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VORBERICIIT.

Seit Anfang des vorigen Jahres hat die Directioii der A. L. Z. die Einrich

tung getroffen, daß jeder der vier Bände des Jahrgangs ein Titelkupfer erhält, 
welches entweder mit einer IVecenfion in Verbindung flehet, oder durch einen 
befondern Auffatz erläutert wird. Es ift alfo dem elften Bande des Jahrgangs 
aßoi der Grundriß der Antiken-Gallerie zu Paris, dem zweyten Bande der 
Plan eines neuen verbelferten Pächterhofes zu Hardwick - Hill bey Bedford in 
England, nebft dem Plan eines Dorfes nach Sir John Sinclairs Vorfchlag; dem 
dritten die Abbildung der von Alexander Delaborde im J. 1799 unweit Sevilla in 
Spanien gefundenen Mofaik, dem vierten der Grundrifs vom alten und neuen 
Alexandrien, neblt einer Abbildung der Pompejus Säule vorgefetzt worden.

Diefe für ein Literatur - Journal zweckmäfsigen Verzierungen follen, 
ohne den urfprünglichen Preis der A. L. Z. zu erhöhen, auch ferner fortgefetzt 
werden.

Den gegenwärtigen Jahrgang eröffnet ein Programm, worin Hr. Geh. IVath 
von Gothe, der, lieh nicht mit den unverwelklichen Lorbeeren begnügend, die 
er lieh als Dichter erworben, feit einigen Jahren auch als Beförderer der zeich- 7 o
nenden Künfte, davon er fchon lange ausgebreitete Kenntniffe befafs, öffent

lich



lieh aufgetreten', und in Verbindung mit einigen Kunftfreunden durch ansge^ 
fetzte Preife eine Concurrenz von Künftlern in Weimar veranlafst hat, die 
zur dritten Ausheilung im abgewichnen Jahre eingefandten Zeichnungen mit 
der Ihm eignen Gabe das Talent eben fowohl zu belehren als zu ermuntern, 
als ein ächter Kunltrichter beurtheilt hat; Das dazu gehörige Kupfer giebt 
von den beiden Stücken der Herren Nahl und Hoffmann , zwifchen denen der 
Preis getheilet worden , einen gefälligen Umrifs.

Wir können bey diefer Gelegenheit den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 
doch mehrere begüterte Freunde der Kunft lieh an das fo edelmüthig unter- 
nommne, und fo zweckmäfsig befolgte vaterländifche Inltitut in Weimar an- 
fchliefsen, und durch Bey träge zu Vermehrung und Vervielfältigung der aus
zufetzenden Preife, heb einigen Antheil an dem Verdiente deffelben erwer
ben mögen,

Die Herausgeber der AUg. Dit. Zeitung.
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VVEIMARISCHE KUNSTAUSSTELLUNG
y O M J A HRE 18 o i.

UND

P R E I S A ü F G A B E N
FÜR DAS JAHR 1802.

L
RuiiftausfteHmig von ißoi.

X Vorerinnerung^
T^ie dritte, im fo eben verfloßenen Jahre 

zu Weimar gegebene, ICunftausJlellung, hat 
denenjenigen, die (le veranlaßten, fowohl, als 
dem nächften Kreife, fo viel Vergnügen und 
Nutzen gewahrt, dafs wir den concurriren- 
den Künftlern dafür den heften Dank fchuldig 
find, und wünfchten ihnen ein gleiches da
gegen leiften za können»

Verdiente Männer, die wir von den vo
rigen Jahren her kannten, haben uns, von 
ihrem Beharren, ihrem Fortfehreiten im Gli- 
teu und Rechten, überzeugt; mehrere vor
zügliche Künftler haben wir diesmalzuerlt ken
nen lernen; uiifere Einficht in die Gefinnung 
der einzelnen, in die Richtung des Ganzen, 
<ft klarer und genauer geworden.

Die Arbeiten einiger Künftler, die in Pa
ris ftudierten, haben uns auch dorthin einen 
Blick vermittelt, der, wenn er lieh ferner auf
klärt, uns in den Stand fetzen wird, über die 
Neigung des Kunftiirm.es dafelbft, etwas be- 
rtimmtes zur Leitung u öftrer vaterlandifchen 
Künftler, welche nach jenem Orte nunmehr 
unwiderftehlich hingezogen werden, vielleicht 
nächftens zu äufsern.

Eine allgemeine Ueberficht der Aushei
lung,bey welcher nicht alleinConcurrenzftücke9 

fondern auch andere Arbeiten aufgenomme»- 
worden, giebt folgendes Verzeichnifs, wel
ches wir zur BeQuemliciikeit des kuuftl leben
den Pablictuns drucken liefsen, und hierum 
fo mehr abermals mittheileii, als nach den 
Buchftaben, womit auch die zurückgefchick- 
ten Arbeiten bezeichnet worden, jeder Künft
ler die Beurthedung, welche ihn betrifft, auf- 
fachen kann.

II. Verzeichnifis der fiämmtlichen 
aitsgtfitdllert Kunjl^

Arbeiten, welche um den, imTechften Stück 
der Propyläen, für 1801. ausgeletzten 
Preis concurrirten.

1.
Achill aiif Scyrvs, in Frauentracht, unter 

den Töchtern Lycomeds verborgen, wird 
yon U-Yjs. ^nd Dl&med entdeckt.

Ä. Oelgemälde, Ratzebwrg. , fi
ä Grau Panier, fch^arze , ? weifäe und

Kreide Köb'. (Man lehedftS fitelkupfer Nr.2.>. G Sepia : S Papier. RaffeL (Man fehe' 
das Titclküpfer Nr.. i.)

E. Federzeichnung, färbig. Bernm
F. Grau Papier, fchwarze Kreide.. Paris. .
G Federzeichnung, lavirt. i>ads-
H. Grau Papier , weifs genpht. Düffeldorfl
I. Oelgemälde. Detmold-
K. Sepia, weifs Papier. Hamburg.
L- Federzeichnung, lavirt» Wien»

a S
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IV —~
M. Federzeichnung, lavirt. Wien.
N. Schwarze Kreide, auf weifs Papier. Köln.
0. Federzeichnung, lavirt. Kafiel.
P. Federzeichnung, lavirt. Paris.
Y. Zeichnung mit Silber- und BleyRift. Bremen.

2,

Achill, welcher die flüchtigen Trojaner bis 
in den Skamander verfolgt hatte, wird 
durch die erzürnten Flüjfe bekämpft,

Q. Grau Papier, fchwarze Kreide, lavirt, weifs 
gehöht. Dresden.

R. Grau Papier, fchwarze Kreide, weifs gehöht. 
Dresden.

S. Oelgemälde. Ratzeburg.
T. Grau Papier, fchwarze und weifse Kreide, far

big gehöht. Köln.
U. Schwarze Kreide, grau Papier, wenig gefärbt» 

Berlin.
V. Federzeichnung, lavirt. Paris,
W. Basrelief.
X. Oelgemälde. Dresden,

B.
Von der vorjährigen Ausheilung.

j) Tod des Rhejus, von Hoffmann in Köln. Pro
pyläen fechftes Stück, pag. 102.

s) Abfchied des Hectors, von Naht. pag. 133.
3) Derjdbe Gegenfland. Nr. 25. pag. 137.

c.
Arbeiten neuerer Meifter.

2V ahl, in Kaff el,
1) Venus und Amor. Oelgemälde.
3) Deiphantes, König von Epidaurus, trachtet fei

ne Gemalin aus den Händen ihrer Brüder zu ret
ten , welche fie zu entführen in Begriff find.

3) Merkur führt dem Epimetheus die Pandora zu.
4) Tirefias erblindet, vor dem Anblick, der Miner

va , die er zufällig im Bade fieht.
5) Venus und Adonis.

Ein grofser Baum. Venus zeigt dem Aeneas den 
Weg nach Carthago.

7) 8) Zwey Landfchaften.
9) 10) II) Ausfichten von Wilhelmshöhe.
32) 13) 14) Kleine Landfchaften.
15) Jacob fegnet feine Enkel, nach Rembrandt. 

Sämmtlich ausgeführte Zeichnungen mit Sepie4 
auf weifs Papier.

Tiek, von Berlin.
16) Danae empfängt den Goldregen.
37) Danae wird, mit ihrem Sohne Perfeus, in ei

nem kleinen Kahne, aufs Meer geftofsen.
jg) Beide auf den Wellern

39) Orpheus undEurydice; fie wird von derSchlaft- 
ge verwundet.

20) Orpheus im Schattenreiche.
21) Orpheus Grab.
22) Ulyfs und Circe.
23) Der Abfehied des Hectors.

Sämmtlich Skizzen.

Bury, von Hanau.
24) Jupiter und Juno, nach Hannibal Carrache. 
25) 26) 27) Drey Portraite.

Kolb e, von Düjfeldorf.
28) Portrait, in Oel.
29) Schwebende Figur, in Oel.

Langer, Sohn, von Du feldorf,
30) Tod der Lucretia, auf grau Papier.

Dannecker, von Stuttgard.
31) 32) Zwey Portraitbüften.

Wolf, von Kaff el.
Monument für Büfch nach Hamburg.

P.
Verfchiedene Arbeiten älterer Meifter.

III. Beurtheilung der eingefende- 
len Arbeiten, im einzelnen.

1.
Achilles auf Scyros.

Unter allen, über diefen Gegenftand ein
gegangenen, Concurrenzftücken wurden die 
Zeichnungen L. und M. beide auf gefärbtem 
Papier, getufcht und weifs gehöht, als die 
fchwächften Darftellungen deftelben befunden. 
Die Vf. beide haben den Fehler begangen, dafs 
es ausfieht, als ob Achill den Degen ziehe, in 
der Abficht, das Kind oder Deidamien zu er
morden.

Befonders ift diefes bey der Zeichnung 
M. der Fall, wo die liebende Deidamia, mit 
gefaltetenHänden, um Pardon zu bitten fcheint; 
das Kind fitzt an der Erde vor ihr, mit einem 
Bogen fpielend. Die zwey Mädchen zu bei
den Seiten nehmen, nach Verhältnifs, zu 
wenig Antheil an der Handlung. Die Archi- 
tectur des Grundes ift theatralifch. Uiyfies

und. 



und Diomed könnten jünger feyn, und find 
einander auch von Seiten des Charakters zu 
ähnlich ; beide haben, gegen das Koftum, eine 
Art von türkifchem Bund auf dein Kopfe.

Alles deffen ungeachtet hegen wir keine 
üble Meynung von den Fähigkeiten des Vfs.; 
es ßnd Spuren von Gernüthlichkeit und Aus
druck in feinem Werk, die Gutes hoffen Iahen, 
vorausgefetzt, dafs er noch ein junger Mann ift; 
nur darf er nicht faumen, mit Ernft zu ftudie- 
ren, fich nach den heften Muftern, vornehm
lich im Zeichnen zu üben, und, unter Leitung 
eines gefchickten Meißers, Kenntniffe von 
den Regeln der Kun ft zu erwerben , deren er, 
wie feine Arbeit zeigt, gegenwärtig noch völ
lig unkundig ift.

Die Zeichnung L foll von einem Knaben, 
der nurerft zwölf Jähre alt ift, verfertigt feyn, 
und, mit Hinficht auf feine Jugend, mufs man 
geftehen, dafs derfelbe ungemein viel leiftete. 
Von ihm, der kaum noch dem Kinde entwach- 
fen , wäre es höchft unbillig zu fordern, dafs 
er ernft denke, oder ftark fühle, und eine fo 
fchwere Aufgabe, wie diefeift, aus ihrer Tie
fe heraus, entwickelt darfteile, oder dafs er 
die Hebung und Wifleiifcliaft eines vollende
ten Meißers fchon befitze ; feine Figuren find 
aber überhaupt gefällig. Die vor dem Achill 
auf den Knien liegende Deidamia , mit dem 
Kinde im Arm, ift malerifch geftellt, lebhaft 
bewegt, und ihr Gewand mit Gefchmack ge
worfen. Eben fo gelungen in Stellung und 
Drapperie ift auch Ulyfles. Sollten diefe bei
den Figuren dem Vf. ganz angehören ; fo zeu
gen fie von aufserordentlichen Anlagen, die, 
hey fortgefetztem Fleifs, in kurzem etwas vor
zügliches erwarten laßen. ,

Lit. I. Oelgemalde. Was die Kunft an- 
betrifft, hat der Vf. diefes Werks wohl keine 
Vorzüge vor den beiden vorhergehenden Con- 
currenten; ja er ift, in der Anordnung und 
Wirkung des Ganzen, noch hinter dem leis

ten zurückgeblieben; hingegen fafste er den 
Sinn unferer Aufgabe um fo viel beffer, als 
er anfchaulich zu machen fuchte, dafs der ver
kleidete Achilles von den Gefpielinnen wegeilt, 
die vor den Waffen und heroifchen Bewegun
gen erfchrocken, und zugleich über fein Weg
gehen betrübt find. Deidamia allein folgt dem 
Geliebten nach, und fcheint noch zärtliche 
Worte zu demfelben zu fprechen. Im Hin
tergrund erscheinen die beiden Helden, ülyffes 
und 1 )iomed , beobachtend was vorgeht.

Achilles weiblich gekleidet, in der Hand 
das Schwert, den Helm auf dem Haupt, be
wegt fich kriegerisch, Ulyfs und Diomed er
kennen ihn, Deidamia ftürzt vor ihm hin auf 
die Knie , die Mädchen fliehen und Lykome- 
des tritt heran, voll Erftaunen. Diefes ift im 
allgemeinen die Anlage des recht gut gedach
ten Oelgemäldes Lit. A.; allein es fehlt der 
Anordnung an gehinderten, auseinander ge
fetzten Gruppen, den Formen an Eleganz; 
die Zeichnung ift fchwach, ohne anatomifche 
Kenntniffe, und der Gefchmack im Wurf der 
Gewänder ebenfalls nicht der gebildetfte; nur 
ein blaugekleidetes Mädchen, welches die 
Deidamia aufrichten will, nimmt fich von 
diefer Seite beffer als die andern Figuren aus.

Vom Ausdruck kann man zwar nicht fa- 
gen, er fehle; aber derfelbe ift weder abwech- 
felnd noch nüanzirt genug, und zeigt, lo wie 
das fchmuzige Kolorit, die magere Behandlung, 
und die nicht gehörig nach Kunftzwecken ein
gerichtete Beleuchtung, den noch wenig er
fahrnen Mahler, der aber feines Talents we
gen Achtung, und Aufmunterung verdient. 
Wir machen, zu feiner Ehre, die Bemerkung: 
dafs ein unterrichteter Künftler mit denfelben 
Motiven, deren er fich in feinem Werke be
diente, wohl ein ausgezeichnet fchätzbares 
Bild hätte zu Stande bringen können,

Lit. N. Zeichnung, mit fchwarzer Krei
de, auf weil's Papier, Achilles, der Schild und

Schwert



Schwert ergriffen, will ficli von Deidamien 
losreiffen, die ihn umfafst, und zurück zuhal- 
Un ftrebt. Einer der beiden Helden, welche 
lieh in diefem Augenblick gleichfalls ent
decken, reicht dem Peüden noch’einen Hehn 
hin, und zeigt mit der Hand in die Ferne; der 
andere drückt lautwerdende Zufriedenheit 
über die Erkennung des Jünglings aus. Un
ter denen, die ihm folgen, zeigen fich Freude 
und Erftatmeii auf verfchiedene Weife. Einer, 
höher geftellt als die andern, und weiter zurück, 
ftöfst in die Trompete Auf der entgegenge
fetzten Seüe fliehen- die Mädchen erschrocken 
nach dem Innern des Pallaftes,

Unfere Leier werden aus dem , mit wer 
nig Worten, angegebenen Inhalt des Werks 
erkennen, da ff der Gesenftand wenigftens 
veiftändig begriffen worden, wenn auch, was 
den Charakter der einzelnen Figuren betref
fen mag, das meilte würdiger, heroifcher 
und edler zu wünfehen wäre* Alics ift in hef
tiger Unruhe , in wilder, ftürmifcher Bewe- 
gung, die zum Gegenftand, fo wie derfelbe 
hier genommen worden , zwar pafft; aber 
dem ungeachtet zu allgemein, dabey auch wohl 
ein wenig gar zu gewaltfam ift, zu mahl da die 
Menge der Figuren den Raum des Bildes ge
drängt voll füllt. Indeffen find wir der Wahr
heit die Bemerkung fchuldig, dafs, bey all 
diefer Fülle, der Verfaffer doch die Einheit 
der Wirkung' des Ganzen hinlänglich zuerhal- 
ten gewufst, und Gefchicklichkeit in Verthei- 
lung des Lichts gezeigt hat; daffelbe ruht auf 
den Hauptfiguren, üi der Mitte des Bildes, 
und nimmt gegen die Seiten ab, wo dieSchat- 
tenpartien gröfser u nd kräftiger werden. Mau 
lieht, dals in diefem Theil, fo wie in allen 
übrigen, Bubens das ftudierte Mufter ge- 
wefen.

Lit. K, und Lit. F. zwey Zeichnungen, 
deren Urheber äufserft verfchiedene Wege ein- 
gefchlagen, fcheinen uns doch ungefähr auf 
gleichen Werth Anfpruch zu machen. Die 

erfte auf weifs Papier, bräunlich getufcht, hat 
den Vorzug einer ungemein ßeifsigen und zar
ten Ausführung. Die Erkennung des verklei
deten jungen Achilles fcheint kein Haupt* 
zweck des Künftlers gewefen zu feyn, fondern 
er wollte vornehmlich denAbfdued des Achil
les von feiner Geliebten zur Anfchauung brin
gen. Dio Hauptfigur ift daher, der ganzenGe- 
ftalt nach, ein völlig ausgebildeter Jüngling 
nicht weiblich gekleidet. Das Gewand del- 
felben ift von den Schultern bis auf die Hüfte 
niedergefunken, fo dafs fein ganzer Oberleib 
nackt erfcheint; das Schwert in der Hand 
fcheint er eben gelbnnen, auch den Schild, 
nebft dem au der Erde liegenden Hehn und 
der Lanze zu ergreifen, um hernach dem 
Ulyffes und_Diomed zu folgen, welche aus 
dem Saale, wo die Scene vorgeht, herausge
hen wollen. Deidamia fällt ihrem Geliebten 
um den Hals, das Kind fchmiegt lieh in den 
Schoofs der Mutier, angftlich ihr Gewand faf. 
fend, Fünf niedlich geputzte Mädchen, in an- 
muthigerVerfchiedenheit der Geber de, drücken 
bekümmertes Erftauuen aus. Durch die 
Thüre des Saals lieht man in einer äufsern 
Halle zwey Krieger, von denen einer in die 
Tuba ftpfst.

Aus der Aehnliclikeit, welche die Mäd
chen mit einander haben, läfst lieh übrigens 
vermuthen, nufer Künftler habe eine fehr 
fchöne Perfon zum Mufter für alle genom
men. Der weiche, weibliche Charakter ift in 
ihnen fehr wahrhaft dargeftellt. Vorzüglich 
nehmen fich ein paar Köpfe, durch naive An- 
muth, vortheilhaft aus. Dem Umrifs gebricht 
es im Ganzen fehr an Richtigkeit und in Hin
ficht auf Veitheilung Lichts und Schattens ver- 
räth der Künftler nicht viel Erfahrung. Fer
ner hat er auch den Raum des Bildes in Ver- 
hältnifs zu den Figuren zu grofs gemacht, und 
in der Architectur gegen die angenommenen. 
Regeln gefehlt. Die Gruppe vom Achill und 
den Mädchen muffen wir ihm hingegen lo
ben. Sie ift zw^r was die Anordnung der

ein



einzelnen Theile betrifft, nicht kunßgereclit; 
doch im- Ganzen mit natürlichem Gefchinack 
angegeben, der Ge wohlgefällig macht. Ein 
Geilt der Reinlichkeit, des Weichen und Zier
lichen, herrscht durch das ganze Werk, und 
es liegt wohl nicht an dem Ta-len t des Vcifal- 
fers, fondcrn an der Gelegenheit, daffeibe ge
hörig auszabilden, die ihm gemangelt haben 
rna2, wenn er nicht eine höhere Stufe in der 
Knnfl erfliegen, als die iß, worauf wir ihn 
felien*

■ Lit. F. iß eine Zeichnung auf graues 
Papier mit Ichwarzer und weilser Kreide.

Eine Behandbmgsweife, die unbiegfam 
nach einmahl angenommenen Pegeln verfährt, 
gewiße Stellungen und Formeln von Figuren 
und Gruppen immer wieder bringt, und be- 
ßändig nur den gleichen Charakter allen ihren 
Schöpfungen mittheill, mit einem Wort das 
manierirte, unnatürliche Wefen, welches ein 
Fehler faß aller Werke der neuern franzöfi- 
fchen Mahlerfchule iß, fo verdienHHch He in 
mancher andern Rückficht feyn mögen, müf- 
fen wir auch an der gegenwärtigen Zeichnung 
tadeln.

Die Bauplgruppe von vier drehenden 
Mädchen ift an (ich zwar gut geordnet, fie 
umfaßen /ich aber auf eine gezwungene Wei
fe, und Ich reiten weit, foldatifch aus, gleich- 
fam in Reihe und Glied, welches lieh ydder- 
lich ausnimmt. Zwey andere Mädchen /liehen 
weiter zurück, erfchrocken und einzeln. Eine 
fiebente Htzt näher an der Erde, beym Korb 
mit den Piitzlächen, erßaimt, und will eben 
aufßehen; bey ihr ein Kind. Klau erkennt 
unter allen dielen weiblichen Figuren die Dei«> 
damia nicht, weil keine Antheil oder vorzüg
liche Neigung fdr den .Achilles zeigt; diefer 
rennt, mit Scnild und Dolch bewaffnet, ha
ltig, aus dem Saal', als wollte er die Männer 
bekämpfen, die draußen in Hörner frofsen 
und auf Schilde fchlaoen Diomed und Ulvf- 0 ,
fee ßehen als Zufchauer Ihll im Hintergrund®.

VII

Für einen der löbliehßen Theile diefes 
Werks fehen wir vornehmlich die Gewandelt 
an, welche durchgängig mit Gefchmack ange
legt, leicht bewegt, und, wenig Stellen ausge
nommen, auch gut in Maßen gehalten find. 
Die fuelten Formen, und die überall durch- 
fche in ende Tendenz desKünßlers zum edlen, 
heroifchen Stil, müßen billigerrnaken ihm 
gleichfalls zum Verdienft angerechnet wer- 
den.

Lit. Y. äufserft geduldig und Heifsig aus
geführte Zeichnung, mit Silber, und Bley Rift, 
auf weifs Pergamentpapier. Wer allenfalls 
wegen des Werkzeugs ein tmgünßiges Vor ar- 
theil gegen das Bild und den Künftler faßen 
füllte, würde beym Anblick deßeiben, uner
wartet, gute Haltung, ganz angenehmen Eflect, 
in einzelnen Stellen fogar viel Kraft, ja was 
noch mehr ift, angenehme Figuren und einige’ 
recht hü-bfehe und geißreiche Köpfchen lin
den. Die Scene iß eine etwas theatralifche 
Architectur, mit grofser Treppe , auf deren 
Podeft der Kaffen mit Putz und Waffen ßeht. 
Die Mädchen find um denfelben verfammelt» 
jede befchäftigt mit dem,, was He aus feinem 
Inhalt fich gewählt hat. Achill hat den Helm 
auf dem Haupte, das Schwert in der Hanel, 
und greift nach dem Schilde, woran ihn aber 
Deidamia zu hindern fucht, und auf Diomed 
und Ulyffes hinweiß y die an der Seite im 
Vorgrlinde lauren. Auf der Treppe Heben 
ein Paar Bewaffnete die Lärm machen follen,. 
einer fteigt fachte die Stufen herab, und giebt 
ihnen Zeichen.

Die Formen find gröfstentheils etwas zu 
fchmaehtig, die Falten an manchen Stellen, 
nicht glücklich gelegt; die Anordnung aber 
der großen Gruppe vom Achilles und dem, 
Mädchen überhaupt recht lobenswert!!, Auch 
wäre durchaus gegen die Anordnung de& 
Werks nichts einzuwenden, wenn dem Ulyf
fes und Diomed , welche als eine Harke und 
bedeutende Partie auf der linken Seite des

Mildes*



VIII

Bildes flehenrechts ebenfalls etwas derglei
chen entgegengeletzt worden wäre»

Lit. O. auf weifs Papier, braun getufchte 
Zeichnung eines Bildhauers, der fchonmehr
mals unfere Ausheilung gefällig durch Bey
träge bereichert, und lieh damit Anfprüche 
auf den Dank aller Freunde derKunft erwor
ben. Er hat die Aufgabe auch diefsmal, wie 
es der Zweck feiner Kunft erfodert, d. i. als 
Basrelief behandelt. Achill fteht in der Mitte 
in weiblicher Kleidung, aber gerüftet. Er 
bewegt Geh kriegerifch, fchreitet fort und 
verfucht lieh in feinen Waffen. Deidamia, 
darüber erfchrocken, ftürzt auf ihn ein, um 
ihn zurückzuhalten; eine ändere weibliche 
Figur wendet fich zum Ulyfs und Diomed, 
welche den jungen Helden [ erkennen und 
fcheint beide wegtreiben zu wollen; auf tie- 
ferm Grund, wie aufser dem Zimmer, lie
hen zwey Krieger, die in Trompeten ftofsen; 
fie endigen das Basrelief von diefer Seite. Auf 
der andern find acht Mädchen um einen Tifch 
verfammelt, wo die Putzwaaren ausgelegt 
find, theils betrübt, theils erftaunt. Der 
Knabe Pyrrhus fleht einer von ihnen im 
Schoofse.

Das Aufflammen des kriegerifchen Muths 
im Achill, der Zuruf beider Helden, welche 
ihn daran erkennen, Deidamiens lieh heftig 
äufsernde Leidenfchaft, da fie den Verhilf ih
res Geliebten beforgt, die artige Epi Tode ei
ner andern weiblichen Figur, die man fich 
etwa als Amme oder Vertraute der Deidamia 
denken kann, welche die Helden befchreyt 
und wegtreiben will, alles ift wohlgedacht, 
dem Gegenftand durchaus angemeflen.

Weniger gelungen fcheint uns hingegen 
der um den Tifch verlämmelte weibliche Chor. 
Ein Mädchen ringt in äufserfter Betrübnils 
die Hände über dem Kopf; wie kann aber fol- 
cher Jammer hier entliehen ? und fch wacht 
der Künftler nicht dadurch gar das Pathetifche 
in der Deidamia? Ein anderes Mädchen be

deckt mit den Händen das Geliebt, wie vor* 
Scham ; könnte aber der Künftler nicht mifs- 
verftanden werden, als hatte er diefe, fchuld- 
bewufst, wegen des verkleideten Jünglings 
darftelleu wollen, welches doch wohl feine 
Abficht nicht feyn konnte?

Die Anordnung des Werks im Ganzen 
verdient Beyfall, In der Mitte nimmt fich die 
Hauptgruppe des A cm lies mit der Deidamia 
und der andern weiblichen Figur gut aus» 
Die Helden und Krieger auf der einen, die 
Mädchen auf der andern Seite flehen im 
Gleichgewichte, und laflen, da die Bewegung 
verhältnifsmäfsig minder rafch, die Anord
nung felbft weniger elegant ift, die Mittel
gruppe liegend ins Auge iallen. Die Gewänder 
haben durchgehends eine gute Anlage.

Den! Diomed ift feine etwas gezwungene 
Stellung vorzuwerfen, fo wie dem einen Sol
daten, der in dieTrompete ftöfst. Der Hehn 
kleidet wegen feiner befondern Form das 
Haupt des Achilles nicht gut, auch fchadet 
der zu grofse Schild der Schönheit der Gruppe. 
Wir bemerken noch, als Verftofs gegen das 
Coftum, einen Medaillon, wie unfere Damen 
tragen, den eins von den Mädchen, aus dem 
Schmackhaften auf dem Tifch, in die Höhe 
hebt.

In der colorirten Zeichnung Lit. E. fe
ilen wir den Achill, mit Helm, Schild und 
Schwert gerüftet, fich bemühen der Deida
mia zu entgehen, welche flehend zu feinen 
Füfsen hinftürzt. Die andern Mädchen he
ben die Blicke von den Putzwaaren auf, um 
zu fehen, was vorgeht. Ulyfs, mit gefpann- 
ter Aufmerkfamkeit, lauert und lieht feine 
Lift gelingen. Er fcheint mit der Hand den 
Diomed, welcher laut w'erden und.vortreten 
will, zurückzuhalten, ihn ftille warten zu 
heifsen. Aufsen in der Halle bläft einer die 
Tuba.

Gewifs War diefer Künftler einer von 
denen, welche die Aufgabe am reiflichften

erwo-



erwogen haben» Auch fleht man das Studium 
nach antiken Muftern und ein löbliches Be
mühen, den Gefchmack, die Einfalt derfelben 
nachzuahmeu; daher entliehen aber auch hö
here Foderungen, welche nicht befriedigt 
Werden* Das zarte Maas in Gei ft und Aus
druck, das letzte und rechte, ift feiten getiof
fen« Deidamien möchte man mein Anmuth 
in Geftalt, mehr weibliches Zartes in der Ge
bärde wün fehen. Die andern Mädchen find, 
ohngeachtet des Naiven in ihrer Handlung, 
doch ein wenig fteif. Uly fies und Diomed 
hatten mehr Adel in Geftalt und Zügen erhal
ten dürfen* Die Gewränder haben eine gute 
Anlage, allein das Geletz der Mafien ift vom 
Künftler nicht gehörig beobachtet worden* 
Auch gegen Vertheilung des Lichtes liefse fich 
einiges emwenden. Endlich wäre auch ge
gen die Anordnung zu erinnern, dafs die 
Gruppen an fich zierlicher und belfer ausein
ander gefetzt feyn fol heu

Alle Figuren flehen hingegen , nach per- 
fpectivifcher Wahrfcheinlichkeit, gehörig auf 
dem Plan, und die Architeetur des Grundes ift 
von der heften Wirkung und vollkommen 
zweckmafsig, aufser dafs die Tropfen am Do- 
rifchen Gebälk uns überflüfsiger Zierrath fchei- 
nen, weil der Fries felbft keine Triglyfen hat, 
fondern mit Figuren geziert ift; und obgleich 
der Künftler für diefe architectonifche Licenz 
ein Beyfpiel an einem noch vorhandenen 
Denkmal 'des Alterthums nachweifen kann: 
fo wünfehten wir doch nicht gern dergleichen 
nachgeahmt zu fehen.

Lit* II. Zeichnung auf grau Papier ge- 
tufcht und hell aufgehöht. Diefem Künftler 
gelingt, wie fich aus der Beobachtung ver- 
fchiedener feiner Arbeiten zu ergeben fcheint, 
das Anmuthige, Sanfte und Zärtlichkeit meift 
hefier, als Aeufserungen von Kraft, Muth 
und That: fo ift es auch hier gefchehen. Die 
weiblichen Gehalten find verhältnifsmäfsig 
belfer als die .Männer gerathen. Uly fies hat 
in Geftalt und Geberde nicht fo viel Würde 

und Energie erhalten, als zur charakterifti- 
fchen Darfiellung defielben, felbft nachMaafs- 
gabe des übrigen Kunfl verdien ftes diefes 
Werks, erfoderlich feyn möchten. Diomed 
ift zwar eine edlere vollere Geftalt, erfcheint 
aber, da wir ihn als eine braulende heftige 
Natur denken, hier viel zu ruhig; Achilles 
ebenfalls. Wir fehen ihn nicht mit erhöh e- 
tem Gefühl feines Vermögens und reger Tha- 
tenluft dargeftellt, fondern wie augenblick- 
lieh betroffen, weil er fich vom Ulyfies ent
deckt lieht; er ift überdem nicht mädchenhaft 
genug, und feine Bekleidung hat zu wenig 
mit dem Gewand der.Weiber gemein. Dei- 
damia finkt jammernd über den ihr bevorfte- 
henden Verluft des Geliebten, zu defien Füfsen 
hin. Sie möchte den Ulyfies der ihn eben an
greift, abhalten* Ihr Kopf ift voll lebendi
gen, feelenvollen Ausdrucks und deswegen 
ungemein lobenswürdig, fo wie man auch der 
ganzen Figur die Gerechtigkeit widerfahren 
lallen mufs, dafs fie trefflich gedacht und ge
macht , voll Wahrheit und voll Affect ift* 
Vielleicht nur ein wenig zu ausgebildet, nicht 
jugendlich genug* Gleich hinter ihr fleht die 
ebenfalls vorzüglich wohlgelungene Figur ei
nes reizenden zarten Mädchens, das, mitlei
dig, auf die Jammernde niederfieht. Drey 
andere weibliche Figuren fcheinen in reger 
Verwunderung über den entdeckten Achilles. 
Ganz auf der entgegengefetzten Seite des Bil
des find zwey kleine Mädchen, in lieblicher 
Unbefangenheit des kindifchen Alters, völlig 
unbekümmert um das was vorgelit, blofs mit 
Spiel- und Putzfachen befchäftigt. Die Ge
wänder find meift zierlich angelegt, doch die 
Falten wohl etwas za einförmig an Charakter, 
laufen auch manchmal über hohe Stellen der 
Glieder weg* Breite Mafien von Licht und 
Schatten lallen jeden Theil gehörig deutlich 
in die Augen fallen. Sie könnten hier und 
da indeflen doch noch reiner und die Wie- 
derfcheine zuweilen empfindlicher angege- 
ben feyn*

b Lit*



Litt, G. Öas Vorige Stuck llefs im Gan
zen etwas mehr Bewegung wünfchen, im 
Gegenwärtigen i ft hingegen die Unruhe gar 
zu her rfchen d Ins Freye, an dasUfer des Mee
res, verletzte der Künftler die Scene. Eben 
fteigen Bewaffnete aus dem nahe liegenden 
Schiffe, zwey derfelben bla Cen auf Hörnern, 
Ulyffes und Diomed beobachten, unter Bäu
men, hinter einem Pofiament, auf welchem 
.die Statue einer Nymphe (vielleicht der The
tis) liegt, den Achilles, Diefer ftehtin weib
lichem Gewand und zieht eben ein Schwert, 
als wollte er lieh den Landenden widerletzen. 
Deidamia, mit dem Kind im Arm, will, be- 
forgt, ihn zurückhalten* Zwey Figuren (die 
vorder fte führt ein nackendes Kind mit lieh), 
eilen fchnell davon, eine jüngere tragt Ge
ichmeide im Schoofs des Gewandes; etwas 
iß ihr entfallen, welches lie in der Eile noch 
aufzuheben fucht; ihnen folgt ein halb er- 
wachfenes, zartes Mädchen nach und tragt 
ebenfalls etwas im Schoofs; alle laufen gegen 
den Pallaft, aus welchem Lykomedes lieraus
tritt, zu fehen was vorgeht. Es iß eine gute 
zum Mächtigen und Grofsen lieh neigende 
Manier in allen diefen Figuren , der Künftler 
ruft uns die gewaltigen, derben Formen in 
den Werken des Salviati und der beiden Broir- 
zine wieder ins Gedächtnifs, wiewohl ohne 
die correcte Zeichnung diefer Meifter in fei
ner Gewalt zu haben. Indeffen ift er durch
aus dem heroifchen Sinne treu geblieben, und 
da wo der Ausdruck eilender Bewegung fein 
Zweck war, gelang ihm derfelbe, fowohl in 
Stellungen, als Gewändern, faft immer gut. 
Von den Falten mufs indefs bemerkt werden, 
dafs fie das Nackte manchmal zu lehr dmch- 
fcheinen laffen, zuweilen aber auch etwas zu 
tief und kraus find. Eine eigentlich elegante 
Gruppe findet fielt zwar nicht, demungeach- 
tet ift das Talent für die Anordnung unver
kennbar, und Jene fliehenden Weiber find 
gefchickt zufanimengeftellt. Ein paar Beine 
yon zwey verfchiedenen Figuren ausgenom

men, die fo liehen, dafs fie leicht verwech- 
felt werden können.

Hat man lieh überhaupt nur einmal mit 
der freyiichetwas willküj liehenBehaudhmedes 
Gegenltandes, in Ilinficht der Erfindung, wo 
das Epilodilche eine zu gt ofse, ja eigentlich 
die Hauptrolle fpielt, ausgeföhnt: fo ift auch 
an der Dispofilioo des Ganzen weiter nicht 
viel zu tadeln. Die Figuren des Achilles, der 
Deidamia, nebff den fliehenden Weibern neh
men den Vorgrund ein; weiter zurück wird 
das Bild auf der einen Seite von den Kriegern, 
welche dem Schiffe ent fteigen, auf der andern 
vom König, der die Stufen der Halle feines 
Pallafis herabkömmt, geendigt. Ungefähr 
auf gleichen Plan in die Mitte fi®d Ulyffes 
und Diomed gelteilt. Die Kunft der Verthei- 
lung von Licht und Schalten vermifst man 
ungern,

Lit. B. Zeichnung auf grau Papier, 
mit Tufche und mehrer n Arten Kreide, von 
Hn. Hofmann in Kölln, von welcher unfere 
Lefer, da derfelben die Hälfte des ausgefetz
ten Preifes zuerkannt worden, auf der Ku- 
pfertafel Nr. 2. einen leichten Entwurf finden.

Alles an die fei' reichen Compofilion ift 
Leben und Fülle, man kann die Anordnung* 
in Hinficht auf maleriiche Erfodernifle, ohne 
Bedenken vortrefflich nennen, denn die Fi
guren find alle gut in Giuppen zufammenge- 
halteu , und diele Gruppen wieder unter lieh 
gefchickt mit einander verbunden. Auch der 
reichlich ausgeftattete , Hintergrund pafst 
zum Ganzen. Je ernftlicher das Werk betrach
tet wird, je mehr nimmt man Verftand, Ueber- 
legung und Talent wahr.

Hr. Hoffmann folgte feinem natürlichen 
Hang, der ihn zum Vollen, Reichen und 
Glänzenden zieht. Diefem Sinne gemafs ift 
nun alles. Wir fehen ein Königshaus, den 
Herrfcher felbft auf einem Throne fitzend» 
überfchwenglichen Reichthum und Pracht in 
allem was Ihn umgiebt. Ein wohlerfunde-

nes



lies, gehaltvolles, bedeutfames Motiv ift es, 
dafs Achilles haltig den Gürtel reifst, der fein 
Gewand halt. Noch ein anderes, von der 
feinden zierlichften Gattung, bemerken wir. 
Der Küuftler fupponirte nämlich, die heftige 
Bewegung des jungen Helden habe die Perlen- 
fchnur, womit lein blondes Haar leiblich 
gefchmückt ift, zerfprengt, die glanzenden 
Kügelchen fallen und rollen fchimmernd auf 
der Erde hin.

Alle Formen nackter Glieder lind durch
gängig von gutem Gefchmack, nicht mager 
und eben fo weit vom unangenehm Schwer- 
Fälligen entfernt, fie können fogar in gewif- 
£em Sinne, zum Theil für fchön gelten, und 
3h Hoffmann hat, in Hinfieht auf Wahl und 
Zierlichkeit derfelben, feit vorigem Jahr ei- 
<ien Schritt vorwärts gethan, wiewohl feine 
Zeichnung an vielen Stellen, noch immer den 
firengern Foderungen kein Genügen leiftet. 
In den Stellungen, die er feinen Figuren gab, 
waltet, nebit der Mannichfaltigkeit, auch 
das Gefällige, Zierliche vor; Achilles felbft 
und Ulyfs möchten indeffen, von diefer Seite 
betrachtet, am wenigften zu loben feyn, da
gegen zeichnet Pich das Mädchen im Vorgrund, 
Welches an dem Kaffen mit Schmuck und Ge- 
rath kniet, durch feine reizend malerifche 
Stellung ungemein vortheilhaft aus. Ein paar 
andere weibliche Figuren auf diefer Seite, 
Verdienen eben deswegen auch bemerkt und 
gelobt zu werden. Auch von der Seite des 
-Ausdrucks befriedigt diefes Werk hinlänglich, 
er ift lebhaft, geiftreich, angemeffen, und, 
wie z. B. im Achilles, welcher mit zärtlichem 
Schmerz, der fein Geficht verfchöut, zu der 
klagenden Geliebten Geh wendet, fein em
pfunden. Der Figur des Diomed wäre ein 
edlerer-Charakter, fo wie der Deidamia viel 
leicht mehr Jugend und eine hübfehere Ge- 
fichtsform zu wünschen Was Licht und 
Schatten betrifft: fo hat Hr Hoffman Geh def- 
felben von allen diefsmal concurrireudeu Künft- 
lern am gefchickteften zu bedienen gewufst, 

und feinem Werk dadurch einen wesentli
chen Vorzug verfchafft. Es ift kräftig, ohne 
ins düftre zu fallen, weil ftarker Wleder- 
fcheüi die grofseu Schattenparthieen unter
bricht; auch fallen die hellaufgefetzten Lich
ter nirgends fchreyend in die Augen, indem 
fie breite Mafien bilden, und einander gehö
rig untergeordnet find Der Wurf der Gewän
der ift überhaupt zu billigen, an einigen Stel
len nur häufen Geh die Falten etwas zu lehr, 
und laufen auch manchmal über die Höhe 
der Glieder. Die Hegeln der Perfpective find 
nicht überall gehörig beobachtet worden.

Vergleichen wir die fo eben betrachtete 
Zeichnung des Ein. Hoffmanns mit der Zeich
nung Litt. C. auf weifs Pappier, mit Sepia ge- 
tufcht, vom Ein. Nahl in Kaftel, von wel
cher, da derfelben ebenfalls ein Theil des 
Preifes zuerkannt worden, man den Entwurf 
auf der Kupfertafel unter Nr. 1. findet: fo will 
es uns dünken, Hr. Nahl habe durch ein lan
ges , gründliches Studium der Antiken eine 
weit edlere, höhere Idee von der Kunft ge- 
fafst, und dem Schönen nachgeftrebt, daHr. 
Hoffmann hingegen, der wahrfcheinlich lieh 
meiftens nach Werken der niederländifchen 
Schule gebildet hat, kein fo hohes Ziel Geiz 
fetzte, aber eben darum vielleicht feiner Ab- 
ficht näher gekommen ift. Man mufs zwar 
feinem Werke das Prächtige, den faft über- 
flüfsigen Reichthum erft zugeben, alsdann 
aber ift es ein befferes malerifches Ganze, von 
gröfserer Einheit, Wirkung und Beweglich
keit überhaupt. In Hn. Nahls Zeichnung 
hingegen feilen wir jeden einzelnen Theil 
mit Eleganz, Geichmack und Anmuth ieich- 
lieh ausgeftattet und weit forgfältiger vol
lendet.

Wir gehen fogleich zur Betrachtung der 
Anordnung über , indem einiges über die 
gebrauchten Motive unten folgen wird.

Je feltener man, in Kunftwerken unferer 
Zeit, eigentlich kunftgerechte Anordnung, in 
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den einzelnen Theilen der Gruppen wahr
nimmt, je mehr gereicht es zum Lobe der 
Zeichnung des Hn. Nah], dafs die Hauptgrup
pe der leiben, in diefem Stück mufterhaft, ja 
beynahe vollkommen gerathen iß. Was hin
gegen das Ganze betrifft: fo dürfte die rechte 
Seile der Zeichnung etwas reicher an Figu
ren und geschloffener feyn, um gegen die Lin
ke, wo die Mädchen um den Tifch verfam- 
melt find, ein Gleichgewicht hervor zu brin
gen, Ferner wäre zu wünfchen, dafs der 
Raum um die Figuren nicht fo weit und die 
Ecken belfer gefüllt wären» Hr. Hoffmann, 
dem es freylich wegen des Reich thums und 
Pomps, den er lieh in feiner Compofition er
laubte, leichter geworden, iß in diefem 
Stück glücklicher gewefen, und manche Aeufse- 
rung in den Urtheilen der Menge hat uns ver- 
muthen laßen, derfelbe fey, wenigßens etwas 
von dem falt allgemeinen Beyfall, der ihm er- 
theilt wurde, dem gefälligen Eindruck des gut 
ausgefüllten Piaumes in «feinem Bilde fchul- 
dig.

Das Leidenfchaftliehe hat Hr. Nahl in 
feinem Werk, mit überlegter Kunß, fo zu 
Bimmen gewufst, dafs Barker oder erfchüt- 
ternder Ausdruck nie nothwendig wurde; 
das Lebendige und Geißreiche hingegen ver- 
mifst man nirgends. In Hinficht auf Adel 
der G eßalt und Eigenthümlichkeit des Cha
rakters, nach Erfordernifs einer jeden Figur, 
hat er alle Concurrirenden weit übertroffen. 
Sein Achill iß, ohne allen Vergleich, der 
fchönße und edelfte, der am meifien ver- 
fpricht, am meiden Reiz und jugendliche Lieb
lichkeit hat. Zwar gelang es dem Vf. der 
eben erwähnten Zeichnung Lit. G. auch, fei
nem Achill eine rafche, Thaten verkündende 
Geberde, felbft eine heroifche Ge ft alt zu ge
ben; dort hat der verkleidete Held das Anfe- 
lien einer krieggewohnten Amazone, hier aber 
tritt er auf, an Geftalt und Würde einer anmuthi- 
gen Minerva ähnlich, und wir müflen gefte- 
hen, dafs wir uns, in Werken lebender Künft- 

ler, keiner Figur erinnern, die edler “und zu* 
gleich lieblicher gedacht würde. Deidamia 
ift beträchtlich kleiner als Achilles und die 
fanfte Wellenlinie des Umriffes an ihr vor
züglich weich behandelt. Diefes vollgerun
dete der Gettalt und Glieder, ihr holde,«, lie
bevolles Anfchmiegeii an den Geliebten, fo 
wie das Abhalten des Ulyffes von ihm, bringt 
einen höchfi lobenswürdigen Einklang des 
Charakters hervor, fo zart und richtig em
pfunden, als wahrhaft dargeßeUl; weil aber 
etwas gutes und vortreffliches das Verlangen 
nach dem Vollkommenen nur reger macht, fo 
möchte man auch diefer Figur wünfchen,dafs 
fie, wenn es unbefchadet der erwähnten Vor
züge und fchönen Einheit ihres ganzen We- 
feiis hätte gefcheheu können, fielt durch ihre 
Geßalt vor den übrigen Mädchen etwas mehr 
auszeichnete. Ulyffes hat, in der Gleich- 
muth feines heitern, doch ernßen Gefichts 
und in der ruhigen Geberde, den ganzen Ty
pus eines weifen, viel erfahrnen Mannes. Et
was ßärkere Gliedmafsen würden indeiswahr- 
fcheinlich in ihm den Helden noch mehr zur 
Anfchauung gebracht haben. DaiTelbe iß 
auch beym Diomed der Fall, deffen rafche 
Bewegung hingegen ganz für ihn paffend iß. 
Unter die lieblichften Schöpfungen des Künß- 
lers auf diefer Zeichnung gehören noch die 
beiden, vom Schall der Hörner erfchreckten 
und in das Innre des Saals hineinwärts eilen
den Mädchen; fie 'machen eine lehr liebliche, 
untergeordnete, der grofsen Hauptgruppe lieh 
fchön anfchliefsende Nebengruppe aus.

Die Formen in diefem Kunßwerk haben 
durchgängig fehr viel zierliches, oft find fie 
ohne Einfchränkung fogar fchön zu nennen. 
Man bemerkt in keinem andern, zur Concur- 
renz eingegangeuen Stück mehr wiffenfehaft- 
liche Kenntnifs, wiewohl ohne Anfpruch auf 
fkrupulöfe anatomifche Richtigkeit, die, weil 
fie mühfames Studium über jeden einzelnen. 
Theil vorausfetzt, auch wobl mit mehreren 
Recht von Gemälden oder Statuen in Lebens- 
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gröfse, als von blofsen Zeichnungen in klei
nen Figuren gefordert wird.

Die Gewänder find meift mit feinem 
Cefchmack geworfen, wohl gezeichnet und 
meifterhaft in hl affen gehalten.

An der Beleuchtung ift die Wahrheit un
verkennbar. Licht und Schatten bilden auf 
jeder ligur ununterbrochene Maffeo. Die lo- 
genannten accidentellen Lichter find glück
lich angebracht. Man bemerkt, dafs ;der 
Künftler fich durchaus an die Natur gehal
ten.

Nach tra o

Lit. P. Es deutet auf lobenswürdigen 
Ernft und genialifche Luft zur Sache, wenn 
der Künftler die Mühe übernimmt eine Auf
gabe von verfehledenen Seiten darzuftellen. 
Uofer Glückwuufch und Dank gebührt daher 
dem wackeln Freunde, welcher, obgleich 
die oben beurtheille Zeichnung Lit. F. lein 
Werk ift, doch noch, als einen ferneren Be
weis feiner Liebe zur Kunft und des guten 
Willens gegen unfere Anltalt, die gegenwär
tig zu erwähnende Zeichnung Lit. P. auf weifs 
Papier mit der Feder umriffen und getufcht 
nachgefendet hat; er ift darin von der Sage, 
die unterer Aufgabe zum Grunde liegt, abge- 
wichen, und einer andern gefolgt, nach wel
cher der verkleidete Achilles unter den Töch
tern des Lycomedes fich unter Bäumen, auf 
einer fchönen blumigen, mit Büfchen uni- 
wachfenen Aue befindet, von deren Höhe man 
auf einen Bufen des Meeres hinabfieht, in 
welchen ein nahes waldiges Gebirg niedei- 
ftesgt. Ulyfles und Diomed laufchen halb 
vetfteckt und erkennen den jungen Helden 
daran, dafs er, während, die Mädchen tanzen, 
Blumenkränze winden, u. f. w. lieh mit dem 
Bogen übt.

Der idyllifche Reiz, welcher aufdiefer 
Seite für die Darftehung gewonnen worden, 

entschädigt z\var den Künftler keineswegs hin
länglich dafür, dafs nun alles Leidenfchaftli- 
che Intereffe von dem Gegenftand weicht; un- 
terdeffen hat fein Bild das entfehiedene Ver- 
dienft einer gefälligen Anlage. Muntere, an- 
muthige Bewegung und ein Geift feftiicher 
Fröhlichkeit herrfchen durch das Ganze. Die 
Gewänder find einfach, gröfstenlheils auch 
zierlich gelegt. Unter den Figuren ift viel
leicht Achilles, dem Range nach, welcher .ihm 
in der Compoßtion angewiefen ift, die äo am 
wenigften befriedigt; wir begreifen es wohl, 
er foll fich, mitten unter den zarten Mäd
chen und gekleidet wie he, unterfcheiden, 
durch etwas männliches in der rafchen, ange- 
flrengten Stellung, von dem Befchauer des 
Bildes , fo wie von den laufchenden Helden 
als Jüngling erkannt werden, allein es ift 
gleichfam dadurch eine Dilfonanz in der* Har
monie des Ganzen entftanden.

Die Behandlung des Umrißes verrath 
überall eine Neigung des Künftlers zum Ma- 
nierirten, die er, um fein ausgezeichnetes 
Talent möglichft zu kulliviren, bemerken 
und ernftlich dagegen kämpfen follte.

Erinnerung.
Frey Künftler haben den Fehler begangen, in 

der Architectur des Grundes» ^onijehen Säulen 
und Pilaßern, ein llorifches Gebälk mit Irigly- 
fen zu geben. Diefer Irrthur. wirkt im Bilde fehr 
übel und giebt den Befchaaern Anlajs, fich über 
die Unwß'enheit des Küuftlers luftig zu machen. 
Wir glaubten daher diefes l7erfehen nicht bey Ke- 

^cenfion der einzelnen Werke,, fonderh vielmehr hier 
in einer allgemeinen Anmerkung rügen zu dürfen.

. Kein Künftler follte mit den jrlülfswißenfehajten 
fo unbekannt fei/n, dafs er fich der Gefahr ausfetz^ 
ie, Mifsgriße diefer Art zu begehen. Wer einmAd 
die grofsen Fähigkeiten, welche zum Flühler oder 
Bildhauer erfoderheh find, erhalten hat, dem kann 
es nur wenig Flühe koßen, von Architectur, Per- 
fpective und dergleichen fo viel zu faßen, als zu 
feinem Bedarf hinreichend iß.

ß.
Streit Aer Flufsgöider mit dem Achilles.

Lil. D. Oelgemälde. Zeigt einige Fertig
keit des Vf. in Führung desPmlels, auch find 

di© 
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die Figuren der beiden FlufsgÖtter ganz 
hübfch, nur zu blühend coloritt. Achill 
fcheint mit einem tüchtigen Sprung, über 
fie beide, die zu Boden gefallen find, über
zufetzen, und, durch einen zweyten Sprung, 
lieh auf den Haufen zunächst im Vordergrün
de hinftürzende Trojaner werfen zu wolle«, 
die er mit dem Schwerdt bedroht Ein paar 
Leichname treiben auf dem angefchwollenen 
Strome, und ein Heiter finkt eben in demfel- 
ben unter. In der Ferne lieht man die Flucht 
des trojanifchen Heers, Rechts im Mittel
grund kommt Vulkan, mit Fackeln in Hän
den, geltützt auf die goldenen Mädchen, links 
oben in den Wolken fitzt Pallas, und hinter 
ihr lieht Neptun, eben begriffen den Drey- 
zack herunter zu fehlendem.

Es ift kaum noch nöthig zu bemerken, 
dafs der Sinn der Aufgabe und des Dichters 
vom Vf. nicht wohl gefafst worden. Achil
les ift ein winziges, gewaltig erholtes Männ
chen, keineswegs in Wallersnoth, Ibixdern er 
fleht völlig auf trockenem Boden eines Infel- 
cheng, und bedroht die armen Trojaner. Die 
Flühe mit zerbrochenen Budern liegen unter 
leinen Fölsen; gleichwohl kommen die Göt
ter noch ihm beyzuüehn. Die Ferne, fo wie 
überhaupt der Grund, ift zu dufter, Licht und 
Schatten weder gehörig in Mafien gehalten, 
noch abgeftuft, daher auch für das Auge un
möglich eine befriedigende Wirkung entlie
hen kaum

Lit. Wr, Basrelief in Thon. Achilles, 
zWifchen den beiden Flufsgöttern, etwas er
höht; mit dem einen Fuls auf einem Feilen, 
mit dem andern frey fchwebend. Er hat den 
Flafsgott zur Rechten bey den Haaren ergrif
fen; und lucht den zur Linken mit dem 
Schild, von lieh abzuhalten , der ihn aber 
beym Gürtel gefafst hält. Die Köpfe der 
FlufsgÖtter mögen wohl an diefem Werk für 
das beite gelten, vorzüglich der ergriffene, 

dem es auch nicht an Ausdruck fehlt. Des
gleichen hat der Kopf des Achilles einiges Ver- 
dienft und läfst bey dem Vf. zwar Talent 
vermuthen, allein es gehen ihm die nöthigen 
Kenntnille fowohl, als die Bildung des Ge- 
fchmacks und felbff mechanifche Fertigkeit 
noch fehr ab.

Lit, Q. Zeichnung auf bläulich Papier, 
getufcht und weifs gehöht. Achilles völlig 
gerüftet, dringt mit Speer und Schild, von 
feinem hohem Standort, auf einen im Waf- 
fer tiefer Hebenden Flafsgott ein, welcher da
für dem Helden die Urne an den Kopf zu 
werfen droht. Zwey nackte Leichname er- 
fchlagener Trojaner helfen diefe Hauptgrup
pe des Bildes voll machen. In der Ferne, jen- 
feits des Fluffes, hebt man viele fliehende 
Trojer und einen nachfetzenden Griechen. 
Pallas fchwebt durch die Lüfte.

Die meilten Künfiler, welche ficli auf 
Darfielhmg diefes Gegenltandes eingelafien, 
irrten darin, dafs, die FlufsgÖtter von Achil
le« angefallen, ja gar befiegt werden, anfiatt 
dafs er von ihnen bedrängt erlcheinen folite. 
Noch mehr ift es dem Siim der Aufgabe zu
wider, wenn, fo wie in der gegenwärtigen 
Zeichnung gefchieht, der Held nur mit einem 
der FlufsgÖtter zu fchaffen hat, und denfelben 
noch dazu mit offenbarem Vortheil bekämpft, 
wodurch vollends alles verworren und bedeu
tungslos wird, An Lebhaftigkeit des Aus
drucks und der Bewegung fehlt es im Uebri- 
gen diefem Wrerk nicht. Auch haben die Fi
guren keine auffallenden Mifsverhältniffe, 
und jede ift, in Anfelnmg der Form, im all
gemeinen fo ziemlich nach dem ihr zukom- 
mendea Charakter gehalten. Man kann auch, 
wenn keine fehr rigoriHifche Foderungen ge
macht werden, mit der Beleuchtung ein we
nig zufrieden feyn. Allein die Zeichnung iff 
nicht gut zu heifsen, fie ift unrichtig und. 
manierirt Wir rathen dem Vf. ein ernftes

Studium



Studium des Alterthuais und der Natur, im 
Sinne der Alten, Am nöthiglten aber ift ihm 
die Betrachtung der Werke grofser Meiller 
aHer Zeiten, in Hin Geht auf den Gang ihrer 
Gedanken»

Dit. S. Oelgemälde. Ueber einen Hau
fen erfchlagener Trojer will Achill ans Ufer 
Ichreiten, die Flufsgötter wi de t fetzen fich 
ihm, der eine fafst leine Hand, worin er 
den Speer halt, indeffen der andere ihn am 
Schilde rückwärts in die Flath zu reifsen 
ftrebt. Mächtige Wellen wälzen Geh drohend 
heran, und vermehren die Gefahr des Hel
den. Wiewohl auch hier die Aufgabe nicht 
hinlänglich anfehauheh dargeftellt worden: 
fo ift doch das Ganze confequent gedacht. 
Auch lälst fich aus der Art, wie die Figuren 
zufamniengeftellt lind, vorlheilhaft auf des 
Verfnllers natürliche Anlage zur Gruppirung 
fchliafsen. Im übrigen ift in Ablicht auf 
Zeichnung, Licht und Schatten, Behandlung 
u. f, w. wenig Kun ft be wiefern Nicht guter 
Wille und glückliches Talent allein find ver
mögend, die Schwierigkeiten eines Gegenflan- 
des, wie dreier ift, zu überwältigen, der 
auf die Kauft eigentlich berechnet, unum
gänglich Keiwtnifs, Gefchmack und Fertig
keit eines gebildeten Künftlers zu feiner Be- 
handlung erfodert.

Lit, R. AufgrauPapier, mit fchwarzer 
und weifser Kreide gezeichnet, Achilles, nur 
den Helm auf dem Haupt und ein leichtes 
Gewand um die Hüften gefcblagen, deckt lieh 
mit feinem Schilf gegen die über ihn einbre- 
chendem mit Leichen gefüllten Wellen, Ihm 
unter die Füfse uiedergeworfen liegen die 

ulsgötter, welche fein Speer bedroht. Ein-' 
n Vf^ Theile, z, B. die Köpfe der Flufsgötter, 

ebft einem paar Armen und Händen, lehr 
g®1 treich und lebendig dargeftellt, zeigen, fo 
JV1\] *e kräftige doch ungemein leichte Be- 
tau ung vorzügliche Fähigkeiten; nurScha
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de, dafs das Ganze ein blofs fclmell hinge- 
worteuer Gedanke ift, wie ihn der Zufall 
eben gab. Der Held hat weder edle Geltalt 
noch Stellung ; alle Figuren find durchaus un- 
regelmäfsig zufammengeordnet, und unrich
tig gezeichnet. An dergleichen rohen Pro- 
ducten ift felbft die w enige Zeit, welche der 
Künfiler darauf wendet, verloren.

Lit. X. Oelgemälde. Den fchön gelüfte
ten Achill, der durchs Wailer fetzt, hält ei* 
ner der Flufsgötter um den Leibgefafst, ihn 
in die Fluth zu ziehen, der Held vertheidigt 
fich mit dem Degen, indefs drohend auch 
von der andern Seite ein zweyter Flufsgott 
fich erhebt, mit einem paar Leichen im Arm. 
Noch andere Körper erfchlagener Trojaner, 
von den Wellen herbeygeführt, helfen den 
Vorgrund des Bildes vollfüllen. Im Mittel
grund lieht man Nymfen aus ihren Urnen 
Waffe r giefsen, ferner Gezelte und fliehende 
Krieger. In den geöffneten. Wolken fitzt Ju
no, fie fendet den Vulkan ab, dem Peliden 
gegen die Flühe Bey Band zu teilten, hinter 
ihr fteht Minerva, In der freyen Behand
lung, in einzelnen wohl gelungenen Theilen, 
z. B. Kopf und Arm des Flufsgotles, welcher 
die zwey Leichname im Arm hält, den vor- 
Ireffiichen Falten an dem in die Luft flattern
den Mantel des Achilles etc. ift der tüchtige 
gefcliickte Künftkr nicht zu verkennen; doch 
gelang ihm diefsmal weder die Erfindung, 
noch die Anordnung des Ganzem Auch fcheint 
das Colorit etwas eintönig, und die Zeich
nung an mehreren Stellen mangelhaft. Das 
letzte darf indeffen nicht eigentlich im ftren- 
gen'Sinne ein Vorwurf feyn, weil das Werk 
mehr .ein gemalter Entwurf, als ein mH 
Sorgfalt ausgeführtes Gemälde ilt*

Lit, U. ■Zeichnung auf Papier, mit Krei
de, wenig gefärbt. Achilles, der ohne Ge
wand, doch mit Helm , Schild und Speer be
waffnet, auf den einen Flufsgott eindringt;

in-
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indem ihn der andere im Rucken' bedroht, 
ift eine mit vielem Fleifs, Aufmerksamkeit 
und Verftand gezeichnete Akademie. Die 
beiden halb aus den Wogen ragenden Flufs- 
götter haben edle Formen, und den von der 
Fluth zu Achills Füfsen herbeygeflrömteil 
Leichnam eines Trojaners führte der Künft- 
ler mit recht meifterhafter Kun ft aus. Wir 
übergehen hier das weitere, was die Flufsgöt- 
ter betrifft, weil folches in den Bemerkungen 
über die Motive erinnert werden foll.

Den Achilles völlig nackt darzuftelien, 
fcheint uns aus mehrern Gründen, haupt- 
fachlich aber um der malerifchen Wirkung 
willen nicht wohlgethan, der Leichnam des 
Trojaners ift angezogen, und fogar der eine 
von den Flufsgöttern hat ein fliegend Gewand. 
Dafs ferner der Held gegen den andern Flufs- 
gott angriffsweife verfährt, könnte leicht za 
einer Mifsdeutung des behandelten Gegen- 
ftandes Anlafs geben.

Betrachtet man die Anordnung diefes 
Werks, fo hätte, da fie ohnehin zum Symme- 
trifchen lieh neigt, ein wohlgefälliges Ganze 
entliehen müßen, wenn die untere linke Ecke 
bedeutend wäre ausgefüllt worden; denn weil 
die Ilalbfiguren der Flufsgötter, über dem 
Achilles, zu beiden Seiten flehen: fo würde 
derfelbe, wenn unten, in der befagten linken 
Ecke, etwas der Halbligur des todten Troja
ners, der rechts liegt, gegenüber gefetzt wä
re, gleichfam den Mittelpunkt der bedeuten
den Theile des ganzen Bildes ausmachen, und 
die Anordnung untadelich feyn.

Die Farben, welche der Lu ft, einem ent
fernten Gebirg und einer nähern mit Bäumen 
bewach feilen Felfenhöhö, desgleichen dem 
Waffer, den Waffen des Achilles, etc. gegeben 
find, und beynahe die Stärke haben, wie in 
einem wirklichen Gemälde, findUrfache, dafs 
der Körper des Achilles fowohl, als die Kör
per der beiden Flufsgötter, die nur mit fchwar- 
zer und weifser Kreide gezeichnet lind, fro- 
hig ausfehen, und die Wirkung überhaupt 

geringer ifl, als f e bey fo kräftigem Schatten 
und gefpartem L;cht feyn könnte,

Lit. V. Federzeichnung auf weifs Papier 
mit Tufche la\irt. Man findet in den Be
merkungen über die Motive, was allenfalls 
für und wider den Gedanken in diefer Zeich
nung zu lagen ift. Wenn diefer Künftler dem 
Sinn der Aufgabe zwar etwas näher gekom
men, als der vorige: fo mufs er demfelben 
doch in der Anordnung fchon den Vorzug 
laßen, tmd ift von ihm ebenfalls auch an Rich
tigkeit in der Zeichnung bey weitem über
troffen worden. Wir bemerkten inzwifchen 
nicht ohne Vergnügen das Gewaltige, Heroi- 
fche der Formen, und einen durch die Anti
ken genährten Geift. Man erkennt, befon«* 
ders in der Figur des Achilles, deutlich, dafs 
unfer Künftler die Coloffen auf dem Quirinal 
gefehen und ftudirt hat..

Lih T, Zeichnung auf grau Papier, mit 
Tufche und fchwarzer Kreide fchattirt, mit 
weifs und verfchiedenen andern Farben ge- 
höht. Von den Mängeln fowohl als von den 
Vorzügen der Erfindung diefes Werks finden 
unfere Lefer ebenfalls das Nöthige in den Be
merkungen über die Motive. Achilles ift als 
Charakter in der That fehr edel; prächtig im 
Schmuck der Rüftung, fetzt er durch die Wo
gen, einem Flufsgottdeia Fufs auf den Nacken 
drückend, einen bey den Haaren faffend, 
den übrigen mit erhobenem Schwerte dro
hend, Zum malerifchen Zweck ift die An
ordnung recht gut gedacht. Die Behandlung 
verdient ihrer Kraft und Freyheit wegen nicht 
minder Lob. Achilles felbft, nebft einem 
von den Wogen getragenen Leichnam in 
Waffen, find trefflich ausgeführt. Eben fo viel 
Urfache hat man auch mit dem lebendigen, 
geiftreichen Ausdruck, mit der Bewegung der 
Figuren mit der Beleuchtung und Wirkung 
im allgemeinen zufrieden zu feyn. Die Zeich
nung hingegen ift an vielen Stollen mangel

haft ;
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haft; einige im Hintergrund Schiffe
Scheinen uns nicht von ächt antiker Forni.

A/zEike Basreliefe y Achill auf 
cyros o.arjlßllend.

l) ffl&feo Pio Cle^Jientino Tom IV. Tab. XVII.
Winkelinann monutnenli. ineditit vor der Präfa-, 

tion, pag. XV.
5) Sarkophag in Petersburg, in einer kleinen.Schrift 

4/^ Grabmal Hornas. Leipzig 1794.

Das erfte diefer Werke iß wohl dasvor- 
züglichße; es enthält eine vollftändige, je
doch ökonomische Darftellung-, indem nur die 
nothwendigßen. Figuren auf demselben. er- 
fcheinen.

Achill, dem das Gewand fich zurückge- 
fchlagen, Iq dal’s er faß ganz nackt daßeht, 
den Speer in der rechten Hand, tritt, indem 
er gegen die linke fchreitet, auf einen Helm, 
Ihm folgt Deidamia, die meift von hinten ge- 
Fehen wird, fie hält ihn mit der rechten Hand 
zurück, indem fie mit der linken eine Ge- 
berde macht, die auf Üeberredung deutet» 
Hinter ihr drey Mädchen, in verlchiedenen 
Graden derTheibiahme. Auf der linken Sei
te Achills ßellt Geh die Amme, indem fie ihm 
das Kind entgegen bringt, Ulyffen, der in 
nachdrücklicher, Diomeden, der in drohen
der Stellung einhertrilt, fo wie dem blafen- 
den Krieger entgegen, und lucht diefe unge
betenen Gälte, durch einen Schleyer, der auch 
von einem Mädchen, welches zwilchen Achill 
und Deidamia erfcheint, im Grunde gehalten 
wird, vom Innern der weiblichen Wohnung 
abzufchneiden» Bey werke und einzelne Mo
tive , die wir Motive der Ausführung nennen 
möchten, übergehen wir, da hier nur vom 
Hauptgedanken die Rede feyn kann.

Das zweyte Werk deutet auf eine ähn- 
liehe Abßamnwng; nur Hauptgruppe 
verändert, und cs läfst fich über den Zufam- 
menhaiig des Ganzen, da die Zeichnung nach 

einer verdorbenen Und fehlecht reßaurirtert 
Arbeit gemacht worden , nichts mehr Tagen»

Achill ift, wie auf dem vorigen, nach 
der linken Seite zu fchreitend, auf einen 
Helm tretend und nach der rechten zurück- 
lenend. Diefes Zurückfehen iß aber nicht, 
wiedort, motivirt, (es mülste denn das Mäd
chen hinter ihm, urfprunglich, ßattder Leyer 
das Kind gehalten haben) denn Deidamia hat 
Geh zwilchen die fremden Männer und den 
Geliebten, deffeu Knie fie umfafst, nieder
geworfen. Sie blickt rückwärts, nachUlvlTeu, 
1b dafs die beiden Hauptperfonen einander 
nicht anfehen, weiches der Gruppe, die im 
Ganzen eine glückliche Anlage hat, ein gro- 
Ises Leben gäbe, fobald man nur die Veran- 
laßmig einfahe, die Achill rückwärts blicken 
macht.

Hier erfcheint gleichfalls ein .Mädchen, 
die einen Schleyer, der auf der ganzen Frauen- 
feite im Grunde hergeht, zwifchen Ulyffen 
und die Liebenden ziehen will.

Ein kleiner Genius fcheiut fich für die 
Liebenden, ein anderer für Ulyffen zu inte- 
refliren.

Mehrere, nur wenig von diefem ver- 
fchiedene, Werke und Fragmente von derglei
chen findet man in und um Rom»

Das dritte iß in einem ruhigen häusli
chen Sinne gedacht. Achill ftrebt fort, Dei
damia iß, ohne leidenfchaftliclien Ausdruck, 
auf die Kuiee gefunken» Gelaßen theilneli- 
mend ßeht die Amme bey ihr, ein paar Sch we
itern fitzen fymmetrifch, hüben und drüben, 
die Spindelin den Händen, auch einige Ste
hende bezeigen ihre Theil nähme» Ulyfs und 
Diomed halten fich aufmerkTam an einer Sei
te, und Lykomed erfcheint, wie in einen Rahm 
gefafst, auf der entgegengefetzten, in der 
Ecke, gleichfam aus einem Fen ff er fehend. 
Die Erfindung und Zufammenfetzung des Gan
zen deutet auf fpatere Zeiten.

Ein merkwürdiges Beyfpiel der Symbo
lik findet fich auf diefem Kunßwerke, das, wenn 
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€6 eieich nicht völlig, wie es hier in derCom- 
polition erfcheint, zu loben feynmöchte, doch 
unfere Aufmerkfamkeit verdient. Die Tuba, 
in welche, an der Seile der Helden, einefub- 
alterne Figur flöfst, reicht bis an das Ohr des 
Achills und berührt es gleichfam. Hier wird 
alfo nicht etwa nur im Allgemeinen Lärm ge- 
blafen, fondern es wird dem Auge gezeigt, 

-dafs für diefen geblafeu werde, dafs eigent
lich nur die Wirkung auf diefen iiitentionirt 
fey. Eine folche Darftellung ift denn frey- 
lich nicht natürlich und hiftorilch, fondern 
künftlerifch undpoelifch. Wobey jedem Den
kenden nicht verborgen bleibt, dafs die Bild- 
hauerey mehr zu der lymbolilchen Behand
lung gefchickt ift, als die Malerey, obgleich 
auch diefe, bey zweckmäfsiger Anwendung, 
fich von diefer Seite grofse Voilheile zueig
nen kann.

J/. Ueber die Motive der beiden 
Aufgaben überhaupt und in wie 
fernfte genutzt worden.

Nachdem wir nun was die Künftler ge- 
leiftet, in Betrachtung der einzelnen Arbei
ten angezeigt: fo bleibt uns nun übrig, die 
Gegenftande von Grund aus zu entwickeln, 
und die fämmtlichen Motive in gewiller Ord
nung aufzuftellen.

i.

Achilles auf Scyfos gehört zwar nicht 
unter die vollkommenften Gegenftande, die 
lieh, fo zu Tagen, auf der Tafel aufangen und 
endigen, es mufs dabey allerdings etwas vor- 
ausgefetzt, es mufs nachgedacbt werden; aber 
er bietet dem Künftler eine Menge Vortheik 
für dieDarftellung an. Bewegung und Ruhe, 
Leidenfchaften, mannichfaltige Abwechslung 
von Formen und Charakteren , der feböneu 
oder edlen Gattung, endlich die Gelegenheit 
zum gefällig Naiven, Dörnach gegenwärtig 
ohnehin die Neigung faft aller, welche die 
Kauft üben, oder bloß lieben, gerichtet ift.

Auch fehlt es hier nicht an Schmuck zierlicher 
Neben werke.

Der Punkt, auf welchem die darzuftel- 
lende Fabel eigentlich gefaßt werden follte, 
ftelit die Entdeckung eines vielfachen Rüth- 
fels oder Gehemmiffes dar.

Unter einer Schaar JMädchen wird ein 
Jün^lin.g entdeckt.
Diefes Hauptmotiv war in allen, nur nicht 

in Lit. K. gebraucht. Einigen Küuftlern ift 
es gelungen, diefen Uebcrgang vom Mädchen 
zum Jüngling ziemlich deutlich augzudrücken, 
bev andern ift diefe Enthüllung zweydeutiger 
.geblieben.

Durch Herrn Hofmanns Zeichnung, wo 
Achill den Gürtel, der das Gewand hält, ab
reifst, und eine Perlfchnur in deflenHaar zer- 
fpringt, lind wir auf den Gedanken geleilet 
worden: es könnte die Gnnlich deutliche An- 
fchautme der Gefchichte ungemein befördern, 
wenn der Künftler den verkleideten Achill lieh 
fo denken wollte, dafs durch die lebhafte Be
wegung mit den Waffen, ein Heft oder Gür
tel feines Gewandes dergeftalt, wie zufällig 
riffe, dafs fich dadurch ein beträchtlicher 
Theil feines Oberleibs entblofst zeigte, und fo 
die Entdeckung des jungen Helden, nicht 
blofs durch die Lift des Ulyfles, mit den uh- 
tergcfchobenen Waffen, wobey der Zufchauer 
noch rathen mufs, fondern fiimlich überzeu
gend, vor unfern Augen durch die Zauber
kia ft des Künftlers bewirkt würde. Für Un
terrichtete ift es kaum nöihig noch anzumer- 
kön, daß felbft der malerifchen Wirkung hier
aus nicht nur keine neuen HinderniHe enthe
ben, fondern im Gegentheil, durch Contraft, 
Farbenmade u.f. w. anfelmliebe Vortheile zu- 
waclifeu müfsten,

2) Er fändert fich von ihnen > durch männ^ 
liches Streben.
Die Scheidung, welche hierbey vorgeht, 

'des Schwachen Theils vom ftarkeu, ift amieh- 
.hafle- 
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liafteften vorgeftellt auf G, Ungleichen auf F, 
doch in letztem nicht fo zweckmäfsig.

Hier ift wohl der Ort, eines Motivs zu 
gedenken, welches Hr. Nahl in feiner Zeici 
«lunsf gebraucht hat, und der Lelet aus etn 
Kupfer deutlich erteilen wird. Diomed. hal 
nämlich dem Achill einen blanken ..cm d vor, 
in welchem dieter Reh befiehl, ohne dafe je
doch der Antehauer des Kunftwerks das abge- 
fpiegelte Bild erblicken könne.

TafTo läfst einen ausgearteten Helden auf 
ähnliche Weife überrafchen, und ihn, von 
der Spiegelfläche eines Schildes, feine der 
Weichlichkeit liingegebene Geftalt befchamt 
erblicken.

5) offenbar, daß ehte der Freien
Um fchon gekannt habe, mit ihmveroim- 
den. Jey.
Dietes Motivift auch durchausgebraucht, 

nur nicht in Lit. F.
zj.) Dne gehäufte Pruchß ihiet 

oj^enbar.
Diefes Motiv, wie es hier ausgefprocs>n 

ift, hat Niemand gebraucht. Mehr oder we
niger erwachfene Kinder zeigen fich auf un- 
fern Compofitionen, mehr oder weniger der 
Mutter nahe, aber fchon als bekannte Glie
der der Getelltehaft.

Auf dem Basrelief des Mufeum P. C. wird 
ein kleines Kind rafchhervorgebracht. Beym 
Statius werfen He es dem Grofsvater vor die 

liier finden wir das georauchte Mittel 
fehr fchicklich; doch aber auch mghr dem 
Poeten als dem Mater günftig, indem dieter 
xnit taufend Schwierigkeiten der Darftellung 
zu kämpfen hat, wenn jener der Einbildungs
kraft gar manches, nach Belieben, zumuthet.

In der vorliegenden Zeichnung fcheint 
uns auch dietes Mittel keinesweges fördernd, 
und obgleich, durch die Intention des Künft- 
lers, das Geliebt des Achills mit einem ent
zückten Eiftannen fehr glücklich begeiftert 
worden, fo bleibt doch der aufgehobene Schild 
dem Zufchauer ein Rälhfel, um fo mehr, als 
Diomed, hinter dcmfelben, den Blafeuden 
das Zeichen giebt, und man alfo denken kann, 
er fache dadurch feine Geberde vor dem Achill 
hlofs zu verbergen.

Doch wäre auch das nicht, und es liefse 
fich altes deutlich machen und glücklich dar- 
ftellen: fo würden wir doch nicht rathen, in 
einem fo le identeha ft liehen Momente den jun
gen Helden, der lieh ohnehin zur Thai ge
trieben fühlt, in die Anfchauung feiner felbft, 
auf die fern Wege, zu verfenken und von der 
Theiluahme an der übrigen Umgebung abzu
ziehen.

Füfse.
Wollte man die Fabel hiftorifch bebau- 

dein: fo müfsto freylich Pyrrhus, als der Va- 
ter nach Troja zog, Mio» eimges Alter ge
habt haben, allein, um des acht poetifchen 
Sinnes und Ausdruckes willen, würden w.r, 
nach Anleitung gedachter Antike, zu einem 
kleinen Kinde rathen. Ein Kind, das erft zum 
Vorfchein kommt, ift ein morahfch »enge, 
bornes Kind ♦

■5) Es entdeckt ßch die Mitwiffenfclmft ei- 
ner alten Jmrne.
Der Antheil der Amme ift auf einigen 

unterer Zeichnungen gebraucht, doch mc 
ganz wie wir wünlchlen. ■ u_ 1 • ,
leicht am heften. Auf Lit. B. erfchemt be he- 
leicnt an welches inner
trübt über die Entdeckung, tn ,. . ,, «fition ganz zweckmalsighalb dieter Compohtion „ »
ift Auf dem Petersburger Basrelief fleht he 

1 Dpidamia ^ar gemütlilich bey, Wirwur- 
den ihr nach Anleitung des Pio-Clementim- 
fchen Basreliefs das Kind anvertrauen.

6) Dem Hausherrn werden diefe Zuft“™1* 

bekannt. , , . . _„p
K, P„tm

drey Zeichnungen, auf Lit. t>,
C 2
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den Lärm aus dem Paltafte gelockt wird , auf 
I.it. B, wo er, auf dem Throne fitzend, fei
ne Familie vor fich verhimmelt hat; auf Eit.

*A., yvo das fchöne Motiv gebraucht iftr dafs 
Ulyfs den Achill anfafst, fich deßen gleiclifam 

-bemächtigt, und dem erfiaunien Lycomed, 
durch eine Geberde, das Geheimnifs entdeckt. 
Auf dem Petersburger Basrelief ftelit er, wie 
angcdeutet, in einem Fenfter in einer Ecke.

*7) Die Ab flehten der lifltigen Griechen? es 
Jey nun, dafs man fle als Gejandten des 
Heers > oder als verkappLC Kaufleute be- 
handle, kommen an den 'Dag.
Ulyfs und Diomed. in Helden tracht, hu

le he 11 auf verfchiedenen Zeichnungen, wel
ches uns jedoch nicht gut deucht; denn wenn 
fie als Helden erfcheinen, fo mühte man fie, 
wie Statius, als griechifche Gefaudten anneh- 
men, da fie denn vom König und feiner Fa
milie gekannt find.
, Als Kaufleute laufchend, wo es auf eini
gen Zeichnungen recht gut thut, z. B. auf E.

Thätig als Helden, oder Kaufleute, auf 
A. B. €. H. L. N. O.

Einige Künfiler haben.gefucht, in die bei
den Perfonen verfcliiedenen Ausdruck und 
Antheil zu legen und es ift gelungen.

Kriegerifcher blinder Lärm.
’ Auf einigen w ird ins Horn geflohen, auf 

andern Zeichnungen fchlägt man die Degen 
zusammen, auf Eit. G. ift eine fimulirte feind
liche Landung recht geiß-reich vorgeftellt, Die 
Abficht hingegen deutlich anzuzeigen dafsdie- 
Xcr kriegerifche Ueberfall nur zum Scherze ge- 
fchälie, ift in Lit.Y. dein Anfehauen am nach
ten gebracht.

Die Frauen fliehen im Augenblick der 
Entdeckung \di& Fremden* durch Korzie- 
hen einer Art JFjrhang auszwfchliefsen* 
und den Achill innerhalb zu behalten.
'Diefes auf zwey alten Basreliefen ge- 

brätehte Motiv ift unfern ßünmtlicheii Concur- 

rentcra entgangen. nur liallerr es für fehr 
glücklich und find überzeugt, dafs durch ge- 
fchickteu Gebrauch defftlbeu eine Darfteihmg 
an Leben, Bedeutung und Effect auf alle Wei
fe gewinnen müfsie.

Alle diefe Motive in ein Bild zu faßen, 
diefe Entdeckungen gleichzeitig und gleich be
deutend zu machen, wäre die Aufgabe für ei
nen tüchtigen Künfiler, der, nach folchen Vor
arbeiten, dielen Gegenftaud nochmals zu be
handeln geneigt wäre*.

2’.
Achill verfolgt die Trojaner^ welche zu ret* 

ten fleh ihm zwey Flüjfe entgegenfelzein. 
dasseo-en flehen ihm obere Gotlheilenbey» 
Diefes Sujet hat mehrere Momente, und 

es. entfteht daher das eigene, dafs man es auf 
entgegengefetzte Weife behandeln kann. Ein
mal lehr einfach, fymbolifch auf Bildhauer- 
Art. Und dann weitgreifend-, mälerifch, in 
gefchichtlicher Darftellung.

Nach beiden Seiten hin haben die Con
eurrenten gearbeitet, find aber, nach unferer 
Ueberzeugung, vom Ziele allzuweit entfernt 
geblieben.

Von der einfachften Art war fchon ein 
Mufter vorhanden, es befindet fich unter den 
Flaxmannifchen Umrißen. Achill fleht', über 
einem Todten mit Schwert und Schild, zwi- 
fchen den zwey Fkdsgöttern, die auf dem Sau
me der Woge zwey Leichen gegen ihn an- 
wälzen.

Wahrfcheinlich haben mehrere der dies
jährigen Coiicurrenteii diefes Bild gekannt, 
nur haben fie dann geirrt,, dafs fie, anftatt 
feinen glücklichen Gedanken noch weiter aus- 
zuarbeiteu, zurückgegangen find, und die 
Motive vergröbert habem

Dafs Flax mau u die Leichen, auf dem 
Saumeder Wellen, g^gen /icYll losfchieben 
lafst,. ift vortrefflich und wah/haft antik. Hier 

kann 



kann man nicht weiter! Welle, Flufsgott und 
Leiche werden dadurch zur Einheit , fowohl 
in der Idee, als in der Darftellung; und da, 
Was das w'ichtjgfte ift, Flnfsgötter und Lei
chen oben gehalten find, fo wird der Gun
tur organifch geformt, und die Welle als un- 
orgamfcherStoff, wird ganz bey Seite gedrängt.

Die Götter, nach ihrer hohem Natur, 
fcheinen die Leichen bequem zu behandeln, 
und doch ift auch diefs dem Phyfifchen ge- 
mäls, indem der Körper im Waffer leicht 
wird.

Der Held lieht, zum Kämpfen gerüftet, 
nicht kämpfend , fondern mit Entfetten zwi
fchen ihnen! und hier ziemt ihm das Eut- 
fetzen, da er nicht von bewaffneten, kräfti
gen Feinden, fondern von göttlichen Wun
dernaturen , Leichen und einem wilden Ele
ment heflürmt wird.

Wir hatten• gewünscht, dafs einer unse
rer Freunde geradezu erklärt halte, er gehe 
von der Flaxman nifchen Arbeit aus, glaube, 
ohne den Vorwurf des Plagiats zu fürchten, 
das vorzügliche diefer Erfindung beybehalteu 
zu dürfen, und es frage lieh .nur, wie weit 
er über lein Vorbild hrnausgekonnnen ? Hier 
war zum Ziele noch ein grofser Weg. Flax
manns Arbeit ift eine glückliche Skizze. Wie 
viel wäre noch an der Compöfition zu rücken 
und zu behern, und, bey einer forgfältigen 
Ausführung, an Form und Charakter u. f. w. 
zu gewinnen gewelen

Wann wird doch Fey uns auch jener 
rechte Kuuftnnn der Alten aufwachen! dafs 
wir nicht mehr nach Originalität, in der Weite 
und Breite fachen , fondern dafs wir das uii- 
endlwh Motivbare einer fchon wirklich dar- 
geftellten Idee auffuchen lernen. Wie oft 
bearbeiteten alte Künftler eine bekannte Dar- 
fitllung- und wetteiferten in gleicher, oder 
gtöfserer Meiftcrfcliaft, mit ihrem Vorgänger’..

Da wir nun ein, nach unfererüeberzeu- 
gung höchftes in der Anlage, obgleich in 
der Ausführung.noch weit übertreffbares Werk 

oben an Hellen konnten: fo wollen wir nun 
auch die Motive beurtheilen, wie fie von un
fern Concurrenten ergriffen worden find.

Der eine Lit. U. ftell t gleichfalls den Ach i 11 
zwifchen Gewäfier und Flufsgötter, fymme- 
trifch, allein hier fpielt das Element eine viel 
zu grofse Rolle. Die Flufsgötter, bis an den 
halben Leib im Waffer , arbeiten, die fchon 
äufserft bewegten Wellen durch Ruder noch 
mehr in Bewegung zu fetzen, welche Bewe
gung, gegen die von felbft aufbrauie.nde Woge^ 
kleinlich erfcheint.

Die Compofition ift nicht znffnm.nmge* 
fühlt, die Welle ftrömt für lieh, die 
arbeiten, ohne dafs man die Wirkung. licht, 
das Handhaberr der Ruder ift FIgl' alhgorifch. 
Die Leiche, die aus der einen Ecke hervor;/ 
kommt, wird blofs durch den Strom phy* 
fifch hiehergefiihrty und fo zerfällt diefesBild,, 
das fonft fo viele Vorzüge hat, vor unfern* 
Anfehauen, unferm Gefühl, unferer Imagi*. 
nation in viele Theile, anftatt uns in eine1 
Einheit zp nöthigen.

Ein anderer Lit. V. hat die FlaxmannD 
fchen Motive gebraucht, aber wir möchten 
fagen, fie zu fehr verkörpert. Hier bekäm
pfen die Flufsgötter auch den Achill mit Lei* 
eben, aber es find mächtige Manner, die im’ 
Waffer flehen, Leichen tragen und fie zu 
fehlendem drohen».

Flufsgott, Waffer und Leiclie', die dort 
fo glücklich vereinigt find, erfcheinen hier’ 
getrennt. Das Waffer wirkt nicht, man fleht 
auch nicht recht, wohin diefeftarken Männer 
die fchweren Leichen in die Luft fehlendem 
wollen, und was hat ein Ertrunkener, mau 
nehme es phyßieh oder poetifch, in der Luft 
zu thun ?

Achill fucht hier mit Entfetzen das Land
en gewinnen und fleht auf der einen Seiten 
Er findet fielt hier noch lange nicht fo im Ge
dränge als bey Flaxmanm

Der Vf. der Zeichnung Lit. Pü fäfst ein^ 
ganze Maje Todten,, von einer Welle aufge- 
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fafst. gegen Achill anftürmenJ Er war auf 
dem Weg des rechten, wie er fich aber fonft 
vergriffen, zeigt die Beurtlieilung.

Mehr oder weniger im Handgemenge 
mit den Flufsgöttern ft eilen ihn Lit. Pi. S. W. 
und X. dar, wobey wir kein erfreuliches Mo
tiv gefunden haben.

Hr, Hoffmann Lit. T. hat feinen der nie- 
derlandifclien Schule gemafsen Weg ergriffen, 
er hat lieh nicht in it den bei den Flüßen begnügt, 
fondern, inpoetifchallegorifcliemSiBne, WeL 
len und Gewäffer in lebendige^Wefen ver
wandelt.

Sein Bild wimmelt daher von Waffergöt- 
tern, die er auf eine gefchickte Weife gegen 
einander charakterißrt. Der eine reifst einen 
Baum aus, der andere führt einen ausgerilfe- 
nen Baum als Waffe, andere find mit Exuvien 
von Schaalthieren verleben, andere kämpfen 
mit losgeriffenen Steinen. Durchaus ift das 
Phyßfche mit dem Poelifchen auf eine ge
fchickte Weife vereinigt. Nur ift dabey zu 
erinnern, dafs es den HaupTmfsgöttern zn 
fehl echt geht, und dafs eine Idee, obgleich 
mannichfaltig nüancht, zu oft wiederholt wird.

Das Motiv, dafs Achill, als die Trojaner 
verfolgend dargefteßt werde, ift nur von Ei
nem Ccncurrenten deutlich ausgedruckt wor
den, und doch ift daffdbe demjenigen, der 
eine reiche Compoßtioa machen will, un
entbehrlich.

Hätte Hr. Hoffmann daflelbe ergriffen ’ 
fo hätte er feinen Vordergrund durch die Flie
henden beleben, den verfolgenden Achill und 
die dazwifeilen tretenden Flufsgötter im Mit- 
telgrundedarftellen, und dadurch feinem Bild 
zweckmäfsigevn Reichthum und Vollftandig- 
keit geben können.

Das Motiv, dafs dem Achill die oberen 
Götter beyftehen, ift auf verfchiedenen hier 
eingefandlen Stücken Lit. D. R. X. jedoch 
auf keinem zweckmäfsig angedeutet. Hn. 
Hoffmann allein ift es gewiffermafsen geglückt. 
Dem, von wüthend andringenden Flufsgöt- 

tern, zu beiden Seiten emgefchlodenen , Achill 
hat er durch eine Wolke einen hückenhalt 
bereitet, der ihn mit den höheru Regionen 
fürs Auge zulammenknüpft. Auf diefer Wolke 
erfchdnen Neptun und Minerva als geladene 
göttliche Beyftiinde, freylich, w enn man will, 
für die Nähe, in der ße lieh befinden, za 
klein ; doch liefse lieh diefer Umltand wohl 
aus dem Sinne, in dem das ganze Bild gedacht 
ift, vertheidigen, Wozu wir gegenwärtig we
der Raum noch Beruf haben.

Pirtheilung des Preises.

Nachdem uns diejenigen Arbeiten, wel
che ßch mit Achill zwilchen den Flufsgöttern 
befchäftigt, zn wenig Genüge gethan : 1b ha
ben wir, aus Urfachen, welche vorflehende 
Beurtlieilung im einzelnen angiebt, den Preis 
von 3o Ducaten zwifchen Hn. Nabi in KaOel 
und Hn. Hoffmann in Köln abermals getheilt, 
und es bleibt uns nunmehr nichts weiter übrig, 
als hier, vielleicht am fcbicklichflen Orte, ei
niges über das Fundament nuferer Urtheile 
im allgemeinen bevzubringen.

Wir fühlen uns von den Foderungen, die 
man an ein Kunftwerk zu machen hat, durch
drungen, und esdünkt uns, dafs ße inziem* 
lieber Klarheit und Ordnung vor unferm Grifte 
flehen; allein wär find weit entfernt, eine Ar
beit, ße fey nun vor Zeiten entfianden, oder 
ße entliehe in unfern Tagen, unmittelbar an 
jenen idealen Maasftab zu halten, jene Fode
rungen unbedingt an ein Werk zu machen, 
das unter fo mancherley Bedingungen entfian
den ift; vielmehr fachen wir uns durchaus 
auf d>°H' hifiorilchen Standpunkt zubefeftigen. 
W ir Wdenkon die Zeit, in welcher der Künft- 
ler gHebt hü .t oder lebt, die Umftände in de
nen er ßch befand, die Periode feines Lebens 
in welcher das Werk verfertigt ward; und fo 
lernen wir das, was er geleiftet, mit Billig
keit Ichätzen, Mag doch der Liebhaber, der

Kau*



Käufer 'gewißen gefälligen Eindrücken fein 
lleiz öder feinen Beutel öffnen, mag doch der 
f tr aasjenige nur fchälzen, wonach er 
c er lirebt, dasjenige verachten, was er 
önter lieh glaubt; uns hingegen ziemt es, 

^‘ööger gegen uns felbft zu feyn , als gegen 
die Arbeiten, um zu einem reinen leiden«, 
fchaflslofen Urtheil immer mehr zu gelangen.

DIL Tod der Tucretia^von Herrn 
Langer, Solin, aus Düffeldorf.

Herr Langer der jüngere in Düßeldorf 
hat, ohne concurriren zu wollen, ein fchu- 
nes Product feiner Kunft zur Ausheilung ein- 
gefandt, von welchem wir, mit feiner Bewil
ligung, unfern Leiern noch Reche nlchaft ge
ben müßen.

Es ift der Tod der Lucretia, Zeichnung 
auf grau Papier, mit der Feder umrifien, 
getufcht und weifs aufgehöht.

In die Bruft verwundet, finkt die Hel
din, von zwey Mädchen gehalten, herbend 
hin. Ihr Vater nähert lieh ihr, tief trauernd, 
mit verhülltem Haupt, die Hände vor das 
Gefleht gehalten, Brutus bebt eben den blut
befleckten Dolch in der Rechten hoch empor 
"Und fchwört, indem er mit der Linken auf 
Lucretia zeigt, nebft Collatinus und P, Vale
rius, Rache an den Tarquiniern zu nehmen. 
In allegoiifciier Bedeutung brachte der Künft- 
ler eine kleine Statue der Nemefis, auf hoher, 
runder Bafe au und zierte den Fries einer 
Zwilchen mauer des Saals, worin die Hand
lung vorgeht, mit Basreliefs,j welche auf den 
lömifcnen Staat und feine Entstehung an- 
fpiclen. •

Dem Künltler gereicht es zum nicht ge
zogen Lob , dafs wir Tagen könueu: der er- 

allgemeine Eindruck feines Werks auf 
kundige Befchauer ruft ihnen Poußuis Geilt 
und Arbeiten ins Gedachtnifs zurück. So 
find die Figuren überhaupt gedacht>; fo die
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Gruppen, To der Grund des Bildes angelegt, 
felblt die gutgefparten , kräftigen Maßen von 
Licht und Schatten, die forgfällig gelegten, 
doch mitunter etwas zu ruhigen und fcharf- 
gebrochenen Falten der Gewänder eriniient 
an diefen Meißer.

Die Zeichnung überhaupt betrachtet, hat 
viel wißenfchaftliches Verdienft* Jeder Figur, 
find fchickliche Verhältnifle und der für fie 
paffende Charakter zugetheilt. Die Männer 
Hellen ausgearbeitete Naturen dar , im Felde 
und unter Waffen erwachfen, voll Senne» 
Vielleicht hat lieh der Künftler, um diefes 
auszudrücken, nur ein wenig zu. lehr an das 
Detail von Adern und Runzeln der Haut ge
halten. Die weiblichen Figuren find zarter 
gegliedert, ihr Comour weicher, fliefsender 
und fteheii daher in fchönein Con traft zu je
nen. Den Ausdruck mtds man billig, als 
geifireich und kräftig, loben. Brutus und 
Collatinus zeigen, im Schmerz, ein zu Tha- 
teu entflammtes, bedrängtes Gemüth, P, Va- 
lerius verbißenen, grimmigen Zorn. Wir 
halten diefem übrigens wohl etwas edlere Zü7 
ge wünfehen mögen. Kaltes Erftarren iß 
über das Gefleht der Lucretia verbreitet, die 
Mädchen fchreyen im hefügften Schmerz. 
Beide würden lieblicher erfcheinen, wenn 
die Augenbtaunen nicht fo gewaltlam gezo7 
gen, der Mund weniger geöffnet wäre. Aus
druck von ftillem, bangem Schmerz hätte 
vielleicht eine rührendere Wirkung und der 
Schönheit weniger Schaden gethan. Die et
was zu lang gerathene Nafe der Lucretia ift 
der Form ihres Gefichts ebenfalls nachtheilig, 
Diefe kleinen Flecken verdienten kaum ei
ne Bemerkung, wena es nicht Felder wä
ren, die wir vornehmlich in den Werken der 
berühmtelten lebenden Künßler wahrgenom- 
men zu haben uns erinnern und alfo junge 
Künßler um fo vielmehr davor zu warnen» 
für Pflicht halten.

Die Anlage der Gewänder iß, wie fchon 
oben gedacht, forgfältig, ja wir können, bey 

näherer 



näherer Betrachtung, hinzufetzen, durchaus 
•van gutem Gelchmack, und, was dem Känd
ler in unfern Augen vorzüglich Ehre bringt, 
Fehr treu der Natur nach gebildet. Manche, 
welche das Werk fahen, warfen, zwar ein: 
man fehe den Gl jedermann zu fehr durch; das 
Detail zufälliger kleiner Fältchen, welche in 
einer gelegten Drapperie zu entgehen pliegen, 
fey zu gewiflenhaft nachgeahmt. Wir wol
len fie nicht widerlegen, haben aber das feite 
Vertrauen zn den Fähigkeiten unfers Känd
lers, dafs er alle Schwierigkeiten von diefer 
Seite bald überwinden und zur rähmlichfien 
Ausbildung gelangen werde.

Mit der Beleuchtung hat man alle Ur
fache zufrieden zu feym Das Licht Fällt un
gezwungen ein und trifit die Hauptfiguren in 
grofsen Mafien, die Schatten find kräftig, an
genehm von Wiederfcheinen unterbrochen, 
auch hierin zeigt fich forgfältige treue Nach- 
ahhmung des Wirklichen. Dabey ift die 
Ausführung keineswegs geleckt, oder anglt- 
lich, nirgends unnöthiger Aufwand von 
Fleifs, alles zweckt blofs zur deutlichen Dar- 
ftellung ab.

Erlaube uns nun der wackere Künftler, 
dcffen Werk uns wahrhaftes Vergnügen ge
macht, und zu den Fchönften Hofthungen 
berechtigt hat, noch einige Worte über den 
Gegenstand delfelben.

Unferer Meynung nach gehört er nicht 
zu denen, welche der bildenden Kun ft vor
züglich günftig find. Er mag mit noch fo 
grofscx Gefchicklichkeit behandelt werden, fo 
wird der Künftler feinen Zweck doch nicht 
völlig erreichen, fondern es wird zuletzt im
mer etwas anderes auf der Tafel liehen, als er 
darauf darzuftellen fich vorgenommen hat.

Wäre uns die Gefehichte völlig unbe
kannt, fo würden wir das Bild etwa folgen- 
dermafsen anfprechen: In einem fiattlichen 
Haufe, unter würdigen Perfonen , ereignet 
fich eine tragifche Begebenheit. Ein Held 
tritt herein, wahrfcheinlich kommt er aus 

dem Felde zurück, er findet fein Weib viel
leicht untreu, feine Tochter vielleicht ent
ehrt, er ermordet fie und hebt nun den 
Dolch auf, um mit feinen Freunden und 
Genoßen Rache zu fchwören, gegen denjeni
gen der eine folche Xhat veranlidsi. l^as ilts, 
was mau auf dem Bilde zum Thäil Geht, zum 
Theil von dem Inhalt veimutliet, und fo nä
her ü fich nur dm dargefiel he.Fabel der über
lieferten, ohne fie erreichen zu können.

Auf alle Fälle bleibt der Mann,, der den 
aus der Wunde eben gezogenen Dolch in die 
Höhe hebt, für uns der Thater; wir trauen 
ihm keine gemeine Mordthat zu, wir fachen 
höhere Beweguugsgründe in Grundfätzen dec 
Ehre, in verletzten Rechten des Vaters, des 
Gatten. Doch eben das worauf alles an- 
kommt, die unlchuldige Schuld Lucretiens, 
ihr Heroismus, die Umwälzung einer allen 
Staatsform bey diefem häuslichen Anlafs, das 
Entheben einerneuen, der Zufammenhansr. 
in welchem die Göfchichte am höchften in- 
terelfirt, bleibt völlig undarfiellbar.

Auch aus diefem Beyfpiel erhellt, wie 
viel der Künftler wagt, wenn er GeGnnungen 
und Handlungen, die aus veilloclituen Be
gebenheiten entlpringen, zum Anlchaueu 
bringen will.

Was demungeachtet feit ein Paar Jahr- 
zehnden fo manchen zur Wahl und Bearbei
tung diefes Gvgeiiftandes veranlafst zu haben 
fcheint, ift das Pathetilchc, dafs Leideulchaf- 
ten in der mächtigften Bewegung, Blut und 
Tod vorzufteHen find, f erner bieten lieh 
bedeutende Charaktere, von kräftigen, abge
härteten, männlichen Naturen, im Gegenfatz 
mit zarten, duldenden Weibern an. Die 
Beleuchtung wird kräftig, felbft etwas düfier 
gefodert, dafs, wenn es in der Kunft nur 
auf Gegenlätze, auf malerischen Efiect an
käme, allerdings wenig eiuzu.weu.den wäre. 
Allein das Selbfthändige der bildenden Kunft 
und die daraus enlfpriagende Foderung, dafs 
ein Kunfiwerk in fich felbft wo möglich ab-

ge- 



gefcblolTen feyn folle, iff höher, und deren 
Er full an g wün fclien s wer liier.

II.
Aufgaben fürs laufende Jahr.

VIII.

Wir wenden uns nunmehr zu den neuen 
.Aufgaben, und zwar zu der erften der Be^ 
freyung der ^ndrauteda durch Per Jeus. Die
der Gegen (land, wenn keine Mifsgrifie in 
der Wahl des Moments gefciiehen, bietet für 
die Darffellting ungemeine Vortlieile, indem 
er fich ins Enge ziehen und plalKfch-fymbo- 
lifeli behandeln läfst, von einem Künftler, 
der eine ganz obligate Compofition zu liefern, 
und mit dem Werth weniger Figuren auszu- 
langeu fich getraut; dagegen aber auch wie
der in grofser Breite malerifch und hiftorifch, 
mit poeüfcli-allegorifchem Schmuck, darge- 
ffellt werden kann»

Wircrfuchen die Künftler, welche die
fes Werk zu unternehmen geneigt find, ehe 
he an die Arbeit gehen , die Motive genau zu 
Entwickeln, wie wir es oben von den vor
jährigen Aufgaben gethan haben; denn es 
'vird uns befonders freuen, wenn wir künf- 
tig bey Beurtheilung der eingefandten Werke, 
Pelits von dem unfrigen hinzuzuthun ha- 
ben, vielmehr in diefem Stücke alles gelei- 
fiet finden,

V IX.

Da nun aber, nach unferer Ueberzeu- 
gung, die wir wohl mit fehr vielen Kunft- 
freunden theileu, von der Wahl des Gegen- 
fiandes vorzüglich das Glück eines Kunffwer- 
he&äbhängt; fo haben, wir uns vorgefetzt, auch 
hierin den Geift unferer werthen Concurren
ten zu prüfen. Wir 1 äffen daher bey der 
zweyten Aufgabe den Gogerjtand völlig fr ey, 
und wünfehten nur, dais er lieber aue der 

xx<;

Fabel als aus der Gefchishte genommen feyn 
möchte. Was wir im elften und zweyten 
Stück der Propyläen über die Wahl der Ge
genwände an gedeutet , kann hierbey einiger- 
mafsen zum Leitfaden dienen. Die Haupt
momente, worauf es eigentlich ankommt, 
werden bey künftiger Beurtheilung vollftän- 
diger auseinanderzufetzeii feyn. Wobey wir 
eine glücklich getroffene Wahl gehörig in An- 
fchlag bringen werden.

Diejenigen Gegenflände, welche in al
teren oder neuern Zeiten bereits bearbeitet 
worden find, fchliefseii wir zwar nicht aus, 
nur dürfen die einkommenden DaiItellungeÄ 
mit keiner der fchon vorhandenen in allzu
naher Vcrwandlfchaft ftehen.

Im übrigen erklären wir, dafs ein glück
lich neu gefundener Gegenfimid, der fonft 
noch wenig oder nie bearbeitet worden, und 
fich doch zur bildlichen Darftellung vorzüg
lich eignet, dem Künftler zu befonderm Vei> 
dienft "angerechnet werden foll. Es iff zwar, 
wir ceben ea gerne zu , Ich wer, dergleichen 
zu finden, doch für denkende und ernftlich 
forfchende Künftler keinesweges unmöglich. 
So wie uns Hr. Nahl, (der, noch aufser fei- 
nem Preisftück, mit andern Werken unfere 
Ausheilung zu fchmücken, die Gefälligkeit 
halte) indem er einen jungen Tirefias, der 
über den Anblick der badenden Minerva er
blindet, emfandte, aufs angenehm^ über- 
rafcht hat.

Noch ift diefer Gegenstand, fo viel wir 
wiffen, von keinem vorzüglichen Meiller be
handelt worden, und ift dennoch einer der 
vollkommenften, befonders für die Malerey. 
Er enthält das eigenfte Streben und das letzte 
Ziel der Knuff, indem fie das höchßo-Lob, 
die Verherrlichung der Schönheit, in anlchau- 
licher Wirkung darzuftelien unternimmt. 
Hier find der Kunft gar keine Grenzen ge
fetzt; fie macht nur an fich felbff unend
liche Anfoderungen, und ixt auch wieder 
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durch den Gegenftand ins unendliche begün- 
jftigt.

X,

Indem wir nun auf diefe Weife jedem 
Künftler überlaßen, dasjenige zu bearbeiten, 
was feiner Natur am angemeßenften ift, und 
wovon er fich den meiftea Erfolg verfpricht; 
fo bieten wir ihm, bey unferer Anftalt, noch 
eine andere Bequemlichkeit an, indem wir 
uns geneigt erklären, auch Kunftwerke auf? 
zu (teilen, welche zu keiner unferer beiden 
Aufgaben zu concurriren geeignet find. Hie
von können befonders Landfchaftsmaler Ge
brauch machen, nicht weniger Bildhauer, 
welche Abgüße von Basreliefen und Portrai
ten einzufenden geneigt wären, Unfer vor
jähriges Verzeichnifs beweift, dafs damit 
fchon der Anfang gemacht worden,

XI.

Wir können hierzu um fo mehr außo- 
dern, als unfer Local, das in zwey Zimmern 
im Schaufpielhaufe befteht, eine vortheilhaf
te Gelegenheit anbietet ; felbft der Termin un
ferer Ausheilung, den wir bis nach Michaelis 
verlängern, ift für Fremde bequem, um, 
nebft den einheimifehen, an diefer Anftalt 
Theil nehmen zu können. So wie fich fchon 
diefes Jahr mancher auf die Leipziger Meffe, 
und in den akademifchen Ferien Reifender, 
dabey eingefunden»

Da wir nun ferner, in manchem Betracht, 
für dienlich erachtet, auf die Entree eine klei
ne Abgabe zn legen und ein Abonnement für 
diejenigen zu errichten, welche nie Ausftel- 
lung öfters zu befueben geneigt waren :fo haben 
wir dadurch nicht allein einer belfern Societät 
Gelegenheit gegeben, (ich über Gegenftände der 
Kunft bequem und angenehm zu unterhalten, 
fondern wir find auch uurch die daher ent- 
fprungene Einnahme in den Stand gefetzt 
worden, den Preis auf das nachfte Jahr zu 

verdoppeln, welcher alfo nunmehr auf Sech
zig Uucaten erhöhet worden.

Wobey wir unfere Concurrenten uoch- 
mahls erluchen, ihre Arbeiten ~ or jdndcides 
Augufts einzufenden, indem der mechani- 
fche Theil einer folchen Ausheilung, als die 
Sicherung der Zeichnungen, durch Rahmen 
und Glas, das Vertheilen derfelbeu in den ge
gebenen Raum, immer einige Zeit und eine 
gewiße Sorgfalt erfodert, wobey zu fpät ein- 
gefendete Stücke manche Unbequemlichkeit 
v er urfachen.

XII.
Ferner können wir nicht unbemerkt laf- 

fen, dafs verlchiedene Zeichnungen des ver
gangenen Jahrs acquirirt und zugleich mit 
den neuern wieder aufgeftellt worden, wel
ches künftig noch ferner gefchehen kann, um 
ein wachfendes Intereße zu erregen und zur 
Vergleichung, worauf hier alles ankommt, 
immer mehr Aulafs zu geben.

XIII.

Da die Namen der concurrirendenKünft
ler, aus mehrern Urfachen, kein Geheimnifs 
bleiben können-; fo würde es bey unfern künf
tigen Beurtheilungen vielleicht nichtunfchick- 
lich feyn und im Publikum eine lebhaftere 
Theilnahme erregen , wenn wir diejenigen, 
welche auch den Preis nicht gewonnen, durch
aus nennen dürften.

Für die Zukunft erfuchen wir daher 
fämmtliche Herrn Concarrenten, uns in den 
Briefen, w eiche fie ihren Arbeiten beyz r1e- 
gen pßegen, zu einer folchen Bekanntma
chung ihrer Namen, infofern fie f°lche nicht 
ungern fehen, zu autorifiren.

Künftler, welche fchon gebildet find, ha
ben dabey fo wenig als Anfänger und Lieb
haber zu riskiren; flenn fie find ohneh n vom 
Publikum fchon gekannt, und dielen ko . mut 
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folgende Betrachtung zu ftatten. Wie inan
er Dichter wagt leinen Namen, in 
und Almanachen; warum Polite ein 

l^ger Zeichner nicht auch den feiuigen bey 
eillein luftitute wagen , das lieh zum Gefetz 
gemacht hat, mit fo redlichem Ernft, als bil
liger Schonung zu wirken, und dellen Vor- 
liehen lieh immer noch das Becht Vorbehal
ten, einen oder den andern Namen, bey 
ein tretender Bedenklichkeit, zu verfch weigen.

XIV.
Die Nothwendigkeit, zu unfern Beur- 

theilungen auch Umrifle zu liefern, ift fo au- 
erkannt, dals wir uns derlelben freylich nicht 
entziehen können, Indeifen bürden wir uns, 
bey unterer Lage, eine zu grofse Obliegen
heit auf, wenn wir bedeutende Zeichnun
gen ins Kleine zu bringen, und auf diele 
Weife dem Kupfer (lecher vorzuarbeiten fort
fahren.

Möchten künftighin diejenigen, welche 
uns n>:t Bey tragen beehren, kleine Umriße 
det leinen nach Maafsgabe derer, welche wir 
dielsmal geben, beylegen: fokönnte manches 
Gute daraus entliehen.

Der Kupferftecher würde nach einer 
Zeichnung des Verfallens, und alfo doch un- 
nn Ladbarer arbeiten, als gegenwärtig gefchieht, 
1° dafs der Charakter derfelben vielleicht ge- 
llauerausgedruckt würde. Wir könnten nicht 
allein die Zeichnungen, welche den Preis er- 
halten, fondern auch wohl mehrere in Kupfer 
geixm, uni dadurch immer mehr Leben und 
Antheil zu erwecken.

Wir würden diefe kleinen Umriffe als 
iL’gcnthmn des Inftituts anfehen, und fol ehe, 
bey -Jem ;.achftcuniale mit aufftellen, und fo 
die Anftak immer lehrreicher machen, wel- 
ches zuletzt doch alles zum Vorlheil des Künft- 
^eis gereichen muls.

XV*
So kann denn auch, dafs wir noch fchhefs- 

licii diefes Umftaudes gedenken., mancher

Künftler wünfcheii, dafs feine Arbeit, nach 
der Ausheilung, hier am Ort, einem Lieb
haber überladen werde, theils um von feinen 
Bemühungen einigen Genufs zu haben, theils 
um Koften und Gefahr der Rückfendung nicht 
zu übernehmen.

Wir können gegenwärtig, da Herr Le- 
gationsraih Bertuch die rühmliche Anftalt, 
welche dem einheimifchen Kunft- und Ge- 
werbfleifs eigentlich gewidmet war, derge
ftalt erweitert hat, dals fie auch den Auswär
tigen zu hatten kommen wird, den Künft- 
lern einen Weg zum Verkauf ihrer eingefchick- 
ten Zeichnungen, Gemälde und Sculpturen 
anzeigen»

Man darf nur, bey Einfendung des Con- 
currenzftücks, einen vetGeilten Zettel, mit 
Addrefle an das Fürßtl. Sdchßjche prwileglr- 
le Landes -> liidiijirie • Comptoir zu Weimar 
beylegen, worin der Name und der genaue- 
ßte Preis der Arbeit verzeichnet ift.

Mit diefem Zettel wird das Stück, nach 
aufgehobener Ausheilung, an gedachtes Com
ptoir, ausgeliefert, welches die Commiffion, 
ohne weitere Unhojteii übernimmt, dem Künft
ler den erfolgten Verkauf, mit Uebermachung 
des Betrags, ohne Abzug meldet. Die Stücke 
können jedoch von dem Künftler, zu jeder 
Stunde, gegen Einfendung des erften Scheins 
zurückgefordert werden. Dabey behalten wir 
uns vor zu beftinimen, was wir ungefähr für 
Verkäuflich halten, oder nicht, um keine ver
gebliche Hoffnung zu erregen. Im übrigen 
bleibt alles bey der bisherigen Einrichtung, 
und die Packete werden an Unterzeichneten 
eilige fan dt.

Und fo hätten wir denn diefer Verbind
lichkeit, die wir uns gegen Künftler und Pu
blicum auferlegt, zum drittenmal, nach un- 
ferm heften Vermögen, in fo fern es Zeit und 
Umftände erlauben wollten, Genüge geleiftet* 
Wir fchliefseu mit dem Wunfche, dafs d?e- 

fe
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fe kleine Anftalt fich immer mehr ausbreiten 
möge»

Haben wir uns, durch unfer redliches 
Bemühen, Widerfacher aufgeregt: fo ift das 
ein unvermeidliches Schickte! jedes neuen Un
ternehmens , und wir können uns, bis lieh 
alles mehr aufklärt, indeßen manches wack
ren Freundes und Theilnehmers., erfreuen. 
Möchten doch alle nach dem Zwecke hinfe- 
hen, der von mancher Seite her erreicht wer
den kann. Der Kauft, nach innen, Ernlt 
und Würde, nach Aufsen, Ehre und Vor
theil zu erhalten und zu verfchafien, darauf 
dringen wir; und fällte nicht jeder Künftler 
und Kenner und Liebhaber dazu mitwirken 

wollen? Mag man doch in einzelnen Mey- 
nungen von einander abweichen, ja, mag 
man, in Abficht auf Maximen, von denen 
man ausgeht, einander völlig entgegen lie
hen, man arbeitet dennoch in einem Kreife 
und wohl gar nach einem Punkt. Klag der 
eine lieh mehr gegen das Natürliche, der an
dere mehr gegen das Ideale neigen, bedenke 
man doch, dafs Natur und Ideal nicht mit 
einander im Streit liegen, dafs fie vielmehr 
beide, in der grofsen lebendigen Einheit, in
nig verbunden find, nach der wir fo wunder
bar ftrebcu, indem wir fie vielleicht fchon 
befitzen,

Weimar den iten Januar
1802.

hu Namen der vereinigten 
Kunftfreunde.

L W. v. Göthe,
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SCHÖNE KÜNSTE.
rn- K MAE-E4 STUART, einTübingen, b. Cotta,

Trauerfpiel von SchMer. igoi- o-

Maria’s Mifsgefchick übertrifft, nach Robertfon’s 
Bemerkung, an Gröfse und Dauer die tragifchen 

Unfälle, welche die Einbildungskraft erdichtet, uni 
Furcht und Mitleiden zu erwecken. Hieraus füllte 
man fchliefsen, dafs eine pathetifche Darftellung des 
Schicksals jener unglücklichen Fürftin leicht fey, und 
keinen groisen Aufwand von Talent und Genie er- 
fodere. Bey genauerer Betrachtung findet es fich 
anders.

„Der letzte Zweck der Kunft,“ Tagt Schiller in 
der Abhandlung über das Pathetifche, ift Darftel- 
„lung de3 Ueberfinnlichen , und die tragifche Kunft 
„insbefondere bewerkftelliget diefes dadurch , dafs 
’’fie uns diemoralifche Unabhängigkeit des Menfchen 
„von Naturgefetzen imZuftande des Affects verfinn- 
glicht. Das erfle Gefetz der tragifchen Kunft, fügt 
„er hinzu, ift Darftellung der leidenden Natur , das 
,,zweyte ift Darftellung des moralifchen Widerftandes 
*,gegen das Leiden..

Wendet man diefe Grundfätze auf das an, was 
die Gefcbichte mit faft allgemeinerUebereinftimmung 
von Maria’5 Schickfale erzählet: fo entdeckt man in 
dem hiftorifchen Stoffe vieles , was der pathetifchen 
Darftellung widerftrebt; Schwierigkeiten, die nur 
das Genie überwinden kann

Erfiens. Der unglucKhchen Königin Leiden, ihre 
lange Gefangenfchaft und ihr fchmählicher Tod, rühr
ten zwar zunächft her von .der Uebermacht und Un
gerechtigkeit einer feindfeiigen Nebenbuhlerin, aber 
mittelbar waren fie verfchuldet, fie waren die Folge 
von einer Reihe thörichter, gefetzwidriger, frevel
hafter Handlungen, ruchlofer und frecher Miffetha- 
ten. Um dasEigenthümliche ihres Verhängniffes dar- 
zuftellen, mufs der Dichter uns ah alles jenes leb
haft erinnern, und wje kann er das, ohne Empfin
dungen m uns zu erwecken, welche dem tragifchen 
Mitleiden und der künftlerifchen Stimmung über
haupt fo pngünftig find ?

Zweytens. —“ Was aufserdem entfcheidend auf 
Maria’s Schickfal Wirkte, war ihr Fanatismus für ei
ne heillofe Religion, die in jenen unglücklichen 
Zeiten ganz Europa zerrüttete, und in Jammer und 
Elend ftürzte. Diefer Fanatismus erftickte bey ihr die 
Gefühle der Natur; denn fie fagt in ihrem Teftamen- 
te ausdrücklich, dafs fie ihren Sohn nur unter der Be
dingung zum Erben ihrer Krone erkläre, wen# er

XL Z. igos. Erfter Band, 

der Irrlehre d. h. der prdteftantifchen Religion ent- 
fage; wo nicht, fo vermache fie alle ihre Rechte und 
Anfprüche dem katholifchen Könige. Ja , was noch 
wichtiger ift, laut der Gefchichte war der Fanatis
mus, der fie in das Verderben zog, es allein, der 
fie bey ihren fchrecklichen Leiden aufrecht erhielt. 
Was ihr puf dem Blutgerüfte die bewunderte Stand
haftigkeit gab , war der Gedanke, dafs fie als eine 
Märtyrerin ihres Glaubens fterbe. Die grofse Aufgabe 
für den Dichter ift, uns diefen Fanatismus nicht nur 
als verzeihlich, fondem felbft als edel und fittlich 
darzuftellen; denn fonft übertritt er das zweyte von 
den angeführten Gefetzen der tragifchen Kunft.

Drittens. Selbft das Aufserordentliche und Unge
heure in Maria’s Verhängnifiefcheint eine pathetifche 
Darftellung nicht zuzulaflen. Ausgeftattet von der Na
tur und dem Schickfale mit allem, was einen heitern 
und frohen Lebensgenufs, was Ruhm, Glanz und Herr
lichkeit verheifst; als ein Kind von acht Tagen ge- 
falbte Königin von Schottland, in der Jugend ver
malte Königin von Frankreich, von dem katholi- 
fchen Europa anerkannt als Königin von England, 
mufs fie in einem Alter von 25 Jahren aus ihrem Reiche 
entfliehen, diejenige um Hülfe anrufen, der fie die 
Krone ftreitig machte, fieht fich in einem Gefängnifle 
eingefchloflen, worin fie iß Jahre vergeßen von der 
Welt fchmachtet, und aus dem man fie endlich ent
läßt, um fie von dem Blutgerüfte herab in ein ehr- 
lofes Grab zu ftürzem Und diefes Schickfal war mit 
dem Schickfale einer unzähligen Menge von Men
fchen, mit dem Schickfale der ganzen Chriftenheit 
auf das innigfte verfchlugen. Wir erwarten von dem 
Dichter, dafs er es uns nach feinem ganzen Umfan
ge überleben laße, dafs er uns das unermefsliche 
Elend fühlen laße, unter welchem damals die Welt 
feufzte, und deften ganze Laft auf das unfelige Haupt 
jener bejammernswürdigen Fürftin zufammenftürz- 
te. Wie ift es möglich, diefe Erwartungen zu be
friedigen, in einem Werke vonfo geringem Umfan
ge , als eine Tragödie ihrer Natur nach feyn kann ? 
Und doch mufs der Dichter fie befriedigen: denn 
fonft verletzet er das erfte von den oben angegebe
nen Gefetzen der tragifchen Kunft, welches ange- 
meflene Darftellung der leidenden Natur gebietet.

Viertens. EineunerlafslicheFederung, wieanden 
Dichter überhaupt, fo auch an den tragifchen, ift an- 
fchauliche Zweckmäfsigkeit. Diefe aber vermifstman 
durchaus in dem, was die Gefchichtfchreiber von 
Elifabeths Verhalten gegen Maria erzählen. All® 
kommen überein, fie habe darin den Charakter ei
ner Königin und die natürlichen Gefühle einer Frau 

A ver- 
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verleugnet. „Wenn wir unö alles, fagt Gentz, was 
„Sclbftfucht, Furcht und Hais der Königin vonEng- 
„land umgeben konnten, in einem Funkte gefam- 
„melt denken: fo fcheint es noch immer nicht hin- 
,,reichend, den fchrecklichen Entfchlufs zu erklä
rten, der eine fo tief gefallene, in Gram und Lei- 
„den verzehrte Frau , eine Königin und ihre nächfte 
„Verwandten dem Blutgerüfte übergab.“

Ilierboy kann der Gefchichtfchreiber ftehen blei
ben: denn fein Gefchäft ift nur, darzufteilen, was 
wirklich war; der Dichter mufs weiter gehen, und 
uns nicht nur begreiflich, fondern auch anschaulich 
machen, wie es möglich, wie es nothwendig war. 
Denn in dem Reiche der Kunft darf der Zufall nicht 
walten. Durchfchaut der Verftand nicht klar die Ur- 
fachen von der Verknüpfung der Ideen, welche die 
Einbildungskraft hervorbringt: fo wird diefe in ih
ren Bewegungen gehemmt, und die Täufcbung un
terbrochen.

Von welcher Seite foll der Dichter den Charakte? 
der Elifabeth faßen, welche Reihe von Begebenhei
ten foll er herbeyführen, um die Lücken , welche die 
Gcfchichte läfst, auszufüllen? Diefs find die Schwie
rigkeiten , die lieh dem Dichter der vorliegendcn Tra« 
gödie entgegenftellten. Jetzt einige Bemerkungen 
über die Art, wie er fie bekämpft hat.

Erßens, Der Tag, an welchem Maria im Gefäng- 
nifle zuerft vor uns erfcheinet, ift der Jahrestag der 
Ermordung ihres Gemals. Gleich in der erften Un
terredung mit der Amme , die ihren Kummer aufhei
tern will, fagt fie (I. 4. S. J2O-) ;

Ich erkenn’ ihn.
Es ift der blutge Schatten König Damleys, 
Der fchaudfernd aus dem Grabgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir mache«, 
Bis meines Unglücks Maafs erfüllet ift.

Und gleich darauf:
Der Jahrstag diefer" unglückfeFgen That
Ift heute abermals zurückgekehrt,
Er ift’s den ich mit Bufs’ und Fallen feyre.

Die Amme, um fie zu beruhigen , erinnert fie an 
Darnleys rohen Uebermuth , an feine Undankbarkeit 
gegen fie , die ihn aus dem Staube auf den Thron 
gehoben, an die fchwere Beleidigung, die er ihr 
durch Rizio’s Ermordung zugefügt. Sie erwähnt 
darauf des ruchlofen Bothwell, der mitMaria’s Vor- 
wiffen den Königsmord verübte, und fagt (I. 14.
3- 23.): Ueber euch

Mit übermüth’gem Mannerwillcn herrfente
Dar Schreckliche, der euch durch Zattbertriink« 
Durch Höllcnkünfte das Geipüth verwirrend
Erhitzte.

Maria unterbricht fier
Seine Künfte waren keine andre

Als feine Mannerkraft, und meine Schwachheit.
Die Amme geht weiter, und fchildert mit fchauder- 
Jiafter ßcredtfamkeit die Reihe ve» Verbrechen, zu 

denen Maria lieh von Bothwcll hinreifsen Tiefs, bis 
zu dem letzten , ihrer fchändlichen Vermählung mit 
ihm, um eben aus der Unnatürlichkeit diefer Mifle- 
thaten begreiflich zu machen, dafs Maria damal} 
nicht fie fei ber war, fondern unter dem Einfl ufie 
feindfeligerDämonen Rand. Sic fetzt hinzu :

Der Deichtfinn nur ift euer Lafter.
Ferner: Die Quelle vcnMaria’s meiftcn Vergehungen 
wTar ihreLeidcnfchaftlichkeit zn der Liebe. Der Dich
ter verfehlet nicht, uns die Strafbarkeit derfelbenin 
einem mildern Lichte zu zeigen, durch die Schilde
rungen ihrer Schönheit- Viß aufscrordentlich diefe 
gewefen feyn muffe, felbft nachdem ein vierjähriger 
Gram an ihrer Biüthe genagt hatte, fehen wir gleich 
in der erften Scene. Die Amme beklagt ficb gegen 
Paulet den Hüter des GefängnilTes, dafs man die 
Wohnung der Königin alles Schmuckes beraube, 
felbft des Spiegels. Er antwortet: (1. 1. S.g.)

Sö lang fie noch ihr eitles Bild befchaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und za wagen..

So wrnMaifla durch ihre Schönheit dem Faulet ihrem 
Hüter furchtbar wird: fo entzündet fie dadurch den 
Mortimer zu einer rafenden Liebe, die ihn in 
Wahnfinn und Vcrzweifelungftürzet, worin erfleh 
felber den Tod giebt, (III. 6. IV. 4.) -— So lernen 
wir alle Vergehungen Mana’s kennen, aber zugleich, 
was ihre Schuld mindert, und wegen der Reue, wo
mit fie diefelben büfst, wird fle eben durch ihre Ver
gehungen ein äflhetißh - großer Gegcnßand. „Zum 
,,Erhabenen der Handlung, fagt Schiller, wird er- 
„fodert, dafs das Leiden des Menfchcn das Werk 
„feines moralifchen Charakters fey; diefs gefchicht 
„entweder, wenner aus Achtung für eine Pflicht das 
„Leiden wählt, oder wenn er ehre übertretcne.pflicht 
„moralifch büfst. Jn dem erften Falle erfcheint der 
„Menfch als eine moralifch grofse Pcrfon, in dem 
„zweyten als ein äßheiifch großer Gegenß&nd.“

Aus dem Gefugten fcheint zu erhellen, dafs der 
Dichter die erfte der angeführten Schwierigkeiten 
glücklich beflogt habe.

Zweitens. Der junge Mortimer, Paulets Neffe, 
zweiter Hüter des Gefängniffes , fcheinbar der Eli
fabeth ergeben, im Herzen ein leidenfehaftlicher Ver
ehrer der Maria , in welcher er eine Heilige und eine 
Geliebte anbetet, ift von einer Reife durch Frankreich 
und Italien zurückgekehrt, während welcher er heim
lich die katholifche Religion angenommen hat. Als 
eine von den Urfachen 1 einer Bekehrung führt erfol
gendes an: (k S..29.)

Ich hatte nie de.r Künfte Macht gefühlt, 
Es haüst die Kirche, die mich iuferzo?» 
Der Sinne Heiz , kein Abbild duldet ß.e> 
Allein das körperlofe Wort verehrend.
Wie würfle mir, als ich in’5 Dinre nun
Der Kirchen trat, und die Mukk der Hammel 
Herunterftieg, und der Gewalten l ulle 
Verfchw.cnderifch aus Wand und Decke quoll, 
Das Ilerrlieljfte und HöchM, gegenwärtig, 
Vor Ahmen fich bewegte,
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- 5 icK flö felbft nun faTr, cfie Göttlieheny 
en Brufs des Engels., -die Geburt des Herrn,

■ie licilge Mutter, die ficrsDgeftjegne
^rcyftdtigl;eit, die leuchtende Verklarung!'

l’-ich diefe und ähnliche Schilderungen', vornehm* 
JcJ(iurca die Abendmahlsfcene (V. 7.) fte/d't der Dich-

die kathollfchc Religion von ihrer fchönen und 
eUeln Seite dar, und macht den Eiter für diefelbe 
zu einem liebenswürdigen Zuge in Maria’s Charak
ter; ergeht noch weiter und macht ihn auch zu ei
nem höchft achtimgswürllig-en-. Denn eben die R.e- 
ü^on , von welcher Elisabeth fagt: (III.. 4. S. 13i«)

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fle, -den- Jiönigsmord.

Eben die Religion., welche den Pdortimer zu einer 
£0 wilden Wuth empört, dafs er fagt: (III.6. S. 141.),

Alle Frevel find
Vergeben im voraus- Jeh .kann das Aergfte 
Begehen und ich wüls.
UncLanüfst ich auch «ie Königin durchbohren. 
Ich hab es auf cue Home gefchworen ;

nichteben tiiefe Religion vermag Maria’s Sittlichkeit 
zu verunreinigen, fo innig und herzlich fie ihr auch 
eigenen ift, und lo zeigt der Fanatismus ihren Cha- 
*akter in einem Adel , in welchem er ohne denfel- 

en nicht erfcheinen. wurde. Gleich in der erden 
-nte,rea?ung mit der Amme fagt fie: (I. 4. S.21J

*• fchblutend Heigr cfie läneft vergebne Schuld, 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab emporF

icTt kJ: RaChe f^^es Gefpenft 
in .• e‘nes ^defiedieners Glocke, kein?

_ ' art .g^s in Priefters- J-Iand zur Gruft-
Und zu Melvil in. der Beichtet (V. 7. 8-216.?

T ^önig ihemen Gatten liefe ich morden, 
c em Verführer fchenkd Ich Herz and'Hand- 

nreng oi’fet ick’s sb mit allen Kirchenftrafen. 
0Ch *n Ger Seele will der Wurm nicht fchlafen.

FchD^ernpr ihm, dafs fie nie einen An
maclu aUi r S E«ben ihrer Gegnerin weder felberge- 
dafs m”0 1 begünftigt habe, ungeachtet offenbar ift,. 
Elifabeth1 prt,ncBatzen der katholifchen Kirche 
>en-etnv.ii e*ne Kronräuberin-zu betrachten war, feia’s So verkläret fich-
irrdifchen einerrcinen Liebe des-Ueber-
fie durch di cf«
ein jnoralifchen ’ de* beiden thuty ift gewiß

dafs der Dichter 
m 1 • fr Schwierigkeiten-liegr«ich bekämpft habe.

Drittens. Unglücklidie,. die rehr lange und 
WoU?™® haben’ pdegen den Tod aj, ein£ 
£lüei/r v anzuiehn- Eben aas aber, was den Un- 
veri-w gewöhnlich die Bitterkeiten des Todes 
ben luufste für Maria die Bitterkeiten deflel-

Je jyxshj & dsfe 

furchtbarer mußte ihr der Tod erfchcmän, Weil er 
ihr die noch immer unterhaltene Hoffnung plötzlich 
raubte, die Hoffnung , die verlorenen theuern Güter 
wieder zu erlangen, Freyhek, Ehre r Zepter, den 
lang entbehrten Anblick des Sohnes des- Reiches,, 
der geweiheten Kirche.. Was fie bis dahin in ihren 
Drangfalen aufrecht erhalten hatte, die Ausficht auf 
künftige belfere Zeiten, war dahin. Das Elend ih
res vergangenen Lebens , da es diefen Ausgang nahm, 
mußte ihr gräßlich feheinen, und das Andenken, 
daran die Schauderhaftigkeit ihres- Todes furchtbar 
vermehren. Um uns eine angemeffene Vorftellung 
za machen von dem was fie litt, und welcher GA- 
ftcsftärke fie bedurfte , um der Verzweiflung nicht 
zum Raube zu werden, müfien wir ihr vergangenes 
Leben überfeinen , dellen Wehe alles- in ihre letzten 
Tage zufammenftoß. Wir erwarten von dein Dich
ter, dafs- er es uns vorüberfuhren werde; aber diefe: 
Erwartung wird getäufcht. Abfichthch verfchweigt 
11ns der Dichter einen grofsen Theil von Maria’s Gram« 
Erfteilt fie kinderlos-dar; er erwähnt nirgend ihre& 
Sohnes, nur einmal ihres Vaterlandes, er läßtuns- 
alfo nicht Theil nehmen an dem Schmerze y der ihr 
.mütterliches- und königliches Herz zerreißen mufs
te , hey dem Gedanken, von beiden, von. Kind und 
Reich auf eine fo unerhörte Art für immer getrennt 
zu werden. Der Dichter- gedenket auch vieler an
dern ■ Unfälle ihres vergangenen Lebens nicht, oder 
legt fie doch dem Harzen nicht nahe genug,, fo dafs- 
die Tragödie von Maria’s letzten Leiden weniger zu, 
fühlen giebt, als die Gefchichte davon erzählt, oder 
wenn auch nicht ausdrücklich erzählt , .doch vermu- 
then läfst«

Vor glauben- ernzufehen, daß cs vielleicht un
möglich -war, die Darftellang alles dellen in eine 
Tragödie von gewöhnlicher Ferm aufzunehmen; aber 
eben deswegen fcheint es , däfs diefes Sujet wegen 
feiner AußerordentlichkeitT auch eine außerordent- 
Uche Behandlung erfodert hätte, vine tragifche Dar 
ßellung nach gricchifcher Weife wiit hikzugefögfem Chw^ 
Hätte es dem Dichter gefalfeny (und 5ein reicher Geift 
konnte ohne Zweifel Mittel' finden , diefes auf eine 
zwcckmäfsige Art zuthunä, hatte es den^Dichter ge
fallen, einen Chor einzuf-ührenwelche? die Zwi- 
fchenzeiten, in denen der Gang der Handlung Rille 
fteht, mit Gefangen über Maria’s Schickfal ausfüllte, 
über das fchreckfiche Verhängnifs, daß fie, obgleich 
Mutter, ihr Leben wie eine Kinderlofe vertrauern;, 
dafs fie^ obgleich fo empfänglich für ehe gefelligvju 
Freuden , fo viele Jahre in der Einßmkeit fchmacn- 
ten füllte; dafs fie, obgleich- höchft liebenswürdig, 
fo fehr gehalst Avürde ; dafs fie obgleich- Königin., 
entbehrte, was der letzte ihrer Knechte hatte, Erey- 
heit ;. dafs fie wegen ihrer Frömmigkeit itr der Hei- 
jnath verwünfeht", und nur im Auslande gefegnet- 
würde; dafs fie in den Verwandten ihres- Glaubens,, 
Feinde ihres Reiches, in den Unterthanen und dem. 
eigenen Sohne Feinde ihres-Glaubens fähe ; dafs alle: 
Plane zu ihrer Rettung fcheitern;: dafs die unzähJR

die fich für fie aufopferteß> ihr Verderben nur 
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befchleuni gen mufs teil; dafs das Zutrauen, mit dem 
fie einer Schwerer in die Arme eilte, fo gräfslich 
gctäufcht werden, dafs fie in der Wiege, gekrönt, 
und im Sarge, enthauptet, liegen follte; hätte folch 
ein Chor , in fünften Klageliedern Maria’s vielfaches 
Wehe dem Hörer in das Herz gefangen : dann könnten 
wir ihr nachempfinden, was fie empfand, da fie laut 
der Gefchichte zu Melvil fagte: ,,Diefe Welt ift fo 
„reich an Elend, dafs ein Meer von Thränen nicht 
,,hinreicht, um es zu beweinen.” Und Fähen wir 
fie dann nach fo unfäglichen Leiden, geftärkt durch 
ihren Glauben und ihre Frömmigkeit, über das letzte 
und fchrecklichfte glorreich trlumphiren , über den 
Tod, der ihr plötzlich die Hoffnung ra’ubte, nach 
fo vielen Bitterkeiten noch einmal des Lebens Süfsig- 
keit zu fchmecken , über die Schmach, ihr königli
ches Haupt, das einft drey Kronen fchmückten, und 
das noch jetzt in der Blüthe der Schönheit prangte, 
dem Beile des Henkers Preis zu geben — gewifs, 
hat je eine Tragödie die Leidenfchaften gereiniget* 
diefe hätte es getham ,,Fehlt es einer pathetifchen 
„Darftellung, fagt Schiller in der angeführten Aq- 
,,handlang, an einem Ausdrucke der leidenden Na« 
,,tur: fo iiu fie ohne äfihetifche Kraft; fehlt es ihr 
„an einem Ausdrucke der ethifchen Anlage: fokann 
„fie bey aller finnlichen Kraft niepathetifch feyn.” — 
Aus dem Angeführten fcheint diefen Grundfätzen 
gemäfs zu folgen, dafs Maria Stuart zwar nicht, we
der ohne äfihetifche Kraft, noch ohne ethifcheWür
de ift; aber doch ohne die gehörige, ohne die dem 
Gegenftande angemeffene, ohne die erwartete äfiheti
fche Kraft und ethifche Würde. Sagen wir riun dem 
zufolge, es fcheine uns, dafs der Dichter die dritte 
der angegebenen Schwierigkeiten minder glücklich 
befiegt habe , als die beiden erften: fo thun wir die- 
fes mit derjenigen Bcfcheidenheit und Ehrfurcht, die 
dem aufserordentlichen Talente gebührt, und fügen 
hinzu , dafs unferer Meynung nach diefs einer von 
den Fällen ift, in denen ein Dichter nur von feinen 
Pairs gerichtet werden kann.

Viertens* Die erfte Aufgabe, welche der Dich
ter in der Darftellung der Königin Elifabeth auf- 
zulöfen hatte, war, zu zeigen, wie fie der Gewalt- 
thätigkeit gegen die Maria fich fchuldig machen 
konnte , ohne den in ihrer übrigen Regierung be
haupteten Charakter einer gerechten Königin zu 
verleugnen. Elifabeth fagt (IV. 4. S. I87-)

Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 
Willkür gehafst mein Leben lang, dafs ich 
Für diefe erfte unvermeidliche
Gewalttat felbft die Hände mir gefeffelt!
Das Mufter, das ich felber gab , verdammt mich!
War ich tyrannifch, wie die fpanifche
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich konnte* 
Jetzt ohne Tadel Königsblut verfprützm!

Doch wart denn meine, eigne freite Wahl 
Gerecht zu feyn ? Die allgewaltige
Dothwendigkeit, die auch das freye Trollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend'.

Wir fehn aus diefem merkwürdigen Bekenntnific, und 
aus dem, was fie gleich danach fagt:

Umgeben rings von Feinden Iiiilt mich nur 
Die Volksgunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten flreben alle Michie 
Des feften Landes. Unverföhnlich fchleudert 
Der römifche Panft den Bannfluch auf mein Haupt. 
Mit falfchem Bruderkufs verrath mich Frankreich 
Und offnen , wüthenden Verttlgungskneg- 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren.
So fteh’ ich kämpfend gegen eine Welt 
Ein wehrlos Weib ! Mit hohen Tugenden 
Muis ich die Blöfse meines Bechts bedecken. 
Den Flecken meiner ftirftlichen Geburt 
Wodurch der eigne Vater mich gefchiindet 
Umfonft bedeck’ ich ihn. — Der Gegner Haf» 
Hat ihn entblöfst, und ftellt mir diefe Stuart 
Ein ewig drohendes Gefpenft entgegen- 
Nein diefe Furcht foll endigen!
Ehr Haupt foll fallen. Ich will Frieden haben!

Sie ift die Furie meines Lebens ! Mir
Ein Plagegeift vom Schickfal angeheftet! 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Ilollenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreifst mir den Geliebten 
Den Bräutgam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heifst jedes Unglück, das mich niederfchlägt; 
Ift fie aus den Lebendigen vertilgt,
Frey bin ich , wie die Luft auf den Gebirgen ;

wir, überzeugen uns durch diefeWorte, dafs die Quelle 
von Elifabeths gepriefener Gerechtigkeit unrein w~ar, 
nicht Achtung für die Pflicht, fondern Sorge für 
ihre Sicherheit. Da nun diefe jetzt eine Gewaltthä- 
tigkeit zu fodern feinen , warum follte fie fich der- 
felben enthalten ? Es ift alfo confequent, dafs fie ge
neigt ift , das Todesurtheil, welches das Gericht 
der Zwey und vierzig über Maria ausgefprochen, ob
gleich fie es für ungerecht hält, zu beftätigen; es 
ift confequent, dafs fie dem Burleigh, der ihr immer 
vorfpricht von der Gefahr , welche Maria’s Begnadi
gung für fie haben würde, ein williges, dein Tal
bot hingegen, der ihr immer von der Ungerechtig
keit der Vollziehung des Urtheils vorfpricht, ein 
unwilliges Ohr leihet. — Diefes alles ift in der 
Darftellung vollkommen zwcckmäfsig; doch ift diefe 
Zweckmäfsigkeir vielleicht nicht anfehaulich genug, 
weil der Hauptzug in Elifabeths Charakter in jenem 
Monologe fich nicht ftark genug ausprägt.

(Der Bef Mufs folg*-)

MM«*
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SCHÖNE KÜNSTE.
Tübingen, b. Cotta: MARIA STUART, ein 

1 rauerfpiel von Schiller etc.
der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfio^ 

D%eÄT{££‘ Fr* ™zeig?’Wie £“<•«■ 

konnte, ohne

zufolge hätte nach des Rö-ii^ F„ n<r, Gefc“^}fte 
leihet (liefen ihren L iebliro/’ ode Elljabeth
man weifs nicht, ob im Zum Gemahl’
ne, und in welcher Aho T u^e oder nur zum Schei
der Gefcbichte früh^Piv Was nach
trägt der Eicher\nP T Pliabeth entworfen hatte, 
eiaan Mann von /- fich als
nichts Gerimre-psn °"ein Ehrgeize, der nach 
Königinncn'T,i T’ rcbt’ ala rfl’t einer von beiden 
M So >we er hof-
ke.. m alle ihre WünfchtAU W er
uciinnungen gep-en rk U-nc da er 1 lre £ebeiinen 
im Gerichts für de? kennt: fo ftimmt er
«ung aber verlier?8JeneHoff- 
UrhandelteElifcb-.ji. •* J?cr Geschichte zufolge un- 
Uchen Prinzen Franz ^cVermühlungmit demfranzö- 
*en. Diefe Unte^nd^ ^10^
«’ Franz noch f=Ben in das J. 157S,
ter verlegt dicfe UmA n Alenin war. Der Dich- 
obgleich damals Fra m Maria’s Todesjahr,^eyten sZ, Z"? n’.cht mehr »ebte. In del 
Aubefpjnc fran^öfifrh76^ r^r Actes betender Graf 

am englifchenkot;chafcer jr le7C’ auGerordentlicher 
das fovp .i; ^ ^°n AnJ°u auf» um von der 

remz^eyde.ltf?' ‘ tae Jawort zu vernehmen. Ih- zwar diies inb ? getreu, weigert fie fich
doch äufsert fleb{. ^men Ausdrücken zu geben, 
fehemheh wird, ße ’ dafs e.s wenigftens wahr- 
lung. Nun wendet L ern^^ch an die Vermäh-. 
die Maria, und macht Anfd?/Cme wieder auf
treibt ihn aufser dem El/f^6’ ^e zuretten. Hiezu 
feilen, auch das VerlanpenC1ZM ’ ’bren Thron zu 
Gie längft erftorbene Liebe zu ;Vr ^erz zu befitzen. 
JIe.der in ihm hey Erblickung Plötzlich
£ 'hm durch Mortimer übeÄ’ B«’ d” 
“"'«neue für ihren Tod geftimm ' hat° £a " 
vr nun im cfr„„c .1 v. lo lummegeht Weit™ S,a’f?rat“e f“1' ihre Begnadigung. Er 
Unlieben7““* Beredet “ie Eüfabeth zu einer per-

4 I ^iammen^u1^ mit der Maria, weil er
* 1803. Erßer Band,

____

mit Burleigh glaubt, dafs nach einer folchen Zn- 
fammenkunft das Urtheil nicht könne vollzogen wer
den. Sie nimmt aber ein unglückliches Ende, und 
fchliefst mit folgenden Worten der von Elifabeth 
auf das bitterfte gekränkten Maria (HI. 4. S. I35-)

Ich habe
Ertragen , was ein Menfch ertragen kann., 
Fahr hin lammberzige Gelaffcnheit, 
Zum Himmel fliehe leidende Geduld!
Spreng endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle lang verhaltner Groll! — 
Und du, der dem gereizten Ba.Glisk 
Den Mordblick gab, leg auf die Zunge niijT 
Den gift’gen Pfeil.

Und gleich darauf :
Der Thron von England ift durch einen Baftard 
Entweiht, dar Britten edclherzig Volk 
Durch eine lift’ge Gauklerin betrogen. — 
Kegierte Recht: fo läget ihr vor mir 
Im Staube jetzt, denn ich bin euer König.

Kurz nach diefer Unterredung wird Elifabeth men* 
chelmörderifch angefallen. Bey der Unterfuchung 
diefes Verbrechens findet fich, dafs die franzöfifchen 
Gefandten es begünftigt (ihnen wird befohlen, auf 
der Stelle das Königreich zu räumen), es findet fich, 
dafs Mortimer, auf den Elifabeth ihr ganzes Ver
trauen gefetzt, Anftalten zu einer gewaltfamen Be- 
freyung Maria’s gemacht bat; es findet fich, dafs 
felbft Lefter mit diefer im Einverftändnifs ift. Die- 
Königin verbannt ihn aus ihren Augen, doch gelingt 
es feiner liegenden Beredtfamkeit, fich zu rechtfer
tigen ; und da die Unterhandlungen mit Frankreich 
abgebrochen find, und fich ihm von neuem die alte 
Hoffnung öffnet: fo dringt er nun auf die Vollzie
hung des Urtheils. Die Königin, nachdem fie ihre 
Minifter entlaflen, geht mit fich felber zu Käthe, 
der Monolog, den fie hält, endet nach folgenden 
fchon vorher angeführten Verfen.

Ihr IRupt roll fällen. Ich will Frieden haben!
Sie ift die Furie meines Lebens! Mir 
Ein Plagegeift vom Schickfal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Ira Wege. Sie eutreifst mir den Geliebten, 
Den Bräut'gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heifst jedes Unglück, das mich niederichlägt! 
Ift fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Fwy bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen.

B
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Mit diefer furchtbarefi Drohung:
Mit welchem Hohn fie auf mich niederfall,

' Als follte mich der Blick zu Boden blitzenl 
Ohnmächtige! Ich führe befsre Waffen, 
Sie treffen toddich und du bift nicht mehr! 
Ein Baftartbbin ich dir? —• Unglückliche! 
Ich bin es nur, fo lang du lebH und athmeft< 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 
Er ift getilgt, fo bald ich d;ch vertilge, 
So bald den Britten keine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im ächten Ehebett geboren.

In der Aufwallung diefer heftigen Lcidenfchaft un- 
Cerfchreibt fie das Todesurthcil. Diefe Darftellung 
hat unfe-er Meynung nach die vollkommenfte und 
anfchaulichfte Zweckmäfsigkeit. Denn Elifabeth töd- 
tet die Maria nicht nur als eine durch fie in ihrer 
Hoheit bedrohete Königin, fondern auch als eine 
von ihr perfönlich beleidigte, in ihrer Weiblichkeit 
in den Angelegenheiten ihrer Liebe zwiefach auf das 
tieffte verletzte Frau. — Weit -weniger pfychologi- 
fche Wahrheit hat die Erzählung der Gefchichte, 
welcher zufolge Elifabeth das Todesurtheil fcherzend 
untcrfchrieb, und diefs durch nichts befchönigen 
konnte, als durch eine ungegründete Sorge für ihre 
Sicherheit.

Die dritte Aufgabe für den Dichter war , zu zei
gen f wie Elifabeth lieh nahm, um nach begangener 
Ungerechtigkeit dcnSchcin derfelben zu vermeiden, 
und ihren Ruf zu retten. Sie übergiebt (IV. n.) 
das Todesurtheil dem Staatsfecretär Davifon, ohne 
in beftimmten Ausdrücken zu befehlen, dafs es voll
zogen werde. Auf wiederholte dringende Anfragen 
erhält diefer keine andere Antwort, als den Blutbe
fehl auf feine Gefahr entweder in den Händen zu 
behalten, oder aus den Händen zu geben. Die Kö
nigin verläfst ihn. Er bleibt zweifelnd und rathlos 
zurück, als Burleigh kommt, ihm das verhängnifs- 
volle Blatt entreifst, und feinem Inhalte gemäfs den 
folgenden Tag vollziehen läfst. Um zu begreifen, 
wie eine fo hcllfehende Frau als Elifabeth zu einer 
fo verkehrten Maafsregcl ihre Zuflucht nehmen konn
te, mufs man vorausfetzen, dafs fie fich während 
der Unterredung mit Davifon in einer aus heftiger 
Lcidenfchaft entftandenen Geiftesverwirrung befand. 
Liefse fich nur ihr nachheriges Verhalten auf gleiche 
Welfe erklären! — In der dreyzehnten Scene des 
fünften Actes erfcheint Shrewsbury, und berichtet 
der Königin, er habe fich nach dem Tower begeben, 
um die beiden Schreiber der Maria , deren Zeugnifs 
der einzige Rechtsgrund ihrer Verdammung war, 
noch einmal zu vernehmen ; der eine von diefen, Kurl, 
nachdem er die Verurtheilung feiner Königin ver- 
nommen , fey in Wahnfinn gefallen, und habe mit 
der Wuth eines Verzweifelten fich und feinen Gefel- 
len als falfche Zeugen angeklagt. Elifabeth fodert 
darauf von Davifon den Blutbefehl zurück, den fie 
ihm in Verwahrung gegeben. Als diefer in der gröfs- 
ten Beftürzung antwortet, er befinde fich fchon feit 
jefteru in den Händen der CoimÄiffarien, und al*

Burleigh darauf tfiumphirend ankundigt, eij fey 
vollzogen , geräth fie fcheinbar in Zorn , verbannt 
diefen aus ihrer Nähe, und befiehlt, jenen als einen, 
der freventlich feine Vollmacht ü berichritten, auf 
Leib und Leben zu verklagen. Wie wenig fie hie
durch erreicht, was fie beabsichtigt, fleht fie an 
Shrewsbury, welcher aus Abfcheu über ihre Unge
rechtigkeit und Ileuchelcy auf der Stelle fein Amt 
niederlegt. In der That zeigt fich, unfererMeynung 
nach Elifabeth in diefem Gaukclfpiele eben fo thö- 
richt, bey dem Dichter, als bey den Gefchicht- 
fchreibern.

Wir können diefen Theil unferer Analyfe nicht 
verlaßen, ohne noch drey Bemerkungen hinzuzufü
gen. Die eine betrifft den Burleigh. Diefer ift un
ter Elifabeths Miniftern Maria’s heftigfter Widerfa
cher, man weifs nicht warum. Was er immer im 
Munde führt, dafs, fo lange Maria lebe, der Thron 
und die Kirche Englands in Gefahr fey, erklärt zwar 
hinreichend was er thut, aber nicht die Leldenfchaft- 
lichkeit, mit der es thut. Evidenter ift hferin die 
Gefchichte, welcher zufolge Elifabeths Minifter den 
Tod der Königin von Schottland gewaltfam zu be- 
fchleunigen buchten, aus Furcht, fie möchte die Eli
fabeth überleben , den englifchen Thron beftcigen, 
und an ihnen die verdiente Rache nehmen. Die an
dere Bemerkung betrifft den Davifon. Wie follman 
nach den Gefinnungen, die er in der erwähntenUn- 
terredung zu erkennen giebt, erklären, dafs er fich 
durch Burleigh den Blutbefehl entreifsen läfst, und 
von dem Augenblicke an., wo das gefchieht, bis 
zum folgenden Tage nichts thut, um die Vollzie- 
hungdeffelben ohne ausdrückliche Genehmigung der 
Königin zu vereiteln ? Ganz begreiflich würde diefs 
alles feyn, wenn Davifon bey Marias Tode perfön
lich interefiirt wäre.

Die dritte Bemerkung betrifft die Elifabeth. In 
der letzten Scene des erften Actes giebt fie durch 
Burleigh dem Faulet verflecht den Auftrag, feine 
Gefangene heimlich umzubringen ; und da Paulet 
diefen Auftrag als entehrend mit Abfcheu von fich 
weift, giebt fie felber ihn von neuem dem Morti
mer (II. 5. S. 89-)- Allein vor den^ Begebenheiten 
des dritten Actes hatte fie noch nicht hinreichende 
Urfachen, ihre Gegnerin zu tödten, und jene meu- 
chelmörderifchen Anfehläge zeigen fie in einetr un
weiblichen und empörenden Abfchculichkeit.

Ift das bisher Gefügte richtig: fo fcheinet zu er
hellen, dafs der Dichter die letzte der angegebenen 
Schwierigkeiten zwar gröfstentheils, aber nicht gant 
beilegt habe.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen fey es 
uns erlaubt, einiges hinzuzufetzen über einzelne 
Schönheiten, an denen diefe Tragödie fo reich ift.

Von der dem Dichter eigenen Kunft im Gebrau
che des Reims an Stellen, wo die Empfindung fich 
hebt, und ftarke Leidenfchaft fpricht, hat er auchiq 
diefer Tragödie die glücklichfte Anwendung gemacht, 
Wir habe» über die UHachca »ächjedacht, warum

in
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*2, ° C1€^ fällen der Reim die Darftellung verfchö- 
1 D U p glauben, fie gefunden zu haben.
die IT 1* einem reimlofen Gedichte überreicht;
€ ^^’aRhung fpannt die Aufmerkfamkeit, und 
ein Erwartungen, die den Hörer für den Inhalt 
y Planglicher machen. Ferner! Die fich reimenden

. cn fetzet der Gleichlauf am Ende in eine Harmo- 
le’ Welche macht, dafs bey dem Anhören derzwey- 
en Reimzeile die erfte wieder ankiingt, und die 
chon einmal erregten Gefühle von neuem erregt. 

Hierdurch wird die Ideenfülle erhöht, das erfteEle
ment des Schönen. Endlich! In dem Reime offen
bart fichfehr anfehaulich eine Zweckmässigkeit, wel
che defto mehr Wohlgefallen erweckt, je heftiger 
jene tobt. Denn das ift der Triumph der Kunft, al
les zu begränzen und zu binden, und der Bewegung 
jeglicher kraft, Maafs , Ziel und Schranke zu fetzen^ 
und dann am meiften, wenn diefe Bewegung ain 
heftigften ift. . Zur Beftätigung des Gefaxten führen 
Wir einige Stellen, an aus dem Dithyrambus, inwel- 
ehern Inana das Gefühl der Freyheit errietst, wel
ches ue ergrci.t, als he nach langer Zeit zum erften- 
male aus dem Gefangmffe in den daran flofsenden 
Park entlaßen Wird. (III. j. S.ziöD

Lnfs mich der neuen Freyheit geniefsen, 
Lafs mich ein Kind feyn, fey es mit! 
Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 
Piüfen den leichten geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängnifs entfliegen'?

t fie mich nicht mehr die traurige Gruft?
a s m.ch in vollen , in dürftigen Zügen 

,T _ 1Jlen die freye, die himmfifche Luft. 
jlld etwas weiter hin :

Ler., wo die grauen Nebelberge ragen 
längt meines Reiches Gränze an, 
End d.efe W outen, d.e nach Mittag jagen, 

fliehen IrankreicLs fernen Ocean.
Eilende Wolken ! Segler der Lüfte.! 
Wer mit euch wanderte, mit euch fchiffte!
G.ü^et mir xreundiich mein Jngendland 1 
Ich bin gefangen , ich bin in Banden, 
Ach ich habe keinen andern Gefandten! 
Trey in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr Ryd nicht diefer Königin unterthan.

>rSen dirf*« Po««* i« »och zu be-
dem Reime' auch deraufsCr 
theil hat. Dieter Anne feheinbare Regcllo<Aer-Be'veEun8' des Verfes ei- 
keit me!' he den ’ und diefe Regellofig.

^^rdruck des - ÄÄ«;S?n'Cr in dcr„und ! Abhandlung, mufs der Smn durch Leiden, 
WendeCCr durch Frt-yheit intcrefllrt feyn.“ — 
zwifch^ mai.1 liefen Crundfatz auf die Unterredung 

*n beiden Königinnen an; fo e-ntfteht die Fra<- 

ge, ob Maria’s Widerftand gegen die Elifabeth, da 
er von Leidenfchaft ausgeht, ein moralifcher ift. Al
lerdings. Nur ein freyes und ediks Gcmüth konn
te unter dielen Umftändcn dem Zorne Raum ge
ben. Dem gemeinen und knechtifchen hätte die 
Furcht den Mund verfchloffen. Maria hatte zu wäh
len zwifchen der Schmach, von einer ftolzen Ne
benbuhlerin ungeftraft gekränkt zu werden, und 
zwifchen der Gefahr, ihren tödtlichen Hafs zu erre
gen. Sie zog diefes vor , und offenbart darin den 
Adel und den Freymuth ihrer GefinniMig, den fie 
fchön fo ausdrückt: (III. 5. S. 137.)

Sie geht in Wuth! Sie tragt den Tod in Herzen! 
O! wie mir wohl ift, Hanna ! Endlich, endlich 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblick der R.ache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällt’s von meinem Herzen, 
Das MeiTer ftiefs ich in der Feindin Bruft!

Noch müllen wir aus jener Unterredung zweyer Zü
ge erwähnen, die,merkwürdig find , wegen des ge
nau wahren Ausdrucks der Leidenfchaft. Ebsn da 
der entfeheidende Augenollck nahet, in welchem 
Maria die Elifabeth fehen folL fag’t fie zu Shrews
bury. (III. 3. S. 122.) :

Ich habe drauf gcharret ■— Jahre lang 
.Mich drauf bereitet, alles hab’ ich mir 
Gefagt.und ins Gedächtnifs eingefchriebeftj 
Wie ich fie rühren wollte, und bewegen! 
Vergeßen plötzlich, ausgelofcht ift alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblick, ,

. Als meiner Leiden brennendes Gefühl.
Ferner: In der oben angeführten Stelle unterbricht 
Shrewsbury Marias zornige Rede, undfagt, fichzitr 
Elifabeth wendend:

01. fie ift aufter fich !
Verzeih der Rafenden, der Jchwer Gweizlenl 

.Diefer Zufatz: derfchwer Gereizten, iftgewifs fehrchd- 
rakteriftifch in dem Munde eines Mannes» der fich 
der Maria immer fo edelmüthig angenommen hatte.

Die Scene (III. 6.) in welcher Mortimer der Ma
ria feine Liebe bekennt in Ausdrücken, welche nur 
eine durch Sinnenreiz bis zur Wuth empörte Leiden- 
fchaft eingeben kann, nehmen wir gegen die Mey- 
nung vieler in Schutz, erftlich, weil fie, wie oben 
gezeigt ift, in die Organifation des Ganzen eingreift • 
ferner, weil fie in Niemanden, der Sfon für DarfteL 
lung bat, die Phantafiekraft verunreinigen und in 
eine unkünftlerifche Stimmung verletzen kann, end
lich, weil fie der Maria Gelegenheit giebt, in we
nigen Worten das Eigenthümliche ihres Verhängnis fe^darzuftellen. Sie fagt: .

Furchtbares Schickfal, grimmig fchleuderft du 
Von einem Schrecknifs mich dem andern zu!
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken?
Vereint fich Hafs und Liebe, mich zu fchreckeu ?

In. der Unterredung (IV. 6.) zwilchen Eliiabeth, 
' Burleigh und Lefter bedient fleht diefer gegen jenen 

be-
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befchimpfendet Ausdrücke. Er nennt ihn frech , er 
nennt ihn einen Plauderer, einen Schwätzer, einen Ue- 
bcrläßigen. Die Weltleute tadeln diefs und Tagen, es 
fey gegen den fchuldigen Refpect, dafs zwey vor
nehme Herrn in Gcgemvqrt der Königin folche Worte 
mit einander wechfeltcm Es ift möglich, dafs die 
Weltleute darin Recht haben, aber eben fo gewifs 
ift, dafs die Natürlich nicht nach den Hoffitten be
quemt; der Natur aber ift es gemäfs, dafs zwey ehr
geizige Männer, die fich tödtlich haften, unter folcllen 
Umftänden eine folche Sprache zu einander führen.

Das Schickliche in der Kunft ift ganz verfehle- 
den vom Schicklichen im Leben. Alles nicht Ekel
hafte und Abfcheuliche, alles, was weder dem In- 
tereffe der Sinnlichkeit, noch dem Interefte der Ver
nunft geradezu widerftrgitet, alles, was weder durch 
zu ftarkenReiz noch durch zu ftarkeRührung die Be
wegungen der phantafie in ihrem freyen Spiele gc- 
wnitfam hemmt, —> alles diefes ift, wenn c* an- 
fchauiidic Zweckmäfsigkeit hat, poelifch fchicklich. 
Hienach mufs man auch die Unterredung beider Kö
niginnen b.eurtheilem Daran, dafs diefe einander 
mit fo weniger Schonung die Vergehungen in der 
Liebe vorwerfen, kann nur der Anftofs nehmen, der 
durch das franzöfifche Drama zu einer unkünftleri- 
fchen Desenz versöhnet worden, Göthe läfst ein
mal den d'alfo fagen:

Frey will ich feyn im Denken untf im Dichten, 
Jm Handeln fchrankt di« Welt genug' uns ein!

Derfelbp Dichter preift feine Mufe dafür: '
Dafs des Lebens bedingender Drang nicht

den Menfchen (in ihm} verändert. 
Ohne Zweifel will er hiedurch andeuten, dafs der 
Künftler zwar in der Wirklichkeit fich dem Herkom
men fügen mülle , in feinen Darftcllungcn aber keine 
Rücklicht darauf nehmen dürfe.

Die Abendmahlsicene (V. y. S. 219.) wird ver- 
fehieden beurtheilt. Einige halten fie für unpoe- 
tifch; andere für irreligiös. Wir halten fie weder 
für das eine, noch für das andre. — Die chriftiiche Vor- 
ftellung, nach welcher das Abendmahl innige Verei
nigung des Menfchen mit der Gottheit verlinnlicht, 
ift wahrhaft religiös ! denn fie ift in den littlichen 
Anlagen des Menfchen gegründet. Das Eigcnthüm- 
lichc der Seelenftimmung, worein der Chrift durch 
den Genufs des Abendmahls verfetzt wird , beliebt 
darin , dafs er das Ueberfmnliche mit dem Gefühle 
ergreift. Ohne mit dem Chriften den Glauben zu thei- 
lon, kann jeder moralifchgefinnt.emit ihm die Andacht 
tHeilcn. Diefe andächtige Stimmung aber ift durch
aus künftierifch : depn wie wir oben gefehn haben, 
ift ja der Zweck aller Kunft Darßellung des Ueber- 
ßnnlichen^ Alles wahrhaft Heilige ift wahrhaft fchön.

So wenig jene Scene als unpoetifch erfcheinet, 
eben fo wenig ift fie irreligiös. Denn wie kann es 

irreligiös feyn, die befellgende Kraft des Glauben® 
an das Ueberfinnliche in einem Kunftwerke darzu-» 
ftellen ? —

Auf der andern Seite aber, da das Publicum» 
Welches die Theater am häufigften befucht, des rei
nen Kunftfinnes am meiften ermangelt; da es im 
Schaufpiele gröfstentheils nichts fucht und findet, 
als nichtigen Zeitvertreib : fo läfst fich denken, dafs 
die Obrigkeit, welche Aufficht über die öffentlichen 
Vergnügen führt, die Darftelfimg jener Scene auf 
der Bühne bedenklich findet, uni nicht das Heilige 
für den grofsen Haufen zum Spielwerke zu ma
chen. — Diefes aber gereicht nicht dem Dichter, 
fondem nur dem Publicum zum Vorwürfe.

Elifabeth hat dem Lefter befohlen, der Hinrich
tung der Mariabeyzuwohnen, um fichvon dem. Ver
dachte , der auf ihm lafte, zu befreyen. Ererfcheint 
(V. g.) mit Burleigh , um fie zum Blutgerüfte zu be
gleiten. Maria wird ihn erft fpät gewahr, und lagt 
zu ihm (V. 9. S. 224.);

Ihr haket Wort Graf Lefter — Ihr verfprvcht 
Mir Euren Arm , aus diefem Kerker mich 
Zu führen , und ihr leihet mir ihn jetzt.

Darauf bekennt fie ihm ihre Liebe und fetzt hinzu;
Lebt wohl, und wenn ihr könnt: fo lebt beglückt! 
Xhr durftet werben um z,vey Königinnen, 
Ein zärtlich Hebend Herz habt ihr vcrfchmäht, 
Verrathen, um ein ftolzes zu gewinnen.

Durch diefe Worte auf das tieffte erfchuttert, bleibt 
Lefter allein zurück. Mehr als einmal verfucht er 
es ihr zu folgen, aber er vermag es nicht. Er lagt;

Umfonft! umfonfi ! Mich fakt der Hölle Grauen, 
Jeh kann, ich kann das Schreckliche nicht fchauen, 
Kann Ge nicht kerben fehn— Horch! Was war das? 
Sie find fchon unten — Unter meinen lufce» 
Bereitet fich das fürchterliche Werk.
Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Schreckens und des Todes! 
Wie? feffek mich ein Gott an diefen Boden? 
Mufs ich anhören, was mir a^zufekauen graut ?

Dflvon, dafs Lefter der Maria nicht folgt, wird je* 
dem die pfychologifche Urftche einlcuchten. We
niger einleuchtend i.ft es vielleicht Manchen, warum 
er nicht flieht, fondern zu feiner eigenen Marteran- 
hort, was ihm anzufcha'uen graut. — Allein» es ift 
in der Natur, dafs hey einer heftigen Seclenangit 
der Menfch nichts fo fehr fcheuet, als zu fich iclber 
zu kommen; er will das Gräfsliche lieber in derEm- 
pfindungais in der Vorftellung haben,lieber gegenwär
tig in den Sinnen, als abwefend in dcrPhantafie. Da
her ift es auch vollkommen zweckmäfsig , dafs Le
fter , als er den verhängnifsvollen Streich fallen hört, 
finnlos niederftürzt. Geschähe diefes nicht; fo müfstc 
er fich feibft tedren.
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HA TURGES CHI GUTE.

Fakts: Hißofre naturelle des Poiffbns, par le Cito- 
ycn Lacepede, Membre de 1’luftitut national et 
Profcffcur au P.Iufeum d’Hiftoire naturelle. To- 
me I. 1798- Tuwe II. igco. Tome HI. jgoi. 
in 4. Der erfte Theil mit 25» der zweyte mit 
20, der dritte mit 34 Kupferplatten. (jeder Theil 
ungefähr 7 Rthlr.)

J^owohl die Mamer c^es Vf. als die von ihm ge~ 
machte neue Emiheilung der Fifche werden 

inancue unf.er Leier ichon aus der deutfehen Ucber- 
letzung dimea und aus den der Naturgefchichte 
b-efonaers gewidmeten Zeitfchrifi :en kennen. Um 
$x>o dieier Anzeige den Werth der Neuheit zu erhal-

’c Le lieh allein auf einen Auszug und auf 
die Schätzung des Inhalts vom dritten und" neueften 
Lande einfchränken; um fo mehr, weil dadurch

C’*ne~ 5 für.d*e Erinnerungen gewinnt, wel- 
r ui ie ner mitgetheilten Entdeckungen 

und-Meynungen des Vf. ?ü 1Mchen> durch ein Xl- 
jo ingcs utuaijni oer Fifcbkunde vcrnnlafst ward, 
u., }veLtie vielleicht noch dem Ueberfetzer zur Be- 
^chtigung mancher stelle dienen oder ihn auf die 

pur bringen können, wenn es ihm anders darum 
u thun ift, dem deutfehen Publikum die Arbeit des 

^ranzofen nutzbarer zu machen, als der Vf. felbft es 
^erinochte. Diefer fcheint für die eigentliche Natur- 

efchreibung weder ^die gehörige Geduld noch ei- 
ßentlich Sinn oder lalent zu haben. Sein Blick, 
^heint durchaus mehr auf das Grofse und Gänze 

«er txiierifcb.cn Schöpfung als auf das kleinliche und
Zerftreuende Detail der Gattungen und Arten gerich
tet gewefen zu feyn. Zu diefer Anficht der leben
digen Natur pafst auch der Ausdruck und die Spra- 
c^e des Vf., welche viele Gegenftände in grofsen 
Mafien fafst, mit ftarken Farben gleichfam perfpecti- 
vifch hc darftcllt,. vorzüglich die Einbildungskraft 
der Lefer durch einen fteten Wechfel der glänzen- 
deften Bilder an piicht, auch oft ihre Beurtheilung 
durch Exclamationen und Allgemeinfätzc überrafcht 
oder täufcht. Den beihminten, den dcmzubefchrei- 
benden Körper oder ^ache eigcnthümlichen Ausdruck, 
Welcher fo deutlich den ruhigen und bedächtigen 
Forfcher bezeichnet, und allein zum Unterrichte 
taugt, vermifst man überall. Dagegen zeigt fich 
durchaus eine Begierde, nicht allein durch diepracht- 
▼olle Darftcllung der abgehandelten Gegenftände zu 
glänzen, fondern auch diefs Werk über die Natur- 
gefchichte der Fifche durch die Anzahl von neuen
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Gattungen und Arten auszuzeichnen. Die gröfste 
Unterftützung fand der Vf. in den Commerfonfchen 
Iiandfchriften und Zeichnungen, welche ihm Büffon 
ehemals überliefert hatte. Aber ob dasjenige, was 
Commcrfon zu feiner Zeit für neu hielt und was 
damals wirklich neu war, noch jetzt nach fo vielen 
Jahren, nachdem fo viele Gelehrte aus allen Gegen
den und Ländern von Europa diefelben Meere und. 
Länder_befucht und die natürlichen Erzcugniffeder- 
felben hefchrieben und abgebildet haben, dcnfelben 
Werth der Neuheit hat, oder ob andere eben den 
Gegenftand von einer andern Seite gefehn und an
ders dargeftellt haben, darum hat er fich nicht im 
gcringften bekümmert; fondern ihm ift die Gme- 
linfche Ausgabe des Linneifchen Naturfyftems, die 
Ueberfetzung des Blochfchen Fifchwerks und die Ar
beit von Daubenton und Bonnaterre über denfelben 
Gegenftand in der Encyclopedie methodique und im 
Tablepu encyclopedique et meihodique das vollftändig- 
fte Mhgazin, aus welchem er feine Befchreibungen 
ausftättet, und der ficherfte find einzige Maasftab, 
nach welchem er die fremden Entdeckungen beur- 
theilt. Man wird alfo, ungeachtet der vielen neuen 
von Commerfon gelieferten Arten und Gattungen, 
wenn man diefes Werk mit dem Blochifchen Syfte- 
ma Ichthyologiae tabulis CX illuftratwm vergleicht, 
wo alle neue Entdeckungen forgfältig gefammelt 
und verglichen find, es dennoch äufserft dürftig und. 
mager finden, und dagegen dem Eifer und Fleifse 
des Deutfehen, der fein eignes Vermögen und feine 
halbe Lebenszeit auf das Studium der Fifche ver
wandte, alle Gerechtigkeit widerfahren laffen! Doch 
Rec. wendet fich zur Anzeige des Inhalts felbft. 
Denfchöncn, fchnellen, für die Schiffahrenden fowohl 
als für die Küftenbewohner nutzbaren Thunfifch hat 
er unter dem Namen Le Scombre Thon n8« 616. 
höchft unvollftändig und fo gut als gar nicht befchrie- 
ben, dagegen deffen Fang defto umftändheher er
zählt. Dafs er fich die Mühe nicht genommen habe, 
neben dem Blochifchen Werke noch tue Quellen 
felbft zu vergleichen, eiheliut 3U.cn cltirsus, ofifs er 
die Anzahl der Flofsenftralen gerade fo wie Bloch, 
und befonders die der fehr langen Bruftflofse zu 22 
angegeben hat , da doch alle übrige Schriftfteller, 
welche den Fifch lebendig unterfucht hatten, 32 bis 
34 angeben. Den Fehler hat leider das kürzlich be
kannt gewordne Blochifche Syfiema Ichthyologiae 
wiederholt. Die Synonymie hat Lacepede zwar voll- 
ftändiger gemacht, aber diefs heifst bey ihm eigent
lich nur fo viel, er hat aus der Gmelinlchen Ausga
be des Naturfyftems mehrere Citata abgefchrieben 

c hin
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hingefetzt als Bloch: aber leider find es faft immer 
dolche, welche gar nicht zum Fifche gehören; (wes
wegen Bloch fie auch weggelaffen hat) damit man 
aber nicht fogleich die Täufchung erkennen möge, 
fo find die Citata verftümmelt worden. Z. B. hier: 
Scomber pinnulis utrinque 9 dorfo dipterygio etc. Gro- 
uov. Zooph..3o5- Hätte er aus Gmelins Ausgabe noch 
hinzugefügt fpina duplici ad anwn , fo hätte man fo
gleich gefehn, dafs die Stelle nicht auf diefen Fifch 
felbft in der fo kurzen Befchreibung des Vf. pafste. 
Er unterfcheidet daran den Fifch , welcher hier un
ter dem Namen Germon aus Commerfons Handfchrif- 
ten fehr genau befchrieben wird 3 S. 1 — 8 blofs 
durch die ganze Gröfse des Fifches und durch die 
langem Bruftflofsen , welche über den After hinaus
reichen. Aiiher diefen Kennzeichen, das aber 
aus Abbildungen von todten Fifchen, welche in 
Weingeift aufbewahrt und meiftens an den zärtern 
Theilen der Flofsen befchädiget worden fineL nicht 
erkannt noch beurtheilt werden kann , findet Rec. 
kein anderes angegeben, welches nicht auf Scomber 
thynnus L. pafste. Nur in der Befchreibung des Vf. 
findet er ein paar Stellen, deren Sinn er errathen 
mufste. Z. B. 2. ‘folgt auf die Befchreibung der 
Nafe: chaque commijfure marquee par une Prolonga
tion triangulaive de la machoire fuperieure, welches ver- 
muthlich von den Mundwinkeln zu verftehn ift. 
Denn auf das vorhergehende Couverture de chaque 
marine reduite a une forte de feilte weifs Rec. es nicht 
zu deuten. Den Nutzen der am Schwänze in einen 
vorftehenden häutigen Anhang verlängerten Seiten
linie wünfehte er ebenfalls genauer beftimmt zu lehn, 
als es in den Worten qui ne contribue pas peu ä la 
rapiditc avec laquelle le germon s'elance au milieu ou 
d la ßtrface des eauxe Von den vorigen beiden Fi.- 
fchen unterfcheidet Lac. mit Bonnaterre den Fifch, 
welchen Cetti unter dem Namen ALelungha und Ala- 
lunga (3 B. S. 198 der deutfeh. Ueberf.) fehr kurz 
befchrieben, und blofs durch die geringere Gröfse 
des Körpers, fo wie durch die 7Afterflofsen (pinnu- 
las) und die fehr langen, bis an die zweyte Rücken
flofse reichenden Bruftflcfsen unterfchiedenhat. Hier 
fo wie bey Bonnaterre heifst der Fifch ’ jilarunga, 
und darauf wird die Zeichnung bey Plümier unter 
dem Namen thynnus oceanicus vulgo germon gedeu
tet , welche Bloch zu S1. thynnus L. gezogen hat. 
Diefelbe Zeichnung des Plümier fammt der Zerglie
derung der innern Theile hat Gautier copiert. Bey 
Dü Hamel Partie II. Sect. 7 p. 205 werden Alilanghi 
als ficilianifche Arten von Thunfifchen angeführt. 
Rec. hält alle 3 Fifche für einerley und glaubt, dafs 
mit zunehmendem Alter und Gröfse des Fifches die 
früher ausgewachfenen Bruftflofsen nothwendiger
weife kürzer erfcheinen muffen; welcher Fall bey 
den vordem Flolsfüfsen der Tefludo corjacea L. eben
falls eintritt, wenn das Thier ausgewachfen ift. 
Auf diefen Artikel, faft den vollftändigften im gan
zen dritten Bande, folgt Le Scombre Thazard nach 
Commerfon genau befchrieben; die erwähnte Abbil
dung fehlt in de« Rec, Exemplar, Vqu Bloch» 

da unterfcheidet fie fich vorzüglich durch den Mangel 
der farbigen Querftreifen am Rücken, die geringere 
Anzahl der Flofsenftrahlen und die langeStütze über 
der Bauchflofse. Vermuthlich ift es ein Druckfehler, 
wenn es S. 12 heifst e n tre les nageoires thoracines 
fe montre un cartilage xiphoide ou en forme de lame 
aufi lang que ces nageoires, et fous lequel Canimal 
peut les plier et les cacher en partie, und ioll vielmehr 
au defus des nageoires heifsen, wie fchon das folgen
de fous vermuthen läfst. Unter dem Na neu von 
Sc. Bonite wird Sc. pelamys L. hier nach Commerfon 
vollftändig befchrieben und Planche 20 f. 2 des 2ten 
Bandes ‘abgebildet. Le Scombre chinois S. 23 wird 
nach einer finefifchen Zeichnung höchft unvollftän- 
dig befchrieben, und verdiente kaum erwähnt zu 
werden. Scomber Scomber L. wird nach fremden Be
obachtungen unvolhtändig befchrieben. Der Vf. 
will auf diele Art den Colias der Alten und des Cet
ti, oder vielmehr den Coguoil des Rondelet deuten. 
Die Wanderungen des Fifches werden nach Bloch 
und Noel geläugnet, und nach einer Beobachtung 
des Viceadmiral Pleville le Pcley bemerkt, dafs die 
Makrelen den Winter über in den kleinen Meerbu- 
fen an den Rüften von Grönland , Terreneuve und 
Hudfonsbay fich in dem Ichlammigen Boden fo tief 
eingraben und verftecken, dafs nur der Schwanz 
vertikal hervorragt. Die Bemerkung felbffiR fchon 
alt, aber die Umftände waren nicht fo genau be
kannt. Bey Gelegenheit wird eine Erzählung des 
Hu. Charvet eingefchaltet, welcher auf Guadeloupe 
einen Fifch bemerkt hat, der aus einer Spalte 
vor und zwifchen der getheilten Rückenflofse bey 
der Berührung mit der Hand einen lackrothen Saft 
von fich fpritzte. Aber die Gattung und Art des 
Fifches vermag der Vf. nach der aus der Erinnerung 
gezeichneten Figur nicht zu beftimmen. Die Gat
tung Scomberoide unterfcheidet fich durch die einzi
ge Rückenflofse und die vor ihr flehenden Stacheln. 
Die erfte'Art Sc. Noel, nach einem trockenen Exem
plar befchrieben, hat oben 10, unten 14 Büfchelflo
fsen und 7 gekrümmte Stacheln: die zweyte Sc. Com- 
merfonien 12 Büfchelflofsen oben und unten , und 
6 Stacheln: die dritte Sc. Sauteur, oben 7 unten 8 
Büfchelflofsen und 4 Stacheln. Alle drey haben 
noch vor der Afterflofse 2 Stacheln, welche bey 
der letzten durch eine Haut vereiniget find, fo wie 
auch die Rückenftacheln einen dreyeckigen Hautan- 
fatz haben. Die erfte hat 6 kleine Querftreifen, die 
zweyte 8 rundliche Flecke am Rücken. Diefc ift nach 
Commerfon PI. 20 f. 3 abgcbildet, aber fehr unvoll- 
ftändig befchrieben. Zwar follen alle 3 noch unbe- 
fchrieben feyn : aber Rec. hält die zweyte für Scom
ber Forfieri No. 15 des Blochifchen Syfiems, wo er 
fnit 4 andern die zweyte Abtheilung Pinnulis fpu- 
riis, pinna ani gemina prima bifpinofa ausmacht. Die 
dritte ift ganz offenbar die von Bloch tab. 335 abge
bildete Art Sc. fallens, welche er aus Plümiers 
Handfchrift genommen hat, fo Wie Lacepede, nur 
dafs bey des Vf. Zeichnung weiter keine Nachricht 
fich befunden zu haben fcheint» Die Gattung Ca- 

ranx 
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FlnrR„ On I4 Arten unterfcheidet der Vf. durch 2 
die g v 3111 Lücken, den Mangel der. Büfchelflofscn, 
ne ^^erhebung am Schwänze oder 2 verbunde- 
Abd a-Cheln vor der Afterflofse ; davon hat die erfte 
zxVr(Sousgenre) keine einzelne Stacheln 
d 1 fJ.cn c*en Rückendofsen; die zweyte aber hat 

ergleichen. Den Namen Caranx hat Commerfon 
gegeben; die Ableitung des Vf. vom griechischen 
y-^px ift lächerlich. Das Wort ift nach Carangue ge- 
naachb Die wenigsten find neu oder vom Vf. feibft 
beobachtet. Caranx 'Daubenton nach einer Zeichnung 
von Plümier fehr unvollkommen befchrieben ift 
ohne allen Zweifel Scomber Phmierii bey-Bloch tab- 
344 nach dem Original des Plümier gezeichnet. Eben 
0 ift C. Carangue aus Plümier fehr kurz befchrieben 

Blochs Scomber Carangus tab. 34°’ wobey eine An- 
’nerkung im Syßema S. 28 zu beherzigen ift. Scom- 
J* falcaius L. ift hier unter einer neuen Gattung als 
S vachinotus falcatus einzeln aufgeftellt. Die Gattung 
Caranaomore enthält Sc. pelagicus L. und Caranx: 
M^erien PI. 2. f. r. den Rec. im Biochifchen Werke 
Jncat linden konnte. Die Gattung Caeßo enthält C. 
^zuror und Centrogafier equula L. Die Merkmale 
!. b< y der erften nach Commerfon befchriebnen Art 
ie himmelblaue Farbe des Körpers (daher der Na- 

?e Caeßus) am Rücken, die Silberfarbe am Bauche, 
fctf - £°lüft’rhige Streif Jängft der Seitenlinie, der 
lan^p1!26 am Grunde der Bruftilofse , die fehr 
tene Sdiwi! Rückenflofse, die fehr tief ausgefchnit- 
Schwnn?fl ‘nz“°^se, die braune mit Roth gefäumte 
Schnamz/ r’ die rothc Afterllofse, die fpitzige 
merkih-c 6 ’ v -f £r°fSen eyförmigen Augen , die un- 
enr ’ i en . hne; dicfe alle zufammen geben noch 
Wan €1Jimal einen Thunfifch oder einen Vcr- 
als di jZU erkennen: die zuletzt gefetzten zwey, 
jA t e eie Lippe, welche fich weit hervorziehn 
drev U”- C er zvyeyblättrige , auf der hintern Seite 
te y zugefpitzte, mit kleinen Schuppen bedcck- 
dip-Vlemen^eCJ' e^ ^amt der fünften Halbkieme inweh- 
zw^ec! e‘i befeftiget, lallen den Rec. gar nicht 
mit1/ nA, ^efer Fifch gar keine Aehnlichkeit 
merf Baunßlchen habe. Deswegen mag ihn Com- 
h ’h °n durch einen neuen Namen bezeichnet 

u en. Schade, dafs keine Abbildung davon gege- 
was in welche^ inan aus ^e,n Habitus et-
mit der ^attung errrathen möchte. Wie da- 
ftmmenftelfen U-w” Bfä* befchI,icbne.n nfcb 
niftäund rchemt ib‘e’ “ /Je,n em Gehen«-
auf plnp durch w,e mehrere Stellen des Buchs,
* f. B Vnränd ° Revolution in Frankreich herbey 
geführte Vierung i 4erLo wie in der
kht t" ^1’ X?r der khwerfällige Deut- 
^hen^bt folgen kann. Nicht einmal der aUgein«- 
drüri,ara^ter des Bilches, der zufammenge-
üch>'fo™;Ee Körper, ift angegeben: aber frey- 
den Ti Cr alIein fchon kättc alle Aehnlichkeit mit 
clennihünfifchen verdächtig gemacht. Wo bleiben

Gnun aber die vom Vf. angegebnen Kennzeichen 
les cotes de la queue releves longitudinal 

en ou une petile nageowe cowpofä de 2 

aiguillons et d'une Membrane au devant de ta nageoire 
de Panus? Keine von beiden Arten hat diefs Merk
mal! Es bleibt nur die einzige lange Rückenflofse 
übrig, fo wie die ausdehnbare Oberlippe. Diefe 
ift blofs der erftern Art eigen, jene fcheint beiden 
gemein zu feyn. Die übrigen Merkmale alle find 
negativ und können alfo allein nichts lehren. Gleich
wohl baut .auf eine Aehnlichkeit mit der Gattung Cae- 
ßo der Vf. feine Gattung Caeßomore, welche er durch 
2 pofitive und 3 negative Merkmale bezeichnet. Je
ne find eine einzige Rückenflofse und vor ihr ein
zelne Stacheln. Statt die Stacheln vor der After- 
flofse zu nennen, fagt der Vf. lieber point de petite 
nageoire au devant de celle de Vanus. Den beiden Sta- 
cheln fehlt blofs die fie vereinigende Haut zur 
Flofse, wie denen auf dem Rücken. Die beiden 
neuen Arten Caef. Baillon und C. Bloch find abge
bildet; der Vf. fand nichts als die Figuren unter 
Commerfons Handfehriften. Darnach ift die Be» 
fchreibung gemacht, alfo höchft unvollftändig und 
unzuverläfffig. Die Gattung Coris hat einen läng
lichten zufammengedrückten Körper, einen grofsen 
Kopf, höher als der Rücken, mit einem einzigen 
Schuppenftücke ganz wie mit einem Helme bedeckt, 
übrigens ohne Schuppen; beide Arten find hier 
nach Commerfon abgebildet: aber die Befchrcibung 
ift abermals aus dielen Figuren vom Vf. zufammen- 
gefetzt, und alfo fehr unvollftändig. Nach der Fi
gur würde Linnö beide Fifche zur Gattung Cavyphae- 
na gerechnet haben. Die Gattung Gomphofe hat ei
nen länglichten Rüflel in Geftalt eines Nagels, (und 
davon hat der Vf. ihm <len Namen Gomphojus von 
yoatyoc, gegeben) und Kopf famt Kiemendeckeln 
ohne Schuppen. Commerfon, welcher beide Arten 
befchrieben und abgebildet hat, nannte fie Diops. 
Die Befchreibungen find fehr kurz; aber man lieht 
deutlich, dafs die Fifche nahe mit Centriseus L. ver
wandt find; und hätten fie doppelte Rückenflofsen 
und wären Bauchflofser: fo würde Rec. fie ohne Be
denken jener Gattung zugefellen. Jetzt fcheinen 
fie ihm mit dem von Bloch im Syßema S. 113 nach 
Pocoke befchriebenen und tab. 30 S. 1 abgebildeten 
Centr. niloticus mit einer einzigen/Rückenflofse in 
eine neue Gattung zu gehören, wovon aber 2 Bruft- 
flofser und 1 Bauchflofser die Arten ausmachen. Die 
Gattung Nafon befteht aus N. LicorUet, (Chaetodon 
unicornis L.) den Bloch unter dem Namen Monoce- 
ros biaculeatus im Syftema nach forfkal und Forfter 
befchrieben und abgebildet aüs N. loupe
der allerdings neu ift, aber zu Blochs Gattung ^ean* 
thurus, bereits aus 10 Arten beliebend , gehö’B Le 
Kyphoje double boße nach einer Zeichnung von Com
merfon. L’Osphroneme olfax des Cvmmerfon, den 
Lac. goramy nennt, ift in China und Bengalen einhei- 
mifch, von dort aber nach Batavia und Isle de Fran
ce verfetzt worden; ein grofser Fifch von fehr 
fchmackhaftem Fleifche, mit breitem zufammenge
drückten, oben und unten febarfen oder kielarfigen 
Körper; hinter der Rückenflofse ift der Rücken ein- 
gebofen und abgefetat; grofse Schuppen bedecken

d 
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den Kopf und Leib, kleinere die Flofse am Rücken 
und After; der zweyte Stral der Baucbflofs.cn reicht 
bis ans Ende der Schwauzflofse, und im Innern des 
Mauls über den Kiemen bemerkte Commc. fon eins 
Art von Siebbein in einer eignen Höhle liegend, 
von deffen Gebrauche der Vf. in feinem Dijcows für 
les parties folides des poiffons zu handeln verfpricht, 
Aus dem Namen, welchen Commerfon dem Fifche 
gegeben hat, kann Rec. wohl feine Meynung vom 
Gebrauche des erwähnten Theils errathen; aber die 
Abbildung-, fo fchiecht fie auch ift, zeigt ihm einen 
ganz ähnlichen Bau, wie er in Amphipion tejiudi- 
tteus ganz neuerlich in Blochs Syflema S. 570 |be- 
merkt worden ift. Diefer Bau aber gehört nicht zu 
dem Gerüche, fondem ift vielmehr ein Werkzeug 
des Blutumlaufs und der Refpiration. Zu diefem 
Fifche hat der Vf, Forfkals Scarus gallus gefeilt, wel
cher blofs dem zweyten langen Strahl der Bauch- 
floffen, welche er zum Charakter der Gattung an
nimmt , mit ihm gemein hat. So aber würde auch 
Labrns opercularis L. hieher gehören ! Den lateini- 
fchen Namen Gallus verwandelt der Vf. in Gal. Bey 
Gelegenheit des Trichopode mentonnder, deffen Un
terkinnlade die Geftalt eines Kinnes hat, und deffen 
Abbildung Commerfon allein hinteriaffen hat, giebt 
der Vf, die ftärkfte Probe feines Talents, über Nichts 
eine Menge von fchönen Worten und Redensarten 
zu ergiefsen, welche fleh allein auf eine üppiga 
Einbildung gründen., und dem Lefer weder ein hel
les und deutliches Bild von einem Gegenftande ge
ben, noch fein Urtheil leiten können, und über
haupt nicht zur Sache oder in die Sprache eines N.a- 
turforfchers, fondern vielmehr in die Topik eines 
Galanteriekrämers gehören. Zu dem allerdings 
neuen Fifche gefeilt der Vf, ’Labvus irichopterus L., 
den Bloch tab. 295 mit feinen Farben abgebildet 
hat, obgleich der Vf. feines Freundes dabey gar 
nicht gedenkt. Eben diefer Bloch hat im Syflema 
eine eigne Gattung Trichogaßer S. 164, wozu der 
eben erwähnte Labrus trichoptprusund eine neue 

tab. 36 abgebildete Art Fajciatus gehören, wozu die
von Lac, abgcbildete dritte kommt.

(Die Fartfctzung folgt-)
Jena, in Commiffion der akademifeb. Bucbh: 

Weimar's Flora,, entworfen von Anguß Wilhelm 
■Dennßcdt, der innern und äufsern Heilkunde 
Beflißenen. Erße Abtheilung. Pflanzen mit 
deutliche^ 'Gefchlechtern. igoo. VI. u. 362 S. ß. 
(18 gt;) .

Ein fleifsig aus^earbeitetes Pflanzenverzcichnifs 
der Gegend um Weimar, einer Stadt, die nicht nur 
wegen Ihrer gebildeten einheimifchen und fremden 
Bewohner, fondern auch, weil von ihr hauptfäch- 
lich die Bildung .und Erziehung für das weimarifche 
Land ausgeht, wohl einer eignen Flora bedurfte, 
und eine ernftliche Anwendung möglich werden 
läfst. Das Verzeichnis enthält 772 Arten , unter de
nen mehrere vorkommen, die zu den feltnern und 
merkwürdigem gehören. Die Ordnung richtet fich 
nach den Linneifcben Ciaffcn, in der Anordnung 
der Gattungen aber ift der Vf. wie bey den Gräfern 
und Umbelien, Roths Vorgänge gefolgt, Befondre 
Bemerkungen ift Rec. nicht gewahr worden, und 
die Gattungen und Arten find nur kurz beftimmt, 
mit Anzeige des Wohnorts und der BTühezeit. Aber 
es war fehr, gut, wie es denn eigentlich bey keiner 
Flora fehlen follte, dafs der Vf. aufser dem Regifter 
die Pflanzen nach der Blühezeit aufzählte, und bey 
jedem Monat fie fowohl unter den allgemeinen 
Standörtern, den Aeckcrn, Wiefen, Wäldern u. f. w. 
als auch unter der Angabe ganz fpecieller Oerter, wo 
fie allein gefunden werden, bemerkte. So wird 
es jedem Freunde der Pflanzen im Anfang erleich
tert , indem er an einem ;gewiffen Orte zu einer be- 
ftimmten Zeit, fehr bald die blühenden Pflanzen 
vergleichen und beftimmen kann , die fich , zu Fol
ge der gemachten Erfahrung, dafelbft vorfinden. 
Die Cryptogamie gedenkt der Vf, in einem andern 
Bändphen zu liefern.

KLEINE S

StAat8wissf.NSCHAI?ten. Erfurt, b. Heyer u. Maring: 
An die vorzüglichften Mächte Eitropens i:her den zn Eunevtlle 
abgefchloffenen Frieden. iSoi. 32 8. 8- ungenannte 
Vf. siebt di.efe Schrift als die Skizze ei nes politisch - ftatilti- 
fchen Werks an , welches auf Subfcriptioii herauskommeti 
fall; will (ich jedoch begnügen, Schon durch diefe Ankündi
gung und die gelieferten Aufschriften der Abschnitte, Ideen 
erweckt zu haben, wenn das auszufiihrende Werk, wegen 
Mangel an Subfcnbenten, oder gar wegen eines ^Verbots, 
ganz unterbleibe« müfste, Es Scheint ihm aber » bey feiner

C H R I F T E N,

auch Seitdem beobachteten Anonymität, mit diefer Ankün
digung, kein rechter Ernft gewefen tu feyn ; andrer hat in 
diefer Skizze mit .vielbedeutenden Winken, jeder Macht Eu- 
ropens ihre Relle fchon fo angewiefen, dafs wahrscheinlich 
keine derfeffen einen weitern Unterricht verlangen wird. 
Uebrigens fucht er nicht nur die Anfprüche der geiftiiehen 
Stände auf ihre Erhaltung darzuthitn , _ und zu^ Wachsamkeit 
dafür zu ermuntern, fondern au-ch die Nachtneile ins Licht 
zu fetzen, welche aus der Aufhebung derfelben fowohl für 
Deutschland, als andere Staaten «rwachfea würden.

Baucbflofs.cn
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NATURGESCHICHTE.

Paris : Ilifioire naturelle des PoijfoHS, parle Citoyen 
La Cepede, T. I.—III. etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenjloni)

| l^e pattung und Art Monodactyle falciforme hat 
•* einen fehr zufammengedrückten mit kleinen 
runden Schuppen befetzten Leib , ftatt der Bauch- 
flofsen zwey kurze Stacheln, die Flofse am Rücken 
und After lang und fall fichelförmig, zum Theil mit 
kleinern Schuppen befetzt, die am Schwänze halb- 
Uiondförmig, den After Fair unter den fpitzigen Bruft- 
floisen, die Augen grofs, die Mundöffnung klein, 
die obere Kinnlade halbzirkelrund, mit kurzen, dich- 
ten, fpitzigen Zähnen befetzt, läfst fich ausdehnen: 
die breite runde Zunge ift rauh; die Farbe ift filber- 
Weifs mit braun gemifcht. Ob übrigens der Leib 
geftreckt oder eyförmig fey, ift nicht bemerkt; und 
alfo kann Rec. fich vom Habitus oder der Aehnlich- 
keit des Fifches mit andern keine Vorftellung ma
chen. Sonit würde er auf Chaetodon argenteus L. 
oder rhombeu-s Sebaelll. tab. 26. L 21. rathen. Doch 
fcheint aus den allgemeinen Kennzeichen der vori
gen und folgenden Gattungen zu erhellen, dafs der 
y/' *,niner dabey den Habitus der Thunfifche zum 
"lodel nahm. Von Pleciorhinque chetodontoide find 
^’e Kennzeichen der grofse zufammengedrückte Kopf 
^hit kleinen Schuppen wie der übrige Körper befetzt, 
ßrofse Augen, kleine Mundöffnung , ein etwas läng- 
«chter Rüffel gleichfam in den Falten der Lippen 
^erfteckt, eine oder mehrere Blätter der Kiemen
deckel gezähnelt. Die innere Befchaffenheit der Kinn- 
Lden wird nicht bemerkt. In der Abbildung PI. 13.

^es 2ten Bandes, nach einem Exemplar der 
C .^ahgen Statthalterifchen Sammlung gemacht, 

le $e’fchigte und gefchuppte Bafis der After- 
* .se -r” .des Hintertheils von der Rückenflofse 
weit über den Umrift des Körpers erhoben. Rec. 
hat kein e en en, den Fiftij zur Gattung Chatoedon 
zu rechnen. Pogomas faße' PL 16. f. 2. des zwey- 
ten Bandes hat am Kinne viele Bartfafern, die Kie- 
inendeckel gefchuppt, und vier Querbänder am läng
lichten Körper, befindet fich in derfelben Sammlung 
Und gehört vielleicht zu derfelben Gattung mit dem 
vorigen. Die Gattung Boßryche aus zwey Arten le 
Chinois und le tachete beftehend, nach Chinefifchen 
Zeichnungen befchrieben, und die erfte abgebildet, 
Pl. 14. f. 2. hat einen ichlangenförmigen Körper und 
zwey Bartfafern an der Oberlippe. Der Boftvychoide
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Geilte ebendaher, PI. 14. f. 3* zweyten Randes 
fcheint dem Rec. viele Aehnlichkeit mit Blochs Ophi~ 
cephalus zu haben. Nach Commerfons Bemerkun
gen S. 153. hat der gemeine Saugefifch , Echeneis re- 
mora allerdings kleine Schuppen, aber fie erfcheinen 
erft, wenn die darüber gezogene klebrige Haut ein
getrocknet ift. Der Rachen ift inwendig fchön roth 
gefärbt. Man kann den Fifch , wenn er fich an ei
nen gröfsern Fifch mit dem Kopffchilde eingehäkelt 
hat, nicht anders los machen, als wenn man in der
felben Richtung mit den Zähnen der Schildplatten 
zieht. Bey der Berührung des lebenden Fifches mit 
dem Daumen empfand Commerfon eine fo ftarkeCo- 
häfion , und darauf eine Betäubung und eine Art von 
Lähmung in dem Finger, dafs fie erft lange nach
her aufhörte, als er den Schild losgelaffen hatte. Lu 
einem Gefäfse mit Mcerwaffcr dauerte der Fifch ei
nige Stunden, hielt fich aber immer oder fchwamnv 
auf dem Rücken, fo dafs es fcheint, dafs ihn der 
Kopffchild und das Gewicht des Oberkopfs in fei
ner natürlichen und freyen Bewegung jedesmal zu 
diefer umgekehrten Richtung des Körpers zwinge. 
Daher wohl auch die gleiche Farbe am obern und 
untern Theile des Körpers rühren mag. Die zwey- 
te viel ftärkere und gröfsere Art E. naucrates fah 
Commerfon auf der Küfte von Mofambique zum Fan
ge derMeerfchiidkröten brauchen. Man bindet näm
lich an den Schwanz eines lebenden Fifches der Art 
einen nicht zu engen Ring, an welchem ein fehr 
langer Strick befj ftiget ift: fo vorbereitet halten die 
Fifcher die Fifche in einem Gefäfse mit Meerwaffer 
auf dem Fahrzeuge, und fahren damit nach den 
Plätzen, wo die Meerfchildkröten fich gern aufhal- 
ten, und gewöhnlich auf der Oberfläche fchwim- 
mend fchlafen. Die Fifcher laffen in der gehörigen 
Entfernung den Fifch an dem Stricke los, und die
fer hakt fich endlich am Bruftfchilde einer Schild
kröte an, worauf man mit ihm zugleich die Schild
kröte am Stricke wegzieht. — Die vierte Art, von. 
Daldorf und Euphrafen befchrieben, Kannte Lac. nicht. 
Coruphaena equißlis will der Vf. auch noch durch 
den zweyblättrigen Kiemendeckel von Htppurus un- 
terfcheiden. Zu dein Ende giebt er eine Abbildung 
nach Plüinier , welche Bloch aus dem Original tab. 
174. ganz anders geliefert hat. Coryphaena chryjura 
und fcowberoides find neu , von Commerfon genau 
befchrieben, die erfte auch abgebildet. Die zweyte 
fcheint doch mehr zu den Thunfifchen zu gehören, 
und hat im Bau der Zunge mit Scomber (Centroga- 
ßer Fovskal) vhombeus bey Bloch Aehnlichkeit. ChL 
nenfis ift nach «iner Siuefifcheu Zeichnung befchrie- 

»eu. 
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ben. Coryphaena ^faponica des Hüttuyn hält er für 
einerley mit branchioßega L. und bringt fie in eine 
eigene Gattung Coryphaenaide. Die Gattung Aspi- 
dophores mit zwey Abteilungen enthält Cottus cata- 
phractus L. und $aponicv.s Pallas, hingegen ^spido- 
phoroide den Cott'us monopterygius Bloch. Darauf fol
gen les Cottes 9 Arten; worunter zwey neue , von 
Cominerfon entdeckte , feyn follen; Cotte Fladegajfe 
und noir; erftere ift auch doppelt abgebildet. Diefe 
Abbildung hat der Vf. ganz, falfeh gedeutet, wenn 
er fügt: la nageoire caudate paroit deins les denx figures 
doublen ent echancree, c'eß d dire diiüfee en trois Lobes 
urrondls: denn di* erfte Figur zeigt zwey länglicht 
runde Flecke am Ende der geraden Schwanzilbfse, 
welche lieh in der zweyten, wo der Schwanz zu- 
fammengefultet erfcheint, gar nicht als Ausfchnitte 
zeigen. Hierzu kommen noch die klaren Worte von 
Commerfon caudä variegatä, welche keinen Zweifel 
wegen der Mifsdeutung übrig lallen. Uebrigens ift 
der Fifch nicht neu, fondcrn fchon von Bloch un
ter dem Namen Cottus Jpatula befchrieben, und tat, 
424« abgebildet.

Die ßdfte Gattung Scorpene, mit zwey Abthei- 
lungen liefert 16 Arten; worunter einige neu feyn 
follen, als Sc. aiguülonee aus der Parifcr Natior.al- 
fammlung höchft unvollftändig befchrieben, fo dafs 
keine Beurtheilung ftatt findet. Sc. marfcitloife ift 
Coitus maffilienßs in Gmelins Ausgabe. Woher Gme
lin den Fifch genommen habe, bekümmerte den 
Franzofen nicht. Es ift C. Maßil. des Forfkal, wel
chen Bloch fammt der Perea cirrhoja von Thunberg 
für Scorpaena fevofa L. erklärt hat. S. Syflema Ich- 
ihyologiae S. 192. Die nach Commerfons Zeichnung 
Fl. 11. f. 3- des zweyten Bandes äbgebildete Scorp. 
bicirrata, mit zwey fehr langen Fäden am Hinter
kopfe fcheint neu zu feyn. Eben fo Sc. brachiou Pl. 
12* f* I* welche die breiten Bruftflofsen der Länge 
nach am Leibe angewachfen zu haben fcheint. Diefs 
gilt auch von Sc. Trlahe mit rauhen Schuppen und 
Querbändern über Leib und Flofsen , welche Com- 
merfon felbft befchrieben hat. 5c. Planier PI. 19. f. 
3. des zweyten Bandes ftimmt nicht mit Blochs Sc. 
Plumer ii Nr. 2. des Syflema. Nach einer langen Ver
irrung, 'welche quelques circonflatices veranlafst ha
ben follen, kehrt der Vf. zu den Thunfifchen zu
rück , und ftellt eine neue Gattung und Art, Scom- 
beromore Pluwier auf, welche nach einer Handzeich- 
mmg von Plumier höchft unvollftändig und falfeh 
befchrieben wird. Es ift diefer Fifch ohne allen 
Zweifel der von Bloch tab. 333. aus Plumier mit 
Farben abgebildete, und mit der vollitändigen Sy
nonymie verfehene Scomber regalis. . Die Gattung 
Gaßer oflee enthält Gafleroßeus acute atus, (hier tera- 
«uleatiis genannt) purgitius und fpinachia L. zufam- 
mengeworfen, aber nicht befchrieben, ohne Abbil
dung. Nicht einmal ift bemerkt, dafs diefe Gattung 
zu den Bauchflpfsem gehört.^ Unter den.Kennzei- 
-chen der Gattung pafst une carene longitudinale de cha- 
que sott de la quem HUT auf dis erfte Art; wn ou deux 

rayons au plus d chaqite nageoira.thoracinCi tes rayons 
aigitillones ift doch höchft unbeftimmt, wo nicht un
richtig: denn diefe Stacheln vertreten die Stellen der 
Bauchflofscn. Centropodus niombeus ift Centrogafler 
rhombuts des Foffksl, welchen Bloch in die vierte 
Abthcifung der Ttmufifche unter dem Namen Scom
ber rhombeas gebracht hat. Huttuyns Gafleroßeus ja- 
ponicus wird hier Lepijdcanthe japouois umgetauft; 
denfelben Fifch hat Thunberg unter dem Namen 
Sciaena cataphracta belchriebcn. und abgebifdet, und 
aus ihm Bloch Syßema tab. 24. welcher ihn Mono- 
centris carinata nennt.

Die fliegenden Fifche nennt der Vf. Dact-dopte- 
res; diefen Namen kann man gelten laßen; aber 
wenn er nun die erfte Art Trigln volitansL. mir Dau
benton in der Fncydopedie metiiodique, durch den 
Zunamen pirapede beftimmt: fo ficht man, dafs der 
Männlich nicht darum bcktfinmerte, was Daubentons 
Trigle pirapids bedeuten feilte; hätte er aber be
merkt, dafs der Name blofs verdruckt ift, und pte- 
rapede heitsen foll (deutfeh Fufsßügel) fo würde er 
fich wohl gefcheut haben, dem Gattungsnamen noch 
einen tautologilchen Zunamen beyzufügen. Es ift 
gerade als wenn man deutfeh den Fifch den Fiar 
gerflügel Flügelfufs nennen wollte. Die Gattung 
Prionotes enthält Trigla euolans L. Die Gattung 

- Trigles aber 12 Arten, Pdrißedion (von ab
geleitet) zwey bekannte Arten. Alle diefe Fifche 
find nach fremden Beobachtungen, ohne eine eigene 
oder-neue, höchft unvollftändig befchrieben und in 
mehrere Gattungen zerftückelt worden. Ijliopkore 
porte - glaive ift Blochs Scomber gladius. Fo.fkHs 
Trigla aurijla-mma ift hier nach einer Zeichnung von 
Commerfon abgebildet. Die g. neue® Arten find lehr 
kurz von Commerfon befchrieben, und 6 davon ab
gebildet. Die Kennzeichen der Arten fchwanken 
überhaupt noch gar fehr bey diefer Gattung, und 
auch bey Bloch im Syflema lind die Beftimmungtn 
nicht fcharf gezeichnet, iilullus imberbis L. ift hier 
Jipogon rouge. Blochs Lonchurus erfcheint hier mit 
verfchiedenen veränderten Gattangskennzcichen. ob • 
gleich das Hauptkennzeichen der Schwanzflofse 
bleibt. Zu der einzigen Art hat Bloch im Syflema 
4 neue gebracht und befchrieben. Lc lUasroyode 
verd-doreift nach einer chinefifchen Zeichnung ab- 
gebildct und höchft mangelhaft befchrieben. Die 
Kennzeichen der Gattung Labras find hier la levre 
fiiperieure extenßble, point de dents inaißves ni molai- 
res, les opercutes des branchies denues de piquans et 
de dentelure, une Jeule nage obre dorfale. Zur Be- 
ftimmung der Arten hat er die Farben zu Hülfe ge- 
genommen, welche er für beftändig hält, malgre 
les differences d'age, de fexe et de pays natai, nach 
den vielfachen Unterfachungen, welche der Vf. an- 
zuftellen Gelegenheit gehabt haben will. Alfo wa
ren die Arten, welche er fahe, alle nach dem Alter, 
Vaterlande und Gefchlecbte deutlich bezeichnet? La~ 
brus catenulp {chapelet) und longiroßris find nach 
Vwameitow übgpbildet PL 3. L 3-. ^»3 
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PL 19. £ I# ferner L. femidifcus, dotialus, hirfutus 
PK 6. f. 2. und 3. PI. 20. f-1. tetracanthus ift nach ei- 
«em Exejnp]ar jn Weingeift gezeichnet. PL 13. f. 3- 
ue& zweyten Bandes. Von L. femiruber oder hemi- 

hatte Cömmerfon vollftändige Notizen ge- 
Kefert, welche hier fehr verftümmelt gegeben Wer
ften! So fagte C. der Rand d-s* vordem Kiemen- 
dcckels fey tres legerement deutele: damit nun das 
Kennzeichen der Gattung nicht verloren gehe, meynt 
Lac. S. 476. C. habe den Ausdruck nicht hn eigent
lichen Sinne g-nommen wißen wollen. In welchem 
denn? Nachdem 10 Arten hintereinander fehr kurz 
Waren abgei'ertiget worden, welche nach Commer- 
Jons Zeichnungen abgebildet lind , L. furca,. fexfa- 
Jciatus, macrogaßer, fifamentofus, angulofus, octo 
vittatus, piinetiilatus, Commerfo-nii, laeuis, macropte- 
rai, PL 21. K 1. PL iq. f. 2. und 3. PL 13. f. 2. PL 
22. f. 1. und 2. PL 17/f. 2. PL 23. f. 1. und 2.'PL 24. 
f. 1. lagt er doch S. 478- ftdbft von. 2 neuen Arten, 
qtte Ihtngideux et les fix -bandesedoivent aeoir des dxns 
tres jenes; wie konnte aber der Vf. aus. denfelben 
Zeichnungen erfüllen, dafs die Fifche keine Backen
zähne haben ? L. enneacantkus und Gouani find »ach 
Exemplaren in Weingeift befchrieben, rubro linea- 
ius nach Coiumerfon, deffttn Zeichnungen von 15 
acul-eatusund macrocephalt»s hier gegeben-werden Pi. 
5. f.. 1. PL 26. f. 1. Labrus Plumerii PL 2- f. 2- L« 
fuiiginofus, fufeus, centiquadr&s , marmoratus, und 
macrurus nach Coiumerfon befchriebcn, und ful. PL 
22. f. 3. marmor PI. 5. f. 3. macr. PL g. f. 3. abgebil- 
det. Bey dieler Gelegenheit will Rec. den Lefer er
innern , dals p,xxpoc dem Vf. in- allen Compofitionen 
breit bedeutet, Laorus cingulum PL.28- £. 1. digram- 
wet PL.i.. £. 2. hololepidotus PL 21. f. 2-. taeniurus PL 
29. E1. hortulanus PL 29. f. 2. fparcides PL 24. f. 2. 
leopardus PL 30. f. 1. maiapternotus PL 31. f. 1. lind 
nach Commerfon- befchrieben und abgebildet. Auch 
Blochs ^ohnius Carutta und Mnei fchienen dem Vf. 
zur Gattung Labrus zu gehören^ er bedachte oder 
bemerkte alfo nicht, dafs diefe Fifche zweyRücken- 
nofsen haben, da feine Labri nur eine haben. 
^ebrjis Ai'aira PL 321 ?. 1. nach Commerfon , cruenta-

PL 2; L3. und pjittac-uhis PL 16. f. 2- nach1 Plü- 
mier, fSecwtiae und calops nach Noels Nachrichten, 
macrodontusnach einem Esemplarder Nationalfamm- 
pjUJ fef€hrieben. Die 5 letzten Labras trilobatns 
<2 ]L'ß‘ ^^^datus. FL 31^ f. 2. ket^cdcu$ PL 29. f. 
fil 1’1. as.. f. 3. find eben
der. Alte bofchrieben und ubgebik
verfichcrn viel teic&“ W€*Che8 *“ r -Z° 
vr t L r uncl bequemer war, als eine

erg ei 1 £ 1 r eceits befchri ebenen. Arten mit 
Commerfenfchen anzufteUen., welche frevliclr, wie 
Ree. aus mehrjähriger Erfahrung weifs, hüchft müh- 
A mufste, e er gewifs auch eine geringere

von a 3 gegebene und noch
unit durch manche wichtige Entdeckung- die Mühe 

£a haben würde; Die Gattung Cheilin^s unter- 
, le}det fleh von der vorigen vorzüglich durch gran^ 
es Pailles ou fas appendiw fiwÜS di 

uageoire cautlale oufuv les cotes de la querte. Die er- 
fte Art (Labrus Scarus L.) wird io charakterißrt: des 
appendreesfür les. cotesd-e la queue, alfo diefelben Kenn
zeichen wie bey der Gattung felbft !! Die zweyte 
Cheibinus trilobatus PL 32. f. 3.. fo: deux lignes late
rales : la nageoire caudale- trilobee. D-ie erfte ift die 
von Belon altem befchrfebene Art, deflen Notiz alle 
übrige Schriftfteller wiederholt haben. Gleichwohl 
ift hier der brave Landsmann des Vfs., freylich 

'noch nicht Citoyen, nicht einmal genannt worden!
Was aber bisher kein Ichthyolog nach Belon ver- 
ftand oder zu erklären vermochte, was nämlich Be» 
Ions'appendices transrerfae. ad caudae laierafeyen, die- 
fes will der Vf. gefunden haben, oder vielmehr giebt 
er es durch eine Vergleichung und Zufammenftcl- 
hmg mit der zweyten Art zu verliehen. Rec. mufs 
bekennen,.dafs er einengrofsenUnw’illen empfand,als 
er bey nähererEinßcht heh fo fehr vam Vf. getäufcüt 
fand. Es heilst nämlich von der dreylappigcn 
Schwanzftofse S. 537. cetie -nageoire eß recouverte d 
Ja bafe et dc chaque cotg partrois ou quatre appendic.es 
pre^que tnembraneufes, fcmblabLs par leur forme ä des 
ecaillcs longues, larges et pointues et qni flottent pour 
ainß dire für cette meine bafe, ä la quelle dies ne tien- 
ne:id que pav une petite portior^de leur contour. Com- 
merfon nennt es kürzer und natürlicher fquamas 
membranaceas ad bafm caudae imbmeatas. Diefe ha
ben blofs dasBefondere, dafs ße gröfser und fpitzlg 
lind. Wie palfen nun diefe Schuppen zu den appen- 
däcibus transverßs ad caudae latera des fcarus?' Oder 
find dem Vf. aypendäess transverfae und fquamat 
fynonyme Wörter? Wenn, diefes nicht iR, fo fragt 
Rec.: -was haben Scarus und triiobatus für Gattungs
kennzeichen. gemein? Die doppelte Seitenlinie ilt 
eine zweyte Täufchung des Vf.; denn m der Zeicb-- 
nung erkennt man die bey den Labris fo gewöhnliche 
abgebrochene Seitenlinie. Die Gattung CHeilodipte'- 
rus (einfehr widerfinnig zufammengefetzter Name!) 
mit zwey Rückenfiofsen enthält drey Arten heptacun- 
tlius Pi. 21. £• 3. diryfopteras naehPlümier PL 33. f. 1.. 
und lineatus PL 34. f. 1. mit dem erftennaeh Commer- 
fons Zeichnungen aogebifder und' fchlecht befebrie- 
ben. Cheil. Tda-atilH iR Blochs Sciaena Maur, ferner 
cyanoplevv^ PL 16- f. 3* Phnniers Chromis und Ch. 
acoupa, ein von Leblond .aus Cayenne gefendetcr 
Fifch.. Ch. macrolepidotus und tnacidatus find bey 
Bloch Sciaeuae mit denselben Beynamen. Die bei
den Arten der Gattung Ophicephalus- iind nach Bloch, 
befshrieben; aber die gröfste phyüologifche Merk
würdigkeit im Bau des Kiemenoeckcls hat der Her
ausgeber von Blochs Syßema S. 237* entdeckt und 
befclirieben- Dm letzte Gattung diefes Randcsmft 
nach Commerfons Zeichnung abgebildet PL 1. f.. 3.- 
und llslogymnoß jafee genannt worden., wurnach 
der Vf. den lateinifchen Hologymnofus gemacht hat, 
ziun Beweife, dafs er kein Sprachkenner ift; fonft 
würde er Hologymnos gefetzt haben., Die Nacktheit 
diefes Meerfi!cl., fonft einem Labrus ähnlich, fallt. 
allerdings fehr auf! Die einftralichte dicke Bäuch- 
üoße. wmebjt di^SQndcrbafkvitdw ^ddung» und

............................ ki-fst 

appendic.es
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läfst bedauern, dafs der genaue Commsrfon keine 
Bemerkung darüber mitgetheilt hat.

(D er Befchluft fo Igt.)

Erlangen, b. Palm: Compendiwn Florae Britan- 
nicae autore Jacobo Eduardo Smith M. D. Socie- 
tatis Linnaeanae Praefide. In ufum Florae Ger- 
tnanicae editum a Georgia Francisco Hoffmann. 
274S. ohne Vorrede und Regifter; mitdemBild- 
nifs des Vf. vor dem Titel, ißoi. Tafchenbuchs- 
Format. (1 Rthlr. 4 gr.)

Ein Jahr früher gab Hr. S. diefes eigentlieh für 
England beftimmte Tafchenbuch heraus, das wegen 
der grofsen Papiernoth des reichen Britanniens nur 
bis zur Claffe der Syngenefie kommen konnte, und 
dem das übrige nachfolgen ibll. Hr. Prof. H. glaub
te den deutfchen Botanikern einen Gefallen zu thun, 
wenn er es für fie, mit einigen Bemerkungen ver
mehrt , und, felbft bis auf die Species herunter (wie 
er fchon in Anfehung der Gattungen in der neuen 
Ausgabe vonDeutfchlands Flora gethan hat), mit Be
zeichnung der rechten Ausfprache, nach UHthering, 
verfehen, wieder abdrucken liefs. Vielleicht wäre 
eine Aushebung des befondem noch willkommner, 
aber auch zu umftändlich und mühfam gewefen ; denn 
dafs gar vieles längft bekannte abermals mufste ge
geben werden, war wohl unvermeidlich, und für 
diefes ift jafchon in Deutfchlands Flora geforgt, wenn 
es der Anfänger zu wißen verlangt; die übrigen 
brauchen blofs das Befondere, den neuen Zuwachs, 
und die Berichtigung. Indefs ift zwifchen diefes Be
kannte fehr vieles eingemifcht, was der Vf. feinen 
eignen Unterkochungen, Vergleichungen und An

fichten verdankt. Irt der Clafilfication folgt A., wie 
Hoffmanh, der Linneifchen Ordnung, mit geringen 
und unbedeutenden Ausnahmen. Er lieht nicht ein, 
was die neuern, mit jenem Syfteme vorgenomme
nen Veränderungen der Wiffenfchaft für Nutzen 
bringen follen, da das Linneifche Syftcm doch nur 
ein willkürliches oder künftliches fey. Er hätte aber 
wohl, bedenken follen, dafs ein folches Syfiem cn- 
erläfslich in fich hartnonifch feyn, und feiner Ab
ficht entfprechen mufs ; und er hätte fich, nach fo 
vielen, und fo lange von Linn 6’s Feinden und Freun
den dargelegten, Gründen leicht überzeugen kön
nen, dafs das urfprüngliche Sexualfyftem diefes nicht 
leiftet. Wenn etwas aus Gründen gethan werden 
mufs, und man es ganz bewirken kann: fo mufs 
man es nicht nur zürn zehnten Theile thun. Die 
Art der Bezeichnung der Gattungen und Specierum 
gleicht der in Hoffmanns Flora, nur find noch, wie 
bey Scopoli, die fehr artigen Diagnofes des erften 
Eindrucks, und die Dauer bey den Speciebus bey- 
gnfügt worden. Buffonia, Cherteria, Cotyledon, 
Exacum, Frankenia, Fritiilaria , Rottbollia, Santo- 
lind, Sibbaldia, Sibthorpia, dürften die Gattungen 
feyn, welche der deutfchen Flora fehlen, und in 
den hier vorkommenden Claßen aufgeführt werden. 
Manche find nur mit andern Namen bezeichnet, und 
von fchon bekannten Gattungen ausgefondert, wie 
Sefteria, Galeobdoton, Tofieldia, Narthecium. Ein
zelne Gattungen haben etwas mehrere Arten , als in 
Deutfchland , aber im Ganzen ift der Reichthum des 
letztem Landes beträchtlicher , wenn man die Smithi- 
fche Aufzählung mit der Hofimannifcben vergleicht. 
So hat z. B. Sm. in der Polyandrie 52. Hoffm. 82.
Arten, in der Didyna^nie hat jener ßl« diefer 115.

KLEINE S

RECiiTSCEtAHRTHriT. Ohne Druckort: Kurze Darfiel- 
lung nebfi Bitte, die ^nfprüche des Fürfil. Haufes FLied auf 
den iTheil des Kur - Trierifchen Landes, fo auf dem rechten 
Rhefaufer übrig geblieben , auch das auf demfelben übrig ge*. 
bliebene Stück von Kur-Kölln, die alte Graffchaft mied be
treffend. 1801. 8 S. fol. nebft einer Stammtafel. Diefe, mit 
einer Bi-ttfchrift an die Reichgverfammlung begleitete, und 
durch die Reichsdictatur bekannt gewordene, Deduction fetzt 
als wahrfcheinlieh voraus , was dermalen noch fehr zweifel
haft ift, —- dafs der Ueberreft der Kur-Trierifchen und Kur- 
Köllnifchen Lande, in Gefolg des Luneviller Friedens, dem 
Schiekfal der Säcularifation unterliegen werde. Auf diefem 
Fall glaubt der Fürft zu Neuwied, dafs^ihm diefe beträcht
lichen Ueberrefte vor allen anderen gebührten. Er gründet 
feinen Anfpruch, a) was das Trierifche betrifft, nach der 
beyliegenden genealogifchen Tabelle, auf eine gememfchaftli- 
phe Äbfta/nniung des Gräfl. Wiedifchen und des im Jahre

*u#geitertewi Gräfl. Ifenburg-Grenzauifchefl Haufes,
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deffeh Befitzungen gröfstentheils von Kür - Trier occupirt 
worden, und worüber im Jahre 1679 ein Procefs bey dem 
Reichshofrath entftanden, aber unentfehieden geblieben ift. 
b) Das Kur-Köllnifche, welches inAnfpruch genommen wird, 
foll durch eine, nur nach wahrfcheinlichen Gründen, un
gültige Schenkung der Gräfin Mechtild zu Wied , im 13 oder 
14. Jahrhundert (fo unpeftimmt ift die Angabe) von der Gra.- 
fchaft abgekommen feyn. Es ift leicht abzufehen, dafs fol- 
che veraltete und verjährte Anfprüche, befonders in dem 
jetzigen Zeitpunkt, wo man nicht weifs, wie die Saculari- 
fationen zu den im Frieden felbft bedungenen Entfehädi* 
guugen, hinreichen werden, kein Glück machen können. 
Der Fürft bittet aber fo ger, ihm alles Uebrige von den 
Trierifchen und Köllnifchen Landen, als eine Entlchädigung 
für die» fo lange Zeit entbehrten, Nutzungen der abgekom
menen Stjicke» und füc neuerlich, erlittene Kriegs- Schäden, 
zu überlafleu.
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Mittwochs, den 6. Januar igO«- t

MAT URGESCHICHTE.

Paris : Hißofra naturelle des Poijjbns p.ar le Citoyeft 
La Cepede- T I-—HL etc.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon).

ach dem Rec. den Inhalt des neuen Bandes ge- 
wiffenhaft angezeigt, alle neuen Bemerkungen 

ausgehoben, und die für neu ausgegebenen Arten 
fammt den dazu gehörigen Abbildungen (welch« 
«umVerdrufie desLefers im Texte nirgends nachge- 
Wiefenund in mehrem Bänden auf verfchiednen Plat
ten vertheilt find) angezeigt hat, fetzt er hier noch 
einige Bemerkungen hinzu, welche ihm bey Ver
gleichung der Abbildungen von den neuen Fifchen 
aufgeftofsen find. Der Vf. wufste oder konnte es 
wißen, dafs Bloch das Original von den Zeichnun
gen befafs, welche er fo oft anführt und copirt; er 
mufste bemerkt haben, dafs Bloch alle angeführt 
und die meiften copirt hat, wenn er den Fifch nicht 
felbft befals; warum nahm er fich nicht die Mühe, 
suvor diefe Copien und Nachrichten -zu vergleichen, 
®he er eine Plumierfche Zeichnung copirte, und ei- 
yen Fifch für unbekannt und neu ausgab? Wahr- 
»cheinlich um das Verdienft der Menge von neuen 
^On ihm zuerft befchriebnen Fifchen nicht zu ver- 
leren. So findet Rec. Cheilodipterus cyanopterus PI.

f- 3 von Bloch auf der 300 Tafel aus derfelben 
*andfchrift weit belfer abgebildet. Bloch hat be- 
Jefen dafs der Fifch Perea cirrhofa L. fey. Nicht 
mtnal Schuppen hat die Copie von Lacepede! Die 
on. Brünnich befchriebene Trigla adriatica verbin- 
et der Vf. in der Anmerkung S. 349. ftillfchwei- 

r'Tn Tr' Uneata, und will alfo beide für einen 
* c gehalten willen. Darin mufs ihm Rec. voll- 

n men Recht geben; obgleich auch noch Bloch in 
ei^ie yßema, beide Fifche befonders befchrieben 

2™ fX nmerkun§i durch einen Zufall entftan- 
fnnyft entfeheiden. Aber wie we-

3fÄ ri r und Ge^ld zum Entwirren
h er fich doch fo oft rühmt,

£ahlrd-ie^Cky!eri£e Gattung Labrus beweifen, deren 
eV nU ^?.tzenden in einem kurzen 

wichh* ohne die von andern bemerkten 
2ufaii^m Merkmale anzufuhren. Ein glücklicher 
Charat, es» Wenn. er m der Note Linnes ganzen 
gleichun keyfetzt, damit der Lefer felbft die Ver- 
tmu nich$ a.nÄeHen möge. Aber diefs ift bey wei- 
faffusl 1 üb*raH gefchehn. Rec. Wählt Labrus ojß- -----------  ---------- „------- ----------- . ------ ..

A L ß^yfp’el«. Diefen FilcÜ hat ier YL fchjeibt dej §1 45, die grolle Bevölkerung
*'^<180^ Erßer^d^ ~ ~ ’ 4 1 von

S. 440 und 502. befchrieben, aber blofs nach der 
Zahl der Flofsenftralen ; die bedeutenden Worte la- 
biis plicatis hat er ganz ausgelaßen ; und ohne diefes 
Merkmal ift nun kein Lefer im Stande, den Linnei- 
fchen Fifch aufzufinden. Gerade fo ging es dem viel 
aufmerkfamemBloch, mit dein Labrus tefiellatus, wel
chen er aus Norwegen erhielt; aber, weil er die ge
falteten Lippen nicht bemerkt hatte: fo konnte er ihn 
unter den Linneifchen Fifchen nicht heraus finden.
fo wenig als derHerausg. feinesSyjiema, Ichtyologiae, 
Ob er gleich S. 250- die gefalteten Lippen beobach
tet hatte. Deswegen ift dort der Linneifche Fifch 
unter die ungewißen gefetzt worden. Mehrere Bey- 
fpiele anzuführen , würde jetzt zu weitläuftig 
feyn; daher verfpart der Rec. feine übrigen Bemer
kungen auf die Anzeige dernächften Theile, welche 
bald folgen füllen.

Der vorausgehende Difcours * des effets dc l'arfr 
de Vhomme Jur la natur e des poiffons füll, wie der Vf. 
S. 6. fonderbar und pomphaft fagt, zeigen, com- 
ment on peut transporter, acclimater, Multiplier et per- 
fectioner les poiffons, ou ce qui eft la meine chofe, mon- 
trons comment l'art modifie leur nature. A Ifo ift dem 
Vf. die Natur eines Thieres modificiren und ein Thier 
vollkommener durch Cultur machen, eine gleichbe
deutende Phrafis, deren man fich von den Fifchen 
eben fo fchicklich bedienen kann, wie von Schwei
nen und andern Hausthieren, denen die Cultur nichts 
als vergröfserte Maffe, vermehrte Fruchtbarkeit und 
verfeinerten Gefchmack des Fleifches abgewinnen 
oder geben kann. Eigentlich fpricht der Vf. vom 
Verfetzen derFifche, der Art, fie in Behältern und 
Teichen zu vermehren und aufzubewahren, von 
der künftlichen Befruchtung, der Mäftung, dem 
Verfchneiden, von ihren Krankheiten und von der 
Benutzung ihres Fleifch.es und aller Theile ihres Kör
pers für die Bedürfnifie des Menfchen. Von allen 
diefen Gegenftändein fpricht der Vf. kurz und mit 
einer fichtbaren Vorfichtigkeit, welche den Rjc- an 
die Glucke erinnerte, die mit grofsem Angftgefchrey 
um den Teich herum läuft, ihren Brutkmdem zu
ruft , die dort in ficherer Ruhe fpielen und ihr Krei- 
fchen nicht vernehmen L — V on der Benutzung der 
Schuppen fcheint folgende Stelle ein für unsDeut- 
fche neues Beyfpiel zu enthalten: avec les ecailles - ou 
donne le brillant de la nacre au ciment deßine ä couvrir- 
les Murs des palais les plus magnifiques. Der Vf- ver
geht die fogenannte OrientelTenz , womit auch die 
falfchen Perlen inwendig überzogen werden. Dem 
Einflüße von der ökonomifchen Vermehrung der Fi- 

Fleifch.es
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von China und dem alten Aegypten zu, und will 
damit das-grand probleme hiflorique löfen, wie Sefo- 
ßris mit den Einwohnern des fo ^ingefchränkten Lan
des die Ufer des Euphrates, des Tigris, des Indus, des 
Ganges,' die Küßen des Pontus Euxirius und die Berge 
von Thrazien habe erobern können ? .Er nimmt bey 
der Geburt des Sefoftris 34 Millionen Einwohner von 
Aegypten an, zu deren Erhaltung vorzüglich der 
fifchreiche Nil mit feinen zahlreichen Kanälen, fo 
wie derSee Moeris, welcher mehr als ißoooo Millio
nen Fifche , jeden mehr als ein Demimeier lang, er
nähren konnte , beyrgetragen habe. Hierauf fchlägt 
der Vf. wirklich die Veredlung der Fifche vermitteln 
derDurchkreutzung der Raffen vor, und erhebt lieh 
bey der Gelegenheit in allgemeine und fublime Be
trachtungen über die eigentlichen Urfachen der durch 
diefes Mittel hervorgebrachten Veredelung und über 
die Kraft und Wirkung des männlichen Saamens auf 
Form und Wefen des durch die Begattung hervor
zubringenden Gefchöpfs. S. 49 — 56. Aber diefes 
genügt ihm noch nicht, fondern er fchlägt vor, durch 
künftliche Begattung verfchiedener Arten neue und 
fruchtbare Mittelarten hervorzubringen. Diefes Un
ternehmen fchildert er als fehr leicht (pn dispofe avec 
tant de facilite de la laite et des oeufs!') und von ei
nem gewiffen Erfolge, weil der gemeine Karpfe von 
felbft mit der Giebel und andern Arten feiner Gat
tung leicht Zwitterarten erzeuge. Was hier S. 59. 
zur Beitätigung diefer freywilligen Vermifchung ver
schiedener Arten angeführt wird , find blofse Muth- 
mafsungen des Bürger Noel. Zwar hatte der Vf. ge
jagt, die viele Vorficht, welche bey der künitlichcn 
Vermifchung und Begattung verfchiedener Arten er- 
fodert werde, erkläre hinreichend, pourquoi des reu- 
•nions analogues font tres - peu frequentes dans la nature 
et par covfeqiient pourquoi cctte nature, quelqüe puif- 
fante qu’ellefoit, ne produit cependant que tres rare- 
ment des^efpeces noutellespar le melangc des especes an- 
ciennes: aber gleich auf der folgenden Seite 60. ver- 
fichert er, que la nature fait naitre des mulets chaque 
jourpar Vunion de la carpe arec lagibele ou par celle de 
plußeuresuntres efpeces. Die Zwitterarten lieht er für 
einen wichtigen Grund gegen die Meynung an, wel
che dem männlichen Saamen keine andere Wirkung 
als Reiz 'des todten Keims zugefteht. Mit Hülfe dic- 
fer künitlichcn Befruchtungen fey der Menfch im 
Stande, durch Vergleichung des Erfolgs zu beurthei- 
len , was die Natur auf demfelben Wege viel leich
ter in dem Zeiträume von Jahrtaufenden bewirket, 
und welche neue Arten fie hervorgebracht habe, oder 
noch hervorbringen werde und könne. Les efpeces 
artificielles feront la mefure des efpebes naturelles.' Wie 
pafst aber auf diefenFall das Beyfpiel des finefifChen 
Goldkarpfen , welcher als Hausthier durch den Ein- 
.flufs, die Kunlt und die Hand des Menfcheli (alle 
diefe 3 Phrafen Itehn S. 62-) nicht allein Merkmale 
der Art, fondern auch der Gattung und fogar der O rd
nung, zu weicherer gehört, mit der Rückepffofse, 
den Bauchflofsen und der veränderten Schwanzflofse 
verloren hat. Wie kann man die Wirkungen einer 

künstlichen Befchräakung aller natürlichen Triebe 
und Kräfte des Fifches mit dem Erfolge vergleichen, 
welchen die freye und durch alle Umftände begün- 
Itigte Entwickelung derfdben zeigt? Wo und wie 
oft befinden die Fifche fich in der freyen Natur ih
res Elements in der Lage, worin der Menfch den 
gefangenen Fifch hält? Die künitlich erzeugten Ar
ten füllen ferner der MaaULb feyn, nach welchem 
man genau die Anzahl der Arr.en fchätzen könne, 
welche mit den vorigen Jahrhunderten fich aus unfrer 
Schöpfung verloren haben; Kaum haben wir ange
fangen, durch mühfeliges Auffuchen und Vergleichen 
der Knochenreffe mit dem Gerippe der noch exilii- 
renden Thiere die Muthmaafsung zu begründen, 
dafs manche Thiere der Vorzeit fich aus der Schö
pfung verloren haben: io vvill der Vf. fchon die An
zahl der verlornen Thiede mit Genauigkeit und gleich- 
fam a priori' beffimmen!! Zuletzt erhebt der Vf. 
fich zu den zwey erhabenften Anfichten des leben
digen Univerfums , und fchwebt wie ein Fifchaar in 
Betrachtungen über die beiden Hypothefen, ob eine 
beftimmte Anzahl von urfprünglichen Thierarten 
und Formen durch Vermifchung mit einander nach 
und nach immer mehr und mehr von einander ab
weichende Zwifchenarten bis zu der jetzigen er- 
ftaunlichen Mannichfaltigkeit des Thierreichs erzeugt 
habe? oder ob alle mögliche Formen beym Anfänge 
der thierifchen Schöpfung angewendet und gebraucht 
worden find, einige aber davon §1$ weniger dauer
haft und befföndig nach end nach fich abgenutzt, an 
Zahl abgenommf-n haben, und endlich ganz zerftört 
worden find. Ai ch die Frage wird beyläufig berührt: 
ob die Temperatur der Erde und der lebendigenNa- 
fur noch immer diefelbe ey und bleibe, oder obfie 
fich verändert habe? In diefer Höhe der Naturbe- 
fcliauung mögen andre immer den Vf. anftaunen: 
Rec. geht auf den eigentlichen Gegenfland der Ab
handlung zurück., und fragt, was denn die Verede
lung der'Fifche vermitteln der Durchkreutzung der 
Raffen, was denn die Erzeugung neuer Arten eigent
lich bewirken foll? Der Vf. fagt S. 40. diefs Mittel 
der durchkreuzten Raffen habe beym Schaafbock, 
Stier, Efel und Rofs dazu gedient, die gMen Eigcn- 
fchaften derfelben zu vermehren und zu vergröfsern, 
fo wie ihre Geltalt zu verfchönern. Kann der Vf. 
ein zuverläfsiges Beyfpiel'von diefem Erfolge der 
fich durchkreuzenden Raffen hey den Fifchen aufüh- 
ren? Iff aIfo auch auf diefe Thierclaffe der Satz an
wendbar, dafs das Produkt zweyer verfchiedenen 
fich begattenden Raffen fehkehter und befier,. an 
Güte allemal fogar die befsre Raffe, übertreffe ? Wo 
ift für uns der Maasftab des Belfern «nd Guten bey 
den Fifchen, deren Flejfch wir allein zu unterer 
Nahrung fachen ? Entweder der Gaumen oder die 
Diätetik allein find 'hier gültige Richter über die Güte 
der Fifche! Aber welche Güte ; Und wie läfst fie 
fich Mit der Güte eines Reffes, Stiers , Efels und 
Schafbock? vergleichen ' Dana aber die künftliche 
Befruchtung, felbft, fd wenig Schwierigkeiten fie bey 
einer und derfelben* Art hat, Id viele und gtofse zei-

' gen
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gen lieh nach der Analogie, wenn man fie auf ver
schiedene Arten anwenden will. Durchaus findet 
hier die Vergleichung und Analogie mit den Land- 
thieren nicht Statt, "welche man in nabe verwandten 
Graden und Artdn mit einander gepaart und Baftarde 
erzeugt hat! Diefs beweifen Spallanzanis Verlache 
mit den Eyern derFröfche, Kröten und Salamander, 
Welche durch vielfältige Durchkreutzung der Arten 
und Gattungen vermittelet der künftlichen Befruch- 
tungnie den Erfolg- einer* neuen Zeugung gehabt ha
ben. Wie viele Unähnlichkeiten und Schwierigkei
ten zeigt die Vergleichung der Umftände, unter 
welchen die künftliche Befruchtung des Keims in
nerhalb des Leibes der Mutter und aufserhalb defiel- 
ben unternommen wird? Im letztem Fall fchwimmt 
der Keim in einem fremden Elemente , demWalfer, 
und der männliche Saamen wird entweder bev und 
nach der Befruchtung durch daflelbe Element aufge- 
löfst, oder er gelangt erft nach einer völligen Auflö
sung in Wa/fer ohne alle Begattung zu den frey um- 
herfchwimmenden Keimen und befruchtet fie, wie 
diefs fo oft der Fall bey den Salamandern und Waf- 
fcreidechfen der Fall ift. Auch hat Spallanzani die- 
fen in V afier aufgelöfsten Saamen mit Erfolg zur 
Befruchtung der Eyer und Keime von Fröfchen, 
Kröten und Waflereidechfen angewendet. Aber wel
che eine ewige Ebbe und Fluth von Gattungen und 
Arten müfste der ftete Wechfel von Formen verur- 
fachen , wenn der im grofsen Elemente desWaflers 
aufgelöfete und durcli einander gemifchte männliche 
Saamen der Waflerthiere, als da lind Fifche,. Fröfche^ 
Kröten und Eidechfen alle die ihm aufftofsenden 
Eyer und durch den Zufall entgegengeführten und 
im Wafer frey fehwimmenden oder an Körpern bc- 
feftigten Keime ohne Unterfchied befruchten und fo 
ftets die Ordnung der Schöpfung fiören und verwir
ren könnte! Sonach fcheint es vielmehr, dafs jeder 
thienfehe Keim und jedes Ey der Waflerthiere einen 
beflimmten Charakter und eine unabänderliche Em- 
pfänglichktit für eine befondre Eigenfc.haft und tin- 
zelne Kraft des männlichen Säumens einer Art em
pfangen habe und behalte !

Mars, am g. Nov. igoo zu Wien und Ofen beobach
tet, beftätigt die Richtigkeit der neuern Triesnecker- 
fchen Marstafeln, wenn dabey die Onanifchen Stö
rungsgleichungen angebracht werden; der Fehler in 
Länge und Breite des Planeten betrug nicht viel mehr 
als 1 bis 2 Sccunden; Bogdani-h hat bey diefer Ge
legenheit aus der Ofner Beobachtung die Länge vom 
auffteigenden Knoten des Mars, für die Epoche 1801, 
zu 18° i' 8" und deflen jnhrlicnes Fortrücken 
durch Vergleichung mit Cajjinis und Tviesnecker's 
Beobachtungen im Mittel zu 2jn, 4 beftimmt. 
Von Cracau kommen y aufser aftronomifchen, auch 
Witterungsbeobachtungen vom December 1799 bis 
März 1800 vor : die gröfste Kälte fiel am 28- 
Dec. 1799 Reaum. Thermometers;
der Winter war alfo beynahe fo ftrenge, als der un
mittelbar vorhergehende, wo das Thermometer am 
10. Febr. 1709 zu Cracau —- 24A erreichte. Beob
achtungen des Mercurs bey dem Durchgänge am 7; 
May 1799 von Poczobut in Wilna. Umft mdlichö An
zeige der Beobachtungen, welche zur ßeftimmung 
der geographifchen Länge und Breite der neuerrich
teten Sternwarte zu Carlsburg (Alba Carolina) in 
Siebenbürgen dienen; die Beobachtungen find mei- 
ftens von Anion Mavtonfi, dem 1799 im Dec. ver- 
ftorbenen Aitronomen diefer Sternwarte, welche übri
gens unter dem Schutze feines Bruders, des ßifchofs 
von Siebenbürgen, ^jofeyh von Martowfi, noch fer
ner in Thätigkeit erhalten werden Toll. Die Breite 
von Carlsburg kann hicnach auf46° 4' 17'8 die Län
ge, nach Triesncckcr’s Berechnungen auf 1 L 24' 56“ 
öftlich in Zeit von Paris, gefetzt werden ; Beobach
tungen zu Claufenburg in Siebenbürgen geben die 
Breite dafelbft 46° 45! 53A. AftroaomifcheBeobach
tungen im J. 1798 und 1799 von Jyaognitz in Breis - 
lau. Die Sonnenfinfternifs am 28- Oct. 1799 zu Gu’ 
mana imfpanifchen America durch v. Jliimboldt beob
achtet. Sammlung einiger älterer bisher noch nicht 
benutzter aftronomifcher Beobachtungen; darunter : 
Beobachtungen der Sonnenfinfternils vom 4. Aug. 
1739 zu Clermont en Auvergne von Cafßni deThury 
und de la Caille. Marsbeobachtungen zu Greenwich
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Aupuftifthn , JulEu»OM Caef.’ pF’0;?' * 1 Ailro-
Aftron. fnppntatae cXV Pp011' l;’i‘fff’ AdJ- 
8. mit eiuer 'l801' *oS*

Der Anhang aft™no,.lifc!>;? Aufßtze ,
Aftronomdche Beobachtungen auf der L v
an , .ZU ^’e:‘ e wie auch
defF?"1 Orten den letztem An-

* u<?h insbclondere Beobachtungen.zu Ofen von 
^(^ucher, HMiman und Bogdanich, zu Prag von Da-

zu Kremsmünfler von Uiadd. Devflinger, Be- 
’^d zu Cracau von dem Prof. Emerft. Sniat^fcki 

er oort gewefenen Univerfität. Die Oppofition des

von Bradley in den J. 1751* 53- 55* und von Tobias 
'Mayer zu Göttingen im J. 1760 aus den Mfpten des 
letzten gezogen. Eigene Bewegung von 24 Fleder
nen nach gerader Auffteigung von Hornsby. Inx- 
fternbedeckungen von 1788 und 1789 \te1}
Bande der Comment. ' Societ. Dahcae^ Gerade Auf- 
fteigungen von 12 bey Bradley^ fehlei iaft angefetzten 
Fixfterncn, durch neuere Beftimmungen von Zach's 
berichtigt. ’ Ackere und neuere Beobachtungen von 
Sonnen- und Mondsfinfterniften, auch Mercurdurch- 
gängen in Regensburg und Ingolftadt, mitge heilt 
von^Prof. Placidus Heinrich in Regensburg;. Störur.- 
g-en des Mars, von Burckhardt Orianz, SHnzzbert 
und l-Turm geineinfchaftlich berechnet; mit diefem 
Auffatze verdienen neuere Berechnungen des Colie- 
gienra .hs Schubert in St- Petersburg, die in v. Zach s 
monatlicher Correfpondenz igoi Sept, enthaften find, 
verglichen zu werden. Auszug der merkwuraigten

D aftro-
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sftrnnomirchenBeobachtungen, die theils. in der Con- 
iiaiffance des tems poitr Van VIII, theils in Bode's 
aftronomifchen Jahrbuche für igoi zerftreut vorkom
men, II. Ueber Berechnung- der Mafien der Him
melskörper, blofs mit Hülfe ihrer mittlern Abftände 
vom Centralkörper, und ihrer periodifchen Umlaufs» 
Zeiten, von dem k. k. ObriftwachtmeiRer, Ritter 
von Vega. Die Trabanten , von clenen. einigePlane
ten begleitet find, bieten fonft das ficherRe Mittel 
zur Berechnung der Maßen diefer Planeten dar; in- 
defs läfst fich aus dem. genauem Ausdruck eines be
kannten Kepplerfchen Gefetzes, T2 (M + m) : t2 
(M + n) Zü AJ : auch dieMaffe n eines jeden Haupt
planeten herleiten, wenn nur deflen Umlaufszeit t 
und Abftand von der Sonne a, und zugleich die Um
laufszeit der Erde T, ihr Abftand A, wie auch ih
re Mafia m “ i und die Maße der .Sonne M als 
bekannt vorausgefetzt werden. Der Vf. hat diefe 
und mehrere hi eher gehörige Formeln entwickelt, 
und daraus die Mafien der Planeten auf obige Art, 
ohne Rückfieht auf Trabanten, zu berechnen ver- 
fucht, allein, da die gegebenen Grofsen, z. B. die 
Sönnenmafle und die mittlere Entfernung der Plane» 
ten hiebey.aufs genauefte bekannt feyn muffen: fo körn 
üen ganz geringe Unterfchiede in diefen Gröfsen fehr 
beträchtlich auf die gefundenen Mafien wirken, wie 
auch die Ueberficht von des Vfs. Berechnungen S. 
409. zu erkennen giebt, da ebendafelbft z. B. die 
Mafien des Mercurs und des Mars, gegen alle bisherigen 
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Wahrnehmungen und gegründete Vorausfetzungen, 
jene um 3* diefe um ij-gröfser als dieMaffe derErde 
gefunden werden. I1L Bemerkungen über Pilgram's 
Caleiidarium Clironologtcum, medii potißwniim aevi 
fflonivmentzs accommodatum, von Prof. Bauer, Director 
der Nonnalfchule in Wien. In diefen Bemerkungen 
wird theils verfichert, dafs die Mondsveränderun
gen nach Pilgram mit ungleich weniger Mühe, aber 
eben fo fieber als nach Lambert, fich berechnen laf- 
fen, wovon fich der Vf. durch eine Menge Beyfpiele 
überzeugt hält, theils werden für die Befitzer des 
nützlichen Pilgramfchen Werks mehrere bedeutende 
Druckfehler angezeigt. IV. Geographifche Längen 
verfchiedener Orte aus Sonneufinfterniflen und Fix- 
fternbeohachtungen berechnet von Triesnecker. Mit 
diefer vierten Sammlung fchliefst der Vf. weuigftens. 
auf seine Zeitlang, feine fchätzbaren Arbeiten über, 
geographifche Längen, nachdem er feit einigen Jah? 
ren deren eine grofse Anzahl mit Zuziehung wohl 
der meiften oder doch der wichtigfteu zu diefem 
Zwecke dienlichen , und feit einem halben Jahrhun, 
dert in und aufser Europa angcftellten aftronomi- 
fchen Beobachtungen berechnet hat. Die Refultate 
der mühfamften Unterfucbuugen von wenigftensßoQ 
bis 400 folcher Beobachtungen enthält, kurz zufam- 
gedrängt, ein alphabetifcbes Verzeichnifs von hun
dert und fünf Orten nach geographifcher Länge und 
Breite, wovon jene durch die Bemühungen des Vfs, 
aftronomlfch heftimmt ift.

KLEINE S
6?AArvW9*e<*e«ATTEtf. 1) OhneDruckert: Der Friede 

vfn Lünenille ift Uber alte Auslegung erhaben. Ein Nachtrag 
zu der Piece: Bedarf der fiebente Artikel des Friedens von 
laineville einer Auslegung? i§oi. 52 S, 8.

2) Reehtferligung des Fierjuchs einer doctrinellen Auster 
g&ng des fieberten Friedensartikels von Luneville. Gegen den 
Verfuch einer natürlichen Erklärung des befagten Friedens- 
«uuikels. igpi. 92 S. g.

Hier folgt noch eine Nachlese zu den •Streitfchriften über 
die Auslegung des Lunevuler Friedens , und befonders des 
flebenten Artikels deffelben, welche bald nach ihrer Erfchei- 
Ktmg in diefen Blätter» angezeigt worden find, und damals 
ein grofseres Interefle, als jetzt hatten, nachdem die letzte 
Reichstagsbarathfchlagung über diefen wichtigen Gegenftand 
und andere nachher bekannt gewordene Umftände, die Zwei
fel gröfstendieils gelöfet haben, und ftatt einer authentifchen 
Auslegung dienen können.

Dieerfte Schrift ift gleichfam eine Duplik iuf die fc.hon an
gezeigte Flugfchrift: Der Friede von Luneville bedarf allerdings 
einer Auslegung, Der ungenannte Vf. fucht die in feiner 
vorhergehenden Schrift: Bedarf der fiebente Artikel des Frie
dens von Lmieville einer Auslegung etc. deducirte Gründe 
noch tn ehr zuerläutern und fügt die Behauptung hinzu: dafs 
vermöge de» jungfteu_Rei,cb.sgutachtens, welches den VtenArt. 
gleich dem VHten mit Beziehung auf die Baftädter Verhand
lungen, zum Gegenftanda der künftigen Berathung macht, der 
GrofsliMtzpf yoQ Recht zur E^ffshädigung durch

C H R I F T E N.
fiäcularifation erlangt hab«. Uebrigens wird bey Reftreitun^' 
der Gründe des Gegners, nicht nur auf die in kuzem zu hof
fende Entfcheidung der Reichs-Friedensdeputation, fonderi» 
auch auf den von einem andern Vf. herrührenden Verfuch 
einer natürlichen Erklärung des Vllten Friedensartikels von Lü* 
neville verwiefen, jedoch zugleich gegen diefen der Entfchädi- 
gungsAnfpruch des Fürftl. Taxifchcn RIaufes in Schutz ge* 
nomtnen,

In Nr. 2. fucht der Vf. der doctrinellen Auslegung den, von 
einem zweyten Gegner, in dem Verfuch einer natürlichen Er
klärung etc. ihm gemachten Einwürfen zu begegnen. Mit 
fchulgerechter Genauigkeit tadelt er den Titel und die Ein- 
theilung diefer Abhandlung, vorzüglich aber die dem Worte: 
Reich, beygelegte Roppelfinnige Bedeutung, und den angege
benen Entfchadigungsgrund: dafs der Staat im Collifionsfall 
■des öffentlichen und Privatrechts, jeden Bürger zur Erhaltung 
des Ganzen, nur gegen Schadenerfatz zu nöthigen befugt fey., 
Ueberhaupt wird es ihm nicht fchwer, manche Blöfsen feines 
etwas flüchtigen Gegners, und die künftlichen Wendungen 
Äeffelben zu zeigen, welche mit der angenommenen natürlichen 
Erklärung fehr contraftiren. Er beharret übrigens fehr hart
näckig auf feinen vorherigen Sätzen, wovon freylich man
ches nicht recht haltbar ift, infonderheit die behauptete 
Ausfchliefsung der Erbgrafen, und. Einfchränkung des Ent- 
fchädigungsobjects auf die Romainen, worunter er, nach der 
neuen ftaatsrechtlichen Bedeutung, die Kammergüter verlieht, 
welche als Eigenthum dei; regierenden Famili^ zu betrach
ten feyeü. „
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GOTTESGEUHRTHEITi
Nürnberg, b. Monath undKufsler: D. ^oh. Chriß. 

Döderleins chrißlicher Religionsunterricht nach den 
Bedürfnijfen nuferer Zeit , nach dem Lateini- 
fchcn von D. Ch'ift. Gottf. fjunge, Antiftes 
zu Nürnberg. Zehnter Theil, ißoi- 316 S. §. 
(20 gr.)

Diefer Theil geht von ß. 217- 18* der lateinifchen, 
Inftitutt. des fei. Döderlein bis 247. und um- 

fafst die Lehren von der ewigen Verdammnifs oder 
den Strafen nach dem Tode, von der Erlofung durch 
Chrißus oder den Meffias, alfo auch von den mejfiani- 
fchen IVeifagungsn, von der ganzen Gefchichte des 
Meffias Jefus oder dem Stande der Erniedrigung und 
Erhöhung, vom Reich Chi'ißi, feiner jetzigen und 
künftigen Art der Regierung, mithin auch von der 
Auferßehung, dem letzten Gerichte und der Verände
rung unferer Erde, oder allem dem, was zur EfchatO- 

v logie gehört, wenn inan die ewige Seligkeit und 
ewige Verdammnifs noch dazu rechnet, welche ei’ 
gentlich nach einer natürlichem Ordnung beßer hin- 

1 ter dem jüngften Gerichte liehen, als oben , wo der 
,fel. D. ihnen ihren Platz gegeben hat. — Die Ma
nier des Hn. D. ff ift rühmlichft bekannt. Er un- 

' terfucht ruhig das Alte wie das Neue , und geht dabey 
einen Mittelweg. Er nimmt zwar auch auf die neue
ren Unterfuchungen in der Dogmatik Rückßcht: al
lein er erklärt fich nur feiten ganz dafür, fondern 
^vählt gewöhnlich eine Meynung, welche man die 
Rüdere nennen kann, in fo fern fie die ältere Vor- 
Rellung zwar anders modificirt, aber alsdann auch 
&egen die neueften Behauptungen vertheidigt. Da- 
}ey ift nichts zu erinnern , weil es immer mit Grün
den gefchieht. Allein hin und wieder möchte doch 
elbft gegen Gründe noch manches einzuwenden 

$cer anderes zu berichtigen feyn, weil noch zu viel 
,°n der alten Vorftellung, und vorzüglich von der 

fi\en dogmatifchen Manier beybelialten ift, welches 
c 1 nicht wohl vertheidigen läfst.

hat ?rren wir nicht, fo geht der gelehrte Vf. offen- 
in d^eilen nach Art der alten Dogmatiker zu tief 
GegJJ®. «logmatifche Speculation über überfinnliche 
die alfo nde ein’ wovon wir nichts wißen können, 
auch d.ebcn deswegen entbehrlich ift, zumal wenn 
hinget bibhLhe Veranlaffung dazu fehlt. Da- 
die natürr v die lanSe Stelle S.g—n. wo Hr. 
oWBeziX^ Stra^ in einer andern Welt auch

A. L e>UnS auf das Gefetz und Gewißen zu e# 
' *802. Erfter Band. 

klären fucht. ,,Die Seele geht mit der Gemüthsbe- 
,,fchafFenheit, mit der Denkungsart, die fie einmal 
,,angenommen bat, in die Ewigkeit über. Sie nimmt 
„alfo ihre Eitelkeit, ihren Hochmuth, ihre Liebe 
„zwn Ejfen und Trinken, zu Vergnügen, zur IVot- 
„Uft, ihre Neigung zum Zorn, zur" Herrfchfucht, 
„zur Verachtung und Mifshandlung anderer mit fich. 
„DieferGemüthszuftandraubt ihr nun fchon die freye, 
„edle, tugendhafte Denkungsart, und' feffelt fie au 
„lauter niedrige finnliche Dinge, welche die Nahrung 
„folcher verkehrten Neigungen ausmachen“ u. f. w. 
Schwerlich ftimmt diefes mit der Pfychologie ganz 
überein; denn wir entdecken fchon hier auf Erden 
an abgelebten wollüftigen Perfonen beiderley Ge- 
fchlechts einen wahren Abfcheu vor der Wolluft, und 
eine wahre Sucht, diejenigen zu verfolgen, von de
nen fie vermuthen, dafs fie eben fo wollüftig leben, 
als fie ehemals gelebt haben. Dagegen verklagen fie 
felbft ihre Gefühle, Bcwuftjgyn und Gewißen wegen 
ihrer vorigen Lafter. Dief^^uftand läfst fich nicht 
wohl ändern. Daher hätte&Nvir gewünfeht, dafs der 
Vf. gleich die Qualen desBewuftfeyns und Gewißen» 
dargcftellt hätte, wieeres von S. 11. an thut.— Ehen 
fo wenig würden wir uns bey der Lehre von der 
Auferftenungund dem Gericht auf die Einwendungen 
eingelaßen haben: wo denn eine folche Menge von 
Menfcben Materie genug zu ihren neuen Körpern, 
oder einen hinlänglichen Platz zum Stehen, finden 
würde, und wie fie alle vermögen würden, die richter
liche Stimme zu vernehmen? S. 302. Wir würden blofs 
im Allgemeinen bemerkt haben, dafs nach der Leh
re der Bibel die künftigen Körper verklärte Körper 
gleich den Engeln feyn follten, und dafs alle fubtile 
Fragen über die Natur der Körper, die’Art der Auf- 
erftehung und des- Gerichts , fo wie die Einwendun
gen dagegen völlig fruchtlos und ohne praktifches 
Interefle wären. Am.wenigften würden wir aber die 
Einwendung des Simon Tißot, dafs die fämmtüche 
Maße der auferftandenen Menfchen nicht Raum auf 
der ganzen Erde haben dürfte , mit Siifsmdch's Rech
nung beantwortet haben, die fo lautet: „Wenn die 
„Auferftehung der Todten am Ende des fechften 
„Jahrtaufends erfolFte’ würden. dann ungefähr 
„hundert und achtzig Taufend Millionen gelebt ba- 
,-,ben. Räumte man nun jedem zum Stehen zweit 
„rheinländifche (f^fdrätfchiihe ein: fo würde die gati- 
„ze Summe neun taufend englifche Quadratmeilen 
,,betragen, deren die Erde über neun Millionen und. 
,,200,000 enthält. Die Erde dürfte alfo über lieben, 
„und zwanzig Millionen Jahre flehen, ehe ein Mau-, 
»gel an IUw, zu b^Qrgea wäifo Eben fo würde

F «sjjgM
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,.auch der hundert und hmfzigfte Theil (der Mat£- 
,,rie) von Europa hinreichen, um allen Aufnjlande- 
„wen einen Körper von fechs htfs Länge zu geben.“ 
Wir zweifeln, ob folclie arithmetifche Disculfionen 
den Glauben an eine Auferftehung bey irgend jeman
den bcfeftigen können; gewifs aber ift , dafs fie nicht 
mehr nach dem Geichmacke unterer Zeit find, und 
dafs der lei. Süßmilch den ächten biblifchen Begriff 
von verklärten Körpern bey der Auferftehung gar 
nicht hatte, v/enn er den iSoften Theil von Europa 
dazu verarbeitet werden läfst. — Endlich würden 
wir auch nicht fo rief in die Speculation über die 
Veränderung der Erde durch Feuer eingegangen feyn, 
als es hier gefchieht. Es ift von exegetifcher Nodv- 
Wendigkeit, dafs etwas darüber gefagt werden mufs; 
allein weil diefer Punkt ganz ohne alles praktifche 
Intcrefie ift: fo wird er am beften fo kurz als mög
lich behandelt, wie alle übrigen diefer Art, um der 
blofscn überfinnlichen Speculation, welche keine 
moralifche Beziehung hat, mithin völlig leer ift, kei
ne Nahrung zu geben. Beyläuug wollen wir noch bo 
merken, dafs die Erklärung S. 309. Wonach Petrus 
unter dem Vergehen der Himmel, das Herabfalleu 
der Sterne Matth. 24, 29. verftanden haben folft 
fchwerlich Beyfall finden wird. Die Sache läfst lieh 
beffer nach den damaligen Zeitbegriffen der Juden 
erklären. Eben fo möchte auch wohl die Erklärung 
von dem Ausdruck des Menßhen Sohn in den Evan
gelien mehr Bcyfall behalten, wonach er aus dem 
Daniel genommen ein Euphemismus für Meffias ift, 
.als die hier S.148, aufgcftellt wird, wonach er aus 
dem Ezechiel genommen einen von Gott gefendeten 
Lehrer, der wahrer Menfch ift, bedeuten foll. — S. 
X74. kommt der Vf. auf die wichtige Frage: ob fielt 
Jefus accommodirt habe, und ob überhaupt eineAc- 
commodation im Lehrvortrage erlaubt fey? Er ent- 
fcheid»t fie nach des Hn. D. Vogel theologifchen jduf- 
fätzen-2. St., und unierfcheidet auch mit ihm eine 
relative und pofttive Accommodation. Nur die letzte 
hat Schwierigkeiten, und zwar auch nicht in ihrer 
ganzen. Ausdehnung, wie fie hier vorgetragen, wird, 
fondern nur in folgenden Punkten. Darf ein Lehrer 
etwas als IVdhrheit. vortragen, was er felbft nicht 
dafür-hält,, und darf er etwas als pßiehtrnäßig thun, 
was ernicht dafür erkennt ? Kann damit die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit beftelien ? Der Vf. bejaht diefe Fra
gen, aus Gründen, die man felbft nachlefen mufs, die 
aber den Ree. nicht völlig überzeugt haben. Erhält 
ihdeffen fein Urtheil zurück, und ift nicht geneigt, 
voreilig zu entfeheiden, weil ihm die Sache zu wich
tig ift. Nur will er noch auf einen. Unte fchied auf- 
merkfam machen, der hier nicht gehörig beherzigt 
ift. Da hier von Glaubensfätzen und Religionsleh- 
r«rn die Rede ift: fo muffen, bloß theoretifche und 
praktiftlie Irrthümcr fehr wohl, ipiterfchieden werden. 
Was moralifch wahr ift, das weite der Menfch ge- 
wifs, alfo auch was ein moralifcher praktifcb fchäd- 
Jlcher Irrthum ift: allein über die Wahrheit oder den 
Itrthum eines blofs theoretifchen Glaubens bat er kei
ne objectiye metaphyfifche Evidenz,, weil hier altes 

^4
fubjeedv, und dem metap/kyfifchen Skepticisinus 
ausgefetzt ift. Sich alfo bey blofs theoretifchenGlau
bensfätzen zu accommodircn , kann fehr wohl mit 
der Pflicht der Wahrhaftigkeit beftehen; denn fo we
nig man Albit will, dafs der andere einem feinen 
blofs theoretifchen Glauben aufdringe, eben fo we
nig hat man Bertrf und Pflicht, dem andern feinen 
blofs theoretifchen Glauben aufzudringen, abgerechnet 
dafs der Glaube an einen blofs theoretischen Reli- 
gionsfatz nie Pflicht werd en kann.. Allein.- einen mo- 
ralifchen praktifcb fchädinhen Irrthum , wenn er als 
folcher erkannt ift, für Wahrheit auszugehen , kann 
fchwerlich mit der Wahrhaftigkeit und Pflicht be- 
ftehen. Als man daher Jcfu bey einem Kranken die 
Frage vorlegte: wer hat gekündigt diefer Menfch 
pder feine Ackern? fo antwortete Jcfus mit Recht, 
weder er, noch feine Altern, und verwarf diefen prak- 
tifch fchädlichcn Irrthum ausdrücklich. Etwas an
deres ift es dagegen, wenn fich ein Lehrer über ei
nen Punkt, nicht ausläfst, öfter auch nach derfclbcn 
Vorftelhmg fpricht, um das praktifcb Unwahre darin 
allmälig zu berichtigen. Allein fo bald er ausdrück
lich darum gefragt wird, mufs er feine Ueberzeu- 
gung wahrhaft ausfagen, denn das Gegcnthcil wäre 
Jlencbeley. S.164. wird der dogmatifehe Saia 
von der abfoluten Unmöglichkeit, dafs Chriftus ha
be fündigen können, beleuchtet. Der Vf. unterfchei- 
det eine abfolute und hypoth etliche Unmöglichkeit. 
Nur die letzte war vorhanden, weil der Logos er- 
foderlichen Falls das wirkliche Sündigen durch die 
Kraft feines Einfiuffes verhütet haben würde. Diefs 
ift eine fehr bedenkliche Behauptung. Wenn diefs 
wirklich derEall gewefen wäre: fo verfchwindet ge
rade die fchönfte Seite von Jefu, w onach man ihn 
mit Recht als das Ideal und Muller einer den Men- 
fchen möglichen Lebensheiligkeit betrachtet'und auf- 
ftellt. Diefs ift unftreitig mehr werth als eine Ilypo- 
thete der Dogmatik zu Gefallen. — Wenn wir nun 
auch in folchcn einzelnen Punkten anderer Meynerng 
find: foftimmenwir doch mit dem Ganzen von Her
zen überein. Befonders hat uns die Auseinandei fetz eng 
der Lehre von einer ewigen Verdammnifs wohl- ge
fallen. Man kann nicht läugnen, dafs im N.T. ewi- 
ge Strafen gedrohet werden, wenn man das Werf 
atwviz-c, im metaphyfifchen. Sinne nehmen v, ill (bis
weilen heifst es auch blofs, künftig, und bezieht fich 
a^if die künftige Welt): ^allein es wird nirgends im 
N. T. gefagt, dafs eine Befierung in jener Welt, un- 
möglich fey. Alfo ift es wemgftens möglich , dafs 
die Strafen aufhören können. So hat Rec. immer 
über diefen Punkt gedacht. Nur fehlt zur Cunfe- 
quenz diefer Vorftellung noch etwas, was er bey dem 
Vf. nicht bemerkt hat, fondern eher das Gegenthcil 
Auch eine ewige Seligkeit kann nur unter der Be
dingung verhelfsen w’crden, wenn der Menfch im 
Guten beharret. Alfo mufs man auch die Möglich
keit der Abweichung vom Guten felbft in jener Welt 
noch zugeftehen, denn ein endlich freies Wefen darf 
man unter keiner Bedingung des Dafeyns als dei.gr-

denken. EmUA-b paar JSleUcji, 
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die fiel! auf die Gefchichte der Dogmen beziehen, 
vielleicht noch eine nähere Beftimmung. So ift es 
£' B-. ganz1 .richtig, wenn'der Chiliasmus S.313. von 

Juden abgeleitet, und zu den Judcnchriften 
mnuber geleitet wird, ohne dafs fie etwas daran än
derten. Allein das Uebrige, was von der Milderung 
und Verfeinerung durch diefe Judenchriften gefagt 
Wird , kann Wegfällen. Sie behielten' ihn vielmehr 
in der ganzen groben jüdifchen Geftalt bey, wie man 
am Papias fchen kann. Zugleich fällt dann auch die 
Behauptung des Hufebbis weg, dals Papins- der erfte 
War, der diefe Vorßelhmg annahm. Er war blbfs 
unter-den Vielen ein Hauptanhängcr diefer'Lehre, 
welche jm ganzen früheften Chriftenthume die allein 
herrfichende Lehre blieb. S'. 1'47. ift eine folche Stel
lung gewählt, dafs es fcheinen konnte,- Ms hätten 
Arius- und Apollinaris fpäter gelebt, als die Priscil- 
IbnMen. — Uebrigens wäre es zu wünfchen dafs 
der Hr. D. dem Reft -der Ihfiitutt.. in zwey Bände 
zufammen faßen könnte, damit das deutfehe Werk 
nicht zuftark, und eben .deswegen^ weniger allge
mein brauchbar würde. b

^THEMATIK:
Berlin, b..Himburg: Anleitung, zur KenntnifSdes 

gefieimten Himmels, von-^ishann Elert Bode, Kö
niglichem ^Fftronomen, und A'litgliede der Aka- 
demieen dvWifi. in Berlin, London u. Lw.. Sie
bente verbefferte Auflage; mit 15 Kupfcrtaf. und 
emer alIgemeinen Himmelskarte, igcj- 632 S« 8« 
(5 Rtblr.)

Daraus-ift befonders abgedruckt:'
Ebendaf. b. Ebendemf.: Allgemeine Betrachtungen 

über das Wcltgebäude.. (der letzte Abfchniti des- 
'vorhergehendenWerks) ißoi. auf74 S. g. (10gr.)

Auch wird befönders verkauft
Ebendaf. b. Ebendemf.: Bejcforeibung und Gebrauch 

einer allgemeinen (zu eb'en diefer Schrift gehöri
gen) Himmels karte mit durchfckeinemdem Horii onte. 
1800. (2. Rthlr. und ohne den. Horizont 1 Rthlr»

ß zeigen wir die neue Ausgabe eines
nUCas an» das . »„nncxi*:.---- T?_r_.t____

eine

•rr „ r • «u aus yjenunn-er rsrianrung
*nen Zwl?Ck Msher fD P* »’M.

311c.it nur , wozu es unmittelbar beftiinuit iil, die 
^tel e eiacyiy2'ni’c'teu ’^!15enung zur Kenntnifs der 
Sterne zu 1 .. fondern überhaupt in einen grö-
Isern durch popÜliire und inte.
«Oante.Darflellmg der vomehmftea Bcfultatc, eine 
w'nfenfchaft emzuiimrcir, die immerhin eine edle 
Befchäftigung für alle Geifte” bleiben wird, welche 
vvie der- verewigte 'Bö/ciM cm Landsmann des' Vf: 

drückt) nicht bloß an der Erde kleben, und
ihre Keimtniffe über das hinaus erweitern wollen, 
was zuniichR zur Nahrung und Nothdurft des Lei
bes gehört. , 

Rometenncbül und Schweife zurück; er läfst'bey 
der fchncllen Annäherung des Kometen gegen dpa 

_____ o Soane Von jenem lieh viele äufserft feine Hieße 
XU« g£g£nvAhTg.4f Uosreißen,. und auf die von der Sonne abgew^u«te

hat folgende Erweiterungen' und Vcrbefterungen er
halten. In der allgemeinen Himmelskarte, wovon 
eine ausführliche Anzeige in der A» L. Z. vom vori7 
gen' J: enthalten ift, find die neueften Sternbilder 
eingetragen w’orden. Durchgehends ift.das, was erft 
feit 1792 (oder feit der letztem Ausgabe) in der Aftrö- 
nomie entdeckt worden, und für die Lefer diefes 
Buchs von Wichtigkeit feyn kann-, an gehörigem Ort 
eingefchaltet, z. D. die Entdeckung von zwey neuen 
Saturns- und vier neuen Uranustrabanten, die Be- 
ftimmung einer Axendrchung. der Venus, des SatumS 
und feines Ringes u. f. w. Von der Flotation de£ 
Mercurs, die neuerdings .Schroter wahrgenommen 
hat', konnte noch'nichts- Vorkommen.- Mit Weg* 
laflung der Stellungen der Planeten für die neun letz* 
ten Jahre des achtzehenden Jahrhunderts, Welche 
noch in der vorigen Ausgabe Rehen geblieben war 
ren, find nunmehr die heliocentrifchcn Oerter der 
heben Planeten für die Jahre igoi bis 1812 > wie auch 
die innerhalb diefes Zeitraums- fallenden Sonnen- 
und’MondsfinfternilTe, im allcmeinen berechnet, neu 
hihzugekommen; Durch jene neuen Beftimmungc-n 

' der Erfcheinung der Planeten inden näclifren- zwölf 
Jalircn hat der Vf. ohne Zweifel den zahlreichen Her
ausgebern jährlicher Tafchenkalender in Deutfchland 
eine Gefälligkeit erwiefem Auch felbft demAftrono* 
men-kann eine folthe allgemeine Ucberficht der lm- 
Uocentrifchen Längen de/Planeten für ein gegebe
nes Jahr in gewißen Fällen,, wo keine ftrenge Ge
nauigkeit gefodert wird , brauchbar feyn , z. B. um 
die Zeitpunkte derheliocentrifchen-Conjunction meh
rerer Planeten-, wo ihre wechfelfeitigen Störungen 
am betracht!ichRen find , voraus zu wißen, oder aus 
»ndern Abfichten. — Nach S. 568-foll fich ein Punkt 
des Sonnenäquators' bey dem 112 mal grölsern Üin- 
fange der Sonnenkugcl und ihrer tägigen Um
wälzung um ihre Axe 106 mal- fehndler fortfehwin- 
gen, als ein Punkt des ErdÜquators. Alldnbekannt- 
lich verhalten fich die Gelchwindigkeiten zweyer 
Körper geradehin', wie die durchlaufenen Raume, 
und umgekehrt*, Avie die Zeiten; die Gefchwindig- 
keit eines Punkts auf dem Erdäquator verhalt lieh 
daher zur Gefehwindigkeit eines Punkts auf dem 
Sonnenäquätor, wie i.Erddurchmefier. uividirtdurch 
I. Tag, za 112 Erddurchmeffern-, divid-rt durch 251 
Tage, d.h.-wiei zu 4^ ungefähr; der Vt. hat m w- 
ner Rechnung der Erde einen Umfchwung von .24 
Tagim, fia« von 24- Stunden gegeben , und fo ic5 
fiatt 45 mal gefunden. Rcc.-würde hier tue.er Ver- 
weehshmg nicht erwähne«, hätte er nicht oenierkt, 
dafs fie aus der feehften Auflage ces nuchs bereits m 
eine andere neue populäre Schrift (m- das Tafchci.V 
buch auf 1801 vonTr?bM) ubergegangen ift, — g. 
579. kommt der VE auf feine längft geäufserte, und 
mm durch neuere Beobachtungen z. B. von SclirÖter-, 
immer wahrlcheinlicher gewordene Meynung über
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Seite des Kometen zurücktrefeti, wo fie oft auf meh
rere 100,000 Meilen hinaus fich erftrecken , und uns 
als eine Art von Nebelhülle und Schweif fichtbar 
werden : diefer Nebel und Schweif muffen ein ei- 
^enthümliches Licht haben, da durch fie hindurch 
noch FiXfternc fich zeigen, und da fie uns felbfi:hin
ter der Sonne und im Schatten des Kometenkörpers 
noch zu Geliebte kommen; fie haben, viel Analoges 
mit den Leuchtungcn der irrdifchen Elektricität, des 
Zpdiakallichts und der Nordfcheine. . S. 586. 
wiederholt der Vf. noch immer theiis die angebli
chen Beobachtungen eines Venustrabanten, theiis 
die Gründe für feine Meynung, warum die Exillenz 
eines laichen Trabanten nicht fo durchaus zweifel
haft feyn könne. Ihm ift nicht wahrfcheinlich, dafs 
gcübte’Beobachter mehrmalen einen Wiederglanz der 
Venus im Augenglafe des Fernrohrs (wie Hell fich 
vorftellt) oder auch ein durch das fchief eingefetzte 
Qbjectivglas entftandenes Nebenbild (wie Kohler die 
Sache erklärt) für den Vehusmond füllten angefehen 
haben. Schon Mairan meynte, dafs zur Sichtbar
keit diefes Trabanten eine gewiße feltene Durchfich- 
tigkeit der Zodiakallichtmaterie, die um die untern 
Planeten noch ziemlich dichte ift, erfoderlich feyn 
möchte, daher man ihn auch bisher immer nur in 
einem gefchwächten Lichte gefehen habe« Ueber- 
dem findet Bode noch folgende Schwierigkeiten, den 
Trabanten zu fehen. Hat Venus volles Licht: fo ift 
fie von der Erde am weiteften entfernt; ihr Durch- 
meffer und der Durchmefler ihres Trabanten find al- 
fo beide amklcinften, auch verdunkelt ihr ftark^s 
Licht das Licht des Trabanten. Ift hingegen Venus 
der Erde näher: fo ift fie nur wenig erleuchtet; der 
Trabant ahmt die Phafe feines Hauptplaneten nach, 

und wirft nicht genug Licht zur Erde zurück, oder 
bleibt auch, da in der Erdnähe fein fcheinbarer Ab- 
ftand von der Venus fich erweitert, mit diefer nicht 
zugleich im Felde des Fernrohrs; am heften müfste 
er fich hiernach um die Zeit., wo Venus halb er
leuchtet ift, aulfinden laßen. Es ift wahr, diefe 
Gründe find für wenige Aftronomen befriedigend ge
nug , um an. einen fchon beobachteten Vcnusmo^id 
zu glauben; indefs verdienen fie doch gehört zu wer
den, da fie wenigftens immer eine Möglichkeit, den 
Trabanten einft wieder zu finden, übrig laßen. Auch 
die beyläufigen Verhäitnifie in den Abhanden der Pla
neten von der Sonne, nach welchen Bode in eini
gen feiner früheren Schriften noch mehrere Planeten 
unfers Sonnenfyficms aufser den längft bekannten 
ahndete, fchienen den meiden. Aftronomen nur eine 
fehr entfernte Wahrfcheinlichkeit zu einer folchen 
Vermuthung zu enthalten; aber ein unerwarteter Er
folg hat diefe etwas gewagten Muthmafsungen vor 
20 Jahren durch die Entdeckung des Uranus beftä- 
tigt, und wird fie vielleicht durch die Auffindung 
einos andern neuen Planeten zwifchen Mars und Jm 
piter, über den man feit dem erften Tage des neuen 
Jahrhunderts ernftliche, jedoch mit großen Schwie
rigkeiten verbundene, Nachforfchungen am Himmel 
anftellt, noch ferner beftätigen. Wenn auf der ei
nen Seite die Aftronomie, als Wiffenfchaft, mit 
Strenge alles ausfchliefst, was ins Feld der Dichtun
gen gehört: fo liefern auf der andern Seite die Ge- 
genftände, mit welchen fich diefe ernfte Wifienfchaft 
befchäftigt, nur zu reichen Stoff für die dlchterifche 
Einbildungskraft, und auch hier gilt manchmal:__  
habent aliquid vatwm pratfagia v£ri.

KLEINE S

StAATsWissensCHAFTEN. Ohne Druckort: Noch ein 
JTfiort über Sücttlarifalionen. Von einem Freunde der Menfch- 
heit und der gut»n Sache. Igor. 72 S. 8- In der Vorrede 
kündigt fich der Vf. als einen Pvoteftanten (?) an, dellen Ideen 
durch volle Ueberzeugung und innigfte Theilnahme an dem 
Schickfal der gelblichen Regenten geleitet würden. Er hat 
fiaher mit gar zu vieler Wärme gefchrieben, und ift eben fo 
Wenig, als feine zahlreichen Vorgänger, für einen unpnr- 
theyifchen ßeurtheiler des Säcularifations - Syftems zu hal
ten. Seine Erörterung redneirt fich aut folgende 4 Sätze : 1) 
das Säcularifations-S^fiem fey unvereinbar mit den Grund- 
fiitzen der Humanität und Gerechtigkeit. Man würde belfer 
gethan haben , folches auf die Rechnung einer graulamen, 
vom Feinde aufgedrungenen Politik zu fetzen, als die Ver- 
läugnung der Wahrheit und Menfchhchkcit durch Sophis
men zu befchönigen, welche bald eben fo gut als Wallen 
zur Verjagung der weltlichen Lerrfcher dienen konnten. 2) 
Pis fetj unvereinbar mit den Grundfätzen der Reichs - Confiitu- 
tionfelbi?6 die Erhaltung des Eigenthums und aller 
fanctlonirten B.egalien vorzüglich fodere, und die Exiftenz 
der geißliehen Staaten mit allen innere^ Verhältiiißen. des

C II R I F T E N.
Reichs genau zufämmenhange. Der Vf. fchildert mit vielt* 
Lebhaftigkeit die traurigen Felgen jenes Syftems für die min- 
dermächtigen Stände und für das kaiterliche Anfehen, und 
empfiehlt den verlierenden Fürften die Genügfamkeit an einer 
unvollkommenen Entfchädigung, wohey die geiftlichcn Stän
de noch beftehen könnten, 'und die Ausmittelung einer billi
gen Indemnifirung aller im Kriege Verunglückten. 3) Es fett 
felbfi mit dem Geifi des Luneviller Friedens nicht ganz überein- 
fiimmend. Zu dellen. Beweis werden verfchiedene Stellen äug 
dem Ferfueh. einer doctrincllen Auslegung des F1I. Fr. jiyt. 
von Luneville etc. anführt, und die darin geäufserten Grund- 
fatze empfohlen. 4) Jenes Sy fern Jou endlich unverträglich mit 
Jer politifchen, moralifrhen und reiigiöfen FF'ohlfahrtderdem- 
felben unterworfenen Lander. Hier werden die Nachtheile ei
ner, ohneLeziehung auf Religion, angewendeteu Staatskhm- 
heit angegeben, und daraus, dafs Staat und Religion einhar- 
momfehes Ganzes bilden mülle, will der Vf. erweifen, dafs 
die Vereinigung der weltlichen und bilchöflichen Gewalt in 
einer Perfon einzig die Idee einer ga^z beglückenden Slaats- 
wf^ffung realiiire.
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Donnerstags, den Januar .1802.
notSCTMoa

ERDB E S CU RE IBUN G.

Gotha., b. Perthes : Anton Pigafetta's Bcfchreibung 
der von Flagellan -unternommenen elften Reife um 
die Igelt. Aus dem Franzöüfchen igoi. Aufser 
der Vorrede von 70S. zq6S. 8- nebft drey Kar
ten. (1 Rthlr. id gr.)

j^/^agellans merkwürdige Umfchiffung der Erde 
War bÄsiier nar^s ei?ein ^chti^ und ohne 

öach^ntulis gemachten Auszug des Franzofen le 
T wahrend der Reife gehaltenen 

tagebuch und den Erzählungen fmnJM, 1 
tugififchcr Gefchichtfchroiber bek^nn 1°^ 
Reife in ihren KNUAu welche diefeteile in ihren iXaclir cKen vOn der Entdeckung d~r 
neuen Welt und Oft ndien wVm .mWohin das Tagebuch Uk 7 übergehen durften, 
man nicht nhTt • Äwer gekommen war, wufste 
Magellans Reifev^^ der Vf. dehelben und
feines * geruarte, wemgftens vier Abfchriften 
Könio-i^T -r Se^uhrten Journals Kaifer Karl V, der 
VII m^LUife l^n^ich » Pap# Alexander dem 
Vi Gr°^me!Rer von Rhodas Philipp de
zup-^^ r iAdaU1 ^bcTebsn hatte. Le Febres Aus- 
hennUFP C *?r iu Venedig gedruckt, ihnnahm 
auf *,1) amtI w im erften Theile feiner Sammlung 

n"S aik e'C QlleI1*haben Des Brofes, Dat 
Gitz-ur^’ Adelung und Sprengel ihre Ueber-
Theifuen ^itichnt, wovon die letzte im vierten 
zü find»er .7eytra£e zur Länder- und Völkerkunde 1JUuen ift.
gebJeh ^07^ in AJayland hat das vollftändigeTa- 
hielt ^' Welches Pigafetta während der ganzen Reife 
Mayiand iu der Ambroßfchen Bibliothek in
mifch von^ ge^den. Weil daffelbe aus einem Ge- 
nifchen Re>Venet:anifcben, portugififchen und italiä- 
italiänifch ens®rt<;n heftand.: fo überfetzte er es rein 
der Vergleich» ^ine Ucberfetzung, die nach 
Anmerkun^en^,121^ den aus der Urfchrift in den 
in Mayland drucfS£ebobcnenStellen getreu ift, igoo 
zölifche Ueberfet2^n* heforgte hernach eine fran- 
ris erfchienen , Und&’-WeIcie 211 diefem Jahr in Pa- 
fchreibung von Hn. Chaims Lebensbe-
haben hier Hr. Jacobs Ver^eben Letztere 
und fowohl der italiänifcjie KV^es deutfeh übertragen, 
»ösg. haben ihre Arbeiten ?nit die deutfehen Her
gleitet. Hr. A. hätte diefe ^^enden Noten be- 
belehrender einrichten können * vermehren oder 
wordliUisdie Sammlung ailer B^‘‘n ^^<7 
Ä ^diedeut^

A- 1. T? ',°T h'n uni» Wied« 
1802. Erfter Baud, 

berichtigen , hätten fie die Reifen felber befragt, wo
von jene Sammlung nur Auszüge liefert oder fichd 
nur an die frühem Ueberfetzungen des Pigafetta ge~ 
halten, wie wir unten zeigen werden.

Pigafetta, deffen volllländiges Tagebuch vor 
uns liegt, erfcheint jetzt in einem vortheilhaftern 
Lichte, als man ihn bisher zu betrachten gewohnt 
war, und er verdient dienachtheiligen Urtheile nicht, 
welche Pauw und andere über ihn fällten, weil fie 
nur den Auszug vor lieh hatten, der freylich oft 
buchftäblich getreu ift, aber auch eben fo oft erheb
liche Dinge wegläfst, und eine Menge Ueberellungs- 
fehler enthält. Pigafetta war zwar nicht frey von 
der Leichtgläubigkeit und den Vorurtheilen feines 
Zeitalters, allein er beobachtete die neuen Gegen* 
ftände genau und aufmerkfam, und er fuchte über
all, wie feine Erzählung von den Reichen auf der 
Halbinfel jenfeit des Ganges und von China beweift, 
Belehrungen zu erlangen und mitzutheilen. Auch 
ift er der erfte Reifende, welcher das Studium frem
der Sprachen zu erweitern fuchte, und nicht blofs 
einzelne Worte , fondern lange Verzeichnifte gatago- 
nifcher* und inalayifcher Sprachproben zufammen- 
brachte.

Hr. Ä hatfich nach Auffindung diefes Tagebuchs, 
welches wahrfeh ein lieh von Magellans Exemplar ab
geichrieben ward , das er dem vorgedachten Grofs- 
meifter des Johanniter-Ordens überfchickte, und ei
nem Ritter defielbcn Ordens gehörte , wie in der 
Vorrede hinlänglich erwiefen wird, vergeblich be
mühet, die Urfchrift oder ähnliche Copien in an
dern italiänifchen Bibliotheken anzutreften, aberder
gleichen war weder in der Vaticanifchen noch m an-, 
dern vorhanden. Da ihm dieles fehlichlug : io blieb 
ihm noch die Gelegenheit übrig, feine Handfchrift 
mit andern gedruckten oder ungedruckten Nachrich
ten zu vergleichen , aus denen jene für die Erdkunde 
wichtige Reife erläutert, oder gar ergänzt werden 
konnte. Le Febres Auszug ift von ihm in diefer 
Rücklicht lange nicht genug mit dem Tagebuch fel
ber conferirt worden, wie blofs folgende beyfpiele 
zeigen, deren, wenn hier der Ort wäie, eine gröfse- 
re Anzahl beygebracht werden könnte. S. 186. er
zählt Pigafetta nach Hn. T Uebetfetzung, der Kö
nig von Ternate habe die Schiffe belacht, um fpa- 
nifche Gewehre kennen zu lernen, nämlich die Flin
te , die Armbrtrft {baleftre) und den B^rßls. Hr. A. 
erklärt Berffis durch eine Art ftarker Armbruft. Uns 
ift jenes Wort -nie in der angeführten Bedeutung vor- 
gekommen, auch haben wir beym Nachfchlageu 
nichts darüber finden können. Indeffen erklärt der

rj A ua-
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Auszug die ganze dunkle Stelle auf einmal. Hier 
heifst es: der König befahe die Bogen vonBrafilien- 
holz (arclii di l/evzino'); im Tagebuchfclberkann viel
leicht Berßlle , Brefille {leben , oder diefes Wort in 
Berfils verfchrieben feyn. Auch Pigafetta felber er
wähnt S. 25. der Bogen aus Brafilicnholz. S. 20.3- 
befchreibt Pigafetta den Paradiesvogel, bey dem er 
die lange geleugneten Füfse fand , und nennt ihn in 
feinem Tagebuch Bolondinata. Durch den Auszug 
beym Ramufio kann man die wahre Lefcart Manu- 
codiata wieder berftellen , weil der Vogel noch im 
Spanifchen diefen Namen führt, auch von Naturfor- 
fchern fo genannt wird.

Zu den andern Nachrichten, welche Pigafetta’s 
Tagebuch wohl ergänzen konnten, rechnen wir Franz 
JHvo's nautifches Diariurfi, der als Oberlootfe mit 
den wenigen Ueberbleibfeln der Mannfchaft, welche 
mit Magellan die Reife antrat, in dem Schiffe Victo
ria zurückkehrte, welches 1788 in Madrid zuerft aus 
dem Archiv von Indien gedruckt, und der in eben 
diefem Jahre erfchienenen Relation del ultimo Biage 
al Eftrecho de Magellanes de la Fregatta S. Maria de 
la Cabeza gngehängt ward. Nicht nur dieZeit man
cher Entdeckungen kann man daraus genauer beltim- 
men , fondern auch einzelne verfchriebene oder ver
hörte Ortsnamen lallen fich daraus entziffern. Auch 
Barros hatte beyAbfaffung feiner Decädcn von Alien, 
und zwar bey Befchreibung vonMagellans Reife, Pa
piere in Händen, die aufser ihm Niemand gebraucht 
hat, und fchwerlich nach ihm irgend jemand wird 
befragen können, weil fie gewifs längft verloren lind. 
Durch einen wunderbaren Zufall kam er in Belitz der 
Papiere des den Magellan begleitenden Aftrono- 
men Andreas de St. Martin, oder wie er in Amoret- 
ti’s Vorrede heifst, Martin von Sevilien. Er ward 
1521 auf der Infel Zebu erfchlagen, und feine Pa
piere auf eine uns unbekannte Art nach Portugal ge
rettet. Aus diefen hat Barros die ganze fchriftliche 
Verhandlung mitgetheilt, die Magellan mit feinen 
vornehmften Gefährten den 2iten Nov. 1520 in der 
Mitte der Meerenge in der heiligen Bay über die Fra
ge anftellte, ob fie in der neuentdeckten Strafse wei
ter fortfegeln , oder von hiernach Haufe zurückkeh- 
ren Tollten. Vorzüglich war St. Martin für die letz
te Meynung, und Barros hat uns alle feine Gründe 
für diefen Entfchlufs erhalten, der aber von Magel- 
Jan verworfen ward. Von diefer Berathfchlagung 
Tagt Pigafetta eigentlich gar nichts (S. 45.) ; er hat 
nicht einmal den Namen jener Bay bemerkt. Auch 
in dem 1716 gedruckten Bücberverzcichnifs derLeid- 
51er Bibliothek findet fich S. 37-- cme Handfchrift von 
Magellan’s Reife, aber über ihren Inhalt wiifen wir 
weiter nichts zu Tagen. Ind offen machen diefe zur 
Zeit bekannten gedruckten und ungedruckten Nach
richten es fehr wahrfcheinlich, dafs fich bey ftrenge-' 
rer Nachforfchung noch wohl andere Ergänzungen 
oder Aufklärungen dieler Reife erwarten laßen.

Da der Zweck, der Erfolg und die wichtigften 
Nsbcnumftände von Mngtdkn’s Fahrt tun die Welt 

hinlänglich bekannt find , und jederman fich jetzt 
durch die deutfehe Ueberfetzung des ganzen Tage
buchs von dellen Vorzügen vor dem in allen gebildeten 
Sprachen vorhandenen Auszuge , überzeugen kann: 
fo enthalten wir uns, den Inhalt deffelben ausführli
cher anzuzeigen, oder auch nur die Stellen auszu
heben, welche der franzöfifche Epitomator wegge- 
laiien hat. Dagegen halten wir für nöthig , etwas 
länger bey Amoretti’s Einleitung oder Vorrede zu 
verweilen,, als die deutfehen Ueberfetzer für gut ge
funden haben.

In derfelben berührt er die Veranlaffung der er
ften Seereifen, die Streitigkeiten zwifchen Portu
gal und Spanien nach der Entdeckung der neuen 
Welt, ihre Beylegung durch päpftliche Vermitte
lung, auf welche Art Magellan bewogen ward, jene 
Reife anzutreten, wann und wie diefe von feinem 
Begleiter Pigafetta befchrieben ward, oder wie die 
Handfchrift befchaffen war, die er zuerft ins Publi
cum brachte. — Die Urfachen, warum Magellan die 
Erhöhung feiner monatlichen Moradia verlangte, 
und König Emanuel von Portugal ihm nach feiner 
Rückkehr aus Indien fein Gefuch verweigerte, 
das nach Barros jährlich nur feöhs Crufaden betrug, 
find Hn. zfi unbekannt geblieben. Allein der oben 
angeführte Gefchichtichreiber Barros bemerkt, dafs 
Magellan jene Erhöhung deswegen gefodert habe, 
weil er nach feiner Rückkehr mit andern Portugie- 
fen nach der afrikanifchen Feftung Azamor gezogen, 
um die Maroccaner zu bekriegen, und in einem Ge
fecht mit ihnen fchwer verwundet worden. Der Kö
nig hingegen verweigerte M. Verlangen, weil er 
Azamor ohne Erlaubnifs verlaffen, und überdemder 
Kommendant diefer damals portugieüfehen Feftung 
gegründete Befchwerdcn über ihn zu führen hatte. 
Während diefer Zeit ftand M. mit feinem Freun
de und Landsmann Serrano (Serrao) in beftändi- 
gem Briefwechfel, der feit langer Zeit oder feit i5n 
auf den Molucken lebte , und ihm übertriebene Be
richte von der Lage, Wichtigkeit und Ausdeh- 
nung diefer Infeln zufchickte , fo dafs man eio-ent. 
lieh den Serrano für den Erfinder des fünften Welt- 
theils halten mufs.

Vor Magellan’s Fahrt war die Lage der Molucken, 
oder Gewürzinfeln, nebft dem gewaltigen Infelmeer 
in ihrer Nachbarfchaft wenig bekannt, und die Por- 
tugiefen fachten nach der engherzigen Politik da
maliger Zeiten diefe möglichft zu verhüllen, oder 
Fremde von den mit einem vorgeblich ewigen Ne
bel bedeckten , und mit verborgenen Klippen umge
benen Infeln abzufchrecken. Die päpftliche Demar- 
cation war allo in diefem noch unerforfchtem Ocean 
unentfehieden, und Spanien wie Portugal rechne
ten zu ihrem Antheil, was fie entweder wirklich be- 
fafsen, oder Abentheürer, nach ihrer verlchiede- 
nen Theorie, zum Gebiet beider Reiche rechneten. 
Doch war das Recht auf'die Molucken unftreitig auf 
Seiten der Portugiefen. Da nun 1c non vor Magel- 
lanT Ankunft, denjuhaßii de Sqü« ausgefchickt hatte,

auf
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-auf dem füdweftlichen Wege die Molucken aufzu- 
fuchen, und Stephan Gomez zu erweifen fuchte, die 
Gewürzinfeln lägen in der fpanifchen Dumarcation, 
auch Karl V. bereits entfchloffen war, ihn zur Be- 
fitznehmung derfelben auf dem weltlichen Wege 
auszufenden; fo ward diefer Kaifer für Mageltan’s 
neues Syftem um fo mehr eingenommen, da er lel- 
ber in Malacca, in der Nachbarfchaft derfelben ge- 
wefen war, Beweife und Erfahrungen an Ort und 
Stelle gemacht vorweifen konnte, und mehrere Oftin- 
dienfahrer, und unter diefen den gcfchicktcn Aftro- 
nomen Rui Falero nebft dem gelehrten indischen 
Geographen Eduard Barbofa (Barbeffa) aus Portugal 
mitbrachte. Jener konnte den Kaifer oder deGen 
Rathgeber durch Rechnungen und Demonftratio- 
nen, und diefer fie durch feine indifche Erdbefchrei- 
bung von der Wahrheit der vorgelegten Thatfachen 
überzeugen. Dafs inan in Spanien die Ausführung- 
dicles Unternehmens nicht bezweifelte, zeigen die 
grofsen Vortheile, welche inan dem Magelhm und 
Falero verfprach, und eben diefelben waren, unter 
denen Colon nach America fegelte. Von diefen al
len aber hatte Pigafetta nichts erfahren , und giebt 
daher in feinem.Tagebuch hierüber keine Auskunft. 
Beide vorher genannte Portugiefcn feilten denzwan- 
zigften Theil von dem Gewinn der Reife haben, 
zehn Jahre ausfchliefslich die neuentdeckte Strafse 
befahren, und f reyheithaben, jährlich für 1000 Du- 
katenWaaren dahin zu lenden, außer andern an- 
fehnlichen Belohnungen.

(Dar Befchlufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Görlitz, b. Anton: Zerjlreute Blätter, befchrie- 
ben von Maria Mmoch, geb. Schmidt. Gefam- 
melt unddicraasgegeben von Muioch. i8oo. 
264 S. 8- (l Kmir. 2Q gr.)

Man kann die vom Herausg. beygefügte prunklofe 
'e ensfchilderung der Maria Mnioch nicht ohne in- 

Leh Amhcil leien. Sie hatte lieh nach ihrem 
und^if Freund und nachmals Gatten gebildet, 
Farbe^e’ o f a-n-^ und Foefien tragen fehrdie 
tern ’ nur modificirt durch einen zür
nen durchaus^10 An.Rrich> Es fPiegelt fich in ih- 
ah Sß mA me rcine und fchöne weibliche Seele 
re Kinder tui? c- fdr.ihren Mann , für ihr Haus, ih- 
ihre lehr lieft klc7g V"™"“ Kreis»

prfü^tp ’ e , aFe und ihre häuslichen Sorgen vtiiinste ne emreh , ../^ren Genius , der an allem Schonen, muhen und Gm-o« ix- 11 m r 1• . ii- „ yuten Wohlgefallen fand;ihre kleinen Auflaue^ und Gedichte werden meift in 
letzten beiden Janren .hres i.cbens _ fie i;„rb 

.o Jahr a t - bey ihrer Muelarbeit cmp61 und 
emzeine Blätter hingeworfen , die fie felbft zu- 

ainmenlegte, und mit der Ueberfchrift verfall, wel- 
c .e ‘hnen der Herausg. gelaffen hat. Freude ambe- 
n häuslichen Leben mb Sehnfucht nach dem 
Unendlichen iß t|as Hauptthema der Ergiefsnugeö 

ihres Geiftes und Herzens. Ein grofser Theil diefer 
zeritreuten Blätter war fchon in Mniochs fämmtliche 
auserlefene Schriften 1798- 1799 aufgenommen, und 
der Charakter derfelben ift bey der Anzeige derfel
ben in A L. Z. 1800. Nr. 335. 8.443—445- gewür
digt worden. Die edle Maria verdiente es aber, ctafs 
der Verleger aus ihren Blumen einen befondern Kranz 
flocht, den der Herausg. noch mit manchen lieb
lichen Blüthen ihres Geiftes, die nicht in feinen ge- 
fammelten Schriften ftehen, bereichert hat. Es find 
nämlich hinzugekommen: Muttergedichte; häusli
ches Leben des Königs von Preufsen als Kronprin
zen; Skolien ; Hausftands - Poefie; Schiller; Mig
non; Phamafien; Wechfcl und Beftand.

Glogau, in derneuen Güntherfchen Buchh.: Brie
fe eines MeHfchewfrewndes an bekümmerte und 
leidende Miunenfchen. i8oo- VIII. u. 283 S. 8- 
(20 gr.)

Der Vf. , ein einfichtsvoller und wohlgcilnnter 
Landprediger, fuebt mit dem Pfunde, das ihm ver
liehen, auch aufser dem Wirkungskreife , den fein 
Amt um ihn zieht, nützlich zu werden. Er hat fei
ne menfchenfreundliche Belehrung für die Claffe der 
Leidenden und Unzufriednen berechnet, die in dem 
Maafse immer grofser wrird, in welchem die erkün-. 
Reiten Bedürfnift’e , die Anfprüche, die Ueppigkeit 
mit dem Gefolge der Lafter und des Elendes über
hand nehmen. ,,Ich wollte, lagt er, manchen nütz
lichen und unter befondern Umftänden troftreichen 
Gedanken in eine gefällige Form giefsen, fo dals 
felbft diejenigen, die fonft die moralifche Lectüre 
nicht lieben, doch einige Augenblicke dabey feftge- 
halten würden.“ Ernfie Gemüther , weiche nach 
Büchern der Art greifen und empfänglich für die 
Stimme der Wahrheit und des Froftes find, werden 
hier viel Belehrung und Zurechtweifung, und viel 
Stoff zur Beruhigung und zur Verbeflerung ihres Zu- 
ftandes finden. Ein aufgeklärter, menfehenfreund- 
licher, milder und darum wohlthuender Geift athmet 
in diefen Betrachtungen. Ohne der Wahrheit etwas 
zu vergeben, behandelt er das Voruitheil mit Scho
nung, "ohne durch Härte die Gemüther von fich zu 
entfernen, macht er auf Fehler und Vergehungen als 
Quellen des Elends aufmerkfam, predigt die Wahr
heit, dafs wir uns den Dingen unterwerfen müßen, 
weil wir fie uns nicht unterwürfig machen können, 
ftellt der Schattenfeite immer eine Lichtfeite entge
gen, und zeigt, dafs oft das Befferfeyn Bedin
gung des Glücklicherfeyn ift- Man findet hier Bne- 
an einen über einreifsende Whgioiitat klagenden 
Religionslehrer, an einen mitNahrungslorgen Käm
pfenden , an einen Onaniften , aneineunglücklich 
Verheyratbete, an einen Freund über vereitelte Aas
fichten auf ein Amt, an einen, der mit feinem Stand, 
an einen andern, der mit fich felbft nicht zufrieden 
ift, an Jemanden, dem der Tod feinen Freund ent
rißen Lat, an eine hoffnungslos Liebende, an eine 
Fra;«, die fich von ihrem Gatten getrennt hat, an ei neu. 
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'einen Abgebrannten , an ein Mädchen , die fich von 
ihren Aeltern zurückgefetzt glaubte, an den Gatten 
einer unwirthfchaftlichen Frau, an einen, der über 
verkannten Werth und über Verleumdung klagt, an 

feinen andern, den das Gefühl, verwahrloft zu feyn, 
•niederfchlug, an eine kinderlofe Gattin, an einen 
Weichlingden feine gefchäftvolleLage drückt, an 
einen liechen Hausvater, der fich dem Tod nahe 
»fühlt, an eine Mutter, deren Tochter durch Roma- 
,nen-Leferey verfchroben worden, an Aeltern we
gen eines uugerath.cnen Sohnes, an einen Erzieher 
über die Neigung feines Zöglings zum.Spiele., an.ei
nen Religions- Zweilier, an einen Menlchen, der 
keinen Freund fand , an eine Mutter über den Tod 
ihres ,an geimpften Pocken geworbenen Kip-des, ap 
Jemand, der vergebens »nach dem Vertrauen eines 
Achtungswerthen drehte, an einen, der in derFreuhd- 
fchaft hintergaugen worden, an Aeltern, deren Kin
der.durch ihren'Lehrer verwahrloft worden , an ei
ne Mutter, die von ihrer undankbaren Tochter im 
Alter gekränkt wurde, an eine andere.,, die über das 
Fortkommen ihrer nicht fchönen und armen Toch
ter bekümmert ift , an eine Gutsbefit^erin, welcher 
die Unfittlichkeit ihrer Unterthanen Kummer macht, 
on Kinder, deren Aeltern ausfehweifend find, und 
endlich an eine von vieljährigen Leiden niederge
drückte Perfon. Diefs der mannichfaltige Inhalt die- 

,'fer Briefe, deren Stoß' fp unverfiegbar ift als die

äO
Quellen der Leiden hienieden felbft. Möge daher 
der Vf. die von ihm erregte HoMiuvg-.in 'Erfüllung' 
bringen , .feine Briefe fertzufetzen I

*

Lüneburg , b. Herold u.. Walilftab : ,D.ie vornehm- 
ßen ewopäijchen Reifen, iviefelche durch Deutfeh- 
land, die Schweiz t die Fiiederltmiie, ■England^ 
Portugall, Spanien, Frankreich, Italien, i)äne- 
.mark., Schweden, Ungarn, Pteufecn und Ruß
land, auf eine nützliche und bequeme Weife anzu- 
flellen find, mit Anweifmig der gcwöhnlichften 
Poft- und Reife-Routen . der merkwürdigften 
'Oerter, -deren Sehenswürdigkeiten , beften Lo
gis, gangbarften Münzforten, Reifekoften u. f. 
w. ausgefertiget von Gottlob Friedrich Krebel. 
Lflte vcrbefferteAuflage. gter Th. , welcher den 
'Bcfchlufs der Reifen durch Deutfehlaud und die 
Schwei/;, und die Reifen durch die Niederlande, 
Preufsen, Kurland, Rufsland, Dänemark und 
'Schweden enthält, igoj. 32S.S» 8- (l2gr.) (S. 
d. Rec. A. L.Z. 1785. Nr. .74.)

Halle , in der Waifenhausbuchh. : Rwzer Abriß- 
der Geographie, entwerfen von M. Johann Ernjt 
Fabri. Achte rechtmäfsige,, durchgehends ver- 
befierte Auflage. 1801. 264 S. 3. (7 grA (S. cl 
Rec. A. L.Z. 1798- Nr. 6.)

K L E I N E 3
At XNEVOEtAlTATHElV. Landshut, b. Kriill u. C. : Bitte 

eines bai/erifchen Landmannes au Max Jofeph III. hei/ defe/i 
iederkehr, um Aerzte,, LJ^^ndiirzte und Geburtshelfer auf 

das Land. 1801. 29 S. 8. (3 gr.) Bekanntlich mufste auch der 
Kurfürft Max Jofeph vor den Franzofen aus Manchen, erft 
nach Amberg , dann nach Bayreuth fich flüchten. Der Vf. 
freut fich deffen Rückkehr, fchildert, nur mit zu grellen 
Farben, die Verwiiftungen des Krieges in Bayern, und biuet 
feinen Fünften zur Vergütung aller diefer erlittenen Un
fälle um Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer auf das 
"Land :—■ „Fürft und Vater! an Beamten und Pfaffen mangelt 
„es uns auf dem Lande nicht; wir haben deren .leider ! eher 
„zu .viel., als zu wenig. Aber an Aerzteg.fehlt es uns gänz- 
,,iich , und dach bedürfen wir der letztem zu unferm Wahl 
„vielmehr als der erften. Schicke uns doch daher auf jedes 
„Gericht (Amt) einen Arzt, aber befolde-fie auch wie Beam- 
„te, damit fie nicht in die Nothw.endigkeit verfetzt werden', 
,,gröfse Taxen zu fodern , die der Arme, nicht würde bezah- 
„len können. Kann der Staat Taufende von Pfaffen undBe- 
„amteu-— diefe Tyrannen des, Landsvolkes —■ nähren, wa- 
,,rum foll er nicht auch ein oaer zwey hundert Aerzte, von 
,,denen fo oft das Wohl ganzer .Familien aühiKgt, unterhalb 
s,ten können. —- Wie erhaben ift des Arztes Beruf: Men- 
„fchenleiden zu lindern , Menfchenwohl fordern: Menfchen 
„vom Tode retten: Wahrlich der feinem erhabenen Beruf 
„entfprechende Arzt ift eine wohltbätig'C Gottheit unter den

C H R I F T E N.
„Sterblichen.“ 1—• Nun folgt die Schilderung eines tHatigei« 
wackern jungen Arztes, den der frühe Tod in feinem Beruf 
wegraffte. „Solche Aerzte, Fürft und Väter, wie diefer Edle, 
„fchicke uns aufs Land, bald wird dann die Ilerrlchaft des 
„medicinifchen Aberglaubens an miraculofe Marien- und Hei- 
„ligen -Bilder, oder die. Zuflucht zu Abdeckern, Einfiedlern, 
„alten Weibern , Badern etc. zernichtet feyn. — In eben 
„dem Maas fehltes uns an gefclftckten Wundärzten und lleb- 
„,ammen. Arbeiten wollen wir Landletäe gern, wollen Hitze 
„und Kalte, Hunger-und Dürft, Sturm und Regen gern cr- 
,,tragen, wenn du uns cur Männer fchickft, die uns wieder 
„gefund machen.., wenn wirerkranken, unfere Glieder wie- 
„der gerade und brauchbar machen» wenn fie brechen. Auch 
„Kinder zeugen wollen wir gern., wenn du uns nur Männer 
„fchickeft, die unfern Weibern Hülfe leitten bey ihrer Enf- 
,,Bindung, damit fie uiw nicht aus furcht, die Stunde ihrer 
,,Entbindung möchte auch ihre louesftunde feyn, die ehe
liche Umarmung verweigern.“ Rec., der mitten in Bayern 
lebt, kann auf Ehre vetfichern, d:.A die bayrifchen Wei
ber fo ängfllich nicht empfindeln. Uebcrhaupt’Schade• dafs 
der Vf. wie unfere Lefor fehen, hie und da zu derb undüber- 
triebon fprach. Schwerlich wird eben defshaxb das Ganze den- 
beabfichteten Nutzen bringen , der vielleicht erwarten ge- 
wefen wäre , wenn mit Beicheidenheit und ftrenger Wahr
heitsliebe dtefes gröfse Bedürfnifs des bayenfehen Landman- 
nes dem Lacdesfürften mit Würde vorgetragen worden wäre.
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ERD BESCH REIBUNG.

Gotha, b. Perthes: Anton Pigafetta'sBefchreibung 
der von Magellan unternommenen erfien Reife um 
die IDelt etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

och vertheidigt Hr. A. in diefer Einleitung ge- 
X gen v. Murr, die blofs auf Pigafetta’s Autori
tät fich ftützende Behauptung, Magellan habe nach 
einer von Martin Behaim gezeichneten und ihm aus 
dem portugififchen Archiv mitgetheilten Karte, auf 
Welcher fchon die magellanifche Meerenge zu fehen 
war, diefe Strafse aufgefucht. Wir wiederholen 
hier nicht, was Hr, von Murr dagegen längft gründ
lich eingewandt hat, und bemerken nur, die vonBe- 
•haim noch in Nürnberg vorhandene Weltkarte kann 
«s nicht feyn. Denn wie der Augenfchein lehrt, ift 
auf derfelben keine Spur einer Strafse aus dem at- 
lantifchen Meere in die Südfee zu finden, weil Be- 
iiaim i492 nach den Ideen feiner Zeit beide Meere 
für einen und denfelben Ocean hielt, und daher ge
gen Welten China, Japan , und die von Marco Polo 
befchnebenen Infeln ftellte.

Der ganze Streit, fo weit er jetzt ohne Benutzung 
der Archive im Dorre del Tombo und Simancas ge
führt werdenkann, beruhet auf der Löfung folgen
der beiden Fragen: i) Ift es wahrfcheinlich , dafs 
Behaim nach 1492 die von Pigafetta erwähnte Karte 
verfertigt habe, und 2) konnte Magellan folche wohl 
nach feiner Zurückkunft ans Indien aus demLiflabon-
ner Archive erhalten. — Martin Behaim lebte ge- 
wifs in einem merkwürdigen Zeitpunkt, der für ei- 
nen Entdecker wie er um fo wichtiger war. Seine 
M eltkenntnifs bis 1492 beweift feine in jeder- 

längft befindliche Karte; dafs er aber1 
r andere von den fpätern Entdeckun- 

jßl eitlgt haben, ift unwahrfcheinlich. Nach 
611 an« geführten Beweifen kehrte er

*493 c i-an^ na<?h Portugal zurück. Damals
konn e . c le neuen Entdeckungen noch keine 
Karte ver e g i » weil Colon noch zu wenig von 
America gefe e e. Seit 1494 hielt erlich ge- 
«mne Zeit m den Niederlande* in E land 
Frankreich auf, kehrte nach LilTabon zurück, gieng 
von hier nach den Azoren zu feinem Schwager, dem 
eine diefer Infeln gehörte, und zuletzt 1506 wieder 
nach Liffabon ; wo er in der Mitte diefes Jahres in 
hohem Alter ftarb, '’ueh fcheint er, feit 1495 nicht 
weiter in Gefchäften gebraucht zu feyn. Aber er

C. Z. 180t. Erfter

konnte nichts von diefer füdlichen Strafse erfahren, 
ob man gleich feit Colons Reifen dergleichen durch 
die von ihm erfundenen Länder ahndete. Denn Ame
rigo Vefpucci, der bey feinem Lebzeiten am weite- 
ften nach Süden gelangte, ftiefs den 7. Apr. 1502 
auf Land unter 52- füdlicher Breite, das er aber we
gen Kälte und ftürmifcher Witterung nicht näher un- 
terfuchen konnte. Da Vefpucci dahin vom brafilifchen 
Vorgebirge St. Auguftin füdoftwärts fegelte: fo fahe 
er die Falklandinfeln für feftesLand an, und konnte 
auf feinem Wege nichts von der magellanifchen 
Meerenge entdecken oder erfahren. Nach ihm ent
deckte erft Johann de Solis 1515 den Laplataflufs, 
und ward hier von den Wilden erfchlagen. Doch 
diefe Entdeckung fällt lange nach Behaims Able
ben. Den Portugiefen war auch weniger an diefer 
Durchfahrt gelegen, wie fchon ihre Vernachläfsigung 
von Brafilien zeigt, weil fie bey Behaims Lebzeiten 
den lange gefuchten Weg nach Oftindien gefunden 
hatten, und die Gewürzinfeln erft fpäter oder 1511 
mit eigenen Augen fahen. Auch ward jene Durch
fahrt, welche Solis fuchen follte, und gewifs ohne 
Behaims Karte gefunden haben würde, den Spa
niern erft nach der wirklichen Auffindung der Mo- 
lucken wichtig, weil man anfänglich ihre Lage zu 
weit nach Often verfetzte, und diefe Infeln, je öftli- 
cher lagen, defto gewißer zur fpanifchen Demarca- 
tion gehörten.

Dafs MagellanBehaimsKarte inLiffabon erhalten 
habe, beweift Hr. A. folgendennaafsen: da diefer 
nach feiner Rückkehr aus Oftindien eine Beförderung 
in Portugal fuchte, hörte er nicht auf, Geographie und 
Schifffahrtskunde zu ftudieren , fo dafs er nach Piga- 
fetta’s Urtheil einer der gefchickteften Geographen fei
ner Zeit wurde. Zu diefem Behuf erlaubte man ihm 
alles, was map über diefe Gegenftände gefammelt, 
und forgfältigft im Schatz (wahrfcheinlicher im 
Archiv) aufbewahrt hatte, zu unterfuchen. Mir hätten 
für diefe pofitiven Behauptungen nur einen einzigen 
fiebern Gewährsmann gewünfeht; da ei aber bey 
diefer Erzählung fich auf keinen einzigen gültigen 
Zeugen beruft: fo kann ein Unbefangener fie für 
nichts als eine uawahrfcheinliche, ganz unerwiefene 
Conjectur halten. . .

Magellan war wirklich in Indien, und bey der 
Eroberung von Malacca zugegen. Aber die Zeit fei
ner Abreife nach Indien, ift eben fo wenig zuverläfsig 
bekannt, als das Jahr feiner Rückkehr. In Indien 
bekleidete er gewifs keinen auch nur etwas anfehn- 
lichen Rang, zeichnete fich auch nicht vor feinen 
Gefährten aus, denn fonft würde Barros, der bey 
U jeder 
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jeder Gelegenheit alle Befehlshaber und Helden fei
ner Nation namentlich anführt, ihn genannt haben. 
Er erwähnt feiner blofs wegen ferner Verbindung mit 
dem Serrano und bey der von ihm unternommenen 
Reife, und vorher nicht. Auch in den Commema- 
ricn des grofsen Albuquerque, in dellen Gefolge er 
nach Indien gegangen feyn foll, erfchcint er nicht 
ein einzigesmrd, fo forgfältig auch diefe vier Bände 
von uns durchgefcheu Und. Nach feiner Rückkehr 
aus Indien gieng er nach Africa, um mit den Maroc- 
canern zu kämpfen, und ward bey Azamor verwun
det. In Azamor erhielt er den Polten einesAuffchcrs 
der von den Mauren gemachten Beute (Quadrillei- 
ro mor) den er aber fchlecht verwaltete, daher er 
diefe Fehling ohne Erlaubnis verlief«, und deswe
gen und anderer Befchwcrden halber in eine Art von 
Unterfuchung gerieth. Unter dielen Umfländen ift 
es höchft unwahrfcheinlich, dafs man ihm das Ar
chiv geöffnet haben werde; gewißer aber ift es, dafs 
er feit feiner Rückkehr aus Azamor vielen Umgang 
mit Oftindienfahrern, Mathematikern und Geogra
phen hatte. Ob Magellan in Sumatra war, wie Hr. A. 
glaubt, ift nichtauszumachen. Um einen malayifchcn 
Sklaven zu kaufen, durfte er diefe Infel nicht befu- 
c hen, dergleichen konnte er eben fo gut in Malacca 
erhandeln, befonders nach der Art, wie dort die 
Veberwundenen von den Siegern behandelt wurden.

Bis alfo Behaims Karte mit der darauf befindlichen 
magellanifchen Meerenge wirklich zujn Vorfchein 
kommt, oder ihre ehemalige Exiftenz durch belfere 
Bew eife unterftützt wird, als Pigafetta’s beyläufige 
Erwähnung derfelben, oder derer, welche ihm nach- 
fchrieben: fo glauben wir entweder, Pigafetta hat den 
Martin Bdnnm. mit dem Martin von Sevilien ver- 
wechfelt, oderMagellan hat, um den idealifeben An
gaben feines Gefährten einen höhern Werth zu ver- 
fchaffen, diefe für Martin BehaimsErfahrungen aus- 
gegeben.

Obgleich nufere Anzeige ausführlicher geworden 
ift, als unfere erfte Ablicht war: fo muffen wir verfpro- 
rhenermafsen doch noch einiges über des italiänifchen 
Herausgebers und der deutfehen Uebcrfctzer Anmer
kungen mitthcilcn, da uns der Raum verbietet, alles 
hier mitzutheilen, was wir beym Durchlefcn des Tage
buchs angezeichnet hatten. Der S. 21. angeführte Car- 
vajo heilst allerdings Carvalho; denn Barros nennt 
ihn Joao Rodriguez Carvalho. Das weifse Brod der 
Brafilier S. 23* war gewils kein Sago, weil die Pal
menart, Cycas, welche das Sagomehl liefert, dort 
nicht wächft. Diefs war gewifs Brod aus Caffawa, 
«dcrManioc, welche giftige Wurzel in grofserMenge 
in Brafilien gebauet wird , fo dafs die Portugicfen 
noch Brod und Mehl von diefer Wurzel unter dem 
Namen Farinha de Pao, Holzmehl, nach Angola aus
führen, auch daraus Puder bereiten. Macis S. 72. 
ift Mufcatenblüthe, oder das feine Gewebe, welches 
die harte Schaale der Mufcatnus umgiebt, portugie- 
fifch Mafia, englifch Mace heifst, und im Handel 
gewöhnlich Macis genannt wird. S. 190. ift fie ge
nauer befchrieben. Das Gummi oder Harz, welches

Pigafetta 8. 84. anime nennt, hat noch auf jenen 
Inlein dielen Namen. Denn Dalrymple nennt im 
Plaufor exteuding tim .Commerce oj' ths Kingdom and 
lhe Eaß India Comgagni), unter den Pioducten der 
Infel Palawan Gummi Anime, das er durch Kopal 
erklärt. Nach S. 1,57. verficht pigafetta unter diefem 
Namen das HarzDammer genannt, womit auf jenen 
Infeln Schüle kalfatert werden. Die Infel panilon- 
gon, längft welcher S. 136. die Schiffe von Bohol 
bis Butuan fogelten, ift, nach le Gentils EMte, die 
füdweftwärts von Bohol belegene Infel Panglang. 
Die Lequier S. 140. find die Bewohner der Liqucjoin- 
feln, welche als Seefahrer noch in jenen Gewüffcrn 
bekannt find. Die Pici S. 157. find zinnerne und 
kupferne Scheidemünzen , die man jetzt gewöhnlich 
Pitjis nennt. Die kupfernen kommen aus China, wie 
Pigafetta fehr richtig bemerkt, haben in der Mitte 
ein vierecktes Loch, und gelten in alten öftiichen 
Inlein. Vierhundert und fünf bis vierhundert und 
zehen diefer Pitjis gehen auf einen fpanifchen Tha<- 
ler. Die chiuefifchc Stadt Comlaha, S. 227. ift Cam- 
balu oder das heutige Peking, wie auch fchon die 
Verbindung mitNankin zeigt. Unter Chelim verfteht 
Pigafetta gewds die Kühe Coromandel, weil er hie- 
her das Reich Narfinge (Bilnagar) verfetzt, deffen 
Urtterthanen ei' aber unrichtig für Maiayen hält. Was 
er fonft vom eigentlichen Indien und den vcrfchie- 
clenen Kaften der Einwohner anführt, ift fehr verwor
ren und unrichtig. Einige Namen dfcr Kalten kann 
ihm Barbofa mitgetheiit haben, feine Franai find ge
wifs aus B"amincn corrumpirt, wenn fie gleich Palm
weinzapfer feyn follen. Seine Macuai oder Fifcher 
find Barbofas Muchoa, oder Mechoe, und die Pq- 
leai, die Poliars oder Ackerleute.

Die deutfehen Ueberfetzer haben die in der Reife 
zerftreuten Sprachproben am Ende dcrielben zufam- 
mengeftellt und mit neuern Wortregistern verglichen. 
Bey den malayifchen Worten ift vorzüglich zu be- 
wundern, dafs fie fich fo wenig verdorben erhalten 
haben. Pigafetta hat noch eine Schrift über die Schilf- 
fahrtskunde feiner Zeiten hinteriaffen; diefe ift hier 
auch überfetzt zu finden und mit fehr belehrenden 
Anmerkungen begleitet. P. hatte auch feine Reife
karten beygefügt, um die von ihm belachten Welt- 
gegenden zu überleben. Von dielen find in der deut
fehen Ueberfetzung zwey genau nachgeftochcn, die 
eine begreift die Philippinen, die Inlein, welche 
zwifchen ihnen und den Molucken liegen, die Am- 
boina und Bandaiufeln , die Infelgruppe von Timor 
bis Java, nebft den Benennungen, die P. ihnen in 
feinem Tagebuche beylegte, ingleichen Celebes, 
nebft einem, aniehnhehen Theil von Borneo. Die 
zweyte jft colorirt und zeigt die Lage der wirklichen 
Molucken, länglt der Weftküfte von Gilolo; auch 
befindet fich darauf eine mifsrathene Abbildung des 
Nelkenbaums. Noch kann man auf einer dritten 
Weltkarte den ganzen Weg überleben , den Magel
lan und Pigafetta auf ihrer Relle nahmen. Auf der
felben find auch die Gränzen der portugiefifehen und 
fpanifchen Demarcation angezeigt,

Bkä-
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b. Docker: Tableau de Berlin « la fm du 
dixhuitieme Siede. 1801. 8.

unmöglich die Verfertigung eines 
gegenwärtige, auch nur für den'ks

feen, der fleh einige Tage in Berlin aufgehalten hat. 
Dafs Alles ohne Ordnung und ohne Zufammenhang 
hingeworfen ift, mag noch hingehen ; wahrfchein- 
Ech gefchahe cs, um diefem tiemälde eine Aehn- 
liehkcit mit Merciers Tableau de Paris zu geben ; dafs 
aber nicht eine feine Bemerkung, nicht eine Schil
derung darin vorkömmt, die über das Alltägliche 
fich erhebt, ift bey einem Buche, das nicht ohne 
Prätcnfion gcfchrieben zu feyn fcheint, auffallend. 
Für den Berliner kann es kein Intereffe haben; denn 
erfindet nichts darin, was er nicht wüfste, oder 
nicht fehr leicht, zum THeil auch beffer wißen kön
ne; für den Fremden ift es ebenfalls nicht lehrreich 
weil es oberflächlich und unzuverläfsig ift • denn 
wenn der Vf. einen Satz aufgeftdk hat: fo^nimmt 
er das, was fich zuerft unter feiner Feder findet, zum 
Belege deffclbcn an. Z. B. unter den Privathäufern 
qui font hannear ä leurs battiffeurs ainfi qu'a leurs pro- 
prietaires zahlt der Vf. I hotel garm de Kraus auf dem 
Gensd’armes - Markte, und l'hotel de Kuffie unter den 
Linden - zu den rues bruiantes et pajjaget^s rech
net er (S. I2C«) die Wilhelms - Strafse, die eine der 
ödeften in Berlin ift. — S. 178- verßehert er, dafs 
im Januar und Februar Blumenkohl und Spargel auf 
öffentlichen Märkten feil geboten würden. — Doch 
den ftärkften Beweis, dafs der Vf. feine Beyfpiele 
gleic ifam aus einem Glückstopfe greift, liefert das 
Kapitel Sciences et helles Kztres. Man geräth dabey 
zuweilen in Verfluchung zu glauben, dafs er aus Iro
nie die Beynamen, die er verfchiedenen Berliner Ge
lehrten giebt, gewählt habe; einigen wirft er das 
Rauchfafs an den Kopf, und Engel nennt er dage
gen un auteuv presque claffique — von Kiefewetter fa^t 
er: il f’ejjorce de rendre intdligible d Jes auditeursh 
doetvine du myfierieux Kant. Uebrigens ift das Buch 
voll Wörter, die nicht zur Zeit der fchönen Litera-

gewöhnlich waren; auch ift der Stil fich nicht 
Skr r ’ • ?eb9r des Vfs‘ Bemerkungen in Anfeh ung

Gemälde in Berlin, erlaubt Rec. fich kein Urtlieil.

SCHÖNE KÜNSTE
^pepeben1^?1^ Sineds Ltztes Gedicht, heraus- 

rftoi io S !q Leopold Hajchka, im May1801. 19 ö. 3. gr y J

Phabete gereimter und reimlorer öd‘A Sie^nAM-' 
‘en den Schwanengefang emes Mannes, der wohl 
^rdlent, dafs fein Name in den Jahrbüchern deut- 

her Dichtkunft unvergeßlich bleibe; der zu jeder 
^/t und überall unter Germaniens Sängern fich aus- 
^«e^e^“nct haben würde, delfen Verdienftlichkeit 
a er pOdl noch flieg, durch das Wo und Wann, als 
er au trat. Denn fchon vor beynahe vierzig Jahren, 

als es noch in den Staateh und felbil im Königsfitz 
der öfterreichifchen Monarchie dufter genug ausfati ; 
als die Werke claffifcher Dichter des proteft. Deutfch
lands faft fämmtlich noch für verbotne Waare gal
ten, wagte Denis feine erlten Verfuche, denen bald 
reifere Arbeiten folgten; geftand laut, wer feine Lehr- 
mcifter wären; und zeichnete lieh durch feine Ge
dichte fowohl, als feine Aufrichtigkeit zwiefach un
ter einem Orden aus, dem unfre vaterländifche Poefie 
bis dahin wenig oder nichts zu verdanken hatte. An 
genialifchem Fluge, an Stärke des Ausdrucks, an 
Kühnheit des Plans übertraf ihn keiner feiner fpätern 
Nacheiferer. Unter allen Herolden Marien fhere- 
ficns und Jofephs II. blieb er der Erfte; priefs weis
lich den Ruhm feiner Helden,, ohne das Verdienft 
ihrer Gegner zu fchmälern ; und erwarb fich um fo 
mehr auch da Beyfall und Achtung, wo feinen Ge^ 
dichten vielleicht das individuelle Intereffe abgieng. 
Seit mehrern Jahren fchien er freywilhg dem Par- 
nafs entfagt, und nur zumühfamen bibliographilchcn 
Arbeiten lieh gewandt zu haben; um lo mehr aüifte 
die Neugier ein Gedicht reizen, welches er in fei
nem fiebenzigften Jahre, wenige Tage vor feinem 
Tode, vollendete. Aber auch durch den Stoff, durch 
Anordnung, und wahren Dichtergeift empfiehlt fich 
fein Abfchiedgefang. Keinem Lyriker der altern 
und neuern Zeit war es vielleicht edler zu enden be- 
ftimmt. Er fchlofs mit einem fecularifchen Paan, mit 
einer ächt genialifchen Ode, dem kurz vor ihm ent
weichenden achtzehnten Jahrhunderte gewidmet» 
Sein Gang dabey ift folgender.

Unterm Nordpol ift die Halle der Aeonen. Dort 
fchlummern fchon auf neun und fechszig Stühlen 
eben fo viele Greife. Aber fo oft hundert Winter ' 
entflohen find, öffnen lieh krachend die Thore; 
jene Schlummernden erwachen. Ein neuer Bruder 
fchwebt thatenbelaftet und müde hernieder, nimmt 
feinen Stuhl ein, und giebt eine kurze Rechenfchaft 
von dem, was er zuerft Iah oderthat. Der Dichter 
fleht den fiebenzigften Aeon eintreten, und hört ferne 
Rede, Hier nur einige Stanzen derfclben :

Zwey grofse Frauen fah ich , Therefien
Und Katharinen — Brüder! ihr hattet nicht 

An Weisheit, Macht und Thatenruhmc 
Gröfeere Männer auf Ilerrfcherftühlen.

Nur Eines Mannes alles umfaßenden, 
Sich felber alles fchuldigen Ileldengciß» 

Der von der Sprea ftolzen Ufern 
Glänzete, konnten fie nicht verdunkeln.

Ein fünfter Weltthcil, Bruder, euch unbekannt, 
Sieht Wimpel wehen, hört des Gefchüues Knall’.

Ein kühner Britte, Cook (o klaget)
l and und begois ihn mit eignem Blute.

Schon müde des Gehorchens entrißen fich
Der Mutter England Pflanzer Americas.

Vieliiftig ragt der neuen Eiche
Wipfel nun und Der
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Der Wefen Wunderkett«. durch die genau
Stein Pflanze, Thier zum Menfchen hinauf fich ringt, 

Ergriff ein Schwede, wie noch keiner (Linne) 
Folgte mit Namen und Zahl den Ringen.

Ein Deutfcher, voll des heiligen Alterthums, 
Beraufcht an Sions Quellen, erhub ein Lied 

In fremden Maafsen. Unerreichbar 
Ward er Homer und Virgil den Seinen,

Ein Greis voll Tieffinns fafste der Dinge Grund
Von vorn, und fchwatig fich über Erfahrung weg,.

Auf die fonft Weife bauten. Zukunft
Wird es entscheiden, mit welchem Glücke.

So fährt er fort, und fchildert die neuen Fortfehritte 
der Scheidekunft , die Einführung- der Blatter- 
Iinpfung, der Blitzableiter, der Luftfchifffahrt u. f. w. 
Weitläufig auszuführen: mit welcher edlen Einfalt, 
Kraft des Ausdrucks und ftrenger Unpartheylichkeit 
er diefs thue , wäre überflüfsig, denn diefe Proben 
fchon beweifen es. In einer einzigen Strophe ver- 
räth fich fein ehemaliger Stand, denn er fingt;

Ein Gottgeweihter, jeglicher Menfchenarß
Durch alle Zonen frohnender Männerbund

Erlag den Ränken, ward zerrißen 
Unüberwiefen und ungehöret.

Mart wünfeht fie hinweg; man denkt fich im Stillen! 
dafs diefer Orden wohl eher ein jeglicher Menfchen- 
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Art durch alle Zonen gebieten-wollender Männerbund 
zu nennen gen efen fey. Aber man verzeiht gewifs 
diefe Anhänglichkeit an feine erde , vielleicht von 
ihm nicht einmal ganz gekannte-Beftimmung, dem 
fonft biedern Greife gern, und entfehädigt fich durch 
das Uebrige. Selbft über Frankreichs Umfchaffung, 
wiewohl er fie mifsbilligt, und feinem Stande , fei
ner Landsmannschaft nach mifsbilligen mufs, drückt 
er fich mit kluger Mäfsigung aus. Kurz , er hat 
feine dichtrifche Laufbahn auf eine treffliche Art 
befchlolfen; und Hn. Hafchka, wenn er uns oft der
gleichen Gedichte von Andern herauszugeben ver
möchte, wollten wir gern dankbar manches feiner 
eigenen nachfehn.

* ♦ r *

Jena , b. Stahl: D. Johann Wilhelm Schmids An
leitung zum populären Kanzel vorträg, zum Ge
brauch bey akademifchen Vorlefungen. Dritter 
hiftorifcher Theil, oder kurzer Abrifs der Ge- 
fchichte der geiftlichen Beredfamkeit und Homi
letik. Zweyte verbeflerte Ausgabe. 1800. VIII. 
und 307 S. 8- (22 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z, 
1789. Nr. 325-)

Berlin, in d. Realfchulbuchh.: Kurzgefafste fran- 
zofifche Sprachlehre für Anfänger. Herausgege
ben von A. Hecker. 4te Auflage. 1801. 88 S.
8- (3 gr-) (b. d. Rec. A. L. Z. 1792. Nr. 194.)

Vermischte Schritten. Kopenhagen u. Leipzig, b. 
Schftbothe : Etwas über die auf den Küfien angelegten Leucht
feuer, wie auch über die Wirkung nerfchiedener Winde auf 
eine der Luft freu ausgefetzte Flamme von Paul von Löwen- 
orn. Aus dem Dänifchen überfetzt von Carl Ferdinand De
gen. 18ol- 3^ $• 8- (3 m.) Diefe kleine Schrift eines rühm* 
lichft bekannten Vfs. ift vorzüglich für die Naturkunde wich
tig; denn die Verbefferting , welche der Vf. bey den Leucht
feuern , mittelft eines zweckmäfsigen Luftzuges angebracht 
hat, ift längft bekannt gewefen, und von den Erbauern der 
Leuchtthürme auf dem Felfen Edyftone, auf dem Spurn-Point 
(von Smeaton) , und bey Havre (von Hn. Du Chesne) in An
wendung gebracht worden, wie wir aus Wiebekings Wafferbau- 
kunft 3. Band fehen, worin diefe Leuchtthürme genau be- 
fchrieben und in Kupfern dargeftellt find. — .Die vom Vf. 
theils gemachten, theils von andern ihm mitgetheilten, Erfah
rungen beftehen nun in folgenden: Die Flamme eines im 
Freyen brennenden Bläfen- oder Steinkohlenfeuers wird von 
den weltlichen Winden horizontal gehalten ; von den N. W. 
und N. N. W. Winden fchräge abwärts gewehet. Dreht fich 
der Wind durch O. nach S. O.: fo erhebt fiel- die Flamme; 
felbft bey ftürmifchen Wetter lodert fie aufwärts^ Bey S. S. W. 
und S. W. Winden fchlagt fie bald auf bald abwärts. Auch, 
der Schein, den fie von (ich wirft, ift verfchieden : bey den 
g. O. Winden ift derfelbe röthlich , bey den eutgegengefetz- 
ten aber weifslicht. Endlich richtet fich auch der Luft- 
zug »ach den Winden: f© ift derselbe z< B. bey S. W« Win

den in der gefammten Kohlenmaffe des Feuerkorbes nicht f© 
lebhaft, dafs er fie anfachön könne , fondern fie mufs forg- 
faltig gefchürt werden.

Diefe Wahrnehmungen geben alfo bey der Anlage der 
Leuchtfeuer die Re cm : dafs man vorzüglich für einen zweck- 
mäfsi?en Luftzug, der horizontal und vertical durch Röhren 
oder Oeffnungen geht, und für die Einfchliefsung des Feuers 
in eine mit Spiegelglafsfcheiben verfehenen Laterne forgen 
mufs. — Dafs die weltlichen Winde abwärts, die öftlicheu 
hingegen gewiffermafsen aufwärts wehen, könnte wohl, der» 
Vf. zufolge, gröfstentheils von der Rotation der Erde hertüh-1 
ren. Dafs die Flamme bey den fddlichen und fudweftlichen 
Winden.wechfelsweife auf and abwärts lodert, könne Wohl 
daher entftehn, dafs die S. Winde gemeiniglich Regen oder 
doch feuchte Luft führen. Dafs bey dem Winde von S. bis jen 
O. her die Kohlen nicht fo gut als mit den entgegengefetzte» 
Winden brennen, entfteht ihm auch noch daher, dafs bey 
den letztem die Luft mit mehr Sauerftoff gefchwangert fey. 
Gegen diefe letztere Erklärung macht der gelehrte Ueberf. 
einen (wie es uns fcheinQ gegründeten Einwand. Doch , wir 
glauben von diefer fehr intereffanten Abhandlung genug ge- 
fagt zu haben, um die Naturforscher darauf aufmerkfam zu 
machen. Vorzüglich könnten die holländiR'hen Baumeifter 
über die Wirkung des im Freyen brennenden Leuchtfeuers 
mehrere Beobachtungen anfteften, weil in der batavifche» 
Republik mehr denn fechs folcher Kohlenreuer im. Ireye« 
brennen ; «ad wir laden fie dazü recht dringend ei».
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Sonnabends, den 9» Januar i8O2*

Knoots

RE CHTSGE Ld HRTHEIT.

Jena, b. Stahl : Beiträge zur Berichtigung und Er- 
weiter^ng der pofitiven Rechtswijenfchaften^ von 
D. Gottlieb Elufeland, H. S. W/’juftizrath, ord. 
Prof, des Cod. und der Nov. zu Jena u. f. w 
Zweytes nnd. drittes S blick. igoi. 224S. g. (18 gr.^ 

I ^er noch immer nicht fehr beträchtlichen An- 
zahl folcher Producte, wodurch das Fortfchrci- 

te.n der Rechtswiffenfcbaft befördert wird, ift die 
1 oitfetzimg Ciidei. fchätzoaren Bevträ^e gewils eine 
fehr eifreulichc Eifcheinu-ig. Wenn fich trleich die 
gegenwärtigen Stücke nicht, wie die erfte Lieferung, 
(A, L. Z igoo. Nr. 99. ß. II. S. 49.) durch glänzende' 
Siege über einzelne allgewaltig herrfchende Irrthü
mer auszeichnen: fo erhält doch die Wiffenfchaft 
durch fie nicht weniger Gewinn, indem der würdi
ge Vf. im grölsten Theile diefer Hefte durch unermü- 
vJnr Törtchen nach einem genügenden
7‘rn s^hrft 'Ch|enr?.uL'’mmenhanS aUer KechtstUeile 
tun Studium dcrfelocn eine immer feilere Richtung 
za geben fucht Auch die von Hn. aus rc> 
eben Vorrath feiner jpmktiTchen Erfahrungen 
theilten Fade und tneils wegen ihrer factifchcn Ei- 
senhmten , tbeüs wegen des befondem Inierede für 
die 1 heone , das fie unter den Händen des fcharf- 
hnnjgen Vfs. gewinnen, ungemein lehrreich. IV. 
Aoa. Grund und L erhdltnifs der Criminalgeivalt des

Hr- EI- entwickelt hier die von ihm in fei- 
cn lüneren Schriften beftimmten Begriffe von Ver- 

ft^e n Un^ Verbrechen, von Polizey- und Criminal- 
ftändiV V°n unft Nichtcapitalftrafen, voll-
der in n^herem Bezug auf die Begründung

D^e bat vorzüglich die Erklä- 
gangen habe^^ ’ clafs jemand ein Verbrechen be- 
hiirver Verbrecher nicht mehr Staats-
für Hm ei’“ kc’ne Rechte mchr
GriininalgefeUgebJne rKlftthgai,s der eigentlichen 
hingen Verbrechen fÄ’n V’ WC lchl; T" ’
liehen Gewalt, welche U " "C ?r'
_• 1 - fr init der Beurtheilung nneinzelnen Fähe, ob em Verbrechen bc-raneen fev 
^bäftlget; weiche beide Zweige- der Juftfegewak 
d"eS ßebren7 rC?e’bdV^?ChenCrimi^ 
Walt ? aeuf eXIRirt noch ^ie Ge_
A'des Staats, die Strafen zum Gegenftande hat. 
Schn?11. dcr Verbrecher, als rechtlos, aufser dem 

z des Staats ift . fo würde jedem Bürger frey fte- 
en» gegen den Verbrecher in diefem Zuftande fich 

zu er au )en was ei. £rg.enj n(jthig hielte. Diefs
L, Z. 130g. Erßer Band, 

würde aber zu inancherley Gefahren Vcranlaffung 
geben, die der Staat, fo wie die Verbrechen felbft„ 
zu verhüten fueben mufs. Der Polizey alfo , welche 
die Wirkfamkeit des Staats für feine Hülfszwecke 
ift, kommt es zu, durch das Nebenmittel einer all- 
gemeinen Abfchreckung durch Criminalftrafen (denn 
Strafen für Vergehen gehören ohnediefs uaftreitig 
zur Polizeygewalt) den Verbrechen ficherer vorzu- 
beugen. Criminalftrafgefetzgebung ift demnach ein 
Theil der Polizeygewalt; die Criwdnalgerichtsbarkeit: 
hingegen, die auf Zuerkennung der beftimmten Stra
fe geht, gehört zur ffujiizgeivalt. — Unter dem als 
richtig’ vorausgefetzten Begriff des Vfs. von Polizey* 
gewalt, der allerdings fehr viel für lieh hat, wird, 
wohl kaum eine Lücke in den Hauptfolgerungen ent
deckt werden; nur möchte Rec. bezweifeln, ob, (S, 
3o. n.) durch diefe Sonderung der Gefetzgebung 
und Gerichtsbarkeit bey Criminalftrafen Hn. Feuer
bachs bekannte Unterfcheidung zwilchen dem Zweck 
der Beftimmung und der Zufügung der Strafe mehr 
begründet werde. Wenn, nach Feuerbach, vorher
gehendes Strafgefetz zum Begriff des Verbrechens er- 
fodertwird: fo Scheint Androhung der Strafe nicht 
mehr Hülfszweck, fondeni wefentliches, ja dasnäch- 
fte Mittel zum Hauptzweck des Staats zu feyn. Denn 
wie würde die Sicherheit der Rechte bewirkt wer
den, wenn es nicht durch Beftimmung der Strafe, 
als der nothwendigen Bedingung, unter welcher ei
ner als Verbrecher gedacht und behandelt werden 
kann, gefchähc? Nimmt man aber mit Hn. EL an, 
dafs Verbrechen ohne Sirafgefetze fich denken taffen, 
dafs der Verbrecher durch feine Handlung rechtlos 
wird , dann fodert der Hauptzweck des Staats fchlech- 
terdings weiter nichts, als jenen Theil der Criminal- 
gerichtsbarkeit, durch die der Befchuldigte verur- 
theiltwird, fich einer folchen Handlung, die den 
Verluft des Staatsbürgerrecht zur Folge hat, ichul- 
dig gemacht zu haben. Hr. II. fcheint alio in einem 
welcntlichen fich hierher beziehenden Punkte von 
Hn. Feuerbach abzuweichen. V. Abb. Reckijertigung 
meiner Eintheilung der gejammten pojitwew deutjehew 
Rechtsgelahrtheit. Sie Bl zunächft für die Lefer der 
encyklopädifehen Schliffen des \fs. (A. L. Z. igoo- 
Nr. 212’ B- IB* 2O9* u> ft*-) beftimmt, die natürli
cher Weife in den Geift und die innern Gründe des 
Zufainmenhangs der von Hn. EL über das ganze Ge
biet der Rechtswiffenfcbaft entworfenen Karte nicht 
fo, wie deffen Zuhörer, eindringen konnten; aber 
auch jene werden fich gröfstentheils, nach dicier 
geiftvollen Darftellung , mit der Ilauptanlage feines 
Syftems ausföhnen. — Der Vf. fchickt zuerft fehr

1 rieh- 
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richtige Erfoderniffe jeder Abtheil irrig der Jurispru
denz. voraus, giebt hierauf eine kurze Uc-berilcht lei- 
ner Abtheilung, und lafst dann die Rechtfertigung 
der von ihm angenommenen Begriffe der Rechts- 
thede , und der Stellung der erlten Schlufsfteine des 
Gebäudes folgen. Jede verjüngte Darnellung diefer 
Rechtfertigung würde entweder für den Zweck 
einer Anzeige zu weitläufig, oder unbefriedigend 
ausfallen ; ohnediefs wird jeder Freund der beffem 
Behandlung der Kechtswiffenfcbaft diefe Beyträge 
zur Hand nehmen* Vorzüglich hat lieh Hr. 11. den 
Beweis der Exifienz des ihm eigenen Regier angsyri- 
vatrechts, als eines befonderen Rechtstheils, angele
gen feyn lallen, und, nach unterer Ueberzeugung, 
nicht nur die Wahrheit des Begriffs,, fondern auch 
des äufsern Umfangs diefes Theils bis zur Anlchau- 
Jichkeit dargelegt: Ree. bekennt auch nach reiferer 
Erwägung offen, dafs das von ihm ehedem (A. L* 
Z. a. a. O. S. 219-) angenommene Prioatrecht des 
Staats der Sache nicht Genüge thue. Sollte aber nicht 
etwa d.ie Idee des Vfs. durch eine weiter verfolgte 
fubjective Analyfe jenes Rechtsfachs noch mehr Licht 
gewinnen ? Das Reg.priv. Recht ili der Inbegriff der
jenigen Privatrechte,. die durch den Staat und 
deffen Verwaltung ganz unmittelbar entliehen, und 
nicht ohne den Staat gedacht werden können; fie 
entfpringen entweder 1) aus den privatrechtlichen 
Verhältniffen, in welchen der Staat als »no-ruhjun? 
Perfon zu einem Staatsbürger lieht, oder 2) aus den 
Privatverhältniffen, in die einzelne Staatsbürger zu 
einander (fie feyn Individuen oder Gemeinheiten) in 
Beziehung auf Staatsgewalt r und als Folge der Tbä-, 
tigkeit derfelöen kommen. In diefe beide Clauen 
möchte fich wohl der gröfste Theil der von Hn. H. 
im Reg. priv* Recht aufgeführten Rechte abfondern 
Taffen. VI. Abh. Erläuterung einer Stelle in der Hen
neberg. Landesordn. (Buch. III. Tit. 2. Cay.6.f 
fpiel einer einfehränkenden Auslegung eines Particular- 
gefetzes. Die erwähnte Stelle fchreibt gewiffe For
malien beySchenkungen vor; die deswegen, enthan- 
dene Frage: ob fich diefes-Gefetz auf alle und jede 
Schenkungen, insbefondere die an Kirchen, erltre- 
cke ,. wird aus dem richtigen Grunde verneinet, weil 
in Rechtsgefchäften, die auch im fremden rccipirten 
Rechte ihrem Gegenfiande nach vorkommen, das 
Particularrecht nicht anders als eingefchränkt ange- 
wendet" werden kann.. Hr. H. macht hier gelegent
lich Hoffnung zu Bemerkungen über die j.uriliifche 
Aiislegungskunff, befonders über die Verwechslung 
der eigemiich juriflifchen. Regeln der Auslegung mit 
den blofs pfyehologifchen; den Werth diefes Ver
sprechens wird jeder zu fchätzen willen , der fich. 
auch nur mir einigen Blicken in-diefem noch wüilen 
Lande umgefchgn hat*. VII. Abh.. Erläuterung einer 
undemSteile' in der Plenneb. Landesord. (B.lll. I'A' 
C. 12- ü* sf Begfpiel einer ausdehnenden Auslegung 
eines ParticulargefAzes? zugleich- eine mcifterhafte 
Erklärung eines Gefetzes mit Hülfe eines andern. In 
der angeführten Stelle Wird von der Beerbung in 
die Errüngenfchaft unter Eheleuten nach ihrem kin- 

derlofen Abfterben gehandelt, und im Eingänge der 
Fall angenommen, wenn Ehegatten gar kein Hey- 
rathsgut einander zugcln-acht haben. In einer an- 
dern Stelle (ß. HI. 'Ist. 3. C. 13. $-!•) in von derZu- 
rückgabe des Eingebrachten nach dem Tode des ei
nen Ehegatten, wenn, i-.eiae Kinder vorhanden find, 
die Rede, und es heilst unter andern, dafs die Frau 
nach des Manns 1 ode deiltn Eingebrachtes lieraus
geben foll. Hieraus wird mm gefolgert, dafs die 
römifchei-i Grandfätze bey der Erbfolge in die Errun- 
genfehaft hier ausgefchloffen find;, die obige erfte 
Stelle kann alfo als Particulargelfctz, die von einem 
dem römifchen Rechte ganz unbekannten deutfchen 
Inllitute Spricht, ausdehnend erl-lärt werden, und 
mufs es , weil die ratio legis fich nicht blofs auf den 
dort ausgedrückten Fall der beiderledigen Armuth 
der Eheleute vor der Heyrath , fich befchränkt, fon
dern auf jede Errungenfchaft geht. — Angehängt 
find wegen ihrer Seltenheit die H. Weimarifche Ver- 
ord. v* 20. Oct. 172$, und H. Cob. .und Goth. v. u. 
Jan. 1731 über das Erbrecht der Kinder. VIII. Abh. 
Zufätze und Berichtigungen zu Hn. Prof. Ilugo's In
dex. Edit, fontium Corp. civ.; aus der Univerfitäts- 
Bibliothdk zu Jena, und Herzogi. zu Weimar. IX. 
Abh* MerlVwiirdige Rechtsfälle mit ohne Entfchci- 
dung. Nr. 1. In einem über des Manns und der Frau 
Vermögen ausgeb-ochencn Concurfe entinmd die 
Frage: Verficht fich die Subfiitution eines Gläubigers 
der Ehefrau an deren Sielle, und der Ehefrau an 
defelben Stelle im Concwfe' ohne richterliches Erkennt- 
nifs von fAbß tipfo jure)? feie ward von der Facultät 
zu Jena aus der Analogie der Ceiiion verneinend 
entfehieden. Nr. 2* Iß der Remittent eines iVechfels- 
verbunden, den Primaiuechfc.l unrrittelbar an den (Hoh-z
art des Erajfaten zur Acceptatioa zn fenden? Ein Fall,, 
der unlängit vor der King s Bench in London ver
handelt und entfehieden wurde, deffen Entlehen- 
düng aber wahrfch Jnlich in Deutfchland anders aus
gefallen wäre. Nr. 3. und 4* Zwey Fälle, in wel
chen die Entfcheidung zwifchen dem Erfülhungs- 
und Reinig nagseide fehr fchwierig war; fie können 
vorzüe-lich zur Hebung in Beurthcilung der Beweis
kraft dienen*

Giessen und Darmstadt, b. Heyer: Staatsrecht
liche Abhandlung über die Rtichskriegs - und an
dere Steuern- mit Hinficht auf den Geilt der 
Rtichsgefetze und des Reichs - Schluffes von 1793. 
oder: Staatsrechtlicher Beweis, dafs die Steucv- 
frefreyeten auch in diefem Kriege nach dem Befitz- 
fiande beurthcilt werden müßen; von fj. B. Sehne. 
igoi« 428 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Der fchon durch mehrere Raatsreehtliche Abhand
lungen rühmlich bekannte Vf. > (Heften- Darm/.ädti- 
feher.Hofrath uno Syndicus der Reichs- unmittelba
ren Abtey Arnsburg in der VV etterau,) liefert in die
fer Abhandlung eigentlich eine De< edion für diefe 
Abtey, welche wegen der Steuerpflichtigkeit ihrer 
Mediatgüter mit den Solmfilchen Häufem, befon

ders 
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ders mit Solms-Lich, in Rechtsffreitigkeiten befan
gen ift. Erbat jedoch, durch Ausführung allgemein 
anwendbarer Grundfätze, fein Werk gemeinnützig 
zu machen gefacht, fo dafs felbiges als ein brauch
barer Bevtrag zu dem noch nicht fattfam aufgehlär- 
ten Rcichsftemrwefen gelten kann. Voilaufig etwas 
über den' Grund und das Aller der Steuer, jedoch 
ohne biftorifche Erörterung, blofs nach dem allge
meinen Erfahrungsfatz , dafs die Steuer io alt ley, 
als die Staaten feibft, und auf den nämlichen Grund
fätzen beruhe; ferner von der Abtheilung in Reichs- 
Kreis- und LandJteuer, der erberen , in gemeine und 
privi-leghte, der letztem in ordinäre und extra-ordi
näre- Nach einem vorausgefchickten Auszug der die 
Reichskriegsfteuer betreffenden Gefetze, vom Jahre 
1422 an, bis 1793, und nach Erörterung der ver- 
fehiedenen Güter-Erwerbungen des Kloiters Arns
burg , und der deshalb begehenden Schatzungsver
träge, kommt der Vh auf den, unter andern, von 
dem Rcichsgräü. Imggerilchen Rath Kolb (hi Reuffens 
Ded. SammL ß. XL S. 231- ff.) vertheidigten Satz : 
„dafs der Reichs - Schliffs vom 1.. Fuhr. 179.3 den ein- 
„zelnen Rcichsftänden dieBefugnifsminräume, nicht 
„blofs ihr Perfonal- fondern auch alle Realuntertha- 
„nen ihres Gebiets, in Rücklicht der darin beimd- 
,,liehen Güter und Gefälle, aller Exemtion unmach- 
„tet, während des franzöfifchen Krieges, zur Er- 
„leichterung ihrer Landfchafts - und Coatributions- 

CafTen, in das gemeinfame Mitleidcn zu ziehen.“ 
Da der Beweis diefes Satzes , nädift dem kaikrlichen 
Circular- Schreiben, vom 27. Febr. 1793, auf den al
ten Reichsgefetzen, und auf einigen anderen Neben- 
grunoen beruhet; io wirft cier Vf. darüber neun ver- 
febiedene Fragen auf, und fucht bey deren Erörte
rung vorzüglich darzutliun, dafs- die Reichs^efetze 
blofs von privilcgirten Reichsftcuem nicht aber von 
Landßeuern reden; dafs obgleich nach fd'bigen feit 
1548 keine Exemtion mehr gelten fülle, es dennoch 
Exemte, Iclbft gegen die privilegirte Reichsfteueiy 
noch mehr aber gegen gemeine Reichs - Kreis- und 
-amllteuer, gebe;, dafs das Herkommen hierbey

3r,r Cfc! einzige, fondern auch der einzig mög- 
fey ’ un^ dafs kch dagegen keine 

Interpretationen erlauben dürfe, weil fol- 
C 1 ;FCtaü,’jicb und unauseemaefit, den Belitz 
v*C. Die Reichsgerichte würden da-
1Tel 7VCr tfer Hand auf Gewohnheit undnerxomwn zufp^. uud feWft die Raifer 
ten 1 Veränderung im Stcuerwe-
fen eriauo . « Reidisfchlufs von 1703 hierun
ter mems neues ßc: uinmt, fondern es nur dabey 
läfst: „uais gb. stunde des Reichs zu allen Koften 
„der Wehr - und Unnatur - Ami alten ihre Unlerthanen, 
»geijiAcke und welihetie JS tt-mand deren davon aus&e- 

einen vermöge der ßhon vorhandenen zielgebenden 
„Reichsgefetze zu bejibuein In fugt ftyen“ etc. auch 
zugleich verordnet: auf irgend eine Art
iger die Gebühr um' F.rfoderniß zu befchweren^ etc-: 
fo läfst fich mit den Gegnern des Vf., nach richtigen 
henneneutifcUcMFolgerungen, nicht beLiUpteny dals 

diefer Reichsfehrufs von dem bis dahin beftandene» 
Herkommen eine Ausnahme gemacht, und Lolches 
wenigdens für diefen Fall' fufpendiret habe, oder 
dafs die ausgezeichnete Veranläffung diefes Revol’u- 
tionskrieges eine folche Ausnahme begründe, und 
dafs bey leThigem das allgemeine Staatsrecht und 
Staatsbefte, und die Socictätsgefetze zur Richtfchnuf- 
dienen müfsten. Frey heb hätten feit 15^3 keine treue 
Befreynngen aufkommtm follep.: allein jene ftrenge, 
auch noch nachher wiederholte Vorfchrift, hatte nur 
— für den dringenden Nothfall einige Wirkfamkeit, 
und wurde in den Zwüfchonräumen durch Verträge 
und Bentzerwerbungcn vielfältig durchlöchert, wel
che, weil fie von dem Herkommen geheiliget wa
ren, durch fpätere Gefetze nicht aufgehoben wer
den durften. Der Vf- bemüht fich auch, aus den 
reichsgerichtlichen Erkenntniffen, die in diefcmFach 
nicht ganz übereinltimmend find , einüebergewicht 
für feine Meynung zu erhalten , und belonders aus 
den neueften Decreten des Reichskammergerichts, 
von weichem das letzte für die Abtey Arnsburg ge
gen Solms Lich am 22. Oct. 1799 ergieng, zu bewei- 
fen , dafs diefes höchfte Gericht, bey der Verbind
lichkeit zu Reiehskriegsfteuern, blofs auf den Be- 
fitzftand gefeiten habe..

Fäankfurt a. M.: Reytrag zur Gefchichte der Kroh
ne oder Schaarwerk in Payern. Erfier Theil. 1798* 
191S. Zweyter Theil. 1800- 226 S. 8- (l Rthlr- 
6^gr.)

Der ungenannte Vf. behandelt hier einen wichti
gen Gegenftand auf eine fo ausgezeichnete Art, dafs 
feine Schrift alle Aufmerkfamkeit verdient, und der 
Beherzigung aller derjenigen vollkommen würdig 
ift, welche die Gewalt haben,-zur Abheilung der 
grofsen Mifsbräuche der Frohnen in Bayern, etwas 
beyzutragen. Das Ganze ift in Fragen abgetheilt, 
welche der Vf. gründlich und ausführlich beantwor
tet.. I. Frage: war in Bayern die Schaarwerk in ab 
fern Zeiten ein eßectusj-urisdictioms bajfae ? Hier wird 
gegen Kreiiauaier und Schmid bewiefen, dafs die 
Schaarwerk blofs durch das Herkommen entbanden, 
und keine Folge der iredern Gerichtsbarkeit fey, was 
die Landsordnung von 1553 die Erklärung der Lai1' 
desfreyheit von 1516, und die Landtage von 1515 
und 1516 deutlich Zeigen. Diesen und oer GelchiCxl- 
te zu folge hatte der Adel die Schaarwerk auf ei^ 
fchichtigen und Lehengütern nicht vül erlangter Ge- 
richtsba-keit, fondern er behauptete diefelbe ver
möge Herkommens, welches aber nicht mit Vor- 
wiffen des Herzogs efngeführt, und eben fo wenig 
p-1 eichfürmigwar.. IL Frage: wann und wie ks n in 
Bayern die ftändilche Niedergerichtsbarkeit in Aus
übung? Die Stände erhielten fie durch die Ottoni- 
fche Handfefte von 1311, die nachher, von den Her
zogen häufig befiätigt ward, aber aus verfchiedenen 
Urfacben, die hieraus der Gefchiehte entwickelt wer
den, hcmm: n die Stände nicht zur Ausübung kori- 
men. Gewöhnlich bewilligten fie dem Herzogemcat 
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eher Steuern, bis diefer ihre Privilegien betätigte,. 
Dadurch kamen Re nach und nach zur Ausübung der 
Gerichtsbarkeit, befonders da fie von d.eix Herzogen 
die Bewilligung erhielten, dafs ihre Kathe und Re- 
amte lauter Inländer und Adeliche feyn fojlen. In 
der Folge fachten aber die Stände ihre Gerichtsbar
keit inuner mehr zu .erweitern, was hier weitläufig 
aus der Bayerfchen Gefchichte gezeigt wird. HI. Fm- 
ge: Hatten die Stände das Recht, den Herzogen die 
gemeinen Landfteuem.der Bauern zu bewilligen, und 
lieh fteuerfrey zu machen? Wird fehrgründlich da
hinbeantwortet, dafs die Stände fich Reuerfrey zu 
machen kein Recht batten, weil die Stände in äl- 
fern Zeiten Steuern bezahlten, die Ottouifch? H.aiid- 
fefte Bauern wie die Stände für fteuerfrey erklärte, 
und in der Folge die Bauern, ohne gehört oder ver
treten zu werden, allein die Steuern tragen mufsten, 
IV. Frage: wie war die Frohne oder Schaarwerk in 
Bayern von der Zeit des Königs Otto bis zum An
fänge des jytea Jahrhunderts befchaffen? Hier wird 
aus der Gefchichte fehr gut deducirt, wie gering die 
Frohne vom Anfang bey den Herzogen war, und wie 
unermefslich fie erweitert ward , als fie von den 
Herzogen den Ständen überlaßen ward. Ein trauri
ges Bild der grofsen Bedrückungen, die daraus ent- 
itanden. Am Ende ift ein Refcript des vorigen Rur- 
fürft.en befindlich, worin von den Landesftellen ein 
Gutachten gefodert wird: wie dem Mifsbrauche der 
Schaarwerke zu fteuern fey? Dann folgt ein foiches 
eben nicht fuhr gründliches Gutachten, ohne weiter 
zu melden, welche Wirkung das gedachte Refcript 
gehabt habe. Ein fehr edeles Schreiben eines baye- 
rifchen Cavaliers über die Mifsbrauche der Frohne 
macht den Befchlufs des $rften Theils, IL Theil,

V, Frage : wie war die Schaarwerk in Bayern im zyten 
Jahrhundert bis auf gegenwärtige Zeit befchaften? 
Man behauptete von Seiten der Stände, dafs die 
Scham-werk eine Folge der Gerichtsbarkeit fey, man 
dehnte diHeibe immer weiter aus, was der Vf. mit 
einer Menge von Bcyfpielep und deren Contrafte ge- 
gen die GMctze belegt. VI, Frage: foll die Frohne 
nach Rechten und Gefetzcn begünftigt oder einge- 
fphränkt werden; oder ift die rechtlicheVermuthung 
für die gemeßene oder ungemelfene Frohne? Mit 
Recht führt hier der Vf. den Grundfatz aus, dafs die 
Frohne der natürlichen Freyheit entgegen fey, aifo 
fie bewiefen und eingefchränkt werden müße: die
fer Satz wird fodann auch durch die bayerifehe Ge
fchichte und Gefetze als richtig dargeftellt. Es ift zu 
erwarten, ob und W die höhern Stände Bayerns 
diele gründliche und durchgängig documentirte 
Schrift zu widerlegen im Stande find. Noch gröfser 
aber ift für die leidende Mepfchheit die Hoffnung, 
dafs der j.etztregierende weife und gütige Kurfürft 
die Mifsbrauche der Frohnen gewifs abftellen wird, 
wenn fie gehörig zu feiner Notiz gebracht werden,

JJeblin, b. Nicolai, Sohn: Der Bouilottenleuch- 
ter. Eine Goldgrube der Parifer Damen vom 
Ton. .Skizze über die heutigen Sitten der Pari
fer , ihre Spiclflicht., ihre hohen Wetten, ihre 
Spielfefte und privilegirte Lpttohäufer, nebft 
Schilderung einer folchen Spielfcene in einem 
Tripot, Mit einem charakteriftifch.en Kupfer, 
fliehe, 1800. 32S. 8« Ei» blofser wörtlicher Ab
druck aus dem bekannten Journale; London und 
Panis. H, Jahrgang, IV, Rand. NrW- $W2*

KLEINE S

ARrjSEYOFtAHlimw, Leipzig, b. Rein : Die Kuhpcr 
ckenimpfung', ein durch Thatfächen bewährtes liälßunittel 
z'um Bellen der leidenden Menfehheit. In Briefen an Sophie 
M. .. geb. T.., herausgegeben von J. G. D. Schmiedtgen. 
jgoi, 64. 8- m- i« Rpft. (4 gr.) Hoffentlich ift durch Hn.
'Hunolds Enrfchlufs, ein Magazin für die Gefchichte der Kuh
pocken herauszugeben, die Veranlafiung für die Zukunft ge
hoben, mehrere überflüffigp eigene Schriften über diefen Ger 
genftand entliehen zu fehen, unter welche die vorliegende 
zu zählen , Ree, völlige Befugnifs hat. Die Debatten über 
den Werth und Unwerth der Kuhpoeken find bereits fo oft 
yorgekommen, dafs wir des Raifonnirens nunmehr« genug 
haben. Nur auf Thatfachen wird es ferner ankommen , die 
entweder die bisher Cegreichen Kuhpoeken um ihren .erlang
ten Credit bringen, oder fie darin beftatigen, Thatfachen 
diefer Art, unter denen Rec. bald folche anzutreffen wünfeht, 
die den Urfpyung der Kuhpocken ins Licht fetzen , werden 
hi derFolg^ in Magazin den anggmeßenllen Platz

C H R I F T E N,

finden, Wer. etwa eine Freundin über den Werth der Kuh- 
pocken unterhalten will, wird diefes am beiten in ungedruck- 
ten Briefen thun, worin es ihm unbenommen bleibt , fie auf 
lehrreiche AulTatze im Reichsanzeiger zu verweifen, ohne 
folche in extenfo wieder abdrucken zu laßen, dergleichen 
mehrere, namentlich von PP iedemann, Doofe und Hirnly, 
Heß'ert, Pilger, Koch II r. Sckmiedtgea hier'wieder auftifcht. 
Wenn er übrigens glaubte , dafs zwey glückliche Falle der 
liuhpockenimpfung in Leipzig, an den Kindern des Hn. 
Buchhändler Rein obigen Auffatzen eine vorzügliche Unter- 
ftützung gewähren konnten : fo feheint diefes dem Rec. ein 
argumentnrn ad hominem eigner Art zu feyn , dergleichen die 
Sachwalter der KuHpockeißmpfung bey den bekannten vielen 
taufenden glücklicher Beyfpiele nicht mehr beaurlen. —. Die 
angehängte Kupfertafel, welche eine vergle cnende Anficht 
der' geimpften Kuhpocken und Menfehenpocken gewahre« 
foll , ift nicht übel gerathea,.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den ji. Januar 1^2. ••

T H T S I K.

-Gö*tt,Ingen, b. Dietrich: Anfangsgründe der Na- 
tvrlekre, zum Behuf der Voriefungen über di« 
Experimental-Phyfik., von '&oh- Tobias Mayer, 
Prof, .zu Göttingen, igoi- 55o S. ß. ohne, die 
Vorrede und Re,giftet, mit'3 Kopiert, (j Rthir« 
I© gr-)

ic Geh .anhäufenden Entdeckungen und neuen. 
Untersuchungen m der Naturlehre machten

ein dem gegenwärtigen ZuRande derfelben augemef- 
fenes Lehrbuch zum Bedürfnifs der Wiffenfcbaft 
felbft, anftatt dafs zuweilen neue Compendien 
nur Bedürfmfs der Verfaffer find. Gründlich
keit, Deutlichkeit,, Ordnung und gefchicktc Aus- 
wahB zeichnen diefes Lehrbuch fehr vortheilhaft aus. 
Die Gränzen. zwilchen Phyfik und angewandter iVla- 
thematik auf der einen, und der Chemie auf der an
dern Beite« find fehr bequem und richtig angenom- 
inen. Die^ Sätze oder Kenntnifie ... welche diefe der 
Phyfik liefern, find vorgetragen, ohne in Erörte
rungen hmeinzugeben, die nur in jenen Wiffenfchaf- 
ten leib ft gründlich yorgenomtnen werden können. 
Wenn es auch in einem ausführlichen Lehrbuche 
thunlich gefunden würde, die Gränzen der Phyfik 
in die Gebiete der Mathematik und Chemie hinein 
zu erweitern ; fo war es doch für ein Lehrbuch, das

4 für Vorlefungen über die Experimentai-Phyfik bc- 
* . fiimmt ift, welche der Regel nach in einem halben 

‘Jahre beendigt werden müllen,, nothwendig, hierin 
RläfriguHg zu beobachten. Die metaphyfifchen Grün
de der Naturwiffenfchaft berührt der Vf. wo es nöthig 
war, faft nur um zu zeigen, dafs fie zur Erklärung 
der Naturbegebenheiten, wenig oder nichts helfen« 
Von dem Geilte der Experimental-Unterfuchung, der 
jetzt vnlsre Phyfiker belebt, erwartet er mehr als 
von den unfruchtbaren Speculationen , die man jetzt 
fo . gern «gw Phyfik aufdringen möchte. Er habe, 
fügt er hinzu, von vielen philofophifch feyn Rollen
den Ani-tcnten der Naturdinge keinen Gebrauch ma
chen können; die a,uch in einem Lehrbuchs, wie 
das gegenwärtige leyn foll, keinen Platz finden 
konnten. Ob wir denn jetzt beflere phyfifche Ro
mane hätten, als die geiftlofen, welche fafi alle von 
Mathematikern herrühren follen? Denjenigen, die ei
ne falcftc ungereimte Behauptung vorbringen könn
ten, oder ihr beyzutreten geneigt feyn möchten, wird 
ein Lehrbuch , wie das gegenwärtige, fehr dienlich 
zur Belehrung feyn, da es die Erscheinungen in der 
Natur richtig und deutlich erzählt, und , fo weit es

A. L. Z. 1 g o 2. Erßw Baud, 

unferm. Erkenntnifsvermögen vergönnt ift, begreif
lich macht, ohne felbft den Erklärungen eine grö
ßere Zuverläfiigkeit zuzufchroiben, als fie .bey an- 
ferer Anficht der Dinge haben können. Es läfst fich 
aus diefem Lehrbuche noch mehr als Kenntnifs der 
Natur, es läfst fich auch Befcheidenheit lernen.

In dem ift.cn Kap. wird zur Einleitung das Me- 
taphyfifche, Logifche und Literarifche der Natnrleh- 
rc kurz vorgetragen. Dogmatismus und Idealismus. 
(Ift der Idealismus nicht .aber auch dogmatifch und 
intolerant dazu ? ) Man möge fich das Widerftehen- 
de im Raume, mit Kant., als eine zurückftofsende. 
Kraft denken, wenn man glaubt, durch diefes Wort 
den Begriff der Materie deutlicher zu conftruirem 
Aber zu folgern , dafs, wenn diefe Repulfivkraft nur 
allein vorhanden wäre, und nicht durch eine entge
gengefetzte Ziehkraft befchränkt würde, die Mate
rie fich in den unendlichen Raum zerftreuen müfste, 
und alfo kein Körper (d.i. Materie in einem .beftimm- 
ten Raume) ohne einen folchen ConHict entgegeu- 
gefetzter Kräfte gedacht werden könne, dazu berech
tige uns das nackte Phänomen, der Undurchdring
lichkeit nicht. Denn etwas blofs Widerfiehendes 
ift noch nichts Repellirend.es, und wenn keine Ma
terie den Raum einer andern einnehmen will, wird 
auch nichts abgeftofsen. (Z. B. Luft zeigt nur Ela- 
fticität, fofern fie zu fämmenged rückt wird, wird, 
fich aber, wo kein Druck vorhanden ift, nicht ins 
Unendliche ausbreiten.) Es ift ungedeiikbar (fj. iß), 
dafs der erfüllte Raum, das Undurchdringliche, das 
Reale im Raume, zugleich durch etwas anderes er
füllt, durchdrungen , etwas anderes Reales feyn kön
ne. In diefem Sinne fage man, die Materie erfülle 
ihren Raum durch blofse Exiftenz. Aber freylich 
wäre cs lächerlich, wenn man diefs Ungedenkbare 
(den Satz des Widerfpruchs) fich als die Ur/ache der 
Undurchdringlichkeit gedenken wollte^ wie Kant 
den Phyfikern aufzubürden fefieine. Daourch,^ dafs 
man nach dem dynamifchen Syftem alle Materie ur- 
fprünglich nur als ein Spiel entgegdigeietzter Kräfte 
anfieht, und alle fpecififche Verlchicdenheit der Kör
per in Nichts als in eine Verfchiedenhcit des Ver- 
hältnlffes jener Kräfte fetzt, fey bey Erklärung der 
Erfcheinungen nicht viel gewonnen. Indefl'en em
pfehle fich das dynamifche Syftem vor dem Atomi- 
ßijehen dadurch, dafs es nicht fo viele willkührliche 
-Fictionen zuläfst und durch Annahme jener, uns 
freylich nicht weiter erklärbaren Kräfte dem Vcr- 
fiande gleichfam das Ziel Reckt, über welches er 
nicht, hinaus kann, ohne fich in unabsehbare^Laby
rinthe zu verirren. In der Folge macht der Vf. eini-

K
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gemahl auf die Unzulänglichkeit des dynamifchen 
Syftems aufmerkfam. Nach diefem kann ($. 103) 
ein jeder feiler oder tropfbar - flüß'iger Körper zu ei
ner expanüven Flüfiigkcit werden , wenn die Repul- 
fivkraft feiner 1 heile das Uebergewicht über die 
Kraft bekommt, womit fleh diele Theile gegenfeitig 
anziehen. Wenn inan aber nicht näher beftimmen 
kann, wie diefes Uebergewicht entiteht: fo ift mit 
diefer Erklärung- fo viel als Nichts gefügt. — Warum 
eine gegenteilige vollkommene Auflöfung zweyer 
Stoffe nie ohne einen dritten aufgehoben werden 
könne, laife fleh ((jj. 134) nach dem atomiftifchen Sy- 
ftem fo gut als nach dem dynamifchen erklären, 
wenn man fleh ja auf Erklärungen einlaflcn will, wel
che aber in beiden Syftemen wohl immer auf Fictio- 
nen beruhen. Die Scheidung eines zufammengefetz- 
ten Körpers durch einen dritten erklärt das dynami- 
fche Syitem. weniger befriedigend. Nach demfelben 
(fj. 137) befteht die finnliche Eigenfchaft eines Kör
pers blofs in einem gewißen Verhalten feiner attracti- 
ven und repüliiven Kraft. Tritt zu diefem Körper 
A, ein anderer, B: fo theilen fie einander ihre Kräf
te mit, und es entlieht hieraus ein neues Verhalten 
diefer Kräfte, d. h. ein Körper, M, welcher in fei
nen finnlichen Eigenfchaften weder A noch B ift. 
Wird nun M wieder in A und B zerlegt: fo gefchieht 
■weiter nichts, als eine Wiederherftellung desVerhält- 
nifles jener Grundkräfte. Aber wie diefs durch ei- 
nenKörperN., deß'en Kräfte doch auch mit im Spiele 
find, gefchehen könne, ift nicht deutlich einzufehen. 
(In der That ift nach dem einen Syftem Vereinigung 
-der Kräfte, was nach dem andern Mifchung der 
Stoffe ift, nur dafs jene etwas homogenes bilden, 
diefe nicht. Dort kann eine dritte Kraft die Verei
nigung heben, hier ein dritter Stoff. Dort wird die 
Ilomogeneitat der Mifchung begreiflicher, hier die 
Scheidung.)

Das Angeführte mag zur Würdigung des Ge
brauchs der Metaphyfik im der Phyflk dienen, und 
zur Erinnerung, das Spiel mit unbekannten Kräf
ten nicht für etwas wichtiges in der Naturlehre zu 
haken, fo nödüg es auch der Strenge nach feyn mag, 
die Begriffe von Kraft und Materie nicht zu trennen. 
Der Inhalt des Werks felbft kann , um nicht zu aus
führlich zu feyn nur kurz angezeigt werden.

II. Kap. JiUgemeine Körperphänotnene. III. Kap. 
Cohäßon. jLwzieh'ting* Iwwandtfchaft. IV Kap. 
Gefttze der Bewegung- V. Kap. Bewegitngsgejetze 
liqwdev Süßigkeiten,, infofern fie von der Schwere 
getrieben werden. VI Kap. Gtfetze der-Bewegung 
elaßifcher Hüjßgkeite^ Wenn eine elaflilchc Flüiiig- 
keit (£- 288) gegen einen gewißen Körper fehwer ift, 
«der von demfelben angezogen wird , ohne jedoch 
zerfetzt zu werden: fo mufs fie eine Atmofphäre 
um ihn bilden, deren Dichtigkeit nahe bey dem Kör
pergröfser fevn wird, als weiter davon. Diele At- 
mofpharen, die fich aus dergleichen Fluidis oft felbft 
um kleine Körpereben bilden, fpielen in der Natur * 
gewifs(?) fehr wichtige Rollen, VII. Jktiwjphäri- 
ßhe Luft. VIIL Lrfckeimt’rigen der Wanne. Sie 
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werden (ß 333) nm nichts deutlicher, wenn man fie 
nach dynamifchen Grundfätzen conftruirt, wobey 
man oft der Einbildungskraft zu viel Freyheit läfst, 
Kräfte und Bewegungen in den Körperrheilen zu 
erdichten. Ein materielles Wärme-Princin ift eine 
den Erfcheinungen fehr anpaffende Hypothefe. Am 
Ende laufen (). 33i) alle Erfcheinungen der Wärme 
nur aut eine befondere Arider Kraftäufserung hinaus, 
unentfehieden , ob fie einer eigenen Materie oder 
der Materie der Körper überhaupt zukommen. Wir 
können keine befriedigende Erklärungen geben, fon- 
dern nur die Umftände bemerkbar machen, unter 
welchen Körper die Erfcheinungen der Wärme ver
anlaßen. Je mehr Zwifchenräume ( $. 357) ein 
Körper hat, welche dem Wärmeftoff Eingang ver- 
ftatten , und je ftärker die Materie des Körpers den-, 
felben anzieht, in defto gröfserer Menge und Dichte 
wird fich derfelbe um die Theile des Körpers anhäu
fen. (In den Zwifchenräumen? Diefe find etwas 
hypothetifches. Die Atomen müfsten abfofiit kalt 
bleiben. Dichte Körper werden heifser als lockere. 
Mehr Zwilchenräume geben nur mehr Wärmetheil- 
chen Raum, ohne den Grad der Wärme zu vermeh
ren. In kleinern Zwifchenräumen würde fich der 
WänneftolF mehr zufammendrängen. Der Wärme
ftoff, wenn man ihn blols in den Zwifchenräumchen 
fich aufhalten läfst, fcheint fich nirgends als freyer 
Wärmeftoff anhäufen zu können. Der Wärmeftoff 
ift ein gutes Vcrfianlichimgsmittel, das aber nur zu 
gebrauchen ift, wie die Buchftabenzeichen in analy- 
tifchen Rechnungen.) Unter zwey Körpern von 
gleicher Figur, Oberfläche und Temperatur hat der
jenige eine gröfsere Leitungskraft für die Wärme, 
((j. 365) welcher die Wärme am leichteren fahren 
läfst. (Der Ausdruck ift zweydeutig. Wäre gerinn 
geres wärmehaltendes Vermögen nicht fchicklicher?) 
Im tropfbaren Zuftande (9. 379) kann Waller von der 
Luft nicht aufgelöfet werden. (Warum follte man 
nicht unterfcheiden Verdünftung bey einer niedrigem 
Temperatur als die Siedhitze und Verdampfung hey 
diefer ? Verdampfen des Waßers ift, was Verbrennen 
brennbarer Körper, nachdem fie den bey ihnen mög
lich gröfsten Grad der Erhitzung erhalten haben.) 
Kap. IX. Das Licht. Die Erfcheinungen des Lichts 
mag man durch die Annahme eines eigenen mate
riellen Stoffes erklären, bis gezeigt wird, wie fie lieh 
einfacher und ungekünftelternach dynamifchenGrund- 
fätzenkoMtruiren laßen. Die chemifchen Wirkungen 
des Lichts vertragenfich beßer mit dem Emanations- 
Syftem als dem der Vibrationen. Jenem ift der Vf. 
günftiger, aber nur der leichtern Anficht wegen, auf 
die fich nach demfelben die Erfcheinungen bringen 
laßen 0. 40I). Lavoifiers Muthmafsung, dafs c}je 
Theilchen durchfichtiger feiler Körper fich nicht 
wirklich berühren, for.dern durch den Wärmeftoff 
in gewißen Entfernungen gehalten werden, findet 
der Vf. fehr wahrfcheinlich. (Sollte diefes die Er
klärung ihrerDurchfichtigkeit und der flufligen leich
ter machen 1 Man möchte vielmehr fagen , dafs das 
Licht auch in diefer Erlcheinung eine Aehnlichkeit

mit 
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jnit der Schwerkraft habe, die durch Zwifchenkör- 
per in ihren Wirkungen nicht gehemmt wird.) Kap. 
X. Von den einfachen und zufammengefe  tüten Stoffen. 
Da die grüne organifche Materie, welche fich iin 
Walker bcym Einflüße des Sonnenlichts erzeugt, in 
der Hitze -mehr Kohle giebt, als man in der Menge 
Wailer, worin fie lieh erzeugt hat, etwa als Koh- 
lenfäure annehmen kann; fo fragt der Vf,, ob die Koh
le vielleicht felbft nur aus Sauerftoff und Wafferftoff 
beliebe. Allein das Waffer kann ja die Kohlenfäure, 
welche es an jene Materie abgab, aus der Luft er- 
fetzt bekommen haben. Kap. XI. Von den Gasar
ten. Die atmofphärifche Luft ift (M 506) wahrfchein
lich nur luftförmiges Waffer, wenn uns gleich der 
chemifche Proccfs unbekannt ift, wodurch das Waf
fer die permanente Luftform erhält. Kap. XII. Feuer 
und Gtjeize des Brennens. Die Wärme, welche durch 
Zerfetzung der Nahrungsmittel und andere Mi- 
fchungs - Proceffe in den thierifchon Körpern ent
lieht, möchte (y. 513) mehr betragen als diejenige, 
welche man der Zerfetzung der eingeathmeten Luft 
zufchreibt. Kap. XIII. Elektricitat. Die elektri- 
fchen Erfchemungen find höchft,wahrfcheinlich der 
Erfolg der Zerfetzung einer in allen Körpern befind
lichen Flüftigkeir, welche ans zwey verfchiedenen 
Stoffen + E und — E, zufa mm engefetzt ift. Diefe 
durch Anziehung oder Verwandtfchaft mit einander 
vereinigten Stoffe können durch verfchiedene Procef- 
fe von einander gefchieden werden. Die durch 
Reiben frey gewordenen <- E und — E adhi iriren 
dem geriebenen Körper und dem Reibezeuge in Ge- 
ftalt von Atmofphärcn, wenn fie nicht durch Itärke- 
re Anziehung wo anders hin geleitet werden, und 
diefe Atmofphärcn enthalten den näheren Grund der 
elektrifchen Erfchemungen in fich. Die Erklärung 
des Abftofsens gleichartig elektrifcher Körper aus 
diefen Atmofphären 'f 542 ift noch dunkel. Das 
Ausftrumen des Conductors einer Elektrifir-Mafclii- 
ne an den fälfchlich fo genannten Saugfpitzen ift das 
patürliche _E des Conductors, welches fich mit dem 
treyen 7 E des geriebenen Körpers verbindet, und 
'^durch nun der Conductor ftlbft clektrifch wird, 
g rnc.mamig mit dem geriebenen Körper. Der Con- 
ouctor empfängt nichts von dem geriebenen Kör
per, oncern giebt etwas an ihn ab. So laden auch 
bey einet Giasmafchine die inneren Belegungen der 
Fiale icn he 1 durch ihr eigenes natürliches frey ge- 
woruenus + E, indem fie ihr natürliches — E ver- 
mittelft des CoimucrOrs an das + E der Mafchine 
abgeben. Kap. XIV. Galvanismus. Bis jetzt find 
($• 593) ZU Wenig Thatfachen vorhanden,
um zu entfeheiuen, ob der Galvanismus nur Modi- 
ficationea einer bereits bekannten Naturkraft, oder 
Wirkung einer ganz eigenen für fich beliebenden 
Kraft cnler Materie ley. Kap. XV. Magnet. Kap. 
XVI. Weitere Ausführung der Lehre vom Lichte. Zu- 
rückwevfung und Berechnung. Optijche Werkzeuge. 
Newton nfcnne (S. 632) die bekannten fiebert prisma- 
tifeben Farben Grundfarben (lieber Hauptfarben, pri- 
mary colours}, und betrachte fie als einfaches Licht 

weil er fie durch das Prisma nicht weiter in un
gleichartige Theile zerlegen konnte. Diefe Steile 
Rann einen Mifsverftand veranlaßen. New’ton fagt 
Opticks S. 39 ausdrücklich, dafs das Licht, welches 
er gleichartiges genannt habe , nicht vollkommen 
gleichartig fey, londern dafs nur die Veränderung 
der färbe durchs Prisma für das Auge in demfelben 
unmerklich ift. Auch von den Berechnungsverhält- 
niffen der farbigen Strafen giebt er weiterhin die 
Gränzen an, mit dem Zufatze: und alle dazwischen 
liegenden Verhältniffe. Man würde hier das Gefetz 
der Stetigkeit vermißen, wenn es nur fieben, oder 
eine andere beftimmte Anzahl farbiger und zugleich 
verfchiedentlich brechbarer Strafen gäbe. Was der 
Vf. Newton entgegenfetzt, widerlegt diefer aus» 
drücklich. . Opticks S. 101. — Von Herfchels er
wärmenden aber nicht leuchtenden Sonnenftralen 
urtheilt der Vf., dafs es Wärme feyn möge, die durch 
die fichtbare Lichtmaffe aus der Luft entbunden und 
hauptfächlich nach der Seite des rothen Lichts ge
trieben fey.

Die phyfifche Aftronomie, Meteorologie, Theo
rie der Erde u. f. w. wird'Hr. ßlayer in einem befon- 
dern Lchrbuche vortragen. Dadurch wrird er fich 
alle Liebhaber einer gründlichen Phyfik verbinden, 
befonders, wenn es nicht auf das Bedürfnifs akade- 
inifcher Vorlef ungen eingefchränkt wird.

KRIEGSWISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, b. Beliz: Militärifche Encyklopädie fär 
künftige Officiere, befonders für preufsifehe. Her-, 
ausgegeben von F. L. Streit, K. Pr. See. Lieu- 
ten. bey dem Feldartillerie - Corps. Ifter Theil, 
mit 9 Kupfertafeln. 1800. 454 S. und X S. 
Vorrede 8- (3 Rtld- 8 gr.)

Der für den Officierftand beftimmten Jugend ein Lb- 
febuch in die Hand zu geben, das fie zu ihrem künftigen 
Berufe vorbereite, und fie mit den ihr unentbehrli
chen Wiffenfchaften wenigftens bekannt mache, BK 
der Zw’eck des. vorliegenden erften Theils diefer 
Encyklopädie. In den noch übrigen dreyen foll 
alsdann ein Wörterbuch, eine deutfehe Sprachleh
re (?) eine militärifche Geographie und eine Kriegs- 
gefchichte folgen; eine Arithmetik und Geometrie 
aber den Befchlufs machen. Das Lefebuch> das fich 
nach der Mevnung des Herausgebers über a le, dem 
künftig dftieier nOtbige erftrecken
foll, enthält eine Menge tbeils uberflufliger, theils 
zwecklofer Dinge, meiltens ziemlich oberflächlich 
abgehandelt.

Auf eine kurze Erklärung des menfchlmhen 
Körpers und der Seele lafst Hr. Kosmann, — dem 
die in der iften Abtheilang befindlichen Auffätz« 
gröfstentheils angehören, — eine Darftellung der 
Vorzüge des Menichen vor den Thieren folgen, wo 
fich verfchiedene merkwürdige Verfuche angeführt 
finden, über die Kälte - und "Wärmegrade, wtJche 
der meufchliche Körper zu ertragen im Stande m. 
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Diefer Abfchnitt wird jedoch durch ' verfchierlene 
Übertriebene Erzählungen von körperlicher Stärke 
verunftalte.t, z. B- S. 84» dafs Gottfr, von Bouillon 
eisaen gehariGfckte'n Türken in der Gegend des Na
bels mitten von einander gehauen haben foll. Der 
folgende Abfchnitt; Ueber die Zubereitung verfcliie- 
denev zur Bekleidung und Bewaffnung des Soldaten un- 
entbehrlichen Materialien giebt die .Bereitung des Le
ders und der Tücher, die Verfertigung der Hüthe, 
der Papier.es, und der Seile an, letzteres fehr kurz, 
obgleich gerade die Kenntnifs derselben für die Ar- 
tilleriften nöthig iR. Eben fo kurz werden S, 159 
die ■ beym MUitadr 'brauchbaren Holzarten abgefertiger. 
Alan findet hier durchaus Nichts von der Kenntnifs 
des Holzes felbft. —r Der Vf. geht nun zu den Me
tallen über, und erwähnt der antiphlogiftifchen 
Theorie blofs im Vorbeygehn, worauf .er die .Gmnd- 
ftoffe des alten Syftems : Feuer, Wader, Luft, Erde 
der Reihe nach erklärt. Von den Säuren der einfa- 
ohea -Stoße w<erden blofs die S.chwefplfüure, die Sal- 
peterf.; die Salzf.; die Flufsfpathf. und die Boraxf.; 
■von allen v.egetabililchcn und animalifchen Säuren 
aber nur 12, mit Uebergebung der übrigen, aufge.- 
führeL Die Metalle werden noch in Ganze und 
Halbmetalle eingethcilet, die neuere Claffification dor- 
felben aber wird übergangen, wodurch zehen Me
talle ganz unerwähnt bleiben. Die Verfertigung der 
Treffen befchliefst dicfen Abfchnitt, auf den ,S, 225 
die Bßfta.ndthe.ile de,s Scb.iefspuly.ers folgen, dellen 
Verfertigung aber erft S. 370 zu finden ift. Hier 
v.ermifst man das ^genannte Brechen des Salpeters, 
wodurch die den Kryftalien noch anhängeude Feuch
tigkeit vollends weggefchaftt und der reine Salpe
ter in ein feines Mehl verwandelt wird. So hätte 
auch unter den zu dem Pulver tauglichen Kohlen^ 
die von lindenen und Schiefsbeerenholze mit aufgc- 
führet werden feilen, die leichter zu haben find und 
häufiger angewendet werden, als die ,S. 23c angege
benen Arten. — Jeden Lefer wird mit uns der- 
UebergangS. 232 von den Reß.aiidtheilen des Schicfs- 
pulver^ zu der Einrichtung der bürgerlichen Gefe-llr 
fchaft befremden., die wonigftens hier nicht an ihrem 

O-rte ftehet, und fo wie die Einrichtung des ganzen 
Werkes Mangel an Syftem beweift; ein Mangel, der 
felbft in cier JI. Abtheil.jObfchon he die nrite weit über
trifft, doch noch immer merklich wird. Den Kriegsftand 
theilet der Vf. in 2 ILwpttheilc: d;e Armee und das 
Kriegscollegium. Wer liehet nicht, dafs hier eine 
ältere, mifsverftapdene, Eintheilung zum Grunde 
liege, wo das Kriegscollegium nur einen kleinen 
Theil der zweyten jtubewehrten Ha^ptabtheilung aus- 
macht, zu der auch das Proviantwefen, das Fuhr- 
wefen etc. gehören. — II. Abßhu. Beßandtheile 
'der Armee, wo der Vf, wieder auf die Erfindung 
des Schicfsptiivers zurückkommt. Nicht jeder ein
zelne Theil einer Brücke für die Aimee heilst ein 
Ponton S. 18 , fondern die Fahrzeuge von Holz 
oder Metall, welche.im Felde mitgeführet werden, 
führen diefen Namen. UL Abjchin Milit. Char: 
gen. .Einrichtung des Preufsifchen Generalftaab.es^ 
Der Siückjiiuker b-:y der Säghfifchen Artillerie iftkei- 
nesweges Freykorporal, fondern der jüngfte. Otii- 
cier bey einer Compagnie ; eben fo, wie der Fähn
drich der Infanterie. Eben 10 unrichtig ift es, 
dafs bey der .Sächlifchen Armee der Profos die ar- 
cetirtcn Officiers in Verwahrung habe : diefe befin
den fich entweder auf der Wacht bey dem Officier, 
oder bey dem Regimentadjutanten, Iß, Abfchn. 
Gejc.hickte der Preiijsijchen Armee; lehr kurz nach 
den Memoü'es de Brandenb. Der V- Abfchn. Von der Re- 
crutimng, befonders von der Einrichtung des Preufsi- 
fphen Kantonw.efens , ilt befriedigender als alles übri
ge. Dafielbe findet auch in Ablicht der Remonte 
fiatt. Benenwrig der äufsern Theile des Pferde.s^ 
VI. Abjchn. Berdeidung nthfi Sattel und Zeug, 
VII. Abfchn, Betv.affnung, wo Rec. die Befohrei- 
bung der Gewehrfabrik, am bellen gefallen hat, 
VIII- Abfchn. Munition, mit Inbegriff der Kunft- 
feu.er. Die Rupfer ftellen <theils Preufsifche Monti 
rungen dar, jedoch nur einige, und find deshalb 
unzweckmüisig; theils dienen fie zur Erläuterung 
des Textes, und enthalten Kanonen, Mörfor und au.,

•der« Waffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

STAATSwrss-E?:sCHArTENz Glogau, in d. Günther. Buchh.: 
Preisaufgabe eines •Schlejifchen Edelmanns : wie er jeinc Vor
rechte am heften benutzen Iwjtn , nobß piner kleinen Darftel- 
lung der Verhältniffe der GutsbeCtzer zu ihren fogenannten 
Unnnhanen. ygoj. 104. S. 8- <8 gr.) 0b es gleich fchwer 
halt, Riehter und Parrhey zu gleicher Zeit zu feyn, und den
noch unbefangen zu bleiben : fo mufs doch dem Vf. die Ge
rechtigkeit wiederfahren, dafs die von ilun augeführtenThat- 
fachen auf vVahrh-cit ibciuhen. Es ift fehr wahr, dafs diejeni
gen, die über die Sklaverey der Unterthanen in Schlehen feuf- 
nen,. die Verfallüng nicht kennen, und dafs auf manchem 
Gute die Herrschaft meiir ron ihre» Bauern als diefe von 

jenen leiden. .— Der Vf. ift keinesw-eges gegen di-e Aufhe
bung d-er Ilofdicnftc (d. i. der Spaundienfte) führt aber felur 
richtig an, dafs die Schwierigkeiten, -die in d-er Ausführung 
liegen, meiftenthei’s auf der Lage der UnterchaiWn beruhen.—- 
Dais die weifen Preufsifchen Gefetze nicht lyranney von 
Seiten, der Herrfchaft verftauen, ift ein grofses Gluck ; dafs 
aber der LiHerthan für ein Vergehen » durch -den Koftfpieli- 
gen Gang des Proceffes öfter, in der That, weit mehr büfst 
als durch -eine fummarifche Beftrafung, ift gewifs : nur wür
de es freylich fehr lchw<x feyndie .gehörige Qriiazlüüe zu 
ziehen.

Papier.es
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Dienstags, dßn 12. Januar 1803.

RE CH TS GELAHRTHEIT.

‘Weimar, in d. Expedition diefer Zeitfehriftauf 
den k. k. Poftämtern , und Leipzig im Mag. für 
Literatur: Der Waffenträger.der Gefetze; ein all
gemeiner Anzeiger des Rechts und Unrechts 
und der neueften Ereigniffe im Gebiete der 
Rechts- und Polizeywiffenfchaft in Bezug auf 
alle Zweige derfelben. Für Deutfchlands Rechts- 
gelehrte «und Freunde des Rechts, igoi. Januar 
bis Junius. Zufammen 733 S. ß. (3 Rthlr.)

Dfer Ankündigung und dem vorgelcgten Plane 
zufolge foll diefe Zeitfchrift alle Gcgenftände 

des Rechts uud der Polizey in theoretischer und 
yraktifcher Hinficht umfaßten. Diefem Plane find 
die Herausg. in vorliegenden 6 Heften treu geblie
ben; jedoch ift bey weitem das Meifte, was bisher 
geliefert ward, der Rechtswiffenfchaft und nur we
niges der Polizeywiffenfchaft gewidmet. Wenn die 
Herausgeber in ihrem rühmlichen Eifer fortfahren, 
besonders wenn fie lieh beeifern, mehrere Abhand
lungen zur Erläuterung des gemeinen deutfehen 
Rechts , als bisher gefchah , zu liefern: fo verdient 
ihr Unternehmen allen Dank und alle Aufmunterung. 
Ihr Journal nimmt allerdings einen rühmlichen Platz 
nnter den juriftifchen Zeitfehriften ein, und Rec. 
wünfeht ihm von Herzen eine längere Dauer, als 
juriftifche Journale gewöhnlich haben.

Januar: I. Sonderbare Schickfale eines merkwür
digen Rechtsftreites nebft einer Rüge eines /eichten Fa- 
tultätsurtheils und einigen Anmerkungen. Wie die Sa- 
c~® hier dargeftellt wird: fo wurden blofse Tractaten 
.®. W1^klicher Vertrag angenommen, und der angeb- 
Iic e Verkäufer zur Entfchädigung verurtheilt, weil 
et en Vertrag nicht gehalten hatte. Das Rechts- 
gulBC ten der Facultät zu F. wird wörtlich einge- 
U$c l w’derlogenden Noten begleitet. II.
Noch wn eytrag zum deutfehen Facultätsunwefen. Ift 
gegen die lacultät zu R.. . n gerichtet, welche 
einen Rechtsftreit in poffefforio entfehied, obfehon 
darüber kein Streit war. in. Ift denn die Cabinets- 
juftiz in unfern Retchslanden noch immer zu Haufe? 
Eine gründliche Abhandlung über das Widerrechtli
che der Cabinetsjuftiz nebft einigen Beyfpielen aus 
Bayern. IV. Veber die Schädlichkeit der Gefellfchafts- 

' Glücks- und Hazardsfpiele, nebft Vorfchlägen, ihnen 
durch PolizeyVerfügungen zu ßeuem. Nach Anfüh
rung der fremdeü und einheimifchen Gefetze gegen 
das Spielen und der Prüfung derfelben werden ge
gen Hazardfpirfe nebft Confiscation des vomBan^uier

A, L. Z, Igo». Erft er Band, 

ausgelegten Geldes, Gefangnifs, Verluft des Rechts der 
Gaftwirthfchaft und gegen Pächter derfelben Zucht
haus vorgefchlagen : follte das letztere nicht zu hart 
feyn? V. Bemerkungen über das Vaterland des Ime- 
rius, von Böttger. Mit einem grofsen Aufwande 
von Belefenheit wird hier fehr gründlich gegen 
Sarti gezeigt, dafs Irnerius ein Deutscher war. Unter 
VI. find verfchiedene wichtige und unwichtige neuere 
deutfcheVerordnungen, unter VII und VIII. zwey fran- 
zöfifche Geivtze über die Form der Rechtsftreite, wie 
auch Maas und Gewicht, unterIX — XIV. verfchie
dene minder bedeutende Sachen geliefert. XV. Ueber 
Collißon der Rechte und deren Beseitigung: gründliche 
Erinnerungen gegen Erhards Kritik des preufsifchen 
Gefetzbuchs S. 304. Nr. XVI. enthält den Schlafs zur 
Errichtung einer Cammer des Avoues bey den fran- 
zöfifchen Gerichten.

Februar: I. Kann die Abßcht des Feinds, der In
halt oder die Art und Weife der Contribution oder Re- 
quißtion zum rechtlichen Maafsftabe bey der Repartition 
der Kriegsfehäden zum Grunde gelegt werden? Diefs 
wird mit befriedigenden Gründen meift nach Weber 
verneint. II — IV. enthält Recenfionen dreycr die 
Pfalz betreffenden Schriften. V. Iß der Staat im all
gemeinen und insbefondere der pfalzißhe Staat aus 
rechtlichen Gründen verbunden, die überrheimfehen 
Staatsdiener zu entfehädigen u. f. w. Nach einem 
entworfenen höchft traurigen Bilde der Lage die
fer Staatsdiener, wird die Frage mit vollem Rechte 
und fehr überzeugenden Gründen bejaht. VI. Ueber 
das Eigene der Odenwäldifchen Hubenverfaffung, be- 
fonders im rheinpfälzifchen Oberamte Lichtenfels. VII. 
Ueber eine Unartigkeit und zwey Unbilligkeiten der bo- 
mifchen Gefetze gegen das fchone Gefchledit. Ein mehr 
artig und witzig als gründlich gefchriebener Auf- 
fatz; die Unart befteht in der Unfähigkeit der 
Weibsperfonen zum Teftamcntszeugniffe, die Un
billigkeiten betreffen die Inteftaterbfolge der Wit
wen, und die Erbfteuer, die von dem geerbten Ver
mögen eines Ehegatten mufs entrich tet werden. VIII. 
Sammlung merkwürdiger kurpfalztfcher Verordnungen 
feit dem Regierungsantritte Maximilian ^ofeph. Diefe 
gröfstentheils mufterhaften Verordnungen find es im 
hohen Grade werth, zur Kenntnifs des gröfsern Pu- 
blicums gebracht^ zu werden. Sie betreffen die 
Veredlung des Standes der Staatsdiener und die 
Organifation der General - Landesdirection. IX. 
Neuefte Verfolgungsgefchichte und actenmäfsiger Ket- 
zerprocefs des würdigen Thaddäus Derefer. Diefer 
verdienstvolle Gelehrte konnte nur mit vieler 
Mühe einen Lehrftuhl in Heidelberg erhalten, und

L nach- 
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nachdem diefs gegen die Cabalen der Obfcuranlen 
durchgefetzt wal: fo ward er von diefen wegen an
geblich gelehrter ketzerifcher Sätze angeklagt, wo- 
gegen er lieh aber vollkommen rechtfertigte. Der 
EWzmrf (Nr. X.) einer Inßruction für eine pj'äizijcht 
Kriegsjchaden- und Kriegsfchulden- Tilgungsdeptitätion 
enthält fehr viele gute Grundfätze , nur führt diefs 
Projcct zu fehr verwickelten und weit ausfehenden 
Gefchäftcn, z. B. zur gänzlichen Umänderung des 
beliebenden Steuerfyfioms, wodurch freylich die 
Rcgulirung des Ilauptgcfchäftes fehr aufgehalten 
würde.

Tdärz: I. Procefsgefchlchie über Vogels plötzliche 
Verabfchieditng vom Hoftheater zu Mannheim. Diefer 
Auffatz fcheint nicht wohl in ein juriftifches Journal 
zu gehören. II. Sind die Exscutoren reichsgerichtli- 
■eber Urtheite an die Worte der Urtheile gebunden, oder 
dürfen Jie diefelben nach Zeit und Umjländen abän
dern? Es wird aus den Reichsgcfetzen gezeigt, dafs 
die erfte Frage zu bejahen fey. III. Nachricht von 
den Landrechten der Markgraffchaft Baden. IV. Von 
Pertinentien und 'deren Reunion überhaupt und insbe- 
fondere nach den braunfehweig - wolfenbüttelfchen Ge- 
fetzen. Diefer Gegenftand wird ganz nach gedach
tem Landrechte behandelt, vom gemeinen Rechte 
kommt nichts vor. V. Reichskammergerichtliche Ent- 
fcheidung darüber, ob ein von reichsgerichtlichen Ur
theilen ergriffener Recurs effectum fufpenfivum habe, 
und eine Litispendenz bey dem Reichstage bewirke. 
In diefer gründlichen Abhandlung wird ein den Hn, 
von Berlepfch betreffender Rechtsfall erzählt, und 
dein Recurfe der effectus fufpenfivus mit allem Rechte 
abgefprochcn. VI. Etwas über das Hagejlolzenrecht 
in der Pfalz. Es wird behauptet , dafs ein folclies 
glicht exiltire. VII. Noch etwas über das deutfehe Fa- 
cultätsunwefen mit Verbeß'erungsvorfchlägen von einem 
Facuitijlen. Als vorzügliche Fehler werden angege
ben : Verteilung der Acten nach dem Turnus, Man
gel aller Controlle , Abfaffung des Schlußes durch 
Girciiliren der Acten llatt collegialifcher Berathfclda- 
gung. Die Vorfchläge zur Verbelferung verdienen 
aile Beherzigung. IX. Lyceum der Jurisprudenz in 
Faris. X. Vermischte Nachrichten aller Art.

April: I. Merkwürdiges Rechtsgutackfen einerju- 
irißenfacultat, die willkürliche Entlaffung eines Staats
dieners betreffend. Ein eben fo gründlicher als ge
schmackvoller Anffatz, einer der beiten, die in die- 
fem Journale vorkommen. Mit voller Befriedigung 
-wird gezeigt, dafs eine folcheEntlalfung widerrecht
lich, unbillig und unpolitifch iey. II. Ijl es denn nach 
firengem Rechte ausgemacht, dafsein Landesherr die Gü
ter und Einkünfte katholifcher Flößer, wenn fie auf ge
hoben find, Jich nicht zueignen und fie in Domanial- 
güt er verwandeln dürfe? Es wird fehr gut gezeigt, 
dafs der Staat folche Güter dem Staatszwecke ge- 
mäfs als Gemeingut verwenden könne. III. Zirci- 
fel gegen einige Gefetzedes preufsifchen Landrechts 
über Tefiameute. IV. Wie iß den zwifchen landesherr- 
liehen Beamten und Patrimonialgerichten fo häufigen 

Jnrisdictionsirrungen vorzubettgen? Eine Heflencaf- 
felfche Verordnung hierüber, welche die Sache ziem
lich erfchöpft. V. Ueber das Recht Abzugsgelder zu 
fodern und zu erheben. In diefem gntgefchriebneij 
Autfatzc wird die Aufhebung diefer Gelder aus gu
ten Gründen vorgefchlagen. VIL Ueber die Nach
theile des mündlichen gerichtlichen Verjährens auf dem 
Lande in Böhmen. Die hier fehr weitläuftig ausge
führten Gründe haben Rec. von den Nachtheilenr 
dicfes Verfahrens nicht überzeugt, und er glaubt ge- 
wifs\ dafs das fchriftliche Verfahren die ProceHe ge- 
wifs weiiläufriger und theurer machen würde. VHL 
Einige kurpfälzifche Verordnungen, von denen die 
über den Flecefs bey Jußizcollegien mit Recht m-vficr- 
haft genannt wird. IX. Preisaufgaben des Nationcd- 
injliluts in Paris.

May: I. Kurzer Abrifs der feßamentavifchew Suc- 
ceffionslchre und der Schenkungen nach den neuißt^ 
Gefetzen in Frankreich. Ein fehr gut gefchriebener 
Auffatz. II. Gedanken über das Rechtstheorem des Rea
lismus: die Einquartierung iß eine ReallajlH.fi. w. In 
diefer gründlichen Abhandlung zeigt Ur. Werner aus 
dem römifchten Rechte, und der Analogie, dafs die 
Einquarticrungsiaft dem Hauseigentümer allein 
nicht aufgebürdet werden könne, fondern auf dem 
gefammten Vermögen der Staatsmitglieder hafte; 
am Ende wird die völlige Einquartierungsfreyheit 
des Refidenzortes des kailerl. Kammergerichts gegen 
Gumprecht verteidigt. IIL Bntchfiücke über Jitfliz 
und Polizey in Spanien. Auffallende Beyfpicle , wie 
fchlecht es mit beiden in Spanien befchaffen fey. IV. 
Abrifs der Poli zeyverfafftmg im königL preufsifchen 
Furjienthum Anfpach. Sie zeichnet lieh durch ein 
fehr pünktliches Detail aus , welches hier gut darge- 
ftellt wird. Nr. V. liefert Auszüge neuer Gefetze 
aus verfchiedenen deutiohen Landen. VI. VorfcMag 
zu einem Intelligcnzblatte jür Gefetze und Verordnun
gen befanders für die pfälzifchen Lande. Verdient al
lerdings erwogen zu werden.

Junius: I. Fürßl. Sehwarzburg - Rudolßädtifch^ 
oberherrfchaftliche Vormundfdiaftsordnung vom 23ten 
Octobr. 1797. Eine fehr gründliche Beurteilung 
diefes vorzüglichen Gefetzcs, von Hn. Schmidt 
Phifeldeck. II. Noch einige Bemerkungen über das 
deutfehe Facultätsanwefen. Es wird vorzüglich die 
Juriftenfacultät zu Hclmfradt als Muller aufgefiellt, 
und eine Prüfung über die in den vorigen Heften 
gemachten VerhcfTerungsvorfchläge angeltet. 111. 
Vorrede zu dem Entwürfe des franzüfijchen bürgerli
chen Gefetzbuchs. Die Vff. geben hier eine eben fo 
gründliche als angenehm gcfchriebne Rechenfchaft 
und Ueberficht ihrer gelieferten Arbeit. IV. Ueber 
die nette Minifierialorganifation in den, pfalzbaierfchen 
Erbßaaten. V. (franzöfifches) Gefetz über die Verfol
gung der Verbrechen in Criminal- und, Aiichtpolizey- 
Fällen vom 7. PLuviofe ff- 9- Edle Handlung 
im Frauenkloßer zu Herrnalp. DaiTclbe Ichaßte den 
bisher gewöhnlichen Fod- und Fröhnenfall ab, der 
den Untertanen fehr läftig war. VII. Ueber die Ver-
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thedtmg der GememiTegründe in Bayern. Eine kur- 
fürftliehc Verordnung, wodurch diefe Verthcilung 
begünftigt wird. VIII und IX. find zwey unbefrie
digende Auffätze über die Gewährzeit beym Pferde
bandei, «nd die Veräufserung von Gütern der Mim 
derjuhrigen ohne ein decretum de alienando- •— Jedes 
lieft hat auch ein paar Blätter Intelligenzblatt, wor
in meift neue Schriften angezeigt, hie und da auch 
Berichtigungen geliefert werden*

Tübingen-, fr. Cotta: Das Wichtigße vcm den Pach
ten ‘und Verbindlichkeiten IFwtembevgijcher Bür
ger in ihren öffentlichen und Prwatverhältniffen. 
Ein Auszug aus den Wirtembergifchen Gefetzen 
zum Gebrauch jedes Burgers» und bcfonders 
der Ortsvorfteher beftimmt. Von Hein?.. Ernd 
Ferd. Bolley, Amtfclixeiber zu Waiblingen- 1801« 
3.17 S. 8-

Die elfte Anlage des Buchs fcheint auf einen ganz 
elgenthümlichen Zweck berechnet gewefen zu feyn; 
es- lallte allem Anfehen nach eine angemeffene Lectüre 
für die fogenannten Ruggerichte werden. Erft im 
Verfolg der Bearbeitung dehnte der VA feinen Plan 
aus, und nahm nun die weitern Belehrungen » die 
er geben, wollte» tbeils in Parenthefen,. theiis in No
ten auf. Nur in der üebergeliung. der in der Ehe- 
erdnung enthaltenen Gefetze — diefe pflegt jähr
lich von den Nanzeln verkündigt , nicht' bey den 
Ruggerrehten vorgelefenzu werden   und der mei
nen Verordnungen gegen.den Mißbrauch der anver- 
trauten Gewalt, den fleh Beaiu^e und Ortsobrig-kci* 
ten erlauben , auch in der Weglaflung einio-er befon- 
d.ern Rechte des Wirtembergers, deren Erwähnung 
bey Ruggeri-chten. vielleicht nicht an ihrem Orte feyn 
würde, entdeckt man noch Spuren der urfprüngfl- 
chen Ablicht des Vfs. Die Schrift leihet übrigens den 
Federungen fo ziemlich Genüge»die man an ein.Werk 
«tiefer Art macht. Der Vortrag ift deutlich, fliefsend, 
und einige Noten abgerechnet", die blofsfür denGe- 
lehrten beftimmt zu feyn fcheinen , auch dem ge- 
meineh Bürger verftändfich;; zumal wenn das Buch 
Künftig von gefchickten Schullehrern beym Schul- 
K'-lternCate' gebraucht -md erläutert werden füllte.

reng^fyftematifche Ordnung darf man in einer 
foichen. Schrift nicht erwartcn< Indien find doch 
^•e $ut Seordft>et. Auch wo man
die Stehunfc cerfeliben weniger natürlich findet, da 
erleichtert nie 1t w c.re vorangefchickte Ueberficht 
über den Inhalt, londern noch mehr das angehängte 
ausführliche Regifter das- Nachfchlagen Wh ver- 
pnffen überdiefs nur weniges ,. Was kcinen 
uerger von dem Staats- Polizey • peinlichen und bür- 
prliehen! Rechte feines Vaterlandes unbekannt blei-

Das Duell V’er ‘̂WtftiUke.
Nach einer Einleitung, welche die Darftellung d«r 
Rciüte und Verbindlichkeiten der Wirtemberger 
überhaupt enthält, handelt das erfte Hauptftück von 
den Pflichten., welche die Untmhancn ift ihrejjl üf* 

fentlichen Vcrhaitnifs gegen den Regenten , den 
Staat und die Gemeinde zu erfüllen haben. Die 
Einleitung fowohl als diefer Abfchnitt find unver- 
hältnifsmäfsig kurz ausgefallen, weil hier der Vf. 
auf eine fchon vorhandene Schrift: „die Pflichten 
und Rechte des wirtem.bergifch.cn Bürgers von Gut- 
Jeher hinweifen konnte. ' Das zweyte Hauptftück hat 
die Auffchrift: „von den wechfelfeitigen Verbind- 
„lichkeiten, welche aus dem Verhältnils. der Bürger 
,,gegen einander felbft entfpringen.’* Ina dritten 
Hauptftück wird von vermifchten Verbindlichkeiten, 
welche aus- verfchiedenen Polizey- und andern ver
wandten Gefetzen entfpringen, gehandelt. Das vierte 
Hauptftück enthält Einiges ans dem bürgerlichen 
Rechte , oder von der Art und Weife, „auf welche 
gewiße Rechte und Verbindlichkeiten erworben, und. 
den Bedingungen, unter welchen fie ausgeübt wer
den können.” Die Hauptfächer des zweyten Ab- 
fchnitts entlehnte der Vf. aus Funke*s Lehrbuch f ür 
Bürgerfchulen. Ueberall find in den Noten die ge- 
fetzlichen Quellen genannt, aus denen die Angaben 
des Tests gefchöpftfind. — Wir haben fchon oben 
bemerkt , worin die Unvollftändigkeit einiger Ab- 
fchnitte ihren Grund haben möge. Indeffen läfst es 
fich doch durch die erfte Anlage der Schrift oder 
durch das Dafeyn der Gutfcherfehen Schrift nicht 
ganz rechtfertigen» wenn z. B. nirgends angeführt 
wird , dafs auch das Verhältnils der Leibeigenlchaft 
den in demfelben liebenden Wirtemberger nicht hin
dere, nach Gefallen auszuwandern, und dafs der 
Aus-wandernde keine Nachfteuer oder andere Gebüh
ren zu entrichten habe (WIrtemb. Erbv- y. J- 1770« 
CI. I. Gr. 9. Ö- I. u. g.), dafs kein Wirtemberger ge- 
nöthigt werden könne, in einem feiner" Gebäude 
nach Salpeter graben zu laffen (h. Refol. v. 17. März 
1793. in der oflic. Zeitfchr. d-er Landtag im EL Wir- 
tembergVI. dafs Steinbrüche dem Eigenthümer 
des Grundftücks gehören. (Berger EL Jur. publ- Wirt, 
ö- 323-), dafs die Gewerbfreyheit des Wirtembergers. 
durch kein Monopol frefchränkt werden dürfe (Wirt* 
Erb. Gl. IV. (j. 4.), dafs niemand ohne herrfchaftH- 
cheErlaubnifs eine Mühle an einem öffentlichen Fluße 
anlegen dürfe u. f.w. Auch dürften noch manche 
Gegenftände des bürgerlichen Rechts übrig feyn, die 
für den gemeinen Bürger gleiches, wo nicht eirt 
höheres praktifches Intereffe haben, als viele 
denjenigen, über welche er in dem vierten Haupt- 
ftücke und in mehreren Stellen der vorhergehenden 
Abfchnitte Belehrung findet. ^'ir wollen nur bemer» 
ken, dafs der Vf-nichts von Leth- lacht- und Mieth—, 
Contracten,. nichts von Gefellfchafts- und Bevoll- 
mächtigungs-Contraeten, nichts von Leibgedings-- 
Verträgen , nichts von Tcftamenten und Vermögens- 
Uebergaben der Aeltern, nichts von dem. älter!!*- 
eben Nutznfefsungsrechte u. dgl. erwähnt hat. Ern 
Anhang des Buchs enthält' drey Formulare» die' 
als Vorhaltungen bey Eideslciftungen gebraucht wer
den Können. Sie find aus einer königlichen preufs-j- 
fchen Verordnung wegen zwcckmäfsigerer Einrfch> 
tung. der Eift^leiflungungen ausgezogen.

ST ff ATS*

wirtem.bergifch.cn
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ST A ATS WISSEN SCHATTEN..

London, b. Shaw : Obfervations on a late publica- 
tion intitled: A Treatife on the police of the Me
tropolis by P. Colquhoun, by a Citizen of Lon
don : but no Magiftrate. 1800« VIII. und 97 S. 
(18 g^)

Da Colquhouns Werk von Hn. Doctor Volkmann 
unter dem Titel: ,,Üeber Londons Polizey etc. über
setzt und den Deutschen bekannter geworden ift: fo 
verdienen diefe Beobachtungen auch unter uns ei
nige Aufmerkfamkeit. Der Vf. giebt in der Vorrede 
einige Winke zu C's. Nachtheil , indem er fagt, 
dafs es Leute gäbe, die während fie fich einbilde- 
ten, blofs aus Eifer und Menfchenliebe zu handeln, 
im Grunde von Vorurtheilen, oder von irgend einer 
Leidenfchaft geleitet würden, die noch weniger zu 
entfchuldigen wäre. Auch gäbe es Leute, die an’ 
den Anblick von Verbrechet?, und Verbrechern fo ge
wohnt Wären, dafs fie an nichts anderes dächten, 
und fo gegen einen grofsen Theil der Menfchheit 
mifstrauifch wären. Er wirft dem berühmten Frie
densrichter vor, dafs er die niedrigen Stände fchlim- 
mer gefchildert hätte, als fie wirklich wären. Er 
fragt ihn, ob es weife war, angenommen, dafs 
alle das Uebel wirklich exiftirte, es öffentlich be
kannt zu machen, und feine Mitbürger damit zu 
beunruhigen? Dabey ruft er mehreremale aus: Was 
müffen wohl Fremde von uns denken! (eine Frage, 
die bey Unterfuchung der Wahrheit nie in Betrach
tung kommen mufs). Eben fo meynt er, dafs der 
Vorwurf, den Colquhoun den Gefchwornen (Ju- 
ries) macht, dafs fie oft nach einem falfchen Mitlei
den handelten, viele nachtheilige Folgen haben 
könnte (welche uns aber eben fo wenig abhalten fol- 
Ign, einen wichtigen Geg<?nftand gründlich zu er- 
/orfchen: deni|fonft gäbe es am End» wenig Wahr* 

heilen, aus deren Bekanntmachung nicht irgend je
mand nachdieilige Folgen ziehen könnte). Der Vf., 
hat Achtung für das, was der Friedensrichter aus 
eigener langer Erfahrung angiebt; meynt aber, er 
habe auch bisweilen aus andern Quellen gefchöpft, 
und diefe werden für trübe erklärt. — Die niedern 
Menfchenclaffen werden vertheidiget, und es wird 
gefagt, dafs Colq. ihnen Unrecht gethan habe. Ge
gen die Anführung, dafs ein Theil der Londoner 
Leckereyen von den Armen gekauft würde, be
hauptet der Vf., dafs viele Annen lieh nicht einmal 
die Nothwendigkeiten des Lebens verfchaffen könn
ten. (Beyde Behauptungen können wahr feyn und 
vollkommen mit einander beftehen ; denn die Zahl 
der Armen in London ift fehr grofs, und fie find fehr 
verfchiedener Art).--- Indem der Vf. die Armen 
mit Wärme vertheidiget, thut er bittere Ausfälle 
auf die Reichen (die nicht hieher gehören), und felbft 
auf die Handhabung der Gefetze; die Beyfpiele aber, 
die er für den letztem Vorwurf anführt, find aus 
frühem Zeiten, jn welchen die Richter noch von 
der Krone abhiengen. Am heftigften widerfetzt fich 
der Vf. der Abänderung der alten Gefetze in Rück
ficht auf die Polizey und gegen den neuen Gerichts
hof, deffen Errichtung Colq. vorfchlägt. (Aller
dings würde das grofse Publicum einen Theil fei
ner Rechte und Freyheiten aufgeben müffen, die es 
jetzt geniefst, aber der gute Bürger würde dadurch 
gewinnen; da er hingegen jetzt fo oft durch Ver
brechen beeinträchtiget wird, denen bey den gegen
wärtig beliebenden Gefetzen nicht hinlänglich vor
gebeugt werden kann). — Im Ganzen hat Rec. 
mehr willkürliches Räfonnement und unfichere Be
hauptungen als treffende Einwendungen gegen Colq. 
Werk gefunden, und nirgends eine klare Widerle
gung irgend einer von dem Friedensrichter ange
gebnen Thatfache,

KLEINE S
KriegswiSSEnschajteN. Schlefswigt b. Röhs: Ueber 

Frontangriffe der Cavalerie, auf Reuterey und Infanterie, oder 
heftimmter: die militärifche Frage-. Ifl et zum Fortheil der 
Reuterey , bey Frontangriffen auf Infanterie und Reuterey • in 
der Tiefe von zweyen Frliederu aufzutvetenl verneinend beant
wortet. xgoi. 38 3. g. (4 gr.) Der Titel zeiget len Inhalt 
diefer kleinen Schrift beftimmt genug an, deren Refyltat der 
Vf. aussen bekannten Gefetzen rom Stofs tweyer Körper 
jierzuleiton verfocht. Das zweyte Glied Coll gleichfam eme 
zweyte Linie bilden, und deshalb dem erften zum neuen An
griff in einer Entfernung von 4.0 Schritt gegen Reuterey fol
gen» wejches jedach offenbar zu wenig ift, als dafs bey fehl-

C H R I F T E N.

geschlagenen Choc das erfte Glied Raum und Zeit genug 
hätte, dem zweyten aus dem Wege zu kommen. Das letz
tere wird vielmehr von den in Unordnung zurückgeworfe
nen Leuten gehindert und höchft wahrfcheinlich felbft in 
Unordnung gebracht werden. Daffelbe findet auch bey dem 
Angriff auf Infanterie ftatt, wo der Vf. den Gliedern mir 
25. Schritt Abftand von einander giebt. Der praktifche, mit 
den Wirkungen des Gefchützes und mit dem wirklichen Ver
halten der Reuterey genügtem bekannte Soldat wird gewite mit 
Rec. manches gegen diefe Stellungsart einzuwenden haben; 
indeflen erlauben die Kränzen der Anzeige einer fo kleiaen 
Schrift hier keiue ^eitlaufügere Ausemawderfetzung,
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Mittwochs, den 13. Januar 1802.

ARZMEEGELAHRTHEIT

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Verfuch 
einer theoretifch-prahtifchen Darjhllung der lEiy- 
kungen der Asrzneuen, von Friedrich Kretfchwav 
i8oo- 529 S. 8- (2 Rthlr. 10 gr.)

■ -_-anz wahr ift, was der Vf. fagt, dafs eine fyfte- 
matifche Arzneylehre bis jetzt noch ein eitler 

Verfuch feyn würde; es gebe manche Wirkungen der 
Arzneyeu, die fich entweder gar nicht, oder nicht 
hinreichend erklären lallen, und felbft im Bekann
ten liege noch manches Unbekannte. Der Vf. ftrebt 
daher, die Wirkungen der Arzneyinittel nach ihren 
Hauptmomenten darzuftellen, und die vorgetrage
nen Lehrfatze dein Heilgefchäfte möglichft anzu^ 
panen. (Diefs ift noch immer die am meiften prag- 
imViiche Behandlungsartder Arzneymittellehre.) Man 
habe fich vergeblich bemüht, von Arzney, Gift, 
Nahrungsmittel einen abloluten Begriff aufzuftellen. 
Die letzten umerfcheiden lieh dadurch , dafs fie den 
Verluft dei tmeiiichen hlaterie zu ersetzen feneigt, 
ihr homogen, die erften, die Thätigkeit der thieH- 
fchen Materie zu verändern geneigt, ihr heterogen 
find. (Das fcheint uns nichUganz richtig. Erftlich 
muffen Nahrungsmittel auch gewiffermafsen die Thä
tigkeit der thierifchenMaterie verändern, fonft müfs- 
te der Körper im gleichen Zuftande bleiben, wo
gegen doch das Fett- und Magerwerden ftreitet. 
Zweytens können nicht alle Arzneyinittel dbr tliieri- 
fchen Materie heterogen feyn, fonft würden fie die 
Gefundheit nicht wied-erherftellcn und Krankheiten, 
heben können. Auch kann ja , wie der Vf. felbft 
Reiter unten angiebt, ein Nahrungs - Arzneyinittel, 
Gift für eine Art der Mifchnng und Form thierifcher 
Materie nützlich oder fchädlich feyn, was für ei- 
ne andere gerade umgekehrte Eigenfchaften be- 
htzt. Endlich ifts nicht richtig , dafs Nahrungsmit
tel angenehme Empfindungen, Arzneyeu widrige 
gebe, inane ma ift es gerade umgekehrt der Fall z. 
B. mit Erdbirnen [Helianthus tuberof«D und der Sal
peter- oder Efftgnapt ia.) Zu den vorzüglichften 
Giften werden gerechnet: Arfenjk, Phosphor (?) 
Weifse Niefswurzel, Queckfilberpräparate (?) Kantha- 
ndcn(?) Kupfer- und Zinkvitriol u. f. w. (Schon 
.J.y3115 erP,iebt fich das Schwankende im Begriffe 
Ght.) Einige nicht giftige Arzney en nähern fich den 
giftigen, durch ihre heftigen Wirkungen, wie Brech-' 
weinitem, Gummigurte v. a. Zu lange fortgefetzte 
Ekelicur verkürzt als ein langfames Gift die Lebens
dauer. (W as könnte man auf folche Art nicht alles
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unter die Gifte rechnen! Wenigftens müfsten dann 
die Mittel der andern Branche, die ftärkendenReiz
mittel , Wein, Branntwein [wie es von diefem auch 
wirklich von Faufi gefchehen ift] eben fo gut kön
nen dazu gerechnet werden, in fo ferne , als fie in- 
dirccte Schwäche erzeugen, und die Lebensdauer 
verkürzen.) Die Arzneyinittel werden dem Körper 
mitgetheilt durch Einfaugung, Durchdringlichkeit 
und Reizempfänglichkeit. (Auch diefe Eintheilung 
fcheint uns nicht fehlerfrey zu feyn.. Bey einem le
benden Wefen wird, aufser der elektrifchen Ein
wirkung, kaum eine blofse Durchdringlichkeit ange
nommen werden können, da auch die kleinften 
Theilchen erregbar find; wenigftens werden die 
Naphthen, Kampfer u. d. gl. Stoffe gewifs nicht hie- 
her zu rangiren feyn dürfen,) und endlich durch 
Infufion (Infufion und Transfufion find Chimären; 
Einblafen in die Lungen und in den Maftdarm find 
nicht Infufion.) Die vorzüglichften Organe find Mar
gen, Haut, Nafe, Lungen, Maftdarm. Die Gefetze, 
nach welchen die Arzneyinittel wirken, theilt der 
Vf. in orgairifchc, organifch vitale, und Lebensge- 
fetze. (Die letzten find die allein gültigen, wenn 
vom lebenden menfchlichen Körper die Rede ift. 
Sie milchen fich immer zu den übrigen, geben die
fen die Richtung und machen fie mithin unftatthafc. 
Auch verirrt der Vf. fich darüber in phyfiologifche 
Unterfuchungen, welche nur uneigentlich hierher 
gehören.) Zuletzt wird die Eintheilung in Arzney
inittel , welche die Thätigkeit der Kräfte vermeh-; 
.ren und vermindern , aufgeftellt. Die letztem kön
nen als fecutive Wirkung auch vermehrte Thätig- 
keit der Kräfte veranlaßten. Beide Wirkungen ge
ben abweichende Veränderungen der Lebenskraft 
vom gefunden oder mittelmäfsigen (Normal) Zuftan- 
de derfelben, und laffen fich unter die eine , krank
machende Wirkung begreifen. (Wollen wir nicht 
durch Wortfpiele verwirren: fo dürften diefe Ab
weichungen zur Opportunität der Sthenie, oder 
Afthenie nicht als Krankheit angefehen werden; denn', 
die Erregbarkeit ift ja fchom von der gefunden ab-, 
gewichen, und wir wollen fie durch unfere Arzney
inittel wieder zum Normalgrade zurückführen. Oder’ 
foll die Rede vom gefunden Menfchen feyn, was 
wir dbeh nicht glauben : fo wäre-es zwar richtig,, 
diefem geben wir aber keine Arzneyen. Die Phä
nomene der heilenden Natur hat erft neulich!! Stru
ve in feinem iriumpf der Heilkunde fchön auseinan
der gefetzt, wodurch das Wunderbare derfelben ver- 
fchwindet. Der Vf. bringt dio der Anima StahlH fehr 
nahe. Auch in Hinficht auf die ausleerenden Wir-
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kungen der Arzneymittel, dafs fie vorzüglich durch 
Ausleerung fchadhafter Stoffe wohlthätig wirken, 
find wir nicht einerley Meynung mjt dem Vf.) Ei
ne Unterabtheilung der Arzneymittel machen dieje
nigen, welche die Action der Lebenskraft fowohl 
dem Grade, als der Art nach abändern, reizmpdi- 
ficirende Wirkungen. Hierher gehören a) erregende 
Mittel, welche die in gradu fehlerhafte Aeufserung 
der Reizbarkeit niederreizen, herabitimmen (erre
gende Mittel, welche herabftimmen ?) ein andermal 
aufreizen, hiaaufftimmen (alfo bald fo , bald entge^ 
gengefetzt? Wie vage ift diefe Beftimmung der Mo
dalität dec Wirkungen der Arzneymittel!) b) Mit
tel, welche die Irritabilität und Senfibilität unmit
telbar fch wachen. (Folglich-fchwäcbende, nicht er
regende Mittel. Das ganze Kapitel fcheint uns et
was verworren zu feyn, welches von den allzu vie
len Diftinctionem herrührt. Wer zu viel diftinguirt, 
verwirrt leicht. Wenn der Vf. fagt, dafs eine und 
diefelbe Krankheit durch verfchicdenartige Mittel 
könne geheilt werden : fo liegt da die fallacia fifm- 
ptomatum ut cauffae zu Grunde, worüber die Erre
gungstheoretiker fo viel gefagt haben.) Aus den obi
gen letzten Grundfätzen, folgt die Clafiification der 
Arzneymittel nach ihren fpecififchen Wirkungen, 
über deren Werth oder Unwerth neulichft auch ge- 
ftritten worden ift. Die Lehre von der Affociation 
und Sympathie ift fchön und genau entwickelt.

Alle diefe und noch verschiedene , hier nicht an- 
^ngebende theoretifchen Subftrate liegen dem erften 
Theile zu Grunde; der zweyte ftelit die Wirkungen 
der Arzneymittel nach den Refultaten der Erfahrung 
auf— für untere Zeiten gewifs die belfere und nütz
lichere Anficht der Arzneymittellehre ! Es find frey- 
lich dabey auch manche Erfahrungsfätze aufgeftellt, 
welche nichts weniger als allgemein, folglich jenes 
Kamens nicht ganz würdig find , z. B. dafs Schwefel 
die Brechkraft der Antimonialien fchwache, da 
doch Goldfchwefel fo leicht Erbrechen macht;. dafs 
Ipecacoanna durch Mohnfaft corrigirt werde,, wo 
doch immer höchft kleine Gaben von jener gegeben 
werden inülfen; dafs China mit Nutzen zu Abfüh
rungen gefetzt werde; dafs Queckfilber in kleinen 
Gaben, die Luftfeuche am ficherften hebe; dafs eryfi- 
pelatöfe Entzündungen keine Näffe vertrügen, wo 
jede rofenartigeMilchbruft dasGegentheil lehrt; dafs 
der Ruffe ohne Nachtbeil Scheidewafler ftatt Arrac 
trinke u. f, w. Indeften ift die Folgerung richtig, dafs 
es nicht wohl möglich fey, die Arzneymittel nach 
ihren Wirkungen, oder nach ihrem therapeutischen- 
Gebrauche (jenes im Allgemeinen doch eher, als die- 
tes) zu claftiliciren. Eben fo mifslich find die Ur
iheile über die Wirksamkeit 'der Arzneymittel aus 
der Analogie, Chemie, finnlichen Aehnlichkeit, die 
Vergleichung der Wirkungen auf die Thierkörper,, 
welche Momente der Vf; alle genau und vortrefflich 
erwägt. Jede in der Erfahrung gegebene Wirkung 
einer Arzney ftelit eine Combination von Wirkun
gen dar-j. (die wir nur jjicht genau verlegen können,.
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Ohne Zweifel eins der nothvzendigften und unver- 
gefslichften Gefetze in der Arzneymittellehre!) die 
aber ebenfalls nicht fyftematiich geordnet werden 
können. Der Vf. fucht zwar die mehrfach combT- 
nirten Wirkungen der Arzneymittel nach einfachen 
Combinationen darzuftellen, giebtaber, fclbft nicht 
zufrieden damit, im folgenden noch eine Ueberficht 
der fpeciillen Wirkungen derfelben nach ihrer finn^- 
lichen , chemifchen und Wirkungsanalogie, die wir 
inzwifchen, ob fiß gleich nicht ohne intereffe ift, 
nicht näher durchgehen können, fondern endlich zu 
der fyftematifchen Abhandlung über die Arzneynrit- 
tel insbefondere gehen- müffea;. um auch diefe eini- 
germafseH’ kenntlich zu machen. Der Vf. cnttehul- 
digt, was jedem Lefer gleich auffalien mufste, wa
rum er entbehrliche neben wirkfamen, wenig ge
bräuchliche neben ftark gebrauchten, fog.ir unliebere, 
zweifelhafte, verwerfliche aufgeftellt habe, und be
zeichnet fie nach diefem ungleichen Werthe. Das 
erfte Mittel, wovon die Rede ift, ift Oymm. Znerft 
die Art, wie es gewonnen wird, fein Geruch, Ge- 
fehmack, chemifcher Gehalt. In den mcifien. Fällen 
äufsere es eine primitive und tecutive Wirkung. 
Man beobachtet am häufigften., dafs es anfangs ex- 
citire , den Puls befchleunige , zuweilen munter ma
che und beraufche, bald darauf aber, indem es 
gleichfam feine Maske ablege , die Irritabilität, Sen
fibilität und Willenskraft fcbwäche, betäube und 
fchläfrig mache, den Puls retardire.- Diefe zweyte 
Wirkung, die herabreizen.de, überwiege feine hin- 
aufreizende, fowohl durch Stärke als Dauer. — 
Ueberdiefs fchwäche es das Lebensprincip aut eine 
directe,. dem narcotifchen Princip cxgcnthümliche, 
Art. Opium mit Vitrrolfäure ift eine lehr wirkfame 
Verbindung, durch Nitrum wird die erhitzende 
Wirkung deiTelben gemindert- Seine betäubende 
Wirkung wird durch fiarke erhitzende Mittel' und 
teharfe Gifte in etwas abgeändert. Opium vermin
dert die heftige Erregung ftark reizender Subftanzcn, 
daher giebt man es oft mit Salmiak u. f. w, . (Es wird 
und mag nun jeder Arzt diefe Angaben mit feinem 
theoretifchen und praktifchen Glauben vergleichen!)

Die ganze Schrift ift voll feharffinniger Bemer
kungen aus vieler Lectüre und eigenem Nachden
ken abgezogen, eine vielfeitige Anficht der Wirkun
gen del-Arzneymittel, mehr eine Kritik der Metho
dologie und Sammlung von Materialien für den den
kenden Theoretiker, als ein Handbuch über die 
Arzneymittellehre für den praktifchen Arzt. Einfr 
Praxis von mehreren Jahren wird den gelehrten Vf. 
leicht in den Stand fetzen, feiner Schrift auch für 
den Praktiker die gehörige Richtung zu geben, wird 
ihn lehren , fich mit geringeren Anfprüchen an die 
fcicntififche Form unterer Erfahrungswiffenfcbaft zu 
begnügen, die allzu vielen- Abtheiluugen, welche 
nur zweifelhaft machen und verwirren, zu vermei
den, den menfchficlien Körper zwar als ein verfchie- 
denartig zufammengdetz^es, durch das Leben aber 
zu einer telbftftäiuiigen Einhoit, zu eipem untheil-
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baren Ganten erhobenes Wefen anzufehen; von deffen 
Wirkungen, Zufnminenfetzungen, Reizungen wir nur 
ri*mde Summen anzugeben vermögen u. £ w.-

Heitzig , b. Kleefeld: W.Buchnn's\Anweifung^ ofi- 
ne Hülfe eines flrztes den venevifchen Kranlihe^en 
zuvor zu kommen und fie zu heilen. Nach der 
zweyten engJ. Ausg... frey bearbeitet mit Anmer- 
kungen undZufätzen verfehen, von^. C'.fH'11' 
ne. — Erjles Rändchen. ißoo* 190 S. 8- (i4Sr’)

Das Original'kam zu London 1797 unter dem Ti
tel: Obfervntürns conüerning the Prevention and Cure 
of the V euere al Difeafes etc. hieraus; Der Ueberfetzer 
hat, wie er Tagt, eine zweckmäfsigcre Anordnung 
des Ganzen und genauere Ueberfchriften einzelner 
Rubriken-vorgenommen, auch hie und da-die Ideen 
des Vfs. felbft zu vervollftändigen gefacht. In die- 
fem erden Bändchen ift das Werk des Vfs mit eini
gen Anmerkungen des Ueberfetzers enthalten, in ei
nem zweyten will der letzte Zufätze und Pcecepte mit- 
th eilen, was, bis auf die Recepte, recht gut ift. Wirk- 
lich lind gute Schriften über die venerifche Krank
heit, fo viel wir derfelben auch fchon haben, um fo 
mehr mit Dank aufzunehmen, je allgemeiner, und, 
leider mufs der Rec. aus eigener Erfahrung hinzu
fetzen, je bösartiger diefelbe in der neueften Zeit 
geworden ift. Wenigftens kann- Rec. nicht von fich 
rühmen, was der Vf. in der Vorrede fagt, dafs-ihm 
nie eine Cur mit Quecklilber mifslungeil, und er bey 
allen* venerifchcn Krankheiten; ganz glücklich'g’ewe- 
fen fey. Der Vf. glaubt, das liege in der Art, wie 
das Queckfilber gegeben worden fey, Rec. ift aber 
geneigter, zu gläuben, dafs es eher in einer Combi
nation mehrerer Krankheitsreize, Welche fich von 
fchwächlicher Conftitution herfchreiben, befonders 
in der Verbindung fkrofulöfer Reizung zufuchenfey. 
Man foll, ift die Meynung des Vfs., bey veneri- 
fchen Uebeln gefchwinde fo grofse Gaben Queckfil- 
ber geben , dafs der Mund davon angegriffen werde, 
nud dann eine Zeit läng mit kleineren Gaben fort- 
fahren. Präfervationen feyen jbauptfächlich Wafch- 
Waffer aus reinigenden Ingredienzen , mit Genauig
keit angewandt. Es dient dazu Waffer, worin etwas 

au^elöft ift, Schwaches alkalifches und gou- 
larduches Waffer, Sublimat in Waffer. Nicht vc- 
neri c ie Gonorrhöe habe er mehrmals gefunden. (Die 
Hainrone ann znverläffig von verfchiedenartigen 
Krankheitsreizen pfheirt*werden, die Diagnofis der
felben ift nur fthwer und ungewifs.) Zur Heilung 
der Gonorrhoe empfiehlt der Vf. (h'öchft gelinde) zu- 
fammenziehende Einfprnzungen; befonders weifsen 
Vitriol in Waffer auigelöft, eine Unze Vitriol in vier 
Unzen Waffer, davon einen Theelöffel voll in-eine 
Aaffe Waffer,. zwey, bis drey. kleine Spritzen volP 
unter einander fünf- bis fechsmal im Tage einge-

^ec. hat fich ‘ der Hünierfthen Einfpritzung’ 
in.t Nutzen bedient). Nach der Reizbarkeit des Kran- 
ken mufs diefe Einfpritzu’ng bald ftärker, bald fchwä- 
cher gemacht, bey. ftarker Entzündung: ganz ausgg- 
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fetzt, und aIsdannmitBlutigein‘, Aderläßen und dem 
ganzen antiphlogiftifchen Apparate verwechfelt wer
den. Bey Verengerung der Harnröhre dienen Bou* 
gies , bey Hodengefchwulft, Blutigci ,* Aderläßen» 
Opium, Breyumfehläge von Hafer- oder Roggen- 
irtehl und (warmer?) Eilig. Das ficherfteÜnterfchei- 
dungszeichen der venerifchen von andern Gefchwü- 
ren befteht darin, dafs fie ,* wenn kein Qüeckfilbet 
angewendet wird, nicht, wie andere Gefchwüre, 
heilen, fondem lieh immer weiter ausbreiten und 
fchlimmer werden. (Das ift aber gewifs höchft un
lieber!) Venerifche Gefchwüre mufs man-äüfserlicH 
nur rein und frey von aller Reizung haltert, fleifsig 
auswafchert mit Milch und Waffer, verbinden mit 
trockner, oft erneuerter Scharpie,, nicht mit Baifa
men, Salben*etc. und breitenfie fich aus, fo beftreut 
man fie mit Calomel. Innerlich giebt man fogleich 
QueCkfilbter. Der Vf. giebt alle Morgen und Aben
de zwey Gran verkalchtes Quecklilber mit Brodkru- 
me zu einer Pille gemacht. Wird der Mund in eini
gen'Tagen nicht wund: fo giebt er zwey Pillen vor 
Schlafenszeit und eitle des Morgens, und wenn auch 
diefe nicht einen Grad von (anfangendem) Speicheln 
(was der Vf. für nothwendig hält) bewirken, zwey 
Pillen Morgens und zwey Abends. Selten giebt er 
mehr als vier Grane täglich. Nun giebf er einen, 
zwey Grane fort-, • und wenn Eeibweh kommt-, et
was Mohnfaft da^u. Verträgt der Kranke dasQugck.- 
filber innerlich-nicht: fo mufs man Salben einrfei- 
bem- Phimofis- mufs entzündungswidrig behandelt 
werden; Wahren venerifchen Bubonen geht meiftens 
ein Schanker vorher;» fie in Eiterung zu bringen, 
widerräth der Vf. Eben fo wenig hält derfelbe die 
blofse Extinctionsmetliöde für fieber ausreichend. 
Der Mund mufs nach ihm immer an gegriffen werden 
und eine Zeit lang bleiben. Er braucht gewöhnlich 
das für fich verkalcfite Quecklilber, das mildeTälz- 
faure QüeCkfilber, den Calomefi . den ätzenden Subli
mat und die Salbe, die letzte doch nie allein in hart- 
näckichten Uebeln. Sublimat ift befonders bey Haut
krankheiten zu* empfehlen.- Die Anftecküng der Kin
der nimmt der Vf in der Gebärmutter fchon an,* 
nicht blofs beym Durchgänge durch die Schtide. 
Er giebt auch für angefteckte Kinder urtd Mütter die 
nothwendigften Regeln an , die Wir aber hier nicht 
weiter erörtern wollen. Alles; was der Vf- fägt, ift- 
recht gut, obgleich nicht immer nach dem neueften 
Gefcfimacke, vielleicht defto praktilch richtiger * und 
brauchbar.

Leipzig, b. FleifchGr d. J.: Everard Home preikti- 
ßhe Revnevkuhgen'iiber die Hamröhrenverengerun- 
gjen’ durch ^kzmittel', aus’ dem Engi, überfetzt 
und mit A’niherkupgen (verfehen) von 
Halrnemanhi igoi. 147 S. 8. (16 gr.)/

Die Methode, Verengerungen' der Harnröhre mit 
Aezmittel'zu behandeln , gründet fich auf einen Vor- 
fthlflg fjoh. Hunters. Die Krankheit befteht in einem 
Krampfe der inneru Jjarnröhrc'ähaut und ift häufiger in
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als kalten Ländern zu finden. Der Anfang ift 
gewöhnlich gelinde, die Zunahme gefchwind und 
heftig. Gewöhnlich empfiehlt man dagegen Kerzen, 
Bougies, welche in den frühem Stadien des Uebels, wo 
die Membran der Harnröhre in einem nicht fehr reiz
baren Zuftande ift, die Erweiterung leicht bewirkt; oft 
aber wiederholt angewendet werden mufs. Wenn 
die Strictur fchon alt ift, läfst fie fich nicht wohl 
erweitern, verträgt auch in die Länge die Kerze nicht. 
Ift mehr als eine Strictur in der Harnröhre: fo ha
ben Kerzen von Bieypräparaten , Wachs und Oel 
einen Vorzug. In Fällen, wo der Kanal ganz un
durchdringlich, oder die Oeftnung fo klein ift, dafs 
keine Kerze durchgebracht werden kann, fchlug 
Hunter Aezmittel vor. Die Schwierigkeiten , wel
che fich der Anwendung diefer Mittel entgegenfetz- 
ten, macht folgende Verbeflerungen nothwendig. 
Man nimmt eine Kerze von der Dicke, dafs fie leicht 
eingebracht werden kann , fteckt oben in das Ende 
derselben ein Stückchen Höllenftein, fo dafs derfelbe 
an der Oberfläche der Kerze gleich ift, zu den Seiten 
aber von der MalTe der Kerze umfafstwird. Die Kerze 
wird mit Oel beftrichen, und vor der Anwendung 
derfelben eine gemeine Kerze eingebracht, um den 
Kanal frey zu machen und die Strictur genau zu 
m elfen.

Wenn man auch die ganze Vorfchrift, wie fie 
weitläuftiger bey dem Vf. angegeben ift , aufs ge- 
nauefte befolgen will: fo ift und bleibt die Anwen
dung auf diefe Art immer eine, fchwierige Opera
tion, die, wenn fie mifslingt, fehr nachtheilige Fol
gen haben kann. Demungeachtet empfiehlt fie der
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Vf. in noch mehrern Fällen, als der verftorbene Hunter; 
unter andern alsdann, wenn die Verengerungdurch. 
gewöhnliche Kerzen nur, wie es oft gefchieht, bis 
auf einen gewiflen Grad geheilt, die Harnröhre aber 
nicht ganz vollkommen erweitert werden konnte. 
Diefe Vorliebe zu feinen Aezkerzen führt den Vf. da
hin , dafs er behauptet, die feine, gc'fäfsreiche,’ em
pfindliche innere Haut der Harnröhre könne zum 
Theil zerftört werden, ohne dafs nur einigermafsen 
beträchtliche Symptomen davon entftänden , ja, dafs 
er die Meynung aufftellt, krampfhafte Befchwerden 
würden gewöhnlich durch leichte, aber nicht durch 
heftige Reizungen erregt. Gewöhnlich wendet der 
Vf. fein Aezmittel einen Tag 'um den andern, in 
fehr hartnäckichten Fällen auch wohl alle Tage an. 
Die Krankengefchichten, welche zu Belegen dienen, 
find nicht arm an Interelfe, jedoch, wie auch der 
Ueberfetzer bemerkt, nicht immer geeignet, das bün
dig zu beweifen , was der Vf. damit beweifen will 
Wir glauben, dafs der Vf. eine zu grofse Vor
liebe zu feinem Mittel hat, welchem wir in der Hand 
eines vorfichtigen Wundarztes feine Wirkfamkeit 
nicht abfprechen.

Gotha, b. Perthes: Meißer Liebreich. Ein nütz
liches moralifches Lefebuch für Volksfeinden und 
bürgerliche Familien. Von Rudolph Chrißoph 
Loßius. 3ter und letzter Theil, ißoi. 220 S. 8» 
(12 gr.) (S, d. Rec, Ergänz. Blätter für 1801. 
Nr. 103.)

KLEINE S
Arzneyoeeährtheit. Gießen, b. Braun : Tractatio de 

Apoplexia tamquam morbo univerfali e fumma debiliiate oriun- 
do , auct. Ge. Aug. Dorel. 1801. 46 S. 8. (4 gr.) Eine Inau-. 
guralfchrift nach Brownifchein Zufchnitte , woran die allge
meinen, fchon bis zum Eckel wiederholten phyfiologifchen 
Brincipien den erften , die fpcciellern ätiologifchen vom 
Schlage den zweyten Theil ausmachen. Apoplexie nennt der 
Vf. morbum, qui a caußs corpus debilitantibus ortus ad fum- 
wum Jere debilitatis gradum , qui ad cejjationem omnis prope 
incitationis accedit, jam progrejj'us u. f. w. Dergleichen Defi
nitionen können unmöglich genugthuend feyn! Die Einthei- 
lung in feröfen und Blutfchlag verwirft d-er Vf. mit Recht, 
wie uns dünkt; eben fo die Emtheilung in Blut-Gallen- oder 
gaftrifchen, metaftatifchen und neryöfen Schlag. Der Blut
fchlag fey eine indirecte Afthenie, I'olge einer fiebern zung. 
Den gaftrifchen Schlag verwirft der Vf- Wer wird, fragt er, 
aus einigen gaftrifchen Zeichen gerade den ganzen Urfprung 
des Debets herleiten '? Sind,ja dergleichen da : fo find fie von 
der allgemeinen und befondern Schwäche der Digeftionsor- 
gane herzuleiten. (Wir wollen darüber nicht difputireu ! Ge- 
wifs ift, dafs viele Schlagflüffe während oder kurz nach den 
Mahlzeiten kommen»? Der metaftatifche Schlag gehöre zu
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den topifchen Arten, deren es mehrere gebe und »icht hie* 
her. Man müffe den Schlag in den direct und indirect aftheni- 
fehen theilen , jener entftehe, wenn die ganze Summe erre
gende? Potenzen bey fehr fchwacher, oder angehiiufter (ad- 
modtim exigna praefente , vel accumulata) Incitabilität abfolut 
und plötzlich fo fehr vermindert werde, daisfaft alle Lebens
function aufhöre. Dergleichen könne beym Wechfelfieber, 
Gicht, Podagra (?) nach Schrecken, Furcht etc. entfteheti. 
Indirecter afthenifcher Schlag entftehe von relativer und fchleu- 
niger Abnahme der ganzen Summe erregender Potenzen bey 
fall erfchöpfrer Incitabilität. (Die Diagnofis reducirt lieh auf 
die bekannten Brownifchen Gyundfätze, deren Schwache we. 
nigftens in diefem, Punkte nient geiäugnet werden kann- Bey 
der Erklärung des . Vfs. finden wir, dafs er bey weitem zu 
wenig auf das afficirte Organ Rücklicht genommen bat.) Die 
Anzeigen zur Cur find die bekähnren: bey directer Schwäche 
flüchtige Reizmittel in kleinen und öftern Gaben » bey indi
recter kräftigere in gröfsern Gaben , oft wiederholt. (Das 
letzte iß nicht nach dem Syßeme, und iß uubeflifflmt ange
geben worden. Mobnfaft, welchen der Vf- empfiehlt, wür
den wir gerade bey diefer Gattung ara wemguet» auwendeu.)
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mittwochs, den 13. Januar ißo2*

GOTTESGELAHRTHEIT.

^i’vr.vRG u. Mainz, b? Vollmer: Archiv zur Ver~ 
voUkonimniing des Bibelftudiams, herausgegeben 
vonDr. ft oh. Lud. Wilh. Scherer, Fred, zu Echzell 
im Darmftädtifchcn. Erften Bandes erjles Stück. 
1801. 175 S. 8.

I—g iemit beginnt eine neue Zeitfchrift für das Stu- 
.L-R- dium Jer Bibel, welche auch den Titel führt: 

philofophifche und hiftorifche Unterfuchun- 
gen über die Bibel als Beyträge zur Förderung des 
Studiums derfelben von einer Gefellfchaft (Theologen?) 
Hamburg, uno Altona bey Vollmer. Warum aber hier 

tona uik dort Mainz fleht, lieht Rec. nicht ein. 
m Verlcaiedenneit des Titels kann fchwerlich da- 

mn in Verbindung ftehen. Dem Ilerausg, fcheint 
die Klage nicht ungegründet, dafs die jungen Theo
logen in unfern Tagen über dem allzu grofsen Drän- 
gen nach Tranfcendenta'philolophie das Studium der

v 1^° d>e zur Auslegung derfelben unent
behrlichen Kenntnifie der gnechifchen und hebräi- 
fchen Sprache vcrabfäumen, und dafs fie in dem 

ahne ftehen, als hätten fie fchon genug gethan, 
wenn fie die Grundfätze der moralifchen Interpreta
tion anzuwenden verftünden. Wie nothwendig aber 
die richtige Einficht in den wahren Sinn und^Geift 
der Bibel für Theologen bleibe , fey bekannt, und 
er habe lieh mit mehreren Gelehrten vereinigt, das 
Bibelftudium zu befördern, wovon er hier die er
neu Proben vorlege. Wir wünfehen dem Vf. Glück 
Zu diefem Unternehmen, und ftimmen ihm in feinem 
Urtheile über den Geift unfrer Zeit völlig bey, Nicht

der Theologieftudiert, hat Beruf und Talent, 
ein Tranfcendentalphilofoph zu werden, und fo lange 
mLC5\CTheologie gilt, kann ein folcher 

moio ^ nicht ohne Gewalt und Zwang eine Sekten-
0 opme urchgängig auf die chriftliche Theolo

gie aiiwenc en, ondern mufs nach wie vor ein Eklek
tiker feyn. i1-6?. w*rd um fo eher einleuchten, je ' 
mehr die Ge c ne e unfrer Tage ieigt , wie wenig 

iefe oder jene Tian cendentalphilofophie auf Ailge- 
^eingültigkeit Anlpruch machen kann, und wie

-ln ini Ganzen cIm? Za.u dcijcnigen feyn ma0". die. 
dipe^. haben, mit freye? Geiftesthätigkeit in

f ^efen derfelben hineinzudringen. Wie wäre 
P .On^- möglich , dafs fich die Tranfcendentalphilo- 
op icn bis zUr Verwirrung einander fefoft nicht ver- 

itehen, und dafs mit einer Art von Verzweiflung fo
Ä n Che. Bemacht worden, das Verftändnifs und 

die ALgeme-jugültigkeit, welche jedoch der Natur
Z. i8q2. Erfter Band. 

der Sache nach nie eintreten kann, zu erzwingen. 
Dagegen begleitet aber die biblifche Theologie den 
chriftlichen Theologen fein ganzes Leben hindurch, 
und er kann ohne diefelbe in der Praxis nicht fertig 
werden. Daher bleibt es feine erfte Pflicht, fich 
gründlich mit dem Sinne und Geifte der Bibel be
kannt zu machen, worauf alsciann das Studium der 
Philofophie folgt, vorzüglich fo weit es praktifcb 
ift, und endlich das Studium der Gefchichte der 
chriftlichen Religion. — Wenn aber der Herausg. 
fich den Beyfall des theologifchenPublicums für feine 
Zeitfchrifc erwerben will: fo wird er vorzüglich 
auf eine ftrenge Auswahl der Auffätze zu fehen ha 
ben , und nicht alles geradezu aufnehmen , was ihm 
Zugefandt wird; ebenfo auf einen correctern Druck, 
als der gegenwärtige ift. Gleich anfangs kann frey- 
lieh noch nicht alles fo feyn, wie es wohl feyn feil
te: allein man erwartet mit Recht mehr Gediegen
heit und Vollkommenheit für die Zukunft. —- Der 
Inhalt dicfes erften Stücks ift folgender: I. Ueber die 
innere Oekonomie der Bergrede ftefu vom Prediger 
Beckhaus zu Gladbach bey Muhlheim am Rhein. Der 
Vf. tritt dcrMeynung bey. welche immer die wahr- 
fcheinlichfte bleibt, dafs hier mehrere Sentenzen aus 
verfchiedenen Reden Jefu an feine Jünger und das 
Volk an einander gereihet find, und vertheidigt diefe 
Meynung gegen den Hm D. Storr und Andere mit 
fehr guten Gründen. Auf den Commentar des Um 
D. Paulus ift aber noch nicht Rückficht genommen. 
Am Ende fucht er wieder zu trennen, was zu den 
Jüngern und was zum Volke gefagt feyn mag. Dais 
eine folche Trennung bey verfchiedenen Exegeten 
immer verfchieden ausfallen wird , gefteht der bil
lige Vf. felbft zu. II, Probe einer neuen Bearbeitung 
der meftiunifehen Pfahnen. Zuerft der 22. Pf III- Her 
a^. Pf IV. Line neue Ueberfetzung des 40. Pf V. 
Der 69. Ff als Probe eines im reinen jambifchen Syl- 
benmaafse überfetzten Pfalms. So wenig dei 22te als 
45te Pfalm find Weifsagungen vom Melbas. Der 
letzte ift ein Lied auf die Vermählung Salomos mit 
einer Prinzefim, wie gewöhnlicn angenommen wird; 
den 22ten aber hält der Vf. für eine Elegie des Hh- 
kias bey dem plötzlichen Uebenalle feines Landes 
von Seiten Sanheribs mit einem ftarken Heere. Hin 
kias hatte gleich beym Antritt feiner Regierung al*, 
len Götzendienft vernichtet, und den Dienft Jebo- 
vahs nach Anordnung des Mofes wieder hergefteilt. 
Er hatte fchon mehrere Feinde des Reichs befiegt, 
und die Propheten hatten ihm eine glorreiche Regie
rung verfprochen, Wehn er ftets Jeho vah ehre. Plötz
lich* brach Sanheribmit einem grofsen Heere in lein

' Reich
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Reich ein, und Iliskias zu fchwach, ihm eine glei
che Armee entgegen zu Hellen, fah den nahen Un
tergang deffelben vor Augen. Da rief er mit Weh- 
muth aus : mein Gott 1 warum verläfst du mich u. f. w. 
2 Kön. 19, i5- 22. Man mufs geliehen, dafs der Vf. 
feine Hypothefe lehr linnreich durchgeführt hat. Eine 
Hauptfchwierigkeit bleibt nur die, dafs diefer Pfalm 
in der erften Sammlung Hebt, welche gerade die äl- 
tefien Pfalmen enthält, die wohl nicht bis in das Zeit
alter des Hiskias reichen. In der Erklärung würde 
manches treffender feyn, wenn der Vf. einen der 
treftlichftcn Interpreten, der Pfalmen , Mitnlinghe, 
hätte benutzen können. Wenn z. B. die Benennung 
Hunde auf die Geilheit bezogen wird : fo ift diefs der 
Vorßellung des hohen Alterthums nicht gemäfs , wo 
Hunde ein Bild der Unverfchämtheit und Beifsigkeit 
waren , wie man aus dem Hower fehen kann. An
derer nicht recht paffender Erklärungen zu gcfchwei- 
gen. Der 69 Pfalm endlich hätte auch in reinen Jam
ben noch poetifcher und rhythmifcher überfetzt wer
den können. R,ec. nuifs daher eine Fortfetzung in 
diefer unpoetifchen Manier widerrathen. VI. Ueber 
^onas im IPallfifch vom Prof. Palmer in Giefsen. In 
allen Sprachen werden Gewiffensvorwürfe mit Sturm 
und Ungewitter verglichen , dagegen Befreyung da
von mit Errettung aus grofsen Gefahren. Jonas 
fachte dem Gedanken , den Niniviten Vorwürfe zu 
machen , unter allerley Vorwand auszuweichen. Da 
wurde ihm zu Muthe , wie demjenigen, der fichzur 
Zeit des wüthendften Sturms auf einemSchiffe befin
det , übet- den zur Befänftigung der erzürnten Gott
heit das Loos geworfen, und der den Seeungeheuern 
Preis gegeben werden foll u. f. w. Beffer wird es 
wohl feyn, auf diele wunderbare Gefchichte als auf 
-eine alte Sage zu reflectiren, der ein Factum zum 
Grunde liegt, das man aber nicht mehr rein heraus
finden kann. VII. Ueber den Prießer- und Proyhe- 
tenklub der Hebräer von Ottmar. Unwahrfcheinlicher 
kann kein Bild vom hohen Alterthume werden, als 
Wenn man ihm einen modernen Namen unterfchiebt, 
womit zugleich auch -ein Bild der modernen Welt vor 
Augen fchwebt. Freylich ift hier vom Mofes an al
les fo dargeftellt, dafs aus den alten hebräifchen Prie- 
ftem und Propheten eine Art von Jakobinerklub her
aus kommt, wenigftens beruht alles auf Täufchung 
und Betrug nach Art der modernen Welt. Von die- 
fem Klub und feinen geheimen Machinationen wird 
alles geleitet vermitteln trüglicher Wunder, befon- 
ders von den Präfidentcn oder Directoren deffelben 
Samuel, Elias u. f. w. Nebenher wird der Betrug mit 
denWundern auf dem natürlichen Wege vollkommen 
enthüllt, wobey unbekannte brennbare Materialien 
eine Hauptrolle fpielem. Diefs ift allerdings neu ge
nug , aber auch die Nachricht nicht minder, dafs 
Romul'its und Remus von einer Löwin gelangt feyn 
follen (fonft wufste man nur von einer Wölfm), wel
ches vielleicht fo zu erklären fey, dafs diefe Brüder ; 
von der Milch einer zahm gemachte^, Löwin ernährt 
wären, nm fie tapfer zu machen. Wer weifs, ob t 
dadurch nicht wirklich ein LQWÄßmuth entfterhpn 

könnte, wenn man erft nur ein Mittel fände, 
einer Löwin, die geworfen hat , ohne Lebens
gefahr fo nahe zu kommen , dafs man fie aus- 
melken könnte. Doch an folche natürliche Erklä
rungen , die wieder eben fo wunderbar bleiben, 
als die Wunderfagen der Urwelt felbft, find wir in 
unfern Tagen bereits gewöhnt: allein fie werden uns 
eben defswegen auch immer widerlicher, weil wir 
überzeugt find, dafs fich die reinen Thaifachen auf 
keine Weife mehr aus der wunderbaren Sagenhafte 
herausfinden laden. W arurn will man denn noch 
neue wunderfame Erklärungen hinzuhämen ? In 
Hinficht diefer ganzen Erzählung und Darftcllung 
aber giebt Rec. dem Vf. zu bedenken: woher er den 
gröfsten Theil davon anders wiße, als ans blofsen 
Vermuthungen? Ift nun diefes der Fall: fo fragt er 
weiter, was die Humanität dazu fage, train man 
auf blofsc Vermuthungen hin namhafte Menfchen, fie 
mögen fo lange todt feyn, wie fie wollen, als Betrü
ger darftellt, da fie doch eben fo gut gröfse Ver- 
dienfte um ihre Nation gehabt haben können, und 
wahrfcheinlich wirklich hatten ? Endlich, ob es nicht 
pllichtmälsig fey, folche Vermuthungen, wenn fie 
Einem, auch aufftcigen füllten, bey einem Buche, 
welches nun einmal Religionsbuch ift, und als hei
lig betrachtet wird, lieber zurück zu halten, als fie 
voreilig dem Drucke zu übergeben ? Ueberdcm hat 
jedes Zeitalter feine eigne Art zu denken und zu 
handeln, welches alles fo viel als möglich aus dem 
Gefichtspunkte derfelbcn Zeit beurthcilt werden mufs, 
wenn man ein billiges Urthsil fällen will. Das Zeit
alter, welches der Vf. befchreibt, war roh und im. 
cultivirt; alfo dachte und handelte es auch roh. 
Das kann freylich von uns nicht gebilligt, aber wohl 
nach den Begriffen dcrZeit eutfehuidigt werden, und 
leidet eine weit mildere Anficht, als die der Vf. ge
nommen.hat. Es ift daher zu bedauern, dafs er fich 
nicht mehr in den Geift der damaligen Zeit hinein- 
gcdacht hat, um die wahre Lage der Sachen zu 
ergründen, denn die angegebenen Intriguen und Ma
chinationen der Priefter und Propheten find zu mo
dern, uni für die damalige einfache Zeit zu paffen. 
VIII. Hinreichende Vorßellungen der Schriftßeller des 
N. T. über einen und denfelben Gegenfiand von Jdr. 
Th. . . Hier zunächft nur über den Aufenthaltsort 
der böfen Geiftcr, und über den Ort, wohin fich Je- 
fus unmittelbar nachleinem Tode begeben hat, wor
aus unter andern das Refultat gezogen wird, dafs, 
wenn auch die Schriftftcller des 'N. T. in Hinficht des 
lUifens vcrfchieden find, fie doch in Sachen des Her
zens eins waren, in fofern alle auf reine lugend 
drangen. In diefer Hinficht könne man allo mit Recht 
Sagen t dafs fie alftmur ein moralischer Geift infpinirte 
und befeelte. Alles fehr gut, fo fkafs mau die ver- 
fprochene Fortfetzung mit Vergnügen kfen wird. 
IX. Ueber Daniel 9, 24 •— -7- — a^° über die be
rühmte Stelle von den fogenannten 70 Jahrwochen. 
Der Vf. hält es mit Recht für unmöglich, die im 
Orakel unbeftimmt angegebenen Zahlen in beftimm- 
tere zu verwandeln. Der Prophet hatte in den Ora- 

. . kein 
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kein des Jeremias gelefen, dafs feine Nation lange 
Zeit, ungefähr 70 Jahre, im Exil bleiben werde. 
Diefe Zahl befchäftigte jetzt feine Seele , aber er 
Wcds nicht, ob um diefe Zeit das Exil auch aufhö
ren Werde. Darum fpricht er mit Fleifs noch dunk-

«ls Jeremias, damit man ihn nicht eigentlich ver- 
nehen möge. Siebenzig fieben füll unbeftimmt noch 
eine lange Zeit bedeuten u, f. w. Allerdings läfst 
fich die Sache fo recht gut denken, und Rec. ftimmt 
Wcnigftems darin mit dem Vf. überein, dafs liier ab- 
lichtlicb a|Jes unbeftimmt feyn folk

ERIE GSW1S SEN S CUJFTEN.

Leipzig , in d. Baumgärtner. Buchh. : Geheime 
Strategifche Inßructionen Friedrichs des Zweifen, 
an feine General - Infpecteurs; (ißoi.) 44 S. 4, 
und 1. Bl. Zueignungsfchrift nebft Qj. Plans in 
Querfol. (isRthlr.)

Lange vorher, Che noch die Kriegskunft zudem 
Range einer W illen chaft erhoben ward, übte man 
fie empiriica, und eie Strategie gehört unftreitig zu 
aviijeni^cn iniei J heile, dm am früheften bearbeitet 
wm en. * Sobald die Menfchen ihre Kräfte zum wirk- 
ameren^ Angrif! des Feindes, oder zur wechfellciti- 

gcii Unteritützung gegen den Angreifer vereinten; 
waren auch die Anführer darauf bedacht, die man- 
nichfaitigen Umftände des Terrains zu benutzen, um 
dem feinde — gegen feine Wurfwaffen gedeckt— 
in nähern; oder feiner angreifendenUebermacht 
deno belfer die Spitze bieten zu können. Diefe Be
nutzung des I errains zu einer guten, vielleicht un
angreifbaren Stellung, blieb jedoch lange nur das 
Eigenthum der helleren Köpfe; niemand aber dach
te darauf, die Regeln, auf denenfie beruhete, in ein 
Syftem zu ordnen , oder auch nur zum Beften feiner 
Kunft verwandten nieder zu fchreiben. Daher die fo 
feltenen Beyfpiele von einem richtigem Gebrauche 
des Terrains; daher die ftete Beybehaltung der ein
mal hergebrachten Schlachtordnung; ohne Hinficht 
darauf, ob fie dem Terrain anpaffe, oder nicht.

Es läfst fich aus den bis jetzt bekannt geworde
nen Datis nicht mit Zuverläfligkeit beftimmen : ob 
vielleicht Gußav Adolph, dem die Kriegskunft fo viel 
verdankt , fich nicht auch in ditfem Fache verdient 
machte? Gewifs aber ift es, dafs König Friedrich II. 
V011 5;en? Augenblicke an, wo er durch die Erobe- 
rungSc 1 eilens den erften Grundftein zu feinem künf
tigen mihtarrfchen Rufe legte , darauf bedacht war, 
auch dielen Zweig der Kriegskunft möglichft zu be
arbeiten. Schon m feinem früheren Unterrichte für 
feine Generals dringt er überall auf zweckmäfswe Be- 
-utzung des Terrains. Er bildete diefe Lehre in der 

immer mehr und mehr aus , und l'o entftand 
p '° gegenwärtige Inftruction , die bey der Preufsi- 
ichen Armee felbft aufserordentlich geheim gehalten, 
WKi nurwenigen anvertrauet ward. Der Herausge- 
„^^dient daher um fo mehr den Dank des mili- 

tanlchen Publicums, dafs er durch die Bekanntma
chung aerfelben auch die Olficiere anderer Armeen 

in den Stand fetzte, die Vdi’fchriften des grofsen 
Feldherrn zu benutzen.

PI. I. und II. find Stellungen auf Bergen, wo vor
züglich die letzten auf gute Befetzung aller Schluch
ten deutet ; eine Vorficht,, - durch deren häufige Un- 
terlaffung in dem eben beendigten Kriege die Armee 
von denzwifchen fie eingedrungenen feindlichen Ko
lonnen zerftückelt und theilweife gefchlagen ward. 
Auf PI, HI. vermifste Rec. die in der Erklärung auf 
dem rechten Flügel des Lagers bey B. angegeben» 
Uebcrfchwemmung, die auch fchon durch die. zu 
hoch gezeichneten Ufer des Fluffes unmöglich wirft., 
PL IV. und V. find Belege zu jener bekannten Nei
gung des Königs , alle defenfive Stellungen in offen- 
five zu verwandeln. Läfst der Feind fich, wie es 
nicht unwahrfcheinlich ift, durch die zuerft genom
mene Stellung täufchen; fo wird feine Niederlage 
eine unausbleibliche Folge davon feyn. Denn wäh
rend er im Begriff ift, das dieffeitige Heer anzugrei
fen, mufs ihm ein fo unerwarteter Flankenangriff 
um fo nachtheiliger werden. Das Lager PL VI. ift 
durch die Kunft, das PL VIL aber durch nie Natur 
unangreifbar gemacht, wenn man anders nicht Mit
tel findet, den Feind heraus zu manöuvriren, VIII 
bis XI, fifld Stellungen auf wirklichem Terrain, und 
deuten vorzüglich auf zwey Punkte: dafs man aus
gedehnte Pofitionen nicht durch vereinzelte Trup» 
penabtheilungen decken, fondern feine Stärke im
mer zufammenhalten müße, um dem Feinde da, wo 
er durchbrechen will, mit feiner ganzen Macht ent
gegen zu gehen und ihn zu fchlagen; und dann, dafs 
man bey jeder Stellung unerläßlich ^uf die SK 
cherftellung feiner Flanken bedacht feyn mufs, 
welche^ hier entweder durch Regünftigung des Ter
rains, oder durch eine gute Referve, oder aber 
durch ein besonderes,, in die Flanke gefetztes 
Corps erreicht wird, Das letztere ift auch bey dem 
Angriff auf einen Flügel des Feindes PL XIL der 
Fall’; PI XIII. aber hat die in der Ebne en Echelon 
angreifende Armee ein Quarree von 4 Bataillonen zu 
feinem Anlehnungspunkte, XIV. fteljt einefehr glückli
che Idee dar: während der Feind die vor der Fronte 
liegenden Verfchanzungen angreift, die hinter den- 
felben in einer Niederung Behende Armee wegzuZie* 
hen, und ihm felbft damit in die Flanke und in den 
Rücken zu gehen. XV—XX, Ueber den Angnft fe, 
fier Pofitionen , durchgehends auf Manöuvres gegen 
die feindlichen Flanken , und auf eilVvTT JJCL erh<d’ 
tenes kreuzendes Feuer berechnet. XNh. lehret oen 
Uebergatw des Feindes über einen Ums durch eine 
gute Po&on vor dem letzten, zu hindern. Nur 
auf diefe Weiß wird man leine Abficht erreichen; 
nie aber durch hinter den Flufs gefetzte kleine Vo
lten, die überall zu fchwach find, dem Feinde zu 
widerlichen, und zu weit von einander entfernt, um 
fich fchnell genug zur nachdrücklichen Gegenwehr 
vereinigen zu können. XX1IL und XXIV. Ueber- 
gang und Rückzug über einen Flufs mit den bekann
ten Anordnungen. XXV. Wie der Marfch .einer Ar
mee durch ein feitwärrs de.tafchirt.es Corps zu decken 

de.tafchirt.es
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ift, das iiruner neue Pofitionen nimmt. XXVIH. Rück
zug einer Armee von Königsgrätz, und Anordnung 
zum Angriff derfelbein

Rec. erlaubt fich weiter keine Bemerkung über 
diefe lehrreiche Sammlung» als dafs der König bis

weilen zu viel auf die Unthätigkeit des Feindes zu 
rechnen fehlen; obgleich man überall die Anlage 
zu den wirkfamften Gegenvorkehrungen, entdeckt» 
im Fall der Angriff abgeschlagen werden folke.

KLEINE S
Staatswtssewscuaften. Ohne Druckort: Freymüthige 

Beyträge über den Frieden zu Luitevilie, zur lleichstagsberath- 
fchlagung uter Eiitfchiidigung und Siicularifation. 1802. 88 S. 
g. (6 gr.) Schon wieder ein Commentar über den Frieden 
z.u Luneville, und. insbefondere den VIJ. Art. defi'elben ; ein 
Commentar, der, obgleich etwas verfpätet, doch eben da
durch in Hinficht auf Reife und Unpartheylichkeit den Sieg 
über feine Vorgänger gewonnen zu haben fcheint. Obgleich 
erft für das Jahb 1802 beftimmt, wurde derfelbe doch noch 
vor dem letzten Reichsgutachten vorn 2. Octbr. v. J. gedruckt, 
wie fich aus einer Stelle S. 25. ergiebt. Im Hauptwerk ftimmt 
der ungenannte Vf. mit dem doctritiellen Ausleger des VII. 
Friedensartikels überein , von dem er in der Einleitung fegt, 
dafs er die undankbare Mühe übernommen habe, die Mittel- 
ftrafse der Gerechtigkeit und Billigkeit zu erforfchen , und 
die allgemeine Vereinigung auf Erhaltung der Reichsverfaf- 
fung zu befördern. Er ift jedoch in feinen Urtheilen noch 
mäfsiger, berichtiget manche gewagte Sätze jenes Verfafl’ers, 
und giebt der Sache einige neue Anfichten , um das Schick- 
fal des leidenden Theils zu mildern. Die Abhandlung zer
fällt in VII Abfchnitte .’ L Von dem Einflufs des Emneviller 
Friedens auf das deutfehe Staats- und Völkerrecht. Durch den- 
felben fey die ftaatsrechtliche Frage, an die fich vorher noch 
kein R.eehtsgelehrter gewagt habe, zuerft entfehieden wor
den’ ob das deutfehe Reich feinen Mitftänden ihren Verluft 
a.us einem unglücklichen Kriege zu erfetzen fchuldig fey? — 
Selbft der Müiifterifcheund andere Friedensfchlüfle, worin 
ein und andere Entfchadigungfeftgefetzt worden, hätten diefe 
Frage nicht beftimmt; denn in allen diefen Fällen hätten nie 
Knifer und R.eich allein unter lieh und mit den einzelnen 
Ständen gehandelt, fondern fremde Mächte hätten ihre Hände 
im Spiel gehabt. (Ift diefes aber nicht auch jetzt der Fall? 
-Und läfst fich wohl behaupten, dafs dje Mehrheit der Reichs- 
ftände, ohne fremden Zwang, jenes Poftulat genehmiget ha
bt;? —). Der Vf. findet das Entfchädigungsprincip wohlthü- 
tig, weil die Paciicenten durch ihre gemeinfame Fürforge den 
Keim zu inriern Unruhen und anarchifchen Auftritten erftickt 
hätten , weil die Furcht vor fernerer Anwendung diefes Prin- 
cjps ’ jeden Reichsftand von aller Einmifchung in die Poli
tik fremder Mächte abfchrecken, mithin die in diefetn Fall 
to wichtige Stirnmfreyheit befeftigen , und die Möglichkeit 
emes Kei Gaskriegs, webey das Reich von jeher zu kurz ge
kommen fey, entfernen werde. II. Von der Auslegung des 
Luneviilcr Eriedens in Abjicht auf Entfchädigfcng. Bev der 
bisherigen verfchiedenen Auslegung, fey eine authentifche 
Beftimmung der Faeifceuten vor der Thür, deren gefährliche 
Folgen zu vermeiden, die Reichsftände fich über das Ent- 
fchädlguugswerk ungefaumt vereinigen, und dein Reichs-Ober
haupt, welchem an der Erhaltung der Reichsconftimtion am 
meiften gelegen fey, urfbefehränkte Vollmacht dazu erthei- 
len lollten. IH. Von dem Sublcct, das Entfchädigung leiden 
falle. Der Euuevillcr Friede verweile dieferhalb auf die Ra- 
Hädte.r "V eraandiungenp weiche aber nicht poficiv b.eftimm-

C H R I F T E N.
ten: ob die Entfchadigung ga»Z allein durch Sücularifation 
gefchehen foile ? — Das Ende des CongreiTes zu R.aftadc fey 
offenbar den franzofifcheu Miniftern gekommen, ehe fie mit 
der Reichsdeputation in die von ihr vorbehaltene nähereUn- 
terfuchung getreten, und fich über fefte Grundfätze vergli
chen hätten. Jene Frage muffe alfo nach dem Vorbehalt die- 
fer Deputation entfehieden oder verglichen werden. Ilicrbey 
feyen nun die Gründe für die Gefammtverbindlichkeit de« 
Reichs zum Schadenerfatz überwiegend; tind jene Stände, 
welche durch frühen Rücktritt von dem gemein beliebten 
Schauspiel des Krieges Millionen gewonnen oder erfpart hät
ten, würden ihren Beytrag defto leichter aufbringen können, 
Diejenigen evangelifchen Stände, die noch Kirchcnfchätze 
von Millionen unter Leitung eines Kirchenraths , unabhän
gig von ihren Domainen -Kammern, belafsen, die noch evau- 
gelifche Prälaten unter ihren Landftanden hätten , möchten 
wohl auf ihrer Hut feyn ; denn auch diefe Befitzungen feyen 
noch nicht weltlich, und könnten zur Säcularifationsmaffe 
gezogen werden (D). IV. Von dem Subject, das entfehädiget 
werden füll. Der bedungene Fürftenftand fchliefse die Reichs
grafen , ungeachtet ihrer, fürftlichen Curia tftimmen , aus, 
weil der Verluft einzelner Glieder, nicht gleich dem Verluft 
der ganzen Citrien , alfo noch nicht der V erluit eines T iirfteu 
fey. (Diefs Verhaltnifs dürfte wohl weder hifiorifch , wenn 
man den zufälligen Urfprung diefer Curiatftimmen erwägt — 
noch auch phyfifch , im Vergleich mit fo vielen mindcrmäch- 
tigen Fürften , richtig feyn). Ilierbey wird der doctrinelle 
Ausleger getadelt, dafs er den geiftlichen Fürften , im Säcu- 
larifationsfall eine Entfchadigung zufpreche, da ihnen doch 
nur ein ftandesmäfsiger Unterhalt gebühre. V. I on dem Ob
ject, für welches Entfchädigung gelcijtet werden füll. Norder 
Befitzftand zur Zeit des gefchloflenen Friedens fey zu ent- 
fchadigen, nicht der Werth der Befitzungen vor dem. Kriege, 
nicht der Verluft während deffelben; nicht mittelbare oder 
vorhin unter franzöfilcher Hoheit geftandene Befitzungen, 
wohl aber die Landeshoheit, als welche von dem Werth un
mittelbarer Reichsgüter untrennbar fey. Auch hier wird der 
doctrinelle Ausleger mit guten Gründen wiaerlegt. VI. Von 
dem Object, woraus die Entfchädigung zu leiften ijl. Die Aus
wahl der Entfehädigungsmittel liehe nicht bey den verlieren
den Er bfurften, fonderii bey den Ständen, die entfehädigen 
muffen. Geiftliche und weltliche Stände hätten zuerft ihre 
neuerworbe;ien Befitzungen zur Entfchädigung hinzugeben ; 
und erft alsdann, wenn die Rata eines geiftlichen Stifts 
tief in deffen Vermögen eingreife, dafs die nörhige Sühfi- 
ftenz nicht übrig bleibe, fey die Säcularifation deffelben eine 
unausweichliche Nothwendigkeit. Vil. Von der Ji'J^daUtiit 1 nd 
Vollziehung des Enffchädignugswerks. Hier v»xrden manche 
gute Vorfchläge zu einer möglichft verfalTungsmäisigen Ile-, 
handlungsart geeban, die aber freylieh bey den m.chrigen 
Entfchädigunes-Prätendenten wenig Euigang unden durften. 
Der Stil ift übrigens lehr veruachläGiget , auch in einigen 
Stellen .uunJ^cj, und durch uunoxhige Wicderho-ungeii eutlteflt..
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Berlin, b. Unger: Die JUNGFRAU von OR
LEANS, eine romantifche Tragödie von Schil

ler. 1S02. 260 S. 8- (iRthlr. 12 gr.)

L s giebt eine doppelte Anficht derProducte frever 
J Künfte. Man betrachtet fie entweder in ihrem 

Scyn, als gegebene Objecte, oder in ihrem Wer
den, als fixirte Punkte in der Gefchichte der Kunft 
als Hemmungspunkte der idealen Thätwkeit und 
Glieder der äfthetifchen Stufenfolge. Denn Kunft- 
philofophie jft Philolophie einer idealen oder freyen 
Natur, und verhält fich zu rUr v«»- 1 n c T-
"V“ höhere Potenz zu
iXndeT. A di,e
rleirh 8* 11 anSjCenuental - Philofophie, fondern, um 
£ . le bekanntere Formel zu brauchen, eine Trans-
. . . - Philofophie in höherer Potenz, (derFrey-

eit) icy, ift an fich klar. Wie fich nun Naturbe- 
^chreibung von Naturgcfchichte unterfcheidet: fo ift 

von Kunftgefchichte yeHc mden, nur dafs die Products der Natur, wel- 
cne allezeit und nothwendig durch unbewußte Tbä- 
tigkeit entliehen, und alfo nothwendig in ihrer Art 
vollendet find, die Kritik äusfchließen, wie das 
nothwendige Mifslmgen folcher Kritiken der Noth- 
wcndigkeit im Großen, unter einem andern Namen, 
beweifst; während dafs die Producte derKunft, wel
che durch freye und bewufste Thätigkeit entliehen, 
allezeit die doppelte Frage zulaffen: ob die Freiheit 
äs productive Thätigkeit fie bildete, und ob die 
1 reyheit in ihnen blofs bildete , d. h. ob diefelbe wie 
die Naturkraft fich in ihrem Product ganz verlor, 
oder ob fie vielleicht noch in mancherley Tendenzen 
über ihr Product hinausftrebte. Die erfte Frage un
ter acht den Inhalt eines Kunftwerkes, ob es näm- 

1C e^ne -freÜf Darftellung des Unendlichen fey , die 
zwey e ezicht fich auf feine Form, ob es nämlich 
en\e, Je die finnliche Anfchauung fey,
Welche die 1 hatigkeit erschöpfend und yon 
aus durchdrungen, reine Objectivität gebe. Beides, 
^er Inhalt und die Form, ift zu dein Wefeu eines 
Kunftwerkes gleich nothwendig. Dean die Wiffen- 
fchaft z.B. ift ebemal s Daniel lang des Unendlichen 

n Endlichen, aber kein Kunftwerk, weii fie ihre 
^Heilung nicht der Anfchaung giebt, und von der 
•TW“ Sehe ift ein Naturprodukt ebenfalls Objecti-

V n- Anfchauung, aber kein Kunftwerk, weil 
,.e. 9bjectivität nich^ehie freyeDarftellung desUn- 

enaiichen ift. Vereinigen fich Form Ulld Inhalt der
K. g. igo2. Er fier Band,

Kunft in einem ihrer Werke: fo liegt das Ideal der 
Kunft, wie niemand läugnen wird, in der genaueften 
WechfelbeftimmungA^eider, fo , dafs der Stoff blofs 
durch und für die Form vorhanden wäre ; und wenn 
ein folches Ideal aufgeftellt würde: fo könnte die 
Kritik, weil fie nichts gefondertes vorfände, und fie 
diefe Wechfelbeftimmung, ohne fie aufzuheben, nicht 
zu fondern vermöchte, vom Kunftwerke weiter nichts 
ausfao-en, als: es ift; und ihre Reflexion ftänd an 
dcmielben Punkte, an welchem die Wiffenfchaft 
fteht, wenn fie bis zu dem Princip alles Wmens ge
langt ift. Ob diefe ideale Objectivität in der Wirk
lichkeit gegeben werden könne, liegt aufser den 
Qränzen unferer Unterfuchung , und der Beweis da
für, welcher etwa aus der Erfahrung genommen 
Würde, müfste dem theoretifch verneinenden Geg
ner noch immer die unwiderlegliche Einrede geftat- 
ten dafs ideale Objectivitätnur von einer anfehauen- 
den idealen Subjectivität erkannt werden könne, wo
durch denn allen ßeweifen aus der Erfahrung auf ein
mal ihre beweifende Kraft entzogen feyn würde. 
Wenn wir alfo das Ideal der Kunft für nichts als für 
das Bild oder Symbol halten, welches fich die Phan- 
tafie von der Idee der Kunft entwirft: io bezeichnet 
uns jedes wirkliche Kunftwerk ein beftimmtes Ver- 
hältnifs der Differenz von Materie und Form, und 
bietet fich bey diefer Anficht, der Reflexion zu ei
nem möglichen äfthetifchen Urfheil am Je geringer 
diefe Differenz ift, und je mehr fich alfo Form und 
Materie durchdringen, defto vollkommner ift das 
Kunftwerk; je mehr aber die Form fich über den In
halt, oder der Inhalt fich über die Form 
drängt, defto weiter entfernt es fich von dem Ideal 
feiner Vollkommenheit. Im erften Falle behält das 
Product feine Objectivität , und eine Kritik, welche, 
blofs innerhalb der Kunftbefchreibung ihren Weg 
wandelt, wird hierdurch verleitet, der blofs forma
len Vollkommenheit abfoluten KunftwertJ^Xität 
ganz zTvei^Il^Sm es ftatt fr von der Frey- 

tuiforn rreyhcif blofs pafliv verhalten würde. 
Im1 zweyten Fal?e verliert das Product an der Ob- 
‘ ctivität, und wird, in wie weit es hierdurch der 
Anfchauung entzogen wird, Object für die Reflexion. 
Diefe Abweichung von der indifferenten Natur des 
wahren Kunftwerks bleibt von der Kritik, welche 
mehr in dem Gebiet der Kur.ftgefchichte, als. der 
Kunftbefchreibung tbätig ift, oft unbemerkt, weil 
in dem Producte die Wirkung der freyen I häng 'ei

0
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erblickt, und hierdurch Ihre hauptfächlichfte Fede
rung befriedigt findet. Beide Arten der Kritik müften. 
fich alfo gegenfeitig ergänzen und vor Täufchungen 
fiebern, wenn das Urtheil über ein Kunftwerk den 
Federungen einer eigentlichen Kunfiphilufophie an- 
gemeßen feyn fpll, und die Verfchiedenheit, wel
che lieh felbft in verftändigen Urtheilen, — von wel
chen überhaupt hier nur die Rede feyn kann— zeigt, 
beruht falt allezeit auf einer der einfeitigen Kritik 
noth wend i gen Täufchung.

Dafs Schiller’s Poefieen , bis auf die kleinften, 
welche er in den neueften Zeiten noch anerkannt 
hat, von Seiten des Inhaltes — nach dein angege
benen Sinne diefes Wortes — den Federungen ei
ner Kunftkritik Gnage leiften, ift zu fehr in die Au
genfallend, und auch zu fehr anerkannt, als dafs 
es eines Beweifes bedürfen follte; und wenn man 
hier und da einen materiellen Tadel feiner Gedichte 
hörte: fo kam er entweder aus einem ganz andern 
Gebiet, als aus dem der Kunftkritik, oder er be
traf, befunders bey Sch\. theatralifchen Gedichten, 
eine ganz andere Art des Materiellen, welche man 
das Materielle der Darftellung nennen könnte, und 
von welchem zu feiner Zeit hier ebenfalls die Rede 
feyn wird. "Weniger allgemein anerkannt hingegen 
ift die Reinheit der Objectivität in den Schillerlchen 
Poefieen, und es ift in der That nicht zu läugnen, 
dafs in vielen feiner Gedichte die freye produciren- 
de Thatigkeit nicht ganz in ihr Product eingeht, 
oder was dafielbe ift, dafs fie fich oft, nicht blofs 
für die Anfchauung, fondern zugleich oder auch 
hauptfächlich für die Reflexion beftimmt. Solchen 
Gedichten mangelt allerdings die reine äfthetifche 
Form, und fie ftellen mehr die Tendenz der freyen 
Thatigkeit fich für die Anfchauung zu formen , als 
diefe Form felbft dar. Allein wegen diefer urfprüng- 
Jicben Tendenz-zur Form, fpricht das Gedicht noch 
immer zu der Anfchauung und kann felbft in diefer 
unvollendeten Form zum fiunlichen Zeichen einer 
Idee, wenn auch nicht eben der Idee der reinen 
Schönheit felbft, dienen, fo wie felbft ein Naturpro
duct, in deflen Bildung die Naturkraft gehört wurde* 
koy alter Veranlafiung zum Refiectiren , doch zu
gleich für die Anfchauung gegeben ift. Eine Theo
rie des Romantifchen, deffen Wefen in einem harmo- 
jiifchen Verhahnifs. des Erhabenen und Angenehmen 
befteht, dahingegen in dem Schönen fich beide neu- 
iralifiren, wmde den Werth diefer Art von Gedichten 
beftimmen können;7 und wenn die Schönheit in der 
Sphäre der Kunft das ift, was das Licht für die Na
tur ift : fb re prafenti rt das Romantifche in je..er Sphä
re die Wärme. Jene Tendenz zur Bildung, welche 
fich in ihrem Producte nicht erfchöpft hat, zeigt 
nun, weil fie einmal lebende bildende Kraft ift,. ih- 
w: Thätrgkeit im anfehauenden S ubjeete , indem fie 
diePhmuafie erregt, und hierdurch entlieht das von 
der Schönheit v erfchiedene Totere flamte, welches 
fok-hen Gedichten ei^en ift. Wir haben nun jetzt 
Micht zu unterfneben, welche Abweichung von dem 
Ideale der Schönheit kumiwidrigCr fey^ ob die, wel

che uns ein geftaltlofes Leben, oder die, welche 
uns leblofe Geftalt giebt. Von der lebendigen Geftalt 
find beide gleich entfernt, alfo in ihrem Seyn be
trachtet, (für die Kunftbelchreibung) in gleichem 
Maafse unvollkommen. Weil aber vom Leben zur 
Geftalt ein Progrefs, von der Gehalt zum Leben hin
gegen nur ein Regrefs ftatt findet: fo ift für die 
Kunftphilofophie, welche ihr Object im Werden be
trachtet, die noch geftaldofe Tendenz zur Bildung 
von höheren Werth, als die nicht durch eigenes Le
ben und freye Thatigkeit gebildete Form.

Ein folcher Progrefs vom Leben zur Geftalt, wird 
in der Reihe der Schillerfchen Schaufpiele auch für 
die Erfahrung fichtbar, und das Jetzt näher zu be
trachtende Schaufpiel fteht in Rücklicht auf das 
Gleichgewicht zwifchen Materie und Form unläug- 
bar über den frühem Schaufplelen des Vfs., wenn auch 
manche von den Werken der «alten Tragiker abftra- 
hirte Federungen an die Tragödie, hier weniger, 
als in manchen frühem befriedigt werden füllten, 
weil überhaupt diele Gattung der modernen Tragö
die, zu welcher die Jungfrau v. 0. gehört, zu fehr 
von der antiken verfchieden ift, als dafs fie eineße- 
urtheilung nach den bey der letztem ftatt findenden 
Grundfützen zulallen follte. Aber auch ohne diele 
fpecielle Beziehung auf eine beftimmte Reihe, ver- 
clieiit die J. v. 0. eine fehr ehrenvolle Stelle unter 
den theatralifchen Kunftwerken, für welche es aufser 
dem eigentlich poetifchen noch in einer befondern 
Hiuficht als Malier aufgeftellt zu werden verdient. 
Es läfst fich nun freylich nicht nachweifen, wie der 
Inhalt und die Form in diefem Schaufpiele in einan
der verfchmelzen, denn überhhapt kann nicht das. 
Poetifche, fondern mir das Unpoetifche in einem Ge
dicht nachgewiefen, und Materie und Form nur un
ter Bedingung der Differenz , welche aber im Poeti
fchen aufgehoben feyn foll, gedacht werden. Wenn 
fich alfo das Unpoetifche in einem Gedichte nicht 
aufzeigen läfst: fo ift der Schlafs auf das Vorhan- 
denfeyn wahrer Poefie gerechtfertiget. Uebrigens 
giebt aber auch die reine, in dem Wefen des Gan
zen gegründete Beruhigung, welche den Schlufs 
und die Totalanfchauung diefes Schaufpjeles beglei
tet, ohne dafs ein Epilog nöthig wäre, um die ge
hörte Harmonie herzuftellcn, den ficherftcn Beweis 
für die eigentlich organifirte Objectivität deffelbeiu 
Man hört indeflen wohl Urtheile, welche in diefem 
Schaufpiele eine Subjectivität zu bemerken glauben, 
welche es des Namens eines wahren Kunftwerkes 
unwürdig mache. Es bleibt aber bis zur näiiernUn- 
terfuchung immer noch problematifch, ob die be
merkte Subjektivität aus dem Gedicht feibli heraus
blickte, oder ob fie aus der Individualität des Uiv 
tbeilenJen erft hineingefehen, und dann auf ihn re- 
ftectirt wurde. Es giebt nämlich kein anderesMerk- 
mal der Subjectivität, als das der Schönheit frem
de Nebeninterefie , welches cm Funkwerk für die 
Empfindung oder für die Reflexion erregt. Diefes 
Aergernifs der Kritiker kann aber wie - a; mo.alifche 
ein gegebenes oder eingenommenes feyn> und nie

mand
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mand wird behaupten , dafs von dem letztem der 
Werth eincs Kunftwerkes abhängig gemacht werden 
könne. Wenn ein Barbar beym Anblick einer febö- 
’?en Statue ein Nebenintereffe der Empfindung fühlt:

Schadet diefes Subjective der reinen Schönheit 
. s Kunftwerkes fo wenig, als der Ilias, wenn einAn- 

ÜQuar blofs feinen Verftand dabey intereflirt findet.

Zu füleben venneyntlichen Subjectivitäten ge
hört unter andern der Vorwurf, welchen man auch 
Wohl als Anspruch der Kritik in die Welt hineinge- 
fchricben liefet, dafs die Handlungen, welche die 
Heldin verrichtet, und die Wtiffagungen, welche fie 
ausfpricht, ganz aufser dem natürlichen Laufe der 
Dinge liegen, durch natürliche Kräfte nicht zu be- 
werkftedigen feyn , und folglich, gegen alle Wahr- 
fcbeinlichkeit verftofsen. Diefes Urtbeil will zwar ein 
materiales feyn und fich auf den Stoff des Gedirhtpc 
als Schaufpiel beziehen; fafst man’ cs aber nicht in 
einem hohem Sinne auf, als der ift, in Welchem es 
fich felbft ausfpricht: fo verftattet es nicht einmal 
die Bemühung einer v> iderleimno- Tr-„a • u., r . 1 i- ; * ie&un£> weil es nichts anders aaslagt, als die mdividi'riua \ r’ -1 r /“mviauchelte Aeufserung ei- 
tnlifcbe PnHi-m CI ^eine-^n^ü^eruugen an eine thea- 
nig in'ihm 7 11 1?°^’ We’c^)e üoeh überdiefs fo we- 

Milebt, dafs er Jie bey den mei- 
1 -iaU der Griechen oder Shakespeare’s, 

1 1 le,,e*nurzuahnden, zurücknimmt. Man mufs da- 
ier diclemUrtheile erft eine andere Anficht abgewin- 
JrnVUa1dleS zu einem Dualen erheben, um es an- 

)e ,18n^dn zu können. Es könnte nämlich 
im 0 viel gerneynt feyn : ,,Begebenheiten, wel- 

c e c urch wirkliche Kräfte der Natur nicht bewirkt 
Werden können , fondern für ihre Möglichkeit einen 
übernatürlichen Grund vorausfetzen, geben über
haupt keine reine Form für die Anfchauung; denn 

„ ftesv Uebernatürliche wird, eben weil cs überna
türlich ift, nicht von der Anfchauung erkai • t, fon- 
dern von der Reflexion bemerkt , und hierdurch die 

jectivität nicht allein geftört, fondern unmöglich 
gemacht. Ein anders ift es in einem Mährchen oder 
rn einer Oper, wo eine ganz andere Natur, als die 
Wirkliche ift, dargeftellt wird, wo alfo das, was für 

wirkliche Leben übernatürlich wäre, ganz na
tur ich ift, unr; gch oanz rejnobjcctiv der Anfchauunp- 
diefe^W uanZ T-ftIdedeneu Sphäre darftelft.“ Auf

n 18 Wahresm bafs cs mV’ 5 cm Cel)t iI1,n leicht 
1 g rTf llen ButMabm als auf den Geilt

<1« hnttk gegründet iR. Der &toff <;incs Millireh<m9 
oder einer Oper ift n e enn? ;n , , i r. r , r 1 * ’ ,A ?IZ 111 eiüe von der unfern abfolatverfchreneneWek gefetzt, und kann es nicht 
fern, ohne dafs die Natur ,:ef Mahrehms „der der 
^oberoper ganz aufgehoben wür,i,:. Es mufs näin- 
frta„dcr Zauber in 6,e,de’1 ",a,‘ b><»& för den Zu- 
Wirkr\odcr den Zaaorer Zauber, und in deffen 
für i;C.eft unerhört feyn, fom.ern er mufs felbft 
Wir! * *n dejn Mährchen Pa-id.c’nceT Perfemm die 
fa 1 AUn& einer aufser ihrer Natu* vorbam enen Ur-

c le VOrausfetzen, fenft erfcheint er felbft demZu-

fchauer nicht als Zauber, und die Freyheit, welche 
der Kritiker dem Opern- und^Mährchen-Dichter ge- 
Hattet, hebt fich durch den Grund, warum erfiege- 
ftattet, von felbft auf. Soll alfo der Gebrauch des 
Uebematürlichen nicht der Kunftdarftellung gerade
zu entzogen feyn : fo mufs es nothwendig im Ge- 
genfatz mit dem natürlichen Fortgang der Begeben
heiten dargeftellt werden, weil es eben nur in die- 
fern Gegvnfatze als das Uebernatürliche erfcheint. 
Man kann und darf aber die freye bildende Kraft 
der Poefie nicht auf die Gefetze der Wirklichkeit und 
des in der Wirklichkeit Möglichen befchränken, oh
ne die Poefie, .deren Gebiet keine Gränze kennt, felbft 
zu vernichten. Wäre es gegründet, dafs das Ueber
natürliche nicht durch reine Anfchauung, fondern 
blofs durch Reflexion aufgefafst werden könntet fo 
wäre die Darstellung deßeiben freylich wegen der 
mangelnden Objectivität zu verwerfen. Allein hierin 
liegt eben der Irrthum; denn das Uebernatürliche 
läfst lieh allerdings für die Anfchauung ganz rein 
darftellen, durch eine Erfcheinung oder Begeben
heit, welche den Bedingungen der Erfahrung wider- 
fpricht, und alfo die Reflexion, welche erft unter 
den Bedingungen der Erfahrung möglich wird , gar 
nicht zur Thätigkeit kommen läfst. Von diefer Art 
flnddieGeifter Hamlet’s und Banko’s bey Shakespea
re, die wandelnde Statue im Don Juan, und in dein 
angezeigten Schaufpiele die Eröffnung von des Dau* 
phin’s Gebet, die Verkündigung von Salisbury’s Tod, 
welche die Jungfrau als Infpirirte treffend bezeich
nen, da ihre Thaten auch durch hohen Enthulias- 
mus möglich bleiben.

Deffen ungeachtet Toll aber hiermit nicht abge- 
läugnet werden, dafs das Uebernatürliche im Schau
fpiele von einer ganz andern Art fey, und mithin 
auch eine ganz andere Behandlung erfodere, als 
das Zauberhafte im Mährchen» In diefem, es mag 
erzählt,, oder als Oper dargeftellt •werden, machen 
die Charaktere und Begebenheiten aufsermenfchlichec 
Wefen die eigentliche Erzählung aus, und die Men
fchen lind nur die Menfchen , Welche jene für ihre 
Zwecke zu leiten fuchen, 'weil von ihren freyen 
Handlungen das Schickfal jener Wefen abhängig ift; 
in diefer Rücklicht kann man nun allerdings fagen^ 
das Uebernatürliche fey die eigentliche Natur des 
Mährchens, wiewohl es allezeit den Gegenfatz de» 
für uns Natürlichen fodert. Ganz umgykehrt ift aber 
das Verhältnifs im Schaufpiele. Hier find die freyen 
Handlungen der Menfchen, und die Bedingungen 
der Erfahrung, auf welche fie berechnet find, das 
Natürliche und mache11 als ZwecK. für fich den ei
gentlichen Gegenftand der Jabel aus. Wie aber im 
Mährchen die fremdartige Welt als abhängig von den 
freyen Handlungen der Menfchen erfcheint: fo ftellt 
das SchaufpicI die freyen Handlungen als abhängig 
von einer fremden Macht, dem Schickfale dar. Im 
Mährchen können daher die freyen Handlungen der 
Menfchen von den Geiftern nach ihren Zwecken ge
leitet werden , im Schaufpiele aber ift das Schickfal 

das
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das Unvermeidliche, welches fich nicht nach den 
Zwecken der Menfchen lenken läfst, und deffen All
macht felbft die Naturkräfte gehorchen.

(Die Fprtfetzung folgt.)

Leipzig, im Magazin für Literatur: Albin, oder 
der Schiffbruch am Donaußrudel. Eine Fainilien- 
gefchichte aus dem fiebenjährigen Kriege, igoi, 
179 S. 8, m, iKpfr. (14 gr.)

Verflechtungen und Entwicklungen von jener Art, 
wie man fie fchon taufend- und aber taufcndmal in 
Romanen vom zweyten und dritten Range gefunden 
hat, machen den Faden der Begebenheiten in die
fem Werkchen aus. —- Ein Knabe, der im hülflo- 
fenften Alter durch einen Hufaren vom Tode erret
tet , erft von einem Müller dann von einem Ober- 
ften erzogen wird, wächftauf, ohne feine Aeltern zu 
kennen, und gewinnt die Tochter diefes Oberften 
heimlich lieb. Zum Oflicier befördert, wagt er ein 
Geftändnifs feiner Leidenfchaft, wird aber von dem 
dazu kommenden Vater zur fchleunigften Entfer
nung genöthigt. Nach einigen kleinen Herumirrun
gen findet er in dem fogenannten Teufelsthurm, beym 
Donauftrude!, einen Fremden, auch in Uniform, 
und eine' geheime Sympathie vereint fie beide zur 
Freundfchaft. — V\rer erräth nun nicht im Voraus, 
dafs diefer Fremde der Vater vom Albin fey ? Dafs 
fie durch ein neues Ungefähr den Hufaren (der jetzt 
«in Korbmacher geworden ift) wieder finden werden? 
Dafs auch Albins Mutter wieder zum Vorfchein kom
men, und der Held der Gefchichte feine Auscrwähl- 
te zur Frau erhalten mülle? Wenn fo abgenützte 
Abentheuer nicht ein fehr reizender Vortrag, eine 
originelle Kraft der Darftellung unterftützt: fo wer
den fie uns natürlich nicht Unterhaltung, fondern 
Langeweile verurfachen; und leider ift diefs auch hier 
der Fall! Denn der Stil ift kraftlos und fehlerhaft 
zugleich,

Elberfeld, im Comtoir für Literatur: Kritik der 
äußerlichen Beredfamkeitmit Beyfpielen belegt für 
angehende Prediger und Candidaten des Predigt- 
avnts, von R. igoo- 128 S. ß.

Diefe kleine Schrift ift mit Dank anzunehmen, ob 
gleich Rec. ihr eine gröfsere Ausführlichkeit und ins- 
befondere die darin aufgeftellten Grundfätze mit 
mehrern Beyfpielen erläutert gewünfeht hätte. Der 
Vf. zeigt, wie wichtig für den Kanzelredner richti
ge Ausfprache, eine der Sache angeme.Iene De
clama tion und folche Bewegungen des Körpers find, 
wobey das Decorum immer gehörig beobachtet wer
de. Es ift nicht zu laugnen , wir find in unfern 
Zeiten, gegen die alten Grieche» und Römer, bey 

welchen auch die frühen Hebungen in der Gymna* 
ftik einen freyen und edlen Anftand bilden halfen, 
in diefer Rücklicht vollendete Barbaren.. Der Vf. 
wünfeht, dafs junge Leute fchon auf Schulen zur 
richtigen Declamation angeleitet werden möchten. 
Allein die meiften Lehrer empfinden felbft wenig In- 
terefie dafür, möchten auch wohl die nöthige Ge- 
fchicklichkeit dazu nicht befitzen. In den Prediger- 
feminarien, worin, nach des Vf. Rathfchlägcn, für 
die äufsere Beredsamkeit etwas von Bedeutung ge- 
th.an werden füllte, dürfte am Ende ebenfalls nicht 
viel geleiftet werden. Noch ift <jie Nation für'diefes 
Studium viel zu gleichgültig. Noch find zu wenig 
Stimmen mit Einficht und Nachdruck darüber laut 
geworden, um lebhafteres Interefle dafür rege zu 
machen. Jede Anweifung, jeder Wink, der dazu 
gegeben wird, ift deshalb zu achten. Die Grund
fätze des Vf. haben, einige Kleinigkeiten ausgenom
men , durchaus den Beyfall des Rec. Sie kündigen 
einen Mann an, der über Ausfprache, Modulation, 
der Stimme, gehöriges Tempo der Rede, Darftel
lung der Empfindungen u. f. w. reiflich nachgedacht 
hat, und, wie es Rec. fcheint, deuUnterfchied zwi- 
fchen theatrahfeher und Kanzeldeclamaiion richtig 
zu machen weifs. Jedoch einige von den Regeln, 
welche er zur Haltung des Körpers, insbefonder« 
zum rechten Gebrauch der Hände glebt, möchteRec. 
nicht empfehlen. So heifst es z. B. S. 119. „Drohen: 
ein bedenklicher Blick, den Ellenbogen vor das Ge
fleht gelteilt, mit vor- und rückwärts wankender 
Bewegung des Zeigefingers , u. f. w. Diefe Bewegung 
fcheint mehr auf der Schaubühne, als auf der Kan
zel , am rechten Orte zu feyn. Die argutiae digito- 
rum, welche fchon Cicero dem Redner nicht geftat- 
ten will, dürften von der Kanzel vielleicht ganz 
wegbleiben. Die Bewegung mit der Faufi S. 117. 
möchte ebenfalls das Decorum beleidigen. Die Re
gel-8. ity. durch denGeftus, fowohl finnlicheßegrifle 
als Handlungen nachzuahmen, iftfalfch, und könn
te manchen, der feine Sache recht gut machen 
wollte, bis zur Pofliriichkeit verführen. Cmnti- 
lians Erinnerung (L. XI. 3.) ift hier fehr zu beherzi
gen: Abeße plurimum a faltatore (hiftrione) debet- 
orator, ut ßt geßus adfenfus magis, quam adver- 
ba accommadatus. Die meiften Regeln zur Action hat 
der Vf. aus Engels Mimik entlehnt. Diefes vortreffli
che Werk, welches auch kein Kanzelredner ungele- 
fen lallen folite, ift aber zunächft für den Schaufpie- 
ler beftimmt.

* * *
Erlangen, b. Palm? Liturgifche Blätter. Von D. 

Unlhelm Friedrich Hufnagel. «ten Bandes $tes 
Stück. 1801. ip Bogen, ß. Sr') ($• d. Rec.
A.L.Z. 1801» Nr. «Äß.)
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schöne Künste.
Berlin, b. Unger: Die JUNGFRAU von 

LEANS , eine romantifche 1 ragodie 
Schiller etc.

OR- 
von

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Receufion.)

Wir find durch diefe Betrachtung von der allge
meinem Anficht diefes Schaufpiels als Kunft- 

product überhaupt, auf die fpeciellere geleitet wor
den , nach welcher wir es als beftimmtes Kunftpro- 
duct, nämlich als Schaufpiel, anzufehen haben. Es 
ift fchon im Vorbeygehn erinnert worden, dafs die 
moderne Iragödie fich von der antiken im Wefent- 
lichen unterlcheidet, und der Zufatz „romantifch” 
mit welchem der Vf. die Gattung feiner Tragödie be- 
lummt, drückt das Wefen der modernen Tragödie 
treffend aus. Die Jungfrau von Orleans darf daher 
fo wenig als manche der bedeutendften Schaufpiele 
Shakcfpear’s und anderer moderner Tragiker nach 
dem Maalsftabe der griechifchen Tragödie gemeffen 
werden; denn um in ein Wort den Ünterfchied der 
antiken und der romantifchenTragödie zu drängen: 
fo verhält fich diefe zu jener wie Rhythmus zu Har
monie. Wir haben hier nicht die ganze Gattung der 
modernen Tragödie zu beurtheilen, auch ift über die 
innere Natur diefer Gattungen fchon oft die Rede 
gewefen ; es bleibt aber eine andre Anficht des Schau
fpiels übrig, welche gleicbfam die äufsere Natur 
deffelben betrifft, und vielleicht noch zu wenig er
wogen worden ift. Das Schaufpiel ift offenbar ein 
Product, nicht einer einzigen Kunft, fondern meh
rerer Künfte, welche vereinigt werden, um ein ge- 
meinfchaftliches Product hervorzubringen. Diefe 
Vereinigung darf nun durchaus keine blofs mechani- 
/ehe feyn , denn aus diefer würde nichts als eineNe- 
beneinanderftellung der Producte verfchiedener Kün
fte, aber kein, ihnen allen angehöriges und von ih
nen gemeinfchaftlich hervorgebrachtes Product ent- 
ftehn können , fondern fie mufs eine dynamifcheVet- 
einigung feyn, in welcher alle wirkende Künfte fich 
wechfelfeitig beftimmen , und unter den Bedingun
gen diefer Wechfelbeftimmung produciren. Nur 
ayf diefe Art kann das gemeinfchaftliche Product 
ein organifches Ganzes werden, und der Zweck des 
Producirens, wie es die Natur des Organismus fo- 

.ert’ in das Product felbft fallen; dahingegen bey 
einer mechanifchenZufammenftellung nicht nur kein 
Ganzes, fondern eine blofse Anhäufung verfchieden- 
artiger Dinge entflicht, und der Zweck der Zufam-

■“* 1802. Erflev Band, 

menftellung nicht in das Product derfelben, fondern 
in etwas aufser diefem fällt, für welches das Pro
duct nur als Mittel dient. In der Oper z. B. wir
ken alle Künfte in einer dynamifchen Vereinigung, 
und das Product ift ihr Zweck. In unfern Kirchen 
werden ebenfalls alle Künfte in Thätigkeit gefetzt, 
aber weil die Vereinigung derfelben eine dynamifche 
weder ift noch feyn foll: fo entfteht hier kein ge- 
meinfchaftliches Product, fondern eine mechanifche 
Zufammenftellung, deren Zweck aufser ihr felbft 
liegt, und die Gottesverehrung und Belebung reli- 
giöfer Gefühle feyn foll. Von mechanifchen Zufam- 
menftellungen kann man daher etwas abfondern, 
z. B. die Werke der bildenden Kunft aus den Kir
chen, und das Ganze wird nur im Grade feiner W’irk- 
famkeit gefchwächt, aber nicht in feinem Wefen ge- 
ftört; von einem dynamifch vereinigten hingegen 
läfst fich nichts fondern, ohne den Organismus def
felben aufzuheben; defswegen kann zu den mecha
nifchen Zufammenftellungen jede einzelne Kunft 
ganz unabhängig von der andern in ihrer weiteften 
Sphäre wirken; in organifchenProductcn hingegen 
ift von keiner der mitwirkenden Künfte das maximum 
ihrer geänderten Wirkfamk eit fichtbar, fondern jede 
hat nur gewirkt unter den Bedingungen der gemein- 
fchaftlichen Wirkfamkeit aller.

Im Schaufpiele mufs nun ebenfalls eine folche 
dynamifchej Vereinigung der dabey thätigen Künfte 
ftatt haben, und der SchaufpiUdichter unterfcheidet 
fich vom blofs dramatifchen Dichter dadurch, dafs 
er inAnfehung der Erfindung, zugleich Mime, De
clamator , oder alles in ein Wort zufammen zu faf- 
fen, plaftifcher Künftler im weiteften Sinne feyn 
mufs, während der blofs dramatifche Dichter, wenn 
auch fein Gedicht die äufsere Form eines Schaufpie- 
leshat, innerhalb der Gränzen der Poefie im wei
teften Sinne bleibt. Dem eigentlichen und vollkomm- 
nen Schaufpiele darf der Antheil keiner der Künfte, 
welche fein Wefen conftituiren, entzogen werden 
können, und Ariftoteles’s Behauptung, dafs ein gu
tes Schaufpiel auch aufser der Aufführung (xvsv üyx- 
m Wirkung, eines äfthetifchen
Ganzen thun muffe, beruht aut einem Irrthum, wel
chen man äfthetifchen Atomismus nennen könnte, 
weil er, um fich Gültigkeit zu verfchaffen, zuerft die 
Natur eines äfthetifchen Ganzen leugnen mufs. Das 
Urtheil, welches man über manche Schaufpiele hört, 
dafs fie bey der Aufführung beftehen, beym Lefen 
aber hinter der Erwartung Zurückbleiben, ift in der 
That mehr Lob als Tadel; denn wie derOpernkom- 
ponift feine Mufik für das Theater und nicht für den

p Lon- 
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Concettfaal fchreiben foll: fo foll auch der Schau- 
fpieldichter für die Aufführung und nicht für die 
l.ectüre im Zimmer fchreiben. Das d"amatifchc Ge
dicht hingegen würfle bey der Aufführung verlieren 
müiTen , weil das Hinzukommende der andern Kün- 
itc keine Vereinigung mit dem Gedicht felbft einge
hen, und allo von einer andern Seite fich kein or- 
ganifchcs Ganze bilden könnte. Es verlieht fich 
von felbft, dafs diefe äußere Anficht eines Schau- 
fpieles, kein Urtheil über den innern poetifchcn 
Werth denelben, abftrahirt von der Eigenfchaft des 
Schaufpieles, rechtfertige^ aber in Anfeh ung diefer 
Eigenfchaft begründet fie das Urtheil über ein Schau- 
fpiel vollkommen ; denn wegen der Wechfelwirkang 
der Form und des Inhaltes, welche auch hier, wie 
überall fiat, findet, ifi cs für das Refukat gleichgül
tig, von welcher Seite die Reflexion ausgehe, wie
wohl cs für die Faßlichkeit der Unterfuchung zu
weilen zweckmäßiger feyn kann, von diefer als von 
jener Seite auszugehen.

Wenn man nun das anzuzeigende Schaufpiel 
mit den Federungen vergleicht, welche die ftrengfte 
Kritik in Beziehung auf eine folche Wechfelbeftini- 
mung der Künfte an ein Schaufpiel macht; fo er- 
fcheint Selfs Jungfrau von Orleans in einer Seltnen 
Vortrefflichkeit, und erhebt fich ungemein über die 
meiften, übrigens vortrefflichen theatralifchen Werke, 
in welchen diefes eigentlich theatralifche entweder 
zu wenig beobachtet, oder durchHervortreten einer 
einzelnen Kunft geftört, oder nicht gleichförmig fort- 
gebmten ift. Höchft feiten wird man einige Stellen 
finden , wo eine Störung diefer theatralifchen Ein
heit durch die Behandlung uothwendig, oder durch 
eine verfehlte Angabe des Dichters veranlaßt würde. 
IZu den erften gehört die in einer andern Rückficht, 
von welcher in der Folge gehandelt werden foll, 
lieh fehr auszeichnende Scene zwifchenMontgomery 
und Johanna , welche für das Schaufpiel zu epifch 
.ift, und diefe an diefem Orte fehlerhafte Form viel
leicht dem Inhalte verdankt, welcher in derThatzu 
t uch ft üblich an den Homerifchen Epos und einige 
Stellen der Ilias erinnert; denn den (sieiß des Grie
chen, welcher-aus andern Stellen hervorblickt, wird 
wohl niemand ungern bemerken. Zu den andern 
.gehört z. B. S. 21- die Anweifung für Johanna , fich 
den Helm aufzufetzen. Durch diefe Handlung wird 
die Einheit der Darftellung unterbrochen ; denn das 
Auffetzen des Helms kann nur das Zeichen von Jo- 
hanna’s kriegerifcher Begeiftemng feyn, und gehört 
alfo zu den Worten :

.Nichts von Verträgen, nichts von -Uebergaoe.
Der Retter naht n. f. w.

mit welchen Johanna in der Folge hervor, und zwi- 
Tchen die an der Sache ihres Königs verzweifelnden 
Landleute tritt. Vor diefen Worten ift jene Hand
lung leer , und ftört fowohl die Harmonie der Hand
lung, als den Rhythmus in Johanna’s Empfindung. 
Die behelmte Jungfrau erfcheint augenblicklich als 
HeidiH f He kann alfo nicht zuvor fich als folche an

kündigen, und fpater erft in der Begciftörung ab 
Heldin fprechen und l andein.

Dafs der lügenannte f heatereflect verftärkt wer
de, wenn Johanna bey den angeführten Worten auf 
einmal wie eine Göttin in Wallen hervortrit, ift blofs 
nothwendige Folge , aber nicht Zweck. Denn Har
monie und Rhythmus find in der Kunft daffelbe, ur- 
fprünglich alles Endliche conftituirende, was in der 
Natur die anziehende und ausdehnende Kraft ift, 
und wie der Magnetismus, m welchem diefe Kräfte 
zuerft erfcheinen , nicht dem Magnet allein eigen, 
fondern in der ganzen Natur verbreitet ift; fo iftdie 
Mufik, deren Wefeu in Harmonie und Rhythmus 
be'fteht, nicht blofs den Tönen eigen, fondern in jc- 
derKunftno: hwendig und wefentlich enthalten. Jede 
Störung diefes Mufikalifehen wird alfo zugleich das 
ganze Kunstwerk cntftellen, fo wie von der andern 
Seite die mufikalifche Einheit nie ohne Erfolg bUi- 
benkann, und aifj das, was mau Eftuct nennt, noth
wendig hervorbringen muß.

Wir haben nun das angezeigtß Schaufpiel zuerft 
ah Gedicht überhaupt, und fodann als Schaufpiel 
im Allgemeinen betrachtet. Es bleibt uns aber noch 
eine dritte Anficht übrig, -welche uns zu der befon- 
dern Individualität dch'eiben führt. Die Art, wie 
Sch. feinen, aus der Gefcbichte entlehnten, Stoffauß- 
gefaßt und behandelt hat, ift dem Publicum durch 
Aufführungen und durch das Lcfen des Gedichtes 
felbft zu bekannt worden, als dafs eine Ausemander- 
fetzung davon nöthig wäre, um das Urtheil darüber 
vorzubereiten. Der Prolog dient vortrefflich dazu, 
dem Zufchauer eine vollendete Ueberficht über die 
ganze Situation, in welcher Johanna bandeln wird^ 
über ihren Charakter und über die Charaktere aller 
in diefem Schaufpiele handelnden Perfoncn mit ih
ren Vcrhälcnnfen zu .einander zu geben. Es ift zwar 
gewiß, dafs der Dichter eines hiftorifchcn Schau
fpieles den Vortheil befitzt, dafs feine Charaktere 
durch ihre Namen fchön feft beftimmt find, und 
gleichem unabänderliche Attribute feiner Pcrfon.cn 
bilden. — Man irrt defswegen, wenn man meynt, 
der Dichter mülle feine einzelnen Charaktere, wenn 
auch nicht vor den Augen der Zufchauer entfiehen, 
doch wenigftens ihren berühmten Namen verdienen 
lallen. — Indeflen bleibt die poctifche Darftellung 
des Charakters von der hniodfehen allezeit verfebie- 
den , und der Dichter kann fich der Verbindlichkeit 
nicht entledigen, das Poetilche diefer Darftellung 
vor die Augen der Zufchauer zu bringen, und das 
Hiftorifche aus dem Gedächtnifle der Zufchauer her
vor , und vor die Anfchauung zu rufen. Das Erftere 
gehört in das Ganze des Schaufpicls felbft und zu 
Feiner Poefie, das Zweyte, welches mehr Voraus- 
fetzung für das Gedicht, als eigentliche Pöcfie iftf 
giebt den Prolog, welcher freylich in der einfachen 
Geftalt, wie er in manchen Tragödien des Euripi
des vorkommt, ein Jlülfsinittel ift, welches die Kunft 
aus einem ihr fremden Gebiete entlehnt, und wel
ches daher mit der eigentlichen Darftellung fich nicht 
vollkommen vereinigt, felbft, wenn der Dichter die

Ver-

Pcrfon.cn
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Vereinigung dadurch zu bewirken fucht, dafs erden 
Inhalt des Prologs den handelnden Perfonen, felbft 
während des Schaufpicles in den Mund legt, und ihn 
alfo formaliter (km Ganz.en einverleibt. Auf diefe 
Art hat SchilLev den Prolog, mit feiner Maria Stuart, 
und Euripides, wiewohl mehr nach der Convenienz 
ues griechifchen Theaters, als aus andern Rückfifh' 
Ifn mit der Iphigenia auf Aulis verbunden» WeJt 
zWeekrnafsiger ift cs daher, nicht den Prolog in ,:ie 
Handlung zu zichn, fondern die Handlung auf den 
Prolog auszudehnen, wie diefes liier bey dein Pro
log zur Jungfrau von Orleans gefchehcn ift. W allen- 
ftcin» Lagcfiftebt zwar in einer Beziehung auf Wal
lendem , allein der Unterfchied ift leicht zu bemer
ken ; denn diefes ift mit dem Schaufpiele, zu wel
chem es gehört, bey weitem nicht fo innig yerbnn- 
den, als jener Prolog, durch welchen die Handlun<* 
felbft fortgeht, ftätt dafs das Lager einen erhm 
ternden Pendant zu dem Schatifpiele giebt und 
eine eigne DarftcUnng für lieh ausmacht. Auch von 
diefer Seite zeigt fich alfo die höhere Vollendung, 
welche der Vf. dmfemSchaufpidevor feinen frühem 
gegeben hat Bertrand s Erzählung von Frankreichs

°legCn der Engender und d,er Ge- 
Ya H 1 e ü ierrn » vqh der Macht Burgtmd’s und 

eam eeren, Welche er gegen Frankreich führt, von 
des Dauphins Ohnmacht und dem Refchlufs derFran- 

en* lieh dem Burgund zu übergeben, erfüllt nicht 
nur den Zw«ck des Prologs, fondern befeuert zu
gleich Johanna’s Muth -und drängt fie, ihren Beruf, 
Erao^eichs Retterin zu Werden, zu erfüllen. So hat 
der Dichter die verfehledenften Elemente der Gc- 
ichichte und der Poefie zu Einem Kunftwerke zu ver
einigen , und felbft das der Kunft widerftehende z.u# 
Poefie zu erheben gewufst.

Im Schaufpiele felbft entwickelt fich die Iland-- 
lung ohne Unterbrechung, und ihr Verlauf ent- 
zie-ht fich nie der eigentlichen Darftellung. Die Ver
kennung Johanna’s als einer Zauberin zu Ende d.es 
'vierten Actes, ift vom erften Moment der Handlung 
«Um unübertrefflich fchöu vorbereitet, und derZuftand 
ihres Geiltes, welcher fich in dem höchft vollende^ 
tea Monolog zu Anfänge des vierten Actes ausfpricht, 
trifit mit den äufsem , ebenfalls vom erften Anfang 
an mortvirten Umftänden fo vollkommen zufammen, 
dafs die Darftellung die höchfte Wahrheit erreicht. 
Nur die 'Scene der Johanna mit dem fehwarzen Rit- 
ter , fchemt^an dem Orte, wo fie fteht, mfifsig und 
täufcht die Erwartung, welche das Geheiinnifsvolle 
der Erlcheinung erregt. Was willdiefer Dunkle, der 
zuletzt in unterndifche Nacht verlinkt? Raubt erder 
Jungfrau den Muth, ©der erfchüttert er ihren Gla*u- 
Jen an ihre Sendung von der heiligen Mutter-Got- 
tcs, und läfst fie dusch feine Dazwifchenkunft in ih- 
jen himmlifchen Gefickten ein täufchendes GaukeL

’ r Höllel vermuthen? Das letzte wird faftwahr- 
B ir’ da ße in der EMge den ausdrücklichen

nuidigungen der ^auberey und des Bündnifies 
mit der Hölle nichts entgegenfetzt, und der Zu- 
icnauer ialst die Ahndung diefes Zufamiuenhimges 

um fo fiehererauF, da durch diefe Beziehung FbwohJ 
die Scene mit der Erfcheinung felbft, als Johanna’s 
Schweigen bey der Anklage wegen eines Ründnif- 
fes mit der Hölle in hohem^Grade tragifch wird. AL 
lein diefe Täufchung verfehwindet mit dem fünften 
Acte. Wir fehen nicht, dafs Johanna an d^r Gött
lichkeit ihrer Sendung zweifelhaft wurde, und d.af$ 
■es blofs Qie Neigung zu Lionel ift, welche fie an der 
■Gnade der heiligen Jungfrau verzweifeln lälst. Nuij 
fteht aber jene Erfcheinung g&nz mülsig, und das 
Grauen, welches diefe an fich vortreffliche See.hü er
regt , hat nur die Anfchauung des Ganzen geftört. 
Dafs ein ähnliches Urtheil die Scene zwifchen Jo^ 
hanna und Montgoinery trifft, ift fchon beylänfig er
wähnt worden. Sie fcheint beynah in einer andern 
Rücklicht gefchrieben zu feyn, als um diefe Stelle 
in diefemSchaufpiele einzunehmen, und daher fchreir 
ben fich wahrfcheinlich felbft einige Meine Vernacly 
Lifsigungen ihrer innepi Anordnung. Auf Johanna s 
Rede :

Kfcbt- «ein Gcfchkcht befchwöre l Nenne jn’u^h nickt 
Weib.

Gleichwie die körperlofen Geifter, die nicht freya 
Auf irdische Weife- , fchliefs ich mich an kein

Gefchlfccht
DerMenfchen an, und diefer -Panzer deckt kein Hera»

ift Mpntgomery’s neue Ritte.:
>O bey der Liebe heilig waltendem Gefetz, 
Dem alle Herzen huldigen, brtchwör ich dich

« -V * • -»* *
O wenn du felber je zu lieben hoftft, und hoffft 
Beglückt xu feyn duitch Liebe u, f- w.

«tu fpät angewendet, und ftört die vortreffliche Con- 
tinuität der fteigenden Empfindung, welche durch 
die ganze Scene fo fchön gehalten ift.

Wir haben uns bey .diefer Reurtheilung Mors ap 
die fehlerhaften Stellen halten mülTen, weil unter 
den vorzüglichen, welche das Wefen des ganzen 
Schaufpieles ausmac.Iien, theils eine Auswahl nicht 
wohl ftatt findet > theils auch Proben von den Vor
zügen diefes Schaufpicles bey der Rekanntfch.aft unf- 
jerEefcr mit denselben unnftthigfeyn würden. Auch 
geht bey dem Ausheber einzelner Stellen ihre Ha^pt- 
Schönheit. welche fie durch ihren Ort und ihre Ver- 
.bindung mit dem Ganzen erhalten, nothwendi^ 
verloren. , _ _ .

Als meifterhaft und höchft gelungen verdient 
aber nach die Art “ werden, wie der Vf.
die dem Schaufpiele ..eigentlich fremde Lunft der 
Mufik einigen Svenen ungeeignet fiat. Weniger voll- 
kommen gefchicht .es in der Mitte des dritten Acte.« 
vor T.albQ.t’s Tod, WO die M^fik zwar vortrefflichen 
Eflect macht, aber die Handlung blofs commentirt, 
ehn,e in das Runftwerk felbft einzu greife^. Sie bleibt 
alfo hier eine für fich wirkende Kunft, und vertritt 
blofs die Stelle fchieklicher Sinfonien zwifchen den 
Acton des Scbaufpieles» -Vngleiclx vollkommuerii^ 
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aber die Anwendung der Mufik bey Johanna’s Mo
nolog zu Anfang des vierten Actes , Wo diefe Kunft 
Zu dem Organismus des Ganzen felbft mitwirkend 
ift, und mit diefem Monolog zufammen der An- 
fchauung die reinfte Objectivität darftellt.

Zu der Individualität diefes Schaufpieles gehört 
auch noch die ihm eigne metrifche Behandlung, in 
welcher es fich ebenfalls vor den andern t haufpie- 
len des Vf. auszeichnet. Schiller war der erfte, wel
cher den Verfuch machte, dem deutfehen Schaufpie- 
le die Abwechfelung der reimlofen Jamben mit ge
reimten zu geben, welche man vorher nicht einmal 
in Ueberfetzungen Shakespeare's dem Originale nach
zubilden verflicht hatte. Tieck, von welchem hier 
nur die Genoveva erwähnt fey, behielt neben den 
reimlofen Jamben wie Shakespeare auch die Profaim 
Dialog bey, und erweiterte von der andern Seite das 
Gebiet der Reime im Schaufpiele, mehr als irgend 
einer es vor ihm gethan hatte. In der Jungfrau von 
O. finden w'ir nun die höchfte Freyheit in Rhythmus, 
Metrum und Reim, und? die reinfte Wechfelbeftim- 
mung diefer Formen und des Inhalts des Gedichts. 
Dafs die Rhythmen der Sylben und die Harmonie 
und Confönanz der artikulierten Laute, welche wir 
Reim nennen, eine äufsere Mufik der Rede bilden, 
läfst fich der Erfahrung entgegen nicht ableugnen, 
und eben fo wenig, dafs die Dichtkunft jene äufse
re Mufik der Rede jederzeit geliebt habe. Nur eine 
falfche Anficht der Kunft, welche fie zu einer kindi- 
fchen Copie der Wirklichkeit herabwürdigt, kann 
dem Schaufpiele diefe der Dichtkunft eigne Form 
entziehn wollen, und es wäre überflüflig, gegen der
gleichen Meynungen eine Rechtfertigung des Reims 
und des Metrum im Schaufpiele zu verfuchen. Wich
tiger aber für die Beurtheilung der metrischen und 
gereimten Stellen in einem gegebenen Schaufpiele, 
ift dieUnterfuchung, in wiefern diefe Formen durch 
den Inhalt des Gedichtes beftimmbar find. Die Be- 
fchränktheit des Raums geftattet uns hier nur einige 
Sätze, welche fich auf eine folche Unterfuchung 
gründen, auszuheben, und dem Lefer zu überlaßen, 
dafs er die Beweife aus der bey ihm vorausgefetzten 
Anficht der Kunft fupplire. Die Oper wird zwar durch 
die Mufik aus der Sphäre des eigentlichen Schaufpie
les gehoben, delTen, ungeachtet aber behält fie die 
allgemeine Natur des Schaufpieles und die noch all
gemeinere des dramatischen Gedichtes, wiewohl un
ter den ihr eignen Beftimmungen bey. Wir können 
alfo Von ihr Erklärungen über das Schaufpiel und 
wechfelfeitig vom Schaufpiele Erklärungen über die 
Oper erhalten , fo wie in der Natur die höh^rn Stu
fen der Organifation die niedern und wechfelfeitig 
diefe jene erläutern. Was alfo im Schaufpiele mu- 
fikalifch ift, wird flch jn der Oper, wo nicht nur 
das der Mufik Analoge, fondem die Mufik felbft 

wirkt, fchärfer und beftimmter zeigen, und der 
Theorie wie unter dem Mikrofkope erfcheinen. Die 
Oper zeigt uns nun ganz beftimmt drey Gattungen 

, der Verbindung von Mufik und Dichtkunft. Die 
höchfte ift der mclodifche Gelang, in welcher fich 
lyrilche Dichtkunft mit lyrifcher Mufik verbindet. 
Rein lyrifch wird indeflen keins von beiden fevn, 
weil das dramatifche des Ganzen fich auch über die* 
fe Melodie verbreitet. Daher ift zwifchen der Melo
die einer Opernarie und der eines Liedes immer ein 
Unterfchied. Die zweyte Gattung ift der dramati
fche Gelang, welcher nichts lyrifches enthält: und 
daher mehr rhythmifchen und harmonifchen als 
metrifchen Ausdruck hat. (Metrum ift nämlich 
das Ganze einer Reihe von Rhythmen, oder Rhyth
mus in der zweyten Potenz , Melodie ift Me
trum harmonifcher Töne.) Sein Maximum und 
eben defswegen das Minimum des lyrifchen Gefangs 
ift das Recitativ mit Begleitung. Die dritte Gattung 
ift das gemeine einfache Recitativ. Beftimmen wir 
nun diefe drey Gattungen nicht durch Mufik zum 
Gefange, fondern durch jenes Analoge der Mufik zur 
theatralifchen Rede: fo erhalten wir dicfelben 
drey Gattungen in der von der Oper vcrfchiedenen 
Sphäre des Schaufpiels. Für das Lyrifche bekom
men wir das Analogon der Melodie, Metrum mit 
Harmonie oder Confonanz articulirter Laute, alfo 
nach obiger Erklärung gereimte metrifche Verfe; für 
das Dramatifche bekommen wir rhythiiMfche Behand
lung ohne Reim, denn die Harmonie artikulirter 
Laute ift nicht wie bey den Tönen Bedingung der 
Möglichkeit ihrer Auftaflung in ein Ganzes, und 
kann daher unbefchadet des rhythmifchen Ganzen, 
welches durch die Harmonie des Inhaltes zufammen- 
gehalten wird, wegfallen. Hierzu dient der Jambe, 
welchen die Griechen ebenfalls für diefe Gattung 
brauchten. Statt des einfachen Recitativs endlich, 
dient im Schaufpiele der profaifche Dialog, welchen 
derVf. dem äufsernAnfchein nach nicht braucht, aber, 
was daffelbe ift, durch regellofe und nur fchein- 
bare Jamben erfetzt. Z. B.-* S. 107 rufen Solda
ten :

Das Mädchen! Mitten im Lager!
Nicht niöglich! Nimmermehr! wie kant fie in das 

Lager?
Durch die Luft! der Teufel hilft ihr!
Flieht! flieht! wir find alle des Todes!

Hier ift blofs Profa in abgefetzten Zeilen, und die 
zweyte hat wohl ganz gegen des Vfs. Willen die 
Form eines Alexandriners angenommen, welche fie 
entftellt.

(Der Befchbtfc folg**)
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Sonnabends^ den 16. Januar igo^*

SCHÖNE KÜNSTE.

Bert.tn , b. Unger: Die JUNGFRAU von OR
LEANS, eine romantifche Tragödie von Schil
ler. etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionJ)

die 
ma-

A/Tanclier Tadel gegen Sch’s. Jamben würde ver- 
■ ichwinden, wenn man folche Stellen

Keinen Anfpruch auf Metrum und Rhythmus’ 
chen, nicht nach diefen Gefetzen beurtheilte Wo 
der Inhalt des Gedichts die jambifche Behandlung 
ordert, da find Sch s. Jamben in diefem Schaufpiele 
weisender und reiner als in feinen frühem, befon- 
ders find die rhythmifchen Einfchnitte in den mei- 

en Verfen ungemein fchön beobachtet, welches den 
C1aufpieler felbft unwillkürlich drängt, feineDecla- 

über die profaifche zu erheben. Aber zwey 
e 1er, welche fich auf falfche Reflexionen gründen, 

zie ien den Schaulpieler auf zwey entgegengefetzte 
£rnVt?^r ,nänilich entweder mit einer äL 

f v ^as Summum der Declama-
n ’ n 1 y nmus und das Metrum ganz zu 

verfiecken, und hierdurch kommt die rhythmifche 
Kunft gar nicht vor den Anfchauenden; oder er 
meynt, der Declamator muffe die Quantität der Syl- 
ben im Fufse bezeichnen, und hierdurch bringt er 
zwar das Rhythmifche zum Vorfchein , aber nicht 
für die Anfchauung, fondern für die Reflexion, er 
gleicht dem Mufiker der den Tact markirt und das 
Hülfsmittel als Zweck betrachtet. Der Rhythmus 
hat mit demFufse nichts gemein, im Gegentheil fällt 
pkA11 oft ain Rhönften in die Mitte eines Fufses.

k f°R alfo der Schaufpieler fprcchen, aber
1 Z,Q können, mufs' der Dichter rhythmifch

g le haben. Vorzüglich in diefer Rücklicht ift 
.,Je zw'^chen Montgomery und Johanna. Sie 
r gewöhnlichen fünfiufsigen Jamben,
ri° Vor/no-111 ilc^.en Trimetern gefchrieben, über 
deren V™ jenen hier dei. Ort ’ift 2U 
fp rechen. Die ihythnufchen Reihen der Sylben und 
der Worte, find fall durchgehen(ls untcr lieh, und 
mit ihrem Inhalte in der voUkouutten!ten üeberein- 
JWung, und 111 der ganzen Scene wird man nie 

feMerhaften Einfchnitt des Alexandriuers ia der 
VeJfZ zw^£en Dipole finden. Die mehreften 
Sinne a^en die Cäfur fowobl den Worten als dem 
ömnenach, nach der fünften Sylbe, z. B.;

_ t .... Kein Bufch,
er mich verbürge I keiner Hole fichtQr Raum! - 

Zl’ 1802. Erfter Band,

O wär ich nimmer [ über Meer hieher gefchiffc»
■Ich Ungiückfelger { eitler Wahn bethörte mich.

Ein Vers hat nach jeder Dipodie die Cäfur :
Der Schlachten Gott ] verhängnifsvoll | entgegen fchickt. 

welches von vortrefflicher und kräftiger Wirkung ift; 
auch kann diefe Abtheilung, da jede Dipodie, die 
zweyte ausgenommen, mehrere Morte enthält, von 
dem eigenfinnigften und buchftäblichften Theoreti
ker nicht getadelt werden. Dafs mit dem Ende je
des Verfcs auch in dem Sinne der Worte ein Ein
fchnitt fallen folle, ift eine Forderung, welche bey 
reimlofen Verfen nie gemacht, und von keinem, 
felbft der alten, Dichter beobachtet worden ift. Aus 
der Theorie des -Rhythmus und des Metrum würde 
fich erweitern lallen , dafs, fobald man jede Zeile als 
ein aus mehrern Rhythmen beliebendes Ganzes 
(Rhythmus der Rhythmen) anfieht, diele Forderung 
wegen diefer Anfieht nöthig wird, weil fonft ein 
Streit zwifchen Form und Inhalt entliehen würde. 
Sobald aber die Nothwendigkeit diefer Anficht nicht 
erwiefen werden kann, fo ift zwar die Beendigung 
des Sinnes mit der letzten Sylbe des Verles nicht 
nöthig, allein da der Rhythmus felbft durch das 
Uebergreifen des Inhaltes in den andern Vers auch 
mit hinüber gezogen wird: fo entliehen für folche 
eingreifende Verfe andere Eintheilungen der rhyth
mifchen Reihen , und ohne diefe Veränderung wür
de der ganze rhythmifche Bau zerfallen. In folgen
den Verfen z. B.:

Bift du gefallen ; die verderbliche, woraus
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift.

kann das Ende des erftern keine rhythmifche Reihe 
beendigen, weil der Sinn in den folgenden über
geht. Die erfte Zeile hat daher fehr zweckmäfsig 
die an fich unrichtige Abtheilung 4

Bift du gefallen | die verderbliche | woraus 
denn die letzte Abtheilung enthalt nun keine Reihe, 
fondern blofs einen Fufs, deswegen macht nun lelbft 
die Form der Rhythmus das Uebergöhen in den 
zweyten Vers nöthig , welches der Inhalt verlangt. 
Die rhythmifchen Reihen find alfo diefe:

Biff du gefallen ] die verderbliche
Woraus nicht Rettung
Noch Erlöfung.mehr [ zu hoffen ift

und fo bleibt der Rhythmus, wiewohl das Metrum, 
wenn es diefer Versarfnöthig wäre, zerftörtfeyn wür-

n de. 
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de. Bey* weitem die meiften Verfe behalten jedoch 
ihre natürlichen Abtheilungen, und fchliefsen auch 
in Anfehung des Inhalts mit dem Ende einer Rei
he. Z.B.

O bey der Liebe heilig waltendem Gefetz, 
Dem alle Herzen huldigen , befchwör ich dicht 
Daheim gelaffen hab ich eine holde Braut, 
Schön wie du felbft hift, blühend in der Jugend R.eiz. 
Sie harret weisend des Geliebten Wiederkunft.

Ungorn ficht man aber unter folchen Vorzügen eini
ge Vernachläffigungen des richtigen Versbaues, wel
che um fo mehr auffallen, da an den Stellen, Wo fie 
ftehen, die Sprache fich fehr willig in die richti
gere Form fügt. So wär z. B. der fiebenfüfsige Vers

•S. in.:
Du bift des Todes! Eine brittfche Mutter zeugte dich.

durch die Veränderung der brittfchen Mutter in eine 
Brittin fehr leicht in einen richtigen Trimeter ver
wandelt gewefen. Ein zweyter fiebenfüfsiger fteht 
S.114.:

O fo erbarme meiner jammervollen Aeltern dich!
dagegen fehlt folgenden Verfen;

S. 110. Mit ihren T’eueraugen, wirft von ferft
S.112. Doch tödlich ilt’s, der Jungfrau zu begegnet»
S. 114- Erfahren und die Thranen kennen lernen
S. Dich trug dein Fufs zum Tode— fahre hin 

Den blühenden (blüh’nden) Leib des Gegners zia 
verletzen.

eine oder auch zwey Sylben. Den Anapäftifchen 
Anfang mancher Verfe hat der Vf. nach dem Beyfpiel 
der Griechen und als richtige Abänderung des imcr« 
ften Fufse der Dlpodie geftattetc-n Spondee» lieft, er
laubt. Z- B.

Wie die Brunft ües Feuers rafet, and ringsum kein
Bufch«

Zuweilen braucht er ihn auch mit fehr guter Wir
kung in mehrer« Verfen ...ch einander. Z.B. S.25.:

Der die Trift befebihzt und fruchtbar macht die Erde
’ , Dev die Leibeignen in die Freyheit fiihrt>

Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron,
Der dem. Schwachem Bey fleht und den Böfen fchreckt, 
D®r de» Keid nicht kennet, denn er ift der Grblste, 
Der ei» xMenfeh ift und e;H Engel der Erbarmung.

Unter dielen A.n*lp<Rt®f* macht nun freylich der Jam
be— oder viehnehi oerl y^rhichius-—- in demz^vey- 
ten der angeführten Verih einen Uebeli;and, befon- 

k<l<trrs da. der überall kurz gebrauchte Artikel hier auf 
d/n lange« Theil des 'Ftrfses, und die lange erile 
Sylb® des. Wort«' Lzibnigiwn ;auf den kurzen Theil 
iin zweyten Fufse der Dipodie fällt. Man wird die- 
fen Ver» nie obfie Zwang lefen können. Zuwef- 
Jeii find auch nie Anapaiten felbft nicht rein. Z. B.
Sri 12«:

~ Ö' ~ ■
Denn äetü GrilRmicli , dyia $n erb itdi eben.

und S.116. : 
— u —

Mufs ich hier ich mfs ■»— mich treibt die Götterftiiri- 
me nickt.

wo ftatt der Anapäften fich der Kretikus eingefchli- 
chen hat. Daffelbe ift der Fall S. 113.:

und nimmer irrend in der zil.] ternden Hand regiert. 
JindS.Il6.:

— w 0 —
Eignes Gelüffen *— euch zu Bittern Hohn-, mir nicht, 

wo der Trochäe zu Anfang den ganzen Rhythmus 
vernichtet;

Den Uebergang von den jambifchen Rhythmen 
zu den Reimen hat der Vf. in diefem Schaufpiele ei
nigemal äufserft fchön durch Verwandlung der rhyth- 
mifchen Reihen in ein reimlofes Metrum vermittelt, 
und dadurch das Schaufpiel mit einer, dem beglei
teten Recitativ ähnlichen, Gattung bereichert. So 
wird z. B. Johanna’s erfter Monolog in achtzeiligen, 
dreyfach gereimten Strophen ; mit folgenden Verfen 
eingeleitet:

Lebt wohl ihr Berge , ihr geliebten Triften
Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl!
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandelyi, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl
Ihr Wiefen , die ich wäfferte, ihr Baume 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort. 
Lebt wohl ihr Grotten und ihr kühlen Brunneij, 
Du Echo holde Stimme diefes Thals,
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder,
Johanna geht und nimmer kehrt ße wieder-, 

und fo fcliliefst ficb das Ganze vollkommen mufißa- 
lifch an einander. Denn der folgende Theil desMa- 
nologs, weicher nicht in blofs metrifchen, fondern 
.auch firophifeben Verfen (Strophe nämlich ift ein 
Rhythmus des Metrum, alfo Rhythmus in der drit
ten Potenz, fo wie Metrum Rhythmus in der zwey
ten Potenz war) gefchrieben ift, konnte nicht, wie 
die einfachen metrifchen Verfe, durch blofse rhyth- 
mifehe Reihen vorbereitet werden , fondern er erfO- 
derte eine metrifehe Einleitung, fo wie die obliga- 
'ten innrumente zu einer Arie fich in durchdachten 
Compofitionen fchon in deni vorhergehenden RceR 
tativ ankündigen. — Von dem Reime haben wir 
freylich noch keine befiimmtc Theorie, indefftn läfst 
fich doch aus feinem blofsen Dafeyn wenigftens fo 
viel folgern, dafs diefes nicht ein blofs ruhendes Da
feyn j_J wie das Ding an fich der Metaphv fiker, fon
dern ein wirkendes erkennbares Dafeyn leyn muffe, 
dafs er alfo aiicFit für das Auge an das Ende einer 
Zeile , fondern für das Ohr ah das End0 , einör me- 
trifehen Reihe gehöre. Hieraus ergiebt fich niin fchon 
foviel, dafs in Anfehung des Inhaltes bey. jedem 
Reim ein Einfchnitt feyn müfie, und cals dfe ehe
malige Theorie, welcne den Reim in der Declama> 
tion zu verftecken lehrte, den Gefetze« des Metrum 
felbft zuwider war. Ferner brmgr der Reim aikzqft 
die letzten Sylbeji zweyer ouer jaie.ürer^f yVört^g* 

■ :• ' -mit- 
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mithin auch diefe' Worte felbft in Beziehung auf ein
ander. Wäre diefe Beziehung blofs eine formale Be
ziehung des Lautes: fo Wirt de die Wiederholung 
deffelben Wortes der vollendetfte Keim feyn; es ge
fleht aber jeder zu, dafs das reimende Wort ein an
deres feyn müße, als das gereimte, oder, dafs, 
Wenn felbft die Buchftaben diefelben bleiben, doch 
der Sinn des Wortes ein anderer feyn muffe. So 
kann man z. B. nicht „träumen“ und „träumen“ als 
zwey Infinitive zu Reimen brauchen, wohl aber als 
Infinitiv und Plural des Subftantlves« Auf diefesZu- 
geftändnifs —— deffen Grund anzugeben nicht un
möglich, aber hier zu weitläuftig leyn würde — 
gründen wir den Satz, dafs die den Reim conftitui- 
renden Worte, nicht nur durch die äufsere Harmo
nie des Reimes, fondern auch durch die innere Har
monie ihres Sinnes mit einander in Verbindung fle
hen müßen. Der Reim führt alfo immer einen lei- 
fen Parallelismtis durch das Gedicht, und bringt, 
wie jede Harmonie in der Duplicität, die Anfehauun»’ 
der Identität hervor. Hieraus folgt ferner, dafs die 
reimenden Worte den Sinn des ganzen in der me- 
trifchen Reihe enthaltenen Inhaltes beftimmen, dafs 
alfo die Beziehungs-Worte zu den Reimen gebraucht 
und an den Schlafs der metrifchen Reihen geftellt 
werden müßen. Diefe Beziehungen lind nun entwe
der eigentliche Begriffs - Beziehungen, und haben 
dann ihren Grund in der urfprünglichen Bildung der 
Sprache , welche verwandte Begriffe mit lieh ähnli* 
eben Zeichen bezeichnete^ z. B. Klang, Sang;. Foe, 
woe, oder fie werden durch Ideen vermittelt, fo 
dafs an ßch fremdartige Begriffe durch die Behand
lung des Dichters in Beziehung gebracht werden, 
und ctCi äulsern Mufik des Reimes diefe innere Har
monie begleitet; z, B. death und bveath flehen inkei- 
ncr unmittelbaren Begriffsbeziehung, aber lie erhal
ten ihre Beziehung durch die Gleichheit der Em
pfindung zu deren Ausdruck fie der Dichter braucht:

Corne atvutf ,■ come away death 
Phf away,fly envay breath.

Es braucht keiner Erinnerung, dafs nur die letztet©1 
Beziehung der gereimten Worte poetifeli ift* und 
dafs der Dichter felbfl, wo ihm die Sprache jene Art 
Reime darbietet, genöthigt fey,- eine Beziehung der 
zweyten Art hervorzulfftfigem Wird diefe Bezie
hung der gereimten Worte vernacfiläffigt, und er- 
fchemt das Verhältnifs derfelben nicht der .An- 
fchauung. fo ift der Re]-m fe]bft ein leerer Schall, 
und als in raltlofe Form ein Fehler und kein Vorzug. 
Nur gegen lolche Reime können die oft gehörten De- 
clamationen gegen oen Reim überhaupt gelten, Tritt 
aber ftatt der Bezeichnung der gereimten Worte ein 
Uuterfchied ihres Sinnes hervor,- welches da ftätt 

wo .der gleiche Laut entweder gar keine oder 
eme Begriffs-Beziehung andeutet : fo entfteht durch 
den gleichen Laut unvereinbarer Dinge eine An- 
febauung der Duplicität in der Identität, alfo etwas 
Komifcbes , oder im Allgemeinen. Parodie der 
Kunfl. Daher find Reime auf nommd propria faß 

nur im Komifchen zuzulaffen f z. B. in Wallenftelns 
Lager:

- - • Was der Blitz
Das ift ja die Guftel aus BläfeWitz.

und überhaupt möchten die gefeimteft Verfe dem 
vollendeten Luftfpiele eigenthümlich feyn. Sie ge
winnen am Komifchen , wenn die Reime unmittel
bar auf einander folgen-, und die Verfe unmetrifch 
und blofs rhythmifch find.

Die weitere Ausführung diefer Theorie intercffirt 
tins hier nicht ; wir haben aber die P^eime in der 
Jungfrau v. 0. mit den Federungen an gereimte Ver
fe zu vergleichen. Dafs diefe Federungen nicht leicht 
zu befriedigen find , fällt in die Augen , indeflen 
finden fich doch einige Verfe, welche ihnen in ho
hem Grade Genüge ieiften« Zu diefen gehört folgen
de Strophe S. 184.:

Willil du deiüe Mach! Verkünden,
Wähle fie , die frey von Sünden
Stehn in deinem ewgen Haus,-
Deine Geifler (ende aus,
Die Unftefblichen , die Reinen
Die nicht fühlen,- die nicht weinen T
Nicht die zarte Jungfrau wähle,
Nicht der Hirtin weiche Seele.

Weniger gut ünd richtig find folgende Renile}
Kümmert mich das Loos der Schlachten
Mich der Zwift der Könige 2
Schuldlos trieb ich meine Lämmer
Auf des fteflen Befges Höh.

Aufser der Gleichgültigkeit diefer Reime , Wird die 
letzte Sylbe des Worts „Könige“ durch den ,Reh» 
ganz fprachwidrig verlängert, welches zwar ein ge
meiner aber nicht zu entfchuldigender Fehler ift* 
Verwerflich ift auch nach den angegebenen Grund* 
fätzen der Reim, S. 2^ *

Derifi der zu Mofen auf des floreb Hohen 
im fcüfgen Bufch fich flammend uiederliefK 
Und ihm befahl vor I’hafao zu flehen;
Der einlt den frommen Knaben Ifai's ü. f. W.’

Dafs hier der Reim mit dem eigenen Nameft nicht 
komifch wird, liegt theils an der Trennung der Rei
me durch die Zwifehenzeile * theils in dem fym- 
bolifchcn des Namens Ifai, bey welchem man 
mehr einen frommen Mairn im Allgemeinen als ein 
beftimmtes Individuum zu denken gewohntilt. Gleich
gültig bleibt aber diefer Rei»1 ®uf •Laße!-
fie gilt von den Abgänge der Königin Ifabeau, S. 127.;

Wohl taugt ihr miü ^erh Sehweite dreih zu fchlagen, 
Der Franke ntff weife zierliches zu fagen<-

Welcher durch den Reim pietiös wird* öfine ftür im 
gerlngften lyrlfch’ zu feyn. Doch genug von der* 
gleichen kleinen Fehlern , von welchen viele nur in 
Vergleichung mit den Schönheiten, neben welchen 
fie flehen , auffallen. Auch der Reim immer 
' * noch 
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noch zu fehr als eine blofs zufällige Zierde der Ver- 
fe betrachtet, als dafs man die Verfuche ibn noch 
vor den Beweifen der Kritik zu etwas höherm zu er
heben, nicht achten follte, wenn fieauch nicht über
all in gleichem Grade gelungen wären. Dafs Grie
chen und Römer uns hierin keine Mufter hinteriaffen 
haben, erklärt lieh leicht aus den Eigenheiten ihrer 
Sprache. Die langen und betonten Biegungsfylben 
ihrer Nam- und Zeitwörter, würden den Reim auf 
lieh und von den Stammfylben abziehen, wodurch 
nur das Zufällige der Nebenbeftimmung nicht aber 
der Begriff des Hauptwortes ig Beziehung gebracht 
würde. Die nördlichen Sprachen haben kurze und 
unbetonte Biegungsfylben , und biegen oft mehr 
durch Veränderung der Vocale als durch Verlänge
rung der Worte; daher bleiben fie alfo zu den Rei
men gefchickter. In der italiänifchen Sprache zei
gen die poetifchen Verkürzungen die Unbrauchbar
keit der langen Biegungen, wiewohl es nicht zu 
läugnen ift, dafs die Vorliebe der italiänifchen Dich
ter für Reime und ihre Zufammenfetzungen auch 
zuweilen fehr unbedeutende Reime mit unterlaufen 
■läfst.

Düsseldorf, b. Schreiner: Miederrheinifches Ta- 
fchenbuch für Liebhaber des Schonen und Gu
ten. Herausgegeben von Fr, Mohn. Mit 7 Ku
pfern. 180$. 230 S. in 12. (1 Rthl. 20 gr;.)

Diefes Tafchenbuch, welches nun zum vierten 
mal erfcheint, ili feit feinem Anfang vom Publikum 
mit -verdientem Beyfall aufgenommeu worden, haupt- 
fachlich wohl der niedlichen kleinen Kupferftiche 
wegen, welche daffelbe, zieren. Diefe Kupferftiehe 
find denn auch in dem gegenwärtigen, fo wie in 
den vorhergehenden, nach vorzüglichen .Gemälden 
der Düffeldorfcr .Qallerie fauber gearbeitet, und ge
ben, infofern der kleine Raum es geftattet, einen 
zureichenden Begriff von den Originalbildern. Zum 
Titelblatt wählte der Herausgeber die Abbildung ei
nes allegorifchen Gemälde? von A- Van der Werff 
mit den Bildniffen des Kurfürften Joh. "Wilhelm und 
feiner Gemahlin allem Anfcheine nach eines der 
vorzüglichftcn Werke diefes Meillers. Nach eben 
demfelben ift auch das zweyte Blättchen die Anbe- 
thung der I-Jirten darftellend. Auf dem dritten fin
det lieh eine heilige Familie nach Raphael, das Vier
te enthält die Abnehmung von Kreutz nach Reiür 
brand., beyfi^he eben die Compofition , welche der 
Meiller auf einem grofsen und lehr gefuchten Blatt 
radirt hat, von der fchönften Wirkung und verftändig 
angeordnet.. Auf dem fünften Küpferchen £>htman 
die Himmelfahrt Mariä nach Ciguani; und wiewohl 
hier die gewöhnlichen auch von andern Malern oft 
gebrauchten Motive wieder vorkommen: fo ift doch 
das Ganze übereinftimmend gedacht, mit Runft und

Verftand geordnet Dxe Arbeit des Kupferftechers 
gerleth vorzüglich fauber. Ebenfalls nach einem 
Gemälde von Cigna^, welches derfelbe in feinem 
84-en Jahzö gemalt haben foll, ftelit das folgende 
.Blättchen, in punktirter Manier, den kleinen Jupi
ter c.ar, von der Ziege getränkt, bey ihm 'ein paar 
Nymphen und zwey Satyreu, die Mufik machen: 
anmutnige Figuren in einer fehr zierlichen Gruppe 
worin fich ein noch muntrer und völlig unge- 
fchwächter Geift zeigt. Auf dem letzten Kupfertä
felchen ift das berühmte Gemälde von Rubens: die 
Amazonenfehlacht, abgebildet und die Kleinheit und 
Menge der Figuren in Anfchlag gebracht, immer noch 
gut und geiftreich genug gerathen.

Die in diefem Tafchenbuche befindlichen klei
nen Gedichte und .profajfchen Auffätze müffen wir 
übergehen. Für Liebhaber der Mufik ift durch eine 
Hymne und ein kleines Liedchen geformt, beide von 
Pfeifer componirt.

Wien , b. Wallishaufser: Mntipater und Cajfander* 
üder die Regenten von Macedonien und Griechen
land, von R. v. II. u. R. J3QJ. 128 R. 8- Mit 
I Kupfer. <10 gr.)

Eine unglücklichere Wahl des Gegenftandes felbft 
läfst fich kaum denken! Sey es zwar noch, dMs An
tipater —— fo mancxie Zvzeydeutigkcit auch in feinem 
Charakter fich findet, — weil er doch in Alexanders 
Abwefenheit die fchwere Rolie feines Stellverwefers 
klüglich fpielte, nun als das Mufter eines gleich 
getreuen, gleich weifen Minifters aufgeführt, man
cher feiner Fehler verfchwiegen, und manche feiner 
guten Eigenschaften mit Verfchönerung dargeftelk 
werden könne ! Aber Caflandern , den fchändjich- 
ften aller Macedouifchen Kriegsoberften, den mör
derlichen Vertilger von Alexanders ganzen Gefchlech- 
te, diefen durchgängig fo meineidig, graufam und 
ungerecht handelnden Ufurpator als einen men- 
fchenfreundlichen Helden, einen milden Sieger, ei
nen mufterhaften Sohu, einen zärtlichen Gemahl, 
einen getreuen Bundsgenoffen und vortrefflichen 
Regenten gcfchildert zu fehn — wahrlich, das ift ei
ne fo übermäfsige, unnöthige, zweckverfehlende 
Beleidigkung einer hiftorifchen, allbekannten Wahr
heit, dafs wir uns fchon höchlich wundern würden, 
wenn nur ein mittelmäfsiger, gefchweige ein guter 
romantifchcr Dichter eine.fo grobe Verfälfchung der 
Gefchichte fich zu Schulden kommen liefse. Doch 
hier hat fie freylich nur —— wenin* zu bedeuten! 
Denn -bey diefem Werklein ift an innern Werth alles 
fich gleich^: Mahl des Sujets, Bearbeitung, Stil, Pa
pier und Kupfer. Ja, damit nichts, durchaus nichts 
den einmal erwählten Charakter verletze, ift fOgar 
das Motto auf dem Titelblatt: Fortes Sagaces et Gh- 
riae Capidi mit einem Druckfehler geftempelt.
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PHILOSOPHIE.

Eeivzio , b. Weygand : MaUebranchfs Geifl im Ver- 
hältnifs zu dem philofopMfchen Geiß der Gegen
wart. Oder pragmatifcher Auszug der originel
leren und iiitereftänteften Ideen djefes Philofo- 
phen. Mit forgfältigfter Erwägung aus feinen 
philofophifchen Schriften gewählt, ißoo. VIII 
u. 630 S. gr. 8- (2 Rthlr.)

Es ift gewifs eben fo belehrend als intereffant, die
Ideen der vorigen Zeiten über Philosophie und 

philofophilcheGegenftändc mit dc^nzu vergleichen, 
Welche durch das fortgefetzte und erneuerte Nach
denken mehrerer auf einander gefolgten Forfcher das 
Eigenthum unfercr Zeit geworden find, und auf 
diefe Art die Fortfehritte , die der menfchliehe Geift 
in dem Reiche der Wahrheit gemacht, und den Ge
winn, welchen die Menfchheit daraus gezogen 
hat, in ßin helleres Licht zu fetzen. Diefen guten 
Gedanken hatte der unbekannte Vt. der vor uns lie
genden Schrift. Er wählte, um einen Maafsftab für 
diefe Vergleichung zu haben, die Schrift des berühm
ten Malebranche von Unterfuchung der Wahrheit, 
theils , weil diefer Denker dem Geßchtskreife des 
gegenwärtigen philofophifchen Publicums nicht fo 
entfernt liegt, dafs dadurch die Thcilnahme und 
das Intercfle an den Unterfuchungen könnte ge- 
fchwächt werden; theils weil feine Gedanken auf ei
ne populäre Weife vorgetragen lind, welche aufser 
den Philofophen von ProfclTion auch das gröfsere 
denkende Publikum zur nähern Kenntnifs einladet; 
endlich auch darum, weil die Unterfuchungen diefes 
Denkers nicht ohne allen bleibenden Werth waren, 
da er oft und vielfcitig, obgleich mehr durch dunk
les Gefüllt als durch entwickelte, unumftöfsliche 
Gründe, auf die Gränzen und das Unvermögen der 
menfehhehen Vernunft deutet, Wenn auch mehrere 
feiner eigenthümlichen Gedanken durch belfere Ein
fichten verdrängt worden find. Wir müßen nun 
fehen,. wie der Vr. feine Idee ausgeführt hat.

Schon der ^ncl fagt, dafs wir hier keine voll- 
ftändige Uebcrfetzung von M’s Werke zu fuchen 
haben. Der Vr» wollte uns nur einen pragmatifchen 
Auszug aus demfeiben geben, oder mit andern Wor- 
ren, xlie originellften und inte-refiantetten Ideen her
ausheben, welche zu feinem Zwecke dienen konn
ten. Er mufste bey diefer Auswahl auf zweyerley 
Rückficht nehmen, theds M. Gedankenfyftem, theils 
die Summe und den Grad der wiffenfchaftlichenCul- 
tur feiner Zeiten darzuftellen. Hierin hüt aber der

A L, Z. 1 § o Erßer Band,

Vf. uns nicht hinlängliche Genüge geleiftet, und wir 
fürchten beynahe, dafs er mit fich nicht zu Rathe 
gegangen ift, wie diefer doppelte Zweck am beften 
erreicht werden könne. Den» gerade dasjenige, 
was M. eigen ift, und feinen Geift charakterifirt, 
ift entweder ganz ausgelaffen, oder an die Stelle 
deffelben werden fogleich -die richtigem Anfichtcn 
und Begriffe unterer Zeit gefetzt. So läfst der Vf. 
S. 11 M. von dem Willen behaupten: er ift felhft- 
thätig, ein freyes Vermögen, und giebt fich feine 
Richtung felbft, indem er fich für verfchiedene 
Zwecke beftimmt; da diefer doch nur dem Willett 
eine eingefchränkte Selbftthätigkeit läfst, um die 
Richtungen, die er von der Gottheit erhalten, zu 
modificiren. Ebendafelbft finden wir folgende Er
klärung der Freyheit: fie ift die Kraft der Seele, 
diefes Vermögen (den Willen) auf die Dinge zu 
richten, die der Gegenftand ihres Beftrebens (Be
gehrens) find, und fo die natürlichen Neigungen 
zur Erreichung eines gewiffen vorgefetzten Guten 
zu beftimmen. M. fagt aber S. 5 (der latem. Ueber- 
fetz. Genev. 1691-) voce vero libertatis nikil aliudfln'telli- 
go , praeter vim illam, qua mens impreffionem- ifiaiu 
verfus objecta nobis arridentia diducere poteß, atque 
hoc pacta eflicere, ut inclinationes noflrae naturales 
verfus bonum univerfale, Deum int elligo. 
qui fo tu s eß bonum generale, quiajolus in Je 
cuncta bonapofidet, vago quodam et non determinato mo
tu anteatendentes, fingulari cuipiam objecto deflxae ad' 
haereant. S. 19. Um religiös zu feyn, mufs man 
glauben können ; M. S. 14 fidelis coecus effe debet. S. 22. 
Die Sinne betrügen uns nicht, der Verftand (M. fagt 
der Wille) führt uns irre. Nicht feiten lefen wir in 
diefem Auszuge Gedanken, die der Herausgeber 
eigenmächtig an die Stelle der Malebr. gefetzt hat, 
weil er fie für richtiger hielt. Z. B. S. iS- Da wir 
vermöge der Einrichtung unferer Natur (unferes 
Erkenntnifsvermögens) nur Gegenstände der Sinnen
welt erkennen können, um in dem Kreis (Syftcm) 
von Dingen, in deren Mitte wir uns verletzt fchon, 
thätig zu feyn: fo darf es uns ^gai nicht befremden, 
dafs wir keiner Evidenz (Emficht, Erkenntnifs) in 
Abficht überfinnlicher Dinge fähig find. — In dein 
Originale heilst es dagegen S. 14. nimirwn res non. 
nifi per idcas nobis tmpreßas percipere poffumus. Deu 
autem eas tantum in nobis ideas creavit, quae uecejja- 
riae fuerunt, ut fecundum ordinem naturalem a fe 
praeßitutwm ageremus. Wie wenig jene Gräuzbe- 
Itimmung den Grundfätzen des franzöfifchen Philo
fophen angemeffen fey, erhbllet noch mehr, wenn 
man dasjenige damit vergleich^ was ^r in dem 4tcn

R KaP- 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNGi'3i
Kap. über den intellecius punis fagt, durch welches 
er auch die Erkenntni-fs der reinen Geißer für mög
lich hielt, wie.der Vf. S. 281 richtig bemerkt. Dafs 
übrigens diefes Kapitel, worin M. die Wege 
zur Erkenntnifs zu gelangen und die Quellen der 
Irrthümer angiebt, ganz übergangen ift, fcheint uns 
doch nicht zu billigen. Solche Bemerkungen lalfen 
(ich über das ganze Buch machen. Ueberall finden 
wir bald ähnliche kürzere , oft ziemlich lange Zufä- 
tze, welche zuweilen gar nicht von dem Originale 
unterfchieden find, fo dafs der Lefer, wenn er das 
letzte nicht vor fich hat, oder durch die Neuheit der 
Ideen erinnert wird , in Verwirrung gerathen mufs, 
bald das Eigenthümliche der Malebranchifchen Be
hauptungen verwifcht. So wird die Hauptidee die
fes Mannes , dafs wir alles in Gott fehen, dafs diefes 
Wefen beides Vorftellungen und Willenshandlungen 
hervorbringt, auf welche er fo oft zurückkommt, 
forgfältig aus dem ganzen Buche verwichen, bis fie 
S. 278 in einem eignen Zufatz beurtheilt wird. Das 
ganze vierte Buch ift des Herausgebers eigne Arbeit, 
er fand des Vf. Ideen allzu gemein, und wollte da
her an ihrer Stelle lieber feine eignen entwickeln. 
Diefes Verfahren können wir auf keine Weife für 
zweckmüfsig halten. M’s. Ideen hätten müllen rein 
und unvermifcht dargeftellt werden, wären fie auch 
nichts als Irrthümer,von deren Herrfchaft der menfch- 
liche Geift fich längft losgemacht hätte; nicht allein 
die Stellen, in welchen bald eine hellere Anficht, 
bald eine glücklichere Ahndung des Wahren hervor
leuchtet , fondern auch diejenigen, in welchen er ei
ne unrichtige Denkart verräth , mufsten in einem 
Werke ihre Stelle finden, welches uns M’s Geift 
darzuftellen verfpricht. Wenn auch feine Theorie 
des Denkens und Erkennens, wie fich der Vf. S. 283 
ausdrückt, nicht einmal als antikes Kunftgebäude, 
in dem man noch gar nicht wohnen will, ein ge
wißes Intereffe für fich einflöfsen könnte, was wir 
doch nicht behaupten möchten, fo hätte er fie doch 
dem Lefer nicht vorenthalten müflen, weil wir aus 
ihr vorzüglich den Geift diefes Denkers erkennen. 
Mag es doch feyn, dafs fie bald fich über die gemei
ne Empirie nicht erhebt, bald fich in einen boden- 
lofen Supernaturalismus verlieret — feine Art zu den
ken ift doch nicht gemein ; es ift lehrreich , feinem 
Ideengange nachzufpüren, auf welchem er nicht fei
ten Vorftellungsarten berührt und verwirft, die von 
fo vielen als der Stolz unterer Zeit betrachtet wer
den; es ift intereflant, den Weg zu verfolgen, der 
ihn zu feinem Irrthum verleitete. Aber'freyl'ch hät
te feine Anficht und Vorftellungsart ausführlicher 
und zufammenhängender dargeftellt werden müflen, 
als es hier von dem Vf. gefchehen ift« Wir wun
dem uns, dafs der helldenkende Vf. anftatt diefer 
unzweckmäfsigen, den Lefer verwirrenden, und 
die Vergleichung der Aufklärung in beiden Jahrhun
derten erfchwerenden Verfahrungsart, nicht lieber . 
entweder eine vollftändige Ueberfetzung oder doch 
einen vollftändigen , aber mit fremden Ideen unver- 
mifchten Auszug geliefert nftd dann mit den zahl
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reichen Noten alles dasjenige vereinigt hat, was 
jetzt fo häufig in den Text gebracht worden. Diefes 
würde dann feinem Zweck vollkommen entfprochen 
haben.

Obgleich durch jene Verfahrungsart und willkür
liche Veränderung des Textes mancher Sroft’ zur Ver
gleichung mit dem Grad der wLTenfchaftlichen Cul- 
tur und Aufklärung unfers Zeitalters abgefchnitten 
worden: fo hat doch der Vf. in zahlreichen oft ziem
lich langen Anmerkungen eine Menge dahin gehöriger 
Punkte berührt. Vorzüglich find die Auffchlüffe und 
Entdeckungen, welche wir Kanten verdanken, Sorg
fältig angegeben und nach ihrem Werth undEinfiufs 
auf die Denkart gewurdiget. Zugleich verbreitet 
fich der Vf. über viele andere Gegenftände, welche 
mit jenen in näherer und entfernterer Beziehung fle
hen, z. B. den tranfcendentalen Idealismus", die 
Metakritik u. f. w. Nicht feiten bat er auf Veran- 
lalfung eines Malgbranchefchen Gedankens ganze 
Excurfe über interefiante Gegenftände eingefchaltet, 
z. B. S. 291. über den Grundfatz der Phyfik, Be
handlung derfelben, über das Verhältnifs der Er
kenntnifs zum Glauben , Religion u. f. W. S. 330. 
über Wahrheitsliebe,, Achtung für Recht und Sitt
lichkeit. S. Sui* über die Gefchichte der prakti- 
fchen Wahrheiten. Ueberall zeigt er philofophifchen 
Geift, einen hellen Blick und vorurtheilsfreye Denk
art , vertraute Bekanntfchaft mit der neuern ühd äl- 
tern Literatur; er umfafst eine Menge Kenntnifle von 
fehr verfchiedener Art, betrachtet fie aber alle in Be
ziehung auf den letzten Zweck der Menfchheit. Mit 
gründlichen Einfichten verbindet er eine gute Dar- 
ftellungsgabe; nicht in dem trocknen Schultone be
handelt er feine Materien, fondern feine Gedanken 
tragen das Gepräge einer gewißen Leichtigkeit und 
Freyheit an fich, welche wohlthätig auf den Geift 
wirkt. Dafs diefes Werk daher nicht ohne Intereffe 
fey, wenn auch der urfprüngliche Zweck deffelben 
verfehlt ift, dürfen wir nicht erft verfichern. Gerne 
möchten wir einige Proben ausheben, um unfer Ur
theil zu beftätigen, wenn es nicht bey einem Werke 
diefer Art fchwer wäre, eine Auswahl zu treffen. 
Wie viel Intereflantes findet man nicht über die Be
handlung der Gefchichte der praktifchen Wahrheiten 
gefagt! Er trennt die Gefchichte der fittlichen, recht
lichen und religiöfen Wahrheiten in objectiver Rück
licht von der in fubjectiver , welche eine Gefchichte 
der Moralität, des rechtlichen Geiftes und der Reli- 
giofität feyn würde, unterfucht die Bedingungen und 
Erfoderniffe derfelben, und beweifst, dafs es keine 
Gefchichteder Moralität, weil diefe es mit etwas blofs 
Innerm, den Maximen zu thun hat, aber wohl eine 
Gefchichte des moralifchen Geiftes geben könne. 
Das ganze vierte Buch ift völlig nach Kants Idee ei
ner Anthropologie ausgearbeitet, und enthält viele 
interefiante nicht gemeine Beobachtungen und An
fichten der menfchlichen Natur, zum Theil auch aus 
andern Schriftftellern entlehnt, und mit eignen Be
trachtungen begleitet. W ir rechnen unter andern 
dahin, was er über eine befondere Neigung zweyer

Per-
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Perfonen beiderley Gefchlechts, die weder Liebe 
noch Freundfchaft ift, fagt, und mit Roulleaus und 
V/oldcmars Beyfpiel weitläuftig erklärt ; Mackenfe’ns 
Erklärung der Neigung zur Graufamkeit, die der Vf. 
modificiret und berichtiget; über-die Gefchlechter- 
neigung und Gefälligkeit, über Sprache, über die 
Art" und Weife, wie lieh das Talent und Genie äußert 
und entwickelt, über das Phänomen, dafs große Gei- 
fter feiten Zufriedenheit und Glückseligkeit genießen, 
über dieNeigung zurFreyheit,alsFolge dermoralifchen 
Anlage. Ucber diefes und mehrere andere findetman 
liier viele interefiante BemetKungen, die aber in einem 
Auszuge nicht wohl dargeitellt weinen können. Wir 
führen nur noch einige zerft.reu.te Urtheile ;dcs Vfs. 
über den Fichtifchen Idealismus, um feine Denkart 
zu ebarakterifiren, an. S. 271. „Fichte hat feine 
Speculationen für vollendeten Kriticismus ausfeben 
wollen. Allein fie haben mit Kants Syftem gar nichts 
gemein. Kant, kann man lagen, geht als ein vor- 
lichtiger , befonnener Mann, erfondirt, ehe ei* ei
nen Schritt weit wagt, den Boden genau, ob er 
auch trägt. Fichte gleicht einem Abentheurer, der 
es ohne Unterfuchung an der erften beiten.Stelle ei
ner iumpegen Gegend darauf wagt, darin zu verlin- 
ken, um den Ruhm einer beyfpiellofen Kühnheit 
einzuerndtea. S. 226: Das ift eben Kants großes Ver- 
dienit, dafs er als fo tiefer Metaphyfiker doch nicht 
die Gränzen der Speculation verkennt, über die 
hinaus lie nur ins]Chimärifche geräth. Kant fchafft 
nicht aus feinen Voritellungen die ^anze Welt; er 
ernennt die ewige Selbftftändigkeit der Dinge außer 
fich beRheidentlich an, und gefteijt gerade zu, dafs 
er, was lie an lieh feyen, gar nicht wiffe. ’ohne 
lieh mit eineranmafslichen Schöpferkraft zu brüften, 
und unfere Erkenntnils in blofser Selbfithätigkeit 
beftehen zu laffen, erkennt er auch eine Empfäng
lichkeit, ein paffives Vermögen, die Sinnlichkeit an,die 
der abfolute Idealift der Wahrheit zum Trotz erftweg- 
fchaffen mufs, um feinem Idealism Platz zu machen.”

Bey allem Lehrreichen und Treffenden, was der 
Vf. über fo mannichfaltige Gegenftände in. den No
ten und Zufätzen gefagt hat, mußte er doch felbft 

daß alles das nicht hinreiche, um ein voll- 
Räudiges Bild von der wiffenfchaftlichen Cultur und 
Aufklärung unferer Zeiten zu entwerfen. Daher be- 
femoß er fein W erk mit einer Ueberiicht der wiffen- 
fchafthchen . Cultur der Gegenwart aus Hn. Jenifch 
Werke. Geifl und Charakter des achtzehnten Jahrhun
derts, hier und da mit einigen berichtigenden Anmer
kungen verleben.

STATISTIK.
Gotha , b. Perthes. Das deutfehe Keich vor der 

franzÖfifchen Revolution und nach dem Frieden zu 
Lüneville.— Eine geographifch - ftatiftifche Pa- 
rallele nebft einigen Urkunden und einer Karte 
von Karl Ernjl Adolf von Roß, Herzogl. Sachf. 
Gothaifchen Legations-Secretaire. L iheil. igor. 
XII u.257S> 8. (i RtWk,)

Rec. hielt fchon lange das Voreilen des erftenBan- 
des vor den folgenden für ein Gebrechen der deut- 
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fehen Literatur, welches bekanntlich in der Maße 
weder unter Frankreichs noch Englands Schriftftel- 
lern gebräuchlich ift, und eben fo fehlerhaft fehlen 
ihm die daraus folgende Trennung der Recenfionen 
eines einzelnen W erks. Bey dem vorliegenden er
neuert fich lebhaft diefes Gefühl. Diefer erfte Theil, 
der fchon in vielen andern gelehrten und politifchen 
Blättern ausführlich angezeigt ift, enthält eine Ueber
ficht aller derjenigen Veränderungen, welche der 
Friedensfchluß von Lunevrile mit dem deutschen. 
Reiche (in Bezug auf feinen Verluft an. die Nachbarn) 
bewirkt hat. Der zweyte Theil wird dagegen, nach 
der Vorerinnerung des Vf. die neuen innern Verliält- 
nifle Deutfchlands nach erfolgten Ausgleichungen, 
wie auch die Grundzüge des unfehlbar lieh ändern
den deutfeheft Staatsrechts enthalten, und erft als
dann erfcheinen , wenn alle Beflimmungen über diefe 
Gegenftände gemacht, und keine Geheimniße mehr 

fei/n werden. NachRec. Meynung, möchte zwilchen 
dem Anfänge und dem Schlüße des Werks, nach 
'diefer zweifachen Erfoderniß, ein fehr langer Zwi- 
fchenraum ehtftehen. Um es unter dem Gefichts- 
punkte eines praktifchen Handbuchs für den dauern
den Gebrauch zu beurtheilen, dazu gehört unftreitig 
eine Ueberiicht des Ganzen.

Jedoch find logifche Anordnung, Genauigkeit 
und Vollftändigkeit drey fo unverrückte Zielpunkte 
diefes erftenTheils, daß die literarifche Kritik lebon 
zu einem' vorläufigen Beyfalle berechtigt ift. Der 
Inhalt zerfällt in zwey Hauptabteilungen, in wel
chen das deutfehe Reich , fo wie es vor dem Aus
bruche der franzÖfifchen Revolution — und fo wie 
es nach dem Friedensfchluffe zu Lüneville geeigen- 
fchaftet war, zergliedert wird. In jener ift Lage, 
Größe, Bevölkerung, Kreiscintheilung, Ueberficht 
-der Staatskräfte, und fehr gut auch der äußerft wich
tige Punkt der Gränzverhältnifie mit Holland und 
Frankreich, der Schweiz und mit Italien enthalten. 
Die zweyte Hauptabtheiluug hebt mit der hiftori- 
fchen, ftaatsrechthchen und ftatiftifchen Ueberficht, 
des Friedens von Lüneville an. Rec. hätte lieber 
gefehen, dafs, ftatt des Anhangs der Urkunde unter 
den mt dem Plane überhaupt nicht ganz vereinbar- 
lichen diplomatifchen Actcnftücken der Text in No
ten zu der eben erwähnten Zergliederung vereinzelt 
worden wäre. Dann folgt in publiciftifcher Ordnung 
der Verluft der einzelnen Reichsftände und Glieder 
vom Kaifer an bis zu der Reichsritterfchaft, Diefer 
Abfchnitt hätte mit etwas mehreiei Oekonomie des 
Raums abgedruckt werden können. Auch vermißt 
man die Angabe der Quellen , 'vorzüglich bey Auto
ritäten, welche im Publicum gelten, und wodurch 
ältere irrige Angaben verdrängt -worden. Einige 
diefer Quellen z. B. das Rafladter Congrefs - HantL 
buch , fcheinen in Verbindung mit Langs Tabellen 
nicht genug benutzt worden zu feyn. Die Berichti- 
gung-,einzelner Zahlangaben behält fichRec. bis zum 
zweyten 1 heile bevor, von welchem man fich das 
Befte verfprechen darf.

Lon-
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.London , b. Brown: Riders Britijh Berlin for 

the Year ißoi. Comyiled by Cardanus Rider. 
6oS. kl. 8«

a) Tables of Heraldry with feven Appendices. 
60 S. ki. 8-

3) London, b. Debrett: The Royal Kefendar, or 
complete and correct annual Regifter for Eng- 
land, Scotland, Ireland, and America for the 
Year i8oi- corrected to the 25th of April igoi. 
372 S. kl. 8-

4) London, b. Wilfon: A Companlon to the Royal 
Ralendar for the Year 1801 ♦ being a Lift of all 
the changes inadminiftration, from the accoflion 
of the prelentKiug (in October 1760.) to the pro 
fent Time. 132 S. kl. ß.

5) London, b. Debrett: The new Faß-India Ka~ 
lendar for 1801, by Robert Hudfon, of the 
oftice of Examiner of India Correfpondence. 
226 S. kl. ß.

Einzeln find die vorliegenden partiellen brlttifchen 
Staatskalender fchon in der A» L. Z. angezeigt wor
den; z. B. Nr. 3. 1800. Nr. 114. und Nr. 5. ißoi. 
Nr. 3o3- Jetzt werden aber alle fünf, wenn gleich 
in verfchiedcnen Druckereyen, doch fämmtlich im 
Debrettfchen Verlage durch Gleichheit des Formats 
und Debits vereinigt, und gewinnen durch die Uni
on zwifchen Grofsbritanien und Irland ein erhöhe- 
tes Inte rede.

In No. 1. ift alles zufammengedrängt, was im 
praktifchen Leben, z. B- über Meilen, Märkte, We
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ge, Münzen u. f. w. innerhalb England zu wifien 
nöthig ift. Nur die Beamten - Liften lind ganz da von 
ausgefchloflen. — No. 2 liefert die adelichen Wap
pen aller drey Reiche , fauber geftochen , aber lei
der ohne Eommentar. Der Plan von No. 3 ift in 
Deutfcniand bekannt Die Herausgabe wurde die- 
fesmal der Union wegen verfpätet; fie gefchieht 
oft zweymal im Jahr, im April und im Novem
ber. Der Companion No. 4 ift ein hiftorifcher An
hang, der aber nicht jedesmal erfcheint. Vorlie
gender ift . die 75fte Ausgabe.. Er ift gleichfam 
ein redendes Gemälde der jetzigen 41jährigen Re
gierung, und insbefonderc für die Gefchichte der 
Parlements - Wahlen ein btreffllicher Commentar. 
No. 5 erfcheint mit dem freuen Jahrhundert und 
nach Einverleibung von Tippoo Saib’s Reichen in 
einer durchaus ‘verbelTerten Geftalt. Robert Hud- 
fon , fchon feit zwanzig Jahren als Schriftfteller 
bekannt, fchöpfte dazu alles -aus den untr.üglich- 
ften Quellen. In der Beamten-Lifte ift S. 61— 
99 und S. 167 — 170 das Verzeichnifs aller in 
Oftindien wohnenden Europäer, die nicht im 
Dienft der Compagnie flehen, fehr bemerkens- 
werth. Auch liefern die reichhaltigen Mifcella- 
neen viel neues und noch in Deutschland un
bekanntes.

* * *

Erlanoen, b. Palm: Materialien zu Kanzeluortra- 
gen über die Sonn - Feß- und Feyertags- Evange
lien. lierausgegeben von D. ^oh. ITilk. Rw. 
5ter Band, 2tcs Stück. ißoi- 7 Bog. 8- <8 gr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1S01. No. 301.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Ssaat.wissf.nschaften. Ohne Druckort: Ein Wort 
itbe<r Befoldung der Staatsbeamten, mit befonderer Hinficht 
auf die kaiferl. und Beichskammergerichtskanzley. ♦yoi. 62 
S. 8- Diele Abhandlung hat gleichen Zweck mit der im vori
gem Jahre fchon angezeigten, unter dem Titel : Ein Wart 
zu feiner Zeit uber den Aothßand der li, K. Ger. jianzley. 
Beide rühren von Mitgliedern diefer Kanzler her. Die gegen
wärtige ift aber ausführlicher,! und zeigt, nach* der allgemei
nen Theorie des Staatsrechts, die Kothwen-digkeit einer, dem 
Range , dem Dienft, und den Zeitumftänden angemeUesien 
Befoldung der StaatsTfiener,< ohne welche Mangel an 
tauglichen Subjectj&n , Vernachläffifung, yernntreuu..g und 
Beftechlichkeit entliehen würden. Selbft die, iin Jahre 1732 
um Ein Drittheil ^rhöhete, alte Befoldung der Kanzfeyper- 
fonen fey den jetzigen theueren Zeiten nicht angemelfen ; 
und ein Kammergcrichrs-Secretwixis, welcher, mit Inbegriff 
der iogenannten Beflionsgelder fich höchftcns auf 612 fl. 
rhein. liehe Jahre 1732 beftimmte Zulage feit

wegen der fchlechwn Tajf,-Euiuaijin» rückftäadig le/ — 

brauche, nach einem mit firengfter Oekonotnie gemachte« 
Ueberfchlag, 889 fl.— II Kr. jährlich , muffe alfo 277 fi. II 
Kr. zufetzen ; und fo verhalte es fich auch mit den übrigen 
Kanzley-Perfonen , wovon die Kopiften , denen cs an einer 
fixen Befoldung fehle, ihren Veraienft hoehftetis auf jccH. 
bringen könnten. Nach einer «KÜL.indlicheu V erg:ei-..’lu:ug 
des altern und des neueren Zuftanaes der Kanzley-Perfonen 
und der bisherigen Bemühungen, felbigen aufzuheh"': , wirii, 
zu einer Radicalkur ein neuer BeCcldungsplan aut 13» ©66 
Rthl. 20 Kr. vorgefegt» welche nicht, durch eine ijriiöhimg 
der Kanzleytaxe» welche keine hinreichende Ausbeute ver- 
fpreche, fondern durch einen vc;i gefanimten Heick au über
nehmenden Anfchfeg aufzubringen Cev. (Diefes wurde kein--, 
grofse Schwierigkeit finden, wenn Kurmainz Äch bequem: e, 
die lianzlev zur Hälfte mit Erangelifeheu Mitgliedern zu be- 
fer.zen.J Dm endji.ch auch die Befo’dungsiiic.-Litande feie 
175p abzuführen, bringt der VE die Bewilligung ciucs Kä» 
merjnonats i« Vorfcblag.
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MATHEMATIK.

Paris, b. Duprat: Ilifioire celefie Francaife, con- 
tenant les Obfervations faites par plufieurs Aftro- 
nomes Fran^ais, publice par Jerome De la Lan
de, de l’Inftitut National de France, des Acadö- 
mies de Londres, de Berlin etc. Tome Pre
mier. De l’Imprimerie de la Röpublique. An 
IX. (ißOI.) 590 S. gr. 4.

Unter den fchrecklichften Erfchütterungen 
frnnynfifchen Revolution ward nnC / 
— ----  -- ----------jungen der
franzöfifchen Revolution ward, auf dem Schau

platze der ewigen Ordnung, der Stoff zu diefer Hi- 
fioire celefte gefammelt, und in einem Zeitpunkte, 
Wo die Finanzen kaum hinreichten, die Bedürfniffe 
der äufserften Noth Wendigkeit zu decken, ihr Druck 
auf Koften des Staats decretirt, unter Benezech's Mi- 
nifterium des Innern im J. 1796 angefangen, und mit 
nicht geringem Aufwande bis jetzt fortgefetzt. Die 
Refultate derfelben, lagt der Herausgeber, kön
nen fich eine längere Dauer verfprechen, als die 
gleichzeitigen politifchen Satzungen (injlitutions po- 
htiques'), für die man fo lebhaft fich umtrieb, und 
Blut in Strömen vergofs.— Diefer erfte Band fängt 
mit einigen der neueften Beobachtungen an; (andere 
von den Cafßui, von de riße, le Monnier, Meßier 
u. f. w. follen künftig noch folgen ;) er enthalt: I. 
Qriginalbeobachtungen ton ungefähr fünfzig taufend 
neubefiimmten Fixfiernen, meiftens von 5 bis 9 Gröfse, 
zwifchen dem Nordpole und dem Wendekreis des 
Steinbocks, auf der Ecole militaire zu Paris mit ei- 
nem 7$ füfsigen Mauerquadranten angeftellt. Der 

erausgeber nährte nach vierzig Jahren, in denen 
er meilt für die planetarifche Aftronomie gearbeitet 

.a e, den innigften Wunfch , den Rell feiner Tage 
einem neuen Fixfternverzeichniffe zu widmen, das

111 ang alle bisherigen übertreffen, und mehrere 
ßlyria en nocn nie beobachteter Sterne enthalten 
füllte, neuuelt endlich „perpetuo clamans“ im J. 
jy74 c urc 1 (Receveur general des finances)
was Ihm die Malesherbes, Turgot u. f. w. nicht be
willigt hatten , das hnn-zu nöthige Werkzeug, den 
fchon gedachten nun zur Verewigung der Dienfte, 
die er geleiftet hat, als otern bild an den Himmel 
zerfetzten Mauerquadran en. Sein Zögling Dage- 

ein vielverfprechender junger Alh-onom, war 
Anfangs beftimmt, mit jenem Inftrumente die neue 
Multerung des Himmels vorzunehmen; aber er wur
de diefer Arbeit entriffen, iheiite La Peroitfe's Rei
fen und unglücklicheSchickfale, und narb den ijten 
Jun. 1785. Das Werk mufste von neuem angefan-

D. Z. igog. Erfier Band, 

gen werden, und de la Lande's Neffe, Mickel te 
Francois, unterzog fich feit dem 5ten Auguft 1789 
ganz mit dem unermüdeten Eifer und der Anftren- 
gung, über die nur praktifche Aftronomen urtheiien 
können , einem Gefchäfte, das er jetzt bis ins zwölf
te Jahr fortfetzt; von ihm find weit die meifteu in 
diefem beträchtlichen Quartbande befindlichen Be
obachtungen; feit dem Dec. 1797 war Burckhardt fein 
Gehülfe. Die Beobachtungen auf der Südfeite de* 
Meridians liehen auf S. 1—350. nun folgen von S. 
35! — 33$. Beobachtungen auf der Nordleite, und 
noch drey Fortfetzungen auf der Südfeite von S. 
389—392. S. 463—478- und S. 557—575- Jede ^i«- 
fer 427 Quartfeiten begreift 116 bis ng Sterne, nach 
ihrer fcheinbaren Gröfse, ihrem Durchgänge durch 
den Mittag in Sternzcit, und ihrem Scheitelabftan- 
de. Von fchon bekannten zugleich beobachteten 
Sternen find die Buchftaben und Numern nach Liam- 
fieed's Verzeichniffe, manchmal auch nach dem al
tern von 1712, bemerkt; hier und da ift gelegent
lich auch ein planet mit beobachtet. Selten findet 
fich der Durchgang durch drey Fäden, meiftens nur 
durch einen; die Zenitabilände find noch nicht von 
der Stralenbrechung befreyt, aber der Stand des 
Barometers und Thermometers angezeigt. Die Cor- 
rectionen fowohl der Durchgänge als der Zenitab- 
ftände find aus einigen der bekannten Sterne provi- 
forifch beftimmt, und einftweilen auf jeder Seite 
beygefügt worden, für die Durchgänge von zwey zu 
zwey Graden der Höhe; der Herausgeber erinnert 
übrigens, dafs, wenn man mehrere Sterne in Rech
nung nimmt , diefe Vcrbcfferungen genauer zu er
halten feyn werden, eine Vorficht, die bey jeder 
Beobachtung, an welcher etwas gelegen ift, nie wird 
vernachläfligt werden dürfen. Die Sterne find von 
dem Herausgeber in Zonen von zwey zu zwey Gra
den des Scheitelabilandes eingetheilt, und diefer 
Eintheilung gemäfs beobachtet worden; der Unord
nung, in welcher man fie durch das ganze Werk 
zerftreut antrifft, hilft das angehängte Kegilter ab, 
wo die Zonen nach der Ordnung < er zunächft auf
einander folgenden Scheitelabltande, und nach der 
beyläufigen geraden Auffteigung in Zeit, an einan
der gereiht, und die Seiten im Buche, wo jedeZo- 
ne zu finden ift , nachgewiefen find ; bey genauerer 
Revifion zeigten fich indefs mehrere Lücken in der 
Folge der Zonen, die noch ausgcfüllt werden fol
len. Einige diefer Zonen , nämlich die Originalbc- 
obachtmigen der meiften nördlichen Sterne, find 
bereits in den Memoires pottri^g et 1790 abgedruckt, 
und in gegenwärtiger Sammlung, von der fie einen

c 0 wefent- 
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wefentlichen Theil' ausmachen, nicht aufs neue wie
derholt. Zwölftaufend Sterne, deren Beobachtun
gen hier vorkommen, find nach gerader Auffteigung 
und Abweichung für das J. 1790 fchon in verfchie- 
denen Bänden der Connaijß'ance des tems pour Van 
V—XII. durch die Bemühungen der Mad. Le Fran- 
^ais, Gattin des Aftronomen, reducirt erfchienen; 
die übrigen füllen es noch werden. Was die Schwie
rigkeit der Verfertigung diefes ausgedehnten Stern- 
catalogs vermehrte, ift auch diefs, dafs der Beobach
ter in jeder heitern Nacht ißoo Toifen von feiner 
Wohnung bis zur Sternwarte der Ecole militaire zu
rückzulegen hatte. Die Breite der letztem , auf wel
che lieh alle beobachteten Zenitabftände beziehen, 
and welche daher genau bekannt feyn mufs, wird S. 
j. zu 48° 51' 7“ und 52" nördlicher, als die Breite 
der Nationalfternwarte angegeben; diefs fetzt die 
Breite der Nationalfternwarte 48® 50' 15" voraus; al
lein, da die neueften äufserft vervielfältigten und 
bis auf den zehnten Theil einer Secunde unter fich 
einftimmenden Beobachtungen von Mechain und De- 
lambre über die Breite des Pantheon in Paris gezeigt 
haben, dafs die Breite der Nationalfternwarte nur 
48° 5<o' 14" ift» f° mufs auch für die Breite der Eco
le militaire eine Secunde weniger, als oben, genom
men werden. Was man bey diefer ganzen fonft fo 
fchittzbaren Sammlung etwa vermiffen möchte, ift, dafs 
beynahe alle Sterne nur einmal beobachtet find; Le 
Fran^ais und Burckhardt haben indefs bereits den An
fang gemacht, die Beobachtungen in den verfchiede- 
nen Zonen, zumal der Zodiakalfterne, zu wieder
holen. Nur dann wird man fich derfelben mit einem 
hinreichenden und für den gegenwärtigen Zuftand 
der Aftronomie erfoderlichen Grade von Sicherheit 
bedienen können; überhaupt wird man zu diefem 
Endzwecke vorerft die Sammlung von Fundamental- 
fternen abwarten müffen, die den übrigen zur Ver
gleichung dienen , undmeiftens mehrmalen beobach
tet find; der Herausgeber verfpricht, die Refultate 
von mehreren taufend Meridianhöhen und Durch
gängen folcher Hauptfteme nachfolgen zu lallen; 
auch gehören fchon zu denfelben die 600 meift nach 
Le Franchis Beobachtungen angefetzten Sterne des 
jährliche Catalogs in der Conn. d. t eins pour Van XI. 
lind XII- Bey Wiederholung der Zonen wird ohne 
Zweifel a ch das neue erft 1798 auf der Kriegsfchu- 
le aufgeftellte Mittagsfernrohr von Lenoir mit Nutzen 
gebraucht werden. , In Erwartung der weitern Vol
lendung diefer Arbeit, und einitweilen zufrieden mit 
dem, was der Herausgeber fchon gegeben hat, wird 
der p aktifche Aftronom künftig noch öfterr zu ei
nem Verzeichnifte zurüfkkehren, das durch den 
Reichthum von Sternen, befonders der kleinern noch 
fo wenig beobachteten, die es enthält, eine beträcht
liche Lücke ausfüllt, und z. B. um den Ort der Ko
meten zu beftimmen, die eigene Bewegung, Verän
derung, Ve' fchWiüdung mancher Fixfterne zu beur
theilen , ja felbft um neue noch nicht gekannte Pla« 
mieten aufzufinden, in mnncherley Betracht wichtig 
und brauchbar werden kaiuu Bode hat bereits lehr 
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viele Sterne diefes Verzeichniffes, die ihm der Her
ausgeber vorläufig mitgetheilt hatte, in feine neuen 
prächtigen Karten eingetragen. Gelegentlich find 
auch Sterne von auffallender Farbe (etoiles rouges) 
Doppelfterne, u.f. w. bemerkt, und häufig die Stel
len angezeigt, wo der Himmel entweder fehr reich 
oder fehr arm an Sternen ift; hieraus ergeben fich 
Schlüffe über die verfchiedenen Syfteme von Stern- 
fchichten, und über die Lage uni’ers Syftems unter 
denfelben. Nach dem neuen hier gelieferten Catalog 
beträgt die Anzahl der mit blofsem Auge fichtbaren 
Fixfterne , d. h. der Sterne bis zur 6ten Gröfse, gegen 
6000; der Brittifche Catalog enthielt noch keine 3000, 
und es fehlten darin felbft mehrere von deuten Gröfse. 
Die hier gemufterte Strecke zwifchen dem Noxdpole 
und dem W endekreis des Steinbocks fafst heben Ze
hentheile der ganzen geftimten Himmelsfläche; aus 
der Anzahl der Sterne in diefer Strecke, welche nach 
der Eintheilung in Zonen von zwey zu zwey Graden 
gefunden worden, folgert der Herausgeber, dafs, 
wenn die Fäden nicht erleuchtet würden, auch an
dere Hinderniffe, die Helligkeit des Monds, Dünfte 
des Klima, wegfielen, ein Fernrohr von zl Zoll 
Oeffhungauf derganzen Himmelsfläche wohl ig.o, 000 
und ein Herfchelfches Telcfkop von 45 Zoll Oeff- 
nung bey ßo oder gar 100 Millionen Sterne- zeigen 
dürfte. ■— II. Fixfiernbeobachtungen von ^of. Lepau- 
te Dagelet (S. oben) vom Ißten Febr. bis 25ten Sept* 
1783, mit ebendemf. Mauerquadranten auf der Kriegs- 
fchule angeftellt. Sie gehen von S. 481—556- Spä
tere Beobachtungen der Fixfterne von Dagelet flehen 
fchon in den Memoires pour 1789 et 1790, nebft an
dern Beobachtungen von ihm in den Metn. 1784. 
1785- 1786. Dagelet war ein fleifsiger Aftronom ; er 
beobachtete einft 500 Sterne in einer Nacht , und 
zwar an drey Fäden, und nach der gedoppelten Ein
theilung in 90 und 96 Grade; nach beiden Einthei- 
lungen find auch die Zenitabftände bey den hier ge
druckten Beobachtungen , und die Durchgänge durch 
den Mittag meiftenthcils an drey Fäden, angefetzt. 
III. Afirononiifche Beobachtungen, in den fahren 1791 
bis 1798- zu Touloufe angeßellt von .Ant. Davquier. S. 
395—^2. Diefe vortreffliche Sammlung der neueften 
Beobachtungen von Darquier ift als die fechfte Fort- 
fetzung derjenigen anzulehen, Welche diefer ge- 
fchickte Aftronom, der einen grofsen Theil feines 
Privatvermögens auf Sternkunde verwandte, in den 
J. 1777 und 1785 zu Touloufe, und nachher, in den 
Memoires der dortigen Akademie bekannt gemacht 
hat. Man findet hier unter anderen gegen 400 Monds
beobachtungen, mit Mafon's Tafeln verglichen, nach 
welchen die Epochen der mittlern Länge um 24" zu 
vermindern find ; fiefind von den Aftronomen, Welche 
fich neuerdings mit Verbefierung der Mondstheorie 
befchäftigt haben, noch nicht unterfucht. Aufser- 
dem eine fchöne Anzahl von Planetenbeobacbtun- 
gen, und deren Vergleichung mit den neueften Ta
feln , Oppofitionen der Planeten, Finfterniffe der 
Sonne, des Monds, der Fixfterne, der Jupiterstra
banten, u.f. w. Bez jeder Beobachtung ift zugleich

P«.m



141 No. 18. JANUAR 1302- 14s

Pendelzett, wahre und mittlere Zeit angegeben. Der 
beobachteten geraden Auffteigung und Abweichung, 
ift jedesmal die daraus berechnete Länge und Brei
te zur beite gehellt , lammt dem Fehler der Tafeln; 
den Mondsbeobachtungen ift noch der Höhenhalb- 
mefler und die Höhenparallaxe des Monds zugege
ben. — Der Herausgeber, der nun 50 Jahre mit 
raftlofem Eifer blofs für die Sterne gelebt hat, fühlt 
in feinem 63 Jahre fich noch fo rüftig, dafs er, 
wenn feine phyfifchen und moralifchen Kräfte fer
ner anhalten füllten, nicht nur einen zweyten Band, 
Wozu er febon die Materialien gefammelt hat, ion- 
dern felbft einen dritten Band diefer Hijioire celefle 
Verfpricht, Der Himmel feye ihm gnädig, um diefs 
Versprechen zu erfüllen!

GRIECHISCHE LITERATUR,

Hildesheim, b. Gerftenberg: Sophoclis Trachiniae 
ex vecenfione Brunckii. Varietate lectionis et com- 
mentario adiecto in ufum tironum illultravit 
Ileuv- Ludov. Julius Billerbeck, Gymnafii Andrea
ni Rector Doctorque Philofophiae. iRci. XII. u. 
93 S. kl. 8.

Ebendafelbft: In Sophoclis Trachinias commentarius 
confcriptus ab H. L. Billerbeck, etc. 1801. 
368 S. kl. 8.

Ein vorzügliches Hindemifs, das der Erwerbung 
einer genauen Kenntnifs der griechifchen Sprache im 
Wege fleht, dürfte wohl darin zu fachen feyn, dafs 
fo oft jungen Leuten noch gröfstentheils verdorbe
ne Schriften der Alten, ohne eine richtige Anlei
tung in die Hunde gegeben werden. Sie gewöhnen 
fich dadurch, manches für Griechifch zu halten, was 
offenbar Fehler der Abfehreiber ift, und lernen 
jede Schwierigkeit durch erkünftelte Conftructioncn 
und unerhörte Ellipfen heben, anftatt dafs fie das 
ächte von dem unächten, das Griechifche von dem 
Barbarifchen unterfebeiden lernen füllten. In diefer 
Rückficht unternahm Hr. B. eine fehr verdicnftliche 
j wenn er durch eine forgfältige Erklärung

der 1 rachinierinnen eine Anleitung zur Lectüre des
?c\es zu geben bemüht war. Beide vorliegen- 

de bchriften find einzeln zu haben, die erfte ent
hält nebft der Dedication an Heyne, und der Vorre- 
de , an deren Ende Hr. B. es beklagt, Höpfners Aus
gabe erft während des Drucks kennen gelernt zu ha
ben, den Brunckifchen Text mit darunter gefetzten 
Varianten; (he zweyte blofs den Commentar. In 
diefem hat IL. B» mit vielem Fleifs bey jedem Verfe 
alles, was zur Erläuterung fowohl der Sprache als 
der Alterthü mer ihm dienlich fchien , beygebracht; 
vorzüglich auch findet man häufige Anführungen ähn- 
hcher Stellen , und zwar weit häufiger aus den rö- 
mnehen als aus den griechifchen Schriftftellern. Im 
Ganzen aber fcheint der Vf- nicht ganz darüber mit 
jica einig gexvefen zu feyn, für weiche Claffe von 
Le fern er feine ^rhejt Anrichten füllte* So ift es be

fremdend, neben Verlachen die Lesart zu berichtigen, 
die tempora oft der gewöhnlichften Zeitwörter ange
geben zu fehen. Üeberhaupt aber dürfte vieles zu 
weitläufig für junge Lefer feyn , denen man immer 
nur das unentbehrliche geben mufs, weil fie ohnedem 
gern fchneil vorwärts eilen. Was übrigens den in- 
nern Werth der Anmerkungen betrifft, fo wird man 
darin viel richtiges, wenig hervorftechendes, und 
manches irrige finden. Es ift eine lobenswerthe Ge
wohnheit des Vf., die poetifchen, oder dunklem Phra- 
fen durch profaifche oder deutlichere zu erklären, 
und es kann dadurch die Kenntnifs der griechifchen 
Sprache ungemein befördert werden; nur mufs man 
dabey auch auf die Richtigkeit der fubftituirten Re
densarten fehen. So umfehreibt gleich den stenVers 
Hr. B. auf diefe Weifet yuxe üvvuttfcLi

el odf; (follte heifsen 0 aZvv) rivi , «r*
el kxkoc ein (foilte heifsen fei'). Auch in der Erklä
rung des Sinns hat Hr. B. oft gefehlt: z. B. V. 18. 
Poeta voces 1 rs voß adjiciendo belle

Jubtiliterque Deianirae vanitatis fludium inter feminas 
commune prodit. An Eitelkeit ift hier nicht zu den
ken : eher könnte diefer Vers für einen Beweis von 
Liebe gelten. V. 56. conftruirt Hr. B. "evirea io- 
utiv (diefs erklärt er ganz falfch durch oftendere) 
poi nv uw rS irpsKrtniv (l e. evTrpct^lxc) tk

Allein diefs müfste heifsen roy Txrepx. So* 
phocles fchrieb wohl, el txTifg vepoi rw eipxvp f HX' 
A.XQ irpdartjsiy doxan/. V. IO2> m HOXTfösviüV o/zu«, 
qui oculorum acie praeftas, wie Brunck, der in feiner 
Ueberfetzung an unzähligen Stellen den Sinn desSo- 
phocles verfehlt hat. In derpoetifchen Sprachemüfs
te hier y.otrx wegfallen, und blofs verftanden wer
den. Allein kxt oy in ift interdiu: f. Eurip. Androm, 
1065. in8- Bach. 469. •— V. 358; will Hr. B. v 
für praetendere genommen willen, ob er gleich die 
einzig richtige Erklärung des Hefychius, omit- 
tens, anführt. Ohne Zweifel fchrieb Sophocles .• 0 
^alles was der Bote jetzt erzählt hat) M yrxpdcxi 

sarah/v Xeyuiv , thöv EvpvTK rovd er^* iewcf&w 
dpovixv- Das läßt diefer weg, und führt einen andern 
Grund an, warum jener den Thron des Eurptus ein
genommen habe. Hierher gehört diefer Vei's, deffen 
unauflöfsliche Schwierigkeit an der Stelle, wo er 
bisher ftand, Hr. B. mit Stillfchweigen übergeht. V. 
553. Avt^ov At^na foll heifsen dolorem fana- 
bilem habere. Aber es bedurfte erft eines Beweifös, 
dafs korfaw auch paftiv vorkomme, woran Rec. (eyr 
zweifelt * und überdief# könnte dann auch der Arti- 
kel bey Ayr?;«« nicht fehlen. Die^von Hn. halb 
angeführte Erklärung des Schol. rpoTta? Av- 
irrjc Yx/aoi cxahivt t^ ie^ deutliche An
zeige , dafs der Dichter fc“rieb , 0 Xo-
Tr^uxr^, toAv — - z Wer verlieht eine Erklä
rung wie diefe, tkv glx tsax ZU V. 062?
Hier fchlägt Hr. B. noch vor, mA-
kx— txirÖMrj, ohne zu bedenken, dafs nicht
denAccufatlvregiert; ferner uiomiv ftatt wma. Eben
dafelbft heifst ihm atm concubina pro uzov. Hier 
hätte er doch wohl lieber ein Lexicon nachfehen, als 
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eine neue Bedeutung aus dem Kopfe erfinden fol-
]en> __ V. 1203- ■ kl-jta.^ feil, WohatHr.
B. je diefe Redensart mit diefer Ellipfe gefunden? 
Der Dichter fchrieb rl p enrzc; f. V. 1206- — ß«y 
Schwierigen Stellen, dergleichen es in den Trachi- 
nierinnen fehr viele giebt, fehlt es zwar Hn. B. nicht 
an Erklärungen, allein diefe find nur nicht immer 
leicht mit dem Texte zu vereinigen: z. B. V. 841. 
wo Hr. B. nach rkxucar ein Comina fetzt, und es nach 
ßXxßxv wegftreicht, und verbindet — /3ka-
ßxv' Twy (diefs findet er in dem uv zu Anfang) — 
yfewv: m^tu, quod p.elUcem periculofam adductam vi- 
debatj pertiirbata mmiumque anxia. de Herculis amore 
XGnciliando, Nejß dolwn non animadvertit. 3' b.onw er- 
kkirt er fubitam. Sophocles fchrieb wohl (f. die k/L 
dina) dv «jf « tAä.uwv xoxvog» peyd\xv T^o^xrx doiiotri 
ßkxßxv vtacy xlraovrxv yxuw* x /xi-v an TpoCEßxke, vx-i 
drr «ÄAodp« yvx&xs ga\ovr (feil. £itv) oKe&pixie ^uvxk- 
kxyx^i n quibus (ßj ejß felis) mifera ni1j.il metuens, qmm 
magnum damnnm praevideret, novo impendente connu- 
bio , quae non erfpectaverat, ea alienis confiliis evene- 
viint funeflo cum cafu. V. 660. ff. wagt es Hr. B., die
fe hö.ehft verdorbene .Stelle nach Anleitung des Schol. 
zu erklären, die durchaus keinen Sinn giebt, wenn 
fie nicht verbeffert wird. Es wäre daher zu wün- 
fchen , dafs Hr. B. an Solchen Stellen entweder mit 
gehöriger Vorficht Verbefferungen verfocht, oder die 
Gründe, warum ;die Stelle für verdorben zu.achten 
fey , beygebracht hätte,. Das letzte würde den gro- 
fsen Nutzen haben, junge Leier vor allzugewagten 
Erklärungen zu warnen, deren Folge nichts als un
richtige Begriffe von der Möglichkeit zu conftruiren 
find. Die Verbefferu ngen, welche Ilr. B. hier und 
da vorfchlägt, dürften wohl feiten auf Bcyfall An- 
fprueh machen können, wie, aufser einigen bereits 
angeführten, ehtx—"ityirov ßixv, feil, ß'xv. Hät
te (licfs der Dichter gewollt: fo hätte er getagt ß[x. 
Usos kann nicht^usgelaffen werden, V. 614. 0 '/.ewoc 

ctp^xyT^o^ spxst rwT &rov ux^rerxi ftätt f?/ o,u- 
y.x 3n<r&rxi, liefse fich hören, nur wäre dann pfu-i- 

höchft überflüfsig und matt. Es bedarf wohl kei
ner Veränderung. Euga^e; Scheint aedve genom

men, und mit oaux verbunden, den Accufativ 0 zu 
regieren, nach einer den Dichtern gewöhnlichen Coa- 
ihuction: derSinnalfo wäre: evc.x&ei;
ra 'j^-.exroq. Eben fo könnte allerdings Hn. B’s. Con- 
jeeturV. 30. iixiToyac haben, wenn nicht 
auch die gewöhnliche Lesart einen vollkommen guten 
Sinn gäbe. — Die gewöhnliche Ordnung der Verfe 88 
bis 91. welche Brunck verändert hat, glaubte Rec. 
Ichon längft dadurch vertheidigen zu können, dafs eYx 
ftatt iix gelelen würde, und er hat daher mit Vergnügen 
bemerkt, dafs auch Hr. B. auf diefe Verbeflerung ge
fallen ift, der noch mit Brunck ftatt 0 lieft, 
welches allerdings fehr angemeffen ift, obgleich auch 
w T vertheidigt werden kann. Auch die Bruncki- 
fche Verfctzung und Veränderung in den vorherge
henden Verfen dürfte unnöthig feyn, wenn manläfe 
x&vov ßiov S(ü7xvrsi»

Zuletzt hat Hr. B, no.ch eine kurze äfthetifche 
Beurtheilung der Trachinierinnen und des Here. 
Oetaeus von Seneca angchängt. Diefe ift zu kurz 
und zu wenig eingreifend , um den eigentlichen tra- 
gifchen Werth beiderjStücke zu charakterifiren. Man
ches äfthetifche ift auch hier und da in den Noten ein- 
geftreut, doch mehr befchränkt fich Hr. B. darauf, 
fein fubjectives Gefühl anzudeuten, als .die Schön
heiten felbft zu entwickeln. Diefs aber follte vor
züglich gefchehen feyn, wenn Hr. B. auf den Ge- 
fchmack junger Leute Einflufs haben wollte. Uebri
gens läfst bisweilen auch der Stil des Vf. noch et- 
was zu wünfehen übrig. So z. B. fetzt er, wie es 
leider jetzt gewöhnlich ift, quoque immer vor das 
Wort, dem es nachftehenfollte. Hier und da kommt 
auch eine gefchmacklofe Wendung mit vor. Zum 
Beleg mag folgende Stelle aus der Vorrede dienen: 
Debet: quoque hcu'c fabula nobis ejfe carior, cum 
propter orationis fplendorem, ac multa praeclara lum£ 
na', tum vero, quodipfe Cicero 2. übr. Tufc. quaeß. 
quaedam ex ea in Romanam linguam convertit, quae ju- 
venibus illußrc exemplum ejfe pojfunt, er quo dijeant, 
quam in vertendo formam prqbarit Romanor^i/tn ille 
£ 0 nf u l.

K LEINE S
Of.kOKOMIF- Gotha, b, Ettinger^ Die grafte Thüyingi“ 

fefte l'lachs.-Hechel; oder Unterricht, den Flachs mitColchem 
Nutzen zu hecheln, dafs dadurch nicht nur mehr, fondern 
auch heilerer Flachs, als auf die gewöhnliche Art gewönnen 
wird. Nebft einer Abbildung diefer Hechel und des dazu, 
gehörigen Gefteiles. igoo. 32 S. $. (4 gr.) Erfindung und Em
pfehlung diefer Hechel ift Verdieufl.: fie werde, was fie bis jetzt 
noch nicht war, die grofse T h u r ir,g if eh e Flachs - Hechel: 
denn nut für Thüringen ift ße neu; anderwärts wo der flachs«

C H R I F T E N.
bau ins Grofse geht, ift der .Gebrauch grofser ei-ferner He
cheln zu erheblichem Gewinn- der Seiler bekannt- Die bey 
diefen gewöhnliche Hechel kommt der hier, vorgezeichner 
.tcn fehr nahe, wenn fie auch nicht fo gar hohe Zähne (Zin
ken) führt. Zum Unterricht auf diefer Thüringischen Hechel 
wird der hefte Lehrer ein Seilermetfter, und ein ftjirker Manu 
der paflendfte Arbeiter feyn. Bey dem hier ertheilten Unter
richte find weuigftens Vor« und Nachrede fehr langweilig.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittw ochs, den 20. Januar 180&

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gotha, in d. Becker. Buchh. : Monatliche Corre- 
fpondenz zur Beförderung $er Erd- und Himmels- 
f.unde; herausgegeben vom Frepherrn von Zach, 
JI. S. Oberftlieut. und Direct. der Sternwarte
Seeberg. I. II. III. IV. Band. 1800, i8oi. gr. 8- 
Jeder in 6 Heften mit vollft. Sachen- und Na- 
menregifter. (Jeder Jahrg. 5 Rthlr.)

Bekanntlich entftand diele Zeitschrift dadurch, 
dafs Hr. von Zach zu Ende des Jahrs 1799 von 

der Redaction der Allg. Geogr. Ephem. abging, de
ren beftimmteres Fachwerk ihm diefelbe erfchwerte. 
Bey dem Plane der monatlichen Correfpondenz hin
gegen ift alles für Herausgeber und Mitarbeiter weit 
freyer. Es wechfelri hier Artikel aller Art, fo wie 
Jie einlaufen , mit einander ab : Originalabhandlun
gen, Auszüge aus gröfsern, befonders ausländifchen 
Werken; Biographien; geegraphifche Ortsbcftim- 
mungen; Befchrmbungen von Inftrumenten; Recen- 
fionen und Reviuonen von Büchern und Karten; 
vermifchte aftronomifclie Beobachtungen und Nach
richten aus Briefen u. L w. Unftreitig hat auch, 
das Publicum Urfache, mit diefer Einrichtung voll
kommen zufrieden zuleyn; nur eine Beforgnifs ent
ftand dadurch, dafs, da auch die allg. geogr. Ephem. 
von den Hn.' Gafpari und Bertuch ununterbrochen 
fortgefetzt wurden, leicht der Fall hätte eintreten 
können, dafs in beiden Zeitfehriften einerley Gegen- 
ftand dem Publicum wäre vorgelegt worden. — Al-, 
lein nach einer nun zweyjährigen Erfahrung ift, fo 
viel wir bemerkt haben, diefer Fall nie vorgekom
men, hochftens etwa einzelne Stellen bey Auszü
gen aus Schriften ausgenommen. Da nun auch die 
allg« geogr. Ephemeriden ihrem neuern Plane pünkt- 
lichft treu bleiben; fo geniefst diefes Fach der Wif- 
fenfehaften wirklich e;n Glück, das wenigen andern 
in diefem Maafse zu Theil wird; denn es dürfte, 
wenn man zumal noch die aftronomifchen Jahrbücher 
von Bode u. a. dazu nimmt, nun fchwerlic-h noch 
etwas Erhebliches dafür aufzufinden feyn; weshalb 
wir auch beiden eine recht lange Dauer und immer 
thätigere Unterftützung von Seiten des Pubdicums 
Wünfchen. Die monatliche Correfpondenz mufs übri
gens aus einem doppelten Gefichtspunkt betrachtet 
werden; einmal als Journal zur angenehmen und 
unterrichtenden Lectüre für das greisere gebildete 
?ubliC.Uln’ Wozu fich vornämlich die biographifchen 
Nachrichten, das Reifediarium des Herausg., die Aus
züge aus den Reifebefchreibungen und Briefen , qua-

1802. Erjlep Band, 

lificiren; und dann — als Depot für den wifienfehaft- 
lichen Bearbeiter, wohin wir die Menge von aftro
nomifchen Beobachtungen, die geographifchen Orts- 
beftimmungen , die analytifchen Rechnungsformeln, 
die literarifchen und kritifchen Bemerkungen über 
Karten, und überhaupt den gröfsten Theil der Ori
ginalabhandlungen rechnen. In diefer letztem Rück
ficht follte billig diefe Schrift auf jeder öffentlichen 
Bibliothek zum beftändigen Nachfchlagen anzutreffen 
feyn. Da der Reichthum. des Inhalts viel zu grofs 
ift, als dafs wir unfern Lefern von allem Wiffens- 
würdigen fo viel mittheilen könnten, als ihnen viel
leicht erwünfeht wäre: fo muffen wir uns blofs auf 
dasjenige befchränken, was, dem Plane der A. L. Z. 
gemäfs , hier nicht fehlen darf, und diefs können 
wir auch um fo viel eher, da bereits die Rubriken 
der einzelnen Artikel fchon. aus den Intelligenzblät
tern bekannt find. —- Wir bemerken zuerft in Ab- 
ficht der biographifchen Nachrichten, dafs fich diefe 
blofs auf .lebende Mitarbeiter , und dazu auf folche 
beziehen, deren Porträte zugleich vor diefen Heften 
ftehen. Sie find als wahre Elogia aitzufehen, und 
mit einer folchen intereffanten Zufammenftellungder 
Umftände abgefafst, dafs Man den Gelehrten gleich- 
fam vor feinen Augen entliehen fieht. Der erfte ift 
der rufs. kaif. wirkliche geheime Staatsrath und 
kaiferl. Aftronom, Hr. Steph., v.t Rumovski. Er ift 
der erfte geborne R.uffe , der fich in einem Fache 
berühmt gemacht hat, in welchem er bey feiner Na
tion keine Vorgänger und bis jetzt nur wenig Nach
folger hatte. Er ward den 29. Oct. 1734 im Wlodi- 
mirfchen ^geboren. Seine erften Studien machte er 
imKlofter von Alex. Newski nahe bey St. Petersburg. 
1748 wurde er auf Koften der Regierung unter die 
Studenten der kaif. Akademie der Wifienfchäften 
aufgenommen. Als er 1753 an dem durch feinen 
elektrifchen Unftern fo merkwürdig gewordenen 
Richmann feinen einzigen Lehrer in der Mathematik 
verlor, ernann te ihn die Akademie zu ihrem Adjunc- 
tus, und fchickte ihn 1754 nach Berlin zu Euler, wo er 
2 Jahre blieb, und alsdann das mathematifche Lehramt 
bey den Studenten der Akademie erhielt. Bey diefer 
Gelegenheit fchrieb er 1760 ein vortreffliches Lehr
buch der Mathematik in ruffifcher Sprache, und erwarb 
fich dadurch das Verdicnft von Wolfs Auszuge um 
feine Nation. Um eben die Zeit verlangte ihn der be
rühmte kaif. Aftronom Grifchow zu feinem Adjunct. 
1761 wurde er nach Nertfchinsky in Sibirien gefchickt, 
um den Vorübergang derVenus vor der Sonne zu beob
achten. Seine Berichte und Berechnungen wur en mit 
fo viel Beyfall aufgeiiouunen, daf§ er 1763 zumj. m.
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Aftronom der Akademie ernannt wurde. Hier machte 
er fich fehr um die durch einen Brand in Verfall ge- 
rathene Sternwarte verdient, die. er in einen fo gu
ten Stand fetzte, als ps ihm möglich war. Bey 
der von Katharina II. vorgenommenen Reform der 
Akademie, wurde R. zum Pditglied der dazu errich
teten Commiffion ernannt, und bald darauf die va- 
terländifche Geographie das Berufsgefchäft deffelben. 
176g fchickte ihn die Akademie nach Kola zur Beob
achtung des abermaligen Vorübergangs der Venus, 
wovon er die Refultate in eignen Schriften bekannt 
machte. Nach feiner Zurückkunft erhielt er ehe Di- 
re'ction des Studicnwefens einer neuerrichteten .Erzie
hungsanftalt junger Griechen. Er beforgte daneben 
den ruffifchen Kalender auf 30 Jahre lang; überfetzte 
Eulers Briefe an eine deutfehe Prinzeffin ins Ruffi- 
fche u. a. m. Die Berichtserftättungen etc. in den 
Domafchneffifchen Streitigkeiten haben ihmvielZeit 
geraubt, nach deren Beendigung aber er doch bald 
den Wiffenfchaften wieder gegeben wurde. Als die 
ruffifche Admiralität auf kaif.Befehl Officiere derMarine 
nach dem weifsen und Eismeere ausfchickte, um nau- 
tifche und geographische Beobachtungen anznftellen, 
erhielten fie den ganzen .Winter 1798 und Som
mer 1799 von R. aftrenomifchen Untern cht. Der Ku- 
pferftich vor dem Märzheft igoo ift nach einem von 
ihm felbft überfchickten, wohlgetroffenen Bildnifs 
gemacht. 2) Der Aftronom und Adjunct der Wie
ner Sternwarte Hr. Tob. Bürg, geboren zu Wien 
den 24. Dec. 1766- Seine Studien fielen in die Zei
ten der v. Swietewjchen Lehrreformen, welches für B. 
die glücklichften Folgen hatte, fo wie er an v. Sw. 
felbft den eifrigften Beförderer fand, der ihm auch 
zum Studium der Aftronomie rieth, und ihm frühzei
tig die Erlaubnifs verfchaffte, fich unter Triesneckers 
Anleitung mit den Inftrumenten der Sternwarte zu 
üben. 1791 erhielt er zwar das phyfifche Lehramt 
am Lyceum zu Klagenfurt, kam aber fchon im foL 
genden Jahre nach Hell’s Tode als Adjunct auf die 
Wiener Sternwarte, uud nahm von 1795 an Theil an 
Berechnung der dafigcnEphemeriden, worin die fpre- 
chendften Beweife feiner theoretifch 'praktifcheu 
Kenntniffe der Aftronomie vorhanden find. Als 1798 
das Pariier Nationalinftitut die Preisfrage über dip 
Beftimmung der Epochen der mittler» Länge des Apo* 
geurn und auffteigenden Knotens der Mondbahn, aus 
wenigftens 500 der beften Beobachtungen, ausftellte, 
beantwortete er diefelbe auf eine tfölche Art, dafs er 
Key weitem mehr leiftete, als die frage federte, und 
da auch B-ouvard die Frage genügend beantwortet 
hatte: fo machte das Inftitut die bis jetzt einzige Aus
nahme, jedem Vf. den ganzen Preis vonj Kilogr. (260 
Ducaten) zukommen zu laßen. Da vom Inhalte die- 
fer Schrift bisher noch falt gar nichts begannt ge
macht worden ift: fo ift es mit grofsem Danke zu 
erkennen, dafs der Herausg. eine Menge achter 
Nachrichten daraus hier mitgetheilt hat. Bürg arbei
tet noch immer fort an der Politur der Mondbabn- 
Elemente. Auf folcheArt, fagt der Herausg. und 
wenn inan dabey ferner die Genauigkeit in Erwägung 
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zieht, mit'welcher man jetzt mittc-lft Hadlcyifohcr 
Spiegelfextantcn Mondsabftände müst, ift das fo be
rühmte Problem der B'Ieercslange io gut als vollkom- 
men aufgelöfst. — Wenn Rec. nicht irrt: fo ift noch 
ein Theil des in England darauf gefetzten Preifes zu 
vertht den ; — hätte der verdienstvolle Bürg hierauf 
nicht eben fo gut Anfpruch, als vormals ül^^ers Er
ben 2 — 3) P. Fr. Andre Mcchain Aftronom dcr Na
tional Sternwarte etc. geb. zu Laon d. i6- Aug. 17,14. 
Seinen, erften Unterricht erhielt er von den Jüfuiten. 
"Wegen feiner frühen Auszeichnung gab man ihm be- 
fondere Anweifung in mathematifchen mechanifchen 
Wiffenfchaften. Seiit Vater war Baumeifter, und im 
19. Jahre konnte der junge M. fchon Rift'e zu nam
haften Gebäuden entwerfen, und die Ausführung 
leiten. Späterhin kam er in die Ecole des Ponts et 
Chaußees nach Paris, von wo er aber durch das Mifs- 
gelchick feiner Aeltern vor der Zeit wieder abgehen 
niufste. Durch den Verkauf eines Quadranten, wo
durch er feinen Vater aus der dringendnen Verlegen
heit zu reifsen bemüht war, lernte ibn Lalande ken
nen, und diefer verfchaifte ihm 1772 die Stelle ei
nes Aßronofwe hydrographe beym Land- und See-Ca- 
detten-Archiv, die er ein paarmal durch widrige 
Zufälle verlor, aber am Ende ehrenvoll wieder er
hielt. Hier fand er Gelegenheit, unendlich viel für 
die Verbefferung der See- und Küftenkarten zu thun- 
Auch viele aftronomifcheBeobachtungen und Berech
nungen von ihm, find fchon aus jenen Zeiten. Eine 
1782 gekrönte Preisfchrift, dafs der Komet von 1532 
von dem 1661 verfchieden fey, bahnte ihm den Weg 
zur Akademie, worin er in diefem Jahre als Ajjocie 
ord. aufgenommen wurde. Seit 1731 hat er n Ko
meten entdekt und 24 neue Kometcnbahnen nach 
verfchiedenenMethoden berechnet. An der grofsen 
Militärkarte von DeutfchTand und Oberitalien, die 
der Duc d'Ayen 1780 unternahm, hat er das meifte, 
und ganz unentgeldlich , gethan. Von der Connoijf. 
des tems gab er die 7 Bände von 1788 bis 94 heraus. 
Bey der 1784 von der englifchen Regierung veran- 
ftalieten trigonometrifchen Verbindung dar Greenwi
cher und Parifer Sternwarte war M. einer der hierzu 
ernannten Commiffarien. 1791 wurde ihm die Mef- 
fung des Meridiaubogens zwilchen Dünkirchen und 
Barcelona mit zu Theil. Er übernahm den füdli- 
chen, und de Lambre den nördlichen Theil. Nicht 
ohne theilnehmende Rüarung lieft man die Trübfe- 
ligkeiten und Gefahren, die den verdiemftvollen 
Mann mehrmals an den Rand des Grabes brachten. 
Noch jetzt ift ihm bey feiner fchwächlwhen Gefund- 
heit die Aufficht über die Nationalfttrnwarte zu Pa
ris übertragen, wo er auch wohnt, un i mit zweck- 
mäfsiger Einrichtung derfelben befchäftigt ift ? wo
von ein eigner in der monatlichen Correfpondcnz 
vorkommender Artikel die Beweife liefert. 4) Der 
Ritter Paul von Ldivenörn. den 11. Aug. 1751 zu Ko. 
penhagen geboren- Er wurde fchon lehr jung, aber 
aus Neiguug , zum Seedieaft beftiinmt. Im 15. Jahre 
machte er leine e. fte Seecampagne und 1770 ver- 
fchaffte ihm lei» Eifer die Stelle eines zweyten Schiffs-
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llcutenant. Die Theorie feines Metiers erwarb er fich 
wehr durch eigne Talente und Anftrengung, als 
curch fremden Unterricht. Beym Krieg zwilchen 
England und Frankreich 1778 v/ar es ausgemacht 
^'Qrden , dafs fremde Olficiere zur Uebung auf den 
Flotten Dienfte nehmen könnten und von L. wählte 
die iranzöfifchen. 1781 wurde er in fein Vaterland 
abgerufen, um Armand's Längenuhren auf einer See
reife zu prüfen, wozuer fich durch theoretifch-prak- 
tifchen Unterricht vom JmHzratb Bagge vorbereitete. 
178-i ward er JVlitghed der kön. dauifchen Societät 
der Willenfchaften zu Kopenhagen, welcher er viele 
Denkfehriften lieferte. In eben dem Jahre wurde 
er auch zum Director des fchon längft von ihm vor- 
gefchlagenen Seekartenarchivs ernannt, und in den 
folgenden Jahren ging er als Befehlshaber einer Ex
pedition in See, um die Küfte von Grönland zu un- 
terfuchen. Als er fich eines befendern Auftrags we
gen nach St. Petersburg begeben mufstc, erlnclt er 
von der Kaiferin den Wlodimirorden; nach feiner 
^Zuräcäkunft wurde er Schifiscapiifdn und Co-mman- 
deur des kön. W achtfchiffes auf dgr Rhede von Ko
penhagen. 1791 ging ernachMarocco zur Schliefsung 
eines Handelstractats, 1796 mufste er Sicherhei-tsan- 
Lalten an der Norwcgifchen Külte wegen des gelben 
Fiebers treften; erhielt, das Amt eines Oberlootfcn, 
womit die Oberaufficht über das gelammte Marine- 
Polizrywefen verbunden wurde; bald darauf ward 
er Commandeur - Capitain und noch im verwichenen 
Jahre 1800 hat er fich das ausgezeiehnetfte Verdienit 
um die Erdkunde dadurch erworben, dafs es die 
Errichtung einer Cowmiffion der Meereslänge in. Cop- 
penhagen veranlafste, wovon an einem andern Orte 
des Ausführlichere mitgetheilt worden ift. Noch 
neulich hat er die Spiegelfextanten zu nächtlichen 
Beobachtungen dadurch gefchickt gemacht, dafs er 
Nachtfernröhre dabey anbrachte. Mit einem folchen 
in der Hand , ift er vor dem Januarhefte 1801 abge
bildet. 5) Endlich Hr. ^oh. Carl Burkhardt, den 
3o- Apr. 1773 zu Leipzig geb. Ein Zögling Hinden
burgs und fpäterhin des Herausgebers felbft, der bei
den unendliche Ehre macht. Seinen erften Unter
richt genofs er, fo wie Bürg und Mecham, bey fehr 
eingelchränkten Mitteln, zeigte aber gleich früh ei
nen grofsen Hang zur Lectürc; fonft wa’’ voruäm- 
4ich das Rechnen feine Lieblingsbcfchäftigung, wel
ches bald in feurige Liebe zur Mathematik über
haupt und namentlich zurAftronomie überging. Im 
Febr. i79^JvaJ fo ,glück lieh auf Hindenburgs Em
pfehlung die Seeberger Sternwarte zu beziehen. Da- 
felbft zeigte er 22 Monate lang eine beyfpiellofe Trif
tigkeit und grofse Gefchicklichkeit in Handhabung 
der Inftrumente» Vorzüglichen Antheil nahm er an 
Verfertigung des grofsen Zachifcken Sternverzcieh- 
nifies, wo die Beobachtungen unzählig find, die er, 
felbft mit Gefahr’ feiner Gefundheit, deshalb ange* 
fiellt hat. In der Mitte des Dec.. 1797 kam er nach 
Paris, wo er von Lalande 1b freundfcbaftlich aufge
nommen wurde, dafs er ihn als ein Glied feiner Fa
milie anfah, und ihn nur feinenzweyten Neveu jwii- 
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te. Noch bis diefe Sttuide ift er unermüdet befchäf- 
tigt, die Mon. Covrefpondenz mit feinen intereftgnten 
und wichtigenAuffätzen zu bereichern, wodurch er 
faft allein im Stande wäre, diefes Journal zu einer 
Sammlung der nützlichften und lehrreichften Artikel 
zu machen, die nicht blofs einen ephemerifchen? 
fondern für die Eingeweihten einen ewig bleiben
den Werth haben. Seine Aufnahme zumAdjunct 
des Längen-Büreau ward fehr erfchwert; er erhielt 
fie aber doch am 20. Dec. 1799» nachdem er zuvor 
das franzöfifcheBürgerrecht erhalten hatte. Was für 
glänzende Verdienfte er fich durch feine Preisfchrift 
über den Kometen von 1770 erworben hat, mufs 
man fo wie viel anderes Interefiantes in mehreren 
Heften felbft .nachlefen.

Zu den Artikeln, welche in der monatlichen Co^ 
refpendenz beiden von den oben bemerkten Rück- 
fichten zugleich Genüge thun, gehört vorzüglich des 
Herausgebers aßronomifekes Tagebuch von emer Reife- 
nach Gelte, Bremen und Lilienthal im Sept. ißoOj wel
ches durch fehr viele Hefte fortlüuft, und wo voll 
za wünfehen wäre, dafs in jedem etwas daraus vor« 
käme. Man Weifs , dafs der Herausg. bisher in jo 
dem Jahre eine folche R eife zu machen pfleg te. Aufses 
feinem gewöhnlichen Apparat hatte er dicfsmal noch, 
eine eben erhaltene Reife- Pendeluhr mitgenommen, 
die nach feinem Vorfchlage vom geheimen Finanz- 
fecretär Seyffert in Dresden verfertigt worden war^ 
und di-e nach wirklich harten Proben ihrem End* 
zwecke vollkommen entfprach. Sie wird durch eine 
Feder mit Kette und Schnecke in Bewegunggefetzt, 
hat eine vom Verfertiger felbft erfundene freye Hem
mung, und fehlägt die ganze Seeunde fo ohne merk
lichen Nachfall, wie bey einem Qrahaniifchen Anker* 
ein. Was über diefe vertheilhafte Uhr, foAvie über 
Chronometer,künftliche Horizonte und Hadleyfche. 
Sextanten lehrreiches gefagt wird, findet wieder hier 
nicht Raum. Vom letztem bemerken wir nur, dafs 
es nicht vortheilhaft ift, viele Sonnenbeobachtungen 
in einem fort, mit demfelben anznftellen, indem 
nicht allein die Theilung durch die anhaltende Hitze 
ungleich gemacht, fondern auch der Arm des Beob
achters auf eine dem Gebrauch nachtheilige Art er
müdet wird.. Im folgenden Hefte wird die.Privat- 
fternwarte des Hn. O. A. Raths von Ende fehr ia- 
ftructiv befchrieben,. und gelegentlich etwas über 
die fo wefentliche Abgleichung bey Chronometern 
beygebracht. Eben fo die Sternwarte- des Hn. Dr. 
Olbers in Bremen, die eine der bequemfteil und 
zweckmäfsigften ift? Hier thcilt der Herausg. ferne 
neue Methode mit ;■ den Gang und Stand aftrenomi- 
fcher Uhren ohne Mittagsfernrohr und andere fefte. 
Inftrumente zu erforfchen und zu berichtigen,. wo
von in der Folge noch mehr und befonders auch ein 
Auffatz von de Lambre darüber vorkommt. Im März
hefte 1801 findet man bey der Fortsetzung ein gutes 
Prüfungsmittel für ein vollkommen, ebnes und pa- 
ralicks Planglas, welches bey tragbaren Horizonten 
allen andern Einrichtungen, z. B. dem Oel oder 
Waller mit Glasdächern^ yorzuzichen ilt, Zu fol- 
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chenBedeckungenYchtcken fich am heften die dünnen 
Blätter von iviarienglas oder Fraueneis; fo wie auch 
diefe Blätter hernach nach einer Bemerkung des 
Oberfinanzr. v. Bofe, als Dumpfgläfer zu Beobach
tung der Sonne weit belfer als die gewöhnlichen 
dunkelrothen u. a. gefärbte Gläfer zu gebrauchen 
waren, da fie das Auge nicht fo wie jene angreifen. 
Auch wie ündurchfichtige auf einer Seite plange- 
fchliffene Gläfer zu probieren find; vortreffliche Be
merkungen über die Behandlung der tragbaren Ho
rizonten. Im Aprilhefte bekommt der Herausg; Ver- 
anlaffung, einen neuen künftlichen Horizont für den 
Gebrauch der Spiegelfextanten zu befchreiben. Es 
find fefte bemerkbare Punkte auf der Erde , deren 
Elevation über dem wahren Horizont bekannt ift, 
welche fich auf ähnliche Art wie der Seehorizont ge
brauchen läflen. Auch eine Anwendung der neuen 
Methode von correfpondirenden Sonnendiftanzen 
zur Erfindung genauer Zeitbeftimmungen. Im 
Mayheft kommt der Herausg. bey II n. Schröter in 
Lilienthal an, und auf diefe nämliche Zeit den i6- 
Sept. 1800 fällt auch die beftätigte Entdeckung der 
MerkurS’Rotationsperiode. 7 Tage nach der eingetrete
nen gröfsten weltlichen Mercurdigrefiion fah Sehr, 
zum erftenmal an einem der gröfsten parallaktifchen 
Inftrumente im Felde eines 10 füfsigen Dollonds recht 
unerwartet und auffallend, fo wie er es vor 12 Jah
ren an der Venus beobachtet hatte, die abgerundete 
Phafe des judlichen Horns diefes fo fchwer zu beob
achtenden Planeten , und beftätigt dadurch dellen 
Axendrehung von 24 St. 5 M. 30 See. Hier folgt nun 
die Befchreibung vom Innern der Schröterifchen 
Sternwarte, deren Pracht und Zweckmäfsigkeit felbft 
einen Zagh — in Staunen fetzte! und dennoch fehlt 
es bey tolchem Reichthum Hn. Sehr; nöch an ei
nem Chronometer und Mittagsfernrohr?

Aus den andern Originalabhandlungen gedenken wir 
hier vorzüglich einer authentifchen Nachricht von 
einem zu Burgtonna bey-Gotha gefundenen vollftän- 
digen Elephantengerippe. Schon 1696 wurde in je
ner Gegend ein folches Gerippe ausgegraben und in 
die Gothaifche Kunftkammer gebracht. Das jetzige 
fand lieh 50 Fufs weiter gegen Mittag und wurde 
eben fo zufällig wie das erfte, von den Arbeitern Jin 
den dafigen Sandhölen entdeckt, und auf Befehl des 
Herzogs forgfältig ausgegraben. Das Ganze desLo- 
cals deutet auf eine völlige. Abwefenheit von Meer- 
producten. Die beiden Gerippe fanden fich in einer 
Tiefe von 50 Fufs in der jetzigen Grube, wo fich 
der Mergel fchon wieder dem dichtem Tuffftein zu 
nähern anfängt, und wahrfcheinlich war das grofse 
Gewicht diefer Thiere die Urfache ihres fo tiefen 
Verfinkens. Das neuerliche Gerippe befand fich 
in einer fehr verdrückten Lage. Die Länge der 
■Waffenzähne betrug faft. Io Fufs. Sie waren bis an 
die äufserfte Spitze vollkommen erhalten, und die 
Mafie hatte ganz die Structur des Elfenbeins, ob
gleich an der äufsern Rinde der Schmelz fehlte. Das
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Ganze war fo weich, dafs man leicht mit den!Nagel 
Eindrücke machen konnte, und bry der mindeften 
unvorfichtigen Behandlung fielen Schalen ab, die auf 
ihren Abiölungen gröfsere und kleinere Dendriten 
zeigten. Das feine zellige Gewebe im Innern der 
Knochen fühlte fich faft immer etwas fettig an und 
die Zellen waren mit kryftallinifchen Kalkfpath an
gefüllt. Die Hauptdiagonale des ganzen Gerippes be
trug über 20 Fufs.Die Backenzähne waren wie beym 
afiatifchen Eiephanten in die Quere gefurcht. Der 
Vf. vermuthet, dafs diefe Thiere bey einer der 
jüngften Revolutionen unfers Erdbodehs durch Land- 
gewäfler fortgefchwemmt und bey eintretender Ru
he vom Niederfchlage des Wafters bedeckt worden 
wären. Dafs man manche Originale folcher foffi- 
len Refte noch nicht gefunden habe, könne daher 
rühren, dafs einige Thierarten, welche die Gegen
wart der Menfchen geflohen, fich in ganz unbefuch- 
te Gegenden zurückgezogen hätten , oder auch völ
lig ausgeftorben wären: der fonft fehr finnreichen 
und wohl begründeten Blumenbachifchen Erklärung 
von einer präadamitifchen Schöpfung, welcher die
fe Originale zugehört hätten, fey der Umftand nicht 
recht günftig, dafs bey diefen Thicrreften auch fol- 
che gefunden werden, wovon die Originale noch 
jetzt vorhanden find. — Hr. Paftor Frit/ch in Qued
linburg theilt feine Gedanken über die Sonnenat- 
mofphäre mit. Er denkt fich die Sonne als einen an 
fich dunkeln Körper mit einer Atmofphäre , die 
aber an fich auch nicht leuchtend ift, — umgeben. 
Diefe ift vom Lichte, das im Weltraum gleichför- 
mig veibreitet ift, durchbrechbar, und wird von der
felben glänzend erleuchtet; da fie fich nun fehr nahe 
um die Sonne herum befindet, fo fcheint fie mit de
ren Oberfläche eins zu feyn, — daher der gelbe 
leuchtende Ueberzug der Sonne. Aus der Voraus- 
fetzung verfchiedener Schichten und verfchiedener 
Dichtheiten diefer Schichten, aus den partiellen Auf
heiterungen derfelben u. f. w. erklärt Hr. F. die ver
fchiedenen Flecken und Fackeln der Sonne. Nach 
diefer Hypothefe füllte man aber wohl erwarten, dafs 
auch die Planeten Licht haben mülsten, ohne dafs 
fie es noch von der Sonne zu erhalten brauchten. — 
Hr. Artill. Lieut. Textor giebt Nachricht von feiner 
Oft - und Weftpreufsifchen LandesvermefTung. Die 
dabey erfoderlichen Beobachtungen find mit ein. ' 
Spiegelfextanten und einem vom Herausg. ihm mit- 
getheilten Chronometer in äufserfter Schärfe ange- 
ftellt worden, und diefe Arbeit ift um defto fchätz- 
barer, da alles was an Karten von Preufsen vorhan
den ift, gar keinen Werth hat. Die Meflung der 
Grundlinien auf dem Eife zwifchen Tolkemit und 
Kahlberg ift umftändlich befchrieben. Diefe Eisflä
che war nicht völlig horizontal, fondern zeigte zu
weilen eine Neigung von einem halbeft bis ganzen 
Grad.

^Der Befehles TT*-)
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Mittwochs, den 20. Januar 1802.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gotha , in d. Becker. Bucht.: Monatliche Corre- 
fpondenz zur Beförderung der Erd - und Hirn- 
melshunde ; herausgegeben vom Freyherrn von 
Zach, etc.

(Befchltifs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnßon),

I—| r. v. Humboldt hat Nachrichten aus Cumana in
Südamerica eingefandt, die jetzt zum Theil fchon 

ziemlich allgemein bekannt find. Der Himmel ift 
dort fo rein und fchönuafs man, beym Schein der 
Venus den Vernier mit der Loupe ablcfen kann. 
UeberlMupt fp.elt hier Venus die Rolle des Mondes, 
je at grolse und leuchtende Höfe von 2 Grad im 

urchmener, welche die fchönften Regenbogenfar
ben zeigen. Der Mond aber hat hier eine Kraft die 
M olken zu zerftreuen. Aeufserft intereffant ift die 
Geologie der dafigen Gegend : Berge von Glimmer- 
fchiefer, Bafalt, Gips, Steinfalz, wechfeln mitein
ander ab ; auch lieht man viel Schwefel und Bergöl, 
welches mit großer Gewalt aus den Oeffnungen her
vorquillt; welche, auch felbft unter dem Waller, Luft 
ausfpeyen, wodurch wahrfcheinlich die häufigen Erd
beben verurfacht werden. Es lebt in diefer Provinz 
ein Mann, der fo viel Milch hat, dafs er, als feine 
Frau ihr Kind nicht felbft ftillcn konnte, folches 5 
Monate lang ganz allein damit verforgte. Alle Ta
ge 2 Stunden nach der Culmination der Sonne hat 
man hier richtig ein Gewitter. Hr. Pasquich zeigt 
den Gebrauch der franzöfifchen Gradmellungen bey 
gcographifchen Unterfuchungcn. Es liegt hier die 
Peruanifche zum Grunde, nach welcher Formeln be
rechnet find , wodurch mehrere Aufgaben für das 
elliptifchc Sphöroid aufgelöfst werden können , z. B. 
Halbmcfter von Parallelkreifen und Entfernungen ih
rer Mittelpunkte; Halbmcffer der Krümmung des Erd
meridians, für einen Punkt in gegebener Breite. 
Gradbeftimmung ues Erdmeridians für eine beftimm- 
te Breite; Beftimmung des Winkels, welchen der 
Erdhalbmeller an einem Orte mit dem Halbmeffer 
des Aequators maent; Ablenkung der Verticallinie 
vom Mittelpunkt der Erde und Berechnung des Flä
cheninhalts jeder Erdzone. Der Herausgeber hatte 
bey Gelegenheit des Eytelweinfchen Werkchens zu 
Beyträgen für das franzöfifche Maafs - und Gewichts- 
fyftem aufgefodert, dergleichen werden dann hier 
von Hn. Vega, und Beigel, fo wie vom Herausgeber 
felbft zu einem fehr gemeinnützigen Gebrauche, ge
liefert. Die Vergleichungszahlen lind in DecimaL

,A. L. Z. 1802. Evfier Band» 

theilennebft den zugehörigen Logar. angegeben, und 
betreffen theils altfranzöfifche mit neufranzöfifchen, 
theils wiener- und bayerifche mit ftanzöfifchert 
Maafsen. Z. B. wenij. die parifer Elle Tuch 38 Livr. 
koftet, wie hoch kommt der Metre davon zu lie
hen? Log. 38 ZZ I- 5797836- Hierzu den mitgctheil- 
tenLog. d. ElleZZ 0,9250205 — 1 addirt, giebt:

I. 5048041 welcher zu 91/97 ge
hört, weshalb der Metre Tuch 31 Livr. 97 Centi
men koftet. — Vom Hn. Schröter finden wir folgen
de wichtige Refultate aus feinen neueften Beobach
tungen : dafs der Naturbau des Mercurs dem der Ve
nus vollkommen ähnlichfey; dafs auch diefer Planet 
feine höchften Gebirge In der füdlichen Halbkugel 
habe, fo wie $, ]) und und dafs .das Verhält- 
nifs der Höhe feiner höchften Gebirge zu feinem 
Durchmeffer eher noch etwas gröfser fey , als bey S 
und]). __ Hr. D. Olbers bemerkt, dafs die Ent
deckung:— der glänzende Stern, welchen im J. 755. 
der Mond während feiner Verfinfterung bedeckte, 
fey nicht Aldebaran, fondern Jupiter gewefen, — 
nicht Lambert, fondern Struyk zugehöre. — Prof. 
Pasquich theilt uns intereffante Belehrungen über den 
Gebrauch der Pendeltheorie bey Annahme der ellip- 
foidifchen Geftalt der Erde mit. Obgleich die Erde 
eigentlich keine Ellipfoid ift, fo nimmt man es doch 
bey einer Abplattung von äH ohne merklichen Feh
ler an; indefs dürfte der Nenner diefes Bruchs unge
fähr noch um 1 Einheit zu vergröfsern feyn. Hr. P. 
findet vorläufig, dafs die Befchleunigung der Schwe
re unter dem Aequator, welche im Ruheftande des 
Erd-Sphäroids ftatt haben müfste, durch die von 
der Axendrchung erzeugte Schwungkraft beynahe 
um 7I Lin. vermindert werden müfste. Nennt map- 
D die Länge eines einfachen Pendels vom Aufhän
gepunkt bis zum Mittelpunkt der Kugel (die etwa 6 
bis 10 Lin. im Durchmeffer hat) oder bis zum Hal-, 
birungspunkt der Axe eines Doppelkegels, bJ die 
Anzahl der Schwingungen, welche diefes Pendel 
während einer Beobachtung gemacht hat; L die Län
ge des einfachen Secundenpendels, und T die 
Dauer einer folchen Beobachtung in Secunden, fo ift.

»P — jq xf—.—■ D. Gaus in Braunfehweig giebt Re-, 
geln zur Berechnung des Ofterfeftes ohne die gjed 
wohnlichen Hülfs täfel eben: 1) man dividire dicZäh! 
jes Jahres, für welches man Oftern berechnenMUH/ 
mit 19, mit 4 und mit 7, und nenne die Reffe äud 
diefen Divifionen a, b und c, wenn eine Dry/fion 
aufgeht, ift der Reft ~ o. Auf die. Quotienten Wird 
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nie Rückficht genommen, ö) Man dividire 190 + 23 
mit 30, ürid nenne den Reft d. 3) Dividire man 
sb + 4c + 6d +3, oder 2b+4C+6d + 4, je nachdem 
das gegebene Jähr 1700 bis 1799 oder 1800 bis 1899 
incl. ift» mit 7 und nenne den Reft e. Alsdann fällt 
Odern auf den 22 + d + elcnMärz, oder wenn d+e 
gröfser als 9 ift, auf den d+ e — 9ten April. Es fol
gen nun noch Beyfpiele und weitere Ausführungen. — 
La Place theilt eine neue Entdeckung in der Monds
theorie mit, worauf auch fchon Bfirg in feiner ißten 
Mondsgleichung hingedeutet hat. Sie betrifft eine 
in der Mondsbahn bisher unbekannte Mutationsbc- 
wegung, deren Periode der Bewegung der Mondskno
ten gleich ift. Das Erdfphäroid bringt durch feine 
Ättraction gegen den Mond eine ähnliche Schwan- 
kung in feiner Bahn hervor, wie die Ättraction des 
Mondes eine Mutation des Erdäquators bewirkt, die 
von der Abplattung der Erde abhängt. Hieraus ent- 
fteht in der Mondsbreite eine mit der mittlern Län
ge des Mondes im Verhältnifs ftehende Ungleichheit, 
deren Coefticient— 6' , 5 ift, wenn die Erdabplat
tung vH angenommen wird. Diefer Coefticient wür
de bis auf 12" gehen, wenn die Abplattung ^wä
re. Da die Beobachtungen diefen Coüfficienten im
mer anders geben, fo folgt daraus, dafs die Gleich
artigkeit unfers Erdkörpers felbft von den Beobach
tungen der Mondsbewegungen widerlegt wird. — 
FrongHon giebt Nachrichten von aftronomifchen 
Inftrumenten, welche viel Intereflantes über die 
Verbelferung der Spiegelkreife enthalten. Der Her
zog von Gotha hat einen vortrefflichen folchen 
ganzen Kreis von 4 Fufs für die Seeberger Sternwar
te um 400 Guineen gekauft. Er war bereits ganz fer
tig. Auch bemerkt Tr., dafs lieh die Fäden der Kreuz- 
fpinne vortrefflich zu Fadenkreuzen in Telefkopen 
fchicken. Ihre Dicke beträgt nur eines Zolles. 
Fontana und Rittenhouje follen fie zuerft gebraucht 
haben. Sie find ganz undurchfichtig, nur beyfehwa- 
chen Beleuchtungen nicht wohl zu erkennen. — Svan
berg berichtet einiges über die alte nordifche Grad- 
meffung. Das Gefälle des Torneofluffes fchätzt er 
nicht über 10 Min. weshalb die Standlinie nur einen 
Fehler von 0,0311, als der Differenz zwifchen Secan- 
te von ro' und Radius heben kann. Auch die Re- 
fractionsfehler hält Svanberg für unbedeutend. Mög
lich wäre es eher, dafs bey Legung und Aneinander- 
ftofsung der Mefsftangen, und durch Vernachläfli- 
gung der Veränderlichkeit ihrer Längen, oder durch 
die fehlerhafte Beftimmung des Azimuths, wo ein 
Fehler von 2 Zeitfec. nicht zu verbürgen "wäre, —. 
ein Verfehen ftatt gefunden hätte. Aber weder die- 
fes alles , noch die Fehler, die bey der aftronomi
fchen Beobachtung des Himmelsbogens vorgefallen 
feyn könnten, find hinreichend, einen Unterfchied 
von 222s Toifen zu erklären, um welche fich diefer 
gemeffene Grad von der Hypothefe einer Revolü* 
tions - Ellipfoide von-h Abpiatung, entfernt. In ei
ner Nachricht von Käftners Ehrendenkmal auf der 
Göttinger Bibliothek wird bemerkt, dafs der Herzog 
?u ßraunfehweig - Oeb Friedrich ^nguft} bey diefer
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Gelegenheit an einen von Käftners Verwandten ge- 
fchricben : „Käftner fcheute nicht bey feinem Leben 
aus Freundfchaft meinen Handlungen mehr Werth 
beyzulegen als fie verdienten. Darum will ich nach 
meinen Kräften ihm die Erkenntlichkeit öffentlich 
bezeigen , die er verdient, und das Andenken eines 
Mannes zu verewigen fachen, der durch feine tie
fen Kenntnifle, leinen feinen Witz, und feines treff
lichen Charakters wegen, eine Zierde von ganz Eu
ropa war.“ — Käftners ßüfte ift in Gotha von Doll 
nach einem fehr ähnlichen Portrait aus Marmor ver
fertiget worden, welches der Herausgeber vor we
nigen Jahren vom Gothaifchen Hofmaler Specht hat
te verfertigen laßen. Im Jennerhefte igoi hat BurÄ- 
hardt eine Tafel über den Einfl ufs des Windes auf 
die mittlere Barometerhöhe, geliefert. Diele Höhe 
übertraf zu Kopenhagen bey Oftwind die bey Weft- 
wind etwa um 2i parifer Linien. Im Februarhefte 
hat er uns ein Gefetz über die jährliche Aenderung 
der Magnetnadel - Declination zu Paris , vorgelegt. 
Er ftellt die vor fich habenden Beobachtungen , die 
einen Zeitraum von 220 Jahren umfaffen, durch ei
ne Formel dar, aus welcher folgt, dafs die Abwei
chungsperiode zu Paris 860 Jahre beträgt. Das Ma
ximum der weltlichen, Declination fällt in das Jahr 
1878, und beträgt 27° 20'. Das Maximum der öftli- 
lichen Abweichung fand 1448 ftatt, und betrug 210. 
Im J. 1233 war die Abweichung 0. Wahrfcheinlich 
wurde um diefe Zeit die Entdeckung der Nadel ge
macht, und daher ift es begreiflich, dafs man die 
Declination nicht fogle’ch bemerkte. Im Aprilftücke 
werden noch Zufätzc und Berichtigungen dazu ge
liefert. Auch im Juniusftückc mancherley über die 
Gränzen der Genauigkeit diefes Gefetzcs. — Nähe
re Prüfung verdient der Vorfchlag eines Ungenann
ten zu einer neuen See-Briefpoft. Bilkts, wozu die 
Formulare mit angegeben find, follen in Oel ge
tränkt und dann in einer ftarken Bouteille verfchloflen 
werden, die man in die See wirft. Einen befon- 
dern Gebrauch foll man davon zur Entdeckung der 
Meeresftrömungen machen können, aber der Her
ausgeber zeigt noch viele andere Vortheile, die fich 
vielleicht davon erwarten liefsen. Uebrigens wird 
bemerkt, dafs fchon St. Pierre dergleichen Bouteil- 
len vorgefchlagen, und Chrifioph Colon durch feine 
Fälschen bereits etwas dergleichen verfocht hat. — 
Vom Junius an folgt vom Herausgeber in mehrern 
Heften alles was fich über einen längft vermutheten, 
und nun wahrfcheinlich entdeckten neuen Hattptpla- 
neten unfers Sonnenfyftems , für jetzt Tagen läfst. 
Lambert war der erfte, der noch einen Planeten zwi
fchen Mars und Jupiter vermurhete, und dann mach
te ihn die bekannte Bodifche harmonifche Progiefiion 
noch wahrfcheinlicher, fo dafs fich der Herausgeber 
vor 16 Jahren fchon mit Berechnung der Elemente die
fes noch nicht beobachteten Planeten befchäftigt hat, 
fo wie auch fchon damals vom Herzog von Gotha der 
fehr paffende Name Hera bereits dazu vorgefchlagen 
wurde. Auch philofophilche Gründe von Kant und 
.^ünfeh wären dafür vorhanden, die hier ebenfalls 
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beygebracht werdefi. Rey des Herausgebers letz- 
term Aufenthalt in Lilienthal wurde eine ganze Ge- 
fellfchaft praktifcher Aftronomen geftiftet, um diefen! 
^tern auf die Spui- za kommen. Piazzi in Palermo 
kam ihnen aber am 1 teil Jan. 1801 zuvor, ob er gleich 
anfangs das kleine Wandelfternchen zwifchen 8 un^ 
Qter Gröfse für einen Kometen zu halten geneigt war. 
Eine fchwere Krankheit hielt diefen Aftronomen ab, 
feine Beobachtungen lange genug fortzufetzen, fonft 
Wäre die Sache wahrfcheinlich früher cntfchieden 
Worden. Jetzt ift er indefs vom wirklichen Dafeyn 
überzeugt, und hat die Benennung Ceres Ferdinan
den dazu vorgefchlagen, wozu fich wirklich die trif- 
tigften Gründe finden, weshalb auch der Heraus
geber diefe Benennung fehr gebilligt hat. «Man fin
det Elemente, Bahnen , Ephemeriden , bereits da
für berechnet, auch ein Sterrikärtchen, welches einen 
Theil der Bahn darftellt; indeffen fcheint der nörd
liche Himmel durchaus ungünffig zur Beobachtung 
diefes Geftirns zu feyn, indem aufser dem Entdecker, 
folches noch von keines andern Aftronomen Auge 
erblickt worden ift. —, Eine wichtige neue Ent
deckung hat Hr. Harding, der bey der Lilienth^er 
Sternwarte als Beobachter mit einem Gehalt ange- 
itellL ift , am ißten May ißoi am Mercur gemacht. 
küc betrifft einen vom öftlichen Rande bis gröfsten- 
theils zur Erleuchtungsgränze füdlich fchräg durch 
die Scheibe laufenden dunkeln Streifen, der bald dar
auf auch von Hn. Schröter beobachtet worden ift. 
Als letzterer den Mercur am 22ten May mit 84 mali
ger Vergröfserung beobachtete, fchien nördlich in ei
ner irregulär eingreifenden Bucht der Lichtgränze 
ein ganzes Stück der Phafe zu fehlen , als wenn es 
aus der Lichtgränze lierausgeriffen wäre. Mit 126 
und endlich mit 296maliger Vergröfserung entdeckte 
er den Grund diefer Täufchung; feit dem ip. May 
war nämlich nördlich an der Lichtgränze ein grofser 
verwafchner dunkler Flecken endiand«n, undaus 
der Rotationsperiode war zu erwarten, dafs er in 
wenig Stunden verfchwinden müffe, fo wie er auch 
am 11 Uhr 20 min. wirklich verfchwunden war. 
Alle die hier angeführten Beobachtungen beftätigten 
die oben bemerkte Rotationsperiode aufs vollkom- 
menfte--- Von Burkhardtifchen Bey trügen muffen wir 
noch gedenken einer trigonometrifchen Methode zur 
genäherten Beftimmung der Elemente einer Kome
tenbahn. Es ift eigentlich die indirecte Methode, die 
aber durch Anwendung des fchönen Olberjehen Lehr- 
fatzes über das Verhältnifs der beiden Abftände ded 
Kometens fehr erleichtert worden ift. Burkhardt 
fand eine fehr einfache Formel zu Beftimmung der 
Zeit, in welcher ein Komet einen parabolifchen 
•Sector durchläuft, von welchem die beiden radii 
mectoves und der davon cingcfchloffene Winkel be
kannt find. Auch kürit diefe forme! die Newtoni* 
Jche und Eulerifche Methode zur genauen Beftimmung 
der Elemente einer Kometenbahn fehr merklich ab. 
D. Olbers, welchem der Herausg. diefe Methode lo- 
gleich mittheilte, läfst ihr alle Gerechtigkeit wie- 
derfahreu, bemerkt aber dpeh, dafs fie in der An

wendung nicht ganz die Kürze der feinigen darbiö- 
te; indefs hat Olbers manches von dem weiter in 
diefer Abhandlung folgenden angenommen und es 
feinem eignen Verfahren vorgezogen. Ein anderer 
Artikel von Burkhardt betrifft den Einflufs der 5ten 
Potenzen der Excentricitäten auf die grofse Störung 
Saturns und Jupiters. Diefe Arbeit ward durch eine 
Aeufserung von La Place veranlafst, und man be
greift kaum, wie eines Menfchen Zeit und Kräfte 
zu Arbeiten diefer Art zureichen! Es waren hier a 
Formeln zu vergleichen und zu combiniren, deren 
jede 2 Foliofeiten yinnimmh Die eine Formel hat 
einen allgemeinen Buchftaben, welchem 6 verfehle,- 
dene Werthe zukommen können; Burkhardt hatte 
daher mehr als 100,000, wirfchrciben hunderttaufenda 
Glieder zu unterfuchen, ohne die Vorbereitungsreclb 
nungen, um diefe beiden Formeln zu finden!
Noch derfelbe über eine Aufgabe der praktifchea 
■Geometrie, die fchon oft, und befonders von Lam* 
bert unterfucht worden ift» Einen Punkt dadurch 
zu beftimmen, dafs man die 2 Winkel mifst, WeL 
ehe 3 bekannte Gegenftände, aus diefem Punkt ge- 
fehen, bilden. Es ift eigentlich eine kleine Abkür
zung der fchönen Lambertfchen Auflöfung. Von In- 
ftrumenten ift aufser dem Holzfchnitte von LowenÖrns 
Nachtfernrohre, nur ein einziges abgebildet, näm
lich des Ingenieurs Osverbom's Winkelmeffer. Es 
ift fehr zufammengefetzt und vornämlich zur Meffung 
horizontaler Winkel eingerichtet, fo dafs gefchickte 
Künftler wohl noch Verbefferungen dabey anbringen 
könnten. Der Herausg. hat der Befchreibung eine 
kritifch - praktifche Ueberficht von den jetzt bekann
ten beften Werkzeugen diefer Art vorangehen laffen. 
Die Kartenrecenfionen zeichnen fich aufser den vielen 
kritifchen und andern Bemerkungen Vorzüglich durch 
mitgetheilte Lüngen- und Breitentafeln einer Menge 
Qerter nach äftronomifchen Beftimmungen, aus. Bey 
Heinekens Karte vom Bremer Gebiete, und der von 
ihm felbft nach den neueften aftronomifchen Beftim
mungen von Beauchamp, gelieferten und beym April
hefte 1801 befindlichen Karte von Perfien hat der 
Herausg. fich umftändlich über die Erföderniffe einer 
guten Karte erklärt und fie befolgt. Wir können 
übrigens diefe Karten fo wenig, als die vielen Reifebe- 
fchreibungen und damit verwandten Schriften, auch 
flur nennen. Eben diefs gilt auch von den einzel
nen geographifchen Ortsbeftimmungen , wo man 
meift die ganze Berechnung findet. Von Correfpon- 
denznachrlchten interefliren vorzüglich die Blumen- 
bachijchen von Hornemanns africanilcher Reife, die 
meift aus' Briefen vom Baronet Banks mitgetheilt 
Werden, befonders auch die Nachricht von einer eng« 
lifchen Entdeckungsreife nach der Simke, und von 
gebrannten Ziegelfteineil mit Keilfchrift aus Hitlah 
nm Euphrat, Welche vom Capt. l linders herrühren, 
der neulich auch die grofse van Diemens - Infel be
fahren hat, und welchen die Admiralität mit dem 
Invcftigator nach der-Südfee knickte, um befonders 
die Küften Von Neuholland , nebff den dafigen grö
ssern Fluße» und Landfeen zu unterfuchen. Aus
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Denkfehriften von gelehrten Gefellfchaften und Aka
demien find nur wenige Auszüge vorhanden, z. B< 
aus den phil. Transact. von Herfchels neuen Beobach
tungen und Unterfuchungen, und verfchiedenes aus 
den Memorias da Academia Real des Sciencias de Lis- 
öaaT.L II. 1797—1799«

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, (eigentlich Wien,) b. Doll: DieVer- 
fehleierte im fchwaarzen Schlöffe. Eine q>bentheuer- 
liehe Gefchichte*. 1801.; 120 S. 8« 11Ht I Küpf. 
(10 gr-) .

' 'Unter hundert Menfchen, denen diefes Büchlein 
in die Hände fällt, werden gewifs neun und neun- 
zi°- nach Kupfer und Titel muthmafsen, dafs ihnen 
hier abermals eine Geiftergefchichte aufgetifcht wer
de. Das gefchieht zwar nicht 1 Es ift blpfs die Ge? 
fchichte eines , und wie fich von felbft verficht, fehr 
fchönen Fräuleins, das von einem fehr geitzigen 
Vater auf einem einfamen Schlöffe erzogen, mit ei
nem betrügerifchen Liebhaber durchgeht, — das 
noch zur rechten Zeit ihm entriffen, mit einem gut
herzigen Spanier und feinem italienifchen (gar nicht 
eiferfü'chtigen) V^eibchen, Italien duichreift, eben 
diesen Spanier, da feine Gemaliu durch den Mifs- 
griff eines Banditen ermordet wird, heirathet, ihn 
aber gleich darauf durch einen jähen Tod einbüfst; 
nach ihrer Heimath nun ruckkehrt, und ihre Hand 
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einem jungen Manne reicht, der fchon vorher aus 
Liebe zu ihr in Krieg gegangen war, und in Italien 
einmal gelegentlich ihr Leben vor den Franken ge
fiebert hatte. . Wie man fieht, handeln hier alfo 
lauter farbliche Menfchen. Aber es ift doch auch 
gegenfeitig ein fo höchft klägliches ganz ohne In- 
tereffe durch Verwicklung oder Charaktere, hinge
kritzeltes Gefchichtchen, dafs wieder unter hundert 
Lefern — wenn anders fo viele ihre Zeit dabey ver
derben fbllten! — neun und neunzig kaum begrei
fen werden: wie man es wagen könne, eine folche 
Schüler-Arbeit dem Publicum anzubieten. Als ei
nen Beweis nicht blofs von der Geifteslofigkeit — 
denn diefe findet fich überall! — Condern auch 
von de^Nachläffigkeit des Vf. merken wir an; dafs 
S. 104 Rodrigo feine Braut in einigen Tagen zum 
Altäre führt ; (ausdrücklich führt, nicht etwa füh
ren will) dafs S. io5 ebenderfelbe am vorletzten Ta
ge vor der Hochzeit durch eine Erkältung vom Schla
ge tödtlich gerührt wird, und dafs S« 106 feine Gat
tin beym Leichnam ihres Gatten, den fie auch völ
lig beerbt, verzweifeln will. — Eben fo kömmt 
eine Jugendfreundin Amaliens, die im Anfänge des 
Werkleins immer Louife heifst, beym Schlafs als 
Cecilie wieder zum Vorfchein. Können denn folche 
Scribler, die ihre Exercitien fo rafch in die Preffe 
fchicken, nicht wenigftens die vorletzten Seiten 
ihrer Handfchrift noch einmal überlefen, um die 
Schreib- und Gedächtnifsfehler auszubeffern?

KLEINE S

KiKCHENGESeHiciTTE. Einbeck, b. Feyfel: Ucbcr die evan- 
geHfchen Jiilifonstingelegenheiten, Jowohl überhaupt, als ins
besondere die Ojtindifchen, der grofsten und glänzendften 
Denkwürdigkeit des achtzehnten Jahrhunderts; aber auch 
üem ausgezeichnetften Beweife göttlicher Vorlehung und 
menschlicher Weisheit, von Friedrich Ludwig Langfledt, der 
W. W- Doctor, vormals Feldprediger des i4ten Rurhawno- 
verifchen Infanterie-Regiments zu Madras und Arcot in Oftin- 
dien. iSoi- 27s- 4- (4 gr.) Wir können die Be^eifterung, mit 
welcher Hr. L. als Augenzeuge von dielen Miffionsanftahen 
fpricht, und zu ihrer Unterftützung aufmuntert, eben nicht 
mifsbiilVen. Hat,man gleich an der dabey üblichen Bekeh- 
rungsmethode bisweilen einiges, vielleicht nicht ohne Grund, 
getadelt: fo ift doch das viele durch diefelben geftiftete Gute 
von überwiegendem Werthe.^ Aufser dem Gewinne , den Re
ligion und Moralität durch he offenbar erlangt haben, macht 
der Vf. auch auf einige andere, weniger bekannte Vortheile 
aufmerkfam. Erzeigt z.B, wie viele Ichatzbare Beytrage zur 
Erdbefchreibung, Naturkunde, Oekonomie, Arzneymittellehre, 
Botanik, Technologie , und andere Wiftenfcnaiten > man den 
evangelifchen Mifßonarien zu danken habe; wie denn nocn 
vor kurzem Hr. Sprengel die aus dem Carnatip uberlandten 
Nachrichten von der Eroberung Seringapatnams zu einer Er- 
oberungsgefchichte des Myforifchen Reichs vom May 
benutzen konnte. Befondcrs aber ift es merkwürdig, dafs 
»fHtehe der gedachten Miffion arten, ©hu? die Gränzen ihres

C HR I F TEN.
Amts zu überfchreiten, felbft für den politifchen Zuftand je
ner Gegenden wichtige Dienfte geleiftet haben. Der lei. Schwarz 
rettete zur Zeit des vorletzten lirio^s, da der Rajah zuTan- 
fcliaur und feine Räche allen Credit verlören hatten, durch 
fein ihm von den Einwohnern gefchenktes Zutrauen, das 
Volk vom Verhungern und fchmählichen Untergänge. Auf 
Veranlaflüng des ehemaligen Gouverneurs von Madras, Ar
chibald Campbell, mufste er J’Hn zu einem Gerichts
höfe entwerfen, der von der Odindifchen Compagnie, ange
nommen wurde , und viele Menlcnen glücklich machte. Er 
ftreckte grofsmüthig fünfhundert Pagoden (eine goldene Mttn- 
ze , ungefähr Thaler am Werthe) zur Reinigung der fünf
zehn Jahre verabfäumten nützlichen Wafferleitung vo,r ; über
nahm die Auflicht darüber, und das Gefchäft wurde unter 
JJeforgung der Chriften angefangen und vollendet; andere 
feiner vielfachen Verdienfte von ähnlicher Art zu übergehen, 
unter welchen er, falt ein halbes Jahrhundert hindurch, und 
gröfstentheüs unentgeltlich , nicht nur für die Million, fon- 
dern auch für das Indilchc Publipum , als Staatsmann ge
braucht, gearbeitet hat. Hr. Gerücke bewahrte Ctidetur 
während des Kriegs vor Ausplünderung und Blutvergiefsen. 
Er fchützte viele angefehene Reute, uafs Jie nicht in Hyder- 
Alys Gefangenfchafc fielen. Auch wurue ihm von dem Gum 
vernementzu Madras die Vormuodlchaft Uber den Tanfchaut- t 
fcheu Prinzen Servoger, arid, dellen Unterricht anvercrauet.. ■
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ERDBES CHREIB UN G.

London, b. Wilfon: A ^ourney fröm London to 
the Isle of lEight by Thom. Pennant, Esq. Vol. 
I. Front London to Dover. 205 S. Vol. II. From 
Dover to the Land's-End. 4.’ 250 S. I801. 
(19 Rthl. 20 gr.)

Ein grofser Theil diefer topographifchen Reife,, 
welche aus der Hinterlaflenfchaft des bekann

ten grofsen ,,Tourilten“ (Stückreifenmachers?) Th. 
Pennant, von dem Herausg. , Ed. Harding, hervor
gezogen wurde, macht blofs den Rahmen zu den 
49 darin gegebenen Kupfern. Sogleich den Ufer- 
Sitye, wo^ P. yon feiner Frau und feinem lieben 
llatk am Kamimeuer mit vieler Bangigkeit, wie er 
lelbiT erzählt, lieh trennte, (es waren die Londner 
Temple Stairs) verewigt eine Kupferplatte; und fo 
fleht man die Mühe, mit welcher befonders im An
fang, jeder entferntefte Anlafs zu einer Anekdote, 
noch mehr aber zu einem Kupfer herbeygezogen 
wurde. Ein Porträt der fchönen Herzogin von Che- 
'Drcufe findet hierz eme Stelle, weil fie ums J. 1633 
dem Hofe zur Luft, über die Themfe gcfchwommen 
ift, auch der luftige Pakington (Sir John P.) wird an
gebracht , weil er gegen eine Wette von 3000 Pfund 
von Weftminfter bis Greenwich, wenigftens fchwim- 
men wollte. „Die gute Königin (Elifabeth) aber, 
„welche eine befonderc Sorgfalt für Erhaltung hüb- 
,;fcher Mannsperfonen hegte, erlaubte ihm nicht, die- 
„fer Gefahr fich auszufetzen.“ So fchweift P. die 
ganze Themfe hinab, rechts und links , in die Ge- 
fchichte der Vorzeit ab. Immer noch unterhaltend 
genug; aber ganz gegen die Erwartung, welche er 
gleich anfangs durch die Erklärung erweckt: dafs er 
diefe Reife blofs um feines Sohnes Willen unter
nommen habe, damit diefer bey feinem nahen Aus
flug liacfi Frankreich und Spanien (1787) wo er 
vornehmlich auf die Seemacht diefer Rivalen auf- 
merklam feyn follte, fchön mit Englands Marine 
bekannt genug und nicht ,,in urbe fua hospes, in pa- 
tria peregrinus,ieyn möchte. Wenigftens bey 
Greenwich - Hofpital» diefer für den Stand der engli- 
fchen Seeleute Io wichtigen Stiftung ; erwartet man 
den Itatiftifchen Blick auf deren jetzigen Zuftand; 
aber überall bleibt der Vf. antiquarilch, die Bemer
kung ausgenommen , dafs diefe berühmte, von je
dem Engländer mit Stolz genannte Anftalt grofsen- 
theils von den 1715 confiscirten Gütern des unglück
lichen Earl von Derwentwater, welche endlich fei
nen Nachkommen zurückzugeben grofsmütbig U$d
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gerecht, wohl aber nicht „mit der Lage der öffent- 
„lichen Angelegenheiten übereinftimmend“ feyn 
möge. Bey Blackwall präfentirt fich Perry's Schiffs
werft , die wichtigfte Privatunternehmung diefer Art 
in Europa. Hier und in Greenland- Dok liegen alle 
Oftindienfahrer nach ihrer Heimkunft. Schon bey 
IPoolwich ftcigt die Themfe im Frühling durch die 
Fluth bis auf 19 Fufs. Hier wo eine Stückgiefserey 
ift, oder zu Deptford, können defswegen die Schiffe 
die Kanonen, Mörfer etc. einnehmen, welche für 
jedes Schiff befonders in furchtbarer Ordnung aufge- 
ftellt warten. Bey Purfleet find die grofsen Pulver* 
inagazine, welche man erft feit 1762 aus der Nähe 
von London wegzufchaffen die Klugheit hatte. Sie 
enthalten 30,000 Gentner gewöhnlich. Seit 1772 
wurden fie nach Franklins Methode mit Ableitern 
verfetten. 1777 fchlug der Blitz dennoch ganz in 
der Nähe. Ob nun gleich P. felbft in der Note 
nach weift, dafs nach den Philof. Transactions Pol. 
68- S. 232 in der Conftruction ein Fehler begangen 
war, auch nicht etwa wirklich mit einem Conductor 
verfehener Platz getroffen wurde : fo treibt den Vf. 
doch im Texte der Widerwille gegen Franklin „den 
„philofophifchen geheimen Mordbrenner, welcher, un- 
„ter der milden englifchen Regierung befchützt, 
„die Herzen der Mituntetthanen in Amerika“ [wel
che aber immer nur mit bezahlen, nicht mit be- 
fteuern folltön] „zu jener Explofion bereitete, 
„die für immer uns von unfern einft glücklichen [jetzt 
„alfo unglücklichen?] Colonieen getrennt hat“ — 
zu der ungerechten Behauptung, dafs die Unwirk- 
famkeit der Franklinifchen, fpitzen Ableiter damals 
factifch erwiefen worden fey. W7elche Ausartung 
des*ächten Patriotismus! — In der Gegend von 
Greenhithe bis Gravefend werden die Ungeheuern 
Kalkgruben, aus denen bis nach China Veffendungen 
gefchehen, und die FUntfteine bemerkt, von denen 
jährlich an 5000 Tonnen in den Staffordflure Canal 
gehen. Auch diefe Steine gehen in Menge bis nach 
China. Wedgewood aber verbannte dadurch das fonft 
blofs aus Holland gelieferte irdene Gefchirr feinerer 
Art und brachte die Lieferungen für alle Tafeln faft 
allein in die Hände dei Engländer. — Bey S. 57 
findet man das Bildnifs von Ed. Brown, Leiba.zt 
Karls des II. (ft- I7°8*) Merkwürdiger wäre fein Va
ter, Sir Thomas Brown, der Vf. der Religio Medici. —- 
Gravefend war einft der Mittheilungsplatz zwifchen 
London und Calais (ftatt Dover); noch jetzt hat die 
dortige Schifferzunft das ausfchliefsende Recht, Paf- 
fagiere auf dem Flufs, die Perfon für 9 Pence, nach 
London zu bringen, Linienfchiffe laden hier ihre
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Kanoneft aus, um weiter bis Woolwich hinaufgehen 
zu können. Die Oftindienfahrer lichten von hier
aus. _ Von Tilburyfort bis Seeneff finden fich die 
alteren Uferbefeftigungen gegen Landungsverfuche 
der Franzofen und Spanier, von Heinrich VIII und 
Elifabeth.' Die Hauptfchrift über die letztere, als 
Vertheidigerin gegen die fpanifche Armada ift Robert. 
Sdami Expeditionis llEpanoruin vera deferiptio A. D. 
153g. — Sheernefs wurde erft regelmäfsiger befe- 
ftigt, da es die Holländer unter dem Viceadmiral 
van Ghent 1667 zufammengefcholfen hatten, eben 
damals, als der Admiral Ruyter felbft bis Upnor 
caftle mit 6 Kriegsfchiffen und eben fo vielen Bran
dern gegen London hinauf ftürmte. •— Ehrwürdig 
durch fein Alter folgt des Bifchofs Gund'idphus zwi
lchen 1077— 1107 erbauter Sitz, Rochefier, und die 
für das englifche Secwefen fo wichtige Verlänge
rung diefer Bifchofsftadt, Chatam. — Bey Etevey- 
ham führt P. aus den Stadtrechnungen an,'dafs die 
Stadt 1519 einen Erzbifchof noch für 5 fh. 4 p. den 
König und die Königin für 1 L. 6 fh. i^p. end den 
Kardinal Wolfey für ig fh. 9 p. mit gewürztem Brod, 
Wein, Bier und Ale tractirt hat: beym Kardinal 
kamen noch Kapaunen dazu. — Ueber die fchönen 
Ruinen von Daundelion (eigentlich Dent de Lion) 
kommt der Vf. nach Margate, de» erften der See
plätze, welche durch die Mode des Seebads aus 
ganz gewöhnlichen Städtchen zu Niederlagen des 
Luxus für den Sommer feit kurzer Zeit umgefchaf- 
fen wurden. — Bey Kings Gate fchuf lieh Henry, 
Lord Holland , in den Jahren nach 1767 eine fonaer- 
bare Nachahmung der. Filla Eorrniana des Cicero. 
Die Gebäude und koftbar und voll von Antiken aus 
Italien, aber die Gegend fo unfruchtbar, dafs diefe 
Formiani colles nicht nur keinen Becher mit Wein 
füllen, fondern nicht einmal einen einzigen Baum 
hervorbringen. — Der Hafen von Ramsgate ift, un
geachtet feines herrlichen Molo, der Gefahr ausge
fetzt, allmählich ausgefüllt zu werden. Die Eine 
Seite des Molo, 26 Fufs breit aus Purbeckfteincn er
baut, erftreckt lieh goo Fufs weit ins Waffer hin
aus. — Diefe ganze Gegend wird auch durch die 
Suftern intereflant. Die Ruinen von Richboro'ngh 
ol. Rutupiae geben von diefer Seite eine Illuftration 
zum Juvenal Sat. 4. lin. 140. Die römifchen Lecker
zungen wüssten nämlich lehr gut, „circaeis .ixtafo- 
rent, an Lucrinum ad faxum, Rutupinove editafun- 
do Ofirea.“ — Sandwich, bekanntlich noch immer 
Einer von den „cinque ports“ wurde aus den R.eften 
von Richborough erbaut und war fchong^ ein Lan
dungsplatz der Dänifchen Invafionen. Für jetzt ift 
dieler ehemals bedeutende Seehafen mehr nicht als 
der Kanal des Flufles Stour. 1457 eroberten und 
plünderten ihn die Franzofen aus der Normandie 
unter Peter de Breze. Von da bis 1573 füllte lieh 
der Hafen allmählich mit Sand. — Ungewöhnlich 
lange verweilt der Vf. bey den hierarchifchen Reli
quien zu Canterbury, lat. Duroveraum, ein Name, 
welchen P. von Dwer Eber d. i, Wafierausflufs, ab
leitet. Hier war Thom, Bechets heiliges Grab in

Chrift’s- Church, welches Ludwig VII. von Frank
reich 1179 als gemeiner Pilger befuchte. Die Kirche 
hatte 3 Altäre, für Chriums. für die Mutter Gottes 
und für den märtyrifirten Bifchof. p, führt ein Jalir 
an, in welchem beym Sitar Chrifii nichts, beym 
zweiten 4 I.. 1 fh. 3 d. bey Beckets Reliq-nien aber 

L. 6 fh. 3 d. gefallen waren. Bcckets Blut feilte 
aber auch die Kraft haben, zum Genufs fies Bluts 
Chrifti zu verhelfen. Maa ftng; Tu per Thomae 
fangniuem | quem pro te üywndit | Eac nos, Chri- 
fie, fcandere | qno Thomas afeendit. — Von der Ab- 
tey xlugufiins, des Bekehrers von England , kofte- 
te im J. 1309 der Einweihungstag an hier fpecifi- 
cirten Gerichten die damals ungeheure Summe 
von 287 L. für 300 Tafchi jede ungefähr zu 20 Per- 
fonen.

Das „apertum planum et wolle litlits“ bey Dealt 
war Julius Cäfars Landungsplatz. Der Vf. befchreibt 
die wegen der Dünen hier nöthigen, eigenen Arten 
von Fahrzeugen, giebt eine fehr fchöne Anficht von 
Deals Cafide und eine Befchreibung der dort 1693 
vorgefallcnen Zerftürung einer fpamfehen Flotte un
ter Adm. Ocqucndo durch Van Trump. .— Nur ei
ne Mode weiter liegt iTalmcr Cafile, wovon hier ein 
eben fo fehöner Profpect gegeben ift. Von dort an 
Reigen an den Ufern die grofsen Kalkfdfen empor, 
welche die weiterhin liegende Hafen etwas mehr 
vor dem Dünenfand fchützen. Dovercafile präfentirt 
fleh plötzlich auf einer fchroflen, hohen Klippe die
fer Felfcnwändc. Iler Blick von da aus reicht über 
das volkreiche, gefchäftige Dover, dellen Hafen 
und den engften Theil des Kanals weg bis auf das 
entgegengefetzte Küftenland von Calais hinüber. 
Das Trinkwalfer mufs aus einer Tiefe von 360 Fufs 
heraufgezogen werden. Vor den übrigen fehens- 
würdigen Felfenwänden diefer Strecke hat Sha- 
kefpeare Cliff die Ehre, hier ebenfalls in einem Ku
pfer zu erfcheinen. Diefe im King Lear verewigte 
Felfcnfpitze hat indefs durch Erdfälle vieles verlo
ren. Doch immer noch bleibt das herrliche, dem 
Hörer die Höhe durch Abftufungen vormalende 
Bild des Dichters wahr, in welchem Johnfon „Klein
lichkeiten“ gefunden haben wollte!

Wie dem I. Theil eine umftändliche topographi- 
fche Karte von London ois Dover vorangeht, fo ift der 
Inhalt des II. dheils durch die Forrfetzung derfelben 
bis zurlnlel Wight zum voraus zu übeiTchaucn. Doch 
ift, gegen den Zweck einer des Seewefcns wegen un
ternommenen Keife, auf beiden Karten weit mehr 
auf das Land als auf die See Puickdicht genommen. 
Selbll die Krümmungen der Ufer, Buchten t c. lind 
faft gar nicht angegeben, und die Ausflüße der Tbemfe 
völlig vernachiäfligt. Auch in Beziehung auf das 
Land ift die Fortfetzung der Karte viel ungenauer, die 
Reilebefchreibung dagegen gedennter, und führt eben 
deswegen nicht bis Land’s End, iondern blofs bis 
zu der fchon genannten Infel. Bey Folkfipne wird 
dps Bild von Will» Harvey, des berühmten Erfinders
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des Blutumlaufs gegeben , welcher 1578 dort gebo
ren war. Er war Leibarzt von Jacou 1. und Karl I., 
zo& lieh unter den Unruhen der Regierung des letz
tem nach Lent zurück, ftarb ßo Jahre alt (1657) unti 
Wurde zu HampfieW in der Graffcbaft Hartford be
graben. •— liijthe, einft eine Seeliaut, liegt jetzt 
eine halbe Meile vom Waller. Weiterhin find bey 
Shipway die Reite des Partus Hemannns, von wel
chem heb die See noch weiter zurückgezogen hat. 
Dagegen blüht &omneyals einer der. ,,cinque 
ports“ uurch welchen Old - ilomiiey gleicnlam ver- 
1 clilmit en wurde. -— Zu Hye ti.if P. in oem Hoipi- 
tal vit/Weib, welches (zur Strafe eines Meineyds) 
fchon feit drey Jahren fchwanger feyn iollte, fo dafs 
man des Kinds Bewegungen zu fühlen glaubte. _  
Von Winchelfea gab die Kirche zu einem angeneh
men, ländlichen Kupfer Anlafs. Dagegen ift derPro- 
fpect von Hajiings - cajlle unbedeutend, Pevenfsy- 
crjilc erinnert an VVi’nelm den Eroberer, welcher 
um Michaelis ioöö. mit 60,000 Mann auf 900 Schilfen 
hier lanuet«; Leachy - head bringt den Vf. auf das 
Scetrclren von louryille (1690) gegen die Engländer 
unter nem Earl of lorrmgton unu die Holländer un
ter Calenibourg, welche für England unglück- 
lica, y.ad durch Torrington’s ftanahaftes Betragen 
bey der Ungnade König Wilhelms (von Uranien) 
doppelt merkwürdig werde. Bey Brighihelm/lone ift 
der fchöne Pavillon, in welchem der Prinz von Wa
le* uie Leit des Seebads hier benutzt, zum Kupfer 
ge-vahlt. „In früherer Zeit, fetzt der Vf. hinzu, 
„brachte der Prinz leine Tage oft unter Gefellfchaff 
„tern zu, von welchen die meinen feinem hohen Rang, 
„leinen anerkannten Fähigkeiten und'feiner feinen Le
bensart nicht zur Ehre gereichten. Sein edles Gmühl 
,;,wurde oft zu Vergnügungen hinabgerillen, welche 
.„feiner Gebart und künftigen Ausficht nicht undpra- 
„chen. Die Zeit der Fluth in feinem Blute ift nun 
„vorüber, und es lieht zu hoffen, dafs unfer Britti- 
„icner Titus, frey von jugendlichen Auslcüwcxi.m- 
„gen, das, was fein römifches Vorbild war, aeliciac hu- 
„rnaiu generis werden werden4 Wir möchten willen, 
ob ctieis der Vf. etwa 1787 gefchritben habe?

Bey Brighthon giebt P. von den verfchiedenenJGü- 
ßenßfchen Englands Nachricht. —■ Kail der II. fchlief 
hier die Nacht vor feiner Flucht (i^ten Oct. löjl.) 
nach Frankreich, in dem Haufe eines ehemaligen 
Guardiften, Smyth. Der Mann erkannte den König, 
liels ficn aber nichts merken. Nur da er mit dem 
König einen Augenblick allein war, küfste er ihm 
fcüaell die Hand una fugte: Gott legne euch; dfie 
Reife gehe, wohin fie wolle'. Ich hoffe, ehe ich werbe, foll 
ich noch ein Kord und mein Aeibein. Lacy werden.— 
Arundel - cajile giebt einen 1 ehe neu Anblick, zugleich 
R-1* t fleh der Vf. bey Not’Zen über die 1 hcimdigen i^arls 
von Gründet auf. Der letzte von uer Linie, Fitz-Alan, 
bracute unter EUfaöeth den Gebiaucn cor Rmfeiien 
nach England. Ein anderes AagAucxt. feines Luxus 
war, dals er lieh, nachdem er ienon zwey Frauen 
begraben hatte, in Elifabeth felbft verliebte, Alt©

Liebhaber aber waren nicht der Gefchmack diefer 
Dame. Henry vertrieb lieh feine Grillen in Ungarn 
gegen ctic Türken rechtend und ftarb l5ßo. Die gan
ze Familie neblt andern Grofsen findet fich hier in 
guten Familiengemälden. — ßey Kleinigkeiten von 
Chicheßer und Southwick verweilt der Vf. noch fehr, 
ehe er uns nach Portsmouth führt. SelblHm Frieden 
arbeiten hier immer 1500 — 2000 Männer auf dem 
Schiffswerft. „Wäre ich König von England , ruft 
,,P. hier aus, ich würde die fremden Gefandten nie 
,,anders als in einem Linienfchiffe von der erften 
„Gröfse zur Audienz annehmen. Da ift die wahre Re- 
„lidcnz unfers Reichs.44 — Portsmouth’s Hafen ift 
im Stande, die ganze engliiche Seemacht, lieber vor 
Sturm, aufzunehmen. Die grölsten Schiffe behalten 
ihre Kanonen, und können in einer Viertelftunde aus 
dem Hafen in See liechen, ohne Hindern!ffe von Sand» 
bänken und Klippen. Die Zugänge zum Hafen find 
durch eine Menge Forts unüberwindlich gemacht. 
John Aitkin, einem Sehottifchen Maier, aber gelang 
es den yten Dec. 1776 beynahe, auf Anftiften des 
Amerikanifchen Agenten zu Paris , Silas Deane, die 
grofsen Vorrathshäufer in Brand zu decken. 176p 
wurde ein beträchtlicher Theil durch ein feuriges Me
teor entzündet. •— Bis unter Heinrich VII. gab es 
keine englifche Marine; man miethete im Krieg Kauf- 
mannsfehine, zu denen, welche die cinque ports lie
fern mufsten. The great Harry war das erde bedeu
tende Kriegsfchiff der Krone, welches 1503 zu Ports
mouth gebaut wurde, und 14,000 L. koftete. Noch 
unter Eduard VI. beltand die Jganze Marine, aus 
53 bchiiftn, zulämmen von nicht mehr als 6255 Ton
nen. Dazu gehörte von Matrofen und Soldaten eine 
Mamifchait von 7780. Das gröfste Schilf war Henry 
Brace de Dien von iooo Tonnen, mit 349 Soldaten, 
3OlAatroien, 50 Artilkrilten, 19 ehernen, und 103 
eifernen Kanonen verleben. Von diefen Anekdoten 
aus der Kindheit des englischen Seewefens wmnfcht , 
man von dem Vf. in die neuere und neuefte Zeit 
hem bg mährt zu werden. Aber nein! Hat fein Sohn, 
für dellen Belehrung über die Seemacht feines Vater
lands die Reife angeftellt ward, nicht alles neuere 
für heb als Geheimnifs behalten, und blofs das Ar- 
chäologilche für des Vaters Reifebefchreibung hin- 
gegeben , fo ift er wahrhaftig ,,hofpes in aevo fuo(f 
geblieben. —

Auf der Inf el Wight, nach welcher P. nun 
fich überfetzen liefs, betrifft die merkwürdig- 
fte Notiz eine Gemäldelammlung zu Appuldorcovnbe. 
Der Belitzer fummelte diefe., Gemälde und viele an
dere hier aufgeftelften , ÄKerthümer 1735—87» in
dem er feibli, groisentheils auf einem eigenen Schiff, 
mit einer Anzahl von Künftlern Italien, Spanien, 
Griechenland , Aegypten , Kleinafien und die Krim 
belachte. Unter den Antiken müffen die intereüan- 
tciten ieyn Aevs und Athene von einer Athenienü- 
leaen ramilie Gelübde annehmend , ein Kcdievo in 
Marmor aus dem Parthenon zu Athen, eine Henne 
von Sophokles, eine von Akibtades aus neu kumen 

des 



167 A. L Z. JANUAR ißös. i68

des Prytaneum zu Athen , ein Opferfliev, eine Gni- 
difche Venus nach Praxiteles, der NR an eine Sphinx 
gelehnt, dem Nil im Vatican zu Rom ähnlich, ei
ne Herme der Sappho, Bacchus auf einen Genius 
fich lehnend etc. — Die weltlichen Spitzen der Infel 
Wight find für die Schiffe einer der gefährlichften 
Plätze. Man hat kürzlich bey the Needles; und St. 
Catherine zwey Leucbtthürme errichtet. Sie Rehen 
aber zu hoch und werden felbft von den Sturmne
beln eingehüllt; auch können fie mit den Leuchten 
von Portland verwechfelt werden und führen da
durch den Seemann irre. — Einige Nachrichten 
über Ebbe und Fluth an diefen Killten, die aber für 
den Kenner wenig zureichen mögen, begleiten den 
Lefer bis Varmouth, dem letzten Platz der Reifebe- 
fchreibung, von welcher wir nichts weiter anzumer
ken haben, als dafs hie und da auch einige lithologi- 
fche, botanifche und ornithologifche Notizen eilige* 
ftreut find, welche aber nicht leicht mehr als das 
Dafeyn von diefem oder jenem Naturproducte erfe- 
hen taffen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Breslau u. Leipzig, b. Gehr u. Comp.: Julius. 
Eine Blüthe der Phantafie von Ä Q. K. ißoo. 
163 S. 8’

Der Vf. diefes Romans, deffen Manier an das Blii- 
tfaenalter der Empfindung erinnert, zeichnet fich ei - 

nigermaafsen durch das Bellreben aus, den Weg ge
meiner Romanfehreiber zu vermeiden, deren Werke 
keinen andern Zweck haben, als durch eine ge- 
fchmackjofe Anhäufung des Stoffes der fchlaffen 
Neugiercie Reizungsmittel zuzubringen. Indem er 
aber diefen Fehler vermeidet, ift er in den entge
gengefetzten verfallen, durch welchen der Roman 
vielleicht noch weiter von feinem wefentlichen Ziele 
entfernt wird, und der höchft magre und nüchterne 
Stoff, welchen er darbietet, reicht kaum hin, die 
Aufmerkfamkeit zu reizen, gefchweige denn die 
Selbftthätigkeit der Phantafie aufzufedern. Den 
gröfsten Theil des Buches füllen Befchrcib ungen 
innrer Zuftände und einiger Naturfcenen, in denen 
ein gewiffer Schimmer der Sprache und ein An
hauch philofophifchen Sinns den Mangel an fefter 
Zeichnung nicht verftecken kann. Alles was zu der 
Gefchichte gehört, ift mit fchwacher und unfichrer 
Hand angedeutet; die Umriffe zerfliefsen, und wo 
uns der Anblick eines Gemäldes verfprochen war, 
fehen wir nur eine Anhäufung bunter Farben , die 
fich durch die Auslegungen des danebenftehenden 
Künftlers nicht in Geftalten verwandeln können.

* * *

Gotha, b. Ettinger: Kieme eltgefchichte zuya 
Unterrichte und zur Unterhaltung von G. 
Galletti, 2ter Th. Neue verbefierte u. vermehr
te Auflage, igoi. 426 S. g. (1 Rtlil. g gr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1798- No. 206.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Leipzig, b. Klatibarth : De conceffione in- 
figniurn in imperio Romano - Germanica, Coinmentatio fexta, 
qua ad Audiendas orationes — invitat Friedericus Augufl^s 
Guilielmus pT^enckius. i^ot. XIV S. in Mit einem grofsen 
Aufwande von biftorifcher Gelehrfamkett und feltenen Scharf- 
finn, und in einem fchönen, gefälligen Vortrage, untersucht 
der berühmte Vf., Ur. Ilofr. FUenck zu Leipzig, in diefer 
Fortfetzung die Siegel und Wappen der deutfehen Univerß- 
täten , wie fie diefen von ihren Stiftern, und in der Folge 
von den Kaifern felbft verliehen worden find. Die älteften 
deutfehen Univerfitäten, von der Prager an bis zu der Main
zei , bedienten fich vom erften Anfang ihrer felbft angenom
menen Siegel; von kaifer Uchen Verleihungen zeigt fich wicht 
die geringfte Spur. Zwar weifs man von Maximilian I und 
feinen beiden erften Nachfolgern, dafs fie zur Anlegung meh
rerer Univerfitäten die erbetenen Privilegien ertheilt haben: 
aber von den Siegeln fcheint die kaiferliche Kanzley keine 
Notiz genommen , fondern deren Ertheilung den Stiftern 
überlaffen zu haben. Der erfte Kaifer, welcher einer Uni
verfität ein befonderes Siegel gab, war Maximilian II; er er- 
theilte es der Univerfität zu Helmftädt, wovon hier die Wor
te der Urkunde vom cjten May 1575 angeführt find : und er 
that es aus befonderen Wohlwollen gegen den H. Julius von 
Braunfchweig. Ueberhaupc glaubten nicht nur die Päpfte« 

fondern auch die Kaifer, dafs die deutfehen Fürften berech
tigt wären, ihren neu errichteten Univerfitäten Siegel und Wap
pen zu ertheilen , oder auch, dafs diefes Recht unter den er
haltenen allgemeinen Privilegien dergeftalt mit begriffen fey, 
dafs es einer ausdrücklichen Erwähnung und Conceffion def
felben nicht bedürfe. Aber im i^ten Jahrhundert fcheinen 
einige Rechtsgelehrte gemeynt, und die Fürften, welche 
Akademieen ftiften wollten, überedet zu haben, dafs ein 
Reichsftsnd zwar einer ganzen Akademie ein Siegel und 
Wappen ertheilen könne , nicht aber den einzelnen Facul- 
täten derfelben, weil das Recht, akademifche Grade, oder 
eine Art von gelehrtem Adel zu ertheilen , blofs vom Kaifer 
abhänge. Daher finden fiel; mehrere Beyfpiele von angefe- 
henen Reichsfürften, die zwar der ganzen Univerfität em 
befonderes Siegel eigenmächtig ertheilten, aber die Facul- 
täi^egel fich vom Kaifer erbaten.

- Im Anfänge diefer lehrreichen Schrift, wo der Vf. die 
Stiftungsjahre mehrerer Univerfitäten angjebD naben fich, 
wie es fcheint, einige Druckfehler ©iiigefchltcnen. Die Stif
tung der Prager Univerfität niut’s auf das Jahr 134g (nicht 
1347), der zu Löwen auf das L J325 > (nichtJ326) der zu 
Bafel auf 1459 (nicht iföo), uud der zu Mainz auf das 
Jahr I4-7Ö (uicht 1477^ angeletzt werden, _
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Brkhten, b. Wilmans : Ophthalmolo gifefce Beobach- 
tunge'n, und- U nterfuchungen , oder Bey träge zur 
richtigen Kenntnifs und Behandlung der Augen 
im gefunden und kranken Zufiande, von K 
Hünly. — Erfles Stück. 1801. 12 Bog. g, (I4gr.j 

„In den folgenden Blättern,” fagt der, bekanntlich 
1 jetzt in Jona lehrende Vf. S. VIII. der Vorrede 

„habe ich angefangen, Materialien zur allgemeinen 
„Augensundezu berern die mir Beütacht 
„und Nachdenken au nie Hand b(_n. Sie entha£ 
„ten Beytrage zur Anatomie, Phyfiokwie Diätetik 
„Arzueymittellehre, Diop-nnftik 1 ° r ’ ’j- - ? -^mgnoltik, der logenannten„inediunifcaen und operativen Chirurgie der Augen 
„und ihrer Fehler; defshalb wählte ich die.zwai 

lemde, aoer hinlänglich allgemeine Benennung: 
»,G.pht.lialinohgifche Beyträge.” Erwünfcht, dafs fich ' 
Mehrere mit ihm zu diefem Zwecke vereinigen möch
ten , jedem Zweige der Augenkunde ihre Aufmerk- 
örnken zu widmen, alle immer genauer zu verbin
den, und zugleich manche, noch zu wenig entfehie- 
dene, 1 rage aufs Neue zur Spruche zu bringen, und 
bittet um Beytrage. welcher Sachkundige wird 
nicht in diefen Wunfch einfthnmen und zugleich die 
Fortfetzung auch der eignen Abhandlungen des Vfs 
wozu der Titel Hoffnung macht, mit Verlangen er
warten ! °

Die in diefemelften Hefte enthaltenen Stücke 
haben folgenden Inhalt: I. Lähm? der Regenbogen- 

du,el, örtliche Anwendung des Bilsenkrautes und 
Benutzung derfelben bey der Behandlung einiger An- 
Stu^r Bcy ei"cr Kranken, die vor Ligen
JXrg? n“! auS, e"’.er Auflöfung des Bilfenkraut-Ex- 
L‘;?5^bIeftchendes Augen wafler in das eine Auge ge- 
Ln es ftnfr’ der d” völlig £ X 
der nämheh d!" Seym ärgfte? «»harzen Staare lin- 
lieh fo fehr 7° -e?enüO£enhaut gänzlich mibcwcg- licn, letir zurück o-eznor.« j r r • . ö
Eine Linie breitem Rblg 
nern Rande etwas naÄ 1 f ’ und ihrem ln.
* i fi t ’** hinten gewandt io dafsihre vordere Flache nach dem Mn? i m ’i- 
concav lag. Das fchwarze pkm... . "ZU
Auges hatte nicht die gewöhnliche sXiv^rz e" foiT 
Kran/JN SrChei”;
«.ranke mit d.efem Auge fo gut als vorher, aufser 

s es ihr etwas vor demfelben flimmerte, welches
Z?- ßT.ofsen Wt-nge Lichdlraien herriihrtc, 

. dm fo fehr erweiterte Pupille in das Auge
am"^ Tropfen gerade vorräthigen Caieputöls,

L. Z. irflerBattd.

in die Augen gerieben, verengerten fehr bald die 
Pupille wieder, und in einigen Stunden war der 
ganze Zufall völlig gehoben. Jenes Augenwaffcr war 
nicht einmal eingetröpfelt, fondern nur etwas von 
demfelben mit dem Finger auf die Augenlieder-Riin- 
der gewifcht worden. Mehrere Verfuehe an mehre
ren Perfonen brachten immer diefclbe Wirkung her
vor, fo bald die Regenbogenhaut nur noch Beweg
lichkeit hatte. Der Vf. behielt die nämliche VorfcliriA 
bey; nämlich er läfst einen Scrupel Bilfenextraet in 
einer Unze Waller auflöfen, und davon einige Tro
pfen in das Auge fallen, und durch hinten nbergebo- 
gene Lage einige Zeit in demfelben erhalten. Es 
entlieht hierdurch gar kein Schmerz, auch keine auf
fallende Röthe. Die Lähmung der Pupille entlieht 
nach dem Verlaufe von 1 — 2 Stunden und dauert 
gemeiniglich 5—6 Stunden. — Die Wirkung eines, 
nach Art des Kirfchlorbcerwaflers bereiteten, deftil- 
lirten Wallers von frifchem Bilfenkraute blieb zwei
felhaft. Das wäfferigte Mohnfaft- Extract in einer 
gleichen Auflöfung machte zwarSchmerz, Hitze und 
Röthe, aber durchaus keine Erweiterung der Pupille, 
viel weniger Unbeweglichkeit derfelben. Das Kirfch- 
lorbeerwßffer brachte dieselbe Wirkung hervor, wie 
das Bilfenkrautextract, am allerftärkften aber das er- 
tr actum belladonnae, in gleicher Gabe , als das er- 
tractum hyofeiami. Seine Wirkung war weit dauern
der: der Vf. fand nach 24 Stunden die Pupille noch 
etwas erweitert. Auch war es dem Auge empfind
licher. öb cs auf die Netzhaut gar nicht wirkte, 
kann er nicht mit BeftimmtheiPangeben. Vom Auf
legen des ewpi. hyofeiami und belladonnae über den 
Augenbraunen fah er keine Wirkung auf die Regen
bogenhaut. — Die Anwendung diefes Mittels giebt 
1) beym grauen Staare ein. lieberes Prüfungsmittel, 
ob dcrfelbe mit der Regenbogenhaut verwachfen ift, 
oder nicht; 2) geftattet Re die genaaefte Unterfu- 
chung der Befchaffenheit des Staars; 3) ift eiti 
Paliiativmittel bey dem gewöhnlichftcn grauen Staa
re, wiewohl cs noch unbeftimmt ift, ob^dns Mittel 
ohne Schaden fo anhaltend, undni<o ölterer Wie
derholung, dafs die Erweiterung cicr Pupille wenig- 
ftens für die Tageszeit permanent werde, angewandt 
werden darf; 4) Rs fchafft bey manchen Arten von 
Verdunkelung der Hornhaut das Geficht; 5) erleich
tert fie in manchen Fällen die Ausziehung des grauen 
Staares, wenn man Re mit einiger Vorficht vor
nimmt; 6) mufs fie bey der Conradifcben Methode, 
durch Oefthen der Kapfcl die Zertheilung des Staars 
zu bewirken, von grofsem Nutzen feyn; 7) ift.fie 
befondecs nützlich bey der Verengerung der Pupille 
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(phthißs, fynizeßs pupillae), die nicht mit Verkle
bung der Iris und Kapfel verbunden ift. — EinVer- 
füch desVfs., zuerft durch dieAufiöfung des extrcicti 
hyoßiami allein , nachher in Verbindung- mit der Vi- 
triolnaphthe, den Staar zu zerthcilcn, gelang nicht. 
II. Elutzen des Lichtes bey Hugeuübeln. Ein jedes Or
gan bedarf cler erregenden Kräfte, wenn feine Er
regbarkeit nicht allmälig erlölchen füll; und fo auch 
das Auge. Augenentzündungen, befonders die lang
wierigen, erfodcrn lehr oft reizende Mittel: und 
der nat.ürlichftc Reiz — der des Lichtes -— follte 
dabey fchädlich feyn? Theils hat man bisher heb 
zu fein vor entzündenden Mitteln gcfcheuet und viele 
Augenentzündungen zu fchwächend behandelt, in
dem man der altern Theorie zu viel folgte; theils 
hat man bey der Wahl der reizenden Potenzen, wenn 
die Summe der Reize vermehrt werden follte, zu 
fehr die natürlichften Reize bey Seite gefetzt. Na
türlich aber erfodert der jedesmalige Zuftand der 
Augen feinen eignen Grad von Luft. Die Anwen
dung deilelben empfiehlt der Vf. namentlich beym 
fchwarzen Staare und der lieh zu ihm hinneigenden 
Amblyopie. Er fammelt die Lichtftralen in einem 
convexen Glafe (Staarbrillen) , und wirft fie fo in 
das-Auge. Dabey vergibst er nie, bey Abmelfung 
der gehörigen Entfernung, in welcher er eä vom 
Auge hält, den Raum zwifchen der Hornhaut und 
dem Boden des Auges, auf welchem erft das Bild 
entfteht, mit zu rechnen, und auf die neue Stralen- 
brechnung im Auge Rückficht zu nehm cm Er ver- 
fichert, noch kein Auge gefunden zu haben , wel
ches fo blind gewefen, dafs feine Methode nicht auf 
daffclbe gewirkt habe: felbft bey einem achtjährigen 
vollkommenen fchwarzen Staare -wirkte ße noch. 
Freylich würde diefe Methode bey Blindheit, die 
mit di'recter Schwäche anfängt, fehr gefährlich feyn. 
Am btften wird das Mittel bey folchen Perfonen paf
fen, die durch Üeberreizung,. Blitz, Sehen in die 
Sonne u. dgL erblindet find, und bey denendie 
eine weite Pupille haben und deren Blindheit fich 
mit Nebel vor den Augen und, ftatt mit Lichtfcheu- 
heit (Lichtfcheue), gegentheifs mit Unentbehrlich
keit ftarken Lichtes,, um noch etwas zu feben, an- 
ßeng» Au! jeden Fall' kann man fich durch eipen 
ftufenweifen Gang völlig fiebern: man hat die Dofia 
fö ficher in leiner Gewalt , wie bey irgend einem 
ArzneymJttcL Die Umftände, von welchen fie ab- 
hängt, beftim nt der Vf. S. 42. f IR. Ein paar Be- 
-mer nungen ßber Gien ijau und die Eert-^chtungen der 
RxgenbogenhavS. j) OfcilTatonfche Bewegung der 
Regenbot-cnhaust. Die letztere zieht, weiMiinein 
befchattet gc-wefems Auge pTötzlieh Licht fällt, fich 
beionders ftark. zufammen, erweitert üch aber bin- 
$ren einer öecimde wieder etwas in demfclben Lich
te» Aufser dem Reize des Lichtes felbft, deffenWr- 
kwng mchn-er wieder feh-wacher wird , haben BeoÖ- 
achtumgen dAn VF. auf eine überAhcne Miturfache 
diefer rwfcheiiising geleitet. Nämlich, die Ree-enbo- 
genna?ut gci«’th clux ch las plötz-Aicläe Eindringen neuen 
Lichtes ih eine wahre ulciHatorifche Bewegung, in 

einen oftern Wechfel von Syftole und Diaftole, die, 
gleich den Schwingungen eines Pendels, nach und 
nach immer fchwächer werden, deren der Vf. aber 
doch bey manchen Augen, befonders bey dunkler 
Farbe der Regenbogenhaut und auf dem weifsen 
Grunde des grauen Staars , bey einem und demfel- 
ben Lichte 4 bis 6 hat unterfcheidcn können. Diefe 
Erfcheinung lafst fich nicht durchanfangs angehäufte 
Erregbarkeit erklären, fondern hat ihren Grund .in 
einem wirklichen Abnehmer! und Zunehmen der ab- 
foluten Summe des einwirkenden Reizes. Am läng- 
ften fcheinen die immer kleiner werdenden Olcil- 
lationen bey Leuten fichtbar zu feyn, deren Regen
bogenhaut einen mittlern Grad von Erregbarkeit be- 
fitzt. 2) Gezackte oder ausgefchweifte Pupille. Meh
remale fah fie der Vf. bis zur Tiefe einer Linie ein
gekerbt: einmal zählte er 7 folcher Einfchnirte, wo
durch der innere Rand eben fo viele kleine Bogen 
bildete. Dabey war die Sehkraft gefund und die 
Bewegung der Regenbogenhaut natürlich. Gewalt
tätigkeiten,. die folche £ifle hätten hervorbringen 
können, waren nicht vorher gegangen. Der Vf. hält 
defshaib diefe Befchaffenheit für angeboren und 
glaubt, dals fic bey dem Verfchwinden der membrana 
pupillavis, durch ein ungleiches Zurück ziehen der. 
Gefäfse derfelben, entftanden find. IV. Ueber die 
Urfache des undeutlichen. Sehens bey fchnellem Wechfel. 
ßarken und fchwachen Lichtes- Sie liege in der ange-. 
häuften Erregbarkeit der Netzhaut. Etwas können 
auch wohl die erwähnten OfciRationen der Iris dazu 
bey tragen. V. Weshalb fehen Kurzßchtige beßer,wenn 
ße die Augenlieder halb ßhliefsen? Sie halten dadurch 
das von der Seite kommende Licht ab , und es wird 
durch diefs Manoeuvre zugleich eine Veränderung 
des Augapfels felbft bewirkt , die fchon allein den 
Myops weitfichtigcr macht. (Einige Karzfichtige fe- 
hen, ohne die Augenlieder zufammen zu kneifen;, 
befter in die Ferne aus dem Augenwinkel, als ge
radezu). VI. Eine kleine optifche Bemerkung. Vif. 
Ueber den Nachtheil des fchncllen Weckfels von Euti- 
kelheit und Helle und einige defshaib- zu beobachtende 
Vorfichtigkeitsregeln- (Diefer vorzüglich für Nicht
ärzte bereits im Braunfchwcigifchcn Magazin ge- 
druckte Auffatz. verdient, aufser der Aufmerkfamkeit. 
der Aerzte, ganz befonders das Studium fier erfiern 
und daher den Ankauf des 43 und Stückes jenes 
Magazins vom Jahre 1801)- VIII. Ueber den Nach- 
tktil der Beleuchtung^ von Einer Seite her. (Warnun
gen für Gelehrte, fitzende Arbeiter,. Liebhaber vie
ler Lectüre u. 1. w., die allerdings von jedem beher
zigt zu werden verdienen. Schon die Gewohnheit 
aller mechanifcher Künftler, in. Abficht der Stellung 
ihrer Arbeitstifche, kann jeden Aufmer- - amen von 
der Richtigkeit eines Theils der hier gegebenen Re
geln überführen). IX. Kurzßchtige fällten keine Ea- 
bahraucher werdenweil fie immer (?) einen Hang 
haben, nur mit einem Auge zu leien, und fie diefem 
bey der Pfeife im Munde, die fie nur feitwärts bey 
dem Arbeiten, halten können, vollends naebgeben. 
(Eigentlich ift der kurze Auflatz nur für lulche, die

8 • • am 
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am Schreibtifche fitzen, beftimmt Richtiger hiefse 
die Ueberfchrift fo : Kurzfichtige feilten nie beymslr- 
beiten^ 1 abak rauchen. Höchft wahrfcheinlich fiele 
der Nachthcil weg, wenn fie fich gewöhnten, aus 
biegfamen Röhren, mit gebogenem Mundftücke zu 
rauchen, und die Pfeife gerade vor fich hin zwifchen 
1 lieh und Unterleib zu halten). X. Einige fehr ge
wöhnliche Fehler der Brillen und Lorghnetten. (So wird 
letzteres Wort auch S. 77. und durchgängig in die- 
fom Auflatze gefchrieben, ftatt: Lorgnetten). — Die 
Fafiung zu den Brillen füllte des Glanzes wegen nie 
polirt und.im Unikreife der Augengläfer nie eine Fa
cette gefchfofen werden. Nicht feiten find die Bril
len in ihrem Gelenke fo fehlerhaft verfertigt , dafs 
fie niemals gerade fitzen, fondern fich immer fehief 
rücken: die meifien doppelten Bügel an Brillen lie Sehen eingerichteten Organen erweckt wird, gieng 

verloren : hingegendie allgemeine, das Gemerngcfühl 
der Nervcnfafer blieb, und, durch den Reiz des 
Lichtes in der Netzhaut in Thätigkeit gefetzt, wird 

- ----- diefe Erregung durch den Augennerven zum Ge-
XL Ueher den fehwarzen Ring . hirne geführt, und von da durch den dritten und 

im Umfange des harten Staars. Er erweitert und vor- fünften Hirnnerven auf die Ciliamerven zurück. XIV. 
engert fich gleichmälsig mit der Pupille, wie den 
Vf. befonders die obigen Verbuche mit dem Hyofcia- 
“US geehrt Mancher KapMIlaar hat denlel-
ben gleichfalls. Die Urlachc delfclben iil nicht das 
DurchIchimmern des fehwarzen Bodens des Auges 
allein , fondern vorzüglich der Schatten, welchen 
die an ihrer hintern Fläche (uvea) fchwarze Regen
bogenhaut auf den Staar wirft.. Zur völligen Bcftä- 
tigung diefer Meynung fodert der Vf. zu Beobachtun
gen der Geftalt des Ringes bey immer nicht zirkel
förmiger Pupille auf, befonders an Thieren, weL 
ehe eine ovale Pupille haben, wo jeder graue Staar 
mit beweglicher Pupille dazu Gelegenheit giebt. Ift 
nämlich bey einer eckigten oder ovalen Pupille der' 
fchwarze Ring des Staars auch eckigt oder oval: fo 
ift es völlig bewiefen , dafs der Ring nicht von der 
Durehfichtigkeit des dünnem Randes der doch im-

gen an den Seiten des Kopfes nur mit einem Punkte 
an, und prellen dann die Brille zu flark gegen die 
Nafenwurzel am Manchmal lind an Doppel - Lor<met- 
ten die Aerme nicht länger, als an einfachen folg
lich zu kurz u. f. w. X1 > — - 

mer runden Kryftall - Liafe herrührt. XII. Erklärung 
zweyer Nebeufyrnptome des fehwarzen Staars, nämlich 
der rauchigten Pupille und der fogenannten Suflifung 
eter Ubaskorptrs. Jene fcheint dem Vf. öfters blofs 
(?.ier zu rühren, dafs, wegen der erweiterten Pu 
pille, mehrLnhtHralen in das Innere des Auges fal
len. A>cn grünlicbtcn Schein und die Weifse Fläche, 
aut welcher oft E|lltReßjfte unterfthl,idct und 
die zuweilen auch bey einer ii}eillm Pupille rorkom- 
ae., kenn man ireyhch nicht durch jene größere 
(von jeaer größeren) hrheHung dcs inneJrn A» a)> 
taten.. „Sollten he aber," fragt der Vf beI* 1Mjera. 
der grüulkhte Schein, nicht mehr von einem Man- 
gel an tchwarzem Pigment im Boden des Armes als 
von eineE Verdickung der Netzhaut, herrühren?

genaue anato mfche Unterfnchungen können 
hierüber entfeheiden.” Die fogenannte Auflölung. 
oer glälerncm Feuchtigkeit hat, wenn nicht abfolute 
Verengerung des Baumes, worin der Glaskörper 
enthalten iR, $(hu}d an dein Vorfälle delfelben ift, 
eine von den folgenden zwey Urfachen; entweder 

eine widernatürliche Gröfse- 'des Glaskörpers , einen 
'wafferfüchtigen Zuftand der Glashaut, oder einen 
zu geringen Widerftand derjenigen Theile, welche^ 
den Glaskörper nach Ausziehung der Linfe zurück
halten müffen. Aus dem letztem Grunde fällt er 
auch leicht vor, wenn man, nach Beer’s Methode,, 
die Linfe fammt der Kapfel auszieht: noch mehr 
wird diefs durch die Bewegung des Staars noch al
len Seiten befördert. XIII- Veber die Beweglichkeit 
der Regenbogenhaut, welche bei) dei'hfchiyarrzen Staare- 
zuweilen unverletzt bleibt. Es haben in diefen Fallen,, 
nach der Hypotbefo des Vfs., Netzhaut und Augen
nerven ihre Erregbarkeit nicht gänzlich verloren, 
fondern nur theilweife. Nur die fpecififche, die durch 
das Lieht,' in fofern als es leuchtet, m den Zum

Vorfall der Kry/lall- Linfe ohne äufsere Urfache.- Eine 
fchon aas^Loder's Journal B. I. St. 3. bekannte Kran- 
kengefchichte, bey der wahrfcheinlich ein wafler- 
füchtiger Zuftand der Glashaut zum Grunde lagr

(Der Befcklufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. Hahnr Beyträge zur Kenntnifs umt 
Verbejferwäg des Kirchen- und Schulwesens in den 
K. Braunfchw. Lüneburgfchen Kurlanden, ge- 
fammelt und herausgegeben von D. C. Sal
feld. Dritten Bandes j—gtesHeft. 1801. 376 S. 
ß. (1 Thlr.)

Das dritte Stück fangt mit einer Reihe fchon et
was alter kirchlicher Actenftücke zu Verbreitung 
eines vernünfHgen Gebrauchs der Bibel an, die durch 
Umftände noch nicht ganz zur Ausführung haben 
kommen können. Darauf folgen interelfanfe Bey
träge zur Gefchiehte der öffentlichen und Privat- 
beichte in den hannöverifchen Landen , mit einem 
bündigen, noch ungedruckt gewefenen Auffatze des 
verftorbnen Confiftorialraths Jacobi in Celle, gegen 
die ’Privätbeichte, der fich auch in feinen gedruck
ten Schriften der öffentlichen Beichte annahm. Die 
Privatbeicbte kann freylich , nach den herkömmli- 
eben Einrichtungen des Beichtwefens, das Gute 
nicht ftiften, das ihrs Vertheidiger von ihr gerühmt 
haben: aber unter andern Modificirungen Würdo 
doch für die individuelle Seelforge mehr dadurch 
gewirkt werden könnet!. Der Paft. $ejfe zu We- 
ften theilt fchätzbare Bemerkungen über die Beför
derung des Schreibunterrichtes in Landfchulen mit. 
Die zwey folgenden Numern beziehen lieh auf die; 
Verbefferung des Schulunterrichts zu Elkershaufen und 
Deyenrode im Amte Friedland durch’ eine eigne Stif
tung, durch eine# Prämienfonds, und durch Errfoh'-

tung 
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«taug' einer In^uftriefcbüfei In dein letzten Auffatze 
giebt der Hofcaplan Reinhold über die jetzige zweck- 
mäfsige Einrichtung der Neuftädter .Söhne- ynd 
Töchterfchule, und zugleich über die vom Kauf
mann Rifchoff {dem Stifter der BildungsanRalt für 
Kaufleute) errichtete Sonntagsfchule für Handwerks- 
Lehrlinge der Neuftadt in Hannover, Auskunft. — 
Das zweyte Stück enthält Proben von Candidaten- 
Berichten , fehr beyfallswerthe iiturgifche Verfuche 
bey der Cominunion, bey Trauungen und beyTauf- 
handiungen, unter denen man auch mit Vergnügen 
einige aus dem Nachiaffe des würdigen Jacobi in. 
Celle findet, und eine R eihe von Verordnungen, Aus- 
fchreiben und Refcripten , die vorzüglich angehende 
Prediger interefiiren. —r- Im dritten Stücke haben 
drey Schätzbare Auffatze die rühmliche Tendenz., 
die Bekanntfchaft mit dem Lyccum in Hannover zu 
befördern und die dort wohnhaften Familien zu be- 
wegen , mehr als gewöhnlich gefchieht, ihre Söhne 
an den Lehrftunden deflelben Antheil nehmen zu 
laßen. In dem erften werden die Vortheile auseiii- 
•andergefetzt, welche aus der Verbindung des öffent
lichen Unterrichts mit der Privat-Untcrweifung für 
Radierende Jünglinge entfpringen , und den Ad
dern, welche Hauslehrer halten, empfohlen, ihre 

Söhne mit den Hauslehrern an dem Unterricht des 
Lyceums Theil nehmen zu laßen. Der zweyte Auf- 
fatz von dem gelehrten Rector Kraufe in Hannover, 
enthält eine gründliche Apologie der öffentlichen 
Schulen, und dey dritte ift ein Auszug aus dem er- 
ften Buch von Quintilians Injiitutio oratoria über den 
Vorzug der öffentlichen Unterweifung. -In dem fol
genden Auffatze über die .Sommerichule auf dem 
Lande wird die Aufmerkfamkeit auf diefen der Ver- 
befferung fehr bedürftigen Gegenftand der Schulge- 
fetzgebung gelenkt.- Kurz, aber wahr ift, was Hofr. 
Feder für den Eid und deffen Unabhängigkeit vom 
r.eligiöfen -Glauben fagt: ,,Da es, heifst es in feinem 
Auffatze, bey Ehrlichkeit und Betrug nicht darauf 
ankommt, was ich denke ur\d glaube, fondern was 
jch will und zu bewirken fuche, dafs der andere 
glaube: fo ift derjenige immer der ärgfte Betrüger, 
der die ftärkften Mittel anwendet , Vertrauen zu er
zeugen, was er auch .bey lieh felbft vom Grunde die-> 
tes Vertrauens halten mag,” Diefcm Auflatze find 
zweckmässig einige Verfuche zweyer Prediger von 
Anreden beyEidesleiftung.cn von Juden und Chrifteii 
beygefügt. Den Befchlufs machen zwey neuere Cou- 
fiftorial - Ausfehreiben,

KLEINE S
MArWFMATTK. Regensburg, b. Rotermundt r De langi- 

gitudinp et latitudine geographica urbis Ratisboxae ■ohfervatio- 
nihtts affronornicis detcrminata a P. Placido Heinrich, S. S. 
Thevl. etPhil. Doct. Benedictino et Mathes, Prof. ad .S. Eni- 
mer. Tentam. L cui accedunt thefes felectaa ex phyfica et 
mathcl quas IIL non. Dec. publice propugnabit F. Jof. Dil
ler. igoi. 60 und 12 S. gr, 4. .mit 1 Rupf. In diefer wohlge- 
rathnen S.chrift hat. der Vf. eine Lücke in den Verzeichnifftn 
der geographifchenOrtsb.eftimmungen ausgefüllt, die in einer 
Stadt, welche die Refte eine« Keplers verwahrt, nicht fo 
lange hatte offen bleiben follen. Indefl’en fagt Lalande noch 
in der Conn. des tenis für 1799» dafs man wohl kaum 4 Orte 
auf der ganzen Erde finden werde, wo die Länge und Breite 
auf 2 Secunden genau beftimmt fey, Der raftlofe Eifer des 
v^rdienkvolier» Dir.ecrors der Seeberger Sternwarte hat je
doch durch Ermunterung, Beyfpi.el und felbft tjritige Untar- 
ft iüzting {er beforgt den Beobachtern gute Spiegelfextanten und 
Chronometer , T? .theilt im Nothfal) feinen eignen mit) hie
rein Bediirtniße ziemlich abgeholfen , wie folches die vielen 
Nachrichten in feinen allg. geogr. Ephemeriden und feiner 
monatlichen Qorrefpondenz hinlänglich beweifen, fo däfs be- 
fonders Deutfchland leit kurzem eine ganz andre geographir 
Eh e Anficht gewonnen hat, . Hufer Vf. ift ebenfalls im Befitz 
einer kleinen Sternwarte, die mit verfchiednep guten Werk
zeugen (nur noch mit keinem Troughtonfchen Sextant) verfe- 
henift, von welchen er mit grofter SachkerjvtniU und anhal
tendem Fleifse Gebrauch gemacht hat. Er läfst es auch nicht 
dabey bewenden, blofs die Refultate feiner Remübungen mit- 
zutheilen, fonderu hefchrx'ibt, um auch andere , die fich mit 
ihm etwa in ähnlichenLagen befinden» zu fliehen Arbeiten 
aufziimupteru und fie ihujui m erleichtert» —- die Eiurich*

C H R I F T E N,
tung der Sternwarte, den Gebrauch derTnftnimente und di« 
Berechnungsmethode feiner Beobachtungen umftiindlich und 
erläutert fie durch mehrere Beyfpi.ele. Die geographifch« 
Br.eite von Regensburg hat er theils aus Mittagshöhen der 
Sonne, die er durch einen Gnomon erhielt; theils nachllor- 
rebows und Heils Methode, aus Hohen von Fjxfternen, wei
che füdlich und nördlich unter gleichen Höhengraden culmi- 
niren, hergeleitet, wobey er eigne Rechnungsvortheik bey* 
bringt. Die Höhen felbft find mit einem Branderifchen Qua
dranten genommen , der mit einem Mikrometer vergehen ift, 
deffen Theile 12,96 See. angeben. Für andere Liebhaber wer
den mehrere Sternpaare, die zu folchen Beobachtun gen geeig
net find, angegeben. Wie zu I.eftimtnung u.er Polhöhe Dran- 
der/atnphidiop5rifchcr Goniometer gebraucht wird, iit eben
falls umftändlieh gezeigt, und dem Kunftler, der in Regensburg 
feine Wiege und. feinen erften L uLemeht fand, ua'my ein 
kleines Andenken geftiftet. Das Resultat aus allen hier bey
gebrachten Beobachtungen Und Rechnungen giebt für die da- 
lige Breite oder Folhöhe. 48'’ 59' Die yerficherung der 
Zuvcrläfsigkeit behalt er fich indefc noch Lis auf die Zeitvor. 
WO der be’ftellte Troughtonfche Sextant angekommen feyu 
wird. Mit gleicher Sorgfalt wird im andern Theile der Schritt 
das gebrauchte Verfahren für die Längenbeftimmiiiig befchrie- 
b.en. Es find hier fowohl Mondsfinfterniffc und_Occu!tatio- 
nen von Jupiterstrabaiften, als auch Sonnenfinfterniffe und 
Fixfternbedeckungen vom Monde , gebraucht worden. Das 
Refultat aus allen giebt die Lauge von Ferro 29* 4J/ wel
che der Vf. bis auf eine Zeitfecunde für zweckmäfsig hält. Am 
feude find noch Meridian-Differenzen zwifchen Regensburg 
und einigender beruh» «Äe» Sternwarten beygefugt worden.

beyEidesleiftung.cn
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Bremen , b. Wihnans: Ophthalmolo gif ehe Beobach
tungen und Unterfuchungen, oder Bey träge zur 
richtigen Kenntnifs und Behandlung der Augen 
im gefunden und kranken Zußande, von K. 
Himly etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

XV. tJk ngebornes Ochfenauge, nebfi einigen andern 
Fehlern der erßen Bildmng eines Mannes. Das 

eine Auge war bedeutend gröfser, als das andere, 
und unverhältnifsmälsig grofs gegen die Augenlie
der und die Augenhöhle. Der Kranke konnte damit 
recht gut fehen, ob es gleich ein etwas blindes An- 
fehen hatte. Diefe BefchafFenheit war ihm, fo wie 
fechs Finger an jeder Hand und an einem Fufse fechs 
Zehen, angeboren, jedoch nicht angeerbt. XVI. 
Ein angebornes unvollkommnes Auge. Die Augenlie- 
derfpake des einen Auges hatte etwa zwey Drittheile 
ihrer natürlichen Länge. Die Augenlieder lagen tief 
jn der Augenhöhle, und es war nichts von derjeni
gen Erhebung derfelben zu fehen , die die darunter 
liegende convexere Hornhaut macht. Es war. auch 
keine Spur von Hornhaut da , fondern die Scleroti- 
ca gieng in gleicher Wölbung über jene Stelle weg, 
welche die Hornhaut hätte einnehmen müßen; je
doch war die Sclerotica an diefer Stelle ein wenig 
bläulichter. Die Augenhöhle war eben fo grofs, als 
die des andern gefunden Auges, aber der ganze 
Augapfel zu klein, fo, dafs zwifchen ihm und dem 
äufsern Rande der Augenhöhle ein bedeutender Zwi- 
fchenraum war. Die Augenlieder waren ganz ver- 
haltnifsmäfsig zu diefem kleinen Auge gcfpalten und 
bildeten keinen blinden Sack, der fich bis zu der ge
wöhnlichen Gränze der Augenlicder erftreckte. Die 
zu weit nach innen hebenden Augenwimper mach
ten durch ihren Reiz Näßen des Auges. Der Fall 
war bey einem Kinde von drey Wochen. Der Vf. 
verfuchte das Weiterfpalten der Augenlieder, allein 
der Schnitt fchlofs fich fall gänzlich wieder , weil 
keine Höhlung unter ihm befindlich war. XVII. Et- 
ne fonderbare Art von Trichiafis.* Es ftan'd aus dem 
untern Thräncnpunkte ein Haarnervor, welches ge
rade gegen den Augapfel gekehrt war, bey jeder 
Bewegung des Augenliedes den Augapfel kratzte, 
vier Linien lang war, und von dem» vor einem paar 
Tagen befchnittenen, Kopfhaare in den Thränen- 
gang hmeingerathen war. XVIII. Anfcheinender An
fang Anes Angenkrebfes. Wiederhohltes Scarificiren,

A. L. Z. igos. Erßer Band» 

und eine, alle paar Stunden eingetröpfelte, Auflö- 
fung von Anfangs drey, zuletzt zwölf, Granen wei- 
fsen Vitriols in einer Unze Rofenwalfers hoben nach 
etlichen Monaten das Uebel. XIX. Gefchwüre der 
Hornhaut. Warnung gegen Vernachläfligung derfel
ben, mit einigen Beyfpielen belegt. Es ift ein gro- 
fser Irrthum , wenn man glaubt, fie wären nie oh
ne Lichtfcheue und Schmerzen. Sehr oft entliehen 
diefe Gefchwüre aus einer Phlyctaena. Diele Krank
heit hat dem Vf. zuweilen ordentlich epidemifch ge- 
fchienen , und ganze Familien litten hintereinander 
daran: es war ganz katarrhalifche Conftitution, und 
die Bläschen verloren fich auch gemeiniglich bey 
diaphoretifchem Verhalten, befonders bey Blafen- 
pfiaftern , Kampfer und Spiefsglas. Zu gleicherZeit 
litten auch viele an der katarrhalifchen Art von Aph
then an der Zunge und den Lippen, und der Vf. 
hält jene Bläschen des Auges auch für Aphthen. 
Nach folchen Epidemieen bemerkte er immer, dafs 
fich mehrere Kranke mit Gefchwüren der Hornhaut 
einfanden, als zu andern Zeiten. Er fcheuet jetzt 
(vergl. Loder's Journ. B. I. St. 3. S.412.) die Bley- 
mittel, wenn die Gefchwürchen der Pupille gegeilt 
über find und nicht ihre gröfse Tiefe die fchnellfte 
Hülfe nöthig macht, weil es ihm mehreremal ge- 
fchienen hat, als ob nach ihrer Anwendung eine un- 
durchlichtigere Narbe entftanden wäre, als nach 
andern örtlichen Mitteln. XX. Fehlerhafte Behand
lung variolöf er Augenübel. Der Fehler ift häufig, dafs 
die ’metaftatifche Augenentzündung verkannt , und 
für das bey Blattern im früheren Zeiträume fo ge
wöhnliche Oedem der Augenlieder gehalten, und 
daher gar nichts (oder eine verkehrte Curart) an
gewandt wird. Er ift jedoch fehr leicht zu ver
meiden, wenn man nur auf den Zeitraum achtet, in 
welchem die Augen verfchwellen. Gehn fie im letz
ten Zeiträume der Krankheit zu, oder felbft nach
dem die Blattern fchon abgetrocknet find : fo ift es 
immer die gefährliche metaftatifche Entzündung, nie 
die unbedeutende ödematöfe Ver c welluug. Ein 
anderer Fehler ift der, dafs Aerzte zuweilen glau
ben , gegen metaftatifche Flecken der Hornhaut und 
Staphylome von Blattern, könnten fie nichts weiter 
thun, als nur immer tüchtige Abführungen, befon
ders von Queckfilber, geben, und dafs fie dabey zu 
fpät zu örtlichen Mitteln greifen. Der Vf. zweifelt 
gar fehr, dafs felbft Anfangs eine wahre Verhetzung 
von Eiter hierbey vorgehe, und ift überzeugt, dafs 
in den meiften Fällen gar kein Eiter zwifchen den 
Lamellen exiftirt, fondern dafs man es blofs mit ei- 
Ker afthenifchen Entzündung und Erreichung der

£ Horn-
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Hornhaut zu thun hat. XXL Anfangender fchwar- 
&r und grauer Staar, durch Elektricität geheilt. XXII. 
Danviu's Forfchlag, undurchjichtige Narben der Horn
haut wegzufchaflen. Beide Auffätze find aus Loder's 
Journal B. I. St. 3. wieder abgedruckt; letzterer fo- 
gar mit dem, hier ganz unpässlichen, Citate: „a. a. 
0.“ (S. T41.) XXIII. Bequemes Inftrument, manche 
fremde Körper vom Augapfel wegzunehmen. Es ilt 
diefes die flache filberne Sonde, deren fich Beer bey 
der Ausziehung des Staars fammt der Kapfel bedient. 
Man giebt ihr eine hackenförmige Biegung, fchiebt 
fie unter den Körper, und hebt ihn fo aus. XXIV. 
Schwierigkeiten bey dei IL illburgif eben Art, den Staar 
nieder zu drücken. Es kann leicht dabey das Corpus 
ciliare verletzt werden, und der Staar zerbröckelt, 
nach des Vfs. Erfahrung, befonders leicht. XXV. 
Soll man den Staar nicht operiren, fo lange der Kran-, 
he noch mit dem andern Auge gut fieht? Es ift falt in 
der Regel, dafs der graue Staar beide Augen er
greift, undeslind beynahe nur Ausnahmen, wenn 
das andere zeitlebens frey bleibt, wo das eine an 
diefer Krankheit leidet. Es entlieht die Frage, ob 
diefe nachkommende Verdunklung der zweyten Lin- 
fe wirklich immer durch das Fortdauern der erften 
Urfache, oder nicht auch manchmal confenfuel durch 
die Krankheit der andern Linfe, hervorgebracht 
wird? Dem Vf. ift das letztere wahrfcheinlich. Die 
Entfcheidung hängt faft allein von einer grofsen Sum
me von Erfahrungen ab , und kann allo am heften 
von dem Zufammentreten mehrerer Augenärzte er- 
wartet werden. Auch Richter war vormals der Mey- 
nung, dafs man je eher, je lieber, den Staar operi- 
ren muffe : Gründe, weshalb er fpäterhin den ent- 

. gegengefetzten Rath gegeben, habe er nicht beyge- 
bracht. XXVI. Soll man bey der Staaroperation das 
andere Auge verbinden? befonders, wenn der Kranke 
mit demfelben noch fehen bann ? Allerdings, und zwar 
aus fehr guten Gründen,— gegen Beer. Ift das an
dere Auge blind: Co ift das Zubinden deftelben un
nütz, und aufserdem mit einigen kleinen Unbequem
lichkeiten verbunden. XXVII. Ift es rathfam i die 

. Staaroperation auf beiden Augen zugleich vorzuneh- 
^n? Bey Richter, Beer, und andern mehr fucht 
n^ah ves gebens die Entfcheidung diefer Frage. An- 
genchmer fcheint dem Vf. die gleichzeitige Opera
tion fowohl für denKranken, als für den Operateur 
zu feyn, aus umftändlich angeführten Gründen. Al
lein fie hat folgende Nachtheile: x) die zweyteOpe
ration wird durch eine Ohnmacht des Kranken fehr 
erfchwert oder unmöglich gemacht werden'; 2). es ift 
dabey zu befürchten, dafs, wo nach der Operation 
das Auge und die Augenlieder unruhig find, indem 
die Augenlieder des noch zu operirenden Auges ge
hörig weit aus einander gezogen werden , auch die 
des fchon operirten lieh öffnen oder fcharf zufam- 
menfehnüren, Verlchiebung des Lappens der Horn
haut oder Zufammenpreffung des geöffneten Aug
apfels verurfach.cn, und hierdurch Änlafs zu Vorfäl
len der Regenbogenhaut und des. Glaskörpers, geben 
werden $ 3) es entlieht dabey die Gefahr einer gröfgem

Entzündung und ftärkerer krampfjo-ter Bewegungen, 
die diegelungenfte Operation vereiteln können, denn 
jedes Auge leidet hier nicht blofs feine eigene un
mittelbare Reizung, fondern zugleich auch die mit
telbare, von dem andern Auge ihm mitgetheilte; 
4) die befte Operation wird manchmal durch unglück
liche Zufälle hinterdrein vereitelt, und dann find 
beide Augen verloren, wenn beide gemeinfchafdkh 
operirt wurden. DieNarhthcile übervyiegen alfo die 
Vortheile bey Weitem. Der, von einigen Wundärz
ten manchmal eingcfdtlagene, Mittelweg, etwa 6 
bis gTagenach der erften Operation gleich die zwey
te vorzunehmen, ift zwar lieberer, als jenes Verfah
ren, aber vor den fpäten Entzündungen, die vor
züglich einen Nachftaar bewirken, ift man alsdann 
doch noch nicht fieber, u. f. w.— Die Frage: ob es 
überhaupt nöthig fey, das zweyte Auge zu operiren, 
wenn die Operation des erften gelungen ift? beant
worten die Operirten felbft; fie fehnen fich nach der 
zweyten. Auch bluibt es immer Schonung für ein 
Auge, wenn es einen Gehülfen hat, und man er
kennt mit zwey Augen die Diftanzcn der Objecte 
fi oberer.

X) Gotha, b.. Ettinger; Georg Adam's Anweifung 
zur Erhaltung des Gejichts, und zur Kenntnifs der 
Natur des Sehens. Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit Zufätzen und Anmerkungen verleben 
von Friedr. Kries. Zweyte verbefferte Auflage. 
1-800. 206 S. 8- 1 Kupfert. (14 gr.)

2) Wien, b. d. Vf. u. Leipzig, in d. Weidmann. 
Buchh.: Pflege gefunder und gefchwächter Augen 
nebfl einer Vorfchvift, wie man fich bey plötzli
chen Zufällen an den Augen, welche nicht eine ei- 
gentlicbmedicinifcls-chirurgifche Kenntnifs federn, 
felbft helfen kann. Von Georg ^of. Beer.
197 S. 8.- 1 Kupfert. (12 gr.)

Nr. 1. Von dem Originale wurde fchon nach ein 
paar Jahren (1792) eine neue Auflage nöthig. Die 
vorliegende Ueberfetzung erfchien zuerft 1703 und 
man mufs fich freuen, dafs auch von ihr eine" zwey
te Auflage nöthig wurde. Man ftöfst freylich in die
fer Schrift, befonders ;n dem optifchen Theile der
felben, nicht feiten auf voreilige Annahmen; diefe 
darf man aber ihrem Vf. nicht befoinders anrechnen, 
da fie darin ihren Grund habendafs man auffallend 
genug bey den mächtigen Fortfehritten der Phyfik 
faft in allen andern Zweigen während der letzten Zeit, 
diefen faft unberührt liefs. Bey allen ihren Mängeln 
hat diefe Schrift durch eine deutliche Belehrung über 
den Bau des Auges, die Brechung der Lichtftrahlen, 
die Wahl der Augengläfer, die Nachtheile mancher 
Lichtfchirme, etc. vielen Nutzen geftiftet. Der. Ueber- 
fetzer hat durch fehr pafsliche Zufätze diefen noch 
vermehrt. Schon der erften Aufgabe waren fie bin- 
zugefügt, bey der zweyten lind aber auch die neuem 
Entdeckungen, z. B- f‘es gelben Lochs, nachgetrat- 
g-en. Auch ift diefes mal ein die Augen weniger an- 
g reifend er Druck gewählt. »— Da das Buch durch 

” , die
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die erfte Auflage fchon allgemein bekannt ift, wür
de eine Weitläufigere Anzeige unzweckmäfsig feyn.
„ 2. Zerfälhin drey Äbtheilungen. 1) I on der

gefander ringen. Hier werden die Regeln 
^•fegeben zur Pflege derfelben während der ver- 
^hieoenen Tageszeiten , in Hinficht des verfchiede- 

Alters, der verfchiedencn Gattungen von Ar
beit u. f. f. 2) Bon der Behandlung fcliivacker rangen, 
äls von der täglichen pflege derfelben, ihremzweck- 
mäfsigen Gebrauche, der für fie befonders nöthigen 
Auswahl der Arbeit und Erholung, der Behandlung 
der kurzfichtigen und fernfichtigen Augen und der 
Behandlung der Augen nach fehweren Krankhei
ten. — 3) b'on der Behandlung der ringen bey jähen 
Zufällen, die keine eigentlichen rnedicinifch - chiruwi- 
Jekeä Kenntniffe federn, als von dem Ausnehmen 
fremder Körper ans den Augen, der Behandlung 
«ach InfcktcnRichen , bey Blutunterlaufungen, nach 
plötzlicher Abkühlung und Während der Blatter
krankheit. —- Bey allen den guten Regeln, welche 
Jldatns, Büfch, iefi, Lichtenberg, Sommering und 
andere gaben, fehlte es uns wirklich noch an einem 
Volksbuche, nach dem Plane des Vf. bearbeitet, da 
theds jene Regeln zu fehr zerftreut in mehrern Schrif
ten find, theils fich nicht allgemein genug verbrei
ten, londern nur Bruchftückc der Augendiätetik ge
ben. Des Vf. Unternehmen ift deshalb fehr . ver- 
dienftlich, und die Ausführung ift auch im Ganzen 
fo T dafs wir diefem Buohe recht viele Lefer, näm
lich folgfame, wünfehen. Da aber bey einem Volks- 
buche befondere Correctheit eine ftrenge Federung 
ift: fo mufs Rec. doch einige Sätze ausheben., in 
welchen er diefe vermifst. S. iß. und an andern 
Stellen ift der Vf. ein zu grofser Lobredner desWa- 
fchens und Badens der Augen mit kaltem Wäffer. 
Viel zu allgemein preift er zur Stärkung angegriff
ner Augen feine auf der Kupfertafel abgebildete Dufch- 
badmafchiene an, aus welcher das in einem Eisbe- 
hälter aufgefüllte Waffer mehrere Fufs herabfällt und 
gegen die Augen ftrömt, und zu deren Anwendung 
der Kranke erft mehrere Tage durch kalte Umfchlä- 
ge auf den Kopf vorbereitet werden foll. Rec. 
freuet fich, dafs die Koftbarkeit der Mafchine und 
dieUmftändlichkeit ihrer Anwendung viele von dem 
Gebrauche derfelben abbalten wird. Hr. B. mag fie 
immerhin ein wohlthätiges Werkzeuguennen, deffen 
man fich auch in dem Auslände mit dem glückliche 
ften Erfojge bedient hat: fo gehört doch nur fehr 
wenige Kenntnifs dazu, um zu begreifen, dafs es 
in fehl’ vielen Fallen ein fehr fchädiichts Werkzeug 
werden kann. Zu allgemeine Empfehlung derfel
ben ift Quackfalberey , fo wie fie unfere Pädagogen 
vor einiger Zeit mit- dem allgemeinen haften Bade 
trieben. — Sehr unvorfichtig ift es, dafs der Vf. 
S« 41. gegen hartnäckige Verfiopfung dem Lay.en Kiy- 
Allere von kaltem Waller anräth; eben fo wenig ift 
das Trinken eines Minerahvajflers bey rj ifch ein Mittel,, 
welches bey VerftopAmg vorzüglich «n Sommer in-je
der Hinficht zu empfehlen ift, wie der Vf. glaubt (aber 
doch fogleich noch, die Klaufel anhängtwm WMir 

ders die individuelle Gefdndheit erlaubt). Unvorfi-ch^ 
tig ift S. 64. die Angabe, dafs man niemals bey deni 
Arbeiten zu viel Licht hüben könne. — Falfch ift 
es , dafs das^ Gefleht Morgens die gröfste Anftren- 
gung ohne Nachtheil leide, weil während des Schla
fes der ganze Körper und fo auch die Augen fich 
neue Kräfte gefammelt haben (S. 106.) Der Vf. fügt 
zwar felbft die Bedingung hinzu , dafs man nicht 
gleich von dem Bette an den Arbeitstisch laufen 
müffe, aber die angehäufte Erregbarkeit der Augeft 
dauert länger fort, und erleichtert eben fo dieÜeber- 
reizung, als dprfelbe Zuftand des Magens etc. zur 
Morgenzeit. — Sehr übertrieben ift es, wenn der 
Vf. den Gebrauch einer mit einem zweckmäfsigen, 
das Licht nicht concentrirenden Schirme verfehenen 
ArgandfchenLampe deshalb widerräth, weil- fie beym 
Mangel eines Rauchfanges die Luft verunreinigte, 
da es gerade bey diefer Lampe eilt Vorzug ift., dals 
fie diefes fehr wenig thut. — Dagegen wird das 
Bcfuchcn des Theaters' als ein Erholungsmittel der 
Augen zu warm empfohlen. Wenn auch durch, 
zweckmäfsigere Einrichtung, als man überall findet, 
verhindert wäre; dafs die Lichter nicht unmittelbar in 
die Au-genfallen: fofchadenfiefchwachen Augen doch’ 
leicht durch das Flattern, durch den fehneften Ab
fall, wenn man das Haus zur Nachtzeit verläfst, fo 
wie mancher Theaterpomp, beianders in den em- 
pföhlcr.en Balletten, den armen Schwacbfictitigen- 
mit Blitzen und Furientänzen oft fehr zur Unzeit 
überrafcht. — Den richtigen Satz dafs das Schrei
ben bey Abend nicht fo fehr angreift, als. das Lefen,. 
fchränkt B. blofs auf das Concipiren ein, weil er 
den einzigen Grund’darin findet, dafs man hierbey 
weniger genau auf dieBuchftaben fieht. Es hat abeV 
noch eine zweyte Urfache ftatt, nämlich, da man 
nicht fo fchnell fchreibt, als man. lieft: fo lieft man 
in einer Stunde, in welcher man fchreibt , nicht halb- 
fo viel, als in einer , in welcher man lieft ohne zu 
fchreiben. Deshalb finden auch Gefchwindfchreiber’ 
weniger Unterfchied in Hinficht der Anftrengung bey 
beiderley Arbeit. — S. IÖ4. heifst es : „gemeinig
lich verurfacht das weifse Tifchzetig, die Teller, 
„Löffel u. d. gf. fchwachen Augen- eine fehr unan- 
„ genehme Empfindung; aber diefe verfchwindet fäft: 
,,immer, wenn man einige Löffel Suppe oder fonft 
„eine warme und etwas fluffige Spcife genoffen hau“- 
Hiernach Tollte man glauben, dafs die Erleichterung 
durch die vermehrte allgemeine Erregung mittelft 
des Genoffenen gefchelie;- dann hätte der Vf. aber, 
wie an mehrern andern Stellen-, zu zweckmäfsigem- 
Innern Gebrauche von Arzncyen rathen füllen. Die: 
Sache beruht aber vorzüglich darauf, dafs die fiüßi-- 
ge Speife den Tellern und Löffeln den Glanz nimmt,, 
und deshalb verfchwindet die Empfindung. nichV 
wenn man zwar fehr viel'fluffige Speife geniefst; die 
Gedecke aber oft gewecfifel't werden. — Bv dem-. 
Abfchnitte von der Behandlung der Augen während 
der Pockenkrankheit hatte die fpäter'entfteher.de A'n- 
genentzündung, die meiftens fo fehr gefährlich wird.,, 
in ihreja er-ften «Anfänge genau angegeben* werden 

müllen: 
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müffen mit dem dringenden Rathe, fogleich einen 
Arzt zuPvathe zu ziehen.— „Ich habe mich,“ heifst 
es in diefem Kapitel, „durch eine ungeheure Menge 
„von Beobachtungen davon überzeugt, dafs — es 
„theils von der individuellen Befchaftenheit des Blat- 
„terkranken, theils von der forgfamen oder nach- 
„läffigen , von der vernünftigen oder ganz finnlofen 
„Pflege der Augen während der Krankheit, theils 
„von der ärztlichen Pflege, und endlich theils von 
„den ökonomifchen Verhältniflen des Kranken ab- 
„hänge, ob die Augen von dem Pockengifte früher 
,oder fpäter oder gar nicht angegriffen werden.“ 

Diefe allgemeine Angabe, die wahrlich doch nicht 
viel Beobachtung erfodert, ift nicht weiter ausge
führt, und fo erscheint wohl nur ein Mäuschen, wo 
inan einen Berg erwarten konnte. Die Schreibart 
ift an mehrer» Stellen gezwungen, pathetifch und. 
witzelnd,

GESCHICHTE,

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: 
Staatsrechtliches Verhältnifs der Schweiz zu dem 
deutfchen Reiche, von dem Urfprunge der Eid- 
genoffenfchaft bis zum Ende des achtzehenden 
Jahrhunderts, von Ludwig Friedrich Reichsfrey- 
herrn von ^an, Herzoglich Wirtemb., Geheimen 
Rath und geheimen Kanzley - Director. I. Theil. 
Ißoi. LX. u. 404S. 8- (iRthlr. 20 gr.)

Manche Lefer diefes Titels mögen bey den jetzigen 
politifchen’ Conjuncturen und bey der felbft durch 
Friedenstractate fanctionirten und in der Schweiz 
nur zu fehr bethätigten Trennung alles Verbandes 
zwüfchenDeutfchland und Helvetien das von Janfche 
Unternehmen für überflüfiig halten. In der That 
fcheint es auch unnütz, die Dependenz eines ganzen 
Landes zu demonftriren, wenn davon felbft in den 
unbedeutenditen Verhältniflen kaum eine Spur vor
handen ift. Unterdeflen ift doch nicht aller prakti- 
fcher Werth verfchwunden, wie die neuerlich zwi- 
fchen der Helvetifchen Republik und Baden abge- 
fchloffene, noch ungedruckte Abzugs - Convention 
und der officielle Schriftwechfel des Fürftbifchofs zu 
Coftanz vom October und November 1801 beweifen. 
Auch ift es fchwer, vor der Erfcheinung der folgen
den Theile diefes Werks, über deffen hiftorifchesln- 
terefle beitimmt zu urtheilen. Diefer erfte Band ent
hält nur in einer chronologifchen Uebcrlicht die ge- 
fchichtüchen Daten über das Verhältnifs der Schweiz 
zu Deutfchland; in dem zweyten Theile follen diefe 
Materialien juriftifch Verarbeitet werden, wozu frey- 
lich alles hier mit der fchon aus den vorigen Schrif
ten des Vf. bekannten Emligkeit zufammengetragen 
worden. Ein Hauptthema für die folgenden Theile 

bleibt noch die Prüfung der Raatsrechtlichen Verhäh 
niffe; dagegen möchte die verbrochene Beyfügung 
von vielen hundert Urkunden für mehrere Käufer ein 
luftiger Ballaft fcheinen. Der herrfchende Geift der 
Zeit, der fchncidende Gang unferer Politik und die 
Lrivolität, welche lieh unvermerkt in die Federn un
ferer Schriftsteller und in den Hang des lefcndenpn- 
blicums einfchleicht, machen es zweckmäfsi^er, Patt 
bogenlanger Urkunden des Alterthums, deren Quin- 
teflenz unmittelbar unter den Text, welchem lie 
gehören, in Anmerkungen beyzufügen. Für die fol
genden Theile empfiehlt Rec. dem Vf. noch die ff) 
eben erfchcinende Hißoire des Helvetiens par George 
Farey. (Paris, chez Deroy 1801. 342 S.) wo die he
ften Quellen mit Auswahl und Sorgfalt benutzt lind.

Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Des Abbe de 
TreJJdn mit der Geschichte verglichene Fabellehre 
des Alterthums. Für Schulen und für Unkimdio-e 
deffelben insDeutfche übertragen und mit Anmer
kungen verfehen von Dr. G. Köhler, Reet. d. 
Detmold. Gymnaf. ErfierBand. 1300- XXIV u 
370S. gr.8. Miti3Kpft. (iRthlr. 16gr.)

Treffan’s Mythologie comparee avec Vhiftoire ift ein 
neu aufgeftutzter Banier, dem der Vf. feine hohe Ach
tung dadurch bezeigte, dafs er fein Werk zum Leit
faden nahm. Sein Hauptzweck war, ein allgemei
nes Gemälde von der Mythologie zu entwerfen, lie 
von ihrem Urfprunge an zu verfolgen, auf ihren 
Abwegen zu begleiten und ihren Gang zu bezeich
nen. . Es herrfcht in dem Werk franzöfifche Leich-, 
tigkeit und Seichtheit, Ichiefes Räfonnement, Ver
worrenheit der Begriffe und kecker Hypothefenbau, 
aberin einer gefälligenEinkleidung. Wurde es pdeich 
in Frankreich gut aufgenommen, und erlebte es dort 
1798 eine neue Auflage: fo verdiente es doch nicht 
in ein deutlches Gewand umgekleidet zu werden, da 
es fich mit unfern belfern mythologifchen Handbü
chern nicht von fern vergleichen läfst, und uns wie
der ganz zu den ehmaligen ungeläuterten Vorftellun- 
gen über diefe Gegenftände zurückführt. Das fah 
auch der gelehrte Ueberfetzcr, dem die Arbeit auf
getragen worden war, fehr gut ein, fobald er fich 
genauer mit feinem Autor bekannt gemacht hatte 
und es koftete ihm Mühe genug, durch WeMchnei- 
den, Zufetzen und Berichtigen ein nur einigermalscn 
geniefsbares und nützliches Buch daraus zu machen. 
Dem zweyten Band verfpricht er eine Abhandlung 
über die Unterwelt der Griechen beyzufügen. Der 
aeutfehe Stil ift einer grofsen Politur bedürftig; bald 
fällt er ins Platte, bald ftreift er an das Gezierte. Der 
oft wiederkehrende Ausdruck: Götzendienft erinnert 
auch an Hederichs Zeiten. Die beygefügten Zeich
nungen find vom Detmoldifehen Hofmaler Valentini 
im Geift der Antike erfunden.
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re chts Gelahrtheit.
Stuttöardt, b. LöUund: Ueber den Voraus des 

Überlebenden Ehegatten, nach dem engern Sinne 
des Wirtembergifchen Rechts, von Karl Pfizer, Tu- 
tclarraths-Secretär in Stattgardt. 1802. 215S. 8* 
(20 gr.)

In der Lehre des Wirtembergifchen Rechts von Erb- 
theilungen war bisher die Materie vom fogenann- 

ten Voraus des überlebenden Ehegatten eine von 
denjenigen, deren Theorie trotz ihrer praktifchen 
Wichtigkeit noch nicht aufs reine gebracht war. Ge
wöhnlich waren die Schriftfteller, welche diefelbe 
exprofejfo bearbeiteten, entweder blofse Theoretiker, 
wie der neuefte Commentator des Wirtembergifchen 
Landrechts, oder blofse Praktiker. Hier tritt end
lich einer auf, der nicht nur Rechtsgelehrter, fon
dern auch zugleich das ift, was man im Wirtem
bergifchen einen Schreiber nennt, und’ daneben ein 
Mann, dem fein öffentliches Amt Erbfchaftstheilun- 
gen als Hauptbefchäftigung anweift. Von diefem 
läfst fich alfo erwarten, dafs er die Klippen, an de
nen die Bemühungen feiner Vorgänger gefcheitert 
find, glücklich vermieden, die Verirrungen der Praxis 
aufgedeckt, uud überhaupt die ganze Lehre aufrich
tige und anwendbare Grundfätze zurückgeführt ha
ben werde. Auf der andern Seite kann man frey- 
iich vermuthen, dafs der Vf. an eine einmal herge
brachte bequemere Verfahrungsweife gewöhnt, und 
vollkommen vertraut mit den Schwierigkeiten, die 
zuweilen mit einer ftrengen Anwendung der richti
gem Theorie verknüpft find, hier und da in Ver- 
fuchung gekommen feyn werde , die belfern Grund
fätze da zu beftreiten, wo fie der bisher üblichen 
leichtern Behandlungsart entgegen find. Diefs ge- 
fchah jedoch weit feltener, als die herrfchende Thei- 
Jungspraxis es zu erfodern fchien. Wir wollen auch 
durch diefe Bemerkung dem Werth der Schrift kei
neswegs zu nahe treten. Wir räumen ihr vielmehr 
nicht nur den Vorzug vor allen frühem Bearbeitun
gen des nämlichen Gegenftandes ein, fondern finden 
diefelbe überhaupt voll fcharffiniger Erörterungen 
und gründlicher Berichtigungen alterei’ und neuerer 
Theorieen. Wir können daher den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs der Vf. fich durch fein öffentli
ches Verhältnifs berufen fühlen möchte, nach die
fem Mufter die ganze Lehre von Erbtheilungen für 
das Publicum nach und nach za bearbeiten. Um un- 
ferUrtheil zu beftätigen, wollen wir unfereLefer mit 
dem Inhalt der Schrift näher bekannt machen«

A. L. Z. igo2. Erfter Band.

Der Vf. fängt damit an, dafs er uneigentlichen 
und eigentlichen Voraus unterfcheidet, und diefen 
auf die Auseinanderfetzung der gefellfchaftlichen Ver- 
hältniffe zweyer Ehegatten einfchränkt, während er 
unter jenem die übrigen fehr heterogenen Bedeutun
gen zufammenfafst , in welchen der Ausdruck Vor
aus in dem Wirtembergifchem Landrechte gebraucht 
wird. Den eigentlichen Voraus theilt dann der Vf. 
in den Voraus im weitern und den im engern Sin
ne. Jener ift nach 2. das Recht beider Ehegatten, 
dasjenige, was fie als privatives Eigenthum beyge
bracht haben, nach getrennter Ehe wieder zurück- 
zufodern. „Diefer, von dem in der gegenwärtige» 
Schrift zunächft gehandelt wird, die blofs dem 
überlebenden Ehegatten zuftehende Befugnifs, ge- 
wiffe Fahrnifsftücke, welche vorher nicht in feinem 
privativen Eigenthum waren, vermöge einer befön- 
dern gefetzlichen Difpofition, fogleich nach getrenn
ter Ehe auf Rechnung der Errungenfchaftsgefeli- 
fchaft in Anfpruch zu nehmen.“ Man ficht, dafs 
der Vf. die Benennung Voraus etwas uneigentlich 
auf das Recht, einen Voraus zu fodern , überträgt. 
Auch würde der Voraus im weitern Sinne richtiger 
fo erklärt worden feyn, dafs er den im engern Sinne 
unter fich begriffe. - Und dann legt das Wirtember- 
gifche Landrecht P. IV. Tit. 4. nur dem, was der 
überlebende Ehegatte vorausnimmt, diefe Benennung 
bey. Wir würden Voraus im weitern Sinne alles 
dasjenige genannt haben, was dem überlebenden Ehe
gatten nach getrennter Ehe von der zur Gefellfchafts- 
theilung beftimmten Vermögensmaffe aufser der hal
ben Errungenfchaft als privatives Eigenthum zuge- 
fchieden wird. Die darunter begriffene fahrende 
Habe, welche erft mit dem Tode des einen Ehegat
ten vermöge einer befondern gefetzlichen Difpofition 
in das privative Eigenthum des andern übergeht, 
■würde dann Voraus im engern Sinne feyn. Den Ur- 
fprung des Voraus findet der Vf. $. 5. in dem fo- 
genannten Theilrechte, ohne jedoch die Gründe für 
diefe Behauptung weiter auszuführen. Wir wären 
geneigter, die Veranlalfung deflelben mit bifcher in 
dem Heergewedde und der Gerade zu fucnen. Die 
Fundamente des Voraufes find nach ö und 7. Be- 
dürfnifs und Prädilection. Genauer würde fich der 
Vf. ausgedrückt haben, wenn er der Einführung 
deffelben die Abficht untergelegt hätte, dem über
lebenden Ehegatten den Bentz eines beftimmten 
Theils feiner wahren und eingebildeten Bedürfniffe 
zu fiebern, und denfelben fowohl von dem Befitz 
eigener Güter als von dem Dafeyn ehelicher Errun
genfchaft möglichft unabhängig zu machen. DieAn-

Aa $ra- 
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fpräche an den Voraus fichert nur einige Bedürfniffe, 
und findet aüch ftaft, Wenn gleich diefelbe durch die 
Zurückgabe des hergebrachten Vermögens, und durch 
die Zutheilung derehalben Errungenfchaft hinläng
lich gefiebert find. Auf die allgemeinen Grundfätze 
und Notizen vom Voraus, die den Inhalt des erl-len 
Hauptftücks ausmachen , folgt im zweyten $. 8—22. 
die Aufzählung der Bedingungen, welche zu Be
gründung einer Anfpracbe auf Voraus wefcntlich noth- 
went'ig find. Zu dielen rechnet der Vf. Errungcn- 
fchaftsgefellfchaft, gegen Grießnger, der das Gegen
theil behauptet, hier aber auf eine befriedigende 
Weife widerlegt wird. Warum eine Ehe zur linken 
Hand, voraus gefetzt dafs alles übrige gleich ift, den 
Voraus ausfchliefsen fülle, vermögen wir nicht ein- 
zufehen. Im dritten llauptftück , das 23-i~65* von 
den einzelnen Vorausftücken handelt, feheidet der 
Vf. dem überlebenden Ehegatten nicht blofs "wirk
lich vorhandene fondern auch verfprochene Voraus
ftücke alsdann zu, wenn fie von der Gefellfchaft 
als ein während der Ehe vorhandenes Bedürfnifs an
erkannt, und blofs aus zufälligen Umftänden nicht 
angcfchafft wurden. Das Wirtembergifche Land
recht rechnet aber in der vom Vf. ausgehobenen Stel
le, die der Sitz der Materie ilt, ausdrücklich nur 
folche Dinge zum Voraus, die damals , da der eine 
Gatte mit Tode abgieng, vorhanden waren, . und 
nicht erft nachher zum Vortheil des überlebenden 
von dem gemeinen Gut angefchaft wurden. Da nun 
diefs nach des Vf. Meynung einzig und allein des
wegen gefchieht, Weil dasjenige, was nicht vorhan
den ilt, auch nicht zu den Bedürfniflen des überle
benden Ehegatten gerechnet werden kann: fo darf 
man, wie der Vf. glaubt, auch nicht vorhandene 
Dinge zum Voraus rechnen, fobald fie unter die Be- 
dürfniffe des überlebenden Ehegatten gezählt wer
den können. Aber auch angenommen, dafs Gleich
heit des Grundes vorhanden wäre , wie läfst fich 
eine folche Ausdehnung eines Gefetzes, in dem 
ein befonderes Recht enthalten ift, mit den er
ften Regeln der logifchenAuslegung vereinigen? Sagt 
doch der Vf. felbft an andern Stellen feiner Schrift, 
dafs das, was das Landrecht über den Voraus be- 
ftimme , keine ausdehnende Erklärung zulaffe , weil 
der Voraus mit den allgemeinen Principien des Wir- 
tembergifchen Rechts im Widerfpruch ftehe, und 
unter die Clafte der jurinm fingularium gehöre. Wir 
wollen dabey nicht gedenken, dafs die Meynung 
des Vf. der Willkür der fogenannten Waifengcrichte 
und der Theilungsactuare einen weiten Spielraum 
öffnen, und eine fehr ergiebige Quelle von Rechts
händeln abgeben würde. Aus gleichen Gründen kön
nen wir auch dem Vf. nicht beytreten, wenn er un
verarbeitete Stoffe dem Voraus da beyzählt, wo fie 
erweislich von beiden Ehegatten die Beftimmung er
halten haben, ein während der Ehe Vorhanden ge- 
weienes Bedürfnifs zu befriedigen. Da-Gefetz giebt 
dem überlebenden Ehegatten zum Voraus ausdrück
lich nur jeiwe Kleider u.f.w. und unter diefen dieje
nigen, die zur Zeit des Abfterbens vorhanden ge- 
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wefen, und nicht erft hernach gemacht worden find. 
Und indem hier daffclbe den Voraus auf das, was 
während d< r Ehe fein war , einfehränkt, bezeichnet 
es nicht blofs , wie der Vf. S. 46, behauptet, das Vor- 
handenfeyn der Vorausftücke, fondern auch diefs, 
dafs fie zwar nicht Eigenthum, aber doch Gegen
ftände des auslchliefsenden Gebrauchs des überle
benden Gatten gewefen feven. Aber der Vf. be
gnügt fich nicht einmal, yerfprochene Vorausftücke 
unci unverarbeitete Stoße im Falle eines gemein- 

. fchaftlich anerkannten Bedürfniffcs gegen die klare 
Emfcheidung des Gefetzes dem überlebendem Gatten 
als Voraus zuzufprechea. Er räumt ihm unter die
fem Titel ß. 61 • felbft folche Dinge ein, für welche 
weder roher Stoff vorhanden ift , noch ein Verfpre- 
chen des Verdorbenen angeführt werden kann, und 
fodert weiter nichts, als dafs diefclbc als ein während 
der Ehe vorhandenes Bedürfnifs zu betrachten feyen. 
Der Vf. findet fogar eine Beftätigung diefer para
doxen Meynung in dem Gefctze felbft , weil diefes 
nur diejenigen Gegenftände, die zum l7o; theil des 
überlebenden Ehegatten nach getrennter Ehe ange
fchaft wurden, vom Voraus ausgefchlofien wiffe» 
wolle!! XWs der Vf. 30—41. über die eigenthüm-

* liehen Vorausftücke des Mannes bemerkt, und ge
legentlich gegen Hn. Griefinger erinnert, hat unfern 
ganzen Bcylall. Nur würden wir den Ausdruck vor
nehmlich, den das Gefetz braucht, nicht für gleichbe
deutend mit wefentlich und unentbehrlich nehmen, 
fondern als fynonym der Ausdrücke, vorzugsweife, 
im eigentlichften Sinne, anfehen. Auch würden wir 
unter den Gründen für die Unzuläfiigkeit, vonzwey 
verfchiedenen Gewerben einen Voraus zu fodern, 
nicht angeführt haben , dafs nach dem Römilchcn 
Rechte und zwar in der L. I. (j. 2* D- de coli, et iorjj. 
(einem auf blofs römifche Inftitute fich beziehenden 
und in Deutlcbland nicht anwendbaren Gefctze) aus
drücklich verboten fey, zweyerley Handwerker zu
gleich zu treiben, und dafs diefes Verbot bey uns 
nicht allein nicht aufgehoben , fondern durch das 
Herkommen und durch den ausdrücklichen Inhalt 
einzelner Handwerksordnungen beftätigt fey. (j. 42. 
bis 65. zählt der Vf. die Fälle auf, in welchen der 
Voraus eine Einfchränkung leidet. Der Vf. behaup
tet mit Recht, dafs Dinge , die ihrer Befchaffenbeit 
nach zmn Voraus gehören würden, wenn der Ehe
gatte diefelbe als Beybringen erhält, nicht noch 
obendrein ais Voraus in Anipruch genommen wer
den können. Aber wir wundern uns , dafs er nicht 
eine Hauptitütze diefer Behauptung in dem Gefctze 
felblt gefunden hat, das dem Ehegatten nur dann 
eine Anipiache auf den Werth beygebrachter Vor
ausftücke einräumt, wenn diefelbe nicht mehr vor
handen find. Die einfache Frage, wem der Vorzug 
gebühre, Wt nn der Voraus ces Ehegatten, und das 
Hauptrecht des Leib- oder Gutsherrn einerley Ge
gen- fand treffen , wird £. 59; 60. durch unnöthi-
ge Diltinctioncn mehr verwirrt Ms aufgeklärt. Wir 
fehen nicht, warum felbft unter der vom Vf. bemerk
ten“ Voraussetzung, die jedoch wohl fchwerlich in

W7ir- 
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"VWrtcmberg vorhanden feyn wird, der Gatte dem 
Leib- oder Gutsherrn nachftehen folle. Der Vf. 
fcheint zu vergeßen, dafs der Voraus keine Forde- 
rmig ift, die der eine Gatte an die Erbsmaife dcsan- 

macht, und dafs-das dem Leib - oder Gutsherrn 
"eygelegte Eigenthum erft durch die Feftfetzung des 

.Nachlaßes und neben dein noch meiftens durch eine 
vvahl feinen beftimmten Gegenftand erhält. Das 
vierte Hauptftüek befchäftigt fich ff#. 66—na- mit den 
Mitteln, den reinen Voraus aufzufinden. Hier föhnt 
der Vf. die Theorie mit dem pra-ktifchen Gruindfatz 
aus, welcher nur dasjenige, was die zur Zeit der 
getrennten Ehe vorhandenen Vorausftücke mehr be
tragen, als die inferirten, als reinen Voraus im en- 
gcrn Sinne gelten läfst. Die nähere Erläuterung die
fes Grundfatzes leitet den Vf. (fi 74. auf die R.echts- 
fätz,e, auf welchen die Revißon der in die Ehe p-e- 
brachten Fahrnifs beruht. Durch die Revifion wTrd 
nämlich beftimmt, wem die während der Ehe ein
tretende Erhöhung des Werths der fahrenden Habe 
zu gut komme, und wer die Verminderung deffel- 
ben und den Verluft einzelner Fahrn ifsftücke zu tra
gen habe. Da bey der Errungenfchafts - Gefellfchaft 
jeder Ehegatte Eigenthümer deflen bleibt, was er 
in die Ehe gebracht bat: fo konnte der Vf. nicht um
hin, als Regel anzunehmen, dafs der inferirende 
Gatte die Folgen zu leiden habe, wenn ein inferir- 
tes- Fahrnifsftück durch Zufall am Werthe verliert, 
oder ganz zu Grunde geht. Aber nun mufs ihm eh 
ne an fich richtige Ausnahme dazu dienen.,, die An
wendbarkeit der Regel fo gut als völlig wieder auf- 
zuheben. Er weifs nämlich dem Satze^ eine in die 
Ehe. gebrachte Sache hat der Gefellfchaft wegen Scha
den gelitten ; unvermerkt den völlig verfchiedenen : 
eine der Gefellfchaft wegen inferirte Sache hat Scha
den gelitten: unter zu.fchieben. Wenn man nun mit 
dem Vf. annimmt, ein zufälliger Schaden fey immer 
der Gefellfchaft wegen erfolgt, fö oft er Gegenftän- 
d’e trifft, die der Gefellfchaft wegen inferirt oder 
beybehaTt-en worden find : fo wird fich nicht leicht 
ein Fall denken laßen, in- welchem man , wennman 
anders confequent feyn will, dem inferirenden Ehe
gatten die Erhärtung des Schadens veweigern kann. 
Aber, auch -abgefchcn davon, dafs jene Vöraus- 
fetz-ung felbft den Grundfätzen des römifchen Rechts 
»icht völlig entfpricht, wie läfst fich diefelbe mit 
dem Wirtembergifchen Landrechte vereinigen, das 
dem Ehegatten ausdrücklich keinen Erfatz zugefteht, 
wenn1 feine liegende oder fahrende Mabe „duroh zu- 
geftandenen Unfall shne des andern Ehegatten künd
bare Schuld und Urfachen“ zu Grunde geht, wäh
lend duffelbe ilim nur dann Wiedercrftattuiig zuer- 
kennt, wenn etwas von feinem Vermögen, „gemei-

Haushaltung zn gutem,“ oder, wie es an einer 
Fa?allylftelle heifst, „zu notkwendigrr Aufbringung, 
gemeiner Haushaltung“' „oder des einen Ehegc^ 
niac-its oder der Rinder Lcibeskrankheit halber in 
währender Ehe vtrkauft, verändert, ein gehülst wor
den, und nicht mehr vorhanden“ ift? Eben fo we
nig find wir mit dem. Vf. einverftahden wenn «r 

g6- folg, bey der Frage: für Welches Verleben der 
Ehegatte bey einer von dem andern’ beygebrachten 
Sache zu ftehen habe, jenem dfe Verbindlichkeit 
aufiegt, für das geringfte Verfelien zu haften. Wenn 
auch-, wie der Vf. glaubt, das gemeine Recht, des 
in der Natur des Gefellfchafts-Contracts liegenden 
allgemeinen Grundes ungeachtet, bey der Beftim- 
mung derPräftation der Culpa'einen Unierfchied zwi- 
fchen gemeinfchaftlichen Sachen,, und dem zum ge- 
meinfchaftlichen Gebrauch beftimmten Eigenthum 
des einen Gefellfchafters annähme: fo würde doch 
diefer Unterfchicd bey der Errungensfchafts - Gemeiri- 
febaft im Wirtembergifchcn keine Anwendung fin
den, weil hier das Gefetz eine, kandbarß (offenbare, 
augenfcheinliche) Schuld des einen Ehegatten, vor- 
ausfetzt, wenn der andere berechtigt feyn foll, Er- 
ftattung des feiner Sache zugefügten Schadens von 
jenem zu fodern.. Das Beyworfc kündbar bezeich
net freyiich an und für lieh nicht den Grad der 
Schuld, fondern, wie der. Vf. (j. 87. bemerkt, eine 
gewiße Notorietät, die keinen Zweifel über die 
Wirklichkeit- der Schuld zuläfst. Aber indem das 
Gefetz fodert, dafs die Schuld notorisch feyn-,- kei
nes Beweises- bedürfen müße : fo kann man eher an- 
nehmen, dafs nur Culpa- lata gemeynt fey, als dafs 
der Gefetzgeber auch Cuipam leinffimam darunter be- 
griffen wißen- wolle ; deffen nicht zu gedenken, dafs 
bey demfelben auch die Natur des ehelichen.Verhälb- 
niffes für gegenfeitige Nachficlit geringer Verfehen- 
fprechcn mufste. Wie viele Streitigkeiten-, wie vie
le anverhäftnifsmäfsige Koften müfste darneben, die 
Anwendung der vom Vf. angenommenen Hypothefe 
veranlaßen, wenn man auch den-klugen Rath deßel- 
ben befolgen, und feine Grundsätze auf keine unbe
deutenden Gegenftände, fondern blofs auf Sachen, 
welche von Belang find , anwenden’ wollte ? Uebri- 
gens hätte der Vf. vielleicht mit mehr Scheine den. 
Mann allein, als gefetzlichen Vormund feiner Gattin 
und Verwalter ihres Beybringens zu einem höhern 
Grad von Sorgfalt verbindlich machen können. Ge
gen- die allgemeine Ucberfieht, die der Vf. 98- 
bis 112. über die Art giebt, wie diefe Grundfätze 
bey einem Tbeilüngsgefchäft in'Anwendung gebracht 
werden , haben wir nichts zu erinnern*. Das fünfte 
Hauptftüek- befchäftigt fich- 114—12c- mit--der 
Form, den Voraus bey Thellungcn zu behandeln» 
Hier rügt der VE die Fehler der hier und da herr- 
fchenden Praxis , und weffs’t Hm ßrießn^er -su rechte 
der iu der bisherigen Behandlung oer fogenanute» 
Erfatzpoftcn einen lEthum entdeckt zuha-ben glaubt^ 
und den unrichtigen Batz aufftclltdafe dem über
lebenden Ehegatten aus dem Vermögen des ander» 
nur dasjenige, zuf-crfetzcn’lcy, was zu der Hälftedes 
Werths des neu angcfchaften Wnansfirücks noch feil* 
le, um dem Werthe des durch die Schuld des- ver- 
ftorbenen Gatten Wegshörn messen Vorausftücks ganz 
gleich zu- kommen». Das fechfte Hauptftüek handelt 

von- den Wirkungen. des hi- Frage fte- 
henden Rechts, nämlich von dem gefetzlichen Ueber- 
gang des Eig^nthums derjenigen Gegenftände, die

zum 
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zum Voraus im engem Sinne gehören, und vonden. 
hier eintretenden Rechtsmitteln. Jenen fetzt der Vf. 
in die Zeit des Todes des einen Ehegatten, oder wo 
eine Wahl ftatt findet, in die Zeit der Ausübung 
des Wahrechts. Diefe geben dem Vf. Anlafs in dem 
letzten (Jen die Frage zu erörtern, in wie fern die 
Einrede des begangenen Ehebruchs der Foderung 
des Voraufes entgegengefetzt werden könne,

Leipzig , b. Böhme: D. Ernft Gottfr. Schmidts, 
weil. Prof, der Rechte und Hofgerichtsadvocaten 
zu Jena , Theoretifch praktifcher Commentar über 
feines Vaters, D. ^oh. Ludw. Schmidts praktifches 
Lehrbuch von gerichtlichen Klagen und Einreden. 
Zweyte vermehrte Auflage. Herausg. von ^oh. 
Chriftian Wilh. Fafelius, Herz. Sachfen Weima- 
rifchen Hofadvocaten und Stadtfehreiber zu Jena. 
Erfter Band. ißao. 396 S. Zivey ter Band. 1801. 
486 S. Dritter Band, ißoi« 58öS. 8- (4 Rthlr. 
io gr.)

So lange das Schmidtfche Lehrbuch befonders nach 
der neueften Bearbeitung unter allen über diefen Ge- 
genftand vorhandenen Handbüchern in Rückficht auf 
Ordnung und Vollftändigkeit die erfte Stelle be
hauptet : fo lange, wird auch der darüber erfchiene- 
ne Commentar von allen denen gefucht, und mit 
Nutzen gebraucht werden, für welche clie Kürze des 
Lehrbuchs Dunkelheiten übrig läfst, und, der Zu
gang zu den literarifchen Hülfsmitteln, auf welche 
daffelbe verweilt, nicht offen fteht. Es war daher, 
nachdem die erfte Auflage fich vergriffen hatte, al
lerdings der Mühe werth, den Commentar durch ei
ne neue Bearbeitung für den angegebenen Zweck 
noch brauchbarer zu machen. Und wir muffen ge- 
ftehen, dafs er durch den Fleifs des Herausg. in 
mehr als einer Hinficht gewonnen hat. Ausdruck 
und Stil, die fo fehr einer Verbefferung bedürftig 
waren, haben falt auf allen Seiten zweckmäfsige 
Aenderungen erhalten. Und dafs es an Zufätzen 
nicht fehle, beweift fchon die Vergleichung der Sei
tenzahl eines jeden Bandes mit der der erften Ausgabe. 
Der Herausg. bemerkt zwar in der Vorrede, dafs er 
feine Erläuterungen und. Zufätze vorzüglich zum Be
huf neu angehender Praktiker eingefchaltet habe. 
Indeffen geräth man doch in Verfuchung, ihm den 
Vorwurf zu machen, dafs er, ftatt den Commentar, 
wo es ohne Nachtbeil gelchehen konnte, abzukür
zen und von unnützen V- iederholungen zu reini- 
gen, das Erläutern und Paraphrafiren hie und da 
zu weit treibe , und bey feinen Lefern zu wenig ei
gene Geifteskraft und zu wenig Vorkenntniffe vor
ausfetze. Ohne Zweifel hätten es ihm ileu angehen
de Praktiker, denen nichts fo föhrFreude macht, als 
einen Cafum in tarminis zu finden, weit mehr ver

dankt, wenn er die neue Auflage mit mehreren 
Beyfpielen und mufterhaften Formularen bereichert 
hätte.

PÄDAGOGIK.

Halle, b. Dreyfsig; Neues Schulbuch, oder gründ
licher Unterricht in allen für Kinder, nöthio-en 
und nützlichen Wiffenfchaften, zum Gebrauch 
in Bürger- und Landfchulen, für Lehrer und 
Lernende, von G. Meyer. Erfter Band. 142 
S. Ziveyter Band. I80I. II2S. 8-

Das erfte Ptändchew enthält eine Anweifung zum 
Schönfehreiben, wozu noch eine Sammlung von 20 
in Kupfer geftochenen Vorfchriften gehört, auf de
ren Titel der Vf. als Lehrer der Schreibkunft auf dem 
Lutherifchen Gymnafium zu Halle angegeben wird. 
Diefe Vorfchriften find fehr gut und zweckmäfsig 
eingerichtet. Die lateinifche Handfchrift ift befon
ders gefällig. Der Vf. giebt fich viele Mühe, die 
Entftehung der Buchftaben aus den Grundftrichen zu 
zeigen. Er hat eine grofse Menge Sprüchwörter und 
kurzer Sätze in deutfeher, lateinifcher und franzöfi- 
fcher Sprache zu Vorfchriften gefammelt. Dann auch 
eine Anzahl von Redensarten, worin Wörter vor
kommen, die faft gleich lauten, aber ganz verfchie- 
den gefchrieben werden. Zu einigen gehört eine 
fehr harte Ausfprache, um fie gleichlautend zu fin
den, als Paar und baar; Pathe und Bad; verbarg und 
Park. Die Einleitung über den Nutzen und die Ge- 
fchichte der Schreibkunft hätte kürzer gefafst wer
den mögen. Der Vf. glaubt, dafs die Schreibkunft 
lange vor Mofis Zeit erfunden feyn müffc; denn die
fer habe Schriften gefunden, die er las und ftudier- 
te, abfehrieb und in ein Ganzes brachte, was wir 
noch jetzt unter dem Namen der 5 Bücher Mofis mit 
Vergnügen lefen.

Das zweyte Bändchen enthält den Anfang derRe- 
chenkunft, worauf in einem folgenden Bande meh
reres folgen foll. In diefem ift eine Anweifung zum 
Zählen, Zahlenlefen, und zu den vier Rechnungs
arten in ganzen Zahlen gegeben. Alles ift recht deut
lich gemacht, fo dafs ein angehender Lehrer diefe 
Anweifung mit Nutzen wiidzuRathe ziehen können.

Berlin , b. Franke : Gefänge und Declamations- 
Uebungen für Schulen. 2te wohlfeile Ausgabe. 
1801. 150 S. g. (6 gr.) — Ein neues Titelblatt 
zu dem i. J, 1799 im nämlichen Verlag erfchiene- 
nen Buche: Lieder, Arien, Gefange und Gedich
te, gefammelt und herausgegeben von Johann 
Friedrich Arendt.
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Dienstags, den 26. Januar 1802.

NA TUR GESCHICHTE.

Nürnberg , b. Frauenholz : Abbildungen und Be
fchreibungen der in Franken brütenden wilden und 
zahmen Fugel, veranftaltet und verfafst von 
Johann IFolf, Lehrer an der Büchnerifchen Er- 
zichungsanftalt und herausgegeben von Johann 
Friedrich Frauenholz. 1. Heft. S. 1 — 22. 2. 
Heß. S. 23 — 36. Jedes Heft mit 6 illuminir- 
ten Kupfertafeln. 1799. 1800. 4. (Pränum. Pr. 
für jedes Heft 1 Lbthlr. Ladenpr. 2 Rthl. 
Sächf.)

Jßbendafelbft: FUJI obre naturelle des Oifeaux fau- 
Priws de la Franconie, par ^ean IFotß 

Imrituteur ä la Maifon d’education de Büchner, 
tradiiit de l’AUemand. 1. Cahier. S. 1 —14. 3« 
Cahier. S. 15 — 22. 1799. Fol. (Pränum. Pr. 
von jedem Heft mit 6 illuminirten Tafeln 4 
Laubthlr. Ladenpr. 5 Laubthlr.)

■ -jr^ge^ da» , was Hr. W. im Eingänge zu diefem 
Werke von der immer wünfehenswerthen ge

nauem Betreibung der, befonders vaterländifchen, 
Naturgefchichte, von dem, was immer noch zu 
thun übrig bleiben mufs , , von dem eingefchränkten 
Gebrauche , der Koftbarkeit, oder gar den Mängeln 
bisheriger ornithologifcher Werke lagt, wird nie- 
Kaand etwas einzuwenden haben, um fo weniger 
bey der billigen und ,wenig anmafsenden Art, mit 
der Hr. W. diefe Gedanken äufsert. Da Hr. W. lieh 
dchon als einen geübten und felbftthätigen Unterfu- 
cher der Vögelgefchichte bey verfchiednen Gelegen
heiten gezeigt hat, die Arbeiten feiner Vorgänger 
kennt, und insbefondre hier wieder auf eine Art 

Abbildung der Vögel fpricht, die etwas 
Vollendetes vermythen läfst; fo würde von diefer 

u aS ^ute(nehmen fehr erwünfeht, und vor- 
ZÜgheh nach reichhaltiger, aus der Natur felbft ge- 
jiommener, Erfahrung, wenn auch nicht immer ct- 
V/.as Neues, was ohne Unbilligkeit nicht zu fodern 
ift, doch Beitätigung und Berichtigung des fchon 
Bekannten zu erwarten feyn. Die fehönfte und ge- 
rechtefte Hoffnung müfste bey einer folchen, durch 

kleineres Land befchränkten Fauna einer ja ver- 
»ältnifsinäfsig nicht zu zahlreichen Thierkiafie dahin 
gerichtet feyn, dafs ein fol eher in der freyen Natur 
einheimifcher Fprfcher auf dem fchönen Wege fort- 
^ehen Werde, den jßechlfein fo glücklich betrat, in
dem er den Linneifchen grofsen Gefchichtsfinn in 
der Claffe der Vögel verfolgte, und wenigftehS dazu

A* L. Z. 1 § o 2, Erßer Band, 

aus eigner Beobachtung neue Materialien für die 
Charakteriftik der Form und des Lebens bey Gattun
gen und Arten zu Tage brachte. Mit diefer Hoff
nung näherte fich auch der Rec. den eigentlichen 
Befchreibungen der fränkifchen Vögel, fand aber fall 
nichts weiter als Befchreibungen, und nur fparfam 
etwas von Gefchichte oder Kritik. Zwar verfpricht 
der Titel nur Abbildungen und Befchreibungen, man 
hätte daher nicht mehr zu erwarten ; die Einleitung 
a*ber, -und die Verlicherung des Vf., dafs er feine« 
Vorgängern nicht nachgefchrieben , fondern mit 
Flinte, Garn, Melier und offnen Augen felbft unter- 
fucht habe, berechtigt zu mehrerm. Dafs dazu 
nicht Raum gelaffen fey , wird man Leicht begreifen, 
wenn man bedenkt, dafs z. B. für den Schuhu au- 
fser den Synonymen weniger als iä Quartfeite Text 
gegeben ift. Dem Kembeifser lind 29 Zeilen zu 
Theil geworden u. f. w.

In dem erften Hefte find geliefert der Uhu (Strix 
Bubo), der Dorndreher ( Lanius fpinitorquus), die 
Elfter (Corvus Pica) der Kernbeifser (Loxia Cocco- 
thraußes), der Gimpel (Loxia Pyrvhula) und die 
Kohlmeife (Panus major) ; im zweyten der Thurm
falke (Falco Tinnunculns), der Grünfpecht (Picus vi
ridis), die Dohle (Corvus Monedula), der Kreutzfchna- 
bel (Loxia curviroftra), in zwey Abänderungen, auf 
eben fo viel Tafeln, und der Hausfperling (Fringih 
la domeflica.) Auf die franzöfifche Ausgabe in Folio 
ift unftreitig viel Ffeifs verwendet worden, und die 
Behandlung, wo in getufchter Manier beym Stich 
die Federftriche hell ausgefpart w'erden, hat eine ei« 
genthümliche Schönheit, die befonders wieder bey 
der Kohlmeife, dem Kembeifser, und der zwey
ten Abänderung des Kreutzfchnabels angenehm in 
die Augen fallt, auch bey den meiften Pflanzen
zweigen fehr gut angewendet? ift. Aufserdem aber 
mufs Rec. geliehen , dafs ihm die grofsen Figuren 
von Strix Bubo und Falco Tinnunculns r-a flach und. 
hart , und mit einer unnöthigen Düfternheit des Co- 
lorits ausgeführt fcheinen, dafs nie Illumination von 
Corvus pica nicht rein und fehiekheh genannt wer
den kann, und dafs es dem Lanius Spinitorquus 
und der Fringilla domefiica gar fahr an Schmuckheit 
und Haltung fehlt.

Die Kupfer zu der Quartausgabe, find tni* Aus
nahme des Kernbeifsers und der Kohlmeife, die 
lieh vorzüglich auszeichnen, nur um einige Grade 
heller als diejenigen, die man in den letzten Bänden 
der deutschen üeberfetzung von Buffons Vögelge
fchichte findet. Das gewählte Papier dienet nicht 
fehr dazu die Bilder zu lieben,

Bb Wir
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Wir wünfchen übrigens diefer koftbaren Unter

nehmung, an der untre Kritik das Gute anerkennt, 
ohne das was noch befer feyn könnte, zu ver- 
fchweigen, eine reichliche Unterftützung, die bei
des den gefchickten Herausgeber und die patriotifche 
Kunfthandlung, zur Fortfetzung ermuntern möge I

RÖMIS CHE LITERATUR.

Paris, b. Deterville: Traduction en Vers des Me
tern orphofes d'OvidePoeme en quinze livres, 
avec des Commentaires; par F. de Sajntange, 
Prof, de Belles-Lettres aux Ecoles centrales de 
Faris avec XVI. Figures. Tome Premier. XLVI 
u. 406 S. Tome Second* 494 S. in 8« An IX. 
I800.

Diefe Ueberfetzung eines der berühmteren und 
bey allen feinen Fehlern anmuthigen Gedichtes hat 
in Frankreich nur eine Vorgängerin gehabt, und die
fe, die Arbeit von Thomas Corneille, war um dello 
leichter zu beßegen, da ße gänzlich veraltet und in 
eine verdiente Vergeflenheit gefunken war. Der 
Vf., der gegenwärtigen Ueberfetzung, bekannt als 
ein geübter und geiftreichor Veriißcafor, unternahm 
diefe Arbeit vor länger als zwanzig Jahren, und liefs 
die fechs erften Bücher (feit dem J. 1785) in einzel
nen Lieferungen ans Licht treten. Die nacbtheilige 
Lage, in welche er ßch fpäterhin verletzt fah , bin
derte die frühere Bekanntmachung des Ganzen, und 
weiterhin fchob er diefe felbft freywillig auf, um 
feinem Werke eine gröfscre Vollendung zu geben. 
„Ich glaubte nichts befleres thun zu können, lagt er 
unter andern, als meine Ueberfetzung mehrere Jah
re zurück zu behalten, um befier im Stande zu feyn, 
die Nachläfß.gkeiten zu bemerken und die Fehler zu 
verbeffern , die man lieh in der Hitze der erften Ar
beit verzeiht, und endlich die Schwierigkeiten zu 
beßegen, über die man nur nach einem wiederhol
ten Kampfe Herr werden kann. — Ich habe unge
fähr hunderttanfend Verfe gemacht, um funfzehntau- 
lend drucken zu laJTen.“

Winn man ßch, wie es die Billigkeit fodert,. in 
die Sphäre eines franzößlehen Dichters verfetzt, und 
dis unzähligen Schwierigkeiten in Anfchlag bringt, 
die ihm, bey^ einer Arbeit von fo langem Äthern, 
auf der einen Seite die Natur feiner Sprache, auf der 
andern der verzärtelte Gcfchmack feiner Nation, die 
trotz dem, was £e lieh felbft hierüber einbihien 

wenigen Sinn für das wahrhaft antike hat, 
überall ia de» Weg legen mufsteu, 10 r ann w- 11 nicht 
umhin, eine Ueberfetzung zu bewundern, dib, bey 
etilem verh-ultiufsiaafsig grofseu Streben nach T reue, 
mitt dem Scheine einer geiflreichen und originalen 
Freyheit taufeht. Her leichte'Flufs einer gefälligen 
VeHificatmn» der gewählte Ausdruck, die Lebhaf
tigkeit des Vortrags und die Klarheit «les Stils — 
Eigcnfchaften, durch. v eiche fie ftch zu einer würdi
gen Ndienbuhlewn von Delilles Virgil erhebt_ kön- 
r.cunc felbft den profanften Lefem empfehlen ; und die

Kenner des Originals werden mit Vergnügen die 
gelungenen Anftrengungen des Ueberf. bemerken, 
der auch da, wo er fein Original verladen mufs, ei
nen feltnen Fleifs und Gewandheit zeigt. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs wenn von der Treue einer 
franzölifchen verßficirten Ueberfetzung die Rede ift, 
nicht die GewiiTenhaftigkeit gemeynt feyn kann, mit 
welcher einige deutfehe Ueberfetzer jede Schattirung 
ihres Originals wieder zu geben fachen , und man 
mufs zufrieden feyn, wenn der frmz. Ueberf. den 
Ton des Originals in leinen verfchiednen Theilen 
nachzubilden bemüht ift; wenn er das Kolorit nicht 
unnöthiger Weife verftärkt; fo wenig als möglich 
hinzufetzr , und die Form der Rede, lo Weit es fei
ne Sprache erlaubt, nachahmt. Alles diefes hat St. 
Finge zu leihen gefucht. Wir wollen nur einigcBey- 
fpiele der letztem Art geben. Wenn L. 1. 361 Deu- 
calion fagt: Namque ego, crede mihi, Jl te modo pon- 
tus haberet, te fequerer, conjux, et ine quoque pontus 
haberet; fo ift der fünfte Gleichfall beider Verfe hier 
fo naebgeahmt:

Chere epoufe, fans moi ft la mer Peiit ravte
Ah crois que ton epoux dans la mer t'eüt fuivie.

Im VI.,B. ij- Dejeruere fni Nymphae vineta Tyma- 
ti: Dejeruere fuas Nymphae Pactolides undas.

Pour eile, defertant les verds coteaitx du Tmole, 
Pour eile, defertunt les rives du Pacioie,
Pes nymphes des valions et les Fymphes des eaux —

Unvollkommner in folgenden Verfen IV. 91. — lux 
tarde dßcedere vißa Praecipitatur aquis, et aquis nax 
exit ab Isdem^

L? Jair vient dans les merS, le char trop lent du Jour 
Se replonge, et des m e r s la nuit fort a fon tour.

Mit vieler Gefchicklichkeit ift das Spiel des Echo in 
der Gefchichte des Narciffus ausgedrückt;

II s'arrcte, il s'ecrie: amis, qui vient a moi?
_ A peine ackere-t - il, Echo repeie, moi.

Jipnis oh donc te trouver? viens, je P attends, approche, 
l'andis qu'i.1 chercke au loin, il entend dire pro ehe. 
Pourqitoi donc te cacker, Ji tu Jais oh je Juis?
Eft-ce que tu me fuis'i On repondt tu ine f u i s. 
Sitrpris d'eire appele lorsque lui feul appelle:
Joignous kous * reprend • iljoignons nous, redit- 

elle etc.

An vielen Stellen wetteifert der Ueberf. mit dein 
Original in dem lebendigen Ausdruck ßafviouie.imi- 
tätiw). So drückt m folgendem Vers S« IO. das Zo- 
fammenPoisen der nämlichen ßuchiuiben und der 
dunkeln Tone den hmgfamen Gang des pflügenden 
Stiers aus: Et le. boeuf— Connut du joug genant la 
fatigue et le poids, (prejßque Jago- gemucre juvenci.) 
Ein andermal S. 75 wird durch eine, doppelte Ad-s 
fpiration — die freyiich in oer Mitte des Verfcs von 
giofserer Wirkung ieyn würde , als in dem Anfänge

4 . deßel- 
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deffelben— düs tief Aufathmen des belafteten Atlas 
gemalt:

^ois hulcter Atlas Jons le poids enflantme —■

«der durch die Wiederholung deffelben Nafentons 
tjtn durchdringenden Schall des Erzes nachgebil- 
det (S. 149.) "

■Le vain bruit de fairain Jrappe eontre JairainJ

Bey den grofsen und zahlreichen Schönheiten, 
die man diefer Ueberfetzung zugeßehen mufs, und 
die weniger in diefen Kleinen Künftclcyen, als in 
der freyen und leichten Manier des Ganzen beftehn, 
bleibt doch bey einer genauem Vergleichung mit 
dem Originale noch vieles übrig, was man anders 
wünfehen möchte. Manches davon mag freylich 
auf Rechnung des alexandrinifchen Verfes und des 
Reimes lallen, deren Gebrauch allein fchon das Ko
lorit des Ganzen wefentlich ändern mufste. Es ift 
kein Wunder, dafs dicles oft fchwächer ift als das 
Kolorit des Originals. Faft ein Drittheil der Hexa
meter war für Emen Alexandriner zu reich;, fie mufs- 
ten in zwey Verfe aufgelöft werden, und das konnte 
oft nicht ohne fchwachunde Zufitze abgehn. Man 
vergleiche folgende Stelle aus der Befchreibung des
eifernen Zeitalters:

Soudain parut la G-uerre amante du carnage, 
Qui de Vor et du J er Jait v.n barbave ufuge, 
La Guerre, entrech.oquant dans Jes Javglavtes mains, 
Son bottclier, Jon glaive, et Jes dards inhumains^ 
Chacun vit de rapine r on s'egorge, on Je pille.
Plus d'hojpitalite, plus de noeud de Jamiile.
Lu beau pere en fecret le gendre efi l'ennemi. 
ßntre les Jreres meines on ne voit plus d'umL 
LTpoux eontre Pepouje arme Ja main perfide. 
Et tepoux medite une trame homicide.
La mardtre Jeconde en noires trahijons, 
De la jroide eigne exprime les poijons, 

» J-
mit der Befchreibung des Originalst

— prodit bellum quod ptignal utraqu»^ 
Sunguincaqnc manu crepitantia coneutit arma. 
pjuitur ex rapto: Non hojpes ab hojpite tutus, 
Tfion foi er a genero : jratrum quoque grati» rara eß.

fX it i Q 1^1}" rotnvndo **1 *j *

Lwida terribiles miscent aconita novercae..

Faft alle Zufatze find hier etwas fchw.ächend, aber : 
lle find dem antiken Rahmen -mit Gefchicklieh1 eit 
FÄfr‘.' drf* Krben wir “ "dem

- überall beir erkt, Maa .aufs dem Mangel an 
Rra^t um der Zierlichkeit willen etwas zu Gute hal
ten. In der R(X{e Jupiters, welche unmittelbar auf 
die angeführte Befchreibung folgt, dürfte fich Ovid 
bey mehrern Stellen beklagen, dafs er nicht nach 
Gebühr behandelt worden fey. Der Anfang der Re
de ift kfiwach: 7

198

^nand je vis les CNans, nous declarcmt Ja guerre, 
Dans les cieux affieges etendre leitrs eens bras, 
Je Jus, je l (wvKraldans un meindre embarras^

In dem folgenden Vers ift durch eine etwas verän
derte Steilung der Gedanken die nothwendige Be
ziehung der gegenwärtigen und vergangenen Zeit 
verdunkelt und die Worte Ilfaut les pevdve tous, il 
le faut —kommen dem würdevollen j imperatöri- 
fchen Perdtsndum cß mortale geitus keineswegs gleich» 
Gleich darauf drückt der Vers

On eher ehe en leier principe it petllier les maux

den Sinn des Originals:' Cuncta prius tentata 
nicht aus, wo nicht eine allgemeine Sentenz, fon
dern ein Factum aufgeftelft wird.

Bey der dringenden Nothwendigkeit, dem Dich
ter bisweilen etwas zu entziehn, mochte es dem 
Ueberfetzer, ungeachtet feines Vorfatzes und feiner 
Verficherungen, nicht mehr als billig fcheinen, ihm 
von der andern Seite etwas zu erftatten, und ihm. 
durch manchcrlcy Interpolationen und Umbildun
gen, wenigftens in den Augen verwöhnter Lcfcr ei
nen Zufätz von Schönheit und Reiz zu geben. Hier 
verräth lieh oft die franzöfifche Manier, auch ohne 
Vergleichung des Originals, auf den erften Blick, 
In dem Anfang des evßen Buchs mochte in den 
Worten

nee brackia longo 
ßjargine terrarum porrexerat Amphitrite

dem Ueberf. das Bild nicht zierlich genug fefiemem 
Er fchafft es um:

La terre dans le vt.de, oü la Joutient Jon poids,
N'etait point JuJpendu ; et preße d'aittour d'elle, 
Thetis n embraßait point les längs fatnes de Cybele'<

Aber weit entfernt, dafs das Bild hierdurch gewon
nen hätte , ift es vielmehr verworren gewordern 
Thetis drängt fich um die fehwebende Erde und 
umarmt die CybcTe , und diefe ift wiederum die Er
de felbft! — Eben fo mifslungen fcheint uns fiine 
Veränderung in der Fabel der Pyrrha , welche die 
Steine hinter fich wirft. Ovid fagt ganz einfach : Sa,' 
xa— poliere duritiem coepere fuumque rigorem, ßlolli- 
rique mora, mollitaqite ducereformam, Der Uebeif.gieht 
dafür ein abentheuerliches Bild ;

Ces caillcux amollis Jotts doigts itonnis
S'eehappent de leitrs mains a demi ja^nntS}

Minder tadclhaft, aber doch ein wenig manlenrt ift 
es , wenn L. HI- 14’ ^er Berg, auf welchem Aktaecn 
jagt, le iheätve de fag Loire heilst; wenn Narcifs (III, 
^2) nicht blofs feine Äygen^ ein Doppelgeßirn, (.gemi- 
nwm, faa lunnna^ fidus) betrachtet, fondern

■ e 
dans raztir mouvant Jous Ja paupiere

De deux aßres vivans la t'ouchante lumiere.
wenr

vt.de
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wenn er es nicht wagt, Jas Erröthen der Sahna- 
cis (IV. 332) mit pürpurgefärbtem Elfenbein zu ver
gleichen, fondern diefem

la rofe dont Flore embellit Ja corbeill« 

unterfchiebt. Auch hier uijd da ein Zufatz von 
Schalkhaftigkeit verräth den Franzofen, wie in der 
Gefchichtg der Venus und des Mars: Epoux, 
Mnaiif, tous trois font la fable des cicux; am meiften 
aber die Uebertreibungen der Leidenfchaften in ein
zelnen Zügen. Juno will die Begleiterinnen, der 
Ino beftrafen und ein neues ReyfpieJ von Strenge 
geben (Saevitiae monumenta meae) :

Junon s'offen/e encor du cri de leurs datilenrs:
Eh bien de m es f u r e u r s t o »j ours p lut im p lo* 

cables
Fotis aujfi, totts Jerez des monunze&s durablcs.

Latona (VI. 204) beleidigt durch die Reden und den 
Uebprmut’i der Niobe indigriata — eß, jummoque in 
vertice Cijnthi Tßlibus ejl dicti? gewinn cum prvle lo- 
cuta. Hier:

Latone ejl indignef, et va dqns Ja fiiyeur 
Implorer, Jur le Cynthe, Apollon et Ja foeur.

Eie hier an gekündigte Heftigkeit mufs fich nun frey- 
lich auch in der Rede Latonens ausathmen, die in 
der Ueberf. daher einen ganz andern Ton hat, als 
Ovid ihr zu geben für gut befunden.

Eine Verletzung des Gefetzes der Treue hat fich 
^aintrAnge an denjenigen Stellen erlaubt, wo das 
genaue Detail mit dem Gefchmacke feiner Nation 
und dem .Genius feiner Sprache gar zu wenig ver
einbar fchien. Jp dem Katalog der Namen des Bac
chus IV. 12—15 find einige ausgelafien, andere pa* 
raphrafirt; in der Befchrcibung des Wettftreits der 
Arachne und Minerva L. VI ift V. 55 (Tein fago vinetn 
eß, Jlamen fe^ernit arundo) übergangen; und die Be- 
fchreibung der Schiffahrt III. 639 ift, zum Nachtheil 
der Deutlichkeit, zufammeng.cz.ogen. Freyheiten die
fer Art find in der Sprache und dem Gefchmack unf- 
rcr gallifcfien Nachbarn ,fo tief gegründet , dafs mßn 
fie billiger eife kpinef Rüge unterwerfen darf. 
Auch erwähnen wir fie nur defshälb, um zu beme.r- 
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ken, dafs fie fich in diefer Ueberfetzung feltner als 
in ähnlichen Arbeiten der Franzofen finden.

Die Ueberfetzung ift mit Anmerkungen beglei
tet, die zum Theil einige nöthige Erklärungen ent- 
halten, zum J'hcil die Kunft des Dichters entwick
eln , oder auch wohl auf c<ic Kunft des Ueberfetzers 
und die Irrtliümer feiner Vorgänger aufmerkfam 
machen. Weder die äfthetifchen noch die gelehrten 
Bemerkungen find fuhr tief gefchöpft. Mit\erwun- 
derung lieft man unter andern Vol. I. S. 142 dafs 
die Rbamnufifche Nemefis eine Phiole in der Hand 
gehalten , in welcher kleine Figuren fchwarzerMen- 
fchen eingcfchicften waren. Paufanias L. I. 35 
fpricht von einer Schaale auf welcher Ae-
thioper abgebiidet waren. Ganz fchief heifst es auch 
S. 20 Erynnis (fo fchrcibt der Vf. mit vielen feiner 
Landsleute, die noch immer an ihrem Hypoerate, 
Kypolite u. a. d. hängen) etait la Deejffe du mal, com- 
me Nemejis etait la Deeße des chdtimens et de la ven- 
geance.

Die Einleitung handelt von Ovids Leben und 
den Eigenthümlichkeitcn feiner Poefic. Die Ver
gleichung des römifchen Dichters mit Voltaires.xn. 
hätte weiter fuhren können, aber der Vf. bleibt an 
der äufsern Aehnlicbkeit hangen . ohne den Innern 
Quellen derfelben nachzufpüren. Dafs *er übrigens 
Ovids Talente übermäfsig bewundert .und auch da 
Veranlaffung zum Lob findet, wo höchftens Ent- 
fchuldigungen ftatt finden, ift bey einem Ueberf. 
allzu gewöhnlich und in der That fo verzeihlich, 
dafs wir uns gar nicht weiter bey diefem Umfta»- 
de verweilen wollen,

Lemgo, b. Meyer: Wörterbuch zu Phaedri Fabeln. 
Zum .Behuf der Vorbereitung ausgearbeitet, von 
Alb. Chrß. JfleineJie, Dir. d. Schule z. Oftcrode 
am 0a rz. j8oj. 84 S- 8/ (4 Sr-)

Diefes kleine Wörterbuch gehört zu des Vf. „Phae* 
dri Fabulae Aefopiae. Zum Behuf der Schulen und 
der eignen Lec.türe, herausgeg. u. m. deutfehen Am 
merkungen, auch m. e. deutfehen Wörterbuche be
gleitet von A. C. Meineke“ J-emgo b. Meyer iSpL 
und wird , mit obigem eignen Titel verfehen , auch 
befonders veriaauft. Die Manipulationen dos Vf. 
find aus feinen Wörterbüchern zum NeF0S u$d Jy, 
ftinus bekannt.

KLE T N E S

Ofko^omie. Lwpc,, in d. Meyer. Buchh.: Der Futter* 
trauter Anbau als deV des Klees, der Esparcette, der Lu
zerne, der Dickwurzel oder Runkelrübe, wie aych des Ti
motheus - und R.iygrafps, mit einer Abhandlung über die 
Stallfittterung für den Bürger und Landmann , von F. Iiro* 
mc. 1800. 4° (* ßfa Wenn der fo häufige Unter"
richt über den Anbau diefer 1‘utterkräuter und Gewächfe 
gar nicht in jene Gegendeti hmgedcungeu ift, wo Krame

CURIE T E N.

häufet; fo Hl fein trauliches Gefchwata hierüber xinem in 
der Oekojjomie unwiffenden Volke» ihm 211 verübeln; 
atifser diefem bevnahe unmöglichen Fall uber hätte er mit fei
nem Unterrichte ein Publikum verfchonen fqllen , das durch 
läfti-ge ‘Wiederholung längß getagter und bekannter Bl^ge, 
Dft ein Viertcljahrkumi^ iuöaurc» gröblich mdshandelc 
wurde, .
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 27- 1802.

MA TURGE SCHICHTE.
Göttingen, b. Dieterich: Synopfis methodica fwn- 

gorwn. Sifiens enumerationem omnium hucusque 
detectarum fpecierum , cmn brevibus defcriptioni- 
bus nee non fy nonymis et obfcruationibus felectis. 
Auctore D. C. H. Perfoon, Soc. reg. Gotting. 
Linneanae Lond. phyf. Gotting. Jenenf. Beroli- 
nenf. Tigur. et foc. mineral. Jen. membro. Pars 
I — IL Cum tabulis aeneis. ißoi. XXX. und 
706 S. 8- mit 5 Kpf.

Id ndlich hat der Vf die Wünfche der Botaniker 
erfüllt, und den Reichthum diefes Faches, der 

bisher in Bdchreibungcn, Abbildungen und Syftem- 
verfucben aufgehauft war, mit Hülfe feiner ausge
breiteten Kenntnils und feiner vieljährigen eignen 
Unterfuchiingen in ein Ganzes geordnet und verei
nigt. Durch jene Vorarbeiten und diefe fchöne An
ordnung hört freylich Linne’s ehemaliger Ausfpruch : 
„Fungorum ordo in opprobrium artis etiamnum Chaos 

auf, feine Wahrheit zu behalten, wenn Linne 
aber fortfuhr ,,nefcieij,tibus botanicis inhis, quid fpe- 
eies, quid varietas fit”: fo dürfte er noch lange 
Recht haben, und Ur. P. ift, wie Männer von wah
rem Verdienft, befcheidengenug, um nur zu hoffen, 
er habe etwas dazu beygetragen, diefe Ungewifsheit 
zu vermindern, und wahrheitsliebend genug, um in 
derfelben Vorrede, wo er jenes fagt, die Botaniker 
zur weitern Prüfung der Fälle , in denen er felbft 
über Art und Abänderung ungewifs blieb, aufzufo- 
dem. Die Kenntnifs der cryptogamifchen Gewächfe 
ift fchön fo reichhaltig, dafs fie allein einen Unter- 
fucher für fein ganzes Leben befchäftigen kann; aus 
dem gegenwärtigen Werke wird es wahrfcheinlich, 
dafs fchön ein Theil derfelben, die der fchwamm- 
artigen Gewächfe, zu derfelben Fülle anwachfen wird, 
ja vielleicht zu einer gröfsern, als der von allen jetzt 
bekannten Cryptogamiftcn zufammen genommen. 
Die Zahl uer hier aufgeführten Arten beläuft lieh auf 
1526, und, fie ift doch, einige unbedeutende Aus
nahmen abgerechnet , blofs auf Beobachtungen in 
Deutfchland, England und Frankreich (Italien und 
Dänemark darf man doch auch nicht vergeffen) ge- 
.gründet, in Ländern, in denen man noch immer
fort etwas neues aus diefer Familie entdeckt. Wie 
wenig wiften wir von den vielen Schwämmen der 
übrigen europäifchen Länder, und wie fehr fpannen 
die wenigen merkwürdigen Reyfpiele von America, 
dem Cap , und fogar auch neuerlich von Neu-Hol
land, für diefes Fach unfre Hoffnung? •— Der Vf. 
nahm, wie billig, nur folche Arten in fein Syftem
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auf, von deren Wahrheit er fich felbft in der Natur 
überzeugen konnte, oder deren Befchreibung, durch 
gute Abbildungen unterftützt, ihm das Gepräge der 
Aechtheit zu haben fchien. Er machte nicht einmal 
von feinem ganzen Vorrathe-Gebrauch, und verfchob 
die Bekanntmachung mancher Arten, um erft vor
her noch über fie zur völligen Gewifsheit zu kom
men. Das von dem Vf. gelieferte, und auch von 
uns angezeigte, Tentamen difpofitionis methodicae 
liegt, mit einigen Aenderungen, dem gegenwärti
gen Syftem zum Grunde. Wir glauben es fowohl 
dem Werke, als den Lefern diefer Blätter fchuldig 
zu feyn, den Zufammenhang diefes Syftems und 
die Hauptmomente feiner Ausführung darzulegen.

Nach einer fehr kurzen nur 4 Seiten betragenden 
Philofophia mycologica, die der Vf wohl defshalb 
abgekürzt hat, weil er fich fchön anderswo weitläuf- 
tiger darüber ausliefs, beginnt das Syftem. I. ClafTe. 
Angiocarpi. Fungi claufi f. femina utplurimum 
copiofa interne gerentes. Erfte Ordnung: Solero- 
carpi. Fungi dttriusculi fubfiantia interna molli. Gat
tungen (durch das Ganze nun in fortlaufender Rei
he) : 1) Sphaeria, peritheciis rotundis, fubfiantia 
gelatinofa (184 Arten). Diefe fo zahlreiche Gattung 
machte eine weitere Äbtheilungin Sectionen nöthig, 
deren acht unter den Namen Xylaria, Periphaericae, 
Compofitae, Monoftichae, Pufiulatae, Ciriinnatae, Ce- 
fpitofae, Simplices, angeführt, beftimmt, und zum 
Theil felbft wieder in Unterabtheilungen gebracht 
werden. 2) Stibofpora, maffam nigram cohaercn- 
tem. fub lente er thecis aut fporulis confiantem fifiens 
(6 Arten). 3) Hyfier.ium. Perithecium oblongum, 
rima longitudinali dehiscens (15 A.). 4) Xyloma,
applauatum fub - arbiculare, inaequale dehiscens, in
tus farctum (14 A.). Noch äbgetheilt in compofita 
majora, und fimplicia minora. Sämmtlich auf Blät
tern von Laubholz. 5) Maemafpora, gelatina 
flurilis in cirros prominens, fub lente a/morpha 
Einige Arten receptaculo manifefto fphaerifermi, andre 
obfoleto vel nullo. 6) Vermicutaria. Capfulagla- 
bofa feffilis, corporibus vermiformibus liberis feminife- 
risnpleta (3.). Diefe Gattungift vom Vf. blofs nach 
Tode aufgenominen, nüC1 ^veifelhaft unter 
der erften Ordnung aufgeftellt. 7) Tub er cular i a, 
receptaculum obfoletum, gelatina compacta, rotunda 
(6.). Hierunter Tremella purpurea, Leprea rofea, Le
pra carnea. Zweyte Ordnung: Sarcocarpi. 
Fungi carnofi farcti. g) Sphaerobulus, veficula 
globofa, receptaculo globofa radiatim fijfo primum iu- 
clufa (1.). Lycoperdon Carpobolus. In diefer und den 
folgenden beiden Gattungen wird die Fruchtblafe

C $ eia- 
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elaftifch fortgefchleudert. p) Thelob olus, veßcula 
papillaeformis, receptaculo globofo cupulari inßdens 
(l.). Die Tödliche Art. io) Pilobolus, vejicula 
capituliformis, receptaculo fiipitiformi hydrophoro im- 
pojita (2.). Die eine Art ift dieHydrogeracryfiallina. 
oder der Mucor necealatus. n. S cIero ti um, recepta- 
culurn nullum, formafungi varia, intns laevis etfimilaris 
(l6f. Unter diefer Gattung der SafFrantod der Fran- 
zofen, und die für Saamen gehaltnen Schwämmchen 
an den Kohlblättern. 12) Tuber, receptaculum nul- 
lum , magnum fubglobofum intus venis feminiferis di- 
flinctum (4.). Die gemeine Trüflel und andere. Dritte 
Ordnung : Dermatocarpi. Fungi membra- 
vlacei, coriacei , aut villofi , intus pulvere farcti. Erfte 
Unterordnung: T r i c h 0 f p e r m i, pulvere femi- 
nali fiilis intertexto. 13) B al ar r e a. Volvata. Peri
dium pileiforme, ßipitatum , a volva catyptratum (1.). 
Lycoperdon pkalloides der Engländer. 14) Geajl r u m, 
volva radiatim fißd, peridium laeve (acaule) , ore pi- 
lofo dehiscens (6f. Einige peridioJlipitato, andrefefß- 
li. i^)BoviJia. Peridium laeve, fejßle, apice dehis- 
tens, cortice exteriore per partes evanescente (4.). Hie
ber Lycoperdon arrhizon und pufillum Batfch. Elench. 
16) Tuloßoma, peridiumßipitatum , ore cylindrico, 
4.irtilagineo (2.). Lycoperdon pedunculatum, und die 
rauchftielige von Micheli befchriebne Nebenart. 17) 
Lycoperdon. Peridium caulescens, apice demum 
raptum,verrucis (deciduis) obfitum (14.). Die fünfzehn
te Gattung hat einen fchwarzröthlichen oder purpur
braunen Saamenftaub, diefe aber einen grünlichen, iß) 
Scler oderm a. Peridiuminduratum (fuberofum) (12). 
Der Saamenftaub iftpurpurfarb, braun, oder rothfarbig. 
Lycoperdon cervinum, careinomale u. dgl. 19) Ly- 
cogala. Laevis, membranaceq, interne primo pulpo- 
fa (5.). 20) Fuligo, Jubdifformis (magna), fibrofo- 
grumofa, primo tota mollis (6.). Die Mucores feptici. 
2l) Spumaria, eßufa, cortice exteriore rigido , di- 
tabente (2.). Hierunter eine.Michelifche Mucilago. 22) 
D ide rma, fubrotundum laeve, peridium duplex, co a- 
mella magna (11.). Kleine Arten von Staubfchwämm- 
chen. 23) Phyjarum. Peridium ßmplex, fubfarina- 
ceum, inaequaliter rumpens , fila adnata latenlia (16.). 
Theils mit, theils ohne, Stiel. Diefe und diebeiden 
vorhergehenden Gattungen fcheinen nicht licher ge
nug von einander abzuweichen. Die Charaktere 
fcheinen zu graduell und fchwankend. Auch fühlte 
der Vf. bey der weitern Beftimmung, dafs bey der 
von ihm gemachten Anwendung des Ausdrucks Pe
ridium noch keine Harmonie ftatt finde. 24) Tri
chia. Peridium glabrum, inaequaliter rumpens, capil- 
litiwn, elafiice Je expandens (ll-)« B.unförmige,
rundliche, oder wurmförmig verlängerte Arten. Ly- 
foperdon vejparium, favogineum, lumbricale. 25) r- 
cyria. Peridium ad dimidium evanescens, capillitium 
ovatum (5-)* Auch hier eine Mittelart zwifchen die
fer und der Gattung Phyjarum. 26) Stern onitis. 
Capillitium ßylum embiens (5.), Die Saamenwolle bil
det theils rundliche, theils verlängerre Körper. Of
fenbar der vorigen Gattung nahe verwandt. 27) Cri
tt rav ia* Capillitium reticulatum , pulvcr&m includens 
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(ll.). Mueor cancellatus Batfch Elench. Sphaerocarpus 
trichioides Bulliard , und die übrigen von Schrader 
befchriebenen. Die Saamcnhülle verfchwindet ganz 
oder zur Hälfte. — Zweyte Unterordnung (der drit
ten Ordnung) : G y m n 0 J p e r m i , pulvere nv.do 
f. jdis non reticulato. 28) Licea. Peridium folita- 
rium, Jubtotundum (^.). Didymium parietinum Schra
der, andre Liceae deftelben Vis., und Trichia gym- 
nojperma Perfoon obferv. 29) Tubuli na. pJridia 
tubuliformia in cejpitalum ccnnata (2.). Eine dem Tri- 
chiis fehr nahe liebende Gattung, die nur durch die 
mangelnde Saamcnwolk’abweicht. 30) Mucor. Pe- 
ridia fiipitata, capituliformia, primo fub - aquofa, dein 
opaca, fugacia (9.). Mit einfachen oder äftigen Stie
len. Hieber auch iocophora Mucedo, und etliche 
Ilydrophorae von Tode gerechnet. 31) Onygena, 
Peridiumßipitatum ficcum perfißens (1.). Die Art fchon 
in den Objervat. bemerkt. Sie ift Wildenows Lyco- 
perdum equinum, und auch fchon von Dillen Hiß. 
mufc. t. 14. f. 5. ß. abgebildet. Merkwürdig, dafs 
fie nicht nur auf vermoderten Pferdchufen, fondern 
auch auf Oehlen- und Schafhörnern gefunden wird. 
Die zweyte in den Obf. befchriebne Art läfst der 
Vf. jetzt als ungewifs weg. 32) He c idium. Peri- 
dia aggregata , teretia , fub foliorum epidermide erum- 
pentia (iy.). laicht immer blofs auf Blättern, zuwei
len auch mit an Zweigen, wie bey Tragopogon und 
Pinus. Sehr fein find die fo einfachen Arten unter- 
fchieden, was auch von den folgenden, noch ein
fachem gilt. 33) Ure do. Peridium nullum. Sporulae 
rotundae uniformes (3*0.). Nach der gelben (Pcubigo), 
bräunlichen und fchwärzlichen (Nigredo), weifsen 
Farbe des Staubes (Albugo), unterfchieden , wozu 
noch eine Abtheilung (Ujtilago) kommt, in welcher 
das Pulver dunkelfarbig ift, und fich an Fructifca- 
tionstheilen, wie an Saamen von grasartigen Ge~ 
wächfcn, dem Kelchboden von Tragopogon, und 
den Staubbeuteln von Silene und faponaria befindet. 
34) Euccinia. Peridium nullum. Sporulae feptulis 
dißinctae caudatae (11.). Zarte Schwämme, meift auf 
Blättern; P. ^uniperi auf Zweigen. 35) Tricho- 
derma, denudatum, pulvistegmine villofo cinctus (g.). 
Hicher auch die Todifchcn Pyrenia, auch eine Bul- 
liardfche Reticularia, die übrigen vom Vf. 36) C 0- 
noplea, fila compacta, pulvere manifeßo interfpetJa 
(4.). Blofs vom Vf. angezeigt, noch nirgend abge
bildet. Dematium fphaericum Perf. obferv. ift auch 
dazu gezogen. 37) Py r e nium (1.). Eine nur von 
Tode entlehnte und zweifelhafte Gattung; oic Art 
Pyrenium terrejlre Tode fung. Meidenb. 1- €50 —*
Die dritte Unterordnung: S a r c o f p e r m i, fru. 
ctibus luculentis carnojis, befteht blo*s aus einer Gat
tung. 3ßJ Cy at hus. Receptaculum infundibulifor^ 
me, fructibus lentifotmibus repletum (7.).

Die II. Clafte: G y m n o c a r p i, fangi carnofi 
Jemina (parva) in.receptaculo (Hymenio) aperto geren- 
tes. Die (erfte, oder in fortlaufender Beihe) vierte 
0rdnung : Lijl°the c ii. Membrana fruCtijicans, f. 
Jiymenium in laticem (gela inam demum fjiMtum. 39) 
Clathrus. Pileus (acaulis) rnmis anaßomejantibus

Ver-
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pertufus (2.). Diefe Gattung fcheint noch Berichti
gung zu bedürfen. 40) Phallus. Pileus cellulis re- 
iiculatus, aut tuberculatus (6-) Sämmtlich geflickte 
Arten. — Fünfte Ordnung : H y m e n 0 t h e c i ü 
Hymentum membranaceum indifolubile, Jporulis pul- 
'Cf^ulentum. Die zahlreichfte Ordnung von allen, da 
he die huthtragenden und keulenförmigen Schwäm- 
lfte enthält. Sie ift noch in mehrere Unterordnun
gen gebracht, die die fclion bekannten grofsen Gat
tungen beftimmen, aber hier felbft noch Vereinigun
gen von Gattungen vorftellen. -f A g a r i c o i d e i, 
hymenio lancetlojo , aut venojo. 4O Amanita, fii- 
pes baß volvalus (6.). Die Eyer- undFliegcnfchwäm- 
me. 42) Agavicus, evolvatus J. volva nulla (447.). 
Die grofse Anzahl der Arten machte Abteilungen 
nöthig. [1] Lepiota, fitpes annulatus, lamellae 
exjuccae f. arescentcs, nee nebulojae v. JitliginoJae 
(1— 29.). Hierunter A. procerus (antiquatus)Juban- 
tiquatus, grfinnlojus. [2] C 0 r ti n a / i a, annulus in 
fila arachnoidea Jolutus (30 ^82.). A. violaceus, cro- 
ceus , gomphus u. f. w. [3] G y m n 0p us, pileus car- 
nojus, convexus f ftipes nudus (83—220.). Hierunter 
A. lateritius, ob ejus, elatus, nebularis, pullus, lima- 
€Jßus’ pluteus, nitens, chryjodon, Amanitae. [4] 
Mycena, pileus membranaceus, convexus, firiatus, 
fiipes nudus (fifiulojus) (221—259.). Ag. alliaceus, 
hypnorum, tenellus. [5] Capri n us, pileus membra
naceus aut JubcarnoJas, cum lamellis deliquescens (260 
bis 300.). Die Rufs- oder Miftfchwämme , theils 
vollkommne, faft ganz zerfliefsende , A. narcoticus, 

. papillatus ; theils minder vollkommne, wie A. Je- 
miglobalus, titubans, ciliaris. [6] Pratella, pileus 
carnojits Jubdeliquescens, lamellae nebulojae, f. vavie- 
gatae, aut Jub - aquojae, molles (301 — 824.). Ag. 
campefiris, aeruginojus, fajcicularis. [^Lactifl u u s, 
pileus et lamellae läctejcentes [325 — 341..). Die füfsen 
oderunfchmackhaften und gepfeftertenMilchfchwäm- 
me. [8] RuJJula, lamellae longitudine aequales 
(042 — 365.). Die Agarici integri. [9] 0 mph al i a, 
pileus excavatus ■ orbicularis, ftylus centralis (366 bis 
415.). Theil$ grofse und ftarke Arten, wie A. invo- 
lutus, cervinus , fragilis, virgineus , theils zarte, wie 
A. Jacharinus, . fquamiila , Campanella , ericetorum. 
£10] Pie u.r op u.s, pileus integer , pterisque dimidia- 
tus,' ftipes laterq,lis aut .nullus (416447« ;• Die 
Schief- und Halbfchwämme unter den' Agaricis , je
doch nach dem Vf. mit Ausfchlufs feiner 44ften Gat
tung. Daedalea 43. (im Haupttext ift von hier an 
falfch numerirt, mit 42,. welche Zahl der vori
gen Gattung S^höjt; in der Gättungstab.elle am 
Eingang laufen die Zahlen richtig fort}. Meruleas, 
lamellae vepujae tamidutae Juperflciales) (25.). Die 
Aderfchwämme oder Pfifferlinge, die noch in drey 
Abthei)ungen gebracht find: Cantharetlus, pi
leus manifefius, fiipitatus, nut dimidiatus acaulis ;
jerpuia^ refupinata eßufd-, Juperne^ venoja, reti-’ 
culata ; (xomphus, clavaeformis. Die zweyte Ab
teilung ift wom mehr eine Folge des örtli
chen Wuchfes, und die letztere dürfte fich ourch 
Uebergänge in die elftere verlieren. —- ff B 0 11- 

t 0 i d e i. Hymenium in tubos Värios prominens. 44) 
Daedalea, pileus fuberofus, Jubtus finubus oblongis 
Jub-poriformibus reticulatus (5.). Einige Halbfchwäm
me , wie Agar, quercinus. Sie fcheinen doch fehr 
nahe mit den Blätterfchwümmen verwandt zu feyn, 
und machen gleichfam eine Mittelgattung zwifchen 
den Agaricoideis und Boletoideis. 43) Boletus, pi
leus manifefius, tubi teretes, integri (93.). Dieünter- 
abtheilungen: A. Suilli, pilco pulvinato carnofo, a 
tubis elongatis Jacile Je disjungente: B. (ohne allge
meine Benennung) Pileo carnofo, coriaceo, utpluri^ 
mum fub-fuberofo , tubis fub - bvecibus, cum pilA fub- 
ftantia connexis (Bol. arcutarius, tucidus, adufius,fva- 
u e ölens, igniarius, verßcolor); C. Poria, refupinata, 
efiufa f. fuperne porofa (Bok defiructor, medulla pa- 
nis) ; D. Po tu povus f fungus ramofo - lobatus undi- 
que porofus (Bol. ramofus Bulltard.); E. P ifi u li :i.a, 
tubis inter Je liberis (Bol. hepaticusi. ttt U n 0 
d e i. Hymenium in aculeos aut dentes prominens. q6) 
Sifiotrema, hymenium primo porofitm , demum in 
dentes ebrnpreffos lacerum (12^> Theils geliielt, theils 
mit halbiertem Huthe, theils, wie Serpula und Po
ria, mit der rechten Seite aufwärts gekehrt, und 
als Ueberzug ausgegoffen. Letztere Abtheilung nennt 
der Vf. Xylodon. Hydnum, aculei integri. te- 
retes, pileus manifefius (26.). Eigentliche Stachel- 
fchwämme mit und ohne Stiel; ferner ausgebreitete 
mit den Stacheln aufwärts gekehrte (odontid), und 
endlich keulenartig gebildete, überall geftachelte 
(Hericium'). — tttt G y m n 0 d e r m a t ,a. Hy
menium laeve aut papillofum. 48) T h e l e p h 0 r a, pi
leus, dilatatus, coriaceus, uniformis (47). Verfchied- 
ne Unterabtheilungen : Cr ater e Ila, pileo infundi- 
buliformii integro (HelvelaCaryophyllen); Stereu m, 
pileo dimidiato, demum h.orizontali (Elvela lilacina); 
C orti cium , effufum, refupinatum (Auricularia cor- 
ticalis Bull, und mehrere noch unabgebildete, meift 
nur vom Vf. befchriebne Arten). 49) Plerism a, 
erectum, ramofum (7.). Hierher die Clavaria laciniatc^ 
und anthocephala Bulliard., und die CI. flabellaris 
Batfch, die fich den Sphaerien fehr zu nähern fcheint. 
ttttt c 1 d v a e f 0 r m e sfungi carnofi , elon- 
gati, pilto cum flipite cönfluente. 50) sClav aria, 
clavuta fimilaris, uniformis, flipiti continua (62-ß Sip 
find* theils äftig (Ramäriae), theils ^einfach (eigentli
che Cldvariae) : theils mit einem kopfförmigen Ende 
verfehen (Typhula). 51) G e 0 g l off um, clavula, 
carnofa ligulata, flipiti contigua eoque brevior 
Die Verwandten der Clavaria aphisglojfoides. — 
tttftf H e l v e 11 o t d e i. Pileus fiipitatus, wem- 
branaceus a fiipite dijhncius. 5-) Spa t hui ar i a, 
pileäs membranaceus, ligulatus '(1.). Die auch als 
Clavaria fpathuiata; ünd Helvella fpathulatat aufge- 
führte Schwammart< deren wahre Stelle im Syfteme 
allerdings fehr problematifch ift. 53) .L e o ti a, pi
leus capituliformis Jubtus flipitem tantum ambiens (9-)- 
Hieher die Elvela cucullata Batfch., Mitruna Heyderi 
Perjoon, Helvella gelatinoja Bulliard. 54) Helvet
ia , pileus inßatus, utrinque deflexus To-). Die Schäf- 
ferifche Helvella acaulis3 von der l3erj. die Hedwig-
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fche octofporam rhizophoram , wie es Rec. fcheint, 
mit Recht ausfchliefst, und die andern morchelähnli- 
chen Schwämme, ohne gegitterten Hurh. 55; Mor- 
chella, pileus carnofus, areolis lacunofits (ß.;. Die 
Phalli non volvati, feminibus non in latia diffiuenti- 
bus. Die Abtheilung des Vfs., nach der erfrüher die 
Gattung Phallus davon trennte, zeigtan, dafs fein 
Syftem, wenigftens zum Theil, künftlich ift. Die 
Coprini unter den Agaricis hätten eben fo aus der 
fünften Ordnung herausgehoben werden können, und 
Clathrus gehört natürlich nicht neben Phallus, fon
dern zur zweyten Ordnung. 56) TremeIla, fub- 
ßantia gelatinofa, forma anomala (25.). Eine räth- 
felhafte, und, wie es fcheint, eben fo aus Noth, 
wie vor dem Mucor, aufgeftellte Gattung. DieWaffer- 
tremellen und die Noftoc fey abzufondern, und ge
höre zu andern Gattungen. Die Schwämme verlie
ren fich hier an der Gränze in die Aigas, fo gut, 
wie bey der folgenden Gattung. 57) Peziza, re- 
ceptaculum concavumf. cupulaeforme, fubftantia tremel- 
lofa, cevacea, coriacea (151.). Die zahlreiche Gat
tung theilt der Vf. noch weiter ab. A, Tremel- 
loideae (1 —14.), fubftantia plus minusve tremello- 
fa, z. B. Octofpora elaftica Hedw. Peziza cinerea 
Batfch, B. Helv elloide ae (15—49.)^ Peziza lepo- 
rina, radicata, crucibulum etc. C. Parvae, cupu- 
lae totae ftrigofo - hirtae , pilofae, tomentofae, aut 
pubescentes (51—85-)• . Darunter P. fcutellata, 
virginea, auch Myrothecium hifpidum Tode. D. Gla- 
brae,./altem non manifefie tomentofae, carno/o - cera- 
ceae, plurimae parvae (86—129.). P. bolaris , caly- 
culus, aerugino/a, citrina , olivacea. E. Plus minusve 
coriaceae, ficcae, glabrae, aut pulverulentae utplu- 
rimum /effiles (130 —144-)- Unter diefen auch Hed
wigs Lichen atratus. F. Stictis, receptaculum fic- 
cum, conaceuwi, ligno immer/um (145 —147.). Sphae- 
robolus röfaceiis Tode, und die in den Ob/ myeol. 
unter ftictisangezeigten. G. Solenia, elongata mem- 
branacea (148— l5l.)- Aus Hoffmanns Flora bekannt, 
und fehr richtig hieher gebracht. Wir haben nicht 
nöthig, die Gattungen zum Uebermaafs zu verviel
fältigen, ob es gleich fehr zuträglich ift, ihre Unter- 
abtheilungen genauer zu beftimmen. Selbft unter 
den vielen hier vom Vf. ip feigem Syftem aufgeftell- 
ten Generibus, wird der Kenner immer die fchon be
kahnten Hauptgattungen durchfehimmern fehen, aber 
die Vorftellung wird durch die vielfachen Punkte der 
Beftimmung mehr befeftigt, 5g) scob o lus. The- 
cae e receptaculo cupulaeformi prominent et diffiliunt (4,), 
Peziza ftercoraria Bull., und einige fchon in den Obf. 
mycol. bemerkte ,Arten. 59) Helotium. Pepeptacu- 
lum ftipita^um convexum, capituliforme (7.). Die Leotia 
acicülAvis und Fimetaria Obf. mycol. ein Acro/permum, 
und iwey Jielotia von Tode, 60) Stilb um, muco- 

rif orme , capitulum globoßtm, primo ßtbaquofum. dein 
opacum <16.). Die Arten von Tode, von Schrader, 
und dem Vf. befchrieben. 61) A eger it a Fungilli 
acaules, graniformes (3.). Hievon abgebildet das fcle- 
rotium Aegerita. oder Arg candida in Hoffmanns 
Flora. — Die fechfte und letzte Ordnung des Syftems. 
N a e m a t o t h e c i i. Fungi byfoidei - Hier dürf
ten fich wieder die Fungi und jllgae fehr nahe be
gegnen, wie der Vf. felbft bemerkt. Die ineiften 
Arten diefer Ordnung kommen an dunkeln, dumpfi
gen Oertern vor. 62) Ascophova. Capitulum infla- 
tum (1.). Die Todifche A. ovalis. 63) Periconia. 
Capitulum farctum favinaceum (3.). Die Todifche 
P lichenoides , eine ehemalige Ifaria , und eine neue 
Art. 64) Ifaria. Subclavaeformis farinacea, albida 
(9.). Ramaria farino/a Holmskiold., Cluvaria Puccini» 
und brachiata Batfch, nebft andern. 65) (wir zählen 
der Reihe nach fort, ob gleich auch hier wieder 
keine Uebereinftimmung zwifchen der Eingangsta
belle und dem ausführlichen Syfteme ift, da Botry
tis in erfterer fehlt). B otry ti s. Erecta fruticulo/a, 
dichotoma. Sporulae in racemum conglomeratae (4.).. 
Aus der Difpof. fung. und Micheli generibus 66) 
Monilia lila moniliformia (12.). Theils machen 
fie runde Köpfe, theils gefingerte Büfchel , theils 
find fie Iftiellos, und breiten fich unbeftimmt aus. Die 
folgenden Gattungen find in der Form weniger be- 
ftimmt als die vorigen diefer letzten Ordnung. 67) 
Dematium Byffi cefpFofi aut effufi fila laevia (17.). 
Hierher Byffus aurea, die aber auch auf Holzwerk 
wächft, und nicht wohl Dem. petraeum heifsen kann. 
68) Erineum Cefpituli byffoidei, /ubgrumofi, foliis 
iminerß (7.). Ob diefe Arten wirklich cryptogamapa- 
rafitica find, möchte Rec. noch bezweifeln. 69) Ra- 
codi um. Byffus fub'cowpacta, panr.uwi re/erens .(6.)- 
Hieher Byffus feptica Roth, und Xyloftroma giganteum 
Tode. 70) Hi man ti a. Byffus rarno/a, aut fubradi- 
ciformis, villofa (6-)- Darunter Byffus candida. 71) 
Rhizomorpha. Rigida, glabra . fibrae aut radici- 
formis (3.). 72) M ef ent er i c a, ferpens, gelatinofa, 
venofa . venarum ramificationibus membranula junctis 
(3.). Die Todifchen Arten und Vaillants Coraltofor- 
ma diffufa mehr .zur fünften Ordnung. Eine genaue 
Unterfuchung d|efes Syftems würde der Raum nicht 
verftatten, und. der Rec. muffte fich mit wenigen 
Anmerkungen, begnügen. Es läfst fich für die Folge 
hoffen, dafs das Syftem immer mehr an Einheit, und 
die Beftimmung der Arten an Schärfe gewinnen wer
de. Ein Regifter aller Hauptnameni der Arten und al
ler. Synonymen , eine beföndre Anzeige der zweifel
haften hier übergangnen Arten, und bey grofsen Qat-1 
tungen mehrere Zufammenftellungen der Arten nach 
verfchiediien Rückfichten,, würden wnikoiniQjen ge_ 
wefen feyn.
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KIRCHEN GESCHICHTE, 
Giessen, b. Heyer: Handbuch der chrißlichen Kir- 

chengefchichte von ^oh. Ernjt Chrifiian Schmidt, 
ord. Prof, der Theol. Erjter Theil, igoi- 591 
S. ohne das Regifter und die Vorrede. §. (l Rthlr. 
16 ,gr.)

V/W enn ein Buch von der Art, wie das vorliegen« 
’ de , richtig gewürdigt werden foll: fo mufs 

man mit feiner Aufmerkfamkeit nicht blofs an ein
zelnen Stellen hängen bleiben , fondern vor allen 
Dingen das Ganze im Auge behalten, und es befon- 
ders mit diefem Blicke über das Ganze beurtheilen. 
Denn es ift nichts leichter, als dafs man bey einomfol- 
then Schwall emfeidger hiftorifchenMaterialien, der- 
g eic icn ie erbe Periode der Kirchengefchichte von

. iS auf Konflantin den Grofsen, welche hier 
oeaibeitet ift, liefert, auch tvohl einmal fehlgreift, 
und etwas überfieht; oder auch bey den häufigen 
limorifchen Lücken, die fich ebenfalls in diefer Pe
riode finden, befonders bey der Entftchung des Chri- 
fienthums und gleich nachher, hiftoriTchc Vermu
thungen und Hypotheken anbringt, die ändern zu 
kühn oder zu einieitig, und eben deswegen nicht 
fo wahrfcheinlich find. Alles diefes bringt die Na
tur der Sache und die verfchiedene Anficht derMen- 
fchen fo mit fich, und der Vf. ift in Ilinficht folcher 
Vermuthungen und Hypotheken hinlänglich gerecht
fertigt, wenn er fie nicht als baare hiftorifche Wahr
heit vorträgt, fondern fie nur als Meynungen und 
M'ahrfcheinlichkeiten ankündigt, wovon ein jeder 
annehmen mag, fo viel er kann und will. Das letz
te ift hier gefchehen; und was das Ganze diefes er- 
ften Theils des Handbuchs betrifft: fo zeichnet es 
fich fehr rühmlich aus, durch Studium der Quellen 
und eine ftrenge hiftorifche Kritik bey den aufzuneh
menden Materialien, die vorzüglich Nöth that; 
durch einen hellen Blick in den Anfichten von der 
eigentlic en Lage der Sachen ; durch eine fcharffin- 
nige Eiwagung, Beurtheilung und Verbindungsgabe 
abweichender Nachrichten; durch eine gröfsere Voll- 
ftändigkeit, als man bis jetzt in den Handbüchern 
der Kirchengefchichte gewohnt ift, fo wie durch ei- 
ae natürlich gute Ordnung. Alle die mannichfalti- 
&en Angaben und Nachrichten diefer wegen des er- 
Ren Aufkommens des Chriftenthums und feiner er- 
.p1} Geftalt fo wichtigen Periode find aufs neue kri- 

tnc erwogen und gewürdigt, theiis durch eigene 
neue Anfichten in ein helleres Licht gefetzt, theiis 
durch die Aufnahme der Refultate dar neueften Un- 
tenuchungen anderer berichtigt. Unterdefien hat
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der gelehrte Vf. bis jetzt die Namen der letztem 
nicht angeführt, fondern nur die Quellen, und er
wartet das Urtheil anderer, ob er die erften auch an
führen foll. Nach unferer Meynung erfodert diefs 
die Billigkeit, befonders da gleich Anfangs einige 
neuere Gelehrten wirklich aufgeführt find , und das 
Weglaflen der Namen der eigentlichen Kirchenhifto- 
riker leicht M'fsdeutungen veranlaften könnte, ab- 
gefehen daion, dafs mancher noch weitläuftigere 
Erörterungen über diefen oder jenen Punkt wünfehen 
möchte, auf die alfo in einem Handbuche hinzu
weifen ift. Eine vorzügliche Aufmerkfamkeit hatHr. 
S. dem Entftehen des Chriftenthums, der Lehre der 
Gnoftiker und der Patriftik gewidmet. Diefe Punk
te find theiis am vollftändigften, theiis von einer 
neuen Seite bearbeitet. Der ganze Vte Abfchnitt, 
welcher von S. 385~59l* enthält Nachrichten 
von den wichtigften Schriften diefer Periode, alfo 
Patriftik. Diefs fcheint freylich etwas zu viel im 
Verhältnifie zu dem Uebrigen: allein die früheften 
Apokryphen des N. T., fo wie die andern früheften 
Schriften der Kirche, verdienten fchon längft eine 
neue kritifche Behandlung und Würdigung, welche 
ihnen hier zu Theil wird, daher man auch diefen 
Abfchnitt mit Vergnügen lieft. Ueberdem ift das 
Bekanntere kürzer abgefertigt, als das Unbekann
tere. Nur die Auszüge fcheinen zweckwidrig zu 
feyn und zu weit zu führen; denn wenn damit in 
Zukunft fortgefahren werden follte : fowüi^de diefes 
fchätzbare Werk zu unverhältnifsmäfsig ftark, und 
eben deswegen weniger allgemein werden. Alfo er
warten wir in Zukunft nur das Nothwendigfte aus 
der Patriftik. Die übrigen vier Abfchnitte haben fol
gende Rubriken: I. Gefchichte der Entßehung des Chri- 
ßenthums S. 1 — 96. II. Gefchichte der Verbreitung 
'dejfelben bis auf Konßantin S. 97 —150. Hier kom
men auch die Verfolgungen vor (aber nur fehr kurz), 
in fo fern diefe unftreitig mehr zur Verbreitung als 
zur Unterdrückung des Chriftenthums beygetragen 
haben, wie es die Natur der Sache mit fich bringt. 
III. Gefchichte der chrißlichen Rcligions - und Sitten
lehre. A. Allgemeine Gefchichte derfelben , B. Ge
fchichte der Entftehung der Katholifchen Kirche. S.

—305. IV. Gefchichte der gefellfchaftlichen yer. 
fafung und der religiöfen Gebräuche bey den Chrißen. 
S. 306-—384- Vielleicht wäre es beffer gewefen, das 
erfte Jahrhundert mij feiner Gefchichte ganz abzu- 
fondern,weil die Geftalt des Chriftenthums im zweyten 
und dritten Jahrhundert fo ganz verfchieden ift, und 
man dem Gedächtniffe durch diefe Abfonderung zu 
Hülfe kommen kann, damit nicht alles zu fehr in

D d ein
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einander und durch einander läuft. Indeflen ift die- 
fer Umhand bey weitem-nicht fo unbequem, als der 
Mangel an einer genauem Chronologie, und einem. 
Columnentitel nach jenen fünf Abfchnitten. Der 
letzte wird zwar durch das Regifter einigennafsen 
wieder erletzt; aber der Mangel an Chronologie bey 
weitem nicht durch das angehängte chronologifche 
Verzeiohnifs der Kaifer diefer Periode. Wie fehr 
aber eine fortlaufende genauere Chronologie dem Ge- 
dächtnifte und befonders der gehörigen Abfonderung 
der Sachen in demfelben aufhilft, ift bekannt und 
ausgemacht. Man hat lieh in den neueften Zeiten 
durch des Abts Henks Handbuch der Kirchengefchich- 
te am beften davon überzeugt. Hätte der Vf. auch 
Bedenken getragen, fie zu häufig anzubringen : fo 
hätte doch noch ein Mittelweg getroffen werden kön
nen , um die Chronologie genauer anzugeben , als 
durch die blofse Andeutung von dem Anfänge , der 
Mitte und dem Ende eines Jahrhunderts, fo wie 
durch einige nur fehr fparfam eingeftreucte Zahlen. 
Da es gar nicht fehlen kann , dafs diefes Buch mit 
der Zeit neu aufgelegt werden mufs, weil es fo viel 
Eignes und Neues in den Anfichten hat: fo wünfehen 
wir , dafs Hr. S. alsdann auf dielen Punkt Rückficht 
nehmen möge.— Jetzt wollen wir noch etwas über 
einzelne Stellen bemerken, um wenigftens dem ge
lehrten und fcharffinnigen Vf. einen Beweis zu ge
ben, mit welcher Aufmerkfamkeit wir alle feine Be
hauptungen betrachtet haben. Irren wir nicht: fo 
ift Hr. Jn zu geneigt, manche Ideen im Chriftenthu- 
me geradezu vom Zoroaßer abzuleiten , ftatt dafs 
fie eben fo gut von orientalifchen Philofophcmen 
überhaupt abgeleitet werden können , die über den 
ganzen Orient verbreitet waren, und fich in dem 
philofophirenden Religionsfyfteme Zoroafters eben
falls finden , ohne dafs man gerade Perficn als die 
einzige Quelle zu betrachten braucht. Es gab ge- 
wiffe orientalifche Philofopheme über Kosmogonie, 
Geogonie und Anthropogonie, vermitteln der Ema
nation oder Zeugung, die von dem einen Orienta
ler fo, von dem andern anders benutzt und verar
beitet wurden, und eben fo auch von dem Zoroa- 
fter. Daher die Aehnlichkeit mancher orientalifchen 
Idee mit dem Syfteme Zoroafters, welche ganz un
abhängig vom Zoroafter felbft feyn kann, wenn nicht 
eine nähere hiftorifche Veranlaifqng zu der Annahme 
einer Abhängigkeit von ihm vorhanden ift, wie z. 
B.,bey Mani und auch bey 'Baßlides, der wenigftens 
eine Zeitlang in Perlten gewefen feyn foll. Sonft 
lag der Dualismus allenthalben fehr nahe bey der 
Wahrnehmung des phyfifchenPhänomens von Licht 
und Finfterrtifs, fowie des moralifchen vom Wüten 
und Böfen in der Welt. Die Zahl fieben war ferner im 
ganzen Orient heilige Zahl, und in Hinficht der An
thropologie theiltc man fich in der Mcynung, obder 
Menfch gleich urfprünglich als ein Product der Ma
terie? böfe erlchaffen, oder ob er erft zu Folge der ihm 
an’ lebenden Materie böfe geworden fey? Will aber 
Mr. 5. mit dem Ausdruck Zov&afirifch hin und wie
der nichts weiter als die Aehnlichkeit mit dem Zo- 

roaftrifchen Syfteme ausdrücken, fo ftimmen wir 
völlig mit eia. —„ Ein anderer Punkt, der bey ei
ner neuen Auflage noch eine nähere Begränzuup- und 
Entwicxelung verdienen dürfte, fchemt uns die Vor
ftellung der ältern Väter vom Logos zu feyn. Wenn 
es z.B. S. 174., wo auch der Irenaus erwähnt wird, 
heilst, man habe noch nicht daran gedacht, zu be
haupten, dafs der Logos von Ewigkeit vom Vater 
ausgegangen fey: fo kann man diefs leicht mifsver- 
ftehen, und auch auf den Irenäus beziehen, welcher 
jedoch eine Ausnahme macht, indem er, ein Schüler 
des Polykarp, allem Gnofticismus von Herzen gram, 
alfo auch dem Alexandriniichen in der katholifchcn 
Kirche, mit der Coexiftenz auch eine ewige Zeu
gung des Sohnes behauptete. Diefs ift um fo auffal
lender, weil bis auf den Otigenes kein Kirchenvater 
weiter diefe Vorftellung hatte, und Tertullian felbft. 
fich die Zeugung des Logos nicht anders dachte, als 
flach der alten Platonifirenden Vorftellungsarfc, wie> 
wir fie fchon beym ’̂ ußin finden. Hiernach wird 
das noch eine nähere Beftimmung leiden, was der 
Vf. S. 283- und 234. vom Tertullian fagt. Seine Vor
ftellung kann nicht weiter mit der des Athanaßus 
verglichen werden, als dafs er fchon drey Perfonen 
anuimmt, fo wie Athanafius drey Hypoftafen: allein 
das Charasteriftifchc m der Vorftellungsart des Atha
nafius , wodurch fich fein philofophiRher Kopf über 
alle feine Vorgänger erhe'bt, befteht darin, dafs er 
die ewige Zeugung aus dem IFefeH des Vaters als ei
nen inuern nothwendigen Act des göttlichen Wefens 
darftclltc, und die fo erzeugte Hypofiaße des Sohns 
in der Subßanz des Vaters gleich ewig mit dem Va
ter coexiicirca liefs. — Daher kann man nun aber 
ferner nicht wohl lagen, dafs fich Dionyfius von Rom. 
der Vorftellung des Tertullian genähert habe; S. 288. 
denn er warf die alte Platonhirende Vorftellung vom 
Logos fo weit weg, als wenn er fie kaum gekannt 
hätte. — Ferner wünfehten wir, dafs fich der Vf. 
über manche Sache nicht zu kurz ausgedrückt hätte, 
befonders wenn dadurch Thatfachen zurückgeblie
ben find , die einen grofsen Einflufs auf die folgen
den Erfcheinungen hatten. Wenn z. B. auch die 
Diocletianifche Verfolgung, und was damit in Ver
bindung fteht, nicht umftändlicher erzählt werden 
konnte, als es hier gefchehenift: f0 hätte doch wohl 
das Leben des Prinzen Konftantin am Hofe Diocle- 
tians fammt feiner Flucht, S. 13g. wenigftens mit ei
nigen Worten angedeutet Werden müllen , weil dic- 
fe Umitände als entfeheidend für.feine Künftigen Pla
ne und Schickfale zu betrachten find. Die Gefchlch- 
te mehrerer gleichzeitigen Auguften und Cäfarn, die 
noch dazu fchnell wechfeln , ift zwar fehr verwirrt: 
allein eben deswegen dürfte eine etwas weitere ge- 
fchichtliche Auseinanderfetzung diefes Zeitraums 
nicht überflüfsig gewefen feyn. Eben fo haben wir 
eine gcfchichtliche Entw:ckelung uer difcipUna av- 
cani nicht bemerkt. Vielleicht ift es felbft Zufall, 
dafs diefer Punkt überfehen worden ift, welches bey 
einer folchen Maik von Materialien, als diefe Perio
de enthält, nur gar zu leicht gefchehen kann. —

End-
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Endlich möchten wir die Stelle des Papias S. 389- 
dafs ein jeder das hebräifche EvangeRum fo gut er 
konnte^, überfetzt habe, nicht fo verliehen, als 

Gam?^s fchon mehrere Üeberfetzungen davon 
aanufenpt cxiftirt hätten, fondern nur fo , dafs 

es ein Jeder für feinen mündlichen Privatgebrauch fo 
gut er konnte überfetzte. Diefen Sinn halten wirfür 

ahrfcheinlicher. — Uebrigens freuen wir uns, dafs 
jpanche der früheften chriftiichen Documente durch 
"u. «S. wieder zu Ehren gebracht find» wie fie es 
Verdienten. Der kritifche Skepticismus, den der fei. 
Semler überall blicken liefs, mochte feinen guten 
Nutzen haben, um Vorfichtigkeit zu bewirken: al
lein fein Verdacht der Unächtheit gieng offenbar zu 
Weit, und verbreitete fich noch zuletzt fogar über 
die Briefe des Plinius von den Chriitcn. In dem 
vorliegenden Werke des Hn. S. ift dagegen wieder 
gehörig auf den rechten Weg eingeleitet, und eine 
Gränzlinie gezogen zwilchen gänzlicher Unächtheit 
und partieller Unächtheit oder Interpolation. Diefs 
ift die wahre kritifche Anficht, und darnach kann 
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man felbft das berichtigte Zeugnifs des ^ofephus von 
Jefu zum Theil für ächt halten. —■ Einige Provin
zialismen dürfen in Zukunft zu vermeiden feyn, wie 
z. B. rufte ft. rief, fort und fort ft. immer mehr oder 
weiter, trotz des ft. trotz dem u. f. w.

* * *

Berlin, b. Unger: Reife von Amßerdam über Ma
drid und Cadiz nach Genua in den fahren 1797 
und 1798- Von Chrißian Auguß Pifcher. Nebft 
einem Anhänge über Reifen in Spanien. 2te ver
mehrte Auflage. 1801. XXII. u. 534 S. 8» (2 
Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 406.)

Erlangen, b. Palm: Materialien zu KaHZelvorträ- 
gen über die Sonn- und Feßtags -Epißeln. Von 
D. ^foh. IPilh. Rau. 2ter Band 2te Abth. Zwey
te , veränderte, hie und da umgearbeitete und 
vermehrte Auflage, igoi. 13 Bogen. $. (12 gr.) 
(S. d. Rec. A. E.Z. igoi. Nr.,89.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgei.ahrtheit. i) Utrecht, b. TenBofch: Brief- 
f'Eijfeling over de Godkeid van den heiligen Geefi , gehouden 
tußchcn den Hooggcl. Heer J. Heringa , Eiiza'r Zoon , Prof, 
in de UHlegkundevan het N. Tefiam. te Utrecht, cn den Wel- 
eenvardigen Heere C. van Herwerden, Evangeliedienaar’in de 
Gemeente te Amerangen. Zweede Druk. 1800. 22 S. gr. g.

2) Arnfierdam, b. van Vliet, Swaim: Gedachten over het 
gehouden Gedrag van den UUcleerw. Heer C. van liirwerden, 
Predikant te Amerowgen, omtrend den Hoog Eerw. Hooglel. 
Heer J. Heringa, Eliza's Zoon, ‘door Kuriakefilos. 16 S. gr. g.

3) Utrecht, b. TenBofch: Aan den Schryver der Gedach
ten over het gehouden Gedrag van C. van Herwerden omtrend 
de Brief - Wif)ding met J. Heringa, zieh noemende Kuriake- 
filos. i8oi- 16 8. gr. 8.

4) Amfierdam, b. Kroe, van Vliet: Schetfen over deEUI 
en XX Afdeeling van den Hcijdelhergfchen Catechismus door 
den Hooggel. Heer J. Heringa. Dienende tot nadere ophelde- 
ring wegenr de gehandelte Brief wißet in g over de Godheid van 
den H. Geefi tuffchen gemelde Hoogleeraar en C. van Herwer
den. 26 S. gr. 8-

5) Leyden , b. Herdingh; Heeft Profeßor Heringa reeds 
genoeg gezegd i 15 S. gr. 3.

Diefe Schriften beti elfen eine theologifche Streitigkeit, die 
neuerlich viel Aunt’.ien in Holland gemacht hat. Manchem 
wird es doch interchant leyn , wenn er mit der Sache näher 
bekannt wird. So unbedeutend d e Streitigkeit an fich felbft

: Co kann fie doch zu mancaeuey nicht ganz unfruchtbaren 
Bemerkungen Aniafs geben. , r.-i Heringa zu Utrecht 
hatte mit feinem ehem.fl.gen Schu.ei dem Prediger van Her- 
werden eine Prtv-atunierredun?. bi dem freundiehaftheben 
Gefpräch kam man auch auf de 1 rnutätslebre und iusbefon- 
oere auf die I ehre vom heiligen Geiff Heringa äufsertedar
über feine Gedanken und nach einiger Zeit entftand darüber 
ein Gefpräch in dem Pub :eum, welches dein Prof. Heringa 
nicht gleichgültig fUyu konnte. Da er deswegen felbft ver- 

fchiedentlich gefragt wurde, und fich des Gefprächs acht Mona
ten vorher nicht recht mehr erinnerte, fchrieb er an den Pred. 
van Herwerden, woraus der Briefwechfel entftand, der in 
der erften Schrift enthalten ift. Heringa bat in feinem erften 
Brief ganz freundfchaftlich, ihm dasjenige mitzutheilen, was 
Herwerden fich von dem Gefpräch erinnere, und was er an
dern davon refagt habe, damit die Sache der Wahrheit ge- 
miifs könne dargelegt und den Lügen gefteuert werden. Van 
Herwerden antwortete nun , das Gefpräch, deflen er fich noch 
wohl erinnere, fey folgendes gewefen : Heringa fragte den van 
Herwerden, ob er auch feineDictaten über die achte Abthei- 
lung des Heidelbergifchen Katechismus habe , und ob er die
fen gefolgt fey. Der Prediger antwortete, er habe zwar den 
dictirten Entwurf, es kämen aber darin Dinge vor, die fich 
In den Mund eines Predigers nicht fchickten und leicht. Aer- 
gernifs geben könnten; er bezweifle einiges, wie fich Ilerin- 
ga über Perfon, Wefen, Dreyeinheitu. f. w. ausgedrückt habe, 
und glaube, dafs er fich. diefer Ausdrücke nicht bedienen 
dürfe. Van Jlerwßrden erzählt weiter : er habe den Einwurf 
gemacht, wenn er jene Ausdrücke weglaffeif wolle, und eit» 
Katechifant ihn fragte, man lehrQ ihn, der Vater fey Gott, 
der Sohn fey Gott, und der heilige Geift fey Gott, und doch fage 
man, es fey nur ein Gott, was alsdann zu antworten fey ? Herin
ga habe erwiedert, er folle alsdann nur fagen , halte dien an 
die Bibel. Als van Herwerden weiter fragte : wenn aber nun 
jemand fagte, die Bibel fey doch Gottes VVqrt, es Könne al
fo doch kein Widerfpruch darin ftatt haben, aber dreymal 
eins feyen doch drey und nicht eins, habe xeunga ent ledert, 
man muffe alsdann entweder mit Atiananus -gen. unterwirf 
deinen Verftand dem Gehorfam des Glaubens, oder nukannft 
auch felig werden, wenn du gleich nicht an die Gottnea des 
heiligen Geiftes glaubft. Daraut habe nun van Herwerden 
gefugt, die Bibel, d> man für das Wort Gottes hake, lehre 
aber, der heilige Geilt fey Gott, und diefe Bibel fey doch zur 
Beförderung unteres Glücks gegeben. Alles, was darin ge
lehrt werde, liehe deswegen in der genauften Verbindung 
mit itnferm Glück, folglich auch diefe darin enthaltene .Leh
re^ Heringa habe darauf gefragt, lehrt uns denn die Bibel, 
dals der heilige Geilt Gott ift, und welches find die Beweife? 
Da nun d«r Prediger die vorßchjufte» davon anführte, fo ha

be
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1 be Heringa? geantwortet: Lefen Sie doch die Bibel, die Leh
re des A. Teft., die Lehre Johannes des Täufers und Jefu 
und feiner Apoftel, Sie werden alsdann auf andere Gedanken 
kommen; ich, habe er hinzugefetzt, halte mich an die Bibel 
und erkenne, das ift das ewige Leben , dafs fie dich kennen, 
den einigen wahren Gott, und Jefum Chriftum, den du ge- 
fandt haft. Da Heringa fernesfagte, feine Katechifanten feyen 
keine Trinitarier, fo habe er auf die Frage,, was find fiedenn? 
geantwortet, das fage ich nicht. Heringa habe den Prediger 
#un noch einmal ermahnet, die Sache ferner zu unterfuchen, 
und ihm alsdann feine Gedanken mitzutheilen. Van Her
werden erklärt, erhabe keinen Gebrauch von diefem Anerbie
ten gemacht, und er bleibe bey dem Glauben, dafs der hei
lige Geift Gott fey. Zugleich bemerkt er noch , er habe den 
Inhalt diefes Gefprächs einem guten Freund erzählt aber nicht 
um die Sache ruchtbar zu machen; doch fey diefes gefche- 
ken. Nachher fey er felbft darnach gefragt worden , und nun 
habe er gefagt, wi« fich die Sache verhalte, welches er auch 
habe thun können , da er von Heringa nicht fey erfucht wor
den, diefes zu verfehweigen. Heringa antwortet auf diefen 
Brief, die Antwortvon van Herwerden habe ihn betrübt, und 
er wiffe nicht, was er davon denken folle; er erinnere fich, 
dafs das Gefpriich in mehr als einer Rückficht ganz anders 
gewefen fey, und muffe deswegen auch der Erzählung wider- 
fprechen. Er fey fich befferer Gedanken von dem Geheimniße 
des Vaters, Sohns und heiligenGeift.es bewufst, als yanHer- 
werden ihm beylege; das, was er ihm und andern über die
fen und andere Lehrpunkte gefagt habe , könne man auf den 
Dächern predigen. Der Prediger antwortet nun in dem 4_ten 
Brief, er erinnere fich deutlich des Gefprächs, und laffe fich 
nicht irre machen; er fey bereit, es durch ein°<i Eid zu be
tätigen , dafs die Erzählung des Gefprächs nicht lügenhaft, 
fondern Wahrheit fey. Zugleich bemerkt er, dafs er dieBrie- 
fe vpn Heringa und die feinigen auch andere lefen laffe da
mit jeder fehe , er fey kein Lügner oder Läfterer. Heringa 
antwortet darauf im 5ten Briefe , beklagt fich über die Be
handlung, bezeuget vor Gott, dafs er fich des Gefprächs ganz 
anders erinnere; aber dennoch wolle er ihn für keinen Lüg
ner oder Läfterer erklären. Van Herwerden habe ihn wahr- 
fcheinlich nicht begriffen , fondern unrichtig verftanften ; er 
fchaudere aber, wenn er bedenke, dafs ein Prediger fich erbiete« 
die Sache durch einen Eid zu bekräftigen. Er ermahnt ihn 
daher, nicht fo leichtfinnig damit zu feyn, um fich nicht durch 
jugendlichen Eifer zu etwas verleiten zu laffen , Was er nach
her bereuen kenne. Zuletzt erfucht er als ehemaliger Lehrer 
und als Freund, den Brief aufzubewahren und nach Herin- 
gas Tod noch einmal zu lefen. Van Herwerden bleübt in fei
nem letzten Brief'dabey, erhabe die Wahrheit gefagt, und 
fchreibt bitter und beleidigend.

Der Vf. der zweyten Schrift fucht darauf aufmerkfam zu 
machen , dafs das Betragen des Prediger van Herwerden einen 
fchlechten Grund habe. Er Hellt fich die Sache fo vor: van 
Herwerden habe feinen ehemaligen Lehrer um Rath gefragt, 
wie man fich gegen einen unftudierten Menfchen zu betragen 
habe, der an der Dreyeinheit und insbefondere an der Gott
heit des heiligen Geiftes zweifele; Heringa, der nichts Schlim
mes geargwohnt habe, habe unbefangen und im vertraulichen 
Ton darüber geredet und ihn zu belehren gefucht, wie er mit 
einem unerfahrnen Mann ohne alle dogmatilche Spitzfindig
keiten über-die Sache fprechen muffe, Er meynt, es könne 
wohl möglich gewefen feyn, dafs Heringa auch die Stelle 
Apoftg, ip, 2. angeführt, und darauf^aufmerkfam gemacht 
habe, dafs fchon in den erften Zoiten Ghriften geweien feyen, 
die es felbft geftanden, dafs fie von dem heiligen Geift noch 
nichts gehört hätten. Er bemerkt ferner, Heringa nabe ganz 
unbefangen und freundfchaftlich den Briefwechfel angefan
gen ; diefes würde er nicht gethan haben, wenn er nichtge- 
wufst hätte , dafs feine Gedanken das Licht vertragen konm- 
ten. Dabey glaubt er, Heringa, als ein bekannter recht- 
fichaf&mst und verdieoltvoll^ Mina, verdiene doch mehr

Glauben , als der junge Prediger, ffer fich überhaupt fchlecht 
hier betragen und den guten Namen des Heringa insgeheim 
«u untergraben gefucht habe. Auch macht der Vf. no'ch auf 
den Untertchied des Stils in den gewechfelten Briefen auf
merkfam. Die Briefe von Heringa athmen den Geift Johan
nes ; Sanftmut!), Chriftusfinn und Salbung charakterifiren fie. 
Ganz anders ift aber der Stil des Predigers. Der Vf. fagt, der 
Gedanke habe fich ihm bey dem Lefen aufgedrungen : Wer 
Chrifti Geift nicht har, der ift nicht fein ; und wer lagt, dafs 
er Gott liebet und feinen Bruder haftet, der ift ein Lügner.

Die dritte Schrift ift gegen die vorhergehende gerichtet, 
und befchuldigt den Vf. derfelben, dafs er partheyifch fey. 
Der Pred. van Herwerden wird auch dadurch vertheidigt,' 
dafs Heringa den Briefwechfel angefangen habe. Der Unter- 
fchied der Jahre und des Rangs könne hier nicht in Betracht 
kommen. So lange Heringa die gemachte Befchuldigimgnicht 
durch ein deutliches, öffentliches und beftimmt.es Bekennt- 
nifis von der Gottheit des heiligen Geiftes, entkräfte, fo lan
ge könne man nichts nachtheiliges von dem Charakter des 
Predigers behaupten; auch durch ein folches beftimmtes Be- 
kenutnifs könne die Erzählung von dem unter vier Augen ge
haltenen Gefpräche noch nicht zur Lüge gemacht werden. 
Der Vf. nimmt auch Rückficht auf die Anwendung, die von 
der Stelle Apoftg. 19, 2. in der vorhergehenden Schrift ge
macht wird. Die Frage, fagt er, war nicht, ob jene Chri- 
ften glauben, dafs ein heiliger Geift fey, fondern ob fie den 
heiligen Geift empfangen hätten? Jene Jünger wufsten wohl, 
dafs ein heiliger Geift fey, wovon fie fchon durch den Glau
ben das fichere Bewuftfeyn hatten; da aber Paulus unter- 
fuchte, ob fie auch die aufserordentlichen Gaben des Geift« 
empfangen hatten: fo antworteten fie auf diefe Art und konn
ten nicht anders antworten , weil fie die Wundergaben nicht 
kannten und derfelben noch vielweniger waren theilhaftig 
worden. Von der Behauptung, dafs ein Menfch köpne felig 
werden, wenn er auch nicht an den heiligen Geift glaube, wird 
gefagt, es fey diefes ganz gegen den Lehrbegriff der R.cfor- 
mirten, den man unverfälfcht lallen müße u. f. w,

Der Herausgeber der vierten Schrift bemerkt in der Vor
rede , er habe die von Heringa dictirten Entwürfe über die 8te 
Abtheilung des Heidelbergifchen Katechismus, deren in dem 
Briefwechfel felbft gedacht werde, und über die aofte Ab
theilung, die von der Gottheit des heiligen Geiftes handle, des
wegen abdrucken laffen, um die Lefer in den Stand zu fetzen, 
über die Sache, und befonders über die Denkart des Profi 
Heringa genauer urtheilen zu können. Diele Entwürfe find 
auch allerdings dazu brauchbar. Man ßehet deutlich daraus, 
dafs die Befchuldigungen des PreJiger van Herwerden nicht 
ganz mit den Aeufserungen in diefen Entwürfen zufammen- 
ftimmen. Heringa dringt mit Recht darauf, dafs manches 
nicht in den populären Unterricht gehöre, und zehn wi» 
folchen Lehrlatten eine prakttfehe Wendung geben muffe

Der Vf. der letzten Schrift fucht etwas dazu bcyzutrag&*, 
dafs die Streitigkeit beygelegt und unterdrückt werde. Da 
viele der Meinung waren und .diefes auch öffentlich äufscr- 
ten , Heringa fey verpflichtet, öffentlich aufzutreten und fich 
gegen diefe Befchuldigungen ordentlich zuvertheidigen, fo 
fucht dor Vf. zu zeigen, dafs man diefes nicht verlangen kön
ne, und dafs Heringa bereits in feinen Briefen genug ge
fagt habe.

Wir hoffen , dafs diefe Streitigkeit keine unangenehme 
und nachtheilige I'elgen haben werde, und. v. ünfcnen , dafs 
der Prof. Heringa ruhig leinen Gang fortgehen möge. Soviel 
fiehet man aus allem, dafs der Prediger van Herwerden nicht 
gehandelt hat, wie er hätte handeln fol'c,n* Er hat wohl 
ficherlich das, was Heringa gefagt hat, mifsverft’anden und 
unrichtig aufgefafst, und fich zugleich durch unzeitigen Ei
fer hinreifsen laffen. Aber man mufs auch mit Schwa
chen Geduld haben.

heiligenGeift.es
beftimmt.es
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Berlin, b. Sander: Das merkwürdigfie ^fahr mei
nes Lebens von Auguft von Kotzebue. Erfter 
Theil. i8oi. 410 S. Zweyter Theil. 383 S. ß. 
mit zwey Kupfern.

Die lebhaftefte Neugierde hat diefcm Buche fchon, 
ehe es erfchien, feinen Weg gebahnt, und es 

hat feinen Umlauf in der deutfchen Lefewelt fo 
fchnell gemacht, dafs jede Anzeige von ihm, als ei
ner Neuigkeit, zu fpät kommen mufste.

Wie bekannt wurde der Vf. im April I800 auf 
feiner Keife nach Rufsland 'Ungeachtet eines Kaiferl. 
Paffes auf der Preufsifch - Ruflifchen Gränze in Po
langen angehalten , und nachdem ihm feine fämmt- 
lichen Papiere abgenommen worden, in Mietau von 
feiner Familie getrennt, und nach Sibiriengefchickt; 
/wo er eine Zeitlang in Tobolsk blieb, nachher aber 
.in Kurgan fich aufhalten mufste. Diefs unverdiente 
Unglück erregte gleich damals in Deutfchland eine 
allgemeine Theilnahme. Viele glaubten indefs fchon 
damals, dafs Ur. v. K. bald aus feiner Verbannung 
würde zurückberufen werden, da man aus andern 
Thatfachen wufste, wie leicht Kaifer Paul I. übereilte 
Befehle zu widerrufen pflege. Diefe Ahndung traf 
auch glücklich ein, und glücklicher für den Gekränk
ten als man hoffen durfte. Bereits am yten Julius 
erhielt er zu Kurgan in Sibirien die frohe Nachricht, 
dafs ihn der Kaifer nach Petersburg berufe. Bald 
nach feiner Ankunft dafelbft fchenkte ihm der Kai
fer , um das ihm zugefügte Unrecht gut zu machen, 
das Krongut Worroküll in Liefland, mit einem jähr
lichen Ertrage von 4000 Rubeln , ernannte ihn zum 
.Director der deutfchen lloffchaufpicler-Gefellfchaft 
mit dem Charakter eines Hofraths und 2000 Rubeln 
Gehalt, und trug ihm bald darauf das Gefchäft auf, 
den von ihm erbauten Michailowfchen Palafi: zu be- 
fchreiben, wobey er ihm Nicolai’s Befchreibung von 

' Berlin und Potsdam als Muller empfahl, mit dem 
Wunfche, dais er feinen Gegenwand gerade fo , nur 
wo möglich nocu etwas tveitläufiger behandeln möch
te. Hn v. K. brauchte diefe Arbeit, da er fah, dafs 
ihm der Kaifer die Direction des Theaters nicht ab
nehmen würde, zum Vorwande, fich wenigftens ei- 
nen Gehülfen dab^ey zu erbitten , auf deflen Schul
tern er die drückendile Laft wälzen könnte; und es 
gluckte ihm auch, dafs ihm zu diefem Behufe einer 
feiner Freunde als Regiffeur mit 1500 Rubeln Gehalt 
beftellt wurde. Nach Kaffer Pauls Tode fuchte er 
hey dem jetzigen Monarchen auf den Fall, dafs das
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deutsche Theater zu verbeffern, nicht eine grofs’ere 
Summe aufgewandt werden könnte, um feine Ent- 
laffung an, die er auch, da feine Vorfchläge zu koft- 
fpielig gefunden wurden, in den gnädigften Aus
drücken erhielt, wobey ihm der Titel eines Celle- 
gienraths mit einer lebenslänglichen Penfion erthei- 
let wurde.

Was nun den Inhalt diefes Werks betrifft, fo 
enthält es eine Menge intereffanter Vorfälle , derent
wegen wohl niemand von der Lectüre deffelben oh
ne Vergnügen zurückkehren kann. Wir wollen hier 
nur einiges berühren, das mit der Literatur in nä
herer Verbindung lieht. Zur Gefchichte der Cele- 
brität, die dem Vf. feine Schaufpiele verfchafft ha
ben, gehört, dafs feine Stücke in Tobolsk gefpielt 
wurden; dafs man in Nifchnei Nowogorod feine 
Schaufpiele las, und ihn als den Vf. auf feiner Rück
reife fehr gaftfrey bewirthete; endlich, dafs eine 
Rufiifche Ueberfetzung feines Stücks: der Leibkut- 
fcher Peters III. den Kaifer Paul zuerfl auf den Ge
danken brachte, ihn aus feiner Verbannung zurück
zuberufen. Ein junger Ruffe Krasnopolski war der 
Ueberfetzer; man rieth ihm zwar, des Vfs. Na
men auf dem Titel wegzulaffen; er dachte aber 
fo edel, diefen Rath nicht zu befolgen, und fchickte 
das überfetzte Stück mit der Poft an den Kaifer. 
Noch einen fonderbaren Umfiand, der hierher ge- 
thört, müllen wir doch beybringen, den der Vf, ent
weder felbft nicht erfahren, oder anzuführen ver- 
geffen hat. Auf dem Gute Stockmannshof, wo Hr. 
v. K. des Abends in der traurigften Geftalt als ein 
irrender Flüchtling ankam, füllte Tages darauf fein 
Stück: die Verfilmung, aufgeführt werden, und die 
drey gutherzigen Mädchen, bey denen er zuerft ein
trat, waren eben mit der Probe ihrer Rollen fertig 
geworden, als der Verfaffer, den fie nirgend anders 
als in Deutfchland vermuthen konnten, in tiefer 
Nacht an ihr Fünfter klopfte. — Luftig ift die Ge
fchichte von dem fonderbaren Zeitungsartikel in der 
Petersburger Hofzeitung, das Turmer des Kaifer 
.Pauls, das er mit andern Potentaten halten zu wol
lenvorgab, betreffend. Der Kaifer hatte den Auf- 
fett FranzößTch gemacht, und trug dem Hn. v. K. 
auf, ihn zu überfetzen : fo uberfetzt kam er denn, wie 
bekannt, in die Petersburger Hofzeitung, und aus 

■ diefer in mehrere deutfehe Zeitungen. Zwey Tage 
darauf fchenkte er ihm eine Dofe mit Brillanten be- 
fetzt, zweytaufend Rubel am Werth. ,,Nie ift wohl, 
fetzt der Vf. hinzu, die wörtliche Ueberfetzung von 
zwanzig Zeilen belfer bezahlt worden.“ Allerdings, 
manmufs aber, um es begreiflich zu linden, voraus-

E e fetzen, 
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fetzen , dafs der Kaifer diefes Gcfchenk nur als eine 
Zugabe zur Genugthuung für das dem Befchenkten 
zugefügte Ungemach aniah. Von der Cenfurbe- 
drückung, die auch bey dem Theater herrfchte, er
zählt Hr. v- R- S« I45‘ erftaunliche Beyfpiele. Das 
Wort 'Republik durfte in feiner.Octavia nicht genannt 
werden; fiatt: Wehe meinem Vaterlan.de, mufste ge
fetzt werden: meinem Lande; denn es war durch ei
nen Ukas den Ruffen unterfagt worden, fich des 
Worts Vaterland zu bedienen.

Der anziehende Inhalt der Gefchichte fcheint 
dem Vf. hinlänglich gewefen zu feyn, fich für die et
was vemachläfiigte Form entfchuldigt zu halten. Im 
erften Theile ift die Erzählung ein förmliches Tage
buch, wie er es in Sibirien niedergefchrieben. Hier 
mufste alfo manches Urtheil vorkommen, was er 
weiterhin zurücknimmt, die Erzählung mufste auch 
weitfchweifiger werden, als fie, für das Publicum 
beftimmt, hätte feyn follen. In Beurtheilung der 
vorkommenden Perfonen hört man mit Vergnügen 
den Vf. fo viele cdehnuthige Menfchen dankbar rüh
men , die an feinem Schickfale thätigen und liebe
vollen Antheil nahmen; dagegen thut es eine unan
genehme Wirkung auf denLefer, dafs er auf den ar
men SchtßhekatLhin, der ihn nach Sibirien deportiren 
mufste, überall fo bitter loszieht; da er doch des 

; Kaifers Befehle befolgen mufste, und fclbft feine 
Flucht, die dem armen Manne leicht das gröfste Un
glück hätte zuziehen können, wenn er ihn nicht wie
der bekam , ihm nicht auf der weiten Reife entgel
ten liefs. Noch mehr fällt dicBefchwerdeauf, die er 
gegen einen Mann in dem Haufe des Hn. Kammerherrn 
v. Beyer auf Stockmänshof, den er Proftenius nennt (er 
hiefs aber eigentlich Brefcius) deswegen führt, dafs 
diefer fich feinem Anfrage an Hn. v. B. ihn zu ver
bergen, und auf eins feiner entfernten Güter zu 
fchicken, kräftig widerfetzte. Es war dem Vf. in 
diefer unglücklichen Lage zwar nicht zu verdenken, 
dafs er einen folchen Antrag zu feiner Rettung verbuch
te. Aber Hr. v. Beyer hätte ja durch diefe den Befeh
len des Kaifers Ichnurftracks zuwiderlaufende Ver
bergung und Entführung eines Verbannten, fich und 
feine Familie leicht weit unglücklicher machen kön
nen, als der Verbannte, nach der Behandlung, die er 
•auf feiner Reife bisher erfahren, felbft war. Dafs 
nun, wenn allenfalls den Hn. v. B. Gutherzigkeit 
verleitet hätte, ein folches Wageftück zu unterneh
men, ein Hausfreund fich dagegen fetzte, warpflicht- 
mäfsig und redlich gehandelt. Der Widerwille ge
gen diefen Mann fällt defto mehr auf, da der Vf. 
ihn nicht blofs auf der Reife nach Sibirien unterhielt, 
fondern auch (II. Th. S. 298«) da er auf feiner Rück
reife nach Deutfchland den Kammerherrn v. Beyer 
wiedertah , ungeachtet er von ihm erfuhr, dafs fein 
Begleiter nach -Sibirien feine Inftruction ihm wirk
lich vorgezeigt, und dafs es allerdings gefährlich, ge
wefen le) n würde, fich lebhafter, als cs gefchah für 
ihn zu interefiiren, dennoch hinzufetzt: ,,Den klu
gen und kühlen Herrn Proftenius verföchte Herr v. 
Beyer zu vertheidigen. Ich kann nicht dafür , dafs 

mein Gefühl allen feinen Gründen widerfprach.“ 
Darf man denn aber dunkle Gefühle klaren Gründen 
des Verftandes entgegenfetzen ?

In Beurtheilung des Kaifers, der ihn unverhört 
nach Sibirien fchickte, und nachher fein Unrecht an 
ihm wieder fp gut machte, hat fich Hr. v. K., wie
wohl es faft räthlicher gewefen wäre, hier gar nicht 
zu urtheilen, fondern blofs zu erzählen, dennoch 
mit vieler Klugheit benommen. Er leitet folche 
Schritte aus Jachzorn, zum Theil aber aüs Einge
bungen boshafter Menfchen, die auf den Kaifer Em- 
flufs hatten, her; und würdigt unpartheyifch die 
wirklich guten Seiten feines Charakters. Nur ift 
nicht immer dabey die nöthige Präcifion und Confer 
quenz beobachtet. So heifst es S. löo- bey Gele
genheit der erften Audienz, die der Vf. beym Kaifer 
hatte : „Welch eine Zaubergewalt lieht Fürftcn zu Ge
bote, fie heifst Milde!“ Allerdings kann diefe Milde 
den, welchen fie gerade trifft, fo bezaubern, dafs 
er in dem Augenblicke vergifst, dafs es eine weit 
höhere und achtungswürdigere Fürftentugend giebt: 
Gerechtigkeit. Und wie foll man nach der fchreck- 
lichen Gefchichte des Prediger S., die Hr. v. K. felbft 
S. 255- u- E erzählt, der auf eine blofse Angabe ei
nes Menfchen von höllifcher Tücke arrctirt, nach 
Petersburg gefchleppt wurde; über den , ohne ihn 
weiter zu verhören, ohne ihm einen Defenfor zuzu- 
laffen, der Kaifer Paul an das Juftizcollegium den Be- 
fehl erläfst, dem Prediger 5. Leibesfirafe zuzuerken
nen, und ihn dann nach Sibirien in die Bergwerke 
zu fchicken, welches auch wirklich unter den gräfs- 
lichften Umftänden vollzogen wird, wie füll man 
fich bey folchen Vorfchritten den Lobfpruch (S. 304.) 
erklären: dafs Paul nur immer das Gate, das Ge
rechte gewollt habe? Hier gilt fchlechterdings keine 
Entfchuldigung, wenn man nicht, wenigftens nach 
dem ira furor brevis eß, eine Geiftesverwirrung von 
fchützen will. Selbft an Friedrich dem Grofsen, der 
fouft fo ftreng die Juftizverwaltung aufrecht erhielt, 
und nie in Civil- oder Criminalfachen feinen Ju- 
ftizcollegien vorgriff, wird es die Gefchichte ewig 
rügen, dafs er felbft aus Gercchtigkeitsliebe in der 
Gefchichte des Müller Arnold fich zur Ungerechtig
keit gegen feinen Grofskanzler und das Kammerge
richt verleiten liefs. Wieviel lauter mufs aber die 
Gefchichte die Ungerechtigkeit eines Monarchen an
klagen, der fichs zur Maxime macht, bey Criminal- 
fällen oder blofsen Policeyvergehungen feinem Ju- 
ftizhofe vor aller Unterfuchung zu befehlen., wTie er 
fprechen foll. Und traurig genug, wenn es einen 
Juftizhof giebt, der nicht lieber gleich abdonkt, als 
auf eine fo gräfsliche Weife das Recht beugt, 
ehe Züge in dem Leben eines Regenten nicht mit 
ftrenger Abgemeffenheit des Urtheils zu würdigen, 
ift fogar ungerecht gegen beffer Renkende Fürften, 
deren es Gottlob noch fo viele giebt; und wie füll
te man ein zu mildes Urtheil über der, leiihen Er- 
eigniffe in Pauls I. Regierung mi. der Ehrfurcht ge
gen den jetzigen Kaifer jHevander niinen können, 
■der nach ganz andern Grundlätzen zu regieren ange- 
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fangen, und vor deflen Denkart, wenn er gleich 
Kniebeugungen verfchmäht, fich doch der Geift aller 
Verftändigen und Wohlgesinnten freywillig und un
gezwungen beugt! — Bey einer nochmaligen Re- 
vifion des Buchs, wozu die verm-uthlich bald zu er
wartende zweyte Auflage Gelegenheit geben könnte, 
laßen fich fölche aus Flüchtigkeit überfehcne Incon- 
lequenzen, oder Unbeftimmtheiten leicht vertilgen; 
uud überhaupt würde man diefem Buche, nachdem 
die erfte Neugierde geftillt ift, eine längere Dauer 
verfprechen dürfen , wenn der Vf. die Begebenhei-, 
ten diefes Jahres als von einer dritten Perfon erzäh
len, und dabey fich blofs an die Thatfachen halten 
wollte, ohne zu oft in der Beurtheilung dem Lefer 
vorzu greifen. ’

Zwey Excurfe müflen wir noch erwähnen, die 
nicht zum eigentlichen Thema des Vf. gehörten, die 
aber doch nach der einmal beliebten Anlage des 
Buchs, die ihnen hier eingeräumte Stelle wohl ver
dienten. Der erfte ift ein Auszug aus des Vfs. Befchrei- 
bung des Michailoivfchen Palaßes (II. Th. S. igs—246-) 
Man erftaunt, dafs bey den grofsen auf diefen Palaft 
verwandten Koften, diefe Kaiferliche Wohnung fo 
feucht war, dafs viele Zimmer dadurch fall ganz 
unbrauchbar wurden, und z. B. in dem Saale der 
hiftorifchen Gemälde, wo doch in den beiden Kami
nen beftändig Feuer brannte , in den Winkeln der 
vier Wände fich von oben bis unten Eis gefetzt hat
te, das mehrere Hände breit, und wohl einen Zoll 
dick war. Und wem fällt nicht das Horazifche Mor- 
talia facta peribunt hier aufs Herz, wenn er am 
Ende der Befchreibung die Nachricht liefet: ,,We
nige Wochen nach dem Tode des Monarchen, find 
die fämmtlichen tranfportabeln Koftbarkeiten von 
dort weggebracht, und in andere Paläfte vertheilt 
Worden, um fie vor der zerftörenden Feuchtigkeit 
zu retten. Jetzt fteht das Schlofs unbewohnt, und 
gleicht einem Maufcleum.“

Der zweyte Excurs ift ein Anhang über die Me- 
Mtoives fecrets für la Rujße, ein viel gelegenes, und 
in vielen Staaten gleich confifcirtes Werk, das unter 
folgendem Titel erfchien:

Paris, b. Pougens : Memoires fecrets für la Rufße, 
et particulierement für la fin du Regne de Cathe- 
^rne II. et le commencement de celui de Paul I. 
^onnant un tableau des moeurs de St. Petersbourg 
a la fin du KP HI. ßecle; et contenant nombre 
d’anecdotes recueillies pendant unfejour de dix an- 
nees. Suiyies de remarques für l'education des 
grands feigneurs , les moeurs des fewnes, et la 
religion du peuple. An VIII. (igoo.) Tom. I. 355 
S. Tom. II. 295 S. 8*

Der Vf. der durch feine Indifcretion, womit er 
über einen lebenden Monarchen iprach, nachdem es 
der Zufall gewollt hätte, fich fi ’bft, oder einem an
dern, den man etwa irrig für den VI. angefchcn hät- 
fe, (denn dafs es der jüngere Hr. v. Maßonfey, wur
de nient gleich anfangs zuverläflig bcKanntJ leicht 

ein grofses Unglück hätte ztiziehen können, hat die
fe beiden Bände in u. Cahiers abgetheilt. Das er
fte befchreibt den Aufenthalt des jungen Königs von 
Schweden in St. Petersburg, und die Standhaft!^, 
keit, womit er lieber dem Befitze einer höchftlie- 
benswürdigen Braut entfagte, als dem Anfinnen der 
Kaiferin Catharina II., gegen die fchwedifchen Reichs
grundfätze feiner künftigen Gemalin den griechi- 
fchen Religionscultus zu geftatten, nachgab. Das 
zweyte erthcilt Nachrichten von det letzten Lebens- 
periocle diefer grofsen Frau, mit Bemerkungen über 
ihren Charakter; das dritte handelt von ihren Favo
riten; das vierte vom Regierungsantritt Pauls I. und 
feinen erften Verfügungen; das fünfte unterfucht die 
Frage: Patti devoit-il craindre le fort de Pierre III? 
wobey wieder viele Perfonen des ruflifchen Hofes 
charakterifirt werden. Das fechfte ftellt Betrachtun
gen über die Revolutionen, die Rufsland zu gewar- 
ten habe, au. Das fiebente fchildert den Charakter 
des ruflifchen Adels, der Hofleute, der Bauern, der 
Künftler und Soldaten. Das achte handelt von der 
griechifchen Kirchen denPrieftern, Fefttagen u. f. w. 
Das neunte handelt vom Einflufle der Weiber in 
Rufsland, ihrem Charakter, ihrenSitten, Bädern, Ta
lenten und Reizen ; und fchliefst mit Nachrichten von 
der Fürftin Da'fchkow. Das zehnte von der Erzie
hung in Rufsland. Das elfte von den Franzofen und 
Schweizern, die fich nach Rufsland geflüchtet hat
ten. Im Anhänge wurd noch der Taurifche Palaft, 
und Potemkins der Kaiferin Catharina II. gegebenes 
grofses Feft befchrieben.

Ob nun gleich der Vf. von einigen hohen Per
fonen fehr viel Gutes mit Wärme erzählt, z. B. den 
höchft verehrungswürdigen Charakter der verwitwe
ten Kaiferin Maria und ihre unfterblichen Verdicnfte 
um die Erziehung ihrer Kinder fchildert, auch in 
vielen Stücken dem jetzigen Kaifer Gerechtigkeit 
widerfahren läfst: fo machte doch das Beftreben, recht 
viele Anekdoten zu erzählen, und eine durchblicken
de Unzufriedenheit über die Begegnung, die ihm felbft 
widerfahren , feine Erzählung befonders da, wo fie 
auf Fehler und Gebrechen ausgeht, an vielen Stellen 
verdächtig. Es ift daher ein wahres Verdienft , dafs 
Hr. v. Kotzebue den Anfang gemacht hat, Berichti
gungen zu diefem Werke mitzutbcilen. Einige Ver- 
ftöfse des Hn. v. PI. find wirklich äufserft lächerlich. 
Er behauptete unter andern, der Rufle habe aus Ver- 
götterüngsfucht den Namen Katharina in Jekatbarina 
verwandelt, welches fo viel bedeute als Erz-Katha
rina. „Das ift eine luftige Erfindung, letzt Hr. v.K. 
hinzu. Jekatbarina ift ein Name, uud heifst eben 
fo wenio- Erz - Katharina, als Jigurke (wie man in 
Liefland0 ftatt Gurke P$egt) eine Erz- Gurke
bedeutet.“ Hr. v. IG führt hier unter andern mehrere 
Thatfachen an, dafs PaulsI. übereilte Befchlüffe, die 
unfcbuldige Perfonen kränkten, häufig aus dem zu 
rafehen Vertrauen aut Menfchen, die jene verläum- 
deten, erfolgten, und dafs er den lebhafteften Ab- 
fcheu gegen folche Verliiumdungen äufserte, wenn 
er fie hinterher einfab, Und wenn man alles, was 

hier 
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hier und anderwärts von Hn. v. K. erzählt, auch aus 
andern Quellen bekannt geworden ift, zufammen- 
nimmt, fo verdient Paul I. mehr beklagt, als bitter 
getadelt zu werden. Hr. v. K. befchliefst feine Be
richtigungen des Maflbnfchen Werks mit Bemerkun
gen über die Sklaverey der ruftifchen und efthni- 
fchen Bauern, und bringt einige, unfers Bedünkens, 
leicht ausführbare Vorfchläge zu Erleichterung ihres 
Schickfals bey. Am Ende theilt er eine Stelle aus 
einem Briefe des jetzigen Kaifers an einen Grofsen, 
der ihn um ein Erbgut gebeten hatte, mit, worin der 
Monarch erklärt, dafs er fich zum Grundfatz gemacht 
habe, keine Bauern als Eigenthum zu verfchenken, 
fo dafs fie verkauft und veräufsert werden könnten 
wie das Vieh. Und diefs ift nur Ein Zug von der 
Denkart eines Monarchen, der feit dem Anfänge fei
ger Regierung jeden Tag mit Beweifen feiner Ach- 
tuno- für die Menfchheit und für die Gefetze , mit 
Denkmalen feiner Gerechtigkeit, feiner Seelengröfse 
und Herzensgüte bezeichnet hat.

Leipzig, b. Roch u. Comp.: Neues Tafchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen. Zweyter Jahrgang 
Igo2. Herausgegeben von W. G. Becker. 314S. 
ohne die Notenblätter und Zeichnung englifcher 
Tänze, ß.

Zuerft profaifche Auffätze. Die Gefchichte des San 
Pietro von Baßelica, von Hn. Becker nach hiftorifcher 
Wahrheit, doch nicht ohne poetifche Ausfchmückung, 
angenehm erzählt. Liebesnoth und Liebesglück eine 
komifche im Vortrage etwas gedehnte Gefchichte; 
von Hn. A. G. Eberhard. Eine Gefellfchaft von 
Frauenzimmern, die fehr ungefprächig find , wird al- 
fo gefchildert: ,,die allerfeftefte mit Kanonen und 
Scharffchützen befetzte Schanze, ift von einem her
anrückenden Feinde zehnmal leichter zu durchbre
chen, als ein Schmutzbacher weiblicher Kreis um 
einen Kaffeetifch herum von einem fremden fprach- 
luftigen jungen Manne. Alle Pfeile feines Witzes, 
mit denen er fich die Bahn brechen will, prallen oh
ne Wirkung an den auswärts gekehrten Rücken der 
Damen ab, und die Leuchtkugeln der Galanterie, 
und die Schwärmer des Scherzes, welche mitten in 
ihren Kreis fliegen, um ihre Aufmerkfamkeit zu er
regen, uud fie durch eine Kriegslift aus einander zu 

•fprengen, zerplatzen und verknallen, ohne eine an
dere Wirkung hervorgebracht zu haben, als dafs 
man die geblendeten Augen defto forgfältiger nieder- 

• fchläzt und fich defto enger an einander fchlieftt.
So mufs der Angreifer immer von felbft die Biokade 
und das Bombardement aufgeben, und ficn, ohne 
dafs eine einzige Stricknadel gegen ihn wä.e in Be
wegung gefetzt worden, blofs vor den negativen 
Waffen der mäuschenPdllen Prüderie zurückziehen.“' 
Der Prinz Bambu und die Prinzeflin Zoraide, ein 

Mährchen , von Hn. Mahlmann gut erzählt. Die 
Anekdoten find unbedeutend. Zu den Gedichten 
haben Kretfchmann, Sangerhaufen, Tiedge, Pfeffel 
kleine witzige Stücke beygefteuert. Folgendes von 
dem erften der eben genannten Dichter heben wir aus.

Eine Geißcrgefchichte.
Begraben war Frau Plapperraund, 
Da wollte keine Matal mehr in dem Haufe dienen ; 
Der Witwer drang fcharf auf den Grund;
Da hdefs es : ach! die felge Frau ift uns erfchienen; 
„Was meine Frau? Um welche Zeit?“
Punkt zwölf Uhr jede Nacht, da kömmt fie, ächzt und. 

weinet.
„Was trägt fie denn?“ Ihr weifses Todtenkleid.
„Was fpricht fie denn, wenn fie erfcheinet?“ 
Noch hörten wir nie, dafs fie fpricht.
„Ach dann ift’s meine Selge nicht.“

Von Hn. Manfo beym Wechfel des Jahrhunderts 
eine fchöne Elegie. Noch andere Stücke von andern 
verfchiednen Gehalts. Sunt quaedam mediocria, ift 
die Bedingung, ohne die bey der ftarken Concurrenz 
kein Tafchenbuch beftehen kann. Von den Kupfern 
gedenken wir nur der fchönen fächfifchen Landfchaf- 
ten von Zingg nacn der Natur gezeichnet, und von 
Darnftedt geftochen. Es find die Profpecte von Au- 
guftusburg, Stein, Rechenberg und Tharand.

Leipzig, b. Schiegg: Tafchenbuch witziger und be
lehrender Anekdoten zur Unterhaltung für Lacher 
und Denker. Erßes Bändchen. 1801. &6, 132 und 
nßS. Zweytes Bändchen. i^undioSS. ß. (1 
Rthlr. 16 gr.)

Zu mehrerer Bequemlichkeit des Lefers auch viel
leicht aus Liebe zur fyftematifchen Ordnung find die
fe Anekdoten in fünf Gaffen gebracht: 1) theologi- 
fche, 2) militärifche, 3) Theateranekdoten, 4) me- 
dicinifche und chirurgifche. 5) juriftifche. Wir ha
ben bey vielen fchon bekannten , auch eine gute An
zahl Anekdoten gefunden, die uns noch neu waren, 
wenigftens unfers Willens in. den bekannteften Samm
lungen diefer Art nicht ftanden. Die Auswahl ift im 
Ganzen gut ; doch gehörten die Stellen aus Luthers 
Tifchreden nicht hierher. Auch ift zu loben, dafs es 
gröfstentheils hiftorifche Anekdoten find, die ge
wöhnlich mehr intere.fliren, als folche Gefchicbtchcn, 
zu denen man weder Subject noch Ort und Zeit an
zugeben weifs. Die Begebenheit: Peter der Grofse 
als Zahnarzt, ift nicht mit einem Hofcavalier, II. S. 
56- fondern mit einem Bedienten vorgefallen. Die 
Ueberfchriften über den einzelnen Gefchichten find 
witziger und paffender als der Haupttitel; wo derZu- 
fatz für Denker entweder nichts fügt, oder lyenn er 
darauf zielt, dafs bey allen Dingen hch etwas denken 
läfst, für die Bedeutung des Worts zu viel fagt.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. Hahn: Betrachtungen über das weiß
liche- Gefchlecht und defien Ausbildung in dem 
gcfelligen Leben von E. Brandes. I8O2- Erfler 

- Theil. XXXII. und /I13 S. Zweyter Theil 488 S.
Dritter und letzter Tieil 372 S. 8* (4 Rthlr.)

Als Hr. Brandes, Jetzt Commerzrath in Hannover, 
zuerft 1787 fein Buch über die Weiber herausgab, 

hatte Deutfchland das Buch über die Ehe ausgenom
men, noch keine Schriften,.welche Betrachtungen über 
diefes Gefchlecht ausfchiielsend gewidmet gewefen 
wären. Das Buch zeichnete lieh durch Feinheit und 
Eigenthümlichkeit der Beobachtung, durch unge
wöhnliche Frey mdthigkeit, durch einen den Neigun
gen und Vorurtheilen keinesweges fchmeichelnden 
Ton und durch den lebhaften, geistvollen Vortrag 
eines gebildeten Weltmannes aus, kurz, es hatte die 
meiften Eigenfchaften der belfern franzöfifchen und 
englifchen Schriften diefes Faches an fich. Kein 
Wunder, dafs das Werk Auffehen erregte und begie
rig gelefen würde. Es hatte den Beyfäll vieler Män
ner, weil es eine fehr Breiige Kritik des weiblichen 
Gefchiechts enthielt, wenn es gleich auch den Män
nern gar nicht fchmeichclte, mifsfiel aber den mei
den Frauen, welche gewiffe Unarten nicht auf ihr 
Gefchlecht wollten kommen lalfen, die ihm hier auf
gebürdet wurden, zum Theil auch die Strenge, mit 
welcher fie der Vf. aus dem Mittelpunkt der Schö
pfung, auf welchem fie thronen, mehr in die Ein
gezogenheit des häuslichen Lebens zurückdrängt, 
fehr unhöflich und anmafslich fanden. Die Weiber, 
welche uns an Feinheit in einzelnen, concrcten Beob
achtungen weit übertreffen, find überhaupt nicht 
geeignet, fich zu allgemeinen Beobachtungen , die 
ein Ganzes umfaflen, zu erheben und über ihr eignes 
Gefchlecht im Ganzen richtig zu urtheilen oder ein 
fremdes Urtheil zu würdigen. Auch findet hier fol
gende Bemerkung des Vfs. Th. 3. S. 96. ihre An
wendung: ,,.Es de zum Erftaunen, wie fehr manche 
W eiber ihr eignes Gefchlecht verachten. Vorzüglich 
thun diefes die Klugen. Sie urtheilen oft felbft äufeerft 
unbillig darüber. Allein, kaum fagt ein Mann noch 
fo gegründete Sachen über den Punkt: fo tritt gleich 
die ganze Weiber - Republik gegen ihn in Harmfeh.” 
Die Damen fanden ihren Vertheidigetam Obriftlieut. 
Maiwdiojj,, der in feinem galanten Buch; Mann und 
Weib, ihre Sache gegen Iln. Brandes verfocht, und in 
einer, obgleich vernachläfsi «rten und weitfehweifigen 
Einkleidung, manche fchätzlbare Bemerkung vortrug.

A. L. Z. 1802, Erftw Band.

Hr. Brandes hat fein Werk, nach erweiterte». 
Beobachtun gen und Erfahrungen, und nach den über 
daflelbe erhabnen Kritiken, jetzt umgearbeitet und 
ihm einen Umfang von drey Bänden gegeben. Menn 
gleich das Buch dadurch an Nutzbarkeit für die Le- 
fewelt, befonders des weiblichen Gefchiechts, ver
lieren follte, welche nur kleine , niedliche Bücher 
von geringem Umfang liebt, und durchzu'lelen fich 
überwindet: fo hat es auf der andern Seite in feiner 
jetzigen Ausdehnung an Reichhaltigkeit und Frucht
barkeit ungemein gewonnen. Im Wefentlichen ift 
der Vf- feinen vorigen Ueberzeugungen getreu ge
blieben , aber er hat durch manche Einschrän
kung, durch nähere Beftimmung, weitere Erläu
terung und Ausführung Mifsverftändniffen vorge
beugt, und fich überhaupt über eine Menge Gegen- 
ftände verbreitet, die mit unferm Wohl im genaue- 
ften Zufammenhang liehen. In der wohlthätigen Ab
ficht, noch nützlicher zu werden , erlaubte fich der 
Vf. viele Abfchweifungen über das Erziehungswefen, 
den Geilt der Zeit, den Einflufs der neuern grofsen 
Weltbegebenheitcn auf den gefelligen Ton, über den 
Vferth der Ult und Schlauheit, über Hagcitolzen, 
über die Mode, über den Haushalt und die Einnah
me der vier Hauptclaffen der hohem Stände, des 
Adels, der Dienerfchaft, der Kaufleute und derRen- 
tenierer u. f. w., wenn gleich das gute Verhälfrnifs und 
Ebenmaafs der Theile dadurch gehört werden follte. 
Seine Bearbeitung ift überhaupt nicht fchulgerecht 
und fyftematifch, fondern es find freye, ungebundne 
Meditationen , in einem natürlichen , fchlichten, 
doch immer anziehenden, immer beredten , immer 
gedankenvollen Vortrag. Wenn es fcheint, als habe 
diefen der Vf. bisweilen zu wenig gezügelt, und 
nicht immer die ftrengfte Rückficht auf Gorrectheit 
genommen: fo hat er fich Th. 3. S. 20 iE felbft ge- 
wiifermafsen eine Schutzrede gehalten, indem er 
von der Schreibart redet, die am meiften auf die 
Gemürher wirkt. , .T

Will man mit wenig Worten ehe Art es Vfs., 
über die Weiber zu denken, charaktenfiren: fo darf 
nun nur fagen, dafs er faß >n 
tapfen tritt. Schon früh machte Roufleau s Brief an 
d’Alembert tiefen Eindruck auf ihn, und bey der 
Umarbeitung feiner Schrift über die Weiber ward in 
ihm die Ueberzeugung immer ftärker, dafs kein 
Schriftfteller die eigenthümliche Beftimmung de« 
weiblichen Gefchiechts , feine Anlagen und die Ver
drehungen, die das gefellfchaftliche Leben oft in 
diefen her verbringt, wahrer gefühlt und fchöner aus
gedrückthabe, alsRouffeau in dem Briefe an d’Alem- 
f f bert. 
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bert, in der neuen HeloiTe und im Emil. Nicht das 
Weib an fich, fondern daffelbe im gefelligen Zuftan- 
de, ift der Gegenftand xicr Betrachtungen des Vfs. 
Auf die: Unterfuchung über die eigenthümlichen An
lagen des andern Geschlechts, und die für diefelben 
paffende Ausbildung in den hohem Ständen derGc- 
fellfchait (mit denen fich der Vf. einzig befchäftigt), 
folgt die Ausführung über die Hauptquelle der weib
lichen Ausbildung, die häufige Theilnehmung an 
dem gefelligen Umgänge, über die Uebertreibung 
des Genußes der Gefelligkeit und die naebtheiligen 
Folgen davon für den Charakter der Weiber und der 
bürgerlichen Gefellfchaft überhaupt, nebft Bemer
kungen über verfchiedne weibliche Charaktere in 
den gebildetem Ständen, wie diefe durch unfre 
jetzige gefellfchaftliche und häusliche Verhältnifle in 
Deutschland entwickelt* werden. Ueber die Vortheile 
4es gröfsern gefellfchaftlichen Lebens bey dem. rech
ten Gebrauch und die Nachtheile beym Mißbrauch 
fetzen wir eine fchöne Stelle aus Th. j. S. 77 f. als 
Probe von des Vfs. Vortrag hieher: „Das ausge
breitete gefellfchaftliche Leben foll zur Ausbildung 
mehrerer Eigenfchaften des Kopfes, mancher Ta
lente dienen, und kann Gelegenheiten darbieten, 
wohlwollende Neigungen des Herzens zur Thätig- 
keit zu befördern. Sparfam und recht genoffen ift 
es eine Würze des Lebens , und giebt auf diefe 
Weife eine wohlthätige Veränderung und Erholung. 
Der große Haufen, der einige Lebhaftigkeit des Gei- 
ftes befitzt, der aber des ausgebreiteten gefellfchaft
lichen Lebens nicht fo genieß*, der diefes Leben zu 
feiner Hauptbefchäftigung macht, ftraft fich unver
meidlich felbft. Das Gute diefes Lebens verliert fich 
ganz für ihn. Er fühlt eine Leere, die ibn nur fei
ten in dem Taumel verläfst. Der unmäßigeGenufs 
macht auch in diefem Genufs allen wahren Genufs 
verfchwinden. Die ungleich gröfsere Anzahl derje
nigen, die fich den Wirbeln der gefellfchaftlichen 
Zerftreuungen gänzlich überlaßen, ihre einzige oder 
Hauptbefchäftigung darin finden, werden für den 
Genufs des Vergnügens bald abgeftumpft, da felbft 
in den größten Hauptftädten, ungeachtet fie die 
mannühfaltigften Abwechfel ungen von gefellfchaft
lichen Zerftreuungen darbieten, der Zirkel diefer 
Vergnügungen ftets eng und einförmig bleibt. Den 
Sinn des Genußes verlieren die meiften diefer Men
schen bald; aber je gröfser die daher entftehende 
Leere wird .' je ftärker fteigt das Bedürfnifs, das un
ruhige Treiben nach ewigen Abwechfelungen. Ver
gnügen gewähren fie zwar diefen verglafeten Ge- 
fchöpfen, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
darf, nicht mehr; allein fie find ein Bedürfnifs ge
worden, defien Entbehrung unglücklich macfit, wenn 
gleich der Belitz uns freudenleer läfst.”

Da wir vorausfetzen dürfen, dafs dieHanptidecn 
diefes Buches aus der erften Ausgabe bekannt find, 
und ein Theil oavon wörtlich in die neue Bearbei
tung übergegangen ift : io begnügen wir uns, hier 
die Hauptmometiie auzudeuten.

Das Werk ift in zwey Bücher gefheilt. Im er
ften Kapitel des erften Buchs werden die Grundzüge 
des phyfifchenUnterfchieds der Gefchlechter fak ohne 
Veränderung, wenn uns das Gedächtnifs nicht trügt, 
angegeben. Das zweyte Kap. handelt von dem mo
ralischen (und intellectuellen) Unterfchied der Ge
fchlechter, mit Hinficht auf gemachte Gegenerinne
rungen. Den unterfcheidenden Charakter beider Ge
fchlechter fetzt der Vf. infolgendes S. 27.: „Anhäng
lichkeit, Sanftheit, zarte und tiefe Empfindung, 
Feinheit des Geiftes, find im Allgemeinen die her- 
vorftechenden Anlagen der Weiber; Stärke des Ko
pfes, die fich in den Verbindungen mehrerer Ideen, 
in dem Fefthalten und den Folgerungen aus den Ver
bindungen der Ideen beweifet, hoher und anhalten
der Schwung der Einbildungskraft, thätiger Muth 
des Charakters hingegen die Anlagen, wodurch fich 
Männer auszeichnen.” Im dritten Kap. wird mit Be
ziehung auf Hippels bürgerliche Verbefferung der. 
Weiber und auf die Schrift der Amazone Wolftone- 
craft über die Rechte des Weibes, die Frage erör
tert: ob, bey dem vorhandnen Unterfchiede der 
Anlagen unter den Gefchlcchtern, dem weiblichen, 
in Gemeinfchaft mit dem männlichen Gefchlechte, 
eine Theilnahme an den öfientlichen Angelegenhei
ten , ohne grofsen Nacbtheil für die bürgerliche Gc- 
fellfchaft, eingeräumt werden könne Diefes wird 
verneint, und zwar vorzüglich darum, weil durch 
die Gemeinfchaft derGefchlechter,bey Erlernung der 
Handwerke und Künfte, auf der Wanderfchaft, beym 
gemeinfchaftlichen Studieren auf Schulen und Uni- 
verfitäten, und in öffentlichen Aemtern und Gefchäften 
felbft, die Sinnlichkeit gfofse Unordnungen anrichr 
ten würde. Vorzüglich würde (S. 56 f.) ,,die zur 
Erhaltung der Sittfamkeit in dem Umgänge der bei
den Gefchlechter fo nothwendige, in Behandlung 
der Gefchäfte aber fo äufserft verderbliche Galanterie 
den naebtheiligften Einfiufs auf die Berathfchlagun- 
gen und Enrfchliifle erhalten.” Diefe Npchtheile 
fürchtet der Vf. aber nicht von Reichen, die von 
Weibern regiert werden, ungeachtet da ebenfalls 
eine gemeinfameBehandlung der Gefchäfte zwifchen 
der Regentin und ihren Staatsbedienten , Miniftern 
und Generalen ftatt findet.^ ,,Die höchfte Ehrerbie
tung, lagt er S. 72., die dem Landesherrn, fey er 
Mann oder Weib, gezollt wird, fchliefst Galanterie 
und Rohheit aus. Nichts zügelt auch die Sinnlich
keit ftärker, als die höchfte Ehrerbietung, als die 
unermeßliche Kluft, die felbft der erfte Diener des 
Staats zwifchen fich und dem Throne lieht.” Allein 
Erfahrung lehrt, dafs Sinnlichkeit undLeidenfchaft 
auch diefe unermefsliche Kluft bisweilen überfpringt, 
und dafs der Staatsdiener fich durch fie aui Kofteii 
der Wahrheit und Gerechtigkeit beftechen läßt. Das 
vierte Kap. befchäftigt fich mit einer weitern Auscin- 
anderfetzung der fchon oben S. 27- angedeuteten vor
züglichen Anlagen der Weiber. Er hatte vorhin ge
zeigt, dafs das Leben für die bürgerliche Gefellfchait 
nicht Beftimmung des Weibes , fondern des Mannes1 
fey; »un zeigt er, das Leb^ iij der größerp 

fie-
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Gefellfchaft oder das Uebermaas der Gefellfchaftlich- 
keit nicht der Hauptzweck des Dafcyns eines ver
nünftigen Wefcns, folglich auch nicht des Weibes, 
feyn könne, und dafs daher nichts übrig' bleibe, als 
das häusliche Leben für die Beftimmung des andern 
Geschlechtes anzufehen, weiches durch eine nähere 
Betrachtung feiner Anlagen beftätigt wird. Das fünfte 
Kap. handelt Von der Sinnlichkeit und Ehe, in wel
ches wieder manches wörtlich aus der erften Ausgabe 
übergetragen ift.Das finnliche Bedürfnifs ift das gröfste 
Band unter beiden Gefchlechtern, aber die Sinnlich
keit ift im Ganzen am heftigften und reizbarften bej 
den Männern, weit fchwächer bey den Weibern, je
doch lebhafter und brennender bey denen derlüdlich- 
ften Länder. Selbft zur Ehe wird der Mann mehr 
durch finnliche, das Weib mehr durch moralifche 
Beweguugsgründe getrieben. Aber in der Ehe felbft, 
©der im lange fortgefetzten Befitz aufser ihr, tritt 
das Uebcrgewicht des Moralilchen, auch beym Manne, 
wieder ein. ,,Die Ehe, lagt der Vf. S. igö. ift eine 
Verabredung, die heb auf die doppelte Natur der 
Menfchen, diefinnliche und diemoralifche,' gründet, 
und die uns gerade aureh die Verbindung des dop
pelten Zwecks, den fie der Regel nach bezieh , fo 
höchft ehrwürdig feyn mufs. Die Vernunft foll und 
mufs ftets die Sinnlichkeit beherrfchen. Darum mufs 
der finnliche Zweck in der Ehe dem moralifchen 
und der Vernunft untergeordnet feyn.” Der Ehe, der 
Heiligkeit und Wohlthätigkeit derfelben redet der Vf. 
hier, wie Th. 3. S. 261 ft*. recht nachdrücklich das 
Wort, und fetzt die Nachtheile der Vielweiberey, 
Vielmännerey und überhaupt des unbeftändigen Ge- 
nufies auseinander. ,,Denken, heifst es S. 203. läfst 
fich freylich ein Staat, wo gar keine Ehen eingefübrt 
Wären, und der Staat für die phyfifche und morali
fche Erziehung aller Kinder forgte ; aber dem unver
dorbenen menfchlichen Gefühle wird diefe denkbare 
Einrichtung, die dem Einzelnen feine angenehmften 
edclften Empfindungen rauben würde, fo empörend 
vorkommen, dafs wir kein Wort weiter darüber ver
lieren wollen.” Ein Ausländer , mit den Künften der 
Sophiftik ausgerüfiet, fuchte 1792 im d. Mercur die 
Schädlichkeit des Syftems der Ehe darzuthun, und 
ftellte dagegen ein Syftem der Galanterie auf, nach 
welchem jede Frau fo viel Liebhaber, als ihr belieb
te , haben, und die mit ihnen erzielten Kinder allein 
erziehen Tollte. Davon verfprach er die höchfte Civi- 
lifirung, Freyheit und Glückfeligkeit. Um diefes Pa- 
radies derLiebe noch anl< baulicher und einladender zu 
machen, fchrieb er unlängn einen Roman, der leicht 
manchen Ihörinnen die Köpfe verrücken könnte. La- 
fen doch ehemals mehrere Römerinnen mit Begierde 
Plato’s Republik, weil daun Gemeinfchaft der Weiber 
eingeführt werden feilte (Epictet, Fragm. n. 53. T. IIL 
P- 84. der Schweigh. Ausg.). Dagegen werden aber 
bey dem beflern Theile des weiblichen Gefchlechts 
die Vern unftgründe der Sittlichkeit immer fiegen; und 
auch dazu trägt der Vf. das Seinige bey. Das fechfte 
Kap. ift ganz geschichtlich. Der Vf. durchläuft, an 
der Hand von Meiners Gefchiehte des weiblichen Ge- 

fcblechts und vornehmlich von Ramdohrs Venus Ura
nia , die Gefchiehte der Weiber zu Athen und Roni 
und bey den Völkern vom deutfehen Stamm, um zu 
zeigen, dafs bey den Nationen, die wir am meifien 
bewundern, die Gattin und Gefährtin des Mannes, 
die Mutter feiner Kinder, zum häuslichen Leben be
ftimmt gewefen fey. Das fiebente Kap. ift ebenfalls 
meift gefchichtlichen Inhalts. Um die Veränderun
gen., die im Mittelalter und der neuern Zeit in der 
Lage des andern Gefchlechts vorgefallen, zu überle
ben, handelt er zuerft von derEntftehung der hohen 
leidenfchaftlichen Lieber die bey den Griechen faft 
nur unter Perfonen gleichen Gefchlechts vorkam, in
dem Jünglinge von Männern geliebt wurden, zeigt 
darauf, wie die hohe Leidenfchaft in der Gefchlech- 
ter-Liebe durch den Rittergeift unter den Völkern 
germanifchen Stamms geweckt und genährt wurde, 
wie diefer Rittergeift, urfprünglich gegründet auf die 
feltne Communication unter beiden Gefchlechtern, 
allmälig, als die Damen täglich in der Gefellfchaft 
zu erfcheinen anfingen , eine andre Geftalt gewann, 
und in den Ton der Galanterie überging. Es wird 
nun der grofse Einfiufs gefchildert, den das Leben 
in der gemilchten Gefellfchaft, der ununterbrochne 
Umgang mit dem männlichen Gcfchlechte, auf die 
Lage und Bildung der Weiber hervorbrachtc, ferner 
die Einwirkung, welche einzelne Sehriftfteller und 
einzelne Gattungen von Schriften in den neuernZei- 
ten auf die Empfindungen und die Denkungsart des 
weiblichen Gefchlechts hatten, und zuletzt wird eine 
Skizze von dem gefellfcbaftlichenZuftande und dem 
gefelligen Tone in den hohem Ständen der jetzigen 
Zeit in Deutfchland geliefert.

In dem zweyten Buch werden die Fragen unter- 
fucht, welchen Einfiufs die jetzige Lege und Bildung 
der Weiber auf ihre natürlichen Anlagen und ihre ci- 
genthümliche Beftimmung haben, welche mannich- 
faltige Verdrehungen von Kopf und Charakter, und 
welche Verfchobenheiten in den häuslichen Verhult- 

Leben des andern Ge-nifien a
fchlechts in der grofsen Welt entftehen. Das erfte 
Kap. befcliäftigt fich vorzüglich mit Erörterung der 
Vortheile und Nachtheile, die aus dem täglichen Le
ben in der gemilchten Gefellfchaft und dem Zufam- 
menfeyn mit den Weibern für die Männer entfprm* 
gen. Tb. 2. S. 74. heifst es: ,,Scherzen feilte man 
gewöhnlich mit den Weibern in der Gefellfcnazt am. 
eine angenehme gefällige Weife; räfonmren mit 
Männern. Das andere Gefchlecht wurde aauurcü 
nichts von feiner Wichtigkeit bey uns verlieren, 
die wir fo fehr einer angenehmen, leichten Auf
heiterung zu Zeiten bedürfen. Dieiä Würde lei
ne gute" Richtigkeit haben, wenn es uns erlaubt 
Wäre, die Weiber blofs zu Mitteln für unfre beliebi
gen Zwecke zu machen, und wenn es nicht unfre, 
vom Vf- felbft anerkannte (Th. 2. S. 393.), Pflicht 
wäre, zur Erhöhung derVollkommenheit derfelben auf 
jede Art, allo auch durch unfern Umgang, beyzutra1 
gen. Wann werden doch die Weiber ihre Würde an*

er ken- 
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.erkennen, um nicht ein Betragen gegen fie, das fie er
niedrigt, als fchuldigen Tribut der Männer zu fodern!

In den drey folgenden Kapiteln unterfacht der 
Vf„ wie die Bildung unfrer Zeit und die Uebertrei- 
bung des Genußes der Gefelligkeit auf die Weiber in 
ihren Verhältniflen als Gattinnen, Mütter und Haus
frauen wirken, und wie der zu häufige Genufs der 
Gefellfchaft das Weib von feiner wahren Beftimmung 
abführt. Das $teKap. verbreitet fich über die Bildung, 
Verbildung und Ueberbildung des Geiftes bey den 
Weibern. „Die Gultur des Herzens , fagt der Vf. S. 
398 ff., der Empfindungen, mufs bey dem andern 
Gcfchlechte vorzüglich heforgt werden; aber da die 
Vernunft die Empfindungen beherrfchen foll , damit 
das Herz nicht ftets und in den wichtigllen Gelegen
heiten mit dem Kopfe davon laufe: fo bedarf die Aus
bildung .einer gefunden richtigen Beurtheilungskraft, 
die Entfernung wirklich fchädlicher Vorurtheile nicht 
minder der gröfsten Sorge. Die ganze Bildung der 
Weiber mufs auf das Praktifehe angelegt feyn, ftets 
mit.einem Bückblicke auf die Erfüllung ihrer wich- 
.tigften Pflichten als Gattin, Mutter, Hausfrau. Wird 
diefer Gefichtspunkt immer richtig befolgt und nicht 
aus den Augen verloren, dann buche man auch zu
gleich den Verftand der Weiber zu bilden, ihm hin
längliche Nahrung und angemeffene Befchäfcigung 
zu .geben. Das Weib wird, bey einer vernünftigen, 
den Hauptzwecken feine^Dafeyns ftets untergeordne
ten Bildung des Verftandes , an eignem Werthe, an 
eignem Genufs gewinnen. Wenn man bey diefer Bil
dung mit der gehörigen Vorficht und Klugheit ver
fahrt: fo wird auch die leichte angenehme Unterhal- 
tnngsgabe der Weiber nicht darunter leiden; eine 
Gabe , die uns Männern im Allgemeinen fo viele an
genehme Aufheiterung gewährt, uud dem einzelnen 
Maune gleichfalls von feiner Frau in dem häuslichen 
Leben fo äufserft wichtig ift. Diefe Gabe wird nicht 
nur unter den angegebenen Bedingungen nicht dar
unter leiden, fondern $urch eine grofse Erweiterung 
der Gegenftäude einer gemeinfchaftlichen Theil nähme 
fehr vermehrt werden.” Man fieht alfo, der yf. redet 
der Uncultur der Weiber gar nicht das Wort; nurdas 
tndelr er, dafs fie bey der Bildung ihres Geiftes, die 
nur ihre Früchte in dem häuslichen und gefellfchaft- 
lichen Leben zeigen füllte, nicht flehen geblieben 
lind , und erklärt fich im fechften Kap. im Ganzen 
gegen die Schriftflellerey der Weiber. Er fpricht ih
nen grofse fchnftftellerifche Anlagen ab, und glaubt, 
dafs der Schwindel der Autorfchaft fie in den meiften 
Fällen von der Erfüllung ihrer zwar nicht glänzen
den, aber fehr wcfeutlichen, Pflichten, abführe. „Mo
ral i Ich , fagt erTh. 3. 5. 34. verderben fie fo leicht 
hierdurch, verlieren die Befcheidenneit ner feinem 
Weiblichkeit, die fich feiten damit verträgt, fich der 
ganzen Welt zur Schau, zur Beurtheiinng hinzultel- 
len, in dem Gedränge fich einen angefehenen Platz 
zu erringen. Ihre Eitelkeit wird gewöhnlich unüber- 
fchwcnglicn.” Er fehilftert hierauf die Anmaafsungen 
und die Geifteskoketterie der meiften Schriftftellerin- 
nen. Da fich diefe vorzüglich durch das Studium der 

Werke der fchönen Literatur, in welchen eine grofse 
Kraft der Darftellung herrfcht, zu bilden fuchcn : fo 
gent .ucr Vr. hier in eine [Jüterluchung ein, wie diefe 
Gattung der fchönen Literatur, vornehmlich das tra- 
gifche Theater der Neuern, in welchem alles auf die 
Erweckung hoher Leidenfchaften durch die leben- 
digfte Darftellimgangelegt ift, auf den Charakter über
haupt und infonderheit auf den weiblichen ■, wirke. 
Von der Eitelkeit aut das Bewufstfeyn eines gebilde
ten Geiftes kommt der Vf. im fiebenten Kap?aufdie 
Eitelkeit der Weiber, in Beziehung auf äufserc Vor
züge, und zeigt, dafs die jetzt fo hoch getriebene 
Neigung, d,urchReize des Körpers, durch Putz, Auf
wand u. f. w. glänzen zu wollen, eine Folge der Er
ziehung zur Eitelkeit und der aus dem gemifchten 
gefcllfchaftlichen Leben gefchöpften Idee der über- 
grofsen weiblichen Berechtigungen fey, und welche 
Vernachläfsigung der weiblichen Pflichten daraus ent- 
ftehe. Am Ende werden einige Bemerkungen über 
weibliche Neugierde und Verfchwiegenheithingewor- 
fen. Am weheften hat, nach unfern Erfahrungen, fchon 
in der erften Ausgabe den Weibern, die in diefem Ka
pitel S. 93 if« vorkommende Behauptung gethan, dafs 
die M eiber, welche fich der Leidenfchaft des Spiels 
ergeben, gern fafck fpiclen • Aber dadurch wird ja 
kein edles weibliches Wefen gekränkt, fondern es ift 
ausdrücklich nur von denen nie Rede, welche, nach 
des Vfs. eignem Ausdruck, -der häfslichften allerhäfs- 
lichcn Leidenfchaften fröhnen. Ift es wahr, dafs bey 
den Weibern häufig ein Hang zur Intrigue, zur Lift 
und zu kleinen Kunftgrifien angetrofteu wird (Th. 3. 
.S.2.2S- ff-): fo läfst fich die befondere Anwendung 
davon bey Spielfüchtigen fehr wohl begreifen. Das 
achte Kap. enthält fehr reichhaltigeBetrachtungen über 
die engern Verhältnifle, die in den Jahren des finnli- 
chen Reizes aus dem, was man unter dem Namen der 
Liebe begreift, für dieWeiber.entftehen, nncl durch das 
■Leben derfelben in der gemifchten Gefellfchaft fo fehr 
vervielfältigt werden. Das neunte Kap. befchliefst 
das ganze M erk mit Bemerkungen über die Lage der 
Mreiber in dem Alter,wo finnliche Reize verfchwinden.

Das Refultat des ganzen Werkes fetzt der Vf. felbft 
in folgende Punkte : das Eigenthümilche des Mfeibes 
von dem Eigenthüirdiphen des Mannes zu fondern, 
die Abwege und Urfachen bemerklich zu machen, die 
von der durch die Natur und die bürgerlichen Verhält- 
nifie vorgezeichneten Laufbahn das andre Gefchlecht 
wegleiten, .davor zu warnen; zu zeigen, dafs dem 
fchwächern, zu beichützendenTheile der Mcnfchheit 
die übertriebene Idee von einem ausfchliefseadcn Vor
züge, von gebührender Herrfchaft, nicht zuftelre; Er
zieher und Männer, die die weiblichen-Charaktere bil
den, aufmerkfamer auf diefen bis jetzt, aus einer der 
Folgen wegen fo gefährlichenGal‘in^ar^e’vernachläfsig- 
ten Gegenftand zu machen, und die Hausväter zu er
muntern,fich zu der ihnen von dem Urheber allerDinge 
durch die ihnen verliehenen Kräfte übertragenenRegia- 
rung der häuslichen Gefellfchaft, zu welcher nurße der 
Regel nach berufen find, fähig und würdig zu machen.
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Der verewigte Lavaier verdient unftreitig einen 
geschickten Biographen, der uns ihn zeige, 

wie er war, und die auffallenden Coutrafte feines 
Charakters aus Einem Prmcip erkläre; gewifs wür
de auch die unpartheyifch© Schilderung eines Man
nes fehr lehrreich feyn, der zugleich in hohem Gra
de verniinftig und fchwsrmerilch, freydenkend und 
abergläubisch , energifch und weich, fanft und lei- 
denfchaftlich , fein und derb , lenkfam und Iierrfch- 
füchtig, klug und unbefonnen, tolerant und intole
rant, ftolz und demüthig, männlich und kindifch, 
leicht zu beleidigen und leicht zu verlohnen war, 
-und an dem man die Stärke und Schwäche deffel- 
feen Mcnfchcn auf eine gewifs fehr merkwürdige 
Weife wahrnehmen konnte. Ob der Vf. vorliegen
der Lebensbefchreibung feinem Unternehmen ge- 
wachfen war, mag er uns felbft lagen. „Gern gc- 
,,liehe ich,“ heifst es in der Vorrede, „dafs ich viel 
„zu fchwach zu diefer Arbeit bin, und weder die 
„Menfchenkenntnifs noch die Schriftftellergabe be- 
,,fitze, die dazu erfoderlich find; Xes ift beynahe 
„unverzeihlich, in einem ganz neuen Fache den er- 
„ilcn Verfuch an einem Gegenftandc zu machen, der 
„auch dem Geübten würde zu fchaffen machen; auch 
„kenne ich Männer, die dazu viel mehr wären geeig- 
^,het gewefen als ich, und Lavaters Biographie in 
„mancher Rückficht iveit bejfer würden geliefert 
„haben.“ Nach diefem demüthigen Geftändniffe der 
Unfähigkeit zu diefer Arbeit mufs man fich freylich 
wundern, dafs Hr. G. S. u. u. 334 es für möglich 
halten kann, dals er doch ein gelungenes Werk lie
fern werde. Warum unternahm er aber ein Gefchäft, 
dem er fich^ nicht gewachfen fühlte? Weil er als 
Schwiegerfonn feines Helden in dem Befitze aller 
Materialien zu einer guten Lebensbefchreibung La- 
vaters wär. Allein dadurch ward die von ihm felbft 
eingeftandene Unfähigkeit nicht gehoben, und er 
konnte nur infofern Lavatern zeigen , wie er war, 
als er Auszüge aus deffen hintcrlaffenen Papieren mit- 
theilte ; als Biograph mufste er aber mehr leiften; 
er mufste den vorgefundenen Stoff verarbeiten, und 
fich über den Verfertiger einer Chrorik erheben; und 
wenn er nach s. IV. der Vorrede noch keine bipgra-
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phifche Zeile gefchrieben hatte, und fich doch an 
die Biographie feines Schwiegervaters wagen woll
te : fo mufste er wenigftens gute Biographien, de
ren er mehrere in Schlichtegrolls Nekrolog finden, 
und wozu man ihm aufserdem insbefondere die treff
liche Arbeit des jungem Schubarts zum Andenke» 
feines Vaters empfehlen konnte, ftudieren, um, wenn 
nicht etwas Vorzügliches, doch etwas nicht ganz Ge- 
fchmacklofes zu leiften. Der fei. L. fcheint -auch 
recht gut gefühlt zu haben, wie viel er ungefähr fei
nem Schwiegerföhne zutrauen konnte; denn nach 
S. VII. der Vorn wünfchte er nur, dafs nach feinem 
Tode von Hn. G. ein Etwas über ihn, wie L. im 
Jahre 1792 eins über feinen verewigten Freund 
Pfenninger herausgab, nicht aber -eine eigentliche 
Lebensgefchichte „zufammengefetzt“ würde, woraus 
man deutlich fieht, dafs der menfchenkenncnde La- 
vater felbft glaubte , dafs eine biographifche Arbeit 
über die Kräfte feines Schwiegerfohns gehen würde. 
In der That ift diefs Weik, fo weit wir es aus dl cf er 
erften Hälfte beurtheilen können , fo gerathen , dafs, 
wenn L. noch davon Kenntnifs erhalten könnte, das 
Lefen derfelben ein wahres Fegefeuer für feine Ei
telkeit feyn müfste. Es fehlt dein Tone der Erzäh
lung das Edle eines guten hiftorifchen Stils. Nicht 
nur kommen viele Wörter aus dem Franzöfifchen, 
die leicht mit deutfehen vertaufcht werden konnten, 
als : fäjiren. derangirt, Amüfement, attafchiren, Ge~ 
nerojität, K nonmee, quittiren, Camaraden, rangi- 
ren, ungenirt, vor, was freylich ein Fehler vieler 
helvetifchcr Schriftfteller ift, und dem Vf. nicht 
hoch angerechnet werden foll, fondern die Redens
arten , deren er fich bedient, fallen auch fo oft in das 
Geweine, dafs man zweifeln mufs, ob er fich durch 
das Lefen guter Schriftfteller hinlänglich gebildet 
habe, um vor dem Publikum aufzutreten. Ein Bey- 
fpiel mag ftatt aller andern diefen Tadel rechtferti
gen. In der Rcchcnfcbaft, die er am Ende diefes 
Bandes über fich felbft anftellt, bemerkt er: „Diefe 
„Schrift wird mir viele Leiden“ (aber dazu ift fie als 
Kunftwerk nicht bedeutend genug) und viele Freu- 
„den bereiten; auch werde ich ohne Zweifel man- 
„ches zu erwarten haben, das meiner Eigenbebe, mit 
„oder ohne Recht, nicht behagen wird. Das mag denn 
„aber auch diefe an fich haben; warum fr eckt die 
„Närrin immer den Kopf? Meinem belfern SAbft 
„werden, die Pillen, die ihr werden, im Grunde 
„immer willkommen feyn; denn wenn fie noch gar 
„Obfiructionen bekäme,“ (wem wandelt hier nicht 
Ekel an?) „fo wäre es fehr gefehlt.“ Der Vf. ver
ficht auch die Kunft nicht, gerinfügige Umftände in

G g den» 
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dem Leben- feines Schwiegervaters dtsrch die Art 
der Darftellung zu heben, und was unter der Hand 
eines geübten Biographen anziehend geworden feyn. 
würde, erfcheint oft in feiner Erzählung als ganz 
alltäglich und unwichtig. Am meiden mifsfällt die 
Wahrnehmung,. dafs der Vf.., ungeachtet der Miene 
von Befcheidenheit,. die er in einigen Stellen an- 
nimmt,, doch fehr von fich eingenommen ift, und 
fich beftändig in den Vordergrund des Gemäldes 
ftellt, da man doch ihn felbß nirgends fehen und fich 
nur mit dem Manne, den er uns wichtig machen 
will\ befehäfti gen feilte. Wie fehr wäre endlich zn 
wünfchen,. dafs fich der Vf. bey der Ausarbeitung 
feiner Schrift nicht blofs Anhänger des Lavaterfchen 
Glaubens und Meynens, als Leier vergegenwärtigt,, 
fondern mehr an ganz unbefangene Perfonen, die 
Lavatern erft noch als einen fehr interefianten Mann 
.kennen lernen füllen, gedacht, und mehr für dis- 
Nachwelt. als für den. Kreis vielleicht etwas befchränk- 
ter Verehrer Lavaters gefchrieben hätte! Sein Werk 
würde dabey ungemein gewonnen haben, manches 
würde ganz weggefallen, manches mehr gefeilt,, 
manchem eine andre Geftalt gegeben worden feyn; 
vielleicht würde er fogar bey einer folchen Erhe
bung zu einei^ hohem Gefichtspunete fein Unvermö
gen,, etwas Vorzügliches zu teilten, lebhafter ge
fühlt,. und die Materialien zu Lavaters Lcben.>be- 
fchreibung einem von den Männern anvertraut ha
ben , von denen sr felbft geliehen mufs, dafs Jie 
fich wrehr zu Biographen-diefes hlannes geeignet hatten.- 
Ob indeffen gleich Rec. nach, feiner beften Ueber- 
zeugung von diefer Schrift, infefern fie ein Werk 
des. Hn. G.. ift». nicht anders urtheileu kann: fo darf 
er doch mit Wahrheit verfichern, dafs fie durch Aus
züge. a.us ejixsr. von Lavatern felbft gefchriebenen 
und feine’ fünfzehn erften Lebensjahre umfaffenden 
Lcb.en?befchreibung fehr unterhaltend ift. Diefer 
Theil der Schrift flicht gegen das übrige aufseror* 
dentficÄ ab; man erkennt Lavatern ganz in den 
Nachrichten, die er von fich giebt, und der Pfy- 
thologe findet darin die natürliche Enthebung der 
xeligiöfen. Denkart diefes berühmten Mannes, und 
die Grundzüge des Charakters , den er während fei
nes öffentlichen Lebens fo häufig gezeiget hat. Wir 
wollen- das Wichtigfte ausheben und mit einigen 
Urtheilen begleitens

Lavate? hatte einen Arzt zum. Vater,. von. dem» 
er fagt,. „er fey weder befoMders gelehrt, noch 
„fcharffinnig > weder ein Genie, noch ein philofo- 
.„phifcher-Kopf gewefem.“ (Mitglied der Zürcher- 
fchen Regierung war er nicht, wie Hr. G. v.erficbert; 
fondern.nur-ein Zwölfer, oder Mitglied des grofsen 
(gefetzgeb enden) Barbs;, die 1b genannten, kleinen 
Käthe' machten; allein die Regierung aus.) Seine- 
futtere hingegen war eine Frau- von greisem Verftan- 
de-„ bÄtta- aber auch, oft beynahe unerträgliche Lau
nen.,. übte gegen Mann, Kinder und Gelinde einem 
weift gehenden Defpotbrau®.aus , und febulmeifterte’ 
insbefondere unfern Hans Cafpar,. <’er leicht in 
Furcht zu fetzen war,, in. feiner fugend fe fehr ,. dafsi 
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der Einflufs der erften Erziehung, die er von ihr 
erhielt, während feines ganzen Lebens fichtbar 
blieb. Hr. G. giebt, um es beyläufig zufagen, S. 
21 eine ganz unrichtige Erklärung des Ausdrucks 
Lavaters: ich war zu Haufe gedrückt; L. fagt felbft 
S. 421 „0 Gott, wie viele Lügen hat die fcharfe 
„Strenge, und befonders das forcir c Zitfammenkup- 
„peln dishav-nonifcher L> mge, das ein Hauptfehler 
„meiner Mutter war, veranlafst!‘* Wie kann er 
dennfagen: es fey bey dem Worte: gedrückt, gar 
nicht an eine harte Strenge in der Behandlung, Jie 
er erfahren habe, zu denken? Da nun L. felbft auf 
diefen Umftand aufmerkfam macht: fo hätte Hr. G, 
diefer Spur folgen und die mannicbfaltigen Wirkun
gen diefer verkehrten Erziehung auf L. Charakter 
entwickeln follen. — Zur Notiz für Hn. D. Fauß 
in Bückebarg dient, was S. 16 fteht, dafs Lavaters 
Aeltern ihm erit beym Eintritt in die lateinifche 
Schule Hofen zu tragen erlaubten. — Sehr naiv 
erzählt L. S.. 20 was den Trieb zum Beten oft in 
ihm antachte. „Wegen der Strenge meiner Mutter,“ 
fagt er S. 20 „mußte ich oft zur Lilge meine Zullucht- 
,,nehmen ; und war mir denn bange dabey, fo bat 
„ich-Gott, es zu verhüten , dafs es nicht an das Licht 
„kommet lind S. 25 : „das Gebet, „dafs meine Jflat- 
„ter gewiße Dinge von mir nicht inne werden möchte, 
„war mir fehr geläufig. und zu meinem gröfsten 
„Erftauaen von dem beften Erfolge; diefe Erfah
rungen attafchirten mich, an Gott — und machten, 
„mich doch auch , wie L. ehrlich hinzufetzt, wieder 
„leichtfinnig.“ Hier müTen wir aber noch auf einen 
eignen in L. Syfteme wichtigen Unterfchied in Anfe-, 
hung des Betens anfmerkfam machen. Wenn er 
Gott nicht um etwas B>cßi:mntas bat, fondern nur 
beym Allgemeinen ftehen blieb, fo erfolgte nichts. 
Merkwürdiges. Als er deswegen einmal ein latei- 
nifclres Exercitium zu machen hatte, von defien 
mehr oder weniger gelungenen Ausarbeitung fein. 
Platz in dem öffentlichen Examen und infolern fein 
ganzes häusliches Glück in (liefern Zeitpunkte ab-: 
hieng, verrichtete et zwar des Morgens „mit aufser- 
„ordentlicher und feine im Nebenzimmer felilafende 
„Mutter rührender Andacht“ lein gewohntes Alor
gengebet, „um fich bey Gott cinzufchmeicheln“. 
aber er machte doch fünf Errata; denn er hatte nur 
„überhaupt, nicht aber um befördern Beyftand oder 
^Llufinerkfamheii^ gebetet. Welch eine andre Er
fahrung machte er aber, als er bey einer ähnlichen. 
Gelegenheit, da das Exercitium fchon in des Schul
lehrers Händen war, und er fich erinnerte., Batt rg~ 
ligio revelata relata gefchrieben zu haben, Gott 
inbrünftig bat, mit fehwärzerer Dinte das ve noch 
oben an zu fehreiben.! Mit fehwärzerer Dinte , als 
die feinige war, fah er wirklich nachher.ve von ei
ner andern Hand gefchrieben! Wir werden diels balcL 
fehr natürlich erklären. Hier nur vorher noch folgen^ 
de Stelle, die das Angembrte ftäiker beleuchtet. 
„Das Gebet, heifst es S. 6ü> half mir aus Verlegen- 
„heiten, aus denen mir '.eine menfehliche Macht 
„und Weisheit helfen konnte.. Hatte ich in der Kir-
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„ehe gefchwatzt und ward atffgezeichnet, mithin in 
„ängfthcher Erwartung wohlverdienter Züchtigung, 
„ich betete, und die Züchtigung blieb aus. Sollte 
„mir etwas auskowiMen, das ich verhehlt hatte , und 
„beforgte ich Lerin im Haufe, ich betete, und man 
„fragte der Sache nicht nach. Hatte ich Geld ver^ 
„toten oder verthan, aus Verfch Wendung oder Barm- 
„herzigkeit, und ich füllte der Mutter Rechnung ge
lben, ich betete, und erhielt noch den Moment, 
„eh’ ich zur Rcchenfchaft gezogen ward , ohne zu 
„belieben , von meiner Großmutter, von meinem 
„Vater oder fonft woher das Benöthigte.“ Wegen 
folcher Erfahrungen fand L. (S. 24) Gott ungemein 
— „brauchbar1 und Hr. G. lagt uns? man werde 
doch nun wohl begreifen, warum kein Rälonnement 
ihn jemals abhalten konnte , an die ,rBr auc hb ar-, 
„keit“ Gottes zu glauben. Was lagen unfre Lefer 
zu diefer Brauchbarkeit des Erhabenften, wozu fich 
der menfehlic’ie Geilt erheben kann ? Gott wie einen 
Bedienten, wie einen Hausknecht brauchbar nennen, 
brauchbar finden, weiche unanftändigo Benennung, 
welche kleinliche Vorftellung, welche mit UnwilLn- 
erfüllende Herabwürdigung des alTervoilkommeniten 
GeiftesJ Aber auch zugleich wie äußerft bedeutfam 
ift diefer unvergeßliche Ausdruck ; wie genau be
zeichnet er die Denkart Lawaters über dielen Punkt! 
Jener Vorfall mit dem Worte rrvelata hängt übrigens 
mit einer frühem Gcfchichte genau zufammen , die 
von L. vortreflich erzählt ift ,. und die wir hier in 
der Kürze vortragen wollen. Lava ter hatte einmal in 
der Schule die Eitelkeit, die Stelle eines Cuftos wäh
rend einer Sonntagsnachmittagspr-edigt in der Mün- 
fterkirche verfehen zu wollen, und beftach den wirkli
chen Cuftos, den man, weil das Aufhängen und 
Abnehmen der den Kirchengefang bezeichnenden 
Tafeln an der Kircbthüre mit*diefem Amte verbun
den war, nicht aus fo-genannten vornehmem, fon- 
dern nur aus Handwerker - Familien zu wählen- 
pflegte, mit einigen Schillingen, um ihn zu vermö
gen, ihm feine Würde für dielen Nachmittag zu 
überlaßen. „Ein König am Tage feiner Krönung 
„kann nicht fröhlicher feyn , als L. es durch diefe 
„Ehre ward.“ In der Schule pflegten fich-die Scho
laren vor dem Anfänge des Gottesdienftes zu fam- 
meln, und unter der Aufficht; des Cuftos ward ge
wöhnlich in dem N. T. fo lange gelefen, bis es Zeit 
war, in die Kirche zu gehen. An diefem Tage ward 
gerade die Gefchichte von- Johannes des Täufers 
Enthauptung gem-len, und ein Knabe las aus Verfe
hen: fie brachte aas- Haupt in ^iem Sehbiiffd fiatt: 
™ einer Schujjeh. was allgemeines Gelächter erreg
te;. doch wulste der WcecuftOs bald die Stille wie
der herzuftelkn. Mam gieng jetzt paarweife in die 
Kirche, und L. griff unterwegs immer in die Tafche' 
nach den Schulfchlüffeln« die der Cuftos bey fich; 
trug, mit einem Freudengefühl, „wie etwa ein1 
„neuer -Papft die Sehlüficd Petri anfühfen mag.“ 
Wählend des Gefangs gieng er,. Kraft feines Amts,- 
von einer Kircbthüre zur ai.d/ern , vir die fchon er
wähnten laft'ln abzunehmeÄ; aber 0 Himmel, der

Drache, feine Mutter war in der Kirche, und'wie 
empfieng fie ihn zu Haufe? „Kafpar, hiefs es, was^ 
„will das werden t haft den Cuftos gemacht ? Die 
„Tafeln abgenommen? Wie die gpmeinflen^ die ärm^ 
„ßeri Burgerskindcr thun! Und das alles ungefragt! 
„Dem Vater, der Mutter kein Wort gefügt ! Schämft 
„du dich nicht in die Seele ? Ich hätte mögen blafs 
„werden! Pfui! Herrn Doctor Lavaters Sohn_eiw 
„Cuftos!“ Des folgenden Tages follte er nun noch- 
vollends in der Schule dafür Schläge bekommen,, 
weil er die Knaben, die über den Schlüffel in der: 
Gcfchichte des Täufers gelacht hatten ,. nicht aufge- 
zcichnet hatte;' der wahre Cuftos ward wirklich
unverhörter Weife gepeitfeht, und der Schullehrer 
fchickte fich. an, auch L. zu mißhandeln; aber L. 
voll Miüeiden mit dem unfchuldigen Cuftos und 
hey aller fonftigen Blödigkeit voll Ingrimm über 
den Schuldefpoten fagte: „Bey Gott, Hr. Präceptor,, 
„ich will wißen warum? Sonft gebt es-nicht gut—: 
und da er ihn beym Kopfe nehmen wollte: „Sie fiiuh 
„ein Tyrann, ein Umnenfch, Das ift keine Manier, 
„unverhörter und unverdienter Weife zu ftrafen“ — 
rifs fich los, ftürmte auf feinen Platz, raffte die 
Bücher Schnaubend zufammen, drohte, es dem1 
Scholarchen anzuzeigen und ward nur durch eia 
heftiges Nafenblgten davon abgehalten,. Diefer 
Auftritt machte einen folchen Eindruck auf den. 
Schullehrer, dafs er noch in derfelben Stunde La- 
vatern mit auffallender Partheylichkeir begünftigte, 
und nun. mufste bald darauf das Exercitium gemacht 
werden, in. welchem er den Schreibfehler relatcf 
machte, und es war derfdbe Schullehrer, dem er 
feinen Auffatz zu übergeben hatte; kann man alfo- 
noch einen Augenblick an dem eigentlichen Zufam- 
menhange des erzählten Wunders zweifeln ? Und ift. 
es nicht leicht zu begreifen, dafs diefer Schullehrer, 
der fonit keinen Sprachfehler in dem Auflätze fand, 
hier ein, nicht an dem Sohne eines gemeinen Bür
gers, fondern des Hn. D. Lavaters, eines Zwölfers,, 
begangenes Unrecht vergüten wollte? — La vater 
felbft fühlte in feiner Erzählung, dafs; diefs die na
türliche Erklärung feyn mülle; und doch läfst et 
die Sache in einem gewißen Helldunkel fchweben, 
läfst es zweifelhaft, ob nicht doch- vielleicht Gott 
felbft das v e mit fchwärzerer Dinte hineingefchrie- 
ben- haben könnte. Eben fo leicht, ift es, die S.- 
282- 2^3 erzählte Wundergefchichte auf die natür
lich ft e Weife pfycbolo^ifch zu erklären. Und wenit 
Lavatcr nicht eine fo große Vorliebe iur uas Wun
derbare gehabt hätte, wie hätte er (o. 32. c-3) den. 
Grund des häufigen- Zufammentreffcms unangeneh
mer Vorfälle in &ihem Leben mit unnntteloar vor
her fich zup-ezogenen fttthchen Verfchuiaungen noch1 
anderswo als Haften fuchen kön-
nen das jedes zufällige Milsgefcmck , welches ihn 
nach gewiffen Vergehungen traf,, auf diefe unfitdi- 
chen Handlungen- bezog?- — In- der eben erwähn* 
ten „ Cuftodiade“ werden auch gewiß- den Lefern- 
die Vorwürfe nicht entgangen- feyn, womit die 
Mutter ihren -Sohn überhäufte. Damit ift zu ver

bi»" 
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feinden, was man S. 42 tieft, dafs L. nur mit Kin
dern , deren Aeltern ungefähr von feines Vaters 
Hange waren, ja aber nicht mit Handwerkerkin
dern , wenn ße auch mit ihm in, diefelbe Schule gin
gen, umgehen durfte ; aller Wahrfcheinlichkeit nach 
hängt es auch mit diefem lächerlichen Familicn- 
flochmuthe feiner fonft fo gottesfürchtigen Mutter 
Kufammen, dafs fie (S. 39) es anfangs fehr übel 
»lahm, als L. erklärte , er wolle ein Geäßlichev wer
den; diefs war nach ihren Begriffen fo gemein, da 
in Zürich viele Söhne von Handiüerhern Theologie 
ftudicren'l Einen Doctor wollte, fie aus ihrem Sohne 
»pachen, und ihn mit Gottes Hülfe auch in den 
Rath bringen.; wie empfindlich müfste es ihr-feyn, 
dafs Hans Kafpar nicht mehr .auf fich hielt ? —- In 
feiner Kindheit gefiel er fich aber auch ifehr in der 
Idee, der .Anführer einer Diebsbande (S. 35) ?u wer
den, und S. 34. 48- 49 erzählt er häfsliche Bos
heiten von fich, wobey er zugleich geftcht, dafs 
folche „ Teufeleyen“ fich gar nicht feiten-in feinem 
Herzen geregt haben; und doch will Hr. G. fei
nen Schwiegervater beffer machen, als er, mit ach
tungswürdiger Aufrichtigkeit, fich felbft fchildert. 
,.Schon als Knabe, fagt er S. 59 mit gänzlicher 
Vergeffenheit desjenigen, was er felbft aus Lavaters 
Handfchrift abgefchrieben hatte, „war L> febr mo- 
„ralifch gut!!“ L. felbfi: hingegen fagt S. 73 fehr 
ehrlich: Ich war gut und fromm, — wenns mich 
Ankam.! Und S. 76 erzählt er, wie gerührt er gewe- 
fen fey, als fein älterer Bruder Conrad ftarb. „Al
ples Irrdifche, fagt er., kam mir ekelhaft vor; £f- 
„fep. fchien mir Sünde; dafs mich mein Vater die 
„Zeitung lefen hiefs, ein Verbrechen. Bange fchlicf 
„ich ein, und erwachte — mit frohen Empßndun- 
„gen, nun der älteße Sohn des Hatfes und der Haupt- 
„erbe des von meinem Bruder gefammelten und vo,i 
„ihm dingirten Naturalien - und Münzcabinets ztt 
„feyn!“ (Beyläufig ift hier zu bemerken, dafs L. 
in diefer Erzählung den Tag xles Erdbebens zu Lif- 

. fabon unrichtig auf den 19. Dec. anftatt des j. 
N.ov. 17.55 fetzt.) — Hr. Ho fr. Wieland wird herz
lich lachen, und an Abdwa denken, wenn er hört, 
d.afs man während feines Aufenthalts in Zürich von 
ihm veriicherte, „er könne mit dem blofsen Blicke 
,rein Zimmer ausmeffen. und fagen, wie viele Lin- 
„fen darin Raum haben ! “ Auch ift nicht zu über- 
fph.en, dafs es ,S. 63 heifst, L. fey fehr begierig nach 

Wielands Unterrichte geworden, weil man fagte, 
er nehme nur „vornehme“ Schüler an, die „ansgefuch- 
„te Kiipfe“ feyen. 0 Eitelkeit der Eitelkeiten: mag 
man hier -wohl mit L. (S. 79.) ausrufen. Folgende 
Züge einer Charakterfchilderung, die ES. 96 von fich 
felbft fchon als achtzehnjähriger Jüngling entwarf, 
verdienen ebenfalls Aufmcrkfamkeit: „Seine Blut- 
„mifchung macht feine Einbildungskraft feurig und 
„wild., -und lälst ihn feiten, auf das Mittelmäfsige 
„fallen. Seine auf zu viele Gegeoftände zielende 
„Wissbegierde beweift, dafs er ziemlich flüchtig ift. 
„Sein menfchenlicbendcs Herz ift mehr eine Geburt 
„der Natur als der Tugend. Würde das Auge fei- 
,,nes Verftandes nur auf feinen Zweck fehen, fo 
„dürfte er gröfsre Dinge wirken. Er liebt feurig; 
„lange kann er nicht faffen ; vielleicht könnte feine 
„zu grolse Liebe für Freunde Niederträchtigkeit ge- 
„bährern Seine Ereygebigkeit mag eiter Lekhtfmu 
„als Tugend feyn.“ Aus den jugendlichen Auffä- 
Ueu L’s, wovon man S. 116. 123. 124 Proben 
lieht, geixt deutlich hervor, wie fehr die Phantafie 
fchon damals bey ihm vorgeherrfcht hat, und 
S. US’ HO zeigt fich , wie fehr geneigt er fchon 
als Jüngling zu der Prediger-Redfeligkeit war, die 
ihn lein ganzes Leben nie verliefs. Die von Hn. 
G- S. 132 herausgehobene Wendung -einer Predigt, 
die L. als Student hielt, ift ganz gewöhnlich und 
Rec. kennt mehrere gemeine Kanzelredner, bey de
nen folche Wendungen vorkommen. Lächeln mufs 
man über Layatcrs ßckenntniffe feiner Unwiß'eiiheit. 
,J)u würdeft dich,“ fehreibt er im ein _und zwanzig- 
ften Jahre feines Alters (S. 137. 133) an Heinrich 
Hefs, „fehr irren, wenn du glaubteft., meine Wif- 
ifenfehaft fey nur mitielmäfsig. Was iß meine Kennt- 
„nifs der Sprachen, die doch einem Gciftlichen uu- 
„entbehrlich ift? Wie fiehts; um meine Philofophie 
„.aus ? “ Und in dem Fragmente feiner erft vor zwölf 
Jahren gef-chriebenen ^Biographie heifst es nach S. 
65: „Mit Joh. Kafp. Lavaters allergnädigfter Er- 
„laubnifs bin ich noch jetzt in einem allen Glauben 
„überfteigenden Grade ein Ignorant.“ Um £o be
gieriger möchte man nach den philologjfehen und kri- 
tifchen Belehrungen feyn, die Hr. G., der aufser 
feinem Pfarrdienfte noch ein akademifches Lehr
amt hat, nach S. 340 dem feiigen Layat*r ver 
dankt.

{Der Beßhlufs folgt.)

KLEINE S C H R I F T E N.

. ®aatsv.’tsskuschAüeen,. Puris , b. Defenne: Befle-
xions Jur le 'Iraite de I.uneville, par le- Cit. PerreaH. An EV

c 8‘ Per Vf., Tribun und Profeübr der llechrs- 
y ilienfclian, geht voin WeftpbäHfchen Frieden aus, und 
tnciiS xu ioweii, daü, diefer keinesweges auf guten politi“ 

fehen Grupdfiitzen gegründet gewyfen fey; dagegen habe 
der Tractat von Luneville die wahre” Grundlagen des Ver- 
haltniffes zwifchen Frankreich Weltreich, und die na
türlichen ■Gränzen der RepuWsk h^rgcKolit, Di@ -Schrift er* 
fchien au Faris im Aprii«
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literaturges chichte.
Winterthur, b. Steiner: ff oh. Kafp. Lavaters Le- 

bensbefchreibung, von feinem Tochtermann Georg 
Geßner, etc.

(ßefchluß der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfton.)

Die Gefchichte der Anklage des Junker Landvogt
Grebels, die in Lavaters Leben ein glänzender 

Punktift, mufste zart behandelt werden, damitnicht 
ein noch lebender, rechtfchaffener, Sohn diefes Man
nes durch die Art der Wiederauffrilchung derfelben 
•mehr gekränkt würde, als fchlechterdings unver
meidlich war, wenn eine Biographie von L. gefchrie- 
ben werden füllte. Ob Hr. G. lieh mit Gefchicklich- 
keit hierbey nahm, fey dem Urtheile des Lefers über
laden; Rec. kann nur keinen Muth (S. I57-) in Lava
ters Unternehmen fehen, fo lang er noch anonym 
handelte.” Sonderbar find die Titulaturen, die in 
diefer Gefchichte vorkommen. Die Vorfteher der 
Dorfgemeinden des Amts Gröningen, wurden Euer 
Ehrfam titulirt, der Landvogt Euer Hochedet, hinge
gen der Magiftrat zu Zürich, der aufser einigen we
nigen Edelleuten, aus bürgerlichen Capitaliften, Kauf
leuten, Krämern und Handwerkern beftand, allcr- 
gnädigße Herren; Hn. Chorherrn Breitinger giebt L. 
S. iqo. den Titel: Euer IVohlehrwürden. In derThat 
willen noch heut zu Tage die wenigften Schweitzer, 
was fich in dergleichen Dingen gebührt; und immer 
thun fie der Sache entweder zu wenig oder zu viel. 
Das Schreiben an Breitingern, das am angeführten 
Orte vorkommt, giebt Nachricht von der Reife nach 
Barth in Pommern zu Spalding ; hier das Urtheil über 
den fei. Sack. „Hr. Hofpred. Sack, heifst es S. 190., 
„fchünt von der Religion ganz durchdrungen zu 
„leyn- Er ift überaus offenherzig, und zeigt in fei- 
.,nen Reden eben den aufgeklärten Geift, derinfei- 
,,nfen Schriften leuchtet. Vielleicht würde er beßer 
^thun, wenn er den Verdacht, für orthodox gehalten 
.„zu werden, auf Wß minder gefachte IFeife von fich 
„ablehnen würde. Seine Grundfätze, den Glauben an 
,^das Wort Gottes betreffend, würden vielleicht bey 
9-,jedem andern, der die Wahrheit nicht mit dem 
„Lichte der Vernunft, nicht mit der Aufrichtigkeit 
19fucht, wie er, gefährlich und eine Quelle von, taufend 
„Irrthümem und Streitigkeiten werden. IVi? nahe iß 
„man dem wirklichen Unglauben, und was gelten dann 
„die äufsern Beweife der GöttlichkeL der heiligen 
„S.chrift, wenn es jedem frey fteht, ganze Bücher,

A. L. Z. i8ox. Er fier Band,.

„Hauptftücke und jeden einzelnen Satz, der den 
„Schein einer Ungereimtheit hat, ohne Genade zu 
„verwerfen.“ Welche hämifche Beurtheilung eines 
würdigen Mannes, um von der Unwiffenheit, die 
der letzte Theil diefer Stelle verräth, nichts zu fa- 
genl Heifst das nicht (S. 199.) , „an die Zeichnung 
„eines verdienftvollen Mannes ein bedeutendes aber 
,,anhängen, um einen Schatten auf das Licht de» 
„Gemäldes fallen zu lallen, wodurch man glaubt, 
„fich felbft in ein defto günftigeres Licht zu ftellen?“ 
(So fchrcibt nämlich Hr. G.; er, nicht der Rec. hängt 
ein aber an eine Zeichnung!) Eine Aeufserung, die 
L. von dem Hofpred. Koch zu Potsdam hörte, ift, 
als Einfall, der Aufhebung werth. „Die Polemik* 
„fagte er, ift bey der Religion, was der Troß bey 
„einer Armee; die Wagenknechte, die Speifever- 
„käufer find nicht Soldaten, fie find eigentlich nicht 
„die Armee; fie find aber doch bey derfelben noth- 
„wendig. Eben fo verhält es fich mit der Polemik. 
„Sie ift nicht die Religion felbft; und die Polemi- 
„ker find nicht die eigentlichen Streiter Jefu ; fie ^e- 
„hören aber doch mit zur Religion, und find bisw^i- 
„len fo unentbehrlich als der Trofs bey der Armee.“ 
Nach S. si2. war L. , der fo oft über Recenfionen 
fich höchftempfindlich zeigte, felbß ein Recenfent; 
er arbeitete nämlich in dem Jahr 1763 , als er bey 
Spalding war, an den zu Lindau erfchienenen kriti- 
fchen Nachrichten; fpäter lieferte er auch, wie Rec. 
zuverläftig weifs,. Bey träge in die Frankfurter gelehr
ten Zeitungen ; vielleicht arbeitete er einige Jahre an 
der Lemgoer Bibliothek. Wer hätte gedacht, dafs 
L. fich bis zu Recenfionen herabgelafien hätte? Aber 
freylich ein frommer Mapnweifs alles zu heilio-en!_ 
Gut war der Rath, den ihm feine -Mutter ineinein 
Briefe gab , fich in gewiße theologifche Materien , in 
Anfehung deren L. immer gern mehr willen wollte, 
als man wiffen kann, nicht zu vertiefen; er fcheint 
ihn aber nicht fehr befolgt zu haben. Sonderbar 
fällt es auf, dafs L. im Frühling 1764, als Spalding 
fchon nach Berlin berufen war, von diefem verehr
ten Manne auf Nichtwiederfehen auf Erden fieh trenn
te. Ift denn Berlin von Zürich fo weit entfernt, dafs 
man nicht zu einander kommen kann? Und wie 
kommt es , dafs Lavater, der fo häufige Reifen mach
te , der Weftphalen, den Ober- und Niederrheiui- 
fchen Kreis, Schwaben, Bayern und Franken, Ober-. 
und Nieder-Sachfen der fogarllotftein und Däne
mark fah, und der in dem Jahr 1786 zu Deffau, aL 
fo nur wenige Meilen vomßerF .'ich befand, doch 
nie den Mann wieder belachte, „der fo oft (S. 254.)

Hh „üt.
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„mit Augen voll überfliefsender Zärtlichkeit auf ihn 
„blickte, und die Thränen aufküfste, die aus fei- 
„nem Dank erfüllten Auge zitterten?“ Was Lava
ters Heyrnthsgefchichte betrift: fo darf man wohl 
fagen, dafs es fich damit etwas anders verhält, als 
Hr. Gefmer erzählt, dafs feine ihn auch hierin mei- 
fternde Mutter ihm ganz andere Vorfchläge that, dafs 
fie in mehrern reichen und angefehenen Familien fei- 
nethalben anfrug, dafs fie Körbe bekam, weil die 
Mädchen nicht gern mit der wunderlichen Mutter in 
einer Haushaltung leben wollten, und der Sohn 
doch anfangs bey den Aeltern mit feiner Frau leben 
follte, und dafs erft zuletzt an das Frauenzimmer 
gedacht ward, mit der er fich verband. AelterePer- 
fonen in Zürich werden zeugen können, ob es nicht 
mit diefen Umftänden feine völlige Richtigkeit ha
be, und jeder mag urtheilen, ob Hr. G. nicht beffer 
that, diefen Tbeil des Lebens L. nur kurz zu be
rühren, wenn er nicht recht davon unterrichtet war, 
oder die engen Verwandtfchaftsverhältniffe ihmnicht 
erlaubten, hier ganz genau in feiner Erzählung zu 
feyn, als einen kleinen Roman zu fchreiben, in wel
chem der Befferunterrichtete die ganze Wahrheit 
nicht überall erkennen kann. Charakteriftifch für 
Lavatern ift der Umltand , dafs er an feinem Hoch
zeittage ein Gebet, wie man es in gewöhnlichen Ge
betbüchern findet, für fich und feine Braut auffetz
te, das er in der Hochzeitnacht mit feiner Geliebten 
beten wollte.

Diefs ift einiges von demjenigen , was Rec. über 
diefen erften Theil von Lav. Lebensbefchreibung zu 
bemerken fand. Er zweifelte fchon vor der Erfchei- 
nung derfelben , ob wohl Hr. G. der rechte Mann 
feyn werde, um fie zu fchreiben. Denn gerade in 
demjenigen Zeiträume des Lebens Lavaters , in wel
chem diefer originelle Mann die meifte Liebenswür
digkeit befafs, und feine Geifteskräfte den gröfsten 
Glanz verbreiteten, konnte Hr. G. feiner Minderjäh
rigkeit wegen, ihn noch nicht kennen; und da we- 
nigftens nichts von Hn. G. bekannt geworden ift, 
woraus man bey ihm auf vorzügliche Fähigkeiten 
fchliefsen könnte: fo durfte man wohl noch nicht 
als ausgemacht annehmen, dafs Lavater ihn als den 
betrachtete, der ihn ganz beurtheilen könnte. Das 
Lefen diefes erften Bandes hat nun wirklich die vor
läufigen Zweifel des Rec. beftätigt. Hr. G. fagt 
zwar in der Vorrede feiner Schritt S. X. „Nur die- 
„jenigen, die an Lavatern ein Behagen fanden, wer- 
,,dcn es auch an diefer Biographie linden können;“ 
allein hier ift er durch feine zu grofse Meynung von 
fich felbft zu einem groben Irrthum verlei'et wor
den. Denn es folgt fo wenig, dafs, wenn man 
an L. ein „Behagen“ fand, man es auch an Hn. G. 
finden werde, dafs man' vielmehr gerade dadurch 
feine Achtung für. Lavaters vorzügliche Eigenfchaf- 
ten zu erkennen giebt, wenn man aufrichtig gefteht, 
dafs diefer merkwürdige Mann an Hn. G. nicht den 
Biographen gefunden hat, den er in fo mancher Hin- 
ficht verdiente.

PHILOSOPHIE.

Erfurt, b. Hennings: Gemeinfcfslich'e Darßettung 
‘ des Uchtefchen Syftems und der daraus henwrge- 
henden Religionsiheorie. Von E. Schad, D. 
der Philol. in Jena, ehemals Benedictiner und 
Prof, der Philol. zu Banz. Erfter Band. i£oo. 
342 $. Zweyter Band. 356 S. g. (2 Rthlr. 12 gr.)

Gegenwärtige Schrift foll für diejenigen gemein- 
fafslich feyn , die fchon im Nachdenken über philo- 
fophifche Gegeuftände geübt, mit einem, von ge
wißen Lieblings vorftellungen freyen , und W ahrheit 
fuchenden, aufmerkfamen Geift diefclbe lefen wer
den; und das ift fie auch in der That. Aber oben 
darum liegen nun auch hier die Schwächen dcsFich- 
tefchen Syftems recht fichtbar zu Tage, und die Be
hauptung, dafs diefes Syftem kein Kriticismus, fon- 
clern Dogmatismus fey, der mit allen uogmatifchen. 
Waffen ftreite, beweifet fich durch diefe Darilellung 
unwiderleglich. Dafs aber in dieferSchrift das Fich- 
tefche Syftem unverfälfcht enthalten fey, documen- 
tirt der VT. durch folgendes Factum. „Sehr fchätz- 
bar, fagt er , ift mir die Gefälligkeit, die mir Eichte 
dadurch erwielen hat, dafs er, ehe er nach Berlin 
abreifete, diejenigenBogen meines Manufcripts über
las, in welchen gerade das Wichtigfte feines Syftems, 
nämlich die Grundlage deflclben, dargeftellt ift, wo
für ich ihm hier öffentlich danke. Noch fchätzbarer 
aber ift mir das Urtheil, das er darüber gefällt hat, 
kraft deffen er mir bezeugt, dafs fein Sinn auf das 
richtigfte dargeftellt fey, und dafs er folglich in Rück
ficht auf den Inhalt auch nicht ein Wort ausfetzen 
könne.“ So grimmig auch Hr. Sch. am Ende des 
zweyten Bandes auf feinen Erlanget Recenlenten los
fährt, dafs er Fichtes Zeugnifs zur Empfehlung der 
Schadifchen Darftellung anführt, und folglich nicht 
felbft wiffe , ob Schads Darftellung mit dem Fiehte- 
fchen Syftem übereinftimme : fo fcheuet fich doch Rec. 
gar nicht, diefes Zeugnifs , das doch (die hiftorifche 
Richtigkeit deffelben vorausgefetzt) gültiger feyn mufs, 
als alle Verficherungen der Interpreten, auch hier her
zufetzen. Rec. könnte hier feine Recenfion fchliefsen. 
Allein da der Vf. die Eichtefche Philofophie der Kan- 
tifchen entgegenfetzt, und fich gegen die Vcrtheidi- 
ger der letztem auf eine terroriftifche Art erklärt: fo 
mufs Rec. durchaus diele Gelegenheit benutzen , mit 
aller Ruhe, die die gute Sache ihm fehenkt, hiermit 
fein Gutachten über jene Philofophie und ihre An- 
mafsungen abzugeben.

Hr. Sch. wundert fich in der Einleitung, dafs die 
Anhänger der kritifchen Philofophie die Kategorien 
vom Ueberfinnlichen gebrauchen wollen, aa fiedoch 
mit K. behaupten, fie wären auf das Ueberfinnliche 
gar nicht anwendbar. Allein bey allem feinen Stu
dium der Kantifchen Philofophie mufs er eben fo we
nig, als die übrigen Vertheidigei des FichtelchenSy
ftems, jene Hauptftelle hi.eiüber in K. Krit. derprak- 
tifchen Vernunft S. 245- R- gelefen haben , welche al- 
fo lautet; »Zu j edem Gebrauche der Vernunft inAn- 

fehung
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fehung eines Gegenßandes, werden reine Verßawdesbe- 
griffe (Kategorien) erfodert, ohne die kein üegewßand 
gedacht werden kann.— Nun find hier, fährt K. fort, 
Ideen der Vernunft, (Rec. fetzt hinzu, z. B. die Idee 
von Gott, wie diefs 1L S. 246. und S. 108- felbft fagt, 
dafs er Gott, eine intellngibele Welt u. f. w. hier iin 
Sinne habe), die Realität derfelben verfchaft reine 
praktifche Vernunft, und hierbey hat die theoreti- 
lehe Vernunft nichts weiter zu thun, als jene Ob
jecte (nämlich die überfinnlichen, die'Objecte zu deh 
Ideen, z. B. Gott) durch Kategorien blofs zu 
denken, welches ganz wohl, ohne Anfchauung zu 
bedürfen, angeht, u. f. w. Ur. Sch., 1 oll te man den
ken, müfste wie aus den Wolken gefallen feyn, wenn 
er diefe Stelle , befonders aber in der Kritik felbft in 
exteufo, liefet und bedenkt, wie hart er mit den, 
von ihm genannten, Kantianern umlpringt, wenn 
er ihnen vorwirft, dafs fie nicht einmal fähig- wären, 
von Kants Behauptung in Betreff der Kategorien die 
nächfte unmitttclbarc Anwendung auf Gott zu ma
chen. Hr. Sch. leie doch auch Kritik der praktifchen 
Vernunft S. g. und 94. ff. Doch was bedarf es des 
Diiputirens hierüber , die That entfeheide. Kant be
hauptet, man könne und mülle fich der Kategorien in 
praütifener Sbficht, nach einer Analogie, auch zum 
Denken des Ueberfinnlichen bedienen. Hr. Sch. ver- 
fuche es nun, auch nur eine Zeile z. B. über Gott, 
oder über dieFreyheit des Willens, und das fie vor
ausfetzende moralifche Handeln des Menfchen, zu 
fchreiben, und dabey keine Kategorien zu gebrau
chen (nicht den Worten, fondern der Sache nach), 
fo 1 oll er gewonnen haben. Er behauptet ja, es fey 
ein Gott, was heifst das aber anders als Gott durch 
die Kategorie der Exifienz oder des Dafeyns denken; 
er fpricht vom Wefen Gottes, aber was ift das Wefen 
anders, als der Inbegriff feiner noihwendigen Quali
täten; erlaßt, Gott wohnt urfprünglich im Herzen 
des Rechtfchaffenen, ift das nicht eine Relation Got
tes zu dem Rechtfchaffenen ? Will er die Gottheit, 
von der er doch redet, nicht als ein für fich beßehen- 
des Wefen, (Subftanz) denken, fo bleibt ihm ja nichts 
übrig, als fie als ein, einem andern Dinge Anhän
gendes (Inhärirendes) oder als älccidenz , oder gar 
nichts zu denken. Ohne Kategorien geht uns der 
Verband aus, und fo wie die Begriffe, ohne einen 
durch die Sinnlichkeit gelieferten Stoff, für die Er- 
kenntnifs (obwohl nicht für das Denken zum Behuf 
des Praktifchenj leer find : fo find diefs auch die Ideen, 
ohne die Begriffe des Verftandes , und zwar in jeder 
Rückficht.

Der Vf. will in vorliegender Schrift: 1) die vor- 
züglichften Federungen beftimmt angeben, welche 
die Vernunft zur Begründung alles Willens, oder zur 
Philofophie als Wiffenfchaft alles Vviffens zu machen 
hat; 2) den Zuftand der philofophie vor Kant, und 
nach ihm bis aufFichte prüfen; 3) vorzüglich Gtcn 
Punkte des Fichtefchen Svftems und der darauf be
ruhenden R.eligionstheorie ins Licht fetzen. Das er- 
ße ift der Inhalt des erften, und das zweite der In

halt des zweyten Bandes.' das dritte finden wir 
nicht abgefondert vorgetragen, wie man doch nach 
jener Eintheilung vermuthen füllte; aber vielleicht 
haben wir noch einen dritten Band zu erwarten. Der 
erfte Band enthält alfo das erfie Hauptjlück, welches 
zur Ueberfchrift hat: Begriff der Philofophie als Wiffen 
fchaft alles Wiffens, und aus fünf fehr ungleichen Pa
ragraphen befteht, wovon freylich der vierte unge
heuer lang ift, und in 51. kleinere Abfätze zerfällt. 
Die fünf Sätze, welche Hr. Schad in uielen fünf Pa
ragraphen ausführt, find: es mufs einen letzten Grund 
des menfchlichen Wiffens geben; diefer mufs felbft 
gewifs feyn; er mufs durch fich felbft gewils feyn; 
er mufs über alle Erfahrung erhaben feyn; er mufs 
jedem Wiffen Form und Gehalt mittheilen. Den er
ften Satz behauptet er gleich dogmatifch, d. i. ohne 
zu unterfuchen, wie kommt das menfchliche Er- 
kenntnifsvermögen zu diefem Satz (denn das würde 
kritifch feyn) , fondern er macht ihn zum bodenlofen 
Fundament feines darauf zu errichtenden Syftoms. 
Der Menfchheit ift daran gelegen, lagt er, einen 
fiebern und unwandelbaren Standpunkt zu haben, 
von welchem man das Wahre und Falfche unterlchei- 
den kann, alfo mufs es etwas abfolut Wahres und 
Gewißes, einen letzten Grund des menfchlichen Wiffens 
geben. Hr. S. mufs vergeffen haben, wie viel Mühe 
es K- gekoftet hat, die ßefchaffenheit des Begriffs 
des Abfoluten ausfindig zu machen, und wie ihm 
diefer Begriff das ganze theoretifche V ernun ft vermö
gen aufgedeckt hat. Wahrlich, wann derSkepticis- 
mus fo leicht zu bezwingen wäre, dafs man nur eine 
folche Behauptung aufftellen dürfte: fo hätte man ge
gen ihn leichtes Spiel. Mit diefem fo dogma
tifch aufgeftellten Begriff des Abfoluten lafst fich al
les machen; denn freylich ift es eine regulative Fe
derung der Vernunft in allen Dingen, alfo auch im 
Wahren und Gewißen, und alfo auch in der Reihe 
der Gründe des menfchlichen Wiffens, nach dem 
Abfoluten zu trachten. Aber enthält darum auch das 
menfchliche Wißen abfolute Gründe des Wiffens? 
Relativ erfte enthält es, das ift gewifs; aber abfolut 
erfte zu behaupten, heifst den Uuterfchied zwifchen 
Verftand und Vernunft verkennen, und gar nicht 
■wiffen, was Ideen in theoretifcher Rückficht fagen 
wollen. In keiner Erfahrung kann es etwas .Abfo- 
lutes geben; alles Wiffen, alles Wahre und Geiviffe, 
aber ift ein Object innerer Erfahrung, denn es ift ein 
Gegenftand des inneren Sinnes; folglich kann es 
kein abfolutes Wiffen , kein abfolut ll ahres und Ge- 
wiffes, in unfern Bewufstfeyn geben. Aber wir wer
den bald fchen, wie Eichte unn Senad diefem Ein
wurf ausweichen: der Gegenftand diefes abfoluten 
Wiffens liegt aufser dem Bewufstfeyn und wird in- 
tellectuel angefchaut. Der ganzen Fichtefchen Phi
lofophie liegt eine unrichtige Vorftellung von den 
Ideen zum Grande, aus der auch ihr ganzes Spiel 
mit dem Ich und dem Wicht-Ich, und ihre ganze 
magifche Ableitung der Erfahrung und Sinnenweli 
aus dem dürftigen Ich entfpringt. 0 möchten doch die, 
immer mehr fich häufenden Urheber neuer philofophi- 

fcher 
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fcher Syfteme es der Mühe werth halten, noch ein
mal Kants Dialektik der reinen Vernunft zu fturlieren, 
und tiefer, als bisher in fie einzudringen; wahrlich fie 
würden endlich zurückkommen von dem Wahn ih
rer Superiorität und Originalität und von der poflirli- 
chen Phantafie, als erliege bereits die kritifche Phi
lofophie unter der neuern und neueften Philofophie, 
und als fey unfer Zeitalter fchön von der Verehrung 
des ächten Kriticismus zurück gekommen, der wahr
lich allen ephemeren Verfuchen ihn niöderzureifsen 
und aus feinen Trümmern originale Gebäude aufzu
führen, ftets kräftig widerftehen, und als ein ewig- 
dauerndes Monument ächt philofophifchen Geiftes 
bis auf die fpätefte Nachwelt fortdauern wird.

Hr. S. hat gar nicht bedacht, dafs man eben fo-, 
Wohl, als von einem abfoluten Grunde des Willens 
fagen könfie , es ift der Menfchheit alles daran gele
gen , dafs es eine abfolute Urfache, ein abfolutes 
Subject, ein abfolut nothwendiges Wefen u. f. w. ge
be, denn diefs find ja alles abfolute Gründe des 
inenfchlichen Wiflens. Wie konnte denn Hr. S. 
nicht einfehen , dafs folche Beweife , als der : „der 
erfte Grund alles Wiflens mufs durch fich felbft ge- 
wifs feyn, denn alles Wißen ift durch einen Grund 
bedingt, aber diefs kann nicht ins Unendliche fo fort 
gehen, wenn ein Willen ftatt haben foll, folglich 
u. f. w.“ auf allen Seiten der Baumgartenfchen Meta- 
phyfik ftehen?

Die Fichtifche Philofophie fondert fich aber 
nicht blofs der Form nach, da fie nicht dasErkennt- 
nifsvennögen unterfucht, vielmehr von dogmatifchen 
Behauptungen ausgehet und dogmatifch fortfehrei
tet, fondern auch der Materie nach von dem Kriti- 
cismus ab. Sie behauptet ein intellectuelles An
fehauen des inenfchlichen Verftandes , und der Ge- 
«•enftand diefes Anfchauens ift das Ich, als ein abfo
lut Handelndes. Aber, fonderbar! dafs wir intel- 
lectuel anfehauen, find wir uns gar nicht bewufst, 
fondern es wird durch einen Schlufs bewiefen. Die
fer Schlafs ift der wahre Salto mortale der Fichte- 
fchen Philofophie, darum müflen wir ihn noch an
führen; ift er richtig: fo hilft unfer obiger Schlufs 
nichts gegen das Abfolute, es ift wirklich da, freylich 
nicht in der Erfahrung, fondern aufser derfelben, frey
lich nicht in der ernpirifchen Anfchauung, fondern in 
der inteilectuellen. Der letzte Grund alles Wiflens 
kann nicht felbft ein Wiflen feyn, fonft hätte es wie
der einen Grund , und wäre nicht der letzte. Ge
fetzt, er fey ein abfolutes Handeln. Soll nun diefes 
abfolute Handeln zum deutlichen Bewufstfeyn erho
ben werden: fo mufs es freylich gedach werden, 
und ift in fofern den Gefetzen des Denkens unter
worfen. Allein als abfolutes Handeln felbft begrün
det es erft das Bewufstfeyn und dieGefetze des Den

kens , folglich kann nicht durch das blofse Denken, 
fondern durch das Anfehauen diefes Handelns dafiel- 
be zum deutlichen Bewufstfeyn erhoben werden; 
da es nun abfolut und folglich rein von allem Empi- 
rifchen ift, und der Grund alles Anfchauens und Be- 
ftimmens : fo kann die Anfchauung blofs inte Ur c tuet 
feyn. Man fieht, erft wird gezeigt, dafs die Rtihe 
der Gründe a parte ante nicht ins Unendliche fort- 

.laufen könne, wegen eines Bedürfnifles der menfeh- 
lichen Vernunft (es ift der Menfchheit alles daran ge
legen!); daher mufs es einen abfolut oberften Grund 
geben; nun kann diefer Grund, weil er abfolut ift, 
nicht im Bewufstfeyn liegen, wegen unfers obiren 
Schluffes; alfo mufs er aufserihm liegen; wie kommt 
er denn nun aber ins Bewufstfeyn? das wiflen wir 
alle, wie immer, durch Anfchauung; aber dann ift 
er ja bedingt? enipirifch? — nun Hülfe! nun kommt 
der Salto mortale! die Anfchauung EI intellectuell ! 
Und was das fchlimmfte ift, diefe intellectuelle An
fchauung , von der kein Sterblicher fich eine Vor- 
ftellung machen kann, follen wir armen Sterblichen 
doch anftellen. Es wird jedem zugemuthet^ fagt 
Hr. S., das abfolute Handeln in fich hervorzubringen, 
und durch intellectuelle Anfchauung darüber zu re- 
flectiren! hinc iEae lacrimae. Diefe Zumuthung ift 
alfo doch ein Poftulat; nur darin von den mathema- 
tifchenPoftulaten unterfchiedea, dafs man ein Sonn
tagskind feyn mufs, um es evident zu finden.

Im zweyten Hauptftück, das den zweyten Band 
füllt, handelt Hr. S. den Ehufiand der Philofophie vor 
Kant, 'und nach ihm bis auf Fi chte, in einer Ein
leitung und zwey Abfchnitten nach (j(j. ab. In dem 
letzten Abfchnitt hauet er die armen Kantianer ganz 
zufammen. Es ift aber auch gar kein W’under, dafs 
Hr. S. fo unbarmherzig drein fchlägt , denn, wie 
er erzählt, hat er fich, durch den marktfchreyerfchen 
Ton Kantifcher Quackfalberangclockt, für einige hun-^ 
dert Thaler Bücher angefchaflt, in der Kantifchen 
Fabrik geftempelt, und die haben ihm den Kopf 
verwirrt (feine eignen Worte, 2 B. S. 240.*)). Da
her kann man es ihm auch nicht verdenken, dafs 
es ihm noch jetzt iihmer fo vorkommt, als behaup
teten die Kantianer, die unglücklichen Dinge an fich 
exiftirten wirklich, weil fie als der einzig mögliche 
Grund der Erfcheinung angelehen werden müfs- 
ten , und was der Vifionen mehr find, die dem um 
baare hundert Thaler betrogenen Mann, von jener 
Verwirrung her, noch vorfchweben!

* * *
Hannover, b. d. Geb. Hahn: Kindergefpräche, 

Deutich und Franzöfifch zur Erleichterung des 
erften Unterrichts in der franzöfifchen Sprache. 
2te verbelf. Auflage. 201 S. g. (jQgr.) (S.
d. Rec. A. L, Z. 1797. Nr. 170-)
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ARZNETGEURRTKEIT.
Frankfurt a. Mayn, in d. Andreaifch. Buchh.: 

Magazin zur Rcrvollkotivirmuvg der theoretifchen 
und praktischen Heilkunde, herausgegeben von 
AndreasRöfchlaub, Prof, der medicmifchen Pa
thologie und Clinik, und Arzte am Ludwigs- 
hofpitale zu Bamberg. Erfter—^echfterBand. 
ites Stück. 1799 — i8oi’ (J^er Band 2 Rthlr.)

Ueber die bisher gelieferten Bände diefes Maga
zins ein allgemeines , ihren wiffenfchaftlichen 

Werth beftimmendes Urtheil zu fällen , halten wir 
wegen ihrer ungleichartigen Zufammenfetzung und 
Tendenz für unmöglich. Diefes wird man auch um 
fo weniger entbehren, da wir die einzelnen Abhand
lungen beionders anführen und würdigen. Hr. R. 
fing damit an, den Brownianifmus in die Erregungs
theorie umzufchaffen , ein Bemühen , das viel Glück 
Unter den deutfehen Brownianern machte, und auch 
andern Acrztcn ein Gewinn der Wifienfchaft und 
ein befsrer Gang der Dinge fchien, als der reine 
Brownfche, wovon aber Rec. immer das Gegentheil 
glaubte. Hr. R. fiürzt fich nun felbft, was in den 
jetzigen (Zeiten, wo keine Parthey lange ein Syftem 
fefthält, das Rathfamfte feyn mag. Wir zweifeln 
nur, ob viele feiner Anhänger ihm in dem folgen 
werden, was er naturphilofophifche Conftruction der 
Krankheiten und lleikmgsprocefle nennt, wovon er 
den Beweis der Anwendbarkeit am Krankenbette 
durch einzelne Krankengefchichtcn, ihre Beurthei
lung und Heilung noch fchuldig ift. Je mehr Eigen- 
thümliches und Tiefes die neuern Röfchlaubifchen 
Anfichten haben, deren Urfprung und lichtvollfte 
Seiten er Schellings Schriften verdankt, defto mehr lie
chen fie gegen die Brownifchcn Lehren ab, deren Cha
rakterbey allem was fieEinfeitiges und Falfches hatten, 
Einfachheit, Leichtigkeit, Confequenz und unmit
telbare Beziehung- auf fjie Behandlung der Krankhei
ten war. Erk follcen Brown’s Worte nur verlafien 
werden , um feinen Geift zu hafchen. Jetzt wird 
aber auch diefer Geift freudig der vermeyntenNatur- 
philofophie geopfert.

Sehr vieler Raum in diefer Reccnfion ift mit 
ausgezognen Stellen angefällt, die Hn. Röfchlaub’s 
unerhörte Art zu Breiten und zu fchimpfen dar- 
thtm. Wir hoffen, unfre Zufammenfieltung diefer 
Unanftändigkeiten und Unfittlichkeiten foll einen hcil- 
famenEindruck machen, nicht auf Hn. R.; den bef- 
fert keine Kritik; fondern auf feine Anhänger, und 
tine warnende Strafe feyn, die abfchreckt, in die- 
felbcn Fuistapfen zu treten. Dafs das ungebührliche,

A. L. Z. 1802» Erßer Band* 

öffentliche Benehmen eines Schriftftellers, prakti-' 
fchen Arztes und Lehrers der Jugend, wenn es fo 
fehr alle Gränzen überfchreitet, aus einer nur von 
Kuaftverwandten gelefenen Schrift hervorgezogen, 
und vor dem gröfsernPublicum durch ein Blatt, wie 
das unfrige , zur Schau geftelit werde, Rheint uns 
von Wichtigkeit zu feyn. Auf manchen Arzt hat das 
Urtheil andrer Aerzte leiderI keinen Einfiufs, aber 
es kann ihm nicht gleichgültig feyn, welche Mey- 
nung feine Obern, feine gebildeten, nicht medici- 
nifchen Mitbürger von ihm faßen. Diefe lefen nun 
nicht ein folches Magazin, aber vielleicht die Hn. R. 
fo gehäfiige A. L. Z.

Erften Bandes. Erftes Stück. Bemerkungen über 
den Zweck, Inhalt und Plan diefes Magazins. Für 
den Pöbel foll diefes Magazin gar nicht feyn. 
[Das hat noch kein Herausgeber einer Zeitfchrift 
zu äufsern nöthig gefunden, und fonderbar, dafs 
nach allen Nachrichten keine Zeitfchrift -den Pöbel 
mehr als diefe durch pöbelhaftes Streiten befriedigen 
foll]. Strenger Kritik follen in diefem Magazin 
alle neue berühmten Verfuche eines Reil, Kramp, 
Darwin, Brandis, Brown, und der fäm tätliche» 
Bearbeiter der Erregungstheorie, eines Hufeland, 
Girtanner, Wedekind, Schäffer, Hahnemann, Bed- 
does , Trotter, Galvani, und der Bearbeiter feiner 
Theorie, eines Sprengel, Hecker — kurz: aller nur 
Auffehen erregender Männer unterworfen werden 
u. f. w. [Diefes Verfprechen ift in allen diefen Bän 
den unerfüllt geblieben. Ueber die Syfteme der ge
nannten Männer findet, man in denselben nichts. Nur 
in fofern einige diefer Schriftfteller als Gegner des 
Brownianismus auftraten, haben fie Auffätze veran- 
lafst]. Es foll in diefem Magazin keinesweges irgend 
eine Theorie erhoben werden, weil fie gerade diefe 
Theorie ift, fondern nur, wenn und weil fie den Fe
derungen der Kritik an fie entfpricht. [Wo wird 
mehr eine beftimmte Theorie ftets erhoben als inHn. 
Röfchlaubs Auffätzen? wo mit mehr Verflockung ge
gen alle fremde Kritik? wo mit fo ganz und gar 
keinen Spuren von eigner Kritik ?]. Allen Theilen 
der Medicin, den theoretifchen und praktifchen, 
fagt der Herausgeber nun nn Einzelnen und Allge
meinen gröfse Bereicherung und vollnändige Aufklä
rung durch fein Magazin keck zu , felbft der Chirac 
gie und Entbindungskunft. In Hinficht der letztem, 
heifst. es, wird in der Folgein diefem Magazin man
cher Auffatz Vorkommen, in welchem neue Anfich- 
ten, Entdeckungen, Verfuche, Beobachtungen, Ver- 
befferungen von Operationen, Bandagen, Inftruincn- 
tcu angegeben werden. .{Durchaus nichts ift hiervon 
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in Erfüllung gegangen]. Allerdings ein ungeheueres 
Unternehmen, ruft er felbft aus. Allein geftützt auf 
die verfprochene Theilnahme anderer, fürchtet er 
nur von der Unterbrechung der Fortdauer des Maga
zins , dafs irgend einer diefer Gegenflände unbear
beitet bleiben möge 1 Die Petulanz, die oft hum 
dem niedrigften Pöbel verzeihlige Ungefchliffenheit, 
die vielen Perfonalitäten, ehrlolen Befchimpfungen, 
------alle folche niedrige Farcen füllen aus unferem 
Magazin verbannt feyn. [Diefer Bannfpruch fcheint 
verkehrt gewirkt, und die mehrften der angeführten 
Lafter in das Magazin hineingezaubert zu haben]. Es 
verlieren ohnehin , fagt er fehr treffend für jeden, 
der die Wirkung Röfchlaubifcher Schriften beobach
tet hat, es.verlieren ohnehin auch die gründlichften 
Behauptungen vieles von ihrem Werth, und erhal
ten bey vernünftigen, gelitteten Menfchen weniger 
Eindruck, wenn fie aus einer ungezogenen ieder 
fliefsen. Gegen Anonymität, und dafs fich jeder 
der Mitarbeiter nennen folle. Auch das ift mehr
mals , und in einem fehr wichtigen Fall fogar unter
blieben! Ueber die Möglichkeit der Heilkunft, von 
B. Erhard. Eine felbftgedachte, fehr vieles aufhel- 

Mende Abhandlung, die den ächten Schüler Kants im
Vf. erkennen läfst, und fehr zu ihrem Vortheil ge
gen eine fpäter in diefem Magazin aufgenommene 
Uebertragung der Schellingifchen Naturphilofophie 
auf die Medicin abfticht. Aus Schlüffen a priori, 
oder von blofsen Vernunftgründen aus, kann in der 
Heilkunft nichts gefolgert werden, denn das Leben, 
felbft ift nur in der Erfahrung gegeben, und die Art, 
wie die Stoffe wirken, kann, da fie felbft nur in der 
Erfahrung [als Erfcheinungen] gekannt werden , auch 
nur wahrgenommen, und nicht aus reinen Princi- 
pien beftimmt werden. Alle Schlüffe, welche in der 
Arzneykunde vorkommen, gründen fich daher auf 
Erfahrungsfätze; und wenn man auch ihre Erfahrun
gen auf mechanifche und chemifche Grundfätze zu
rückführt, fo erklärt man hier wieder aus Erfah
rung. Der Beweis der Möglichkeit der Heilkunft be
ruht auf der Beantwortung der Frage: giebt es fiebe
re Erfahrungen zum Dienft der Heilkunft? Die Be
griffe in der Sphäre der Erfahrung in allgemeiner 
Bedeutung find: Wahrnehmung, Beobachtung, Er
fahrung, Induction und Analogie. Wenn man die 
Beobachtung zur Erfahrung im engern Sinn erho
lten will: fo mufs man gewifs feyn, dafs die Gegen- 
ftände derfelben fich immer fo verhalten müffen, in
dem man fich verfichert, dafs fie die Erfcheinung 
nur durch fich felbft hervorbrachten, und keine zu
fällige fremde Urfache der Grund feyn konnte. Nach 
einem genommenen Mittel verfchwindet eine Krank- 
heit. Ift diefe nun durch jene geheilt worden? Um 
diefes behaupten zu können, mufs man wißen, wel
che Functionen im Körper bey der Krankheit leiden, 
und beobachten, wie ohne andern Einflufs durch den 
Genufs des Mittels diefe Functionen entweder von 
dem zu niederen Grad gehoben, oder von dem zu 
hohen herabgeftimmt worden. [Das bildet nicht die 
Erfahrung, erklärt fie nur, oder läfst fie aus Gründen 
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erwarten. Die Allgemeinheit des Erfolge und deffen 
Unveränderlichkeit unter den befiimmten Umftän- 
den, berechtigt zu dem Ausfpruch , es als eine Er
fahrung geltend zu machen, diefes Mittel hebe diefe 
Krankheit. Es ift interefiant und mag felbft nicht 
ohne praktifchen Nutzen feyn, aus der Natur der 
Krankheit und den Kräften des Mittels diufe Wir
kung darthun zu können. Aber diels mag glücken 
oder nicht, fo gewinnt und verliert der Erfalirungs- 
fatz von der Hülfe in Krankheiten der Art nichts, 
wenn jene fich nur immer bewahr.] So lange man 
bey der Beobachtung nicht von der Frage ausgeht: 
welche. Functionen find geftärt? fondern von der: 
wie nennt man die Krankheit? fo ift es unmöglich, 
Erfahrungen zu machen. [Die Entwicklung der Stö
rung der Functionen fetzt Hr. E. den Krankheits
namen entgegen. Der rationelle Arzt darf fich blofs 
mit Auffindung der Functionen, die leiden, nicht 
begnügen, fondern um zur Einficht des vollen Zu- 
fannnenhangs der Uebel und der in^icirten Mittel zu 
gelangen, um alles erklären zu können, mufs er 
willen , wie und wodurch die Functionen leiden? 
was dagegen zu tbun ift? und wie feine Verordnun
gen zu dem Ziel führen? Es wäre um die Möglich
keit der Heilkunft gethan, wenn diefe Unterfuchun» 
gen vollendet feyn mülsten, ehe man zur gültigen 
Erfahrung gelangen könnte. Das find aberFoderun- 
gen, die auf Feftfetzung der Erfahrung felbft ganz 
ohneEinflufs feyn können. Nicht Angabe des Krank
heitsnamens genügt dem Empiriker, der das Erklä
ren aufgiebt, oder es nicht zur nothwendigen Be
dingung beym Heilen oder bey feinen Erfahrungen 
über die Wirkung der Arzneymittel macht, fon
dern er dringt auf vollftändige Schilderung der ei- 
genthümlichen Krankheitszufälle und eines beftimm- 
ten Ganges der Krankheit, und aller vorhergegang- 
nen und jetzt ftatt findenden Umftände.] Wenn ich 
gewifs bin, dafs eine Erfcheinung allein durch eine 
andere bewirkt wurde, fo bin ich auch gewifs, dafs 
zwifchen beiden eine CaufalVerbindung ift, [deren 
nähere Erörterung dem Handelnden nicht obliegt.] 
Erfahrung ift daher dfe Gewifsheit, dafs zwifchen 
beftimmten Erfcheinungen ein Caufalverhältnifs ift, 
[ganz richtig] ; diefe Gewifsheit kann ich blofs da
durch erlangen, dafs ich lieber bin, keine andere 
Erfcheinung konnte Einflufs darauf haben , weil 
die eine die andere von Moment zu Moment be- 
ftimmte , oder weil bey Aenderung aller mit dem 
Verfuche verbundenen Umftände der Erfolg gleich 
blieb, wenn nur der eine vorhanden war. [Das kann 
doch nur fleifsige, genaue Beobachtung entlcheiden. 
Was follen hier die Fragen von den leidenden Functio
nen, und von dem, was fie hebt, oder herabftimmt? 
Fragen, die zu Gunften des Brownianism fich in 
diefe allgemeine Unterfuchung über Erfahrung ein- 
gefchlichen zu haben fcheimn.] Die den Aerzten 
fo wichtigen Schlufsarten der Analogie und Induction 
find mit grofser Sorgfalt entwickelt und unterfchie- 
den. Nur das Verhältnifs der Induction zur Erfah
rung fcheint uns verfehlt, Induction fetzt Erfah

rung 
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rung fchon voraus, und Hr. E. Wifi fie durch fer
nere Bemühungen erft zur Erfahrung erheben. In
duction ift die Erwartung deflelben Erfolges unter 
dielen Umftänden, der Schlufs auf diefen Erfolg, 
wenn Erfahrung ihn ftets als unausbleiblich unter 
diefen Umftänden gefunden hat. Er unterfcheidet 
nicht zwifchen Erfahrung, die ein Caufalverhältnifs 
vorausfetzt, und zwifchen Erfahrung, bey der wir 
die Einficht diefes Caufalverhältnifles haben, daffelbe 
demonftriren können. Die erfte Art Erfahrung mufs 
der Induction vorhergehen; die zweyteArt ift mehr 
als Induction, macht fie entbehrlich, und es ift der 
höchfte Triumph unferer Bemühungen, mufs das höch- 
fte Ziel unfers Strebens feyn, die Induction zu die
fer Art von Erfahrungzu erheben, die freylich etwas 
enthält, was nun mit der Erfahrung in Verbindung 
gefetzt ift, nämlich die beftimmte Angabe des Cau- 
falverhältnifles. Sehr ausführlich über den Begriff: 
Urfache, und zur Feftletzung der Gefetze: gleiche 
Urfachen haben gleiche Wirkungen; keine Erfchei- 
nung kann ohne ihre Urfache fortdauern; gleiche 
Wirkungen haben gleiche Urlachen. In den Begriff 
Urfache nimmt Hr. E. nicht nur auf, was als thätig 
gedacht wird, die Kraft (caw/a efficiens), fondern 
auch, was für die Wirkung diefer Kraft gedacht 
wird , den Stoff (caufa w.tztericdis) Was die Aerzte 
alfo als Empfänglichkeit, Difpolltion charakterifiren, 
und felbft was fie unter Reaction befafsen, fällt bey 
ihm in den Begriff von Urfache. So gelingt ihm 
denn freylich die logifche Dcmonftration. In prakti- 
fcherilinficht ift es denn allerdings wichtig und fchwie- 
rig, die verfchiedenen Verhältniffe der Kraft und der 
Empfänglichkeit aufzuGnden und darzuthun, und fo 
wirkt daffelbe Aeufsre allerdings nicht immer daffelbe 
im Innern des Menfchen, und die innere Verände
rung läfst nicht immer daffelbe Aeufsre vorausfetzen, 
vorzüglich nicht in Angabe des Quantitativen, der 
caufa efficiens. Es folgen nun ächt wiflenfchaftliche 
Erörterungen der Begriffe von Organifation, Leben, 
Bildungstrieb. L ebenskraft, Erregbarkeit, die eine 
ganz andre Bündigkeit haben , als die vom Heraus
geber aufgeftellten, dem hier vortreffliche Lectionen 
gegeben werden. Hr. E. weifet ftets auf Erfahrung 
hin. Nur fcheint uns etwas zu übereilt gefolgert zu 
feyn, dafs Flüfsigkeiten nicht als organifirt betrach
tet werden. Wir verwerfen indefs nur den Grund, 
au, dem der Vf. folgert. Die Organifation müffe, 
heifst es., felbft erregende Stoffe innerhalb des Kör
pers erzeugen. Nun bildet aber jede Erregung eine 
neue erregende Urfache, durch fich felbft fchon, 
durch ihr blofses Dafeyn und dann auch durch ihre 
Wirkung auf die Stoffe. . Diefes hängt auch mit dem 
Rigenthümlichen organifcher Körper beffer zufam- 
men , das darin befteht, dafs in ihnen alles zugleich 
Zweck und Mittel ift. Ueber Beaume^s Extractum 
opii per longam digefiionem vom Staatsrath IFeikard. 
Eine Bereitung des Mobnfaftes, die ihn als Mohn- 
faft vernichter. Hn. Eccards Tinctura opii. Schon 
begannt, un ' mit Recht im allgemeinen Gebrauch. 
Beleuchtung der Einwürfe gegen die Erregungstheorie, 

Girtanners unverzeihlich flüchtige und feichte Ein
würfe werden fehr fcharffinnig befeitigt. Willmanns 
Darftellung und Beurtheilung des Brownifchen Sy- 
ftems wird aber von Hn. Röfchlaub fehr fchicf aufge- 
fafst. Es wird alles auf die Erregungstheorie bezo
gen und aus ihr beantwortet, da doch nur-Browns 
Anfichten kritifirt werden follten. Es ift fehr wahr, 
was Willmanns bemerkt, dafs das BrownfcheSyftem, 
das nur das praktifche Verfahren zu leiten, nicht aber 
die Gefetze der thierifchen Oeconomie zu enthüllen 
beftimmt ift, von feiner Eigenthümlichkeit nichts ver
liert, wenn man blofs die Vermehrung oder Vermin
derung der Reize in Anfchlag bringt, mit Ausladung 
des Einfluffes auf Anhäufung oder Verzehren der Er
regbarkeit , da diefe Modifikationen doch nur bild
lich dem Brown zugefchrieben werden. Dafs alfo 
die Aufftellung des Begriffs von Erregbarkeit im 
Brownfchen Syftem ganz überflüfsig ili, folgt hier
aus. Diefer Willmannfche Einwurf zeigt von fehr 
viel Scharffinn.

Zweytes Stück. Fortfetzung der Beleuchtung der 
Einwürfe gegen die Erregungstheorie. Gegen Efchen- 
mayer , fehr gründlich. Das falfche der von Brown 
angenommenen Lynchfchen Tabelle fieht Hr. R. fehr 
wohl ein. Ueber das praktifche Gefühl von J. K. Ofter- 
häufen in Nürnberg. Ein mit vieler Petulanz und 
Oberflächlichkeit verfafster Auffatz. Schnell in den 
rechten Gefichtspunkt jedesmal zu treten, gleich 
das zu treffen, was das wefentliche hier ift, und 
worauf es ankömmt, ift ein grofses Talent in der 
handelnden Welt, das eine feltne Leichtigkeit und 
Richtigkeit der Geiftesthätigkeiten vorausfetzt, und 
die Folge einer eigenthümlichen Anlage und vieler 
Uebungift. GrofseDenker, und noch häufiger grofse 
Gelehrte find oft ohne diefen fogenannten Tact. In 
der Ausübungder Medicin, bey der fo vieles inein
ander läuft, und ein zweydeutiges Anfehen hat, bey 
derbes fo oft auffchnelles Auffaffen und Entfchliefsen 
ankommt, entfeheidet das fogenannte praktifcheGe
fühl für die Tauglichkeit des Arztes unendlich viel. 
Es verlangt fehr aufs Reine gebrachte Maximen und 
Erfahrungen, und kein verftändiger Arzt wird fich 
ihm allein überlaßen, wird es anders anfehen, als 
ei,ne fchätzbare Hinweifung zur angemefsnen Unter- 
fuchung einer fich gleichfam von felbft darbietenden 
Idee. Eine Chicane des Ausdruckes ift in der That 
kleinlich. Hr. R. ftimmt dem Vf. bey. Analytik des 
Begriffes der Heilkunde von Geier zu Würzburg. Ein 
Auffatz feicht und leer, voll vermeynter Philofophie, 
ganz dazu gemacht, die fchiefe Anwendung derfel- 
ben lächerlich zu machen. Des Vfs. geringe Kennt- 
nifs derfelbcn und fein weniges Talent für diefelbe 
zu zeigen, wird aufserft widrig durch feine Präten- 
fion. Den Anfang einer folchen Abhandlung macht er 
mit einer Kritik der Worte , durch die man einer 
wiffenfchaftlichen Ausarbeitung bisher Lob beylegen 
wollte. Wahr und gründlich bearbeitet heifse nur 
jener Gegenftand , deffen Darftellung feiner Exiftenz 
in der Natur .völlig entfpricht. Auch die Möglich
keit der Arzneykunft befchäftigt ihn. Aus feiner

De-



-55 A> L. Z. FEBRUAR. 1B02.

Jleductlon folgt endlich♦ Reifst es, zum Troll der 
'Heilkunde, des Arztes und der Menfchheit, dafs 
die Heilkunde vollkommene Realität habe!! Einige 
Bemerkungen über die Definition und Eintk.eilisng der 
Bledic.in als Zufatz zu dem vorigen Auffatz v-om Her
ausgeber. [In. Rf. Anfichten. und Eintheilungen ha
ben unfern Beyfall im Ganzen. Ift die Heilkunde als 
Iftijfenfchaft betrachtet, möglich, und wie ift fie es? 
von Köllner. Ein Auffatz, der ein Studium jedes 
Uiedicinifchen Theoretikers feyn foffte, und viel
leicht die nützlichfte Anwendung der kritifchen Phi- 
lofbphie auf die Medicin enthält. Er ift mit grofser 
Deutlichkeit, Ruhe, und, ein hier feitner Fall, mit 
Befcheidenheit verfafst. Er wird erft im folgenden 
Stück befchloflen. Die Heilkunde fey noch in kei
nen Zuftand einer fyftematifchen Wiffeiifchaft über-, 
gegangen, fondern faft noch ganz in dem Zuftand 
der Aggregation. Es herrsche eigentlich genau be
trachtet , nichts als Wahrfcheinlichkeit in allen me- 
dicinifchen Sätzen und Behauptungen, und fie tra
gen fall alle das Gepräge derfelben, wenn man fie 
unpartheyifch mit philofophifch - kri.tifchem Blick 
anfieht. Finden nun in den naturwiffenfchaftlUhen 
Unterfuchungen (worunter auch die Medicin gehört) 
keine conftitutiven Sätze ftatt, oder follten He es 
wenigftens nicht: fo folgt auch nun daraus, dafs es 
für diefelbeu keinen höchften., allgemein gültigen, 
fetzenden Grundfatz geben könne., der alle niederen 
in fich enthielte, und nur aus fich hervorgehen liefse. 
Vortreffliche Beftimmung des Begriffs , Kraft. Alles 
wird zum Schlufs -eingeleitet: blofs nothwendige, 
allgemein gültige Sätze, ein höchfter, fetzender 
Grundfatz u. f. w. werden zu einem ftreng wiffen- 
fchaftlichen Syfteme erfodert, und können daffelbe 
möglich machen und begründen. In der Medicin 
gieist es blofs comparativ allgemein gültige, keine 
a-podictifch allgemein gültige Grundfätze , auch kei
nen höchften, allgemein gültigen und nothwendL 
gen Grundfatz. Die Medicin kann -folglich nie ein 
ftreng wiffenfchaft-liches Syftem werden. Sehr vor
trefflich und lehrreich nun, wie di,e erften wiflen- 
fchafvlicHenBemühungen in der Medicin dahin gehen 
muffen, regulative Principe aufzufinden und anzu- 
wenden.

Drittes Stück. Errinneruitgeu über fthewmatism 
Wld Gicht VOB Thomann. Prof, zu Würzburg. Der 
Vf. bemüht fich zu zeigen , dafs beide Formen in 
einander laufen, nicht eigenthünjiich fieh unterlchei- 
Xlen. Die feftgefetzte Diagnoftik einzelner Uebel 
wankend zu machen, im Einzelnen zu beftreiten, 
hat eine verführerifche Leichtigkeit. Es ift nur die 
Frage, was das Inte re fie der Kun ft fodert, v. as zum. 
Auftaffeo des Ganges der Natur und zur be.ften Be
handlung der Kranken führt. Wie alle Brownianer 
will Hf* Gicht und Rhenmatism nichts Rhen, 

sds Sthenie oder Afthenie, allgemeines oder locales 
Uebel. Er könnte feinen Satz erweitern, ins Un
endliche erweitern. Er könnte fagen, mit denfel- 
ben Gründen lagen, Gicht, Rheumatism, Schlag- 
Rufs., Scorbut u. f. w. fey eins und daffelbe, und kä
me nur .auf den dargethanen Charakter der Sthenie 
oder Afthenie an; alle di-efe Uebel kämen von den- 
felben fehlerhaften äufsern EinfiüiTen. Uns fagt nu
fere Erfahrung, in vielen fällen von Rheumatism 
und Gicht, hilft weder die Behandlung gegen Sthe
nie, noch gegen Afthenie, und doch ift kein Local
leiden blofs wahrzunehmen. Zeigt der Vf. bey hun
derten von Kranken diefer Art das Gegentheil, fo 
follfein Ausfpruch bey uns Gewicht haben. Uebd- 
gpns müßen wir hinzufetzen, dafs auch wir nicht a» 
eine rheumatifche und gichtifche Schärfe glauben. 
Ueber die IFaJferfucht, von F. FL Pop.. Die Brown- 
fchen Anfichien find bey diefem Uebel mit den belfern 
Ideen der neuern Praktiker nicht fo fehr in Widcr- 
fpruch , obgleich die häufigeh guten Wirkungen des 
Cremer tartari mit Borax in der gemeinen Praxis fehr 
viel auffallendes haben. Des Vf. Behandlungsart 
verdient die Aufmerksamkeit der Praktiker. Den 
Terpentin in der Wafferfucht hält er gleich dem Queck- 
fijber in der venerifchen Krankheit. Auf denlelben 
läfst er Mohnfaft mit Aloe folgen. Die Gaben fül
len dem Zuftand der Erregbarkeit angemeflen feyn. 
Au-ch der äufsere Gebrauch des Terpentinöls, befoo- 
ders in die Fufsfohle eingeri.pben, ift ihm wichtig. 
Opium, nach dam Grad der Erregbarkeitsfumme des 
Individuums verdünnt, wirke fehr urintreibend, was 
der fei. Niemeyer fo fehr beftätigt fand. Die ange
führten Krankcnge-fchiefiten haben alle einen fchuel- 
len., glücklichen Verlauf. Aber er fodert zur Nach
prüfung feines Verfahrens am Krankenbett auf. Die 
Krankheit ill häufig, fagt er, und für den Werth ei
nes halben Gulden Terpentinöls laßen fich beynahe 
3q mit diefem Uebel behaftete Perfonen heilen, wen« 
anders das Uebel noch nicht den äufserften Grad er
reicht hat, und der Fall noch allgemeiner Art ift.

In einer Schlufsrcde verfprich.t der Herausgeber 
durch den Verein mit feinen Mitarbeitern zuver- 
ficbtlich die Medicin diejenige W ürde in diefem Ma
gazin erreichen zu laßen, welche fie bisher nje er
reichen köpfte I

(Die F^rtfetznng folgt.)

AIuHLijAu-SEN, im O.berrhem, b. Risler m. Comp. i 
Kolando's und feiner Gefährten Keife um dielueh.. 
Ein Lefebuch für die Jugend u. L fD ^üs dem 
Franz, von L. F. au frei. Dritter 7 keil. 4Ueftc 
1800, 260 S. Vierter Theil. $• 1801-
£2.' (XVI — XXVIftc Kap.) (1 13 gr.) (S.
d. Rec. A. L. Z. jgoi-
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AR ZN EI GELAHRTHEIT.
-Frankfurt a. M., in d. Andreäifchen Buchh.: Mr- 

gazw zur Fervollkommnung der theoretifchen und 
praktifchen Heilkunde, herausgegeben. v. Andreas 
Rofchlaub , etc.

(FortjCtzting der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,)

weyten Bandes. Erßes Stück. < Ferfuch eines Or- 
ganons der Heilkunde, von. Eniurd. Einleitung: 

Ueber die Erfoderniße eines Organons der Heilkunde. 
Unter einem Organon verlieht er den Inbegriff von 
Kenntniffen, welcher dazu führt, fich einen be- 
ftinunten Begriff von einer Wiffenfchaft zu machen, 
und das für fie Entdeckte einzufehen; die noch man
gelnden Lehren zweckmäfsig aufzufinden und darzu- 
Itellen, und, wenn es eine technifche Wiffenfchaft 
ift, die richtige Methode ihrer Anwendung, unddio 
Gränzen, innerhalb welchen fie möglich ift, zu be- 
ftimmen. Ein Organon h.at daher 1) einen analyti- 
fchea Theil, welcher aus dem Begriff’ ddr Wiflen- 
fohaft ihre Bedingungen auffucht, 2) einen kriti- 
fehen, welcher die Mittel zur Begründung und Vol
lendung der Wiffenfchaft prüft, und ihre Brauch
barkeit beftimmt, 3) einen methodifchen, welcher 
zeigt, wie die Wiffenfchaft wirklich zu Stande zu 
bringen ift. Der Vf. liefert hier nur den erften Theil, 
die Analytik. Zur Ausführung des ganzen Plans ver
einigt kein uns bekannter Schriftfteller ein fo grofses 
philofophifches Talent mit medicinifchem Willen, 
und es wäre ein fehr zu bedauernder Verluft, wenn 
er das Organon der Heilkunde nicht vollendete. Ueber 
Urfache der Krankheit, Anlage, Opportunität, vorn 
Herausg. Ueber den Sinn und Gebrauch diefer Wor
te müfsten alle Aerzte einig zu werden fuchen, da 
fonft die gröfsten Mifsverftändniffe in den wichtig- 
ften Verhandlungen unvermeidlich find. Hr. R. fucht 
fich hier an Gaubius anzufchliefsen, was aber über 
einen gewiffen Punkt hinaus nicht gehen will. In 
medicinilch- p.raktifcher Rücklicht hat der Satz, glei
che Wirkungen fetzen gleicheUrfachen voraus, nach 
unferer Einficht nicht volle Bedeutung. Es kömmt 
da zu fehr auf weitere Zerlegung deffen an , was 
inan unter Urfache zufainmenfafst, und da ift doch 
nicht zu läugnen, dafs ein verfchiedenes Verhältnifs 
der einzelnen Momente ftatt finden kann , fo dafs 
Wasdie Empfänglichkeit hier zu viel hat, fie dort ent
behren kann , und doch diefelbe Krankheitserfchei- 
jwngen fich bilden, wenn im erftern Fall die potewr 
tiae nocentes fchwächer , und im letztem Fall ftärker 
einwitkyn. Wie entgegengefetzt bey denfelben in

A. L. Z» 1802. Erßer Band, 

die Sinne fallenden Zufällen der innere Charakter 
des Uebels, und alfo die Urfache feyn kann, erhellet 
daraus, dafs die Brownianer den Werth der Dia- 
gnoftik fo herunterfetzen, undfo viele Symptome ein
zeln und zufammen, auf Sthenie und Afthenie zu
gleich beziehen. Anlage zur örtlichen Krankheit 
nennt Hr. R. auch die Möglichkeit zu mechanifch- 
chemifchen Verletzungen. Anlage fetzt mehr als 
Möglichkeit voraus. Es hat weitern üblen Einflufs 
auf die Unterfuchung, dafs diefer Begriff verfehlt 
ift. Dafs darauf gedrungen wird , unter Anlage und 
Browns Opportunität zu unterfcheiden, hat fehr un
fern Beyfall. Nachtrag zu Thomanns Abhandlung 
über Gicht und Rheumatism; vom Herausgeber. Ge
gen den Lentinfchen Ausfpruch : gegen Rheumatifm. 
helfen Mercurialia, gegen Gicht Vitriolfäure. Ueber 
Specifica überhaupt. Fortfetzung der Beleuchtung 
der Einwürfe gegen die Erregungstheorie, gegen Hn. 
Prof. Schmid in Jena.

Zweytes Stück. Fortfetzung der Beleuchtung. 
Noch gegen Hn. Schmid und gegen Hn. Hufeland. 
Was Browns Elementa angeht, bezieht Hr. R. auf 
die Lehren feiner Pathogenie, und vertheidigt diefe, 
oft weitläuftig und mit dem bekannten Prahlen von 
Naturphilofophie, der er fich erft in den letzten Bän
den des Magazins mächtig gezeigt hat. Aber gefte- 
hen muffen wir doch, er lagt manches fehr treffend, 
und mehrere Einwürfe werden feine Gegner gewifs 
zurücknehmen müffen. Aber welche Ziererey in 
Complimenten, die nicht ernft gemeynt find, und. 
denen gleich darauf fehr plumpe Aeufserungen fol
gen. Mehrere Winke des Hn. Schmid erklärt er für 
fuperkluge Witzeleyen, diefer laffe an vielen Stellen 
feinen billigen, aber leider fchiefen Witz fpielen- 
Hn. Hufeland wirft er eine aus regellofer Phantafie 
gegrifteneSophiftik vor. Er hat aber gleichwohl die 
Stirn, die Hn. Hufeland und Schmid zu ermahnen, 
ihre Einwürfe in einem ruhigen, befcheidnen, ei
nem Gelehrten geziemenden Ton vorzutragen. Ei
nige Bemerkungen aus Gelegenheit einer Recenfiou 
Brownfcher Schriften in der A. L. Z. von I rof. Schel
lins Sein hier ausgefprochnes zu grolses Lob der 
Stmglitzlfchen Recenfionen vom Febr. 1799 hat Hr. 
Schelling fehr weislich in einer Ipgjem Streitfchnft 
gegen die Herausgeber der A. L. Z. fehr befchränkt. 
Zerßreute Bemerkungen gegen diefelben Recenfionen in 
der A. L. Z. vom Herausgeber. Betrift nur das, wfs 
Hn. R. felbft angeht. Im Journal der Erfindungen 
ift eine Antwort des Recenfenten abgedruckt. Einige 
Bemerkungen über die Behandlung der venerifchen Lei- 
ßendrüfengefchwülfie von Thomann. Ob die lues im 
' K k Brown-
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Brown fehen. Sinn eine allgemeine Krankheit fey, be-' 
zweifeln wir- Sollte fich der Luftfeuchenftoff in der 
Thar beilreiten laßen, fo wie inan den rhemnati- 
fchen Stoff zweifelhaft gemacht hat? Nun fa mufs 
man auch das Blatterngift leugnen. Eine fthr merk
würdige Krankengcfchichtc nebft.derLeichenöffnung 
ift beygefügt..

• Drittes Stück- Dedüctiow des lebenden- Organifm- 
von Efchenmayev, geht in.die Tiefen der FichtT'chen 
Philofophie. Bledicinifche Abhandlung über den FJifs- 
brauch von Opium von G. Streng in Jena., Die 
Abhandlung fängt mit Erklärungen an , wasmedici- 
nifebe Anwendung, was Mifsbrauch fey- Man ma
che fich nun einen Begriff von der unerträglichen 
Weitläuftigkeit des Ganzen,, das erft ihl folgenden 
Stück beenuigt ift. Die Krankheiten, welche durch 
Opium- entftehen, find der Gegenftand des Vfs. Man 
ftöfst aber auf keine eigne Erfahrung- Es ift alles 
nur thcoretifches Gerede nach Brown und Röfchläub.. 
Erklärung des Herausgebers.. Ein fehr heftiger Auf- 
fatz gegen Hufeland.. Er macht fich anbeifchig, auf 
Verlangen zu beweifen, dafs- niemand mehr Par- 
theygeift befitze , als der berühmte Hufeland. Die
fer bediene fich in einer Erklärung gegen ihn eines 
Kunftgriffes,. der nur in einem Manifeft von einem 
rphen Krieger zu entfchuldigen fey. Er fpricht nach
her noch von einer übel ausgedachten, fehr lächer- 
richen Kriegslift deft’elben.. Durch die Art, wie* 
gegen ihn. fireite, erniedrige er.fich unter die Wür
de eines gefetzten Gelehrten , und mit fölchcn Men-- 
fchenheifst es , kann man einmal nicht beffer um
gehen,, als wenn man ihnen zeigt, dafs fie niedrig" 
bandeln; dafs fie gar nicht Urfache haben, auf ihre 
Albernheiten ftolz zu feyn Antu'oi t des Herausge
bers auf einige Fragen desHn. D. Stieglitz-

DesdrittenBandes. Erjles. Stück. Fortfeiz. des Orga
nons der Heilkunde, von ^-B-Erhard. Zweyter Theil. 
Kritik., Des erften Abfchaitts , ites Kapitel findet fich 
nur hier, und enthält ein Syftem aller Probleme für 
die Kräfte des Menfchen, oder eine encykropädifche 
Darftellung der Wiffenfchaften nach der Kantifchen 
Analyfis des Erkenntnifsvermögens. Bey trag zu den 
Prtncipien für. .jede- künftige Pharmacologie von Prof. 
Feil,. Der Titel' bezeichnet den Inhalt' nicht, weK 
eher eine mit grofser Beurtheilhng und Einfieht ver- 
fafsre Kritik der Arzneymittellehre begreift, und zu
gleich, die Wege zur beffem Bearbeitung bezeichnet.; 
Wir kennen keinen lebenden medicinifchen. Schrift-- 
Keller , der uns-ftets- mit fo- viel' Bewunderung. er
füllt und fo viel Belehrung gewährt.; Wie -wenig er
kennt man bis jetzt noch, die grofsen- Verdieufie die
fes- ausgezeichneten Kopfes 1 Gedanken ubtv dasNer^ 
venfiebev von t^omann.. Di«;gewöhnlichen Lehren 
dec Brownianer mit der gewöhnlichen Zuverfichtaus; 
d^ngewöhnJichen Gründen.. Alles fiiefstaus Schwä
che;, alles ift Schwäche, alles; weicht den Mitteln 
gegen Schwäche.. B.cy diefer Krankheit ift diefe An- 
ficht nun noch am erften dufchzuführeh, und die prak- 
tifeben Schcifffn der Erowmaner find zum Ekel voft 
von. Fällen geheilter Nefveiifiebeti. Aber fo; ganz: 

alle Complication , alle hinzukommende Localaf- 
fection, die Folgen von zu vielem Elfen ausge
nommen, zu läugnen, und nicht zu berückfichti-. 
gen ; einigen Unterfchied in der Behandlung 
und V» ahl der Mittel nach den Theilen, die leiden, 
und nach der Art von Zufällen, die hcrvorftechen, 
eintreten zu laßen, das werden wir immer für ver
derbliche Grundfätze halt n.

Zweyies Sluck. Schreiben von '^jofeph Frank über 
Hufelands Bemerkungen üb^r das Nevvenfieber. Voll 
der unerhörteften Bitterkeit, Harte und Ungerechtig
keit gegen einen der achtungswürdigften Aerzte und 
Menfchen, deffen Schriften einige Mängel haben 
mögen, aber durch viele gröfse und feltene Vorzü
ge ihren unbeftreitbaren Werth immer behaupten 
werden, und der, da er allgemeiner als irgend ein 
anderer jetzt lebender Schriftfteller unter den Aerz- 
ten gelefcn wurde-, am mehrften zu einer vom 
Browniani&m Gottlob unabhängigen Verbefferung 
der deutfehen Medicin beytrug. Viele der gerügten 
Schwächen fallen weg, wenn man erwägt, dafs die 
Grundfätze , durch die fie als folche dargeftcllt wer
den tollen, noch fo fehr im Streit find , uiid von 
den bellen Köpfen der Nation noch verworfen wer
den. So nimmt fclBß: Reil mit grofscr Confcguenz 
ein Zufammenfeyn von Typhus und Ithenifcher Ent
zünd u.rg in verfchiedcnen Theilen deffqlben Orga- 
nism an. Und w’ie viel Unhaltbares- ift nicht in den 
Demonftraronen und Declamationcn der Brcwnia- 
litr und Erregunystheoriften aufgedeckt worden, 

.worauf fie die willenfchaftliche, nicht die perfonüche 
Antwort fchuldig geblieben find ? Alle Sünden ge
gen Anftand und Sittlichkeit in diefer Kritik fallen 
aber mehr dein Herausgeber, als Hn. Frank zurLa-ft, 
da jener ein Privarfchreiben von di’cfem ohne Ein-, 
willi'gung und,Milderung drucken liefs. Um unfere 
Unpartheylichkeit nicht verdächtig zu machen, müifen 
wir aber geliehen, dafs aüch wir finden , dafs Hr. 
Hufelahd die Mittel in den Recepten zu fehr häuft,, 
nicht mufterhaft mifcht, und überall zu wenig ein
fach verfährt. Unabhängig von der Beziehung zu 
Hufcland fagt aber Hr. Frank fehr viel treffendes 
und gedachtes, und unter allen Brownianern ift 
er unfcreitig der, welcher fich durch Geift, durch 
reiche, gelästerte Erfahrung am meiften auszcich' 
nef und fich am weiteften von Einfeitigkeit entfernt 
hält- Das NofocomiaTfieber habe gewöhnlich fei- 
nen beftimmten Gang,. beynahe fo wie Blattern 
und Mafern. Meidens entfeheidet lieb die Krank
heit zwilchen dem i^ten und iStc” Die- 
B.eßerung ift öfters von einer fürchterlichen Zunah
me von Zufällen angekündigt, ^efebicht ralch, und- 
ift mit Herfteilung, der während der Krankheit unfe’r- 
drückteu,Ausleerungen begleitet, fo dafs wenigftens 
fbhr wahrfcheinlich ift, d^s hier die Urfache des 
Uebels-plötzlich aus dem Körper geftofsen, oder in 
ihm verwelkt fey..[Merkwürdige M orte und Erfahrun
gen, in;,dbm Munde eines B. ownianers.J Er liiügne 
nicht,. daD die fchnelle beffefung’,. befonders ini 
Typhus-, öih. Phänomen fey., deffen Grund wir noch 

nicht
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nicht genau erforfcht haben. Wenn Brown behaup
tet , ( er Unterfchied der Reize hänge vom Grad ih- 
rer Wirkungskraft ab, fo läugnet er durch dieBe- 
hau un^liefes Satzes keines Weges, dafs jeder be- 
föndere Reiz eine befondere von feiner Befchaffen- 
hert herrührende, und dem verfchiedenen Baue der 
Organe angemefsne Wirkungsart habe.. Das Reful- 
tat unzähliger Erfahrungen fey: dafs die potjgnia 
amava die nämlichen Kräfte > blofs im fchwächern 
Grade, als die polygata Senega behtze, und durch 
eine gröfsere Gabe daffclbe mit ihr gcleiitet werden, 
könne. Brown hätte immer bey der Behandlung ge
wißer afthenifchen Krankheiten, in welchen das Ge- 
fchäft der Nutrition vorzüglich geftört iß , rathen fül
len, dafs man nicht allein auf den- Reiz, oder die 
unmittelbare Erhöhung der Erregung, fondern zu
gleich auf die Zuführung eines reichlichen Stoffes 
für die Reparation der Örganifation denken mülle« 
Bey der aus blolser Schwäche entitandenen Abzeh
rung, fo wie bey verfchiedenen andern chronifchen 
Krankheiten, thun manchmal die unbedeutendsten 
Reizmittel, blofs weil fie nähren, die bellen Dienlle, 
während die aderkräftigften nichts nutzen, oder gar 
fchaden. Nebft der reizenden Wirkungsart der Luft 
müße man auch auf die durch fie bewirkte Oxyge- 
nefirung der organischen Maile, vorzüglich des Blu
tes denken. Brown fetze das Wefen derßleithfucht 
in blofse Afthenie , und überlebe, dafs das Blut an. 
Oxygcn Mangel leide. Die Erfahrung thut dar,, dafs 
eine Säure als Elix, arid., Haller; und gewiiie Oxy
den als- Aethiops- murtialis,. inagißerht^ Bismulhi, 
Flores Zinci am fchnellften helfe, und den Wangen 
die rothe Farbe wieder gebe. In der Auswahl der 
Arzneyen im Nervenfieber müffe man auf den 
lheil Rücklicht nehmen, in welchem die Krankheit 
prädominirt. Der Vf. beftimmt das fehr genau.. Was 
iran in der gewöhnlichen Praxis rheumatifche Com- 
plicationnennt, heilst bey ihm Afthenie in den äufsern 
Theilen, und der Erfahrung gemäfs giebt er gegen 
fie die reizende Mittel, denen man eine vorzügliche- 
Wirkung auf die äufserc Oberfläche dos Körpers zu- 
fchreibt. So läuft alles auf eins in praktifcherRück- 
fi.cht hinaus. Sein Vater und er gaben oft in einem 
ganzen Jahr kein Brechmittel, und in vier Jahren ei
ner greisen Praxis habe er kaum drey Brechmittel 
verordnet.. Ei ne vortreffliche Vorfehrift ift, die rei
zenden Mittel oes Morgens in fchwächern Gaben> 
oder etwas verdünnt zu geben,, weil fie in diefer 
Tagszeit fo leicht Brechen machen.. [Der Kranke mag' 
die Nacht gefehlten- haben oder nicht? Die Nacht, 
durch Arzney genommen haben, oder nicht? Das 
verdientBcachtung.!] Auf feinerSpitalabtheilungfter- 
ben viel weniger als auf der eines andern Primar
arztes,. der nach Hafelands Methode verfährt.. Hr« 
Fr. ? der fo vieles höchft kleinlich  nm Hufelands Re- 
cept corrigirt, irrt fich, wenn er zweymal fiatt eines 
Trppiens einen Gran gefchrieben babem will,, da ein- 
Gram ’^ohl-zwey T'rapfen hat« Ueber dem. Gebrauch 1 
des Mohnfartes mr Newenr eher erklärt fich Ur. Ft; 
anders als uie Aerzte des Bamberger Hofpita

Phiioföpliie im Bezug- auf Mcdiciw von Loos in HTei- 
delberg. J^eßende Kritiken einiger Sätze der Hn.. 
Geyer unci Röfcmaub« Ueber das Vorurtheil, dafs‘je
der Arzt Je t-n eignes Syflem haben müffe von Föllner. 
Eine etwas weitfehweifig verfafste Abhandlung, die 
manches Gute enthält, aber doch zu wenig das Ei- 
genthümliche der Medicin auffafst. Das; Thema ift- 
gut gewählt. Aber der Vf. fetzt diefem Vorurtheil' 
ein anderes , noch viel fchädlieheres entgegen, dem. 
er huldigt,, das Vorurtheil von nur einer einzig wah
ren , richtigen Theorie , und von nur einem einzig, 
wahrem Syftem. • Wo find fie? was find ihre Kenn
zeichen? was verfiefiert einem, dafs man fich ihnen 
nur nähert? Hr. Köllner überlaße doch diefe Sprache' 
Hn. Röfchlaub. Das Uebertragen der Theorie auf 
die Praxis liehet der Vf. nur von dem individuellen 
Talent abhängig.. Es giebt aber Theorien , deren 
W ahrheit man einräumen kann, oline ihnen einen 
praktifchen Einfiufs zu zugeftehen, und bey denen 
fich die Unmöglichkeit danhun läfst, in der An
wendung am Krankenbett von; ihnen genügend at'S- 
zugehen. Die Abhandlung wird erft im folgenden 
Stück beendigt«

Drittes Stück. Figürliche Darfiellvng der Erre
gungstheorie und Erläuterung derfelben, von Phy... 
Eine neue Tabelle. Nur aus Mifsverftand leg 
te man diefem Erläuterungsmittel der Theorie, das 
in der Anwendung auf einzelne Krankheiten nie 
Stich hält, fo viel Gewicht bey. Fortfetz. der Be
leuchtung. Gegen- Pfaff uud Kappel. Der letztre hat 
bekanntlich feine frühem Einwürfe zurück genom
men ,. und ift jetzt ein warmer Anhänger Browns. 
Ueber die Wiedergenefung von Malfatti, Arzt am all
gemeinen Krankenhaufe zu Wien». Die Reconvav 
lefcenz fey ein Mittelzuftand , fo wie die der Krank
heit vorhergehende Opportunität und könne felbft 
Opportunität zur Gefundheit genannt werden.. Ihre 
Beurtheilung. hänge da von ab-, ob und wie fie näher 
an; Krankheit oder Gefundheit gränze.. Schwierig
keit, diefes in der Praxis zu beftimm.cn, Die Wie- 
dergenefung verlange Rücklicht auf den Zuftand 
der Erregung und der Örganifation, ob- die letzte 
du-rch dkc Krankheit gelitten habe. Grofscs- Lob ei
nes- China'deccctes , erll in Verbindung mit flüchti
gen Mitteln, und dann mit Salep, Islündifchen 
Moofe , Milch u. f. w. Die China verhafte fich zur- 
afthenifchen Reconvalefcenz, wie zu den WRchfel- 
fiebern, und vielleicht helfe fie nur gegen die letz 
fern, weil' die Intenniffion- zwifenen den Anfällen 
der Wechfelfieber als ein Zuftimd der Reconvalefcenz. 
anzufeben fev. Man folle in}' iebern oft etwas nähren
des in klebten Gäben darreichen.. Nutzen von Milch'- 
mit Zimmtwafler verfetzt« Eine fthenifche Reoon- 
yMefcenz folge feiten, weil gewöhnlich die anti> 
phlogiftifche Methode zu fehr ausgedehnt/worden 
fey und Ufebergang inAfthenie zur Folge habe. Der Vf. 
hat zu viel Erfahrung, um nicht den Nutzen mancher 
Diarrhöen in der Reconvalefcenz nach AfthemTn an- 
zuerkennen. Nicht, ohne Grund befchuläige mär;

1s. Ueber all&emei$ die Browniauer, dafs fie auf derv €>rga> 
ftifmus 

beftimm.cn
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üifmus zuwenig Rückficht nehmen. In allgemeinen 
Krankheiten hat man auf die wichtigen Veränderun
gen deflelbcn wenig oder gar nicht Acht, bis fie in 
unheilbare örtlicke Zerftörungen ausar£eia. Höchft 
vortrefflich fagt der Vf,, mir fcheint es aufser allem 
Zweifel, dafs zwifchen dielen zwey grofsen Abthei- 
1 ungen von Krankheiten (der allgemeinen und örtli
chen) noch eine grofse Lücke in der Mitte bleibt, 
die befonders die verfchiedneii Veränderungen und 
Mifsftimmungen des Organifmus ausfüllen; dafs in 
diefer Lücke eine lange Reihe von Mittelftufeu und 
mannichfakigen Ereignifien fowohl bey Leiden der 
Erregung als des Organifmus fich darbieten, ehe.eine 
Clafie von Krankheit wcchfeifekig in die andre über
geht; dafs diefe Mittelfiufe faft eine eigene Clafie 
von Krankheiten bilden, die in der Praxis oft dem 
Arzte, der fie in die erwähnte ClalTification bringen 
will , die gröfste Schwierigkeit in den Weg legen, 
jinfi die beträchtlichfiea irrthümgr yeranlafien. Der 
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Zuftand von Reconvalcfcenz Rollt uns das deutlich- 
fie Bild der erwähnten Störungen in der Organifa- 
tion dar. In diefer Epoche kommen eigentlich, nach
dem der allgemeine Aufruhr der Erregung bffänftigt 
ift, die .organifchen Störungen mehr oder weniger 
zum Vorfchein, gehen fichtbar in örtliche Leiden 
über, werden zu. der allgemeinen Quelle unglückli
cher Reconvalefcenzen , und find mit einem Worte 
eine der vorzüglichften Urfachen, die das Wefen 
der Reconvalefcenz bilden, und ihre Dauer, wie 
nicht minder die Dauer der Krankheiten im Allge
meinen beftimmen. Sehr fchon führt der Vf. das 
weiter aus, und macht uns durch fein Verfprechen 
einer Pathogenie der organifchen Leiden die gröfs
te Freude. Für Brownianer ift hier viel zu lernen, 
und wir empfehlen des Vf. Anfichten befonders 
Hn. Thomann , dem Verfaffer der oben angeführten 
Abhandlung über Nervenfieber.

{Die Fortfetzung folgt-)

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgeeahrtweit. Erfurt, b. Beyer und Maring: 

Sendj'clir.eib.ev. des hochwiircHgfien Fürfien und Herrn., Jfarl Theo? 
dar, BiL'chofs zu Konftanz , des heil. Röm. Reichs.Fünften, an 
feine Geifilichkeit, 1801, 3U S. 4. Der würdige Ptgüt, den die 
Zeitumftände von feinem Bifsthum entfernten, wollte doch 
dem Claims deffelben , durch dielen im An£ang.e .das J. .1801,. 
zu Erfurt unterzeichneten Hirtenbrief -einen Beweis feiner 
wachfamen bifchöflichen Sorgfalt geben, und ihn befonders 
an feine Pflichtenlebhaft erinnern. „Ein reclnfchaflenerOber- 
feirt der Seelen, fag£ er, .erkennt den Endzweck feines Be
rufs; er weifs, dafs das Seelenheil feiner Pilegbefohlnan da
rin beftcht, dafs fie Gott über alles, und ihren Nächften wie 
fich felbft lieben.“ Aber Berge von Hinderniffen ft eben feinem 
Eifer entgegen. Die gefenkene Menfchheit ift ,fo bald ermü
det , wenn es darauf ««kömmt, den Allmächtigen beftändig 
und über alles zu lieben. Die finnliche Wolluft, das abwechr 
feinde Spiel der Zarftreuungen, die ftolzy Selbftliebe, die 
Vorbildung eigner Verdiente, verdrängen befonders jene Lie- 
be. So viele Menfehen beten mit den Lippen, und'hich.t mit 
dem Herzen. ,,’Sophifteu rühmen fich, in ihrem Innern alles 
Gute durch reine lebhafte Vorftellunga» zu bewirken ; und 
doch wiffen fie aus eignet-’ Erfahrung-, daf» der Meinen in 
vorirb.ergekondcr Erkenntnifs der Wahrheit gut fpricht und 
d&nkt , und iil andern Augenblicken nach blendendem gegen- 
wart’.geil Antriebe der Leidenschaften handelt. Manche fentt 
fcharfünnige .Deirker leugnen alle Wirkung des Gebets , wel
ches doch den Beten den beflert, indem er fich in der Demuth 
feines Gcmutlis zu fernem guten allmächtigen Va-ter erhebt. 
Diefe fonft febarffinnige Denker meffen die Gränzen der gött
lichen Allmacht nach den immer befchränkten menfchüchen 
Gränz.en ihres Gefichtki eifes-; da doch in der göttlichen Ge
walt keine Grunzen denkbar find, als die Gränzen des mög
lichen Guten.4* Aufser dem Unglauben aber fleht auch der 
Aberglaube dem Gutpn entgegen. „Anhanglichk :t an ver- 
jähr.ty Mifsbräuche, und der vermeßene Wahn, dafs fromme 
Beruhhinlänglich fey, und dafs alles Selbftbeftreben 
der Tugend durch diefe Beruhigung entbehrlich werde; lifeb- 
lofe-r Jiang z^ipi ¥"&eRründx»te» Verketzern , Scheinheiligkeit 

ve.r.dorb-enem Herzem » find der cbriftka.tholifchen Tugend 
gleich fehr zuwtyej»' ybgen diefe und andere I-Iindernifle 
vermögen die Pnefter lebt viel, wenn fie fich mit dem Bifchof 
vereinigen , dafs fie ihre Rjlegempiohln.e lieben , fie zti Chri- 
fl sm n.fljicu • und xhr jßejtfpiQ* werden« Die Ausführung die» 

ferdrey Obliegenheiten macht nun von S. g. an, Öen Haupt
inhalt des gegenwärtigen Paftoralbriefs aus. Das Wohlgefal
len, heilst es, am Sittlichguten und Tugendhaften ift geift- 
liche Liebe; diefe aber durch göttliche Liebe belebt und er
weckt, ift die Triebfeder aller guten Werke. So grofsenAb» 
fehen dem Seelforger der Anblick der 1‘clfchheit, des Lafter-s 
upd der Bosheit veranlagst: fo yergifst er doch auch niemals, 
dafs bey den Menfehen fehr vieles auf den erften S.chritt an
kommt; .dafs Verirrte in dem Böfen meiftens nur Stufenweife 
fortichreiten ; dafs Schwachheit, Verführung, -Gewohnheit, 
Vorurtheil und Täufchung des Stolzes auf das mcnfchüchs 
Leben einen grofsen Eipfluls Jiaben: dafs o-tt in dem Verirr
ten grofse Seelenkraft liegt., dyr nur die wahre Richtung fehlt. 
Es wird auch gezeigt, wie die milde liebevolle Gefinnung ass 
Seolforgers gegen Verirrte keine ‘Schwachheit fey , wenn fie 
fich mit erHftem öffentlichen Abfcheu gegen Lafter und Bos
heit vereinigt, u. f- W. Er bildet feine I’flegbefohlncn zu Chri- 
ften durch das Light der Offenbarung, indem er durch daffel- 
be ihren Glauben und ihr Vertrauen auf Gott, ingfeichsn auf 
die guten Wirkungen eines frommen Gebets ftärkt; indem er 
ihnen Belehrungen, Troft, Kraft, felbft beflernde Richtfchnur 
und Ausfichten möglicher Ä ollkommenheit für diefes Leben 
mid für die Zukunft, durchaus eine leitende, rettende Hand 
cferbictet. Der üttlich blühende Zuftand feiner Gemeine ift 
der ßcherfte Beweis vop feiner edeln Sorgfalt. Eine Anzahl 
biblifcher und Stellen der Kirchenväter wird beygebracht, um 
cs zu beftätigen, dafs Glaube, Hoffnung und Liebe den Gyift 
der chriftlichen Religiop zufammenknüpfen. Auf eben diefer 
Art, fo wie. durch befondere Anleitungenwird die ganze 
Wirkung des Beyfpiels entwickelt, welches der Seeliorger 
geben mufs. Als eine Hauptregel -für ihn kann folgendes gel- 
tpn : „In dem Evangelium und in allen Theilen der heiligen 
Schrift ift der göttliche Geilt,der Religion enthaft^1 > m‘Geffen 
himmiifche Reinheit er durch bedachtfames Le en mehr und 
mehr einzudringen fucht.” ' Die Emfcheidungen, Verordnun
gen , Gebräuche der chriftkatholifchen Kirc e, und die Diö- 
cefan - Vorfchriften find-ihm volllDndije , genau bekannte 
Richtfcünuren feiner Glaubenslehren und feiner Amtsverrich
tungen. Zuletzt wird noch Gott um feinen Beyfia.nd angeru- 
fen ; und zugleich werden d1^ b?“fee 1 “dfer des Erlofers, die 
heiligen und auserwähften Engel des Herrn, die heiligen Pa
tronen, und alle Angehörige des Bifsthums gebeten, ihre Für
bitte u;;d Gebet mit d§a; au meinigen«
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 3- Februar i8of.

ARZNET GELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M., in d. Andreaifch. Buchh.: ^a' 
gazin zur Vervollkommnung der theoretifcheK u. 
praktifchen Heilkunde, herausgegeben von An
dreas Röfchlaub etc.

(Foilfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Heeenfion.)

Bandes^ Erfies Stück. Deduction Fz - 
' regbarkeit nach Schellings erftem Entwur’ emes 

Syftems der Naturphilofophie bearbeitet vN 577 
Als Auszug des angeführten Werkes mds d<- 
fe Abhandlung andern zu beurthciW mcdaW.'u 
da er frey geftehet , in diefe NhW ft .Untcz- 
fuchungen, infotern fie an die Ichphm <•’.> 'ich 
anfchliefsen, nicht hineingehen zu 1W - em jjie 
kurze Einleitung hat uns fehr wohl gefalh a. Aivige 
Ideen über Arzneimittel uiid ihre rClafßßciit;. -- /oft 
Matthaei (jetzt zu Verden). Der Vf. läfst rillt Ein-, 
flüffe die Mifchung und Form mehr oder weniger 
ändern und felbft die Erregbarkeit von veränderter 
Mifchung uxd Form verändert feyn und fichäufsern. 
Aber unfre mangelhaften Einfichten geben uns hier
über zu wenig Auffchlufs, und alfo zu wbnig Data 
zum feiten Mandeln. Es fey unmöglich, absichtlich 
die vorige Mifchung weiter darzuftellen. Der Prak
tiker halte fich alfo an ein niedres Gefetz, bis der 
Phyfiolog feine WilTenfcbaft weiter gebracht habe.. 
Das niedre Gefetz ift die Anficht der Erregbarkeit 
nach der Summe der vorhergegangenen Reize, und 
die daraus fich ergebende Folgerungen, die Reize 
zu vermehren oder zu vermindern. (Alfo die ächte 
Theorie haben wir nicht, und müllen uus mit ei
nem untergeordneten Princip begnügen , deflen Gül
tigkeit und ^Anwendbarkeit in des Vf. Syftem fo 
befchränkt ift.) Wenn er finde, dafs ein Einflufs 
keine bemerkbare Veränderung in der organifchen 
Mifchung hervorbringt: fo beurtheile er ihn blofs 
darnach, in wiefern derfelbe die Summe der Erreg
barkeit durch die Erregung verändert, und nennt 
ihn erregende Potenz , Reiz. (AVie wenig find wir 
hier im Staude zu bemerken. Wer weifs, wie viele 
Nittel Theile unfers Körpers fo verändern, als die 
Farberröthe unfre Knochen, aber nicht mit einer fo 
auffallenden Farbe, und deshalb von uns unbemerkt. 
Wie fchwankend ftellt allo der Vf. einen fo wichti
gen Begriff feiner Theorie dar.) Die Erfahrung ha
be von allen Einflüßen gelehrt, dafs fie reizen, und 
immer nur im Grade verfchieden find, Brown habe 
das aus den Beobachtungen aller Zeiten durch In-

A. L. Z. i 8 o 3. Elfter Band, 

duction und Analogie! dargethan. [Das ift leicht 
gefagt, aber den Beweis follte der Vf. wohl fchuldig 
bleiben.] Man fehe, dafs nicht Aryneykörper auf- 
geftellt werden dürfen, welche die Summe der Er
regbarkeit abfolut ohne das Mittelglied der Erregung 
vermehren oder vermindern. {Der Vf. nimmt aber 
Mittel an, die die Organifation verändern, und auf 
diefe Weife die von ihr abhängige Erregbarkeit. 
Diefe Veränderung ift nach ihm. n,ur Vermehrung- 
öder Verminderung ihrer Menge, ;aber nicht im 
Verhältnifs der. Erregung. Zudem ftellt er die Er
fahrung über die Theorie, und es wäre alfo nur die 
Frage, ob jene foetwasausfage?] Diefer Auffatz des 
Hn. Matthaei enthält fehr viele eigne Gedanken, bey 
denen wir bedauern, nicht verweilen zu dürfen. Er 
ift reich an Belegen zur Wahrheit, wie fehr das 
Brownfche. Syftem zurück treten mufs und mangel
haft erfcheint, fobald eia Mann von wirklicher Er
fahrung und ächter Wahrheitsliebe es auf die ganze 
Praxis äusdehnen will. , Die Brownifche Sprache 
läfst fich retten, aber die Hauptfätze deflelben müf
fen aufgegeben oder fehr modificirt werden. Der 
Vf- gehört zu denen, die es fich nicht verhehlen 
können? dafs fehr viele grofse Uebel durch andere, 
ja durch eutgegengefetzte Methoden gehoben wer
den, als das Syftem will. Um dadurch nun nicht 
in Verlegenheit zu kommen, fetzen diefe Herren 
den Grundfatz feft, man könne die Form der Afthe- 
me ändern, und auf einige Zeit die Krankheitser-. 
fcheinungen verfchwinden machen, wenn die Afthe- 
nie felbft vergröfsert wird. Hr. M- fcheint geneigt, 
das felbft als eine Maxime, die befolgt werden follc,. 
für manche Fälle anzunehmen. Aber diefe Erklä
rung ift ohne alle Haltung. Es liegt die faifche 
Brownfche Angabe zum Grund, welche feine wärm- 
ften und confequenteften Anhänger längft aufgege
ben haben , dafs die Grade der Althenie die ver- 
fchiednen Formen der Krankheiten nothwendig zur 
Folge haben, fo wie es die Lynckifche Tabelle aus- 
fagt , jetzt z,B. die Epilepfie und dann die Apople.- 
xie. Und die Erfahrung zeigt fehr feiten diefe 
Uebergänge, oder ein folches kurzes Schwächen 
von Kraukheitsäufserungen und bald darauf einen 
Ausbruch, gröfserer Uebel. Fortfeßzung der Beleuch
tung der Emwürfe. Die Hn. Pfaff und Cappel geben 
den Stoff zur Vertheidigung der Erregungstheorie 
noch her.

Zweytes Stücti. Heper die Id'ortbegriße Eurirew 
und Heil,en, von gv A. Schmidt, Rath u. Pröfcff. der 
Jofephsakademie in Wien. Ein mit vielem Witz 
und feltnem philofophifchen Talent für Sprachfor-

L1 Ich ung...
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fchung, fehr lebhaft und fchön gefchriebner Auffatz, 
den jeder praktifcher Arzt als eine Uebung der Be- 
fcheidenheit wenigftens zweymal im Jahr zu le- 
fen verpflichtet werden follte. Traurig ift es, dafs 
der Vf. zuletzt noch das Räthfel aufzugeben berech
tigt ift r ZFäs' ift heilen ? — Briefe an Prof. Rofchlaub 
die Perbindung der Philofophie mit der Heilkunde be
treffend t von feinem Freunde X. Das einzige, was 
uns in diefen Briefen gefiel, ift eine Eintheilung 
der Aerzte nach ihrer Anficht des Organifm mit ab- 
gefchmacktcn Benennungen. Alles ift zur Verherr
lichung der Schellingifchen Näturphilofopliie und 
ihrer Anwendung auf die Medicin angelegt. Es ift 
die Gefchiehte eines von Befchwerden des Unterlei
bes leidenden Gelehrten fehr weftläuftig erzählt, 
und wie abgefchmackt ein Arzt ihn behandelte, 
durch 21 Briefe deffelben fuhr langweilig dargethan. 
China und gute diätetifche Räthfchläge ftelltcn den 
Kranken endlich her. Wie der angeführte Arzt, fprach 
und fchricb und handelte nie ein guter und ge- 
fchätzter, oder denkender Arzt unferer Zeit, und 
das war nicht das gewöhnliche Vorbrownfche Ver
fahren, fo wie in der glücklichen Heilungsart nichts 
der Brownfichen Schule eigenthümliches liegt. Das ein
zige Piquante, was das elende Ganze hat, ift, dafs es 
am Ende heifst, die praktifefien Aerzte wolle er 
nicht nennen, aber die Begierde befriedigen, die 
man haben werde, den Namen des Kranken zu wif- 
fen. Dafs er ein gelehrter und ein witziger Kopf ift, 
und mit dem Buchftabeh K anfängt, fey fchon ge
fügt worden, man rathe nun felbft. Wer könnte es 
anders feyn, find die eignen Worte, als Hr. Kotze
bue, der Poet, welcher gerade in dem Zeitpunkt, ’ 
als ihm Illuftr. die Belladonna reichten, zur Ehre der 
Experienz und der Abtritte !) die bewufste Komö
die fchrieb. [Bekanntlich hat Hr. v. Kotzebue , den 
man , als diefer Auffatz crfchien, nach Sibirien ver
bannt glaubte, alles, alles, was ihn betreffen follte, 
als. das unverfchämtefte Gewebe von Lüge, das je er- 
fonnen würden ift, umftändlich dargethan, und Hn. 
Rofchlaub feyerlich anfgefodert, feinen verläumderi- 
fchen Freund X. öffentlich zu nennen. Hr. v. K. 
fcheint zu glauben, es zwecke auf Verläumdung 
feines gefchätzten Arztes ab, des Hn. D. Bluhm in 
Reval. Das möchten wir aber bezweifeln. Aber 
was mit diefer zu nichts führenden Nichtswürdig
keit bcabfichtigt wurde, ift uns ein Räthfel.] IPede- 
kind, Arzt der franzöf. Armeen u. Profeffor der Kli
nik zu Mainz, über die Flafern. Ein Auffatz, in dem 
alles auf die bekannten Hoffmannfchen Sätze bezo
gen ift. lch weifs, heifst es, dafs Aerzte in der 
Idee, die Aftheme bey zufammenfliefsenden fchwä- 
renden Pocken durch das wirkfamfte Mittel zu he
ben , warme Bäder verordneten , aber gemordet wur
den die Kranken augeufcheinlich. Man wärt? nun 
begierig und es würde lehrreich feyn, die nähern 
Umftände zu erfahren, aber der Vf. nimmt einefen- 
timentalifche Stimmung und fährt fort: und mein 
Gefühl wird zu fehr beftürmt, als dafs ich davon 
weiter reden könnte. Ein eintretender PurchfalJ

in den Mafera fey fchädlich, den eine auffallende 
Verfchlimmerung aller Zufälle , befonders des Ha
ftens begleitet. Rec. fahe zum öftern das Gegen
theil davon, und namentlich eine offenbare Minde
rung dfes Haftens. Er hatte gar keine Urfache, eine 
gallichte Complication zu vermuthen, den ei-nzif^en 
Fall , den Hr. W. ausnimmt. Unter den üblen Folgen 
derMafern zählt er auf: Wafferfucht, tvenn Scharlach 
mit den Mafern verbunden war. Sähe der Vf. oft diefe 
Verbindung und wie war der Verlauf? Eine Entde
ckungkündigt derfclbe uns an, und fcheint viel Werth 
darauf zu legen , dafs bey den Mafern ein Knötchen 
zu fühlen fey, aber nicht fo tief als bey den Blattern, 
und es fcheine das Hauthaar aus dellen Mitte zu kom
men. Das Knötchen eitre nicht, und nur manchmal 
entdecke man in demfelben etwas klare, hellgelbe 
Feuchtigkeit. Die Fortfetzung haben wir bis jetzt 
vergeblich erwartet., Ueber die Stuhlverhalt ung in 
afthenifchen Krankheiten, vom Herctusgeber. Bis jetzt 
die erfte und einzige grofse praktifche Bereicherung 
unfrer Kunft aus des Vf. grofsen Praxis, von der er 
fo viel und oft fpricht, und von deren Aufteilung 
als zweyten Arzt am Bamberger Hofpital! Durch 
Laxiermittel wäre ein geringes anhaltendes Fieber 
eines Frauenzimmers in den fchlimmften Zuftand ei
nes fogenannten Faulfiebers verletzt worden. Im 
Bamberger Hofpital liefs man die Perfon nun über 
drey, volle Wochen ohne irgend eine Stuhlauslee
rung. Diefe erfolgte erft am Ende der vierten Wo
che von felbft, nachdem fie zugleich feit 14 Tagen 
zwey, auch dreymal Flcifch in nicht geringer Men
ge und mit gröfster Efsluft genoffen batte. Alle 
Merkmale ihrer Krankheit waren fchon überftanden. 
In afthenifchen Fiebern gieng es fchneller zur Gene- 
fung, wenn Stuhlverhaltung zugegen war, als wenn 
täglich einer oder gar mehrere Stuhlausleerungen 
eintraten. In einem Anfall von vomitus cruentus, 
wo durch den Stuhl, wie gewöhnlich, auch Blut 
abgieng, liefs der Vf. vom 3ten Tag an die Kranke 
20 Tage durch ohne alle Leibesöfnung, w’o fie von 
felbft erfolgte. Es zeigten fich keine üblen Folgen 
davon und es gieng alles vortreflich dabey. Nicht fei
ten fahe ich, fagt er, auf eine einzige zähe Stuhlaus- 
leerung in der Reconvalefcenz, durch Kunft bewirkt, 
Recidive in Fieber cintreten, was bisher mehrere 
Aerzte [welche?] beobachtet haben. Ich wagte ini- 
mer länger und länger die Stuhlverhaltung zuzulaf- 
fen, bis ich endlich vollends überzeugt wurde, dafs 
bey einer afthenifchen Krankheit eine Stuhle er haitun g 
von drey, vier Wochen, und auch noch darüber, g^y 
keinen Schaden bringe. Ich halte fogar dafür, dafs 
die Verhaltung des Stuhles bey fehr vielen Fällen- 
für fehr heilfam, für ein wirkliches Heilmittel anzu- 
fehen fey: in allen rein afthenifchen Krankheiten 
nämlich [alfo nach Brown von 97 unter 100 Kran
ken?) in welchen die Saftmaffe fehr vermindert, für 
den individuellen Organifmus unzulänglich gewor
den ift. Als Ausnahme fteht der Vf. nur an, wenn 
Cruditäten von Speifen in den. erften Wegen da 
ftnd. Ueber die Stuhlyerhaltung bey eingeklemm

ten
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ten Brüchen u. f. w. will er fich erft noch erklären. 
Noch eine Ausnahme führt er an , in manchen Fäl
len Relle fieh bey der Stuhlverhaltung ein befondres 
Drücken im Unterleibe, ein dumpfer oder auch lie
chender, reifsender Schmerz in demfelben, fchmerz- 
hafte Verhaltung des Urins, oder Befchwerden bey 
dem Urinlaffen, bey etwas aufgetriebcnen Unterlei
be ein u. f. w. Dergleichen find nun hie und da 
von der Art, dafs fie zur Hebung der Stuhlverhal
tung auffodern. Man muffe aber doch vorher ge
nau unterblieben, ob nicht locale Zuftände diefe Er- 
fcheinungen bewirken, als Tripper, Hämorrhoiden, 
fehlerhafte, monatliche Reinigung u. f. w. oder nicht 
Ueberfchläge, Einreibungen u. f. w. oder Fortletzung 
der allgemeinen Kur fchon hinlänglich find, und ob 
anzunehmen fey, dafs Koth in folcher Menge in den 
Gedärmen fey, dafs deren Druck oder Ausdehnung 
diefe Folgen habe. Rec. verweifet die Lefer, wel
che die Räfonnements des Vf. fich nicht hinzuden
ken können, auf die Abhandlung felbft. Er lieht 
fich verpflichtet, hinzuzufetzen, dafs nach‘feiner 
Ueberzeugung noch nie verderblichere Maximen auf- 
geftellt wordenfindl! Beobachtung einer aßhenifchen 
Entzündung von F. C. Holß in Hamburg.

Drittes Stück, Antwort auf die von Hecker ge- 
thane Auffoderung von G. L. Kliniker jun. in Göt
tingen, mit Anmerkungen und einem Nachtrag vom 
Hcrausg. Mit einzelnen Krankengefchichten ift ge
gen den deutfehen Brownianifm , Erreguimsthcorie, 
Browns Geift genannt, in der That nichts auszurich
ten. Diefer hat fich zu viele theoretifche und prak- 
tifche Schlupfwinkel gefchaffen. Rec. fahe das nie 
als Verbeflerung, Inie als erfreuliche Annäherung zu 
den gewöhnlichen Vorftellungsarten an. Es macht 
nur alles verwickelter. Einzelne Thatfachen, die 
gegen Browns Lehre fprechen, findet man nirgends 
fo gehäuft als in den Schriften von Frank dem Va
ter und Sohn, und doch find diefe Schriften die 
vorzüglichften Stützen des jetzigen Brownianifm. 
Auch zeigen die Brownianer bey Krankepgcfchich- 
ten, die ihnen entgegen geftellt werden,, dafs fie 
wißen, worauf es bey Anwendung ihres Syftcms 
ankommt, und dafs fie überhaupt der Kritik mäch
tig find, welches man bey ihren eignen Krankenge
fchichten, wie wir gezeigt haben, immer vermifst. 
Sie verlangen dann dafs man zwifchen directer und in • 
directer Schwache, zwifch en localen und allgemeinen 
Leiacn unterlcheide; verlangen die immer fteigende 
oder fallende Veränderung der Reizfumme in der 
Behandlung, und die deutlichfte Rechtfertigung je
der Voraussetzung. Darauf hätten fie allerdings das 
gröfste Recht zu dringen, wenn fie felbft hierin nur 
in etwas die geringften Federungen zu befriedigen 
vermöchten. Die Ungezogenheit des Hn. Röfchlaubs 
3n feigem Nachtrag geht fehr weit, er bemitlei
det»- Hn. /Hecker, wirft ihm offenbare Unwahr
heiten, Albernheiten, Gaukelcyen u. f. w. vor. 
— Ueber die Heilkräfte der Natur .oder Entwicklung 
der Principien der Therapie vom Herausgeber, Diele 

Abhandlung, die im 5ten Bande und im iten Stück 
des öten Bandes fortgefetzt wird, aber noch nicht 
geendigt ift, zeichnet fich durch Scharffinn , Bün
digkeit, eigne Ideen und gefchmackvollern Vortrag 
aus. Gern gefteht es Rec., diefer Auffatz ift der er
fte, der ihm eine befondere Achtung für die Talente 
des Hn. Röfchlaubs cinflöfste. Auch ift ein fehr an- 
gemeftener Gebrauch von einigen fchönen Schellin- 
gifchen Ideen gemacht. W ir behalten es uns vor, 
beym Schlufs tiefer in die Unterfuchung einzuge
hen, und werden zeigen , dafs wir auch da, wo wir 
nicht einftimmen können, das tiefgefchöpfte und 
zweckmäfsige zu fchätzen willen. Miscellaneen. Ei
nige Erläuterungen über die ^enaifche A. L. Z. in Be. 
treffe der BrownfchenErregungstheorie. Hr. R. glaubt 
feine Anhänglichkeit für die Schellingfche Naturphi- 
lofophie dadurch zu bewähren, dafs er fich hinzu
drängt, Theil an dem Ausfälle des IJn. Scnelling 
auf Jdie Allg. Lit. Zeitung zu nehmen. Er wer
de zeigen , fagt er, wie fchlecht lieh befonders die 
A. L. Z. dazu eigne, die Stimmführerin für Aerzte 
zu feyn, und wie fchlecht diejenigen gewählt wur
den, welche die Kritik perfonificirt vorftellen füll
ten, [welche Deutung des fo einfachen , von uns fo 
anfpruchlos geübten Recenfentengefchäftes 1 Man lieht 
alfo, mit welcher Prätenfion Hr. R. auftritt, wenn 
er recenfirt,] Um den Beweis zu füllten, mufs er 
wieder zu der erften Recenlion Brownlcher Schrif
ten von 1795 zurückgehen , der fchon Io viele. Vor
würfe gemacht wurden. Mit widriger und klein
licher Weitläufigkeit widerlegt er fie, und ver
weilt auch bey der grofsen Unterfuchung, ob Hr. 
Hufeland felbft, oder nur ein Schüler deflelben fie 
verfafst habe. Spätem Einwürfen gegen die Brown- 
fche Lehre und gegen ihre -Modification in feiner 
Pathogenie geht er doch immer offenbar aus dem 
Wege , und kommt nach Jahren nicht dazu, fie zu 
entkräften, wie er fo oft verfprochen hat. In einer 
kleinen Recenfion im J. 1795 wird von der Stimmung 
der Facultät gefprochen. Damit foll nun die Jenai- 
fche medicinifche Facultät gemeynt feyn. Sollte 
Hr. R. wirklich den Sprachgebrauch nicht kennen, 
der den ganzen medicinifchen Stand oft mit dem 
Worte: Facultät, bezeichnet? Sehrverftändigfpricht 
ein Rec. der Erlangifchen Literatur-Zeitung bey Ge
legenheit von Ofterhaufens Auffatz über das prakti- 
fche Gefühl. Hr. R. macht den Schlufs, es fehe fehr 
verwirrt in dem Kopfe deflelben aus!.’

Fünften Bandes. Erfies Stück. Heber das Verhält 
nifs der medicinifchen Theorie zur Praxis von L. Zum 
Vortheil der Theorie ; aber mehr Declamation , als 
eindringende Unterfuchung. Einige Gedanken über 
den Schlagflufs von dhomann. Wenn er nicht von 
örtlichen Uebeln des Gehirns abhängt, oder von In- 
digeftion, oder von entfernten Unordnungen, als 
unterbrochene Hämorrhoiden u. f. w. fo ift er nur als 
Afthenie zu behandeln. Die Erfcheinungen des 
Schlagfluffes felbft find fehr gut gefchildert. Die 
Krankheit fey noch wenig aufs Reine gebracht, da

her 
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her falle man feiten (I) einen Schlagflüfögen retten, 
(vor Browns Entdeckungen nämlich) und durch Stro- 
thp Blutes das man öfters aus der Ader lieis, ßlen- 
fchen morden U Serum ausfchwitze, muffe auch 
Blut ausßckern. Unmöglich könne das Gegentheil 
ftattfinden. [So viele Zergliederungen zeigten doch 
die Wirklichkeit.] Es wird als ein Erfahrungsfatz 
angeführt und Brownifch erklärt , dafs an den Brun
nenorten viele Menfchen am Schlagflufs fterben. Der 
Vf Hebt hier fäJfcUlich eine Müthmafsung als eine 
ThJfache Zu Zeiten epidemischer Krankheiten 
von fchwächenden Einflüßen waren auch Schlag! lüfte 
enidemifch beobachtet worden. [In der ^tztcn 
Zeit war am Wohnort des Rec, der Schlagflu*s auf
fallend häufig, fonft aber keine Epidemie u^‘d die 
von Krankheiten jeder Art freyefte Periode] JWnn 
man nicht einen Beweis des verlornen gefu^nläen^ 
fckenver Landes ablegen wollte, fo könne man den 
Schlagflufs unmöglich von Stärke der Exregung, noch 
weniger von Vollblütigkeit oder gar von Scharfe her 
derifonKim.!! [Es giebt bekanntlich mehrere Arten 
von Vollblütigkeit, und Vollblütigkeit und Stheme 
ift nicht immer daffelbe. Die grofsp, wichtige Leh
re von Congeftion und Stockung des Blutes m einem 
Theil, zumal von fö befonderem Bau, als das Gehirn 
hat, (confer. Wafer de apoplexia) jft ganz überteuern 
Aber die Lehre vom Schlagflufs hat von HofpitaL 
ärzten wohl am wenigften Aufklärung zu erwarten.] 
Fortfetzung der Beleuchtung der Einwürfe. Gegen 
Schäffer. Erörterung der Begriffe ffharf,
Schärfe. Reiz und der damit verwandten Regrifie 
befonders in Hinfic.ht der Säfte des Organismus, vom 
Herausgeber. Eine Abhandlung , die nur dem genu, 
een kann, welcher mit dem Vf. in den erften Glund
fätzen übereinftimmt, und die alfo keinen ^gne 
überzeugen wird. Den angegebnen Unterfchitd 
zwifchen Reiz und Incitament vermögen wir nicht 
7u faßen. Aecht Brownifch ift es, als mne allge
meine Behauptung aufzufteUen, dafs Säfte um de- 
fto weniger reizen, je mehr fie zu irgend einer Art 
von Verderbnifs neigen, oder folche fchon angenom
men haben, welche man bisher mit dem Namen 
Schärfe belegte. Aber der bewährt auch lewe 
Anhänglichkeit an Schellings Naturphi-lofophie. Adi* 
der Arzt, was er foll, heifst es, als wirklicher 
Heilkünftler am Krankenbette auftreten: i'o fodre ich 
von ihm dafs er iu Jedem Falle, ehe .er noch au 
das Verfchreibe» einer Cur deulu, die zu behan
delnde Form des Uebelfeyns von der Entftehung an 
v. 1 „y^nnnkt in welchem er am Kranken- bis zu dem Ze.,punkt, in
bette fteht , c.onftrmre, — f .1 } Prin-
Stelle der Natur fetze , gleichem U ‘ Krank- 
cip.ien der Naturphilosophie, die gX*- *■ '
t/L fchaffe. — L — [Diefe Sprache fuhrt Hr. R, 
{n den letztem^ Bänden in jedem Auffatz. Aber er 
hat hoch nie eine Krankengefchjchte aufgeftellt, m 
der er eine folche Conftruction zu Stand gebracht 
. ßallers Satz : ins Innre der Natur fchaut kein 
; Mnffner Geift, ift blofs einem Manne verzeihlich (?) 
welcher ganz empirifch bändeln zu dürfen glaubt. 

welcher gar keine Ahndung von Naturwiffenfckaft und 
Kunfi hat, und der, [diefs erklärt denn endlich den 
Sinn diefer fchrecklichen Läfterung, ] das Ding an 
fich nicht erft durch fein eignes Denken entliehen 
läfst, fondern es für eine felbft vorher exiftirende 
nothwendige Bedingung der Möglichkeit feiner Er- 
kenntnifs hält.! Kurze Bemerkungen und Notizen. 
Ermüdender und ekelhafter Streit mit feinen Reccn- 
fenten. Die Ungezogenheit und Unbefcheidenbeit 
geht über alle Gränzen. Da es ihm keiner feiner 
Rec. recht macht, fo will er fich nächftens vor dem 
Publicum felbft recenfiren! Alle Recenf. Brownfcher 
Schriften in der A. L. Z. hatten ein Betragen ge
zeigt, das Züchtigung verdient. Dem Hofr. Wide- 
mann in Eichftädt wirft er Eingefchränktheit wah
ren Wiffens vor, fpricht von Albernheiten, die er 
habe drucken laffen u. f. w.

(Der Bejchlv/s folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Militärifcher Kalender auf das 
Jahr 1802. 180 8. (ohne den Kalender, die, 
genealogifchen und Poftcurs-Tabellen.)

Enthält lauter ihrer Beftimmungangemefsne, wohl
gearbeitete und gutgefchriebne Auffätze. 1) Ilifto- 
rifche Ueberficht der Kriegsgefchichte des achtzehn
ten Jahrhunderts; alfo vom fpanifchen Succeffions- 
kriege bis zum Frieden von Luneviilc. 2) Johann 
von 0efterreich. 3) Belagerung von St. Jean d’A- 
cre in den Jahren jio3- 1104. iiS7- US8- 1799- 
Mit einem Grundrifs von diefer Stadt. 4) Epochen 
der merkwürdigften kriegerifclien Erfindungen. Hier 
werden an 130 Erfindungen, mit ihren Jahren auf
geführt. Einige Artikel gehörten nicht in diefe Li
fte; als die Stiftungen militärifcher Orden. Unter 
den wirklichen Erfindungen zeichnen fich aus : im J. 
l364Pift°lem ipoo Pulverminen. 1517 d"s Radlchlols. 
1520 fchwimmende Batterien. 152£ Musketen in 
Karls V. Heere. 1546 erfte Magazine (zu Regens
burg unter Karl V.) 1574 Petarden in Frankreich. 
1593 Fladderminen. 1629 lederne Kanonen der 
Schweden. 1670 blecherne Pontons bey den Hol
ländern. 1740 eiferne Ladeftücke der preufsifchcn 
Infanterie. 1744 Wiedemanns Kanonen aus über ein
ander gelötheten Kupferplatten. 1759 reitende Ar
tillerie unter Friedrich II. 1700 Tcmpelhofffche Mör- 
fer- 1798 fahrende Infanterie in England, und 
Schwimmer- Brigade bey den Frmzoleu. 5) Ale
xander Farnßfe, Prinz von Parma und P:azenza„ 0 
Feldzug der Franzpfen in Italien von 1494. Zur Ver
zierung dienen die fchön gearbeiteten Porträte von 
Richard Löwenherz, Karl Vf II« Ky v* Frankreich, Jo
hann v. Oefterreich , SaJadin Smtan v. Aegypten, 
Adolf von Solms, Graf v’ Nevenaar und Meurs, 
Franz v. Alencon, Gonzalo Feinanaez von Cordova, 
Alexander Farnefe, Philipp Croy, Philipp II. K. 
v, Frankreich»
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 3« Februar i8O2»

A R ZN ET GELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M., in d. Andreäifchen Buchh.: Ma
gazin zur Vervollkommnung der theoretifchen und 
praktifchen Heilkunde, herausgegeben v- Andreas 
Röfchlaub etc.

(Bejehluß der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfon).

weytes Stück. Veber das Indicirtfeyn der peruvi-
—* fehen Rinde, vom Herausgeber. Sehr weitfehwei- 

fig, anmafsend und leer finden wir diefen Auffatz. 
Die China verftärke die Erregung, diefe müffe aber 
felbft fo viele Energie, befonders in den erften We
gen haben, dafs der Procefs unterhalten werde, der 
2UF “^Wicklung der Grujidftoffe der China erfoder- 
hch ley. Mangel diefer Energie und wefentliche Lei- 
den der erften Wege find ihm Contra indicantia. 
Sagt das mehr, als der bekannte Satz, die Rinde 
erfodre, zumal in Subftanz, eine gewiffe Verdauungs
kraft? Seile’s medicina clinica, heiistes, feydazugeei- 
genfehafret, rohen empirifchen Schlendrian nach 
der alten Kochtheorie (wenn anders derName Theo
rie fo gemifsbraucht werden dürfte ?) , Zöglingen 
der Medicin zu verfchaffen. Vom Gebärmutter-Blut- 
fiufTe von Thomann. Die Brownifche Lehre, auf 
Röfchlaubifche Art. Viel eigne Erfahrung bemerkt 
man nicht, und Krankengefchichten find nicht hin
zugefügt. Dafs mit Ohnmacht folche Blutflüffe oft 
aufhören, fanden wir nicht angeführt. Merkwür
dig ift, auf welche fophiftifche'Weife die nützliche 
Anwendung der Kälte wegräfonnirt wird. Einiges 
über Theorie und ihren Werth für den Arzt, nebfi 
Würdigung eines Auffatzes von Matthäi [in Verden] 
im Hufelandifchen Journal, vom Herausg. Eine Ab
handlung, die die tieffte Indignation eines jeden er
regen mufs, der für Anhand und gute Sitten nicht 
allen Sinn verloren hat. Hr. Matthäi, einer der ein- 
fichtsvollften, gemäfsigteften und erfahrenften deut- 
fchen Brownianer, führte mit fehr viel Geift den 
Satz aus, Krankheitsfälle, gegen die uns reine und 
zuveriäfsige Erfahrung eine fichere Heilmethode ge
lehrt habe, müße man aus moralifchen und wiffen- 
^h^aftlichen Gründen behandeln, wie der glückliche 
Erfolg der geläuterten Empirie es verlange. Nur 
wenn, wie es fehr oft ßch ereigne, die Erfahrung 
uns keinen fichern Weg zeige, habe man die Theorie 
zu befragen und ihre Vorfchriften zu befolgen. Diefe 
Theorie ift ihm dann der Brownianifm. Rec. glaubt, 
hier werde der Theorie und dem Brownianifm fchon 
mehr, viel mehr zugeftanden, als ihnen zukommt^

A. L. Z. ißoa. Erfler Bänd»

Aber Hn. R. erfcheinen die Rechte der Theorie aufs 
äufserfte beeinträchtigt, und er vertheidigt fie , in
dem er Hn. Landphyf. Matthäi auf alle Weife zu be- 
fchimpfen fucht. Vermuthlich erkannte er in ihm 
den Rec. der neuern Auflage feiner Pathogenie in 
der Salzburger medicinifch - chirurgifchen Zeitung, 
der diefelbe Behauptung aufftellte, gegen welche 
Hr. R. fchon im vorhergehenden Stück mit denfel- 
ben Waffen zu Felde zog. Haller wird der Gefchärft- 
augige genannt. Mit diefem barbarifchen Worte 
foll diefem grofsen Schriftfteller Verachtung bezeigt 
werden ! Wann war denn bis jetzt, ruftHr. R. aus, der 
glückliche Zeitpunkt, wo es wahre Theorieen gab ? 
Ift wahre Theorie einmal vorhanden , dann mufs 
aller Streit unter denen, welche fieverßehen, noth
wendig aufhören. [Nun wiffen wir doch, warum 
Hr. R. jedem, der ihm nicht beyftimmt, den Vor
wurf des Nichtverftehens zu machen fich berechtigt 
hält]. Das Brownfche Syftem lehrte Krankheitsformeit 
heilen, welche bisher man für unheilbar anfah, oder, 
was noch mehr ift, welche man verfchlimmern zu 
müßen glaubte. Man denke nur an die fogenannten 
gaßrifchen Fieber. Die Empiriker ä la Sydenham, 
Boerhave, Grant, Holl, d. h. Curirer nach den Me
thoden diefer Männer, welche aber felbft nicht viel 
mehr als Empiriker waren, wufsten wahrlich nichts 
anders , als die fogenannten Sordes, die Saburra 
u. f. w. feyn unheilbar , d. h. fie mufsten ausfegen, 
hinwegfehaffen. [Wir fchweigen über die Art, wie 
Hr. R. über dieZierden unfrer Kunft hier fich äufsert. 
Wir wollen nur den Lefern fagen, was er eigent
lich behaupten will, und ihn berichtigen. Die Be
handlungsart der gaftrifchen Fieber nach der Me
thode der angeführten Männer begleitete eine fehr ge
ringe Tödlichkeit, und ein vielfacher glücklicher Er
folg. Aber fie nahmen allerdings an, verdorbne Säfte 
müfsten ausgeleert werden, durch die eigne Kraft 
der Natur oder durch Kunft. Sie curirten zu Zeiteu 
durch Ausleerung diefer Säfte. Hr. R- glaubt diefe 
verdorbne Säfte felbft curirbar, und ^asFn" 
heilbare fey nun heilbar. Welche c te.e Darfteb 
lung! Die Unreinigkeiten der erften Wege nicht als 
Urfache der Krankheit anzufehn und zu behandeln» 
fondern als Product nicht zu achten, und ihre Quelle, 
den Fehler der abfondernden Organe zu heben, war 
lange vor Brown eine Lehre der Nervenpaühologen], 
Hr. M. habe albernes Zeug vorgebracht; er wiße 
nicht, ob er feinen Einfall komifch oder erbärmlich 
nennen foll; welche Unwiffenheit gehörte dazu, die- 
fes anzunehmen; Hr. M. wufste nicht, was er nie- 
derfchrieb; es ekele ihn aiG »Ile Albernheiten, die 
Mm. ' * weL 
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weiter vorgetragen würden, anzuführen, folche Spra
che müße jeder, der die Medicin blofs handwerks- 
mäfsig treibe, fo wohl im Doctorshute, als im Rü- 
pelskleide führen u. f. w. Einiges Uber die Ge- 
fchichte der Medicin vom Eerausg. Sehr wegwerfend 
fpricht Hr. R. über die Bemühungen eines Sprengel, 
Ackermann u. f. w. Er hat fich eigne willkürliche 
Begriffe von Theorie, Syftem, Wifi’enfchaft, Gc- 
fchichte gebildet, und was diefen nicht gemäfs ift, 
foll keinen Werth haben. Gcfchichte der Medicin, 
fcheint feine Meynungzu feyn, füll den Zuftand des 
empirifchen Zeitraums fchildern, d. h. der ganzen 
Vorbrownfchen Medicin von der Erfchaffung der 
Welt an, in fofern derfelbe das Brownfche Syftem 
nicht zu Stande kommen liefs; dann das Brownfche 
Syftem, das fich zucrft dem Studium der wahren 
Kunft näiierte, und dann die weitre Annäherung 
zur wahren Kunft, mit Angabe der noch beftehenden 
Mängel. In andern Auffätzen diefes Magazins hat 
er fchon oft uns gefagt, wie hoch er die deutfeheEr
regungstheorie, d. h. feine Pathogeuie und andere 
Schriften von fich felbft in diefer Betrachtung fchätzt. 
Mifcellaneen. Gegen Murfinnas Journal. Bey Kopf- 
erfchütterungen und bey eingeklemmten Brüchen 
rathet Hr. R. unbedingt reizende Mittel. Er beruft 
fich zu unferm Erftaunen auch hier auf f ei n e Er
fahrung. Hn. Stütz verübelt er es, dafs er feine 
Entdeckung nicht durch die Erregungstheorie ge
machthabenwill, fondern auf feine Heilmethode des 
Tetanus u. f. w. durch v. Humboldts Verbuche kam, 
über den er fich fehr ungünftig äufsert. Auch die 
Verdienfte eines Alex. v. Humboldt fchützen alfo 
nicht vor feinen Vorwürfen, fo bald man der Erre
gungstheorie in etwas entgegenarbeitet. Er nimmt 
lieh dann vor, feinen Tadel ftreng zu beweiben , bleibt 
aber die Ausführung fchuldig. Die A. L. Z. halte 
fich nicht für zu gut, platter Erdichtungen, fonftim 
groben, aber richtigen Ausdrucke, Lügen genannt, 
fich zu bedienen, (wo?) um dem Publicum etwas Blaues 
vor die Augen zu ftreuen, und zu täufchen, wernur 
immer fich täufchen laßen wolle. Einige Horte an 
Hn. ff. Er. L. Lentin und an jedermann, welcher a 
la Lentin raifonnirt. Hr. Lentin, der Sohn, ein un
terrichteter., verftändiger und befcheidener junger 
ManU» hat in einem Briefe an feinen Vater, den be
rühmten Hannöverifchen Leibarzt, Hn. Röfchlaub 
fehr lobend aufgeführt, nur feine Art, fich gegen 
feine Gegner zu benehmen, und überhaupt feine Art 
zuftreiten, mit vielerMäfsigung getadelt. Diefer Brief 
wird gedruckt, und Hr. R. bchraubt diefen Auffatz, 
fo pöbelhaft zankend und fchimpfend, als wir felbft 
in einem deutfehen Journal (was viel fagen will) noch 
ine fanden. Wir führen nur zwey Stellen ah. Hn. 
L. Betragen verdiene, dafs mau ihm bey einem fer
nem Befuche, wo Gott vor bey, die Thüre zeige. Der 
Vorwurf eines die gelehrte Liberalität beleidigenden 
Tons, den Hr. L. dem Hn. R. mache, ftemple Hn. 
1. als einen niedrigen und zugleich einfältw en Men- 
fchen. Gegen Hn. v. Kotzebue ftimmt Hr.ÖR. einen 
fehr hohen Ton an. Die erdichtete Krankengefchich- 

te bolle nur Satyre feyn. Das ganze Wefen des Hn. 
von Kotzebue oütge, dafs kein iMcwmaner ihm ftär- 
kende Mittel gegeben habe. Ich bin überzeugt, fagt 
er., «als von jeher lauter auffofende Einflüße auf ihn 
wirkten , die fein Genie in immer gröfsere und grö- 
fscre Auflölung brachten, fo daf? er endlich, wie Je
dermann es ei kennen kann, vor Aufgelöfstheit ganz 
tranfparent, wie Aetaer, mnl eben darum iranz un- 
fichtbar wurde, jo daf man mvm.r w jmger'und we
niger Genie in allen lern m llannlunyrm und Arbei
ten crblicr.cn konnte. Auf keiner Suite der Physio
logie des Hn. Auren.-ieths finde man eine Spur, dafs 
derfelbe denken gelernt habe, und dmfe Phyfiologie 
felbft bezeichnet Hr. R. als durch cm albernes Zufam- 
menftoppeln allerluy unverdauter Stücke in eine un
förmliche Maße hervorgebracM. Hn. Prof. Schmid 
in Jena nennt er Hr. Philosophie - Schmid. Möchte 
doch jemand zählen, wie oft 11 r. R. in diefen Mis- 
cellen feinen Gegnern den Vorwurf der. Albernheit 
macht ! '

Sechften Rands. Erßes Stück. Bemerkungen über 
die fernere Fortfetzung, den Inhalt und die Fendenz 
diefes Magazins.' Gröfstcntheils, wo nicht ganz al
lein, will der Herausgeber die Bearbeitung diefes 
Magazins felbft übernehmen. DieMedicin zu einem 
beträchtlichen Grade der Vervollkommnung empor
zuheben , fey der Zweck diefes Magazins. Die Geg
ner Browns haften bis jetzt kaum einen hauptlacb- 
lichen Satz in den Brownfchen Elementen verftan- 
den. Sie ftellten einen Zirkel von bljofsen Kindern 
dar. Alexander v. Humboldt wird wieder der ver- 
worrenlien Vorderbegriffe , der kühnften Sprünge in 
Folgerungen u. f. w. befchuldigt. Unter wenigen an
dern, welche ihm entgegengefetzt werden, und 
welche günftigere Ausfichten für die gekämmte Na
turlehre darbieten follcn , findet fich auch der Name 
Göthe (der berühmte Dichter?) Einiges zur Erörte
rung und Entwicklung des Begriffes der Erregbarkeit 
organifeher Individuen. Eine fehr tiefgedachte, vor
trefflich ausgeführte Beltimmung der der ganzen Na
tur und jedem einzelnen organifchen Körper zukom
menden , in Gegeneinandtrfetzimg beider beftehenden 
Begriffe von Organisation. Mir finden hier Neuheit, 
Richtigkeit und Schönheit der Darftellung in deranzie- 
hendften Vereinigung, und einenRcichchum frucht
barer Anwendung. Die urfprünglichen Ideen find von 
Schelling entlehnt, und lodern zum tiefen Studium (les 
Syftems deffelben nachdrücklich auf. Nichts deho- 
weniger macht die Abhandlung dem Tiefmm des 
Hn. R. grofse Ehre, und das Ganze gewinnt, da 
es unabhängig von den idealiitifeben Anfichfrh 
Hn. Schellings dargeftellt ift. borijetzwng der Be
leuchtung der Einwürfe. Gegen einige das Bmwn- 
fche Syftem betreffende Aeufscrungen in Hufelands 
Syftem der praktischen Heilkunde. Hn. R. UrHicil 
ift, dafs Hufeland das Browmfche Syftem äufserft 
Schlecht, verftümpelt, verkehrt reproducirt, dafs 
derfelbe alfo gar nicht vom brownfchen S item , fon- 
dern von feiner eigenen ichlechten Darftellung deffel- 
ben fpricht^ wenner folche hochtönende (?) Äusfpru- 

che

crblicr.cn
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macht. Aber dabey giftige es denn freylich ohne 
naturphilofophifche CoWrüction am Krankenbette 
zu!] Die Aphorismen ‘des‘Hippocrates träfen jetzt 
feltner als die Bauernregeln ein! Der Arzt, heifst 
es, foft nicht auslagen, Was vermutblich eintreten 
werde, fondern was nothwendig eintreten müße. 
Nur ein Müßen exiflirt in der Natur. Wer diefes 
nicht kennt, kennt gar nichts von der Natur. Er 
ift ganz unwiflend und vermeßen , wenn er fich an 
das Leben von Menfchen bey der Einficht leinerUn- 
wiffenheit wagt!! Gegenden Satz: contrario, contra- 
riis curantur, fehr weitläuftig. Heber die Behand
lung der Entzünditngen überhaupt, befonaers derjeni
gen, welche Folgen örtlicher Ferletzungen, jind. Für 
falfch erklärt Hr. R. die Erklärungsweife: jede Ent
zündung beruhe auf einer vorzüglichen Reizung ei
ner Stelle des Organismus , hervorgebracht alfo von 
einem befondern Reize auf diefe Stelle. Da, wo ein 
befonderer Reiz wirkt, entlieht vermehrte Ihätig- 
keit diefes Theils. Diefe vermehrte 1 hatigkeit fey 
ein Hindernifs der Aufnahme des Blates , und müße 
veranlaßen, dafs nach allen andern Theilen mehr 
Blut getrieben werde. Es fey alfo ganz unmöglich, 
dafs auf diefe Weife diefe Form des Uebellcyns ent- 
ftehe. Denn Entzündung kann fchlcchthm, lagt er, 
nur dann exiftiren, wenn.eine ungewöhnlich grofse 
Menge Blutes nicht nur in die im Normalzuftand 
blutführenden Gefäfse, fondern auch in die Fort- 
fetzungen derfelben, in die Kanäle, welche im Ge- 
fundheitszuftande gar kein Blut aufnehmen, getrie
ben wird. Schon im gten Theil dei* Pathogenie ha
be er als Vorurtheil den Satz dargeftcllt: ubi irrita- 
iio, tbi afflujcus. Aber derbefondere Reiz finde nicht 
einmal ftatt. Alle äufserh Verletzungen, als Druck, 
Stofs, Zerreifsen, Aetzen, u. f. w. können nur Schwä
chung der Erregung zur Folge haben. Aber felbft 
in denjenigen Fällen, in welchen man fogenannte 
innere oder innerliche Entzündung annimmr, lebe 
er nicht ein, wie man einen befondern Reiz als den 
Grund ihrer Entfteliung anzunehmen berechtigt fey .; 
vielmehr, halte er dafür , dafs man gerade das Ge
gentheil davon annehmen müße. Wo fich zur Hy- 
perfthenie der Erregung der Lebensthätigkeit Ent- 
zühdung hinzugefelle, enthalte fie nicht den Grund 
der Entzühdung, fondern diefe hänge von der gra
ft iiäle’n Verfchiedenbeit der Erregung in den ver- 
fduedimen Organen ab, und nicht die Hebung der 
Hy penlhenie, als folcher überhaupt (durch Ader
läßen u. f. w.)'gewähre die Heilung diefei Form des 
Uebel!’<-yiis, fondern die Widerherfteilung des Normal- 
verhältaiftes der Erregung, der Energie der Lcbens- 
di'ätigkeit .der einzelnen Organe gegen einander. 
Kaum'möchte'man einen einzelnen Fall aufzejplmen 
können, in welchem nicht Verkühlung diejenige 
Schädlichkeit .wäre, von deren Einflufs man durch
aus diö B Idung der Form der Krankheit herleiten 
mufs, welche lolchen | Innern] Entzündungen alsür- 
faehliohes zum Grund liegt. Und es möchte jetzt 
kaum mehr beftritten werden, dafs Verkühlung ein
zelner Stellen organifcher Individuen ihnen wohl 

abjfo-

ehe darüber fället. Er habe nichts dagegen , wenn 
Hr. Hufeland behaupten wolle, er verliehe denSieg
wart oder den Carl von Carlsberg, aber Browns Sy- 
itcin Verhebe er nicht, und werde kaum je es ver- 
itenen lernen. Dß Hr. Hufeland doch nicht ruhen 
kann, heifst es, feinem II u. Ri gegeben en Wor
te ganz zuwiderfortfährt, alberne Ausfälle 
in die Welt zu l'cliic! en , und, da er wirklich im
mer noch fortfährt, Unvorfichtige ‘durch feine und 
feiner Mitarbeiter Gelehrt ibfcl zu tätlichen , fo u. f- w. 
Beweis, dafs die Hei'anztige, indicatio , zunächß durch 
die Proguofe , und nicht, durch die Diagnofe begründet, 
werde. Das Seichtefie und Schieffte, was noch aus 
des Herausgebers Feder flofs. Er fprcche nur vom 
Arzt, der nach Priiicipien an die Natur geht, und 
bemüht ift, nach hohem Ideen and watiirphttofophi- 
fdien Cowßructionen am Krankenbette zu handeln. 
Mit den mciftea Aerzren wa.e er felbft vor einigen 
Jahren der Meynung gewefen, dafs die Indication 
wirklich durch die Diagnole der Krankheit zunächß 
beftimmt werde. Das ley aber baarer Irrthum [Ur. 
R. hat, wie es fch’eint, fo wenig hiftorifches Talent, 
ältere Meynungen, welchen er felbft einft anhieng, 
richtig anzugeben, als er überhaupt vermag, ande
re Standpunkte von Aerzten und Syfteme, welche 
nicht die feinigen lind, gehörig zu faßen und zu 
v/ü 'di gen. Den Werth und Einllufs der Diagnoftik 
herunter zufetzen, war von Anfang an fein Haupt
bemühen. Nicht die Erkenntnifs gegenwärtiger 
Krankheitscrfcheinungen , fondern die Einücht in 
die Reihe der vorherigen und jetzigen äufsem Ein
flüße füllte das Verfahren des Arztes vorzüglich be- 
ftimmen. Jetzt foll nun der Blick mehr vorwärts, 
als rückwärts gehen. Das Orientiren in der Gegen
wart, das Ergreifen des gegenwärtigen Moments 
hielt man fonft für das hervorftechendfte Talent 
dellen, welcher zum Handeln einen vorzüglichen Be
ruf habe. Es ift merkwürdig, dafs die Brownifchen 
Aerzte und befonders Hr. R. es fich ftets zur grofsen 
Angelegenheit machen, auf alle Weife Gering
fehätzung diagnoltifcber Bemühungen zu bewirken.] 
Der Hauptgedanke ift nun, der Arzt foll etwas Zu
künftiges herbeyführen, die Gefundheit; er mufs 
allo die Einficht in die nothwendig zu bewirkenden 
Veränderungen haben , die Zukunft zu cönftruiren 
verliehen; dafs heifse, prognofticiren. In wiefern 
die Zukunft durch die Gegenwart gegeben fey,• habe 
die Diagnoftik allerdings ihren Werthü. f. w.. [Das 
Prognofticiren hiefs im zeitherigen allgemeinen. 
Sprachgebrauch das Vorherfagcn des Ausgangs , das 
Verkündigen von lod und ..Leben,ftoder eitler an
dern zukünftigen Erfcheinung, eines Ausfchlageä, 
e’ner beftimmten Crife an einein beftiiniptcn Tag/E^ 
fchlofs das aus, was Hr. R. zum AVelentlfthen 
macht, die Conftruction der Zukunft.; Ja ft gla.Aftn 
wir, der Vf. hätte den Sinn ferner Me/nung1 bi fleF 
ausgedrückt, wenn er gefagt hätte, die richtige An
wendung dcr Arzneymittel, wie fie eine gute. Mate- — 
ria medtca lehrt t jft der Hauptpunkt, und die D;a- 
gnoitix hat nur Werth, in fo fein ii£ (Iss möglich
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abfolute Entziehung reizender Gegenftände, kei- 
nesweges aber Vermehrung der abfoluten Gewalt des 
Incitaments verurfache, oder, was wohl dalfelbe fa- 
gen Toll, einen befondern Reiz gebe. Wird nun die 
abfolute Gewalt des Incitaments durchgehends durch 
diejenige Schädlichkeit, welche die Bildung der Ent
zündung bewirkt, nicht nur nicht vermehrt, fon
dern vielmehr vermindert: fo folgt daraus offen
bar, dafs, wenn dennoch eine liyperfthenie der Er
regung der Lebensthätigkeit zugegen ift, die Hy- 
perfthenie als Hyperfthenie es gar nicht feyn könne, 
was die Entzündung begründet, fondern dafs gera
de in fotchen Fällen , die , fey es auch nur relative, 
Schwächung der Erregung einzelner Stellen des Or
ganismus dazu erfodert werde, dafs eine Entzün
dung entliehe. Es werde nur die beftimmte Form 
der Abnormität des Zufammenftimmens der Lebens- 
thätigkeit erfodert , welche verurfacht, dafs der Zu
trieb des Blutes in die blutführenden Gefäfse einer 
beftimmten Stelle und ihre Fortfetzungen beträcht
lich vermehrt ift u. f. w. Diefe Abnormität könne fo- 
wohl bey allgemeiner Afthenie, als bey allgemeiner 
Sthenie ftatt finden. Er nimmt alfo die Brownfche 
Behauptung zurück, die er einft vertheidigte, dafs 
Lungen- und Halsentzündungen u. f. w. eine Form 
hyperfthenifcher Krankheit fey, welche in Stellen 
der Bruft- oder Halsorgane u. f. w. den höchftenGrad 
erreicht habe. Dafs der in allen andern medicini- 
fchen Syfteme« eine fo grofse Rolle fpielende anti- 
phlogiftifche Apparat, Hn. R. ohne allen Sinn zu 
feyn fcheinen mufs, folgt von felbft. Mifcellaneen. 
Was hat die Medicin als Kunft durch Loders Journal 
bisher gewonnen? Medicinifche Kunft ift Hn. R. Con- 
ftruction des Heilungsprocefles nach Röfchlaubifchen 
Principien, und davon hat Gottlob Hr. Loder feine 
vortreffliche Zeitfchrift zur Freude aller verftändigen 
praktifchen Aerzte und Wundärzte frey zu erhalten 
gewufst. Hr. R. nimmt lieh die Mühe, alle einzel
nen Auffätze durchzugehen und zu zeigen, dafs fie 
nichts dahin gehöriges enthalten, und alfo für ihn 
ohne Werth find. Er hätte mit demfelben Recht, um 
die Unähnlichkeit feines und des Lodcrfchen Infti- 
tuts darzuthun, die Frage aufwerfen können, was 
hat die Kunft zu fchimpfen und zu zanken, durch 
das Loderfche Journal gewonnen? Wie confequent 
Hr R. zu verfahren fich nicht fcheuet, erhellt am 
heften aus der Art, wie er ein vortreffliches Gut- 
nehtpn des Hn. Prof. Roofe über einen muthmafsli- 
chen Kindermord befeitigt. Wo Tod ift, fagt er, 
kann keine Krankheit exiftiren, al.o auch von Con- 
ftruetion der Heilungsprocefle gar nic.it die Rede 
feyn. Folglich ift diefer Auffatz gar nicht , über ei
nen Gegenftand verfertigt, wodurch Met.icin als 
Kunft ('•) berückfichtigt werden könnte! 1 Es folgen nun 
zwev Auffätze gegen Hufelands Journal. Hn. Schmids 
Elafflfication der verfchieftenen Arten des Wahnfinns 

gehöre nur in das Ilufelandfche Journal, wenn man 
diefe Abhandlung felbft für einen praktifchen Fallhal- 
ten wollte, der unter die Rubrik des gemeinen Wahn- 
finns fallen würde. Hufelands Journal fey blofs Ja, 
damit alle möglichen Salbader und Ratzenfänger in 
Eichftädt und Hameln, (die Herren Wiedemann und 
Mathäi) vorläufig noch zum Wort kommen u. f. w. 
Gegen Geiger s Inauguraldiflertatign: Cogitata quae- 
dam generalia circa amputationem, adjecta obfervatio- 
ne huc fpectante. ^ena 1800. Auch an Hn. Kurt 
Sprengel einige Worte. Mein! wie kommen Sie denn, 
fpricht er ihn an, zu dem Gedanken, fich einfallen 
zu laßen, zur kritifchen Ueberficht des. Zuftandes der 
Medicin im letztenJahrzehend gehöre nichts, als ei
nen jährlich wohl bereicherten Zettelk allen auszu
leeren , die Zettelchen in Reihe zu fetzen, und ei
nige alberne Bemerkungen beyzufügen? Da wo es 
auf Urtheilen, auf Denken ankommt, da fey Hr, 
Sprengel eine wahre Nulle, von welcher fomit in 
der Folge keine Notiz genommen werden kann. No
tizen. Hr. Prof. Herz fafele 109 Seiten über Kuh
pockenimpfung, diefe Brutalimpfung zu nennen, 
fey ausgefallener (?), als fein Räfonniren Brutalift- 
ren zu heifsem

VE RMIS CHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Lincke in Comm.: Kleines Tafchen- 
buch zur Bildung und Veredlung der fugend, von 
Fr. G. mit 12 allegor. Spruchworter- Kupfern. 
1801. 155 S. 8-

Einige morahfehe Erzählungen; ein Dutzend er
läuterte Sprüchwörter, wozu die Kupfer fchlecht ge
zeichnet, und fchlechtilluminirt find. Endlich Scha
raden und Räthfel. Die Scharaden find nicht witzig, 
viele aber noch dazu fchleppend : z. B. „diezwey er- 
ftenSylbenfind die Weiber der drittenSylbe, unddie 
dritte Sylbe ift der Mann von diefen erften beiden Sy Iben ; 
(das verlieht fich ja aus dem erften fchon von felbft.) 
Das ganze ift ein zahmes Thicr das der Landmann 
benutzt.“ Belfer fo : Die zwey erften Sylben bedeu
ten das Wreib des Ganzen. Die zweyte Sylbe bedeu
tet ein ftöfsiges Thier, und einen grammatifchen 
oder moralifchen Verftofs.

Leipzig, b. Müller: Tafchenbuch für edle deulfche 
Frauen. Mit Kupfern. 1802. 342 S. kl. 3.

Enthält manche eigene ganz lesbare moralifche und 
hiftorifche Auffätze, neben einigen entlehnten oder 
überfetzten. Der Beytrag zur Philofophie aer Ehe, 
ift eine unfchädliche, aber auch nicht ausgezeichnete, 
Gabe. Der Auszug aus der Frau, von. Riedefei inte- 
reflanten Reife nach Amerika ift diefen Platz zu 
kurz und zu trocken.
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RÖMISCHE LITERATUR.

XzRifzig , b. Schwickert: C. Plinii Caecilii Secun* 
di Epißolarum libvi X. Recenfuit notisque illu- 

J ftravit Gottlieb Erdw. Gierig, Prof. Trem. To
ni 11 s Prior, igoo, XXXVL u. 464 S, gr,
Rthlr. 12 gr.)

Des Herausgebers kritifches Verdienft und noch 
mehr fein Talent der grammatifch genauenEr- 

klärung ift aus der Bearbeitung von Ovids Verwand- 
lungs - Gedicht und von Plinius Lobrede auf den Tra
jan bekannt, die wir ihm verdanken. Die Ausgabe 
von Plinius Briefen ift feiner nicht weniger würdig..

Die vorangefchickte Abhandlung „de discipliM 
Hitae condiendae, (nämlich, wie es in dem Auffatze 
näher beftimmt wird: worum fuavitate atque fermo-

quam Plinii epißolae proponwit“ ift ein fleilsig 
Und fcbön gearbeitetes rbetorifches Stück, um es 
Dicht eine Chriee zu nennen. Was der Vf. bis
weilen in den Anmerkungen am Plinius tadelt, 
dafs fein Mund immer des Lobes zu voll ift, das ift 
auch feinem Lobredner hier begegnet, aber man 
Würde ihm eine kritifche Würdigung von Plinius 
Schreibart und Manier ficherlich mehr gedankt und 
fich weniger gewundert haben, dafs hier nur Lob 
ausgetheilt, und dagegen in den Anmerkungen doch 
nicht feiten auf Plinius rhetorifirende Künfteleyen, 
auf Hafchen nach Witz, auf Dunkelheiten, die aus 
dem Beftreben, fchon und ausgefucht zu fchreiben, 
entfpringen, hingedeutet wird.

Ueber Art und Form der Bearbeitung brauchen 
wir nichts weiter zu fagen, als dafs es dicfelbe ift, 
welche mai^ aus dem Panegyricus kennt. Ungeach
tet der Vf. keine neuen kritifchen Hülfsmittel be
nutzte: lo hat er dennoch durch einen wohl über
legten Gebrauch der fchon bekannten und durch ei
ne richtige kritifche Urtheilskraft den Text an vie
len Stellen verbefiert, abgerechnet, dafs die An
merkungen noch viele Beweife beyfallswerther kri- 
tifcher Vermuthungen enthalten, die nicht in den 
Text aufgenommen worden find. Für folche Lefer, 
die des Griechifchen unkundig find, hat der Her
ausgeber die Einrichtung getroffen, dafs unmittel
bar über den häufig im Plinius vorkommendenGrie
chifchen Worten und Verfen jedesmal eine lateini- 
fche Ueberfetzung fteht. Wir wünfehen ihm hierin 
keine Nachahmer , nicht nur, weil diefe Zwifchen- 
zeilen für das Auge etwas Mifsfälliges haben, und 
oft ganz ineinander fliefseu, fo dafs es fchwer ift
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alles recht auseinander zu finden, wie S. ii8«j Son
dern auch, weil man in der Eil oft verleitet wird, 
bey der lateinifchen Ueberfetzung zu glauben, man 
lefe Plinius eigene Worte, zumal, wenn diefe Ueber
fetzung fich nicht durch eine kleinere Schrift aus
zeichnet, welches bisweilen vernachläffigt wor
den ift.

Wie der Herausgeber den gerechten Federungen 
einer ausreichenden und fortlaufenden Wort- und 
Sacherklärung entfpreche, wird man am bellen aus 
den vortrefflich bearbeiteten Schilderungen von Pli
nius Laurentinum (2, 17.) und von feinen Tuscis, 
wie er es felbft nennt (5, 6), erfehen. Es erleich
tert das Verftändnifs fehr, dafs dem erftern eine 
Zeichnung beygefügt ift. Nur wäre zu wünfehen 
gewefen, der Vf. hätte Krubfacius Entwurf (wovon 
der Herzog von Gotha die Original-Zeichnung be- 
fitzt) nach feinen in den Anmerkungen dargelegten 
beffern Einfichten abändern und berichtigen laßen. 
Ueber den Gefchmack der Römer in ihren Garten- 
Anlagen und Landhaufern wären einige Anmerkun
gen in der Befchreibung beider Villen nöthig und 
nützlich gewefen. Aber auch das Charakteriftifche 
der Garten-Arabeske, wie fie feltfam in Buxbaum, 
Epheu, Akanth u. f. w. zu einer Zeit fpielt, wo der 
Arabesken-Gefchmack in Rom in die Malerey ein
geführt wurde, wird nicht befonders beachtet. Gar 
nichts fagt auch der Herausgeber über die artigeldee 
eines Gemachs der Nacht und des Schlafes (man mufs 
fchreiben: cubiculum Noctis et Somni), welches Pli
nius in der Laurentinifchen Villa 2, 17, 22. hatte. 
Es hatte ganz eine fo ftille, einfame Lage, und wird 
fo befchrieben, wie die Behaufung des Schlafgottes 
bevm Ovid und Statius. *

Der Erläuterung des Sprachgebrauchs ift der 
gröfsere Theil der Anmerkungen gewidmet, und 
hier trifft man vorzüglich eine Menge fchätzbarerBe- 
merkungen über dieEigenthümlichkeit des Röm. Re
degebrauchs in Plinius Zeitalter an. Beyfpiele füh
ren wir nicht an, weil jede Seite dergleichen darbietet. 
Den fchönen, im filbernen Zeitalter üblichen Sprach
gebrauch von erpo/i^» °“e^» der iich jedermann 
hingiebt, hätten wohl Beyfpiele zu 1, jo , 2. erläu
tern follen , wie fie Spalding zum Quintilian 2, 5,, 
19. „candidißivnwn quemque et maxime expofitwin“ giebt. 
In demfelben Briefe des Plinius n. 5. hätte der Her
ausgeber bey den Morten: „Multa in Euphrate emi
nent et elfte ent“ auch auf 3, 13,4. „elata et ex- 
celfa,“ und hier wieder auf jene Stelle verweilen fol- 
len. Beide Steilen werden wm Herausg, richtig.

Nil 
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aus dem Zufammenhang und Sprachgebrauch von 
den Partheyen der redenden Künfte , die am mci- 
ften hervortreten und mit den hervorfpringenden 
Theilen und Lichtern in den bildenden Künften ver
glichenwerden, erklärt. Zu i, 3, 4. „Efftnge ali- 
quid et exeude, quod fit perpetuo tuum“ ift exeude gut 
vertheidigt und durch ein paar Stelle)! erwiefen wor
den. Diefe der Bildnerey abgeborgte Metapher hät
te durch den griechifchen Redegebrauch, der über
haupt vom Vf- nicht häufig zu Rathe gezogen wird, 
beftätigt werden können. S. Heyne z. Pindar. 01. 6, 
141. Eichflädt Ep. ad Aft. p. 177—179. Das perpetuo 
tuum follte auch an Thucydides xrip« sg »el erinnert 
haben, welches vom Herausg. zu 5, 8» II« erläu
tert wird.

An dem nöthigften Sach - Erläuterungen läfst es 
der Herausg. zwar nicht mangeln : aber es würde 
doch nicht an Stoff zu einer nützlichenNachlefe feh
len. Ueber die Stoifchen Grundfätze im Anfang des 
pten Briefes im erften Buch find Seneca ep. 8» 5-und 
Arrian diff. 1, 10, 9. nachzulefen. 4, 3,4. theilt 
der Herausg. mit den andern Commeptatoren die 
Schuld , den Jambendichter Herodes nicht zu ken
nen (welchen Namen er daher zu verbeffern fueht), 
von welchem Ruhnkeniushiß. oratorum Atticorwm han
delt, und deffen Bruchftücke man in Fiorillo diatri- 
be in Herodis ^Jambographi fragmenta hinter feiner 
Ausgabe von Herodes Atticus S. 171. ff. beyfammen 
findet. Ueber die Wunderquelle bey Comum mit 
der Ebbe und Fluth 4, 30. theilt der Vf. Segners Er
klärung aus Gefsners Ausgabe mit, ohne ähnlicher 
naturgefchichtlicher Merkwürdigkeiten zu gedenken. 
In unferm Exemplar von Gefsners Ausgabe finden 
fich von der Hand eines Gelehrten folgende hierher 
gehörige Nachweifungcn: „Similis fons eß in Sabau- 
dia, 2 miliar. a Chambery, haud procul a lacu Bourget, 
qui fexies per fingulas horas verno tempore, aeflivo au 
tem bis, in fummo aefiu femel tantum fiuit. Alias eß 
in Helvetia in valle Hasli, de quo Scheuchzcr in Iti- 
ner. I. p. 26 ff. De illo v. Heisler Itin. T. I. p. 158- 
la Fontaine de Merveille.”

Wenn gleich bey einer zunächft auf Erklärung 
berechneten Ausgabe die Kritik nur in fofern eine 
Stimme hat, als ohne Berichtigung des Textes die 
Erklärung felbft fchwankend bleibt: fo hat doch der 
Herausg. zweifelhaften oder offenbar verdorbnen 
Stellen eine fehr Sorgfältige Kritik gewidmet, bey 
Welcher alle Punkte einzeln wohl erwogen, und die 
Gründe fowohl für die Behauptung einer vorhand- 
nen Corruptel als für die vorgefchlagne Verbefferung 
derfelben mit Bündigkeit auseinander gefetzt wer
den- Eine folche Auseinanderfetzung findet man 
z. B. I- 2, 2, wo die gemeine Lesart: „tentavi imi- 
tari Dewoßhenem, femper tuum, Calvum, nuper tneum” 
und vorzüglich der Name des Calvus mit fiegrei- 
ehen Gründen vertheidigt wird. 2, 3, 2 vom im- 
provifirenden Rhetor Ifaeus , lieft er aus eben fo 
überzeugenden Gründen, mit Scheffer: „Ponit (ftatt 
poscit) contrwerfias plures s eleetionem a^itoribus per- 
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mittit." Mit Scharffinn entdeckt der Herausg. zuerft, 
dafs der Anfang von 1, 4 fehr verdorben ift. Pli
nius fchreibt an feine Schwiegermutter Pompeja Ce- 
lerina, auf deren Gütern er beftens war aufgenom
men worden, folgendes: ,,Quantum copiarum in 
Ocriculano, in Narnienfi, in Carjulano , in Perufino 
tuo, in Narnienfi vero etiam balineum, ex epißolis 
meis (nam jam tuis opus non eß) una ilba brevis et ve- 
tus fufficit” Der Herausg. zeigt, dafs es lächerlich 
gewefen wäre, wenn Plinius der Schwiegermutter 
hätte erft erzählen wollen, was für copiae auf ihren 
Gütern vorhanden wären , dafs kein Zufammenhang 
und kein Latein in der Stelle ift, dafs die Worte: 
„nam jam tuis opus noneß” ganz unverftändlich find, 
und wagt nun folgende zwar kühne, aber gewifs 
finnreiche Veränderung der ganzen Stelle : , Quam nie 
copiae tuae in Ocriculano, in Narnienfi, in Carfu- 
lano, in Perufino tuo delectent, in Narnienfi vero 
etiam balinewn, ex epißolis meis intellerißi, quara- 
quam pluribus non eß, fed una illa brevis et ve- 
tus fujficit.” Hat Plinius fo. gefchrieben: fo fällt frey
lich alle Schwierigkeit weg. Da aber verfchiedne 
Worte ganz ex ingenio zugefetzt find, und fich in 
den Handfehriften hier keine folche Anzeichen von 
Verdorbenheit finden: mag floch wohl noch ei
niges Bedenken dagegen ftatt finden. Uns fcheinen 
die Worte,: „Quantum copiarum in Ocriculano, in 
Narnienfi , in Car Mano , in Perufino tuo (ß. praß’- 
dio), in Narnienfi vero etiam balineo!” (fo wür
den wir lefen) als ein Satz für fich zu ftehen und als 
Ausruf der Verwunderung über den Reichthum, den 
er angetroffen , betrachtet werden zu muffen. Dafs 
folche Eingänge, die unvorbereitet gleich in medias 
res führen, in'Plinius Art find, hat der Herausg. 
S.XIV. gezeigt. Aber was ift nun mit den folgende)! 
Worten anzufangen? Sachkundige mögen entfehei- 
den, ob folgender Einfall zurückgewiefen zu wer-, 
den verdient. Wir haben, in unfrer Sammlung die- 
fen einzigen Brief an Plinius Schwiegermutter. Wie 
nun, Wenn Plinius bey Veranftaltung feiner Brief- 
fammlung (1, 1, 1) nur diefen einen Brief an fie der 
Aufbewahrung werth gefunden, und diefes am 
Rand feiner Handfchrift durch die Worte: „Ex epi
ßolis meis una illa brevis et vetus Jujficit” oder, wenn 
man auch die Entftchung der Parenthefe erklären 
will: „Epißolis meis jam pluribus opus non eß: una—. 
Jujficit” ausgedrückt hätte, die nachher aus Mifsver-, 
ftändnifs in den Text felbft gekommen wären. Jn 
dem Briefe 3» 5» Worin Plinius von feines Oheinis 
Studien und Schriften handelt, heifst es: „Infeceflu 
folum balinei tempus fludiis eximebatur. Cum dico 
balinei, de interioribus loquor.” Gesner erklärte die 
interiora von ernftern, viel Nachdenken erfodernden 
Studien , allein Gierig ftimmt nicht bey, weil fonft 
Plinius n.icht gefchrieben haben würde: cum dico 
balinei; fondern: cum dico fludiis. Er hält die
fes Wort für verdorben und fchlägt dafür vor: 
„de ipfis lotionibus loquor” im Gegenfatz der 
Zeit unmittelbar «ach dem Bad, wo Plinius fich 
fpbon wieder befchäftigte: denn, fetzt der jüngere

PM-
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Plinius hinzu: „'dum deßringiMt tergiturque, audie
bat aliquid aut dictabat.” Wir'fürchten, der Herausg. 
habe durch feine , an fich leichte , Veränderung we
niger die Abfehreiber als den Plinius felbft verbef- 
Fert, der lieh freylich etwas deutlicher und beftimm- 
ter hätte ausdrücken können. Man mufs aber bey 
balinei gleich aus dem vorhergehenden hinzudenken: 
tempus ftudiis eximebatur. Während er, will Plinius 
fagen , im Bade verweilte, enthielt er fich zwar von 
angreifenden Studien, aber dennoch tfefs er lieh 
beym Abtrocknen und Bürften irgend etwas vorle- 
fen oder dictirte etwas. Er brauchte nicht, wie der 
Herausg. meynt, zu fagen: „remiffius aliquid au
diebat,” weil fich daq remißius von felbft aus demGe- 
genfatz der interiora ergiebt. Gegen das En
de n. i8- f^gt Plinius: „Nonne videtur tibi, recor- 
danti, quantum legerit, quantumferipferit, nec in 
officiis ullis, nec in amicitia Principis fuiffe ? Rurfus, 
fum audis, quid fludiis laboris impenderit, nec ferip- 
fijfe fatis nec le gifte? Quid eft enim, quod non aut il- 
lac occupationes impedire, aut haec inftantia nop poßit 
efheere?” Der Vf. ftellt den Gegenfatz, welchen der 
Zufammenhang enödert, her/indem er: „quid fin
d'ii lab oribus impenderig’ lieft; nur ift uns nicht 
klar, wie er die nächft folgenden Worte verlieht, 
Verinuthlich legt er Plinius Worten diefen Sinn un
ter : Wenn du dagegen hörft, wie viel Zeit er auf 
die öffentlichen Gefchäfte gewendet hat, kommt es 
dir da fo vor (yideturne tibi, herausgenommen aus 
dem vorhergehenden: Nonne videtur'tibi), als habe 
er noch nicht genug gefchrieben oder gelefen ? d. h. 
du wirft dich wundern , dafs er noch fo viel gelefen 
and gefchrieben hat. Uns fcheint die Stelle deutli
cher zu werden, wenn wir, mit Beybehaltung der 
Verbefferung des Herausg., noch fatis wegftreichen : 
Sollteft du nicht glauben, wenn du dich erinnerft, 
wie viel er gelefen und gefchrieben hat, er habe in 
keinen öffentlichen Aemtern und in keinen Verhält- 
niffen mit dem Fürften geftanden? Wenn du dage
gen vernimmft, wie eifrig er fich den öffentlichen 
Gefchäften gewidmet, follteft du da nicht glauben, 
er habe fich gar nicht mit Lectüre und Schriftftelle- 
rey abgegeben? Denn, das ift der Sinn des folgen
den Satzes, feine Gefchäfte (illae geht hier auf das 
nähere Subject, haec auf das entferntere) waren fo 
grofs, dafs fie ihn von allen andern Arbeiten (alfo 
auch vom Lefen und Schreiben) abhalten konnten, 
dagegen aber fein Fleifs fo anhaltend, dafs er alles 
möglich machte, alfo auch Zeit für die Wiffenfchaf- 
ten gewann. In dem Briefe über den Sillus Italiens 
3, 7 hat der Vf. n. 4* eine belfere Interpunction in fol
genden Worten eingeführt. .. „Fuit intev principes ci- 

fine potentia, fine invidia. Salutabatur, cole- 
batuv^ vnultumque in lectulo jacens, cubicuto femper 
non eX fortuna frequenti, doctijfmis fermonibus dies 
iransigebat, cum a feribendo vacaret. Seribebat car- 
mina cet." in der Erklärung diefer Stelle kön
nen wir dem Vf. nicht beyftimmen, welcher behaup
tet, es fey hier noch nicht von der Zeit die Bede, 
wo fich Silius ganz den Gefchäftenentzogen. Wie?

Steht denn nicht vorher deutlich, er habe, nach der 
Verwaltung des Proconfulats in Aßen, den Flecken 
feiner ehemaligen zu grofsen Betnebfamkeit (in An
klagen) durch ein laiidabile otium abgewafchen? Und 
das darauf Folgende beftätigt diefes offenbar. Er 
wurde noch immer als einer der Erften im Staate 
geachtet, wiewohl er kein Amt mehr hatte (fine po
tentia). Er brachte die Tage mit Schreiben und ge
lehrten Unterhaltungen zu Haufe zü, und, obgleich 
Niemand mehr in Gefchäften mit ihm zu thnn hatte, 
Wurde fein Zimmer doch nicht leer (cubiculwn fem
per non ex fortuna frequens), weil feine Verehrer und 
F eunde feinen lehrreichen Umgang fuchten, fo wie 
diefes auch Cicero de Or. 1, 45. von dengrau geword- 
nen Staatsmännern fagt, die fich zur Ruhe fetzen, 
aber wegen ihrer Erfahrungen und Eihlichten noch 
häufig befucht und um Rath gefragt werden. Er 
fchrieb , fetzt Plinius unmittelbar darauf hinzu, 
Gedichte; aber das that er ja, wie fich Hr. Gierig 
hier felbft ausdrückt, erft als Greis und in otio. Man 
darf eher nicht mit den Auslegern und mit dem Cel- 
larius de vita SUU annehmen, er habe fich, nach 
feiner Rückkehr aus Allen, wgleieh aufs Land in 
Campanien begeben. Nein^ er privatifirte noch eine 
Zeitlang in der Stadt, von welcher Zeit Plinius in 
der angeführten Stelle redet, und zog fich darauf 
erft in’die ländliche Einfamkeit zurück. . In dem 
Briefe 3,* 6, wo Plinius Fuscos fuos befchreibt, wird 
von dem Clima geredet n. 2.: „Ef fane gravis et pe- 
ftilens ora Tuscorum, quae per litus exteriditur." Der 
Herausg. will, wie vor ihm Corte, lefen: Eft fane, 
welches wohl nicht nöthig ift, da Plinius 2, 17, 25 
einen Satz eben fo anfängt: Et omnino litoris illius 
mira natura. Aber ift nicht ora, quae per litus ex- 
tenditur fehr pleonaftifcb. gefagt, und würde nicht 
paffender feyn : „Gravis et peftilens aura Tuscorwn, 
qua litus extenditur?” Gravis aura oder aSrflft ein 
gewöhnlicher Ausdruck von einem fchädlichen Dunft- 
kreife. In demfelben Briefe macht folgende Befchrei- 
bung der Villa n. 14. Schwierigkeit: Villa in collct 
imo fita profpicit quafi ex fummo, ita leniter et fenfim, 
clivo fallente, confurgit, ut, cum adfcenderc non pat
tes, fentias adfeendife.” Der Herausg. bemerkt das 
Witzige, aber auch das Zweydeutige diefer Stelle. 
Er nimmt an, die Villa habe auf der Spitze der An
höhe gelegen, und erklärt daher mit Gesner die Stelle 
fo : villa profpicit ex fummo ea, quae fita funt in collc 
iino. Da aber von dem, was auf dem Gipfel gele
gen ift, nicht wohl gefagt werden könne, es erhebe 
fich , auch die Sätze profpicit — confurgit nicht wohl 
ohne Bindewort belieben können (Welches doch Pli
nius in ähnlichen Fällen zuweilen ausläfst) : fo ftreicht 
der Herausg. confurgit durch. Wir glauben, die 
Schwierigkeit liege blofs in dem Streben des Plh 
nius, witzig und auffallend zu reden, welches :hn 
dunkel macht. . Die Villa im weitern Sinn, den gan
zen Park mit einbegriffen, fing vom Fufse des Hü
gels an und erhob fich bis zu deffen Gipfel. Ob
gleich, will nun Plinius fagen, die Villa am Fufse 
des Hügels liegt (eigentlicher ; anfängt): gewährt 

fie 
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ße doch eine Ausficht, wie von der höchften £Spitze 
(quafi ex Jwmno); fie erhebt fich fo unvermerkt am 
fanften Hügel, dafs man nur an der Ausficht bemerkt, 
dafs man höher hinauf geftiegen ift. In der Schilde
rung des Hippodromus von n. 32. an find Dunkel
heiten , die aus Mangel an anfchaulicher Kenntnifs 
nicht leicht ganz gehoben werden dürften. Mit 
Recht wird vom Herausg. bemerkt, diefer zunachft 
®ur Reitbahn, aber auch zum Spaziergehen, einge
richtete Platz habe die Geftalt eines Circus gehabt; 
fchon darum follte er aber n. 35. die ausgefuchtere Les- 
art metulae nicht mit der andernviticulae vertaufchen 
wollen, da die Metae dem Circus nicht fremd find. 
Der Verfuch des Herausg., diefen ganzen Abfchuitt 
zu verheuern, zeugt von Scharfsinn. Indefs fey es 
uns vergönnt, unfre abweichende Anficht des Hip- 
podromus als Vermuthung hier vorzutragen. Eine 
Spina wird nicht ausdrücklich genannt, mufs aber 
doch wohl angenommen werden. Sie fcheint den 
Circus nicht in zwey gleiche Hälften getheilt zu ha
ben (wie diefs auch, nach Adlers Befchreibung der 
Stadt Rom S. x.33 f., nicht immer in den R. Renn
bahnen der Fall war) , weil auf der einen Seite r.. 34. 
35. fo viele neben einander laufende, auf der an
dern aber nur ein oder ein paar Gänge erwähnt wer
den. Die eine Hälfte beftand aus einem langen, ge
raden Gang, umfafst von Platanen, zwifchen de
nen Buxus gepflanzt war, und fich Epheu herum- 
fchlängelte; aufserhalb lief noch eine Reihe von Lor
beern herum, wodurch vermuthlich noch zu beiden 
Seiten eine fchmälere Allee gebildet wurde. Oben,- 
wo der Circus einen mitCypreffen eingefafsten Halb
kreis bildet, vervielfältigten fich die Kreife und We
ge , und es waren dazwifchen ein Bosquet und Blu- 
menftücke angelegt. Die andre, wie wir meynen, 
breitere Hälfte beftand abermals aus einem geraden 
Hauptgang, umpflanzt von mit Acanthus durchflocht- 
nen piantanen (medium fpattum breviovibus utrimque 
platanis adovnatur) , den in eine Menge einzelner 
Wege zerfchnitten war (intercedentibus buxis haken 
Wir für unächt und aus den folgenden Worten ein- 
gefchoben), welche dadurch entftanden, dafs zwi
fchen dem langen geraden Raum bald Wiefen- oder 
Rafenftreifcn hinabliefen, bald künftlich gefchnittne 
Buxus - Hecken, aus deaen abw'echfeind zur Verzie
rung Metae und Fruchtbäunie hervorragten. (Hier 
fetzt Plinius rhetorifirend zu: durch diefe Obftbäume 
fey mitten in das Werk eines ftädtifchen Kunftgar- 
tens etwas vom Lande hineingebiacht worden).

Doch es ift Zeit, unfre Bemerkungen über diefe 
fiel'ätzbare Ausgabe zu fchliefsen, der wir eine be- 
fondre Aufmerkfamkeit fchuldig zu feyn glaubten. 
Der erfte Band enthält nur 5 Bücher der Briefe; den 

foHen auch einige Excuyfus begleiten.

ERBAU UNGSS CH RIFTE N.
Bernburg, b. Bergemann: Gebete und Formulare 

zum Gebrauch bey öffentlichen Gottesverehrungen 
für die Prediger des Fürfienthums Anhalt -Bern
burg. I8®o.. 298 s. 4.

Voran fteht ein fürftiiches Refcript, in welchem 
der Geiftlichkeit des Fürftenthums Anhalt - Bernburg 
befohlen w7ird , dafs fie ftatt der altern bisher im 
Gebrauch gewefenen, fich beym Gottesdienft diefer 
neuen Gebete und Formulare bediene, und über
haupt fich die Beförderung achter Religiofität bey 
den ihr anvertrauten Gemeinden heftens angelegen 
feyn lafle. Ohne weitere Vorrede folgt nun die 
Liturgie felbft; wir wißen allo nicht, wer die Ver- 
faffer diefer Gebete und Formulare find, und wie 
viel oder wenig etwa aus andern, bereits gedruck
ten Sammlungen aufgenommen feyn dürfte. Ge
genwärtige Sammlung enthält: Gebete vor deml 
Altar, an gewöhnlichen Sonntagen, an Abendmahls
tagen , anBufstagen, an Fefttagen zu verlcfen; dann 
Gebete nach der Predigt an eben dergleichen Ta
gen , ingleichen in den Betftundcn und Wochenpre« 
dlgten, und beym öffentlichen katechetifchen Un
terricht zu gebrauchen; nebft einem Anhang einiges 
Gebete bey befondern Veranlaflungen , nämlich zuc 
Saatzeit, nach einer gefegneten Aernte, nach einer 
dürftigen Aernte, bey bedenklicher Witterung, nach 
glücklicher Veränderung der Witterung, nach einem 
fchweren Gewitter, nach einer fehr verheerenden 
Feuersbrunft. Um mehrerer Abwechfelung willen 
find einige Materialien zu Gebeten vor dem Altar 
angegeben, die ein jeder Prediger nach feinem Ge
fallen ausarbeiten kann. Hierauf folgen die Formu
lare; drey zur Taufhandltmg, nebft einem abgekürz
ten, bey fogenannten Nothtaufen zu gebrauchen; 
drey zur Vorbereitung und Haltung des heiligen 
Abendmahls, ein Formular zur Privat-Communiow 
für Kranke; ein Confirmations-Formular; drey Co- 
pulations - Formulare ; eines bey bejahrten , und ein 
anderes zur Privat-Copulation, bey lolchcn Perfo- 
nen zu gebrauchen, die fich vergangen haben; ein 
Formular zur Ordination eines Predigers ; zuletzt 
Anrede und Gebete bey Beerdigungen. — Was nun 
den Werth diefer Sammlung betrifft: fo find die 
darin enthaltenen Gebete und Formulare dem Geiftc 
des Chriftenthums gemäfs, auch ift die Sprache 
durchgehends populär ; nur find manche Gebete 
xu kalt, und manche Formulare zu trocken, als 
dafs fie lebhaften Eindruck machen könnten. Je. 
doch gilt diefs nur von Wenigen; denn viele find, 
auch in Anfehung der Form und Einkleidung vor
züglich gut. Da für Abwechfelung' himänglicn g^- 
forgt ift« f0 können efie Prediger, immer die Ger 
bete und Formulare wählen, die ihnen, die befixvi 
und zweckmäfsigften zu fey11 fcheinen,
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• KIR.CHENGES QHICHTE.

Prag, in der K. K. Nor mal fchul-.Buchdruckerey: 
Einleitung in die chrijlliche Religion?- und Eir- 
chengefchichte überhaupt, und in dis Kirchenge
fchichte Böhmens insbesondere. Von L. Chryfofto- 
wiis Pfrogner, Canonicus Reg. des Stiftes Tepl, 
der Philofophie und Theologie Doctor, K. K. 
/öffentlichem und ordentlichem Profcflor der Kir- 
chcngcfchichte an der Karl Ferdinandifchen Uni- 
verlität zu Prag. Erfter Theil. l8oi. 242 S. oh
ne Vorrede und Inhalt von 28 S. Zweyter Theil. 
326 S. ohne das Regifter von g S. 8-

Y/l/ äkreRd c^fs inan immer noch auf die Fort- 
’ ’ fetzung der von Hn. Royko, ehemaligem Pro- 

feffor, jetzigem Gubernialrath zu Prag, mit nicht 
gemeinen Einfichten und feltener Freymüthigkeit vor 
mehrern Jahren herausgegebenen Kirchengefchichte 
der erften Jahrhunderte wartet, erfcheint neben ihm 
der Vf. des gegenwärtigen Werks als ein Mann, der, 
wenn er auch nicht eigentlich irj die Fufsftapfen 
deffelbcn zu treten Willens ift, doch ihm zur Seite 
zu ftehen verdient. Nach einem vieljährigen Stu
dium der chriftiicben Kirchengefchichte, und drey- 
zehn Jahren Vorlefungen über diefelbe, übergiebt er 
•diefe Einleitung feinen vormaligen und jetzigen 
Schülern zu einer Aufmunterung und Anweifung, 
fich dereinft um die fo merkwürdige, aber noch gar 
nicht hinlänglich bearbeitete vaterländifch - böhmi- 
fche Kirchengefchichte, verdient zu machen. In die
fer Abficht entwickelt er ihnen hie» die Grundfätze 
der richtigen Methode, nach welcher die Gefchich
te überhaupt, und die allgemeine Kirchengefchichte 
behandelt werden müffen; beurtheilt die vornehm- 
ften Gefchichtfchreiber fowohl über diefe , als über 
die böhmifche Gefchichte, und endigt mit einem Ent
würfe zu der KirchengefchichteBöhmens. Wenner 
gleich in diefer belondern Rückficht etwas weit aus
holt , und fich bey vielen bekannten Dingen verwei
len mufste : fo hält er doch auch andere Lefer dafür 
durch viele gute Bemerkungen und nützliche Nach
richten fchadlos. Man fieht oft, dafs er nicht blöfs 
das längft Gefagte wiederholt; fondern auch jeden 
Gegenftand durchgedacht, und nach feiner Art vor
getragen hat.

Dei erfte Theil enthält die nöthigen Vorkenntnilfe 
der Gefchichte. Indem der Vf. hier zuerft von ihrer 
Beflimmung handelt, fchickt er einiges von der Er- 

Tahrung überhaupt voraus, (S. 1 —16.) was fie fey,
L. Z. I8Q2. Erßer Band.

wie fie entliehe, welche Wirkungen und Eindrücke 
ihr zugehören; wie wichtig die Erfahrungen der Al
ten für die Jugend feyen; "welche Beziehung die lan
ge Lebensdauer der älteften Menfchen darauf gehabt 
habe; u. dgl.nl. Bey diefer Gelegenheit fucht er die 
ungereimten Folgen der Hypothefe zu zeigen, dafs 
die Mofaifchen Jahre anfänglich Mondrevolutionen, 
nach Abraham dreymonatliche, fpäter achtmonatli
che, und nach den Zeiten Jofephs erft zwölfmonat
liche Perioden gewefen wären. Aber äufserft ge
zwungen ift (S. 12.) die Erklärung derStelle im poften 
Pfalm : Unfer Leben währet tfiebzig «fahre, u. f. w. 
es fey in derfelben von der Zeit die Rede, welche 
die Nachkömmlinge (Nachkommen) Ifraels unterab- 
wechfelnden Schickfalcn in Aegypten zugebrachtha- 
ben, nämlich 70 Jahre; und wenn man die Zeit der 
Macht und des Wohllebens betrachte, 80 , was dar
über war, fey Noth und Elend gewefen. Hierauf 
folgt der Begrijf der Gefchichte, und ihre Eintheilung, 
ingleichen eine Ueberficht der allgemeinen Religio ns- 
gefchichte; wo unter andern der Vorzug des Alters 
der Mofaifchen Urkunden vor allen andern verthei- 
digt wird; endlich der Begriff der chrißlichen Reli- 
giotis- und Kirchengefchichte, fowohl im Allgemei
nen als Befondern. Im zweyten Jbfchnitte (S. 46. ff.) 
hat der Vf. nörhig gefunden, erftlich einzufchär- 
fen, dafs die Befchäftigung der Gefchichte auf wirk
liche Vorfälle eingefchränkt feyn müffe. Manchem 
wird diefes überflüffig vorkommen; wer fich aber 
erinnert, wie viele jetzt ihre Gefchichte vorher im 
Kopf fabriciren, ehe fie diefelbe befchreiben; oder 
ihre Lefer mit der geheimften Denkungsart, Poli
tik , u. dgl. m. berühmter Männer aus entfernten 
Jahrhunderten bekannt machen, der wird es dem 
Vf. nicht verargen, feine Zuhörer vor diefen und 
vielen andern Verfälfchungen der hiftorifchen Wahr
heit gewarnt zu haben. Er ift übrigens nicht zu
frieden mit den frommen Menfchen, welche ver
gnügt mit dem eingefchränkten Vorrathe der Reli
gionsbegriffe des Katechismus , blofs darum die un
angenehmen hiftorifchen Wahrhenen fürchten, weil 
fie von Herzen aufrichtig wünfehen , dafs fie doct* 
niemals gefchehen wären. „Lire borgfalt, fagt er, alles 
zu befeitigen, das irgend zum Aergemifie der chriftli- 
chen Kirche begangen wurde , fo aufrichtig fie auch 
im Grunde gemeynt feyn mag, ift eine irrige und 
kurzfichtige Vermuthung, als wenn durch die Er
zählung tadelhafter Vorfälle, und durch die Darftel
lung einiger im Alterthum nicht gegründeter Ge
bräuche, die Religion zu Grunde gerichtet würde.<f 
Ferner zeigt der Vf. dafs die Merkwürdigkeit der Vor-

0 o 
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fälle ihre Wahl für ^e Gefchichte beftimme, und dafs 
ihr hiftorifcher Glaube fich auf quellenmäßige Nach
richten gründe. (S. 54—36.) liier ift viel Gutes für 
die Lehrlinge gefügt; doch hatte noch einiges über 
den Werth der Wahrfcheinlichkeit bey der Ent- 
fcheidung über das Glaubwürdige hinzugefetzt wer
den können, weildabey leicht und oft gefehlt wird. 
^uthentifche Urkunden nennt Hr. Pfr. S. 81. ,Schrift
liche Zeugniffe, zu dem Ende verfertigt und aus- 
geftellt, damit die andenkenswerthe Thatfache nach 
ihren wefentüchen Umftänden, zur Belehrung derje
nigen, die fich von derfelben nicht durch die eige
nen Empfindungswerkzeuge zu unterrichten im Stan
de waren, aufbewahrt würde.“ Allein in diefer 
weitfchweiligen Bcfchreibung ift gerade das Charak- 
teriftifche einer zuverläfligen Urkunde weggelaflen, 
Diefen Namen verdient nicht jedes fchriftliche Zeug- 
nifs von der gedachten Art und Abficht; fondern 
nur folchc , die entweder unter öffentlichem Anle
ihen ; oder, dafern fie von Privatperfonen herrüh
ren, mit gewißen gefetzmäfsigcn Feyerlichkeiten 
ausgeftellt worden find.

Den Gefchichtßhreibern der allgemeinen chriftli- 
chen ILirchengeßhichte ift der dritte Jlbfchnitt (S. 87. 
bis 131.) gewidmet. Wenn der Vf. hier neben den 
gleichzeitigen Schriftftcllern , als eigentlichen Zeu
gen, alle übrigen blofs Sammler fremder Erzählun
gen nennt; fo würdigt er fie fehr unbillig herab. 
Es giebt unter den fpätern Gefchichtfehreibern nicht 
wenige, welche die Quellen forgfältig geprüft, mit 
einander verglichen, aus einander ergänzt und be
richtigt, fie trefflich erläutert und zur eigentlichen 
Gefchichtbefchreibung benützt haben : und diefe kann 
man doch keine blofsen Sammler fremder Erzählun
gen nennen. Ucbrigens hat der Vf. in diefem Ab- 
fchnitte zwar manche richtige Abriffe hiftorifcher 
Schriftfteller gegeben ; aber auch eben fo viele Ha
che, unbeftimmte, oder fonft auf mancherley Art 
mifslungene. Von der Gefchichte des Philoftorgius 
f nicht Philoft  orchitis) fagt er S. 93. dafs darin die 
Ketzer vom J. 300. bis 425. eben fo gelobt, wie die 
Orthodoxen gcfchmäht worden feyn füllen. Da wir 
aber blofs einen fehr kurzen fchimpfreichen Auszug 
derieiben vom Photius haben: fo läfst fich über fei
ne Partheylichkcit gar nicht urtheilcn, und wahr- 
fcheirdich wird fie wohl nicht ärger gewefen feyn, 
als die von den Orthodoxen in ihren Schriften wi
der die fogenannten Ketzer bewiefene. Die S. 101. 
befindliche Stelle: „Die nie gehaltene Treue der 
Griechen war endlich Urfache, warum die Abend- 

^Knder denfefben wider die Belagerer von Conftan- 
'tinopel keinen Beyftand geleiftct haben follte ei
gentlich nach der erweislichen Gefchichte fo lauten : 
Der aliergröfste Theil der griechifchen Kirche be
fielt ftets eine fo Harke Abneigung gegen die Ober- 
herrfebaft des Papftcs, dafs die mehr als einmal von 
ihren Kaifern aus politifchen Urfachcn eingegangene 
Vereinigung mit der Lteinifchcn Kirche keinen°Be- 
ftand haben konnte; und die auch nachher von den 
Päpfte« mehrmals zur Kettung von Conftantinopel 
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vorgefchlagencn Türkenkriege, hätten theils Wegen 
der damaligen Verladung des abendländifchen Eu
ropa, theils befonders darum keinen Fortgang, weil 
man fich an den Kreuzzügen der Päpfte längft ge- 
fättigt hatte. Vom Baronins gefteht der Vf. (S. 102.) 
dafs er im^ römiichen Archiv fehr viel Gutes; aber 
auch aus Mangel der griechifchen Sprache, und der 
gefunden Kritik, fehr viel Schlechtes gefammelt ha
be; fobald etwas zur Verherrlichung des apoftoli- 
fchen Stuhls diente, fo mufste folches, es mochte 
untergefchoben oder authentifch feyn, in feinen 
Jahrbüchern aufgezeichnet werden. Die Critica Ba
ron. des Pagi fchränkt fich nicht blofs, wie S. 103. 
gefagt wird, auf die Fehler des Bar. wider die Zeit- 
rechnungein; fie enthält vielmehr auch eine Menge 
fchätzbarer hiftorifcher und antiquarifcher Erörte
rungen , felbft für die politifche Gefchichte. Keinen 
Schriftfteller feiner Kirche auf diefem Felde bewun
dert Hr, Pfr. mehr, als den Bifchof Boftuet. Aber, 
wie es mit der Bewunderung zu gehen pflegt! fie 
ftöfst die kaltblütige Kritik fern von fich weg, und 
verwandelt jeden Schimmer in eine glänzende Son
ne. „Boß. bleibt, fchreibt der Vf. von ihm, (S. 
IO5-) er mag feinen Religionsgegnern gefallen , oder 
nicht, als ein fchätzbarcs Muftcr der Welt bekannt.“ 
Unpartheyifche Proteftanten haben fchon zu feiner 
Zeit den grofsen Geiftesgaben, der Gelchrfamkeit 
und Beredsamkeit des berühmten Mannes alle Ge
rechtigkeit wiederfahren laßen ; fie haben ihn aber 
auch für einen feinen Hofbifchof, für einen zu arg- 
liftigen Difputator, und für einen der gewandteften 
Sophiften, in der Gefchichte, wie in der Theologie, 
erkannt; er hat ihnen alfo gefallen, und nicht ge-. 
fallen; was will Hr. P. mehr? Doch er fährt fort: 
„Sein anfallender Geift, die ihm eigene Kunft, kurz 
und voll zu feyn, der vortreffliche Gefchmack, die 
edle und natürliche Beredtfamkeit, zeichnet vor
züglich feine Einleitung in die Unioerfalgefchichte fo 
fehr aus, dafs man fich -wundert, wie es der dänifche 
Hofprediger wagen konnte, ihn f ortzufetzen, w'elcher 
an manchen Stellen feiner Berichtigungen fo deut- 
ficbe Beweife giebt, dstfs er den großen Mann nicht 
einmal richtig verftanden hat“ Man wird hier zuerft 
bemerken, dafs der Vf. Boß. Difcours für Vhijloire 
univerßlle eigentlich nur von Seiten des Ausdrucks 
und der Darftelhmgsgabe rühmt: und daran that er 
auch recht wohl. Denn ein Meiftcrftück der Beredt
famkeit ift das Buch allerdings ; aber auch der Ge- 
fcbichtfchreibung ? nichts weniger. Bey einer Men
ge wahrer und treffender hiftorifcher Schilderun
gen, enthält es doch auch eben fo viele pomphafte 
Declamationen, unter welchen fich manche feiclite, 
auch wohl falfche Stellen ganz bequem verbergen 
konnten. Da B. die Gefchichte der chriftlichen Zei
ten hauptfächlich eine religi®fe Tendenz nehmen 
läfst: fo hat er bisweilen auch die gemeinften Auf
tritte des Clerus und der Mönche mit einem fonder- 
baren Prunk überladen. So fagt er „die Kirchenge- 
fchichtc wiffe nichts Schöneres zu erzählen , als den 
Einzug sduguftins jülit feinen vierzig Mönchen in das

König-
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Königreich Kent.“ Man lefe die Erzählung felbft 
beym Beda; und man wird lächeln müßen. Faft 
glauben wir auch, dafs Cramer, zwanzig, dreyfsig 
Jahre fpäter, nachdem fein hiftorifcher Gefchmack 
reifer geworden war, diefes Buch nicht überfetzt, 
und feine Fortfetzung als eine von demselben unab
hängige Arbeit herausgegeben haben würde; was 
aber fein Niehtverfiehen des grofsen Mannes anbetrifft: 
fo mag er freylich in der Gefchichte gar vieles an
ders verftanden und benützt haben, als B. An ei
nem andern Orte (S. 120.) nennt der Vf. den guther
zigen Boffuet: ihn, der den weit ehrwürdigem und 
wirklich gutherzigen Fenelon verfolgt hat; fpricht von 
feiner unüberwindlichen Beredtfamkeit; als wenn die
fe in der Gefchichte entfeheiden könnte , u. dgl. m. 
Was S. 104» der unbemühte Kalenderkritiker Launoi 
fagen foll, willen wir nicht; wenigftens hat derfel- 
be der Kirchengefchichte noch wichtigere Dienfte ge
giftet, als die Ausmerzung einiger Kalender-Heili
gen. Von den proteftantifchen Schriftftellem diefes 
Fachs urthcilt der Vf. zwar ziemlich gemäfsigt; macht 
ihnen aber bisweilen höchft unerwartete Vorwürfe; z. 
B. Mosheimen, dafs er die Quellen nicht forgfältiger 
ftudiert habe; welches wohl fchwerlich fonft jemand 
einfalleu wird zu behaupten. Von Spittlers Grund
riffe fagt er: „Das W^rkchen ift blofs ein Raifonne- 
ment über die Kettenfolge der wichtigften Begeben
heiten; welches, da manche Facta hin und her (hin 
und wieder) nicht immer aus dem wahren Gefichts- 
punkte betrachtet, andere irrig angenommen, odsr 
unrichtig aufgeftellt werden, lehr viel blofs gedach
te Behauptungen enthält;“ er bedauert auch, dafs 
darin wenigftens bey kritifchen Stellen, die nöthi- 
gen Zcugniffe nicht angeführt worden find.

Im vierten Mbfchnitt, von den Gefchichtfchrei- 
bern Böhmens, zeigt fich der Vf. noch mehr ein- 
heimifch und geübt auf feinem Felde. Die älteftenfind 
Ausländer; darauf folgen Chrißannus, Cosmas, De
chant an der Metropolitankirche zu Prag, der erfte 
ordentliche Gefchichtfchroiber Böhmens, der fein 
Werk mit dem J. 1125 fchlofs , das zuletzt zu Prag 
1784 in den Scripts Rer. Bohemic. gedruckt worden 
jft; und verfchicdene andere bis zum fünfzehnten 
Jahrhunderte hin; worunter Waitmilens, eines Erz
diakons zu Saaz, (oderSazka) um das Jahr 1370 vor
treffliche Chronik erft im Jahr 1784 in der gedachten 
Sammlung, Tom.II. ans Licht gezogen worden ift. 
Den mittlern Zeiten von den Hufiitifchen Händeln 
an, fehlt es noch weniger an Hiftoriographen und 
Urkunden. Einen merkwürdigen Brief des Andreas 
pon Broda an ffohann Huffen, von dem {ffoh. Coch- 
läus nur ein Fragment mitgetheik hatte, hat der Vf. 
$• J5i—153. ganz eingerückt. Das Tagebuch des 
Lorenz Brzezina, Magifters der Philofophie, und 
Kanzlers bey dem Neuftädter Magiftrat zu Prag, wel
ches Ludwig in feinen Reliquiis, T. VL unter dein 
fremden Namen Byzynii fehr mangelhaft herausge- 
geben hat, ,enthält, wenn er gleich ein Anhänger 
der gemäfsigten lluffitifchen Parthey war, viel glaub
würdige und anderswo nicht vorkommende Nach

richten. Des berühmten Aeneas Sylvius' böhmifche 
Gefchichte hat zwar viele Fehler wider die Zeitrech
nung und Entftellungen böhmifcher Namen; erzählt 
aber auch viele wichtige Begebenheiten und Bemer
kungen überBöhmens damalige Cultur. Unter meh- 
rern handfchriftlichen Beyträgen zu diefer Gefchich
te, welche der Vf. befchreibt, hat er M. Georgii .Pi- 
Jcenßs, Rectoris Mead. Prag. Noiata hißorica ab a. 
I5i8 usquead obitum Regis Ludovici, 1526 abdrucken, 
laßen. (S. 164—180-) In der Hüffltifchen Gefchichte 
des ff oh. Coehläus erkennt zwar der Vf. Partheylich- 
keit und ungemein intolerante Gefinnungen; hält 
fie aber doch für einen trefflichen Bey trag zur Böh- 
mifchen Kirchengefchichte. Bemerkungswerth find 
auch die S. 184—189. abgedruckten Tragen , welche 
Ferdinand I. im Jahr 1564 nach Prag fchickte, und 
die darauf erfolgten Antworten der Adminiftratoren 
des Prager Erzbifsthums, welche als Grundlage zur 
Einführung der Communion unter beiden Gehalten, 
verlangt wurden. Wenzel Hagekvon Liboczan, Propft 
bey der Coliegiatkirchezu Altbunzlau, wird von dem 
Vf. der Verdientefte unter allen Böhmifchen Hiftori- 
kern genannt; man mag feinen Fleifs oder die Men
ge der aufgezeichneten Gegenftände betrachten; 
wenn er gleich Verlehen wider die Zeitrechnung, 
und auch wider die hiftorifclie Wahrheit begangen 
hat. Die lateinifche Ueberfetzung und Verbefferüng 
des Werks von dem auch verdienftvollen P. Dob- 
ner „ in fechs Quartbänden , ift bekannt; der lieben- 
te wird nach deffen nun erfolgten Tode, näehftens 
ans Licht treten. Wir übergehen andere, um bey 
Zach. Theobalds berühmten Gefchichte des Huffiten' 
kriegs etwas liehen zu bleiben. Hr. Pf. ftcllt ihn, 
wegen feines entgegengefotzten Religionseifers ne
ben dem eben fo partheyifehen Coehläus; hält aber 
doch fein Werk für ein unentbehrliches Ilülfsmittel 
zur Bearbeitung der böhmifchen Gefchichte. Seine 
Nachricht, es fey zuerft zu Wittenberg, 1609 zum 
zweytenmal zu Nürnberg, 1621, und endlich in la- 
teinifcher Sprache zu Breslau, 1750 Toni, IIL 4. er- 
fchienen, ilt folgendergeftalt zu verbeffern. Der er
fte Theil des Werks kam zu Wittenberg 1609 zum 
Vorlcheim Im J. 1621 wurde derfelbe fehr vermehrt 
und verbefiert, mit dem zweyten und dritten Theil 
zu Nürnberg gedruckt; in eben dem Jahre kam zu 
Frankfurt am Mayn eine lateinifche Ueberfetzung 
des erften Theils heraus; die deutfehe UrfcbjMt aber 
ift vollftändig zu Breslau 1750 m drev Theilen in 
Quart, «iit Baumgartens Vorrede , wieder aufgelegt 
worden. Ueber die neuere böhmifche Gefchichte 
werden ff oh. Amos Comenius, Paul Stränsky , Melch. 
Goldafl, ff oh. Thomäs Peffina von Czechorod, Bohust. 
Baibin, und andere berühmte Gefchichtfchreiber, bis 
auf einen Gelaß Dobner, Adauct. Voigt, Franz Mar
tin Pelzel, Lranz Pubitfchka, ffofeph Dobrotpsky, m 
a. m. nicht blofs aufgeführt, fondern auch nach ih
ren Verdienften gewürdigt. Wenn von Lenfants Hiß. 
de la guerre despluffites et du Concile de Basie gefegt 
Wird , (S. 215,) fie enthalte unter manchem Guten 
fo viele grundlose Muthmafsungen, dafs es ein Pro- 

' du er 
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.duct aus Thatfachen und Erdichtungen fey, indem 
»der Vf. alle Fehler und hiftorifche Irrthümer feiner 
Gewährsmänner wiederhole: fo dünkt uns diefesUr- 
.theil nicht allein überhaupt zu hart zu feyn; fondern 
auch defto unbilliger, weil Lenfant fein Werk durch 
den Tod übereilt, nicht mit aller Genauigkeit vol
lenden konnte. Den Befchlufs machen die fchätz- 
barcn Arbeiten der böhmifehen gelehrten Privatge- 
fellfehaft; die Sammlung böhmifcher Landesgefetze 
und anderer Urkunde t; endlich das Geftandnifs, dafs 
es an einer böhmifehen Kirchengefchichte noch gänzr 
lieh fehle; .obgleich cler Weltpriefter Karl Krziz im 
J. 1764 eine fogenannte Einleitung in diefefee .ans. 
LJcht geftelllt habe.

£Der Befehlufs f olgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig , b. Wolf u. Comp.: Nufenahnanadi für 

1802. Herausgegeben von L S. Siegfried und G. 
KHnkieht,. 263 ß- 8-

Hr. Siegfried hat zu diefer Sammlung -nur drey 
Stücke, mehr als zehnmal fo viel Hr. Klinkicht bey- 
getragen; unter diefen und Hn. Noacks Beyträgen 
find die meiden Epigramme. Zu den b.eifern.von.Hm 
Kl. rechnen wir felgende :

An einen Dichter.
Dein -Lied hat viel Füfse, und gehet doch nicht, 
Es ftromet von Waffer, und fliefeet duch nicht, 
Sprüht Feuer und Flammen, und wärmet doch nicht, 
Häuft 'Blumen auf Blumen, und -riechet doch .nicht, 
Ift alles erfonnen.» und ;doch kein -Gedicht.

Der vierte Vers aber ift verunglückt, da man in kei
nem Verftande einem Gedichte das Riechen beyje^ 
gen kann.

Der Tenfelsläugn&r.
Als Jüngling läugnete den Teufel ftets Kleanrh, 
Als Ehemann kam ihm der Glaube in ffie Hand.

Keredtes Gefühl.
Weg mit ‘beredtem Gefühl ! Es plätfchert das flache Ge* 

waffer,
Aber verfdiwiegen und .ftark wühlt in der Tiefe der 

Strom.
Mifsiiathen ift ’h ftcr Pointe felgendes: 

Grabfc.hrift eines Lügners.
Hier ruht der Lügner Veit.! wie und was er gewefen, 
Das glaubtet ihr .doch nicht., wir es auch hier zu 

lefen.
Das könnte nur treffen., „wenn der Lügner die Grab- 
feh-rift felbft gemacht hätte. Dafür ift folgendes belfer: 

Das Pfand.
Stax gi&ot die Seel’ in Gottes Hand, denn diefe könne* 

er nicht verpfänden»
Sonft wäre ße feit Jahren fchon in feiner Creditoren 

Hände».

Von Herrn Noack würde folgendes £in. gutes Epi
gramm feyn, wenn blofs die vier letzten Verfe dem 
wefentlichen nach blieben :

Grabfchrift eines Phlegmatikers.
Hier ruht ein Mann der immer ruhte, 
Er liebte nicht das Böf’ und hafste nicht das Gute; 
Nie war ihm hagüchei zu Murhe, 
Als wenu er in dem Lehnftuhl fafs, 
Der Welt beym Pfeifchen ganz vergafs, 
Wohl auch gebratne Tauben afs, 
Wenn fie fich nur die Mühe nahmen. 
Und ihm ins Maul geflogen kamen, 
Wohl eingewiegt in weiche Zuverficht, 
Erharrt er hier das ew'fß Lebe.*,, ,
Wenn’s ihm derLiebe Gott hinein ins Grab will geben» 
Demi .aufftehn kann er nicht.

Die acht erften Verfe reizen durch ihre Langweilig
keit den Lefer-fo zum Gähnen , dafs er, weuns zur 
Pointe kömmt, unmöglich lachen kann. Auch das 
wähl aingewiegt in weiche Zuverjicht ift ein ganz müfsi- 
gcr Gedanke. Wir würden diefe Abänderung vor- 
fehlagen:

Ein Freund der Ruh , jder nie.der Pflicht, 
Sich auszuruhn hienieden was vergeben. 
Erwartet gern das ew’ge Leben, 
Wilfs Gott ihm hier in feiner Ruhftatt geben» 
Denn auferftehn ift feine Sache nicht.

Glücklicher find Hn. N folgende gerathenj
Auf einen Weinfdienken.

Durch Weinfchank ward in kurzer Fr ift, 
Valer reich, grob und ftolz. Ihr fragt, wie .kann der 

Wein
So grofse Dinge thun? Doch wifst: 
Der Wein thut’s freyiich nicht allein, 
Das Waffer thut’s fo mit und bey.dem Wein.

Gegenbemerkung.
Ey fpottet nur, -denkt Herr Valer, 
Ihr.habt.die Sache fchlecht cferchfchauet, 
Der Glaub’, ihr Herren., thut’s vielmehr. 
Der folchem Wein im Waffer trauet.

Die Apoftrpphe an das Geld.aber:
Geld du Licht und E-echt der Weir, 
Du ihr Troft und Heil o Geld.

.die auf diefe Art noch durch zwanzig Verfe fortläuft, 
und fich fehliefst:

Geld du Alles in der Zeit,
Geld du ew’ge Seligkeit.

;jft nichts als eine elende Reimerey.
Man wird aus diefen Beyfpielcn ’Wgcfähr abneh- 

men können, welche Proportion ^wilcnen Gut und 
Schlecht in diefem Almanache Katt Imde, ob wir 
gleich die Stücke einiger andern Yerfafter ganz über
gehn ; er gehört weder zu den ichlechfeften noch zu 
den heften diefes Jahrs,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 6- Februar igOÄ.

KIRCHEN GES CHICRTE,

Prag, in d. K. K. Normalfchut-Buchdruckerey: 
Einleitung in die chrifiliche Religiös- und Kir- 
chengefchichte überhaupt und in d^s Rirchenge- 
fchidiie Böhmens insbesondere. Von L. Chryfo- 
fiomus Pfrogner etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Im ziveyten Theil, der von der Zubereitung der ziveck- 
mäfsigen Materialien, und von der Herjiellung (Ab- 

faffung) einer vollkommenen Gcfchichte handelt, fetzt 
der Vf. feine Theorie der allgemeinen, befonders 
aber kirchlichen Gefchichtfchreibung fort, und 
wendet fie immer, vornehmlich aber zuletzt, auf die 
Böhmifche an. Unter die Hülfswiffenfchaften rechnet 
er im erften Abfchnitte znerft die Sprachkenntnifs. 
Das Hebräifche’ift hier vergeßen; dellen man doch 
fchon zum Verftändnifle der chriftlichen Religions- 
urkunden, und in der Folge zur Beurtlieilung des 
ganzen Gangs der biblifchen Auslegung nicht ent
behren kann. Auch geht die Vorliebe des Vfs. für 
die lateinifchen Schriftfteller (S. io«) viel zu weit. 
Es ift unrichtig, dafs alles , was lieh bis in die fpä- 
teften Zeiten in Beziehung auf Religion und chrift- 
liche Kirche Merkwürdiges zutrug, in jener Sprache 
aufgefetzt worden fey, und eben fo wenig kann man 
mit ihm lagen, im 4ten und 5ten Jahrhunderte habe 
es fchon fo viele und fo anfehnliche Schriftfteller 
unter den Lateinern gegeben, dafs es fchwer fey, 
zu entfeheiden, ob man den Griechen oder Latei
nern den Vorzug einräumen foll. Auf die Menge 
kommt es doch wahrhaftig nicht an; aufser dem Hie
ronymus konnte die lateinifche Kirche der griechi- 
fchen kaum einen einzigen Theologen an Gelehr- 
famkeit entgegen ftellen; und vollends im 5tcn Jahr
hunderte! Man weifs, was für ein mittelmäfsiger 
Gelehrter der fogenannte grofse Leo gewefen ift. 
Weiter empfiehlt der Vf. die Alter thumskunde, die 
Hermenevtik (nur nicht die jetzt gewöhnliche, von 
der er S. 2f. fagt, fie werde eine nach und nach ver
feuerte Zauberlaterne, durch welche der Mann mit 
wenig Verftande und viel Drejltigkeit, aus der Ge
fchichte zu machen im Stande ift, was er will).. Die 
Zeitrechnung, deren Gattungen ausführlich entwickelt 
werden, und die Erdbefchreibung (wo er zwar S. 6o« 
gefteht, dafs im Aten und folgenden Jahrhunderten 
nur die fuburbicarifchen Bifchöfe dem romifchen Pa
triarchen gehorcht haben; gleich darauf aber den 
fchiefen Begriff eimnifcht, dafs die übrige;! Patriar-

A. L. Z. i8oa» Erfter Band, 

chen vor demfeiben in ihren Angelegenheiten erfchie- 
nen wären; gleichfam als wenn fie ihn für ihren Rich
ter erkannt hätten).

Die Kritik, welche den zweyten Abfchnitt diefes 
Theils einnimmt, nennt er (S. 71.) fubjectiv betrach
tet, eine Fertigkeit, das Product mit dem Ideale nach 
den hierzu erfoderlichen Grundfätzen in der Abficht 
zu vergleichen, um ein kunftrichterlich.es Urtheil 
zu fällen, wie viel oder wie wenig der Gegenftand 
durch Anwendung der Gefetze mit dem Vorbilde 
übereinkomme, oder abweiche. Diefe wendet er 
nun auf die Gefchichte im Allgemeinen , aber auch 
auf die Kirchengefchichte an, wo er eine Menge Er
dichtungen, z. B. in den Lebensbeschreibungen der 
Heiligen, in den falfchen Dekretalen u. f. w. zuge- 
fteht; aber lioch etwas deutlicher hätte er zeigen foL 
len, $us welchen Quellen diefelben gefloßen find. 
Dann lehrt er den Kritiker die Zeugen in Anfehung 
ihrer Sachkenntnifs und Redlichkeit prüfen, und 
giebt folgende Gründe eines vernünftigen Verdachts 
gegen die letztere Eigenfchaft an: eine verfchwen- 
dete Beredfamkeit, eine aufserordentliche Gemüths- 
bewegung , Entzückung für das Vaterland, fanati- 
fcher Religionseifer und übermäfsige Vorliebe des 
Lebensftandes. Freylich kann man daraus nicht im
mer auf Mangel an Redlichkeit fchliefsen, fondern 
nur auf Unfähigkeit, die Wahrheit unverfälfcht dar- 
zuftellen. Wie fich ferner die Kritik bey unfichern 
Denkmälern und zweifelhaften Urkunden betragen; 
wie fie die Gefchichtfchreiber einzeln. und mit ein
ander verglichen, inglcichen die übereinftimmenden 
und die verfchiedenen Nachrichten prüfen müße, 
wird umftändlich gelehrt. Auch werden die Merkmale 
des Untergefchobenen angegeben. Den Hülfswiffen- 
fchaften der Gefchichte wird endlich noch diePhitofo- 
phic beygefügt, und in derfelben befonders die Ver
nunftlehre, die Phyfik, die pfychologifche und prak- 
tifche Menfchenkenntnifs zur Prüfung der Handlun
gen einzelner Menfchen; ingleichen die politifche 
Weltkenntnifs um die Urfachen grofser Begebenhei
ten in den politifchen Gefellfchaften richtig angeben 
zu können. .

Näher kommt der NB ferner Hauptabficht im 
dritten Abfchnitte, von der methodijchen Einrichtung 
der Gefchichte, S. 154 Der Zeitfolge gemäfs, 
werden die vier von Mosheim beftimmten Perioden 
angenommen, und eine Ueberficht derfelben er- 
theilt: grofsentheils bündig genug; auch unter eini
gen Verfuchen von Frcymüthigkeit; doch möglichft 
fchonend und verfchweigend für Päpfte und ihren 
Clerus. Wenn der Yf.iiifoiiderheit S.igo, fagt; „Die

Pp
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Kirche hat freylich kein Recht, mit politifchen Rei
chen der Erde zu difponiren; allein auch die weltli
che Macht feil vom Tabernakel immer in der’gehöri- 
gen Entfernung ehrerbietigft ftehen bleiben:” fo- 
hätte er anftatt des jüdifchinyftifchen Tabernakel 
lieber Deutfeh fprechen feilen. Wollte er damit fo 
viel fagen, dafs die weltliche Macht niemanden fei
nen Glauben und feine Religionsgelinnungen vor- 
fchreiben darf: fo war diefe Maxime ganz überflüfsig; 
füllte es aber fo viel heifsen fie dürfe lieh gar nicht 
in kirchliche Angelegenheiten mengen: fo ift es 
falfch. Noch mehr wundern wir uns, dafs der Vf, 
dem Trofs gemeiner Coniroverfiften folgende Urfa
chen des Beyfalls, den Luthers. Reformation fand, 
nachfehreiben konnte (S. 185.): die Fürften durften die 
einträglichen Befitzungen des geiftlichen Standes ein
ziehen; die Priefter und Mönche konnten lieh zu 
ihrer Entfchädigung, nach feinem Beyfpiele, (der 
11 aup tf2h l iijj'e l zur £rk lärung fein es Eif ers) i n d i e Ar m e 
einer Gemahn werfen, und der gemeine Mann fand 
in den Predigten und Flugfchriften des Reformators 
und feiner Freund® von den Menfchcnfatzungen 
und der päpftiichen Tyranney, feinen übelverftand'e- 
nen Abgott, die Freyheit. Jeder Anfänger in der 
Reformarionsgefchichte weifs doch, dafs in ihrener
ften Jahren von gar keiner Einziehung der Kirchen
güter die Rede war ; dafs, als die Klafter fo häufig 
freywillig verlaßen wurden, ihre Güter meiftentheils 
den Univerfitäten, Kirchen und Schulen angewiefen 
worden; die Bifsthümer aber noch lange ftehen ge
blieben find; dafs Luther erft acht Jahre nach dem 
Angriffe des Ablaffes geheirathet hat, mithin kein 
verftändiger Mann feinen Eifer wider die römifchc 
Kirche aus Heirathsluft erklären kann; dafs manche 
feiner Anhänger weit früher als er, den elielofcn 
Stand des Clerus verworfen, und ein Beyfpiel des 
Gegentheils gegeben, haben; wohl’aber, dafs er die 
Nichtigkeit und Schädlichkeit der Mönchsgelübde 
zeitig aufgedeckt hat j. dafs endlich dieFreyheit, wel
che er herfteilen wollte, nichts weniger als bürger
liche , fondern blofs die chriftliche d.es Verftandes 
«nd Gewiflens war. Eine andere Eintheilung nach 
■der Ordnung der Ähnlichkeit (deutlicher, nach der 
Realordnung, oder*nach gewillen Claffen von Bege
benheiten), hat der VF. . S. 189. . fg. vorgetragen. Er 
glaubt, dafs die allgemeine Religions- und Kirchen- 
gefchiehte nacOehÄnde* Abhandlungen fodere : die 
Gefchiehte der verfaimnelten und verbreiteten Kirche 
Jefu- die Gefchiehte der eingetretenen äüfserlichen; 
Hindemifle , oder Verfolgungen; die Gefchiehte der 
Gefetzgebung oder der Hierarchie, und ihrer fpäter- 
hin erfolgten Entwickelung; die Gefchich/e der Ge- 
fetze (das feilen die alten Glaubensbekenntnifle der 
Kirche, die SchlüfTe der allgemeinen Kircbenver- 
iammlmigcn, imd die Schriften der Kirchenväter, 
als unverwerfliche Zeugnifle der mündlichen Uebcr- 
Keferungen , mithin die einzigen zuverläfsigen Com- 
mentarren der wahren Lehre J.efu feyn!:); die Ge- 
fchichte der Gefetzverkündigung, nämlich der Me
thode, «der Theologie,, «nd der vorzügliche» Lek- 

Soo
ren; die Gefchiehte der Gefetzbefolgung, und das 
beym äüfserlichen Gottesdienfte, im fittlichen Le
benswandel und in de^ gewöhnlichen Kirchhnzucht; 
die Gefchiehte der innern HinderniHe oder Mifsven- 
ftandnilfe der Glieder, die in ihren Folgen entwe
der theologifche Streitigkeiten, oder Kctzereycn wa
ren, wehrte Fiennungen der Kirche bewirkten; 
endlich die Gefchiehte dar Vereinigungsmittcd (das 
fie wahrlich fehr feiten waren) , oder der Kirchen- 
verfammlungcn, deren. Abriebe (fagt der Vf. S. 217.) 
die Bestätigung der alten Religionswabrheiten (alfo 
zu Ephefus des .bforozo; ? zu Coftmz der. Coimnuuio 
fu-buna? u. dgk) waren.. Mau ficht leider, dafs- diefe 
Clafti.fi caticn um die Hälfte kürzer hätte ausfallcn 
können, wenn nicht die hierarchifche Gefetzgebung 
mit ihren Folgen fo viel Platz gefedert hätte. Noch 
können wir nicht unbemerkt laßen, dafs Ur. Pf, 
S. 2.©o. den Kirchenvätern feine mildern Geiinuun- 
gen auf eine gezwungene Art unterfebiebt, indem 
er fchreibt; „Wenn fie fagen: außer der Kirche ifi 
kein Heil: fo verbanden fie unter dem Ausdrucke 
nie etwas anders, als; dafs man aufser der Kirche 
kein ordentliches Mittel kennet,, felig zu werden^ 
nicht aber, dafs fie dadurch irgend ein Individuum 
verdarnmen wollten. Man mufs den Äugujlimis nicht 
gelefen haben, oder nicht vergehen wollen, um 
diefes zu behaupten: ihn, der fogar (L. de corrept. 
et gratis) die ungetauften Chrijlcuhinder vod Gott zu» 
Verdamwrnifs bejliinmen lüfst.

Nach eben diefer zweyfachen Methode hat der 
Vf. auch S. 219 fg. einen Entwurf zu der Kirchenge- 
fckichte Böhmens gemacht. Wir wollen aber diele 
Anzeige nicht durch, einen Auszug daraus verlän
gern, und begnügen uns , das. Einzige anzuführen, 
dafs er bey allem Glimpf, mit dem er von ILafseii 
zu urtheilen fich beftrebt, es doch, wegen der wi
der die Ketzer beftehenden kaiferlichen, königlichen 
und canonifchen Gcfetze, fehr natürlich findet, dafs 
man ihn verbrannt habe; ihn zwar bedauern, aber 
nicht entfeh ul digen. kann (S. 260 fg.). Die Ehre der 
th euren Hierarchie mufs alfo gerettet werden , es ko- 
fte, was es wolle! Uebrigeas ift Hr. Canonicas Ifr, 
mit allen Quellen und Ilül&mitteln feiner varerlän- 
difchen Kirchenge&hTchte fo vertraut, dafs man fie 
allerdings- von ihm befchrieben zu fehen wünfehe» 
möchte.,

RE chtsgel^hrtiieit.
Landshut,. b. Krüll t Äuseriefene Rechts fülle-und 

■Ausarbeitungen vom Hofr. und Prof- Gönner zu 
Landshut. ErjlerBand. i8oi- 4^^^' 8- (jRthlr. 
20 gr.)

Eine fehr fchätzbare Sammlung von Berichten, Gut
achten und Urtheilen, von denen fich mehrere durch 
die Wichtigkeit des Falles, alle aber durch die Klar
heit und Leichtigkeit der Behandlung, und die Rein
heit des Vortrags auszeichnen , und in diefer Rück
sicht als Mufter aufgeftellt zu werden verdienen. Die 

meh- 
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mehreften find von dem VE als Alkglied einiger Col- 
legien eines bifchöflichen Staates (Bamberg) ausgear- 
beicet worden. Der Inhalt der Sammlung ift folgen
der: i) Vortrag mit Gutachten in Sache Obmann, 
und Gefchlecht von Engfeld,. gegen Seine Ilochfürftl.. 
Gnaden zu X. höchlt Dero Regierung u. f. w. Man
dat! auf • die Pfand an-gsco-nftitution 1795. Der Gegen- 
ftand betrifft ein Reichshofräthliches Mandat auf die 
Pfaiidrmgsconftitution gegen eine Fürfd. Regierung 
in einer Uutlmngsfache^ die eigentlich blofs eine 
Dorfgemeinde, betraf; und die erft fpäterbimgefche- 
hene. Ausdehnung des Mandats auf die Dorfgemeinde 
felbft, wogegen die Gemeinde aber Revision ergriff^ 
und die Fürftliche Regierung ihr darin beyzuftehen 
bat. Es wird gezeigt, dafs fowohl das Mandat felbft, 
da die Regierung in diefer Sache gar nicht Parthey 
war, als die Extenfion des Mandats auf die Gemeinde 
ungerecht fey, vielmehr die Sacne als eine blofse 
Pärthcyfaehe an den Richterder erfien Inftanz hätte 
gewiefen werden 'ollen-. Der Vf. räth dem Furften, 
durch Intervention zu der Revision der Gemeinde 
aufzutretem 2),Ift die Intervent! onfehrift felbft, die 
in der erften Abhandlung erwähnt wird. 3) Recht
liches urutachten in Sache Johann Kr. Schui'theifs zu 
St., entgegen den Schutzjuden IE aus T. cmerrinicht 
erfüllten Getreideaccord betreffend. Rechtsgutach- 
ten in einer Proecfsfache , wo auf Erfüllung eines 
Getreidekaufcontracts geklagt, aber vom. Beklagten 
die Exception gemacht wurde, dafs der Aufkauf des 
Getreides durch landesherrliche Verordnung verbo
ten,. folglich der Contract null fey,. dahin entfehie- 
den , dafs, da doch der Getreidekauf in fofern. er
laubt worden, als einer einen.fürftlichen Regierungs- 
peffs- dazu habe,, das Gefchäft zwar,. weil Beklag
ter dergleichen nicht gehabt,. allerdings null,. Be
klagter aber gleichwohl Klägern zu allem Schaden- 
erfatz verbunden fey, weil Kläger berechtigt gewe- 
fen, eine Bedingung, ohne welche Beklagtcr'nicht 
abfchliefsen konnte, als-wirklich erfüllt voraus zu 
fetzen. 4) Bericht an- das Reichskammergericht in 
S.sche einiger Mitglieder der Brandverfioherungsge^ 
fellfchflft zu1 X. gegenSeine hochfürftL Gnaden zuX. 
angebliche unerlaubte Einmifchung des fürfdichen 
Cabinets in Juftizfachen betreffend 1793. Eine Ver- 
theidigung des Dürften, der mehreren Mitgliedern 
der Brandaffecuranz , die fich weigerten , die durch 
die Franzofen angerichteten Brandfehäden zu bezah
len , und weshalb auch ein. Procefs bey der Regie
rung eingeleitet worden war,, befahl, dieselben vor
läufig zu entrichten,- mit der Dreyheit,- ihre Sache 
i»n Wege Rechtens auszmühren. Streng genommen, 
möchte aber döch wohl das Verfahren des Fürften 
mclit von dem. Namen einer Cabine-tsinftanz freyzu- 
iprechen feynj f® gut auch feine Abficht feynmoch- 
te, und fo gUf es gewefen wäre, wenn die Regie
rung einen- kurzem Weg eihgcfchlagen hätte. 5) 
Exceptiones fnb et obveptio'nis an Seite des- Hol- 
kammcrfiscals zn jß. gegen Franz Peter G. Reficrjä- 
ger zu L. Mändati, den Retract eines Zehends zu 
N. betreffend. — Auch hier dürfte die eigenmäch

tige Befitznehmung des Zehnden von&eiten derfürft- 
lichen Hufkammer nicht ganz entfchuldigt werden 
können. Die Ilofkammer wollte das Retractsrecht 
ausäben, dem Käufer aber blofs den Kaufpreis er- 
fetzen, und da diefer feineFoderungen höher fpann- 
te, griff fie nach dem Zehend, und deutete dem 
Käufer an, dafs er den Kaufpreis bey dem Amte er
heben könne. 6) Vortrag mit Gutachten , die Erhö
hung der Taxe für die Courierpferde auf den Taxi- 
fchen Reichspoften betreffend 1^795* ^er Fürft von 
Taxis hatte ein Regulativ zur Erhöhung der Taxe 
für Courierpferde an den Fürften von . . . gefandt, 
mit der Aeufserung, dafs- die getroffenen Maafsrs- 
geln den Fürften über das beruhigen könnten,, was 
feine landesherrliche Vorforge dabey etwa zn erin
nern haben- könne. Diefe Aeufserung benutzt der 
Vf., der im Namen der Regierung ein Gutachtens] es- 
halb fertigen, inufste um zu zeigen, dafs auch in 
den Ländern, wo die Poften, ein kaifcrliclies Refer- 
vat feyen , das- Recht der Oberaufficlit des Lamles
herrn bey allen und jeden in diefer Rückficht von 
dem Reichspoftmeifter zu treffenden Anordnungen 
eintrete,, und-daher durchaus-Genehmigung, der lan
desherrlichen Gewalt zu den- von der Reichspoftdi- 
rection beftimmten Taxen nothwendig fey. Der 
Landesherr hat allerdings bey fclchen kaiferlichen 
Rcfervaten eine negative Stimme d-h.. er kann fie 
in.fo weit einfehränken, als aufserdem das Wohl 
feines Landes nicht damit beftehen.könnte ob man 
aber deshalb das Ganze von feiner Bewilligung ab
hängig machen könne r ift wohl zu bezweifeln. 9) 
Gutachten über die Verbindlichkeit des Klöfters L., 
eine jährliche Abgabe unter dem Namen Hündela» 
gergeld an die fürftliche Ilofkammer zu X. zu be
zahlen. Unbedeutend.. 9) Supplicapvo Hlandato S. C. 
von Seiten der Regierung zu G. wider die Regie
rung zu. K., ein Fall, wo man , ohnerachtet eines 
fchom vorhandenen, günftigen. älteren. Mandats doch’ 
lieber um ein. neues ftatt der blofsen Citatio ad veaj- 
fmnendum nachfuchte:; und fich: auf das ältere blofs 
zum Beweife des älteren Befitzes berief. 10) Gut
achten. Thomas Wiederhold' entgegen Marla Barbara 
Wiederhold in-, das Verbrechen einer Belohnung 
nach-dem Tode betreffend, wo man zweifelhaft ift,. 
unter welche Claffe von. Verbindlichkeiten man1 es 
zählen foll-, von dem Vf. aber daffelbe Con» 
tracte: do ut facias r beygczählt wird, 11) Vorftcl- 
lung um Aufhebung der Temp oral Inhibition nebft 
Befchwerdenlibell an den kaiferbchem neicnshofratii 
von- Seiten der hochfürftliclicn Lofkammer zu XV 
wider die Gemeinde Fromwl,- yerfcbisawe Inüchwer- 
don-, infonderheit die Rachtmaisigkcit einer Tempo
ralinhibition betreffend.. Unterfuchung über Zuläfsigr 
keit oder Unzuläfsigkeit einer Inhibition. 12) Ur* 
theil mit- Zweifels- und Entfcheidungsgründen in 
Sadie Andreas Hufnagel Revidenten wider Cafpar 
Ziegler, Revifen, Realinjurien betreffend. Urtheb 
über Ünzuläfsigkeit eines ergriffenen Revifionsmit-^ 
tel’s, weil der Befcheid, gegen welchen Revifion 
gefucht wurde, blofs Folge eines vorhergegangenen. 
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rechtskräftigen Urthels war. 13) Rechtsgutachten 
über die Frage: ob das Dekanatgericht und Vicariat 
über die bürgerlichen Wirkungen der Eheverlöbniffe 
und Ehefcheidungen zu erkennen befugt fey? Eine 
fehr intereflante Abhandlung, worin der Vf. infsn- 
derheit über den neuen Zufatz zu der Wahlkapitu
lation Leopolds II. art. XIV. 4.: dafs der Oflizial 
(das geiftliche Gericht) in weltlichen Sachen als jW 
dex deiegatus principis erkenne, commentirt. So ge
gründet es nämlich in der Regel fey, dafs geiftliche 
Gerichte in weltlichen Sachen und namentlich die 
Ehe angehenden bürgerlichen Streitigkeiten keine 
Gerichtsbarkeit hätten: fo könnten fie doch aller
dings diefelbe ex delegatione principis, der dann 
nicht alsBifchof, fondern als Fürft delegire, bekom
men: dann aber habe ein folches geiftliches Gericht 
in diefen Angelegenheiten nicht als geiftliches Gericht, 
fondern als Delegatus in eindr weltlichen Sache zu 
fprechen. Von hier nimmt der Vf. den Uebergang 
auf die befondre Verfaflung des Hochftifts, welches 
das Gutachten angeht. 14) Rechtsgutachten über 
die Gültigkeit eines väterlichen Teftaments und über 
die Befugnifs , vom Miterben den Manifeftationseid 
zu fodern 1799. Die vorzüglichen Punkte, die in 
diefem Gutachten berührt werden, find, dafs zu 
Gunften des Pflichttheils ein zu einem gewißen Preife 
angefchlagenes Legat nach dem wahren Werth taxirt 
werden müße, um auf diefe Weife den ganzen Ver- 
mögensbeftand , und folglich den Betrag des Pflicht
theils auszumitteln: fodann, dafs eine der in den 
Pflichttheil eingefetzten Tochter gefchehene Subfti- 
tution auf den Fall, dafs fie unverheirathet ftürbe, 
weder eine vulgäre noch pupilläre Subftitution und 
folglich ungültig, aber deshalb das Telia ment nicht 
aufzuheben fey. 15) Vollftändige Darftellung des 
Verfahrens bey Aufhebung eines Familienfideicom- 
miffes , erläutert durch mehrere über diefen Gegen- 
ftand erftattete Vorträge. Sie gehen dahin, dafs ein 
Familienfideicommifs allerdings mit Einwilligung al
ler noch lebenden InterelTenten aufgehoben werden 
könne,der Confens derdabey concurrirenden Minder
jährigen aberdurch die Einwilligung des Landesherrn 
fuppfirt werden müffe. Der verftorbene Fürftbifchof 
von W- hatte eigenhändig fchriftliche Zweifel geäuf- 
fert, ob ein Landesherr die Befugnifs habe, ein Fi- 
deicommifs , woran fpäce Nachkommen noch’Inte- 
refle hätten, aufzuheben, und darauf erftattete der 
Vf. im Namen der Regierung diefes mufterhafte Gut
achten. 16) Abftimmung des Correferenten in Un- 
terfuchungsfache wider Chriftian D. aus K. und Con- 
forten. Ein interefl’anter Fall, WO fich einer mit 
Hülfe der Landmiliz dem fürftlichen Bergwerkscol
legium widerfetzt hatte, und wo der Vf. erkennt, 
dafs die Handlung weder öffentliche Gewalt, noch 
felbft fo geradezu ftrafbare Widerfetzlichkeit gegen 
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die Obrigkeit genannt werden könne. Der Ange- 
fchuldigte hatte nämlich gegen die Inhibition des 
Bergwerkscollegiums an den Reichshofrath appellier, 
das Collegium hatte aber diefer Appellation keinen 
ejfectum fufpenfivurn zugeftanden, fondern nichtsde- 
ftoweniger die Siegel an feine Grube angelegt, um 
die Inhibition zu vollftrecken. Erft, meynt der Vf., 
muffe der Reichshofrath entfehieden haben, in wie
fern das Verfahren des judicis a quo rechtmäfsig oder 
unrechtmäfsig gewefen, ehe man den, der fich dem- 
felben widerfetzt, ftrafbar nennen könne. — Einer 
Fortfetzung diefer intereffanten Sammlung fehen wir 
mit Vergnügen entgegen.

L ITE RAT U RGE S CHIC HTE.

Manchester u. London, b. Cadell u. Davies: Me- 
moirs af Angelns Politianus, Actins Sine. Sanna- 
zarius, Petrus Bembus, Ilieron. Fracaftorius, 
Marc. Anton. Flaminius and the Amalthei. Trans- 
lations from their poetical Works and Notes and 
Obfervations concerning otherliterary characters 
of the fifteenth and fixteenth centuries. Bythe 
Rev. WA Parr Greswcll, Curate of Denton, in Lan
cashire. 1801. 211 S. 8-

Rofcoe's Leben des Lorenzo de’ Medici und die. 
aus dem FranzÖfifchen des Hn. Tenhoue mit Anmer
kungen von Sir Richard Clapton überfetzten Memoiren 
des Mediceifchen Haufes haben in England mit Recht 
viele Senfation gemacht, und auf jene Zeltender 
Wiederherftcllung fchöner Künfte und Kenntnifle 
neue Aufmerkfamkeit geweckt. Auch der Vf. wurde 
gereizt, aus der Hinter!affenfehaft der auf dem Titel 
genannten fchöngeifterifchen Philologen fich Blumen 
zu brechen, und durch das Studium ihrer Lebensge- 
fchichte in die Gefchichte ihres Geiftes fich zu ver- 
fetzen. Indem er hier die gefammelten biographi- 
fchen Fragmente feinem Publicum vorlegt, hat er 
nicht nur mehrere Proben von den Geiftesproducten 
jener Männer aus ihren Briefen und Gedichten ein
geflochten, fondern auch durch engüfehe Ueber- 
fetzungen derfelben, oft ohne das Original anzufüh
ren, dem Gefchmack feiner Landsleute fie anzu- 
fchmiegen gcfucht. Ebendeswegen aber gehörtdiefs 
Product eines mit Gefchmack vereinten Sammler- 
fleifses mehr zu den unterhaltenden Mittheilungen 
aus Excerpten , die man , eingedenk des „Zll?- 
minijfe juuabit”, während der Lectüre für fich felbft 
macht, als zu den tiefer eindringenden , belehren
den und berichtigenden Forfchungen , welche jenes 
Zeitalter der wiederauflebenden Creiftcscugur wohl 
verdiente. Das Meifte hier gelieferte betriflt den Po
litianus.
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RE CHTS GELEHRTHEIT.

Hamburg , b. Bohn: Deutfche Staatsconftüntion. 
Entwickelt und dargeftellt von D. Johann Chri- 
ftian Mojer, Königl. Dän. wirkt Juftizrath und 
ord. Lehrer des deutfehen Staats - und Lehn- 
rechts zu Tübingen. Zwey Bände, igoo. 726 S. 
gr.g. (sRthlr. 12 gr.)

gd in Schriftftellcr, der einige Jahrzehende nach der 
erlten Bearbeitung feiner Wiffenfchaft mit einer 

Revifion derfelben auftritt, erweckt allerdings eine 
befendere Aufmerkfamkeit. Dafs Ur. M. feit der Er- 
fchcinuiig fernes Weltlichen und geiftlichen Staats- 
rechts vorzüglich durch forgfältiges Studium der äl
teren und mittleren deutfehen Gcfchichte die Wiffen- 
fchaft, der er fich widmet, zu vervollkommnen ftreb- 
te, beweifen feine hiftorifchen Vorläufer, über die 
beiden höchften Würden des h. röm. Reichs (A. L. Z. 
1800. B. III. S. 10.3.)» und über Germaniens Urver- 
faftung (A. L. Z. 1800. B. II. S. 603.). Ungeachtet 
aber der Vf. felbft von diefen Bemühungen (Vorr. 
zum II. Bd.) verfichert, dafs er dadurch in den Stand 
gyfetzt worden fey, für das Reichs- fowohl, als das 
Land - Staatsrecht die ihm eigenthümlichen, und für 
ganze darin vorkommende Rechtsmaterien und Ver- 
hältniffe, richtige und fefte Rechtsprincipien aufzu- 
ftellcn, und von den Sachen, die iie betreffen, lau
tere, deutliche und beftimmte Begriffe anzugeben: 
fo kann doch Rec. in der That diefes Verdienft in
dem gegenwärtigen Amalgama feiner hiftorifchen 
Abftractionen mit dem wirklich beftehenden deut
fehen Staatsrechte nicht finden, und möchte fogar 
feinem früherem publiciftifchem Werke, das, feiner 
Mängel ungeachtet, doch aus richtigen Quellen be
arbeitet ift, einen bedeutenden Vorzug vor diefem 
neuern Product einräumen.

Der Vf. liefert, feiner ehemaligen Eintheilung des 
deutfehen ataatsrechts in Ferfaftungs- und Regie
rungsrecht getreu , iiur jenes in vorliegender Schrift. 
Der erfte Band umtatst, nach einer allgemeinen Ein- 
leitung über die erften Begriffe, Quellen, und Schu- 
L‘n ^eul-fchen Staatsi echts, die Conftitution des 
Reichs. Der erfte Abjchnitt handelt in. mehrern Ab- 

langen von den Regentenperfouen d. i. von dem 
1 UtRC^en nn^ italiänifchen König, und den Gliedern 
des ^Reichs, jn ße7jehung theils auf ihre verfchiede- 
ne cbenverbindungen, theils auf ihre Hauptver- 
bindung mit dem Oberhaupte als Corpus, auf dem 
die Reichshoheit beruhet, von deflhn Verfammlung 
und dem Geschäftsgang auf dem Reichstag; der&i’jeü-

A. L. Z. 1802. Erfter Band.. 

te ^bfchnitt v&n der Reichsunterthäaigkcit, ihrem 
Wefentlichen Charakter, ihren Gattungen, befonders 
der Reichsritterfchaft, endlich von der Reichshuldi
gung. Mehr befchäftigt fich der Vf. mit der Confli- 
tution aller einzelnen Reichslande, im ziveyten Bande, 
wo er im erften Buche über die Entftehung, Ausbil
dung und Grundprincipien der Landeshoheit, ihr 
Verhältnifs zum Eigenthumsrechte, zur Reichslehn- 
barkeit, und den Reichsregalien ausführliche Unter- 
fuchungen änftellt, dann ihre Organifation, und zwar 
zuerft die Regentenperfonen in den geiftlichen Wahl
und in den weltlichenErbherrfcherftaaten , (wonach 
die Grundfätze des. Privatfürftenrechts vorkommen), 
ferner in den reichsritterfchaftlichen Gebieten, und 
den reichsftädtifchen Autocratien; hierauf die Art 
Und Weife, wie die Landeshoheit in den deutfehen 
Staaten organifirt ift, befonders die landftändifchen 
Verfaffungen betrachtet; das zweyte Buch begreift 
endlich die Lehre von der Landesunterthänigkeit, 
ihren Verhältniffen zur Landeshoheit, und von der 
Erb- und Landeshuldigung. — Die durch das gan
ze Syftem verflochtenen Grundzüge beftehen darin: 
Die chriftlicben Staaten in Europa, als das heilige 
römifche Reich, und Deutfchland als ein Theil deilel- 
ben , bildeten urfprüngüch , gleich der geiftlichen, 
eine weltliche Hierarchie ; in Hinficht auf das deutfehe 
Reich beruhte fie, und mit ihr die Hoheit des Reichs, 
auf der oberhauptlichen und den übrigen Reichs
würden, den Herzogthümern , Graffchaften u. 1. w. 
Der Kaifer erhielt durch bifchöfliche Salbung und Krö
nung die Würde eines Oberhaupts des ganzen heili
gen römifchen Reichs, und die befondere eines deut
fehen Königs; und verlieh durch diefe Gewalt wie
der die andern Reichswürden, gleichfam als mini- 
fteria dei, deren Befitzer aber auch eine erhabenere 
Claffe der Reichsvafallen ausmachten. Die Landes
hoheit ftürzte in Deutfchland diefe weltliche Hierar
chie, die neben jener nur fragmentarifth flehen blieb. 
Bey ftädtifchen Corporationen entftand die Landes
hoheit mirtelft ihres Collegialrechtes,~ ey andern 
Reichsfaffen bald mittelft ihrer Retchswurde,, bald mit- 
telft ihrer Grundherrlichkeitin beiden erften Fällen 
hat die Landeshoheit auch ein National - oder Social- 
vechtsprincip zur Norm, (dafs der VT. darunter eine 
Art von Volkseinwilligung verlieht, kann, wie„fo 
oft in diefem Buch der Fall ift, nur aus dem Za- 
fammenhange entnommen werden). Daher thtilen 
fich die deutfehen Staaten in Patrimomat - und Na- 
tionalftaaten, und die letztem in Landjaftiatftaaten, 
und in autocratifche Volksftaaten (Reichsftädte). Aber 
alle haben die Landeshoheit nach Eigenthwnsrechte 

q q erwer- 
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erworben, und für diefes fleht daher die Vermuthung, 
nur ausnahmsweife ift fie hie und da reichslehnbar 
geworden. Hingegen haben die über die durch Lan
deshoheit gebildeten Staaten übrig gebliebenen reichs
hoheitlichen Rechte oder Regalien, da fie durch Ver
leihung vom Oberhaupte erworben wurden , dieVer- 
muthung der Reichslehnbarkei t für fich ; doch erftreckt 
fich die Wirkung diefes Unterfchieds nicht weiter 
als auf Succefiion und Heimfall an das Reich.

Die Prüfung des vom Vf. entworfenen Urbildes 
unferer Conftitution, das bey aller feiner auftallenden 
Sonderbarkeit doch mehr in Rückficht der Ausfüh
rung, als einzelner Beftandtheile neu ift, wollen wir 
hier bey Seite fetzen; nur über den Werth derglei
chen hiftorifcher Hypothefen in einem ftaatsrechtli- 
chen Syfteme erlauben wir uns um fo mehr ein paar 
Worte, als einige fonft achtungswürdige Rechtsge
lehrte neuerdings unferer ftaatsrechtlichen Literatur 
eine überwiegende Tendenz zu einer folchen Bear
beitung zu geben fuchten. Der Geift einer pofitiven 
Staatsverfaflung gehört allerdings, in der Reihe nach 
ausdrücklichen Staatsgrundgefetzen, Obfervanzen 
und der Analogie , unter die Quellen des pofitiven 
Staatsrechts; aber diefer Geift darf nicht von der äl- 
tern Verfaffung, befonders wenn fie in der Folge we- 
fentliche Veränderungen, wie in Deutfchland , erlit
ten hat, abgezogen werden. Sollen aus der Natur 
einer pofitiven Conftitution praktifche Refultate her
vorgehen : fo können fchlechterdings nur jetzt gül
tige Staatsfundamentalgefetze und Herkommen den 
Grundftoff zur Beftimmung jenes allgemeinen Cha
rakters hergeben: nur zum Beweife oder zur Erläu
terung einzelner Obfervanzen, einzelner fich gleich 
gebliebener Rechtsinftitute und Verträge kann die 
Gefchichte zu Hülfe gerufen werden. Da aber Hr. 
M. die Gefchichte, als ftaatsrechtliche Entfcheidungs- 
quelle, zu würdigen unterlaflen, ja nicht einmal fei
nem Blicke in die Vorzeit gewiße Gränzen gefteckt 
hat: fo müfste der Grundlage feines Gebäudes die 
Haltbarkeit gänzlich fehlen. Von keinem klaren und 
feften Begriff vom Geifte einer pofitiven Staatsver- 
faflung geleitet, fah er aus dfim Gefichtspunkte fei
ner weltlichen Hierarchie in der Reichsverfaftung 
(S. 266«) „eine Ariftokratie mit der Modalität eines 
,,aus Oberhaupt und Gliedern beliebenden Corpus;“ 
in der oberhauptlichen Würde (S. 79.) „das Recht, 
„bey den Gliederndes Reichs vermitteln einerrecto- 
„rifchen Auctorität, die Aufpicien zu führen“ u. f. w. 
und in dem Namen Reichsftunde für Reichsglieder, 
noch mehr aber darin, dafs fie dem Kaifer gegen
über geftellt, ein abgefondertes Corpus ausmachen 
(S. 17I') eine ärgerliche Praxis, und eine Ausartung 
von der ehemaligen erhabenem Eigenfchaft der pro- 
cerum imperii' Durch Vermifchung der Veranlagung 
mit dem rechtlichen Grunde eines Rechtsinftituts wur
de der Vf. auf „pofitives germanifches Grund- 
herrlichkuitsfyftem“ geführt, welches ihn beftimm- 
te, (S. 287- u. f.) fogar eine verfchiedene Natur der 
Landeshoheit in den von ihm fogenanjitv» Patrimo- 

nial - und Landfafliatftaaten anzunehmen. Bleibt 
aber das Wefen der Landeshoheit nicht immer das 
nämliche, der landshoheitliche Sprengel mag den 
Landesherrn als alleinigen Grundeigenthümer oder 
noch andere Grundherrn in fich faßen, wenn gleich 
das Staatsrecht beiderley Länder dadurch manche 
Verfchiedenhcit bekommt? Warum foll die Idee ei
ner bürgerlichen Vereinigung, oder das Socialprin- 
cip, wie es Hr. Hf. nennt, nur hier, nicht dort, der 
Landshoheit zum Grunde gelegt werden können? 
Ein wefentlicher Fehler, welcher der Keim vieler 
Irrthümer werden könnte, fcheint Rec. auch darin 
zu liegen , dafs Hr. TL die Landeshoheit unmittel
bar aus der alten Vogteij entliehen läfst, ohne auf 
die Zwifchenurfache, nämlich die ftillfchweigende 
oder ausdrückliche Einwilligung des Reichsober
haupts, Rückficht zu nehmen; dafs er im Zufammen- 
hange mit diefer Vorausfetzung die Landeshoheit 
mehr als eine Privatfache betrachtet, und von Con- 
folidation derfelben mit Grundherrlichkeit fpricht, 
da doch die Landeshoheit, felbft nach dem Zeug- 
niffe der Gefchichte, entweder aus der Reichswür
de, oder durch ein Avulfum von der Reichswürde 
entftandenift; dafs Hr. M. endlich , aufser den wirk
lichen Refervatrechten des Kaifers, neben der Lan
deshoheit noch folche reichshoheitliche Rechte ftellt, 
deren Verleihung doch gerade zur Entftehung der 
Landeshoheit Gelegenheit gegeben hat. — Ucbri- 
gens ift nicht zu leugnen, dafs manche Materien, wo 
den Vf. die Phantome feiner Hypothefen nicht um
fehwebten, mit mehr Deutlichkeit und Richtigkeit 
der Vorderfätze behandelt, auch dort die Auswüch- 
fe der Sprache, wie z. B. die Spielarten des Privatis- 
mus, begrafen , behoheiten, u. dgl. feltner find.

Prag, b. Widtmann: Verfuch zu einem Lehrbuch 
über die praktifche Rechtsiviffenfchaft nach ihrem 
ganzen Umfang im Königreiche Böhmen mit Hin- 
Jicht auf dejfen Brauchbarkeit für den Praktiker. 
Von Leonard Stöhr, der Rechte Doctor und Lan- 
desadvocaten im Königreiche Böhmen. Drit
ter Theil. 1800. 591 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Für den böhmifchen Gefchäftsmänn ift diefes Werk 
ein überaus fchätzbares Gefchenk: denn er findet 
hier nicht nur die Gefetze feines Vaterlandes nach 
gewiffen Materien zufammengeftellt, fondern auch 
eine gemein verftändli ehe Anleitung, wie er die vor
kommenden Gefchäfte den vorliegenden Gefetzen 
gemäfs zu behandeln hat. Zwar darf man keine fy- 
ftematifche Entw’ickelung der einfchlagenden Rechts
lehren fuchen, auch Darftcllungs- und Schreibart 
nicht ftreng nach Regeln prüfen; allein der Prakti
ker, der bey einzelnen Fällen ;fchnell fich unterrich
ten will, was die Gefetzgebung feines Landes an
ordnet, wird diefes Werk als Handbuch gewifs 
höchft brauchbar finden.

Diefer dritte Band befchäftigt fich mit der Ver
laff enfehafts abhandlur.g, das heilst, mit dem Inbe
griffe aller gerichtlichen Schritte, wodurch Jemand- 

zum
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zum rechtlichen Befitz, des durch Erbrecht ihm zu
gefallenen Vermögens eines Verstorbenen gelangt. 
Der Inhalt folgender: Kap. I. Von dem Vcrlaf- 
fenfchaftsabhandlungsgefchäfte überhaupt. Kap. II. 
yon der Inventur und Veräusserung des Verlaffen- 
fchaftsvermögens. Kap. III. Von der Bevormund- 
fchaftung und Führung der Vormundfchaftsgefchäf- 
te. Kap. IV. Von der Erbserklärung, oder der 
Erbsantretung. Kap. V. Von den Verlaflenfchafts- 
giebigkeiten. Abfchn. 1. Von dem Mortuario. Ab- 
fclm. 2. Von dem Schulenbeytrag. Abfchn. 3. Von 
dem Abfahrtsgelde. Abfchn. 4. Von der Erbfteuer. 
Kap. VI. Von dem Teftamentsausweis, dem Erbs- 
ausweis und der Erbseinantwortung. Kap. VII. 
Von der Erbfchaftstheilung., Kap. VIIL Von dem 
Depofitenwefen. Kap. IX. Von Behandlung der 
Fideicommifle.

Durch ein angehängtes Regifter ift das Auffin
den einzelner Sätze erleichtert.

Ai.TDORF U. Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: 
Formularbuch für procejfualifche Handlungen Von 
Johann Chrijioph König, der Rechte und der Phi- 
lofophie Doctor, der Staatswiflenfchaft ordentli
chem Profeffor, und der philofoph. Facultät Se
nior zu Altdorf. Erße Abtheilung. ißoi. 148 S. 
8- (12 gr.)

Sammlungen zweckmäfsig geführter ganzer Acten 
aller Art find für angehende Juriften gcwifs überaus 
brauchbar und lehrreich; aber ein gleiches läfst fich, 
nach Rec. Ueberzeugung, von einzelnen zufammen 
gedruckten Klagefchreiben, Exceptionsfchriften u- 
f. w. keinesweges behaupten. — — Ganze Acten 
nämlich klären den Procefsgang auf , und durch 
die Intuition wird hier der Anfänger belehrt, wie er 
gerichtliche Angelegenheiten anzugreifen und zu be
handeln habe; bey dem Entwürfe einzelner procef- 
fualifcher Handlungen hingegen beruht die Form im 
Allgemeinen auf wenigen einfachen Grundfätzen, 
und es hängt Alles eines Theils von der genauen 
Bekanntfchaft mit dem Wefen des einfchlagenden 
Rechtsmittels, und andern Theils von der Gabe, ein 
Factum zweckmäfsig vorzutragen, ab: fo dafs a?/o, 
nach der Natur der Sache, mit blofsen Formukirien 
Wenig genützt werden kann. — Wenn aber nun 
vollends , wie Hr. K. diefs hier in nicht weniger als 
36 .Klagefchreiben gethan hat, ganz einfache Fälle, 
ohne alle Rechtsausführung, erzählt werden; fo ift 
Wahrlich nicht abzufehn, wem ein folches Machwerk 
■frommen foli.

Zwar heifst es in der Vorrede: ,,Der Beyfall, 
welchen mein Formularbuch für aufsergerichtliche 
Hanalungen und freywillige Gerichtshandlungen 
gefunden, erweckte bey den Verlegern deflelben 
den Wunfch, dafs ich mich zu Abfaftung eines For- 
mularbuchs für proceflualifche Handlungen entfchlie- 
fsen möchte. Und mehrere andere äufsere Umftän- 
de ermunterten mich, diefs zu thun.“ Allein billig 
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hätte doch der Herausg. erwägen follen, dafs bey 
Handlungen der willkürlichen Gerichtsbarkeit un
gleich mehr als bey Procefsfchriften , auf d]e Form 
ankommt. Ein leihment, ein Contract z. B. haben, 
inllimicht auf oie Form, ihren beftimmten Zufchnitt, 
der ftets derfelbe bleibt, und ohne Gefahr nicht ver- 
nachläfligt werden kann. Nicht fo verhält es fich 
bey einzelnen Procefsfchriften; hier ift die Form 
weniger wefentlich, und mufs faft ganz nach der 
befondern Befchaffenheit eines individuellen Falles 
fich richten.

Nur unter einer einzigen Vorausfetzung kann 
daher Rec. ein Formularbuch über proceflualifche 
Handlungen für zweckmäfsig erkennen; wenn näm
lich folches nach Anleitung eines guten gangbaren 
Compencliums über den Procefs, gleichfam als Zu
gabe zu dem letzteren, abgefafst wird , und man dio 
Formularicn über einzelne Handlungen nicht zu fehr 
häuft. Hier findet der Anfänger die thetifchen Grund
fätze gleich praktifch angewendet, und jene müflen 
ihm daher nothwendig mit um fo gröfserer Klarheit 
einleuchten. Aber gerade die Abfaflung eines Wer- 
kes der letzteren Art ift nicht fo leicht, als man ge
wöhnlich zu glauben geneigt ift. Aufser der Gabe 
eines guten Vortrags find hier geprüfte Erfahrung, 
und tiefe Einficht in das Rechtsfyftem fowohl über
haupt als in die Natur und das Wefen der ein
zelnen Rechtsmittel insbefondere, unerlafsliche Be
dingungen. Gerade aber diefe letzte Eigenfchaft 
fcheint dem Hn. Prof. König abzugehen; denn bey 
den hier gegebenen Formularen ftöfst man nicht 
feiten auf folche, in welchen unverkennbar das 
Wefen und die Natur des einfchlagenden Rechts
mittels verfehlt ift. So heifst cs z. B. S. 22 1 
mationsklagä(i. Der hiefige Kaufmann, Herr Martin 
Hausotter, fchrieb an einen feiner Handelsfreunde 
in Hamburg, dafs ich in, kurzer Zeit durch verunglück 
te Speculationen mehr als 20, 000 Mark verloren hätte. 
Dafs er diefs wirklich gefchrieben habe, bezeugt der 
hiei* in vidimirter Abfchrift beyliegende Brief. Da 
nun ditfe ungegründete Nachrede leicht nachtheilig für 
mich werden könnte; fo gebietet mir pfliehtmäfsige 
Sorge für mein Wohl an Ew. die gehorfamftc Bitte 
zu wagen, dafs dem Difl’amanten aufgegeben wer
de, erfüll entweder feine Nachrede, innerhalb vier 
Wochen, vor Gericht rechtskräftig beweifen, oder 
ein ewiges Stillfchwiigen beobachten.“ * Fenier S 
64: „Klage eine gekaufte fchlcrhafte Sache betreffend.^ 
Von dem hiefigen Rofshündler X K- kaufte ich vor 
$ Tagen ein Reitpferd für 150 der Voraus-
Jetzung!, dafs es ohne alle Fehler und Unarten! fey. 
Vorgeftern-aber fah ich felbft,- dafs es die Unart ha
be, fich. durch Ausfchlagen und Reifsen gegen das 
Befcblagen zu fträubett. Hätte mir der Verkäufer 
diefe häfsliche Eigenfchaft entdeckt, fo würde ich 
daflelbe entweder gar nicht gekauft, oder doch we- 
nigftens nicht mehr als 100 ft. dafür gegeben haben. 
Ich bin demnach gezwungen, gerichtliche Hülfe zu 
fuchen etc,“ Dn?*
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Diefe Wenigen Proben werden nicht nur unfer 
Urthcil beftärkcn, fondern auch unfere Lefer beleh
ren , weiche Behandlungsart überhaupt fie hier zu 
erwarten haben.

Tübingen, b. Cotta: Sammlung im Herzog- 
thurn Wirtemberg einzeln ergangener Verordnun
gen zu FrgÜHZung und Fortfetzung der HqcIi- 
fietter- und Gerßlacherifchen Sammlungen, yon 
D. Johann Friedrich Melchior Kapff, Herzog!. 
Wirtembergifchem Hofgerichtsadvocaten in Tü
bingen. igoo. 5i8$. 8-

Wenn je ein einzelnes deutfches Territorium, To 
ift es Wirtemberg, das an. einer übergrofsen Menge 
einzelner gefetzlicher Verordnungen leidet. Kein 
Gefchäfts%’ann wird fich hier einer vollftändigen 
Gefetzkenntnifs rühmen ; nicht einmal in den lan
desherrlichen Archiven und Regiftraturen findet 
man eine ganz complete Sammlung aller einzelnen 
Gefetze, fondern diefe find durch den Fleifs eines 
Privatmanns, des Hn. Hof - und Domainenraths Hart
mann , deffen Vorrath der Vollftändigkeit am näch- 
ftenkommt, bey weitem übertroffen. Noch vielauf
fallender aber mufs es feyn, dafs felbft den landes
herrlichen Collegien bisher ein Realindex über die 
ftatutarifche Gefetzgebungdes Herzogthums abgieng, 
und dafs diefes für jeden Wirtembergifchen Gcfchäfts- 
mann fo unentbehrliche Hülfsmittel, das der fchon 
genannte Hr. Ilartrnanu endlich neuerlich zu Stande 
gebracht hat, noch immer, wegen MangelsamFoad, 
weder dem öffentlichen , noch auch nur dem freyen 
Gebrauche der Landcscollegien überliefert ift.

Zwar haben fchon Hochßetter und Qerßlacher 
durch ihre Sammlungen einzelner Verordnungen, und 
Hartmann durch fein bekanntes gröfseres Werk, die 
Gefetzkunde Wirtembergs zu verbreiten und zu er
leichtern gefucht; allein jene erftern Sammlungen 
reichen nur bis zu dem Jahre 1760, erftrecken lieh 
auch nicht über alle Gegenstände der Gefetzgebung, 
und das letztere Werk, das freylich faft jeden Wunfch 
befriedigen würde, fchrciret in fo langfamen Schrit
ten voran , dais , menfchlichem Anfehen nach , der 
Herausgeber deflen Vollendung nicht überleben wird.

Unter diefen Umftänden. verdient daher Hr. D. 
Kapff allerdings Dpnk , daf$ er fich die Mühe nahm, 
den Abdruck einzelner gefetzlicher Verordnungen 
feines Vaterlandes zu yeranftalten. Den Plan, den 
er hierbey befolgte, wollen wir mit feinen eigenen 
Worten angeben, In der Vorrede 8.4. fchreibt er: 
>>ich glaubte meine Nebenftunden nicht unnütz an- 
zuwenden, wenn ich die in den Hochßetter- und. 
Gerjilacherifdien Sammlungen nicht enthaltene, vor

züglich neuere Refcripte, Circularien und andere Ver
ordnungen, die für den Rechtsgelehrten und Staats
beamten ein Intereffe haben, zulammentiZgcn, und 
als eine Privatfammlung durch den Druck bekannt 
machen würde. Der Plan, den ich dabey befolgte, 
ftimmt mit dem Gerfilacherifchen in fo fern überein, 
dafs nur diejenigen Verordnungen, die für den Rechts
gulehrten wo nicht immer ein bleibendes, doch we- 
nigftens ein hiftonlches Intereffe haben, aufgenom
men , alle diejenigen aber, die nicht in das Fach 
des Juriften einfehiagen, oder durch vorübergehen
de Zeitunaftändc veranlagst wurden, davon ausge- 
fchloffen find. Diefs ift der Gefichtspunkt, von wel
chem ich bey Veranftaltung der vorliegenden Samm
lung aasgegangen bin. Bey der Auswahl der Ver
ordnungen mufste es zwar mein erftes Augenmerk 
feyn, keine aufzunehmen, die entweder fchon in 
altern oder neuern Sammlungen enthalten ift, oder 
einen integrirenden Theil eines andern Landesge- 
fetzes aasmacht. Doch glaubte ich einige von de
nen, die in Mofers Realindex der Hofgerichtsord
nung ftehen, und des Hn. Hofraths Storr Bemer
kungen über die Oberamts - Praxis angehängt find, 
einrücken zu muffen. Was die Ordnung betrifft, fo 
habe ich die chronologifchc befolgt. Man ift zwar 
nicht einig, welche unter den drey bekannten Haupt
arten der Landcsgefctz-Sammlungen , die fyftemati- 
fche, alphabetifche, oder chronologifche den Vorzug 
verdiene. Ich bin aber überzeugt, dafs die Zufam- 
menftellung nach, der Zeitfolgc für den Zweck der 
gegenwärtigen Sammlung die angemeffenfte war. 
Nur in wenigen Fällen, wo der Zufammenhang der 
Materie cs nothwendig erfodertc, und bey zwey 
neueren Hofgerichtlichen Dccreten , und einem Du
cret der Herzoglichen Rcvifions - Infranz habe ich mir 
eine Ausnahme erlaubt. Für die Zuverläffigkeit des 
Abdrucks bin ich vorzüglich beforgt gewefen; über
all find die Worte des Gefetzes mit der äufserften 
Pünktlichkeit beybehaltcn. Zu Erleichterung des 
Nachfchlagens endlich ift dem Werk felbft fowohl ein 
chronologisches Verzeichnis aller einzelnen in der 
Sammlung enthaltenen Verordnungen, als auch ein 
möglichft vollftändiges Sach - Reghu’r beygefügt.“

* ♦ ♦

Weimar, b. den Gebr. Gädickc:' Bjifen und Mben- 
theuer Rolando's w,id feiner Gej ährten. Ei’1 Robin- 
fon für Kinder zu Erlernung geographilcher und 
naturhiftorifcher Vorkenntniffe. Nach dem Franz. 
des ^auffret. Drittes Heft. 1802* 327 488 S. 8- 
(Enthält die Kapitel XVI —’XX«) (12 gr.) (S. d. 
Rec. A, L. Z. i8oi- Nr- 97- und hr. «ISO
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Jena, b. Göpferdt: De Platonis Phaedvo. Inclu- 
tae Societatis Latinae J< nenfis auctoritate, fcripfit 
ejus fodalis Fridericus Afiius Gothanus. Acceffit 
Epifiola Henv. Carol. Abr.. Eichftadii. 1801» XVI. 
u. 180 S. 8- (10 gr’)

l~( s ift eine für alle Freunde der claffifchen Litera- 
- tur gewifs erfreuliche Erfcheinung, von der ehe

mals berühmten lateinischen Gefellfchaft zu Jena, 
nachdem fie einige Zeit gefchlummert hatte, wieder 
ein Zeichen ihrer verjüngten Lebenskraft zu verneh
men, Durch die Einficht und den Eifer des Hn. HR. 
Eichjlädt ift diefes Inftitut dem Geilte und Bedürf- 
nilTen unferer Zeit angemeffener und zugleich zu einer 
Bildungsanftalt für Philologen eingerichtet, welche 
auf keiner Univerfität fehlen feilte. Denn um den 
nicht ungegründeten Klagen über den erkalteten Ei
fer für das philologifche Studium, und über die 
mangelhafte und einfeitige Bildung, mit welcher fo 
oft Jünglinge von Universitäten in den Kreis des thä- 
tigen Lebens treten, abzuhelfen, giebt es kein zweck- 
mäfsigeres Mittel, als auf Univerfitäten, aufser an
dern praktifchen Inftituten, auch eine Anftalt zu er
richten, in welcher Jünglinge eine erwünfchte Gele
genheit finden , ihre humaniftifchen Kenntniffe , die 
Grundlage aller gelehrten Bildung, zu erweitern 
und zu vervollftändigen, fich in der Kunft zu inter- 
pretiren zu üben, alle Verftandeskräfte durch eignes 
Forfchen und Denken auszubilden, endlich auch den 
Gefchmack in Beurtheilung fchöner Darftellung und 
in eignen Verfuchen der Art zu cultiviren. Daher er
neuerte auch Hr. H. E. unter andern ein , in Vergeffen- 
heit gekommenes, lobenswürdiges Gefetz, das die 
Mitglieder verbindet, von Zeit zu Zeit ihre gelehrten 
Arbeiten dem Publicum mitzutheilen, um einen 
nützlichen Wetteifer anzufachen und zu unterhalten, 
der um lo nöthiger ilt, rja jas Inftitut noch nicht fo 
glücklich ift, fich eines Fonds zu erfreuen, aus wel
chem der Fleifs und das Talent durch öffentliche 
Prämien belohnt werden könnte. Indefs bedurfte es 
diefer Aufmunterung nicht bey Hn. Afi, der fchon 
durch feine Obfervationcn. über den Properz eine 
vielverfprcchcnde Probe feiner Talente und Kennt- 
niffe abgelegt, und feitdem durch fortgefetztes Stu
dium einen reichen Vorrath zu gelehrten Arbeiten 
gesammelt hat. Er fühlte noch einen innern Beruf, 
die Liebe zur Philofophie, der er in der Vorrede ei
ne Lobrede hält. Es that ihm bey diefem Enthufias- 
musweh, dafs derPhädrus des Göttlichen unter den
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Philofophen, der fo viele Ahnungen der erft neu- 
lichft entdeckten Wahrheiten enthalte, von Einigen 
unrichtig verftanden und beurtheilt fey. Diefs ift die 
Entftehungsgefchichte diefer Schrift, in weicher Hr. 
Afi eine gute Kenntnifs der griechifchen und latei- 
nifchen Literatur, eine grofse Belefenheit, meiftea- 
theils ein richtiges Urtheil und Gefchmack an den 
Tag gelegt hat; — Eigenfchaften, welche einft noch 
fchätzbarere Früchte feines Geiftes hoffen laffen, 
wenn er in der Cultur des Geiftes noch weiter fort- 
zufchreiten, und infonderheit feinem Verftande und 
Beurtheilungsvermögen mehr Reife zu geben, und 
mit der Leichtigkeit, Klarheit und Gefälligkeit der 
Darftellung noch mehr Gründlichkeit in dem For
fchen zu verbinden ftreben wird. Diefe höhere Cul
tur und die Beherrfchung feiner etwas üppigen Ein
bildungskraft wird ihm aber freylich nicht leicht 
werden, fo lange er nach dem Geifte einer gewiffen 
philofophifchen Schule, von einem falfchen Begriffe 
der Originalität geleitet, das leichte Spiel der Seelen- 
kräfte für den höchften Grad menfchlicher Gröfse 
und Vollkommenheit, ja für das Göttliche in uns 
hält. ’ Schon hat ihn fein Enthufiasmus für die neue- 
fte Philofophie, oder den abfoluten Idealismus, 
nicht feiten, theils zu Behauptungen, welche 
keine Kritik aushalten, theils zu Mifsgriffen in 
dem Plato verleitet, welche mit feinen übrigen Be:- 
hauptungen von der Unentbehrlichkeit der Philofo- 
phie zur gründlichen Philologie— gar fehr contra- 
ftiren.’ Wir werden in der nähern Anzeige auf die- 
fen Punkt vorzüglich Rückficht nehmen; denn wenn 
wir gleich überzeugt find , dafs er, wenn feine Be- 
geifterung dem ruhigem Nachdenken Platz gemacht 
hat, das Meifte von dem hier Behauptete» felbft zu
rücknehmen wird , fo wäre es doch Schade um fei
ne Talente, wenn fie durch eine falfche Richtung 
an Brauchbarkeit für das Fach, in weichem fie am 
glücklichften wirken können, verlieren follten.

In dem erften Kapitel handelt der Vf. von den 
Eigcnthümlichkeiten der Platonifchen Dialogen über
haupt; und zeigt ihre Verwandtfchaft lowohl indem 
Ausdruck als in der äufsern Form des Dialogs mit 
der alten Comödie. Diefe auszeichnende Eigen- 
thümlichkeit leitet der Vf. fcharffinnig davon her, 
dafs Plato in feinem Jünglingsalter wirklich Dramen 
für die Bühne ausgearbeitet hat, und vermuthet da
her auch, dafs der Phädrus, in welchem diefer Cha
rakter am fprechendften ift, nicht, wie Tennemann 
aus andern Gründen behauptete, nach feiner ägypti- 
fchen Reife , fondern weit früher um die 93 Olym
piade, und zwar vor dem Sympofium, in welchem

Rr (IX.
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(IX. 7. nach Wolfs Ausg.) auf den Phädrus ange- 
fpielt werde, verfertiget worden fey. (Pa aber die
fe Stelle wohl auf Lyfias Rede, aber nicht deswe
gen auch auf den Phädrus des .Plato hinweifet, die 
dramatifche Anlage aber in allen Dialogen des Plato 
mehr und weniger, in den frühem wie in den fpä- 
tern, angetroffen wird : fo wird lieh diefe Zeitbeftim- 
iNung fchwerlich behaupten können. Sollte Hn.
Grund gültig feyn, fo müßte der Lyfis, von dem 
es bekannt ift, dafs er noch bey dem Leben des So
krates gefchrieben ift, das dramatifcheGepräge mehr 
als andere an fich tragen. Was aber der Fall nicht 
ift. Uebrigensfchliefst auch der Vf. von einem Thei- 
ie des Dialogs auf das Ganze, mit Unrecht. Die 
gröfsere Hälfte des Phädrius ift von dem dithyram- 
bifchen Fluge, der in den Reden herrfcht, weit ent
fernt.) Es ift dem Vf. auch wahrfcheinlich, dafs die 
dramatifchen Werke des Epicharmus und die Silli 
Einflufs auf diefe Form des Vortrags gehabt haben, 
fio wie man diefes ganz beftimmt von des Sophrons 
Mimen weifs. Diefes giebt dem Vf. Veranlaffung zu 
einer Digrefiion über die Mimen der Griechen und 
Römer, welche er von einander nach beftimmten 
Merkmalen unterfcheidet. Die griechifchen, fagt er, 
waren lebendige Darftellungen menfchlicher Charak
tere und Handlungsweifen, die einen ernfternZweck 
hatten, als Lachen zu erregen, auch nicht fürs Thea
ter beftimmt waren; die römifchenhingegen wurden 
auf dem Theater mit Pantomimen aufgeführt; es wa
ren Poffen, deren Stoff aus dem gemeinem Leben 
genommen war. Hr. hat liier einen glücklichen 
Anfang zur Aufhellung eines noch im Dunkeln lie
genden Gegenftandes gemacht, wenn er gleich noch 
irrig annimmt, dafs die griechifchen Mimen alle 
von einer Art waren, wie Hr. fLichftädt in der ange
llängten Epiftel mit feiner bekannten Gelehrsamkeit 
unwiderfprechlich beweifet. Etwas fonderbar ver- 
theidigt der Vf. die in denfelben, und den Komi
kern verkommenden Obfcönitäten, aus dein Grun
de, weil der Scherztrieb , die Neigung zum Komi- 
fchen, eben fo abfolut und‘unbedingt fey, als das Stre
ben, welches fich auf das Praktifche und Moralifche 
bezieht, und der Dichter, in dem höchften Grade 
von Begeiftcrung in Rückficht auf Zeit, Ort, Per
fönen und Umftände keine Befchränkung anerkenne. 
Ja er glaubt, dafs diefe groben Scherze und Scurrili- 
täten gar wohl der Form des Schönen empfänglich 
feyen." Solche Urtheile verratheil den Jüngling, f0 
Sehr er eine Kennermine annimmt. Lehrreicher ift 
die Ableitung diefer Mimen von den Fefcenninen, 
Welthe er mit den (pxXktKoiQ der Griechen vergleicht, 
fo wie in dem 2. Kapitel des Urfprungs der römifchen 
Satire aus eben denfelben, wobey über das Verhält- 
nifs der Satiren des Lucilius und Horatius, über die 
Spuren Sokratifcher Weisheit, und die Nachbildung 
der Form des Platonifchen Dialogen in den letzten, 
feine Bemerkungen Vorkommen. “ Diefes führet den 
Vf. in dem 3. Kap. auf eine Vergleichung derHorazi- 
fchen Ars poetica mit dem Phädrus des Plato in An
sehung des Zwecks, Seine Anfieht von dem Ge

dicht des Horaz, deffen Form und Zweck fo viele 
abweichende Meynungen veranlafst hat, empfiehlt fich 
durch die natürliche Auflöfung aller Schwierigkei
ten, welche den andern Erklärungen anhängen. Ho
raz wollte die Dichter feiner Zeit, welche ohne Ge
nie oder ohne gelehrte Bildung fich der Poefie wid
meten, mit feinem Spott züchtigen. Die Beyfpiele 
vom Fehlern, W’elche folche unberufene Dichter be
gehen , nimmt er gewöhnlich aus Schaufpielen, weil 
fie am bekannteften und einleuchtendften waren. Wie
lands und Hurds Erklärungen werden geprüft. Eben 
denfelben Zweck hatte Plato fich bey feinem Phä
drus in Anfehung der gewöhnlichen Redner vorge
fetzt; er verbindet, wie Horaz, mit dem Tadel (les 
Fehlerhaften zugleich die Regeln der ächten Bered- 
famkeit. Diefe Aehnlichkeit betrifft aber nur das 
Allgemeine; die Unterfuchung des Unähnlichen fo- 
wohl in dem Zwecke, als in der Form und Ausfüh
rung, würde vielen intereffanten Stoff dargeboten hal
ben, welchen der Vf. ganz unberührt gelaßen hat. 
Der Plan des Ganzen, und die dramatifche Form des 
Dialogs , in der ludividualifirung der Zeit und des 
Ortes , in der Haltung der Charaktere der unterre
denden Perfonen, in der Aehnlichkeit der beiden 
von Sokrates eingewebten Reden mit den Dithy
ramben oder den Epiloden in den Komödien wird 
nun weiter entwickelt. In dem letzten Punkt kann 
Rec. nicht dem Vf. beyftimmen. Der Zweck , die 
Verirrungen der Redner, denen fie ohne philofophi- 
fche Kenntnifs der Sache, in Lob und Tadel fich 
ausfetzten, verbunden mit der Fülle und dem Feuer 
der Einbildungskraft des philofophifchen SchriftfteL 
lers klärt alles auf, ohne ihm die falfche Abficht, 
ein Drama in einem Dialoge nachzubilden, die 
hier gar nicht ftatt fand, unterzufchicben. In dem 
4. Kap. unterfucht der Vf. die Frage : ob die Sermo
nen des Horaz wahre Gedichte find. Wenn der Vf. 
S. 45. auch Plato’s Dialogen als zu diefer Unterfuchung 
gehörig nennt, fo gefchah es wohl hauptfächlichdes 
Titels wegen. Denn wer hat fie noch je unter die 
Gedichte zählen wollen, aufser dem Vf. in dem 
vorigen Kapitel? Er verneinet die Frage aus zwey 
Gründen. Der erfte-Grund ift diefer: Gedichte, wel
che den Zweck haben, etwas zu lehren, zu bewei- 
fen, Irrthümer zn widerlegen, find keine wahren 
Gedichte; diefer Zweck ftreitet mit dem Schönen. 
Denn das Schöne hat zwar eine Verwandtfchaft mit 
dem Guten , aber nur in Anfehung der Form ;'<m fich 
ift es über alles , was zur inenfchlichen Natur ge
hört , die immer befchräukt ift, erhaben. — Der 
Dichter erhebt fich zu einer hohem Region gleicli- 
fam, und .fucht auch die Lefer durch die Begcifte- 
rung und Intensität aller Kräfte des Geiftes hinauf 
zu fchwingen. Liefe Begeifterung wird durch das 
Schöne bewirkt. Dafs das Schöne etwas Unendli
ches und Abfol utes fey, wie der Vf. hierbey annimmt, 
ift nicht bewiefen, und wenn es Wahr wäre, würde es 
zu viel beweifen, weil es dann gar nicht uargeftellt 
werden könnte. Man kann auch den Satz: ein Ge
dicht, das diefes Namens Würdig, ift, kann nicht Be

leb-
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Lehrung zum Zweck fich fetzen, zugeben, ohne dafs 
dadurch die Möglichkeit eines Lehrgedichts aufge
hoben ift , U31d das nicht allein in dem Sinn, wie 
der Vf. S. 46. eine Mittelclaffc von Geiireswerken 
zwifchen Poefie und Profa annimmt, an welchen nur 
die Form fchon, der Inhalt aber belehrend ift, wo
hin er die Platonifchen Dialogen und die Horazi- 
fchen Sermonen , auch mehrere feiner Oden rech
net.— Mit Recht rügt der Vf. an den Alten, dafsfie 
aus Unkunde der Grenzen der Poefie, zu ihren Ge
dichten oft Stoffe wählten, die keiner dichterifchen Be
arbeitung fähig waren, wobey er mehrere gelehrte Be
merkungen über die einftreut, welche in Ver- 
fen fchrieben. Er entwickelt diefes aus den bekann
ten Gründen, dafs dieProfa fich fpäter bildete, dafs 
das Metrum dem Gedächtnifs zu Hülfe kam; erfetzt 
aber noch einen aus dem tranfcendentalen Idealis
mus entlehnten Grund hinzu. Die Philofophie, fagt 
er, fteht in nothwendigem Zufammenhang mit der 
Poefie, und ift aus ihr entfprungen. S. 51. „Utra- 
que ab una eademque tibera incntis actione regitur et 
moderatur (?) quaß-, (quippe poeta fupra naturam et 
mundtim vulgarem, ut ita die am, feje tollit et eßert; 
idem facere debet philofophus) eo tarnen diferimine, 
quod in poeßi illa actio foris tendit et id, quod femper 
intelligenliam noßram fugit (das nie Objective, die 
blofs ideelle oder anfehauende Thätigkeit, die be- 
wuftlos producirt) rebns externis (äufsere Producte) 
repraefentat; in philofopkia autem meutern non excedit 
et ebjeuram iUam animi actionem, quam dixi, pro- 
duetivam interiore mentis actione (intellectuelle An- 
fchauung) intuetur. — Etenim philofophus, quemad- 
modnm poeta, mundum fuum ex fe procreare, et quae 
produxerit, intueri debet.“ Solche Sätze machen al
le Widerlegung überlliiftig. Aber fchaden wird es 
nichts, wenn der Vf. beherziget, was der nach 
S. 52. vere poetico fpiritu tactus Plato über das Ver- 
hältnifs der Poefie und Philofophie,. und über ähn
liche T/qx-trt-uxi und yo^reixt, als hier häufig Vorkom
men, in dem Sophifta und feiner Republik hier und 
da lagt. Es ift eine Unbegreiflichkeit, wiePlato, wie 
alle wahre Philofophen, fo wenig, als alle gröfse 
Dichter diefe Identität zwifchen Poefie und philofo
phie nicht erblicken konnten. Freylich gilt in un
fern Zeiten zum Theil, was er auf derfelben Seite 
fagt: alle Philofophie kehre, wenn fie vollendet ift, 
zur Poefie zurück, und löfe fich gleichfam in derfel
ben auf. Aehnliche unbeftimmte und verworrene Be
griffe findet liian S. 55. Der zweyte Grund ift ein 
myftifches, verworrenes Raifonnement. — Die Ari- 
ftophanifchen Comödien hingegen, ob fie gleich mit 
•kn Satyren des Horaz Aehnlichkeit haben, zählt er 
unter ciie Gedichte. Man höre warum? quia dicaci- 
tas et fnies, quibus imbutae funt, plane artißeioß et a 
dimaa quadam mente (von einem begeifierten Ge- 
müth) pvojccti ßintf ßc ut perfectum artis opus eßi- 
ciant. In dem 5. Kap. hat der Vf. einen Verfuch ge
macht, diePhilofopheme des Plato v.on dem Schönen, 
welche in dem Phädrus meiftentheiis in Allegorien 
eingekleidetfind, durch Hülfe der neueften Philofo

phie aufzuklären; dazu aber eine ganz falfche Me
thode gebraucht, indem er, ohne die Ideen des Pla
to zu entwickeln, und ihren Gehalt zu beftimmen, 
und dann die gewonnenen Refultate mit den Grund
fätzen des tranfcendentalen Idealismus zu verglei
chen, diefem Philofophen jene Behauptungen auf- 
drmgt, und oft felbft gegen allen Schein/und ge
gen den Geift feiner ganzen Philofophie den Worten 
unterfchiebet. — Zu Anfänge wo der Vf. fich an die 
Gedanken des Plato näher anfchliefst, gehet es ganz 
gut. Sobald er aber auf das Schöne kommt, ver- 
läfst er diefen Weg, und giebt uns feine Vorltel- 
lungsart, oder vielmehr die Erklärung der tranfcen
dentalen Idealiften, die mit der des Plato nicht über- 
einftimmet, ungeachtet er bey Lefern , die weniger 
mit dem Plato vertraut find, den Schein davon er
regt, weil er einige Worte hin und wieder, aus dem 
Zufammcnhange geriffen, einmifcht, die nun eben 
das zu fagen fcheinen. So' ift gleich der S. 63- auf- 
geftellte Satz: das Schöne entliehe durch die barmp- 
nifche Vereinigung der beiden Triebe nach Sinnen
luft und nach dem Beften, nichts weniger als Pla- 
tonifch; der Vf, würde weit richtiger zu Werke ge
gangen feyn, wenn er nicht aus dem Phädrus al
lein, fondern aus andern Dialogen nach dem Be
griffe geforfcht hätte, welchen Plato von dem Schö- 
nen gefafst hatte. Diefen bezeichnet er felbft S. 101. 
ganz richtig, wenn er fagt, Plato habe das Schöne 
mit dem Guten verwechfclt. Diefes hätte ihm aber 
ein Fingerzeig feyn muffen, nicht fo gerade zu die 
Behauptungen des Idealismus dem Plato beyzulegen. 
Ohne nun die Behauptung, Plato’s Philolophie kom
me dem Idealismus am nächften, und würde völli
ger Idealismus feyn, wenn er die Accidenzen durch 
die productive Kraft des Ichs hervorgebracht wer
den liefse, einer Prüfung zu unterwerfen^, welches 
hier überftüfiig wäre, mufs fchon der Vf. von der 
Unrichtigkeit feiner Methode überzeugt werden, 
wenn er fo viele Sätze, die mit dem Idealismusftim- 
men, als Platonifch anführt, fo fehr fie auch mit dem 
Platonifchen Sprachgebrauch Breiten, wenn er z. B. 
S.151, dem Dichter und Redner eine tranfeendenta- 
le Schaffung beylegt, und diefen Begriff mit dem 
Wort wpsic verbindet. Zwar fagt auch Plato y yd^ 
roi er. vH ßi cvvtc et; to cv hm urxi:? rxtxbv 
Troir.'nc- Allein da bezeuget ro w, wie ihn der So
phifta und andere Dialogen belehren können, nichts 
anders Ms Wirklichkeit in dem gemeinem Sinne. 
Was übrigens Plato zu der ihm angedichteten abfo- 
luten productiven Kraft lagen würde, wenn er diele 
Schrift zu Geficht bekäme, kann der Vf. aus Republ. 
X. S. 285- fehen. Aus diefem Streben, Dinge zu 
identifeiren , die fich nicht vereinigen laffen, mufs 
man das Schwanken und die Inconfequenz des Vf- 
erklären , welche fich an fo vielen Orten offenbaret. 
Nachdem er S. 86. die Grundzüge der Platonifchen 
Ideenlehre im Ganzen richtiger, als wir erwar
teten, (wahrfcheinlich, weil er da einem andern 
Führer folgte) gezeichnet hat, findet er die Urfache, 
warum Plato die Urbilder aufser dem Gemüth fetze,

S.90.
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S. 90. darin, dafs er in dem. Phädrus die Philo- 
fopheme von der Seele dichterifch behandelt habe. 
Poefeos enim eft ea natura, ut vel iis, qnae fub few- 
fus non cadunt, et fola mente ac cogitatione percipi a 
wobis pojfuut, corporeum ac fcnßle, ut ita dicam, in- 
volucrum induat, adeo ut ocuks ca cernere Hobis vi- 
deamur. Was folgt daraus, als Plato hält die Ideen, 
für Producte der unendlichen Thätigkeit des abfo- 
iuten Ichs , ob er gleich in dichterifchen Bildern an
ders zu fprechen fcheint. Wir lefen auf der folgen
den Seite in der Note, dafs Plato die unendliche Pro- 
ductionskraft des abfoluten Ichs, und die abfolute 
Synthefis, aus .der lieh alles entwickelt, auf das 
vollkommenfte eingefehen habe, und derLefer wird, 
deshalb auf den Meno S. 349, 351, 361. .und Ten- 
nemanns Syftem. 1. ß. S. 257» 261. verwiegen, wo 
•gar nichts von der Art zu lefen ift. Gleichwohl fährt 
er in derfelben Note fort: Plato autem sum, quomo- 
do in meutern noftram veherit illa rerum infinitas for- 
marumque quafi complexus, non intellexijfet, eamque 
ipfa animi noftri actione oriri et nafei non perfpexijfet, 
allo modo ßbi id expticare non poterat, quam ut fupe- 
riorem vitam quandam ftatueret, in qua formas re
rum omnium totiusque naturae, ut ita dicam comple- 
xwn mens accepijfet nojira; in qua quidem fententia 
poetico ejus ingenio plurimum tribuendum ejfe appa- 
re^ — Diefes führt uns auf einen andern Punkt, 
welchen ein Ausleger des Plato nicht aus den Au
gen lallen darf; nämlich die Unterfcheidung der 
Spiele feiner dichterifchen Phantafie von den Pro- 
ducten feines philofophifchen Geiftes , fowie die Un
terfcheidung fremder Meynungen von feinen eignen 
Behauptungen.. Dagegen hat Hr. A. nicht feiten ge
fehlt, von der Sucht den Idealismus /allenthalben 
zu finden verleitet. Dahin gehöret das Bild von den 
zwölf Göttern, von ihrem Wagen, in welchen Hr. 
A. philofophifche Wahrheiten entdeckt. Wenn Pla
to in dem Phädrus S. 279. die Erklärung der My
then als eine undankbare , mühfame, und anderen 
nachftehende Arbeit von fich weift, fo findet Hr. A. 
darin den Satz, c|ie Natur der Götter und des Schö
nen könne von lins, ihrer Unendlichkeit wegen, 
nicht begriffen werden. Eben fo ziehet er die Stel
le Leg. VH. S. 387- tw pey^ov &ßy (^xpesv xrs 
den/, e7S epeww/rxs dahin,
da doch diefes nicht Plato’s , fondern eine gemeine 
Vorftellungsart ift, welche er verwirft. — Wir hät
ten noch manches über die Sätze des Idealismus felbft 
zu fagen, welche dem Plato ungeeignet werden fol- 
len; allein wir hoffen, dafs der Vf. bey reiferen Jah
ren gar vieles von dem zurücknehmen wird, was 
er hier als Orakel behauptet. Das fechft? Kapitel. 
Eloquentia Erxuyuyix ,a Platane dicta, Kantiana ejus 
^rWiinatio reprobatur. Platonis de arte rhetorica prac- 
cepta iUujirantur, hat uns im Ganzen weit mehr Ge
nüge geleiftet, als das vorhergehende. Einige Stel
len abgerechnet, welche denfelben Tadel verdienen, 
ift die gewählte Materie gut ausgeführt, felbft die 
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Widerlegung des Kantifchen Urtheils von der Be
redfamkeit, enthält viel Wahres, ungeachtet der Vf- 
nicht gehörig darauf geachtet hat, dafs Kant nur 
von der Beredfamkeit auf der Kanzel und vor den 
Richtern fpricht, wq fie wirklich nicht zuläfiig 
fcheint. Lehrreich ift die Darftellung der Platoni- 
fchen Regeln von der Beredfamkeit, als Refoltaten 
feiner Kritik der Lyfianifchen Rede, und die Ver
gleichung ähnlicher Gedanken in der ars poetica des 
Horaz. Mehrere Stellen derfelben erhalten ein neues 
Licht durch diefe Parallele, z. B. gleich der Anfang 
der ars poetica, verglichen mit Phädrus S. 359. fo 
wie auch einige andere Stellen aus andern Schrift-, 
ftellern hier und da erläutert werden.

Die angehängte Epiftel desHn. Eickßädt iftnicht 
allein durch die Art und Weife, wie er diefe Erft- 
linge der lateinifchen Societät in das Publicum ein
führt, fondern auch durch die gelehrten Unterfu- 
chungen, welche der Vf. einwebt, intereffant. Nach 
dem Zweck, den diefe Schriften haben, könnte er 
an dem wesentlichen Inhalte und dem Zufchnitte des 
Ganzen nichts ändern; daher darf man auch nicht 
glauben, dafs er allem feinen Beyfall gebe; er ta
delt vielmehr mit Nachdruck die Anwendung von 
dem tranfcendentalen Idealismus zur Erklärung al
ter Philofophen, die er mit der moralifohen Aus
legung vergleicht. Non ignoras, quod Diogenes 
narret Socratem dixiffe de Platone, quum ejus Lyßdem 
audiret recitari. Idem mihi Plato, et quia veteris Co- 
moediae fales amabat, etiam fejiivius Ule ac dicacius, 
videtur dictitrus fuijfe, Ji quae recentiores quidam phi- 
tojbphi eorumque fectatores ingeniofe ipji de fuo ajftnxe- 
runt, ea legere ac perpendere potuijfet. Uebrigens 
zeichnet er auch mehrere Punkte aus, wo der Vf. 
in feinen Unterfuchungen weiter hätte gehen fol- 
len, z. B. über die Verfchiedenhcit der gricchifchen 
Mimen, über den Unterfchicd der Horazifchen Epi- 
fteln und Sermonen, und füllet, zum Theil mit 
kürzen Zügen, die aber die Meifterhand verrathen, 
die gelaßenen Lücken aus.

A R. ZN EE GELAHRTHEIT.
Marburg, in der neuen akadeni. Buchh.: Friedr. 

iFilhelm Voigtei, d. A. W. D. Bruchfiiicke aus der 
Zeichenlehre der Entbiaduvgskunjl. Aus dem La- 
teinfehen überfetzt von D. C. F. E. i$oo. 216 
S. 8- Mit fechs Kpft. (20 gr.)

Da das Original diefer Schrift bald nach der Er- 
fcheinung derfelben, in diefen Blättern angozeigt 
worden ift: fo fchränkt fich Rec. darauf ein, beyder 
Ueberfctzung zu bemerken, dafs folche treu und 
verftändlich abgefafst ift, übrigens aber keine we- 
fentliche Vorzüge befitzt, und, Jn Abhebt der bey
gefügten Kupfertafeln, dem Originale fehr zurück- 
ftehen mufs. Der Ueberfetzer ift Hr. Chrißian Frie
drich Elias, Arzt zu Wolfhagcn im Heftifchen , von 
dem wir ebenfals eine Zeicheulehre der Geburtshil
fe befitzen.
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Leipzig , in der Weygand. Buchh. : Biblifdie 

R heologie des Lienen Tejlaments. Erßer Band. 
Ghriflologie nach den drey erßen Evangelifien. 
I8oq. 38-1 S. 3« ,(l Rthlr. 3 gr.)

gd wird fchon diefem Buch ^urEmpfehlung gerei
chen, wenn wir unfern Lefern fagen, dafs es 

von eben dem Vf. iii, der die 'Theologie des A. Teft. 
«der Darßeilung der religioßn Begriffe der alten He
bräer. Leipzig .1796. und die -dicta claffca E T no- 
tff perpetrnsg^ 1798 u. geliefert hat.
Leide Schriften , die eigentlich zufammengehören, 
indem die etztere manches in der öfteren näher be- 
ftimmt, erläutert und berichtiget, find mit Bevfall 
®.u^e”01111^en woröen. Sie verdienen es auchwirk- 
hch„ dafs he wegen der gründlichen Kenntnifs önd 
guten üarftellung der Sache «und wegen des darin 
herrfchenden freymüthigen Forfchungsgeiftes jedem 
Theologen empfohlen werden. Aber eben deswe
gen wird auch einem jeden , der ienPSelen litt, eine Wblifche Theologie5 des N Teil" voll 
ehendemfelben V^gTer b efe
leidig üch «de der Vf. felbft ftgt, au 
log.e des A left. genau an, und er hofft fle in d 
Banden zu liefern. ßiefer erfte Theil enthält, nach 
«1er Vorerinnerung über die biblifche Theologie über- 
boupt, Oie Chnltolope nadi den drey erften Eran- 
gehlten, wse fcaon der I itel lehrt. Der zweyte foTl 
die noch übrige Theologie im engeren Verftande mit 
de. Angelologie und Anthropologie nebft demLehr- 
lirbren bw enthalten , und alsdann Coll im
rbuitar f k“ LCl I;eh,beSnff Pauli etc. nebft dem 
ti h II „"btr 'las Ganze, über Einftimmung oder 

d-eS SX,icms “>’<1 über den
V e- nweith deftelben geliefertwerden. Wir
enthalten uns des Urtbeils über die Anlage und Ein- 
nchtung des Ganzen, bis v v n , r n• 1 • n 1 s Werk vollendet feyn-wird , und wehen emftweilen „nr™ r 1
Inhalt diefes erften Band«1 ■
und einige Bemerkungen einfchalten* aHH luaCflen*

“ VCh
erklärt er was g

laubei on alleu fremdartl$en Vorilelhmgen pe- 
denv0JnUtTCkelung; der ^^«theorie der Ju
den verfehl ’ Und und feiner APoflel, nach 
heil Schrift e??en KcnntJAffen und Anfichten der 
n nucwi Heller, aus ihren Schriften hergeleitet, 
wirf h 'fh”1? dafs man nicht alle in die
bibhfehe Theologie des A. Teft. und die bibfifche

A. L. Z. ig©2. Erßer Band.

Theologie des N. Teft. abfondern, und bey jener die 
Religionsbegriffe chronologifch ordnen und aufftt- 
chen, fondern auch bey diefer die Darftellung der 
Religionstheorie bey den verfchiednen ScfiriUftellen 
des N. Teft. unterfcheide und das, was fie mit ein
ander gemein oder was jede eigentlich hat, aus
mitteln muffe. Es müffe alfo zuerft aus MatthkU*> 
Marcus und Lucas , die mit einander übereinftim- 
men, der Lehrbegriff zufammengeftellt werden, fer
ner müffe diefes nach dem Typus des Johannes ge- 
fchehen, der feinen eigenen Gefichtspunkt und feine 
eigene Weife und Sprache habe; und da Paulus das 
Chriftenthumam weiteften ausgebreitet, und was all
gemein chriftliche Wahrheit fey, beftimmtund mehr 
entwick-eit habe: fo fey es befonders der Mühe werth, 
fein Syftem zu erörtern und zugleich auch das, was 
fich in den Briefen der andern Apoftcl finde. Zu
gleich müffe man aber Zeitbegrifte und allgemein 
gültige Wahrheit, Lehre und Beweis der Lehre, von 
einander abfondern, und die eigenen Vorftellungs- 
arten und Traditionen der Apoftel von dem Lehrbe
griff Jefu unterfchieden, um au beßimmen, was all
gemein gültiges Chriftenthum und in wiefern die 
Lehre Jefu wahr und göttlich fey. Die hier aufge- 
ftellten hermeneutifchen Grundfätze find gut und 
empfehlungswürdig, aber bey der Anwendung der- 
felbcn in einzelnen Fällen kommt fo viel auf die 
fubjective Anficht des Interpreten an, dafs es wirk
lich eine fchwierige Sache bleibt, den Lehrbegriff 
des N. Teft. nach diefer Unterfcheidung von allen 
fremdartigen Vorfteliungen gereinigt darzulegen. 
Der Vf. hat einen rühmlichen Verfuch gemacht, die- 
fes zu thun; aber dennoch möchte Rec. nicht be
haupten , dafs fich nichts fremdartiges in diefer Dar- 
ftellung finde.

Der Vf. fand es zweckmäfsig, vorläufig zu un- 
terfuchen, für wen fich Jefus ausgab und gehalten 
wurde, und was er fich für einen Zweck vorgefetzt 
habe: weil diefes ganz natürlich Einfiufs auf feine 
Lehre haben mufste. Er redet alfo zuerft von dem 
Zweck Jefu und handelt kurz von dein Meffias der 
Propheten , und den Hoflnungen von ihm zu den 
Zeiten Jefu. .Er unterfucht feiner, was Johannes 
von Jefu und feinem Reiche gelehrt habe, wodurch 
Jefus in dem Gedanken, dafs er der Meffias fey, be- 
ftätigt wurde, wie er fich dazuvorbereitete, und 
darauf auftrat und die Erfcheinung des Maffiasreictt 
verkündigte, welches auch die Folge hatte, dafs 
man ihn als Meffias erkannte; in welchem Sinn lieh 
Jefus der Meffias nannte und die Ankunft des Reichs 
Gottes verkündigte, wie die Ausdrücke, deren fich
S s Jefus
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Jefus voft diefem Reiche bedient , zu verliehen 
feyen ; in welche 111 Sinne lieh Jefus auf die 
Erfüllung der- Wdffagungen der Propheten be
rufen habe; was es mit den Wundern Jefu, die 
er für einem Beweis ferner Meffiaswürde erklärte-, 
für eine Bcwandnifs habe,, wie insbefondere die 
Zerftörung des Reichs der Dämonen zu verliehen 
fey; in welcher Verbindung der Tod Jefu mit fei
nem Gefchäfte als M'efiias Rehe, und unter welchen- 
Bedingungcn man an. dem Meffiasreiche Jefu Theil 
haben könne; wobey zugleich von der Aufnahme 
durch die Taufe und dem Gedächtnismahl der Stif
tung der neuen Religion gehandelt wird. Bey die- 
fern allem findet man vieles fehr gut zufammenge- 
ftellt- und richtig bemerkt.. Die einzelnen Stellen,, 
worauf fich die in den Paragraphen aufgeftellte Be
hauptung gründetwerden angeführt,, überfetzt und' 
zweckmäfsig erläutert,, und überall wird auch auf 
die neueren Schriften Rückficht genommen. Mit 
unter kommen auch eigene Bemerkungen des Vfs.. 
vor , aber nicht immer kann Rec. den Anfichten des 
Vfs. B’eyfall geben. S., 16. wird behauptet , die Ma
gier-feyen keine Juden aus Arabien gewefen , fonr 
dem perfifche AftroTogen, die etwa einen Cometen, 
deflen Stellung gegen Paläftina war, beobachtet und 
daraus- auf die Geburt eines Prinzen gefchluffen 
hätten- Sollten aber wohl perfifche Gelehrte ein fol- 
ches Intereffe bey der Geburt eines jüdifchen Prin
zen gehabt und gezeigt haben? Die alte Sage, die 
ichon bey Juftin dem Märtyrer beftimmt angegeben 
ilt, dafs die Magier aus Arabien kamen,, verdient 
doch wirklich nicht fo geradezu verworfen, zu wer
den». Auch in Arabien, waren Magier,, die fich mit 
Aftrologie befchäftigten. Der Hauptgrund des Vfs. 
hat auch wenig Gewicht. Er lagt,, die Frage nach 
dem neugebomen König der ^uden zeige fchen an, 
dafs fie rocht zu diefer Nation gehörten., Allein ilt 
es denn fo etwas ganz fremdes und ungewöhnliches, 
dafs die Juden den MeHias König der JudenKönig 
Ifraels, nennen! Man vergleiche Marc. XV, 32- mit 
Luc. 23, 27. Kann etwa auch Nathanael kein. Jade 
deswegen feyn., weil er zu Jefu fagt: du bift der 
König Ifraels Job. j, 50. ? Eben fö wenig bewerfend 
ift diefes, dafs fie als Juden nicht erft den Geburts
ort des Mefiias zu Jerufalem hätten erforschen: dür
fen.. Wie kann; aus der Antwort des Sanhedrins, 
welches den Geburtsort des Mellias aus Micha 5, j. 
beftimmte, fchliefsen, dafs diefes eine- allgemein, 
bekannte Sache gewefen fey ?’ Warum fragte denn 
Ilerodes darnach? Mufste nicht das Sanhedrin dem 
argwöhmfehen Königeinen beftimmten Ort nennen? 
Aus Joh. 7, fieht man doch, dafs es der herr- 
fehende Gedanke war , manwiffe den eigentlichen 
Geburtsort des Melitas nicht;. Dafs Johannes der 
Täufer, der Jefum für den Mefiias erklärt hatte, nach
her Scru^d darüber bekommen; habe, ob er auch 
wirklich* der Meffias fey, folgt gar nicht aus der 
Gcfchichte Matth» ir, r ff- Die Gelchichte zeigt 
vielmehr, dafs eben die Wunder Jefu den Johannes- 
vcranlafsten, die Gefsmdfchaft au Jefum zu fchicken.

Johannes wollte Jefum veranlaßen, fich. öffentlich 
für den Medias zu erklären. Das rühmliche Zeug- 
nifs, dais Jeius von Johannes Oey diefer Gelegen
heit ablegte, zeigt auch deutlich genug an, dafs'Je
fus die f rage des Johannes nicht als Zweifel an fei
net Mefitaswürde aufnah n.. Dafs Jefus von einem 
Phariläerfey verlucht worden, wird mit Recht be- 
ftritten-, und das Ganze als innere Verfuchung er
klärt. S. 38- werde in der Stelle Matth. 16, 19. die 
Worte und Ätw» weil von Schlüffeln die Rede 
ift, vom öJwk und fchlijßen der Thüre erklärt, da 
man vor Alters die Thüre mit Stricken verwahrte. 
Aber wie fchicken fich alsdann die Schlüffel hieher? 
Wegen der Confiruction ? - ff -^v.
ru «0 v z; fchickt fich auch die im jüdifchen Sprach
gebrauch gewöhnliche Bedeutung verbieten und be
fehlen am heften. Bey der Gelegenheit, da der Vf. 
zeigte dafs die geheilten Kranken Jefum für den Mef- 
fias erklärten^ ohne dafs er widerfprach , wird auch 
die Geichichte des- dämonifchen Menfchen Matth. 
8, 29» angeführt. Um .den Vorwurf zu entkräften, 
dals die Handlung Jefu menfchenfeindlich gewefen 
fey,. indem Jefus es erlaubte,, dafs die Heerde 
Schweine ins Meer geftürzt wurde, bemerkt der Vf.: 
die Schweineleyen in den. Au gen. eines Juden höcbft 
unreing wefen; da nun der Dämonifche eine Heerde 
deffelben vor fich fahe: fo rannte er auf diefelben zu,, 
nachdem er fich die Erlaubnifs dazu ausgebeten
hatte-,. die er fich aber wohl felbft würde genommen 
haben , in der Einbildung,. die Dämonen führen-in? 
diefe., Jefus benutzte diefen Wahn zu feiner Gene- 
fung ohne vorherzufehn, dafs die Schweine ins Meer 
ftürzen würden, welches Unglück zufällig entftand'.. 
Rec. iindet auch in diefer Anficht wenig befriedigen
des, indem fie auf willkürlichen Behauptungen bo 
ruhet, die eigentlich nicht in der Erzählung liegen; 
Dafs Jefus kein weltliches Reich, fondern ein mora- 
lifches Reich habe ftiften.wollen, wird 8.46 fr. felirgut 
gezeigt, und zugleich der Einwurf, den man von dem 
EinzugJ.efu in Jerufalem entlehnthat, S. 70. befriedi
gend beantwortet. Der Vf- bemerkt, dafs der ganze 
Vorgang ohne die Abficht und ohne die VeivWlaltunp- 
Jetugelchah und dafs er dem Zuruf, dafs er der Mefiias 
fey, defswegen nicht widerfprach, weil er überzeugt • 
war, dafs er wirklich der Meffias- fey, obgleich m 
einem andern Sinne,, wie er auch gleich bey feiner- 
Ankunft in Jerufalem durch feine Handlungen zeigte. 
Bey der Steife Mattli. 21, 2- glaubt der Vf., dafs das 
Füllen mit der Mutter fey angebunden gewefen; aber 
das füllen fey nur allein zu Jefu gebracht worden,, 
wovon auch, die übrigen Evangelifi.cn nur reden. Er 
meynt die Stelle Zach. 9, 9. habe Einfiufs auf die 
Erzählung, gehabt, indem man die Begebenheit 
fer ganz conform machen, wollte- Rec» würde diefer 
Meynung beyl tim inen., wenn in dem gritchifchen. 
Text blofs oyo7 -ca/ rvX ftühde. Man könnte als
dann fagen, der griechifche Ucberfetzer habe aus 
Verfehl?die Verbindungsartikel dazwifchen gefetzt. 
Aber der Zufatz und ;T mufs doch?
auch im Original oder dem Urevangelium geftanden 

ha-

Evangelifi.cn
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heben. Warum follte auch Miefer Umftand nicht rich
tig- f. ya können,, wenn ihn gleich die andern Evan- 
gclifccf! nient bemerket!, weil wirklich nur das Fül
len zu Jefu geführt wurde? Dafs Matthäus Reh nach
her Io ausdrückt, als wenn beide,, die Efelin und 
das Füllen, zu Jefu wären geführt worden, und er 
auf beiden geritten hätte, läfst fich aus dem ungebil
deten Erzählungston , den man bey Matthäus ge
wöhnlich findet,. erklären.. Die verfchiednen Mey- 
nungen von.’ dem Reich Gottes werden angeführt,, 
und zum Theil genauer geprüft. Der Vf. zeigt, dals 
nach einigen Stellen das Reich Gottes zu den Leb
zeiten Jefu fchön da war, und dafs Jelus darunter cm 
moralifches Reich, eine Anhalt Gottes, 11a ch wel
cher er richtige und vollkommenere Rehgionsbe- 
griffe und Beftreben nach reiner Tugend allgemein, 
verbreiten wollte, verbanden habe. Zugleich wird 
aber auch auf die Stelle aufmerkfam gemacht, wor
in Jefus das Reich Gottes als noch zukünftig fchil- 
dert. Er befcjireibt diefes Reich io dafs er zum 
zweytenmal fichtbar auf Erden erfebeinen , und zum 
Beweife feiner allgemeinen. Herrfchaft ein fcyerli- 
ches Weltgericht nalten, die guten Menfchen zur 
ewigen Glückseligkeit einführen, und die gottlofen 
zur immerfortdauernden Strafe verdammen werde. 
Wie der Ausdruck Jefu hierüber zu verliehen fey, 
wird S’. roöff« ausführlich entwickelt. Der Vf. zeigt, 
dafs einzelne Stellen , welche von einem Reich auf 
Erden bey der Erfcheinung Jefu zu bandehr fohei- 
nen , bildlich zu verliehen feyn , indem Jefus in an
dern; Stellen ganz deutlich die Belohnungen im Rei
che’Gottes nicht aufirrdifche Freuden, fondern auf 
das himmlifche ewige Leben beziehet. Dafs Jefus 
Matth. 25. von feiner Wiederkunft-zum allgemeinen 
Wehgericht rede, wird gegen Eckermann behaup
tet. Was die Zeit, diefer Ankunft Jefu, um Gericht 
zu halfen, betrifft fo fagt der Vf., cs fcheine , dafs 
Jefus- felbfr die Hoffnung gehabt habe , er werde bald- 
zum Weltgericht erfcheinenund daher hatten auclv 
die Apoftef eine baldige Ankunft Jefu erwaitet. Er 
meynt, wenn Jefus auch eine folche irrige Hoffnung 
genährt habe: fo fey doch ein folcher Irrthum der

folgt noch nicht , dafs Jefus diefdbe Torffellung Hat
te. Er betritt fie nur nicht direct. Bey den Wcif- 
fagungen des A. Peft. werde mit Recht die Stelle,, 
worauf fielt Jefus felbft als in ihm erfüllt berufen, 
bat, von denen, welche die Schriftfteller des N- T.. 
auf ihn ziehen, unterfchieden. Bey der Frage , in- 
welchem Sinne fich Jefus auf die Erfüllung derWeif- 
fagungen der Propheten in feiner Pcrfon berufen 
habe, fetzt der Vf. als hinlänglich erwiefen voraus, 
dafs in dem A. T. keine fpecielle Weifiagungen von 
dem Individuum Jefu und feinen Schickfalen und 
Werken enthalten feyen. Inzwifchcn fucht er zu zei
gen,. wie Jefus fich überzeugt habe, dafs in den Pro
pheten alles von'ihm verhergefagt fey, theils weil 
manches, was die Propheten von dem Melbas ge
fugt hatten, auf ihn völlig pafste, theils weil die da
mals unter den Juden übliche Schriftauslegung zu
gleich einen höheren Sinn annahm. Auch hier glaubt 
der Vf., dafs die Vorftellungen Jefu. irrig gewefen 
feyn kennten, indem er manches fpecicl auf fich an
wendet, woran elic alten Propheten nicht gedacht 
hatten ; doch fey es eine Fügung der Vorfeh ung, dafs 
Jefus diefe Idee auffafste und das grofse Wark der 
Menfchenbeglückung vollendete.. Inzwifchcn. ift. der 
Vf. auch nicht ungeneigt anzunehmen, dafs Jefus fich 
bey folchen Citationen accommodirt und zu den Be
griffen feiner Zeitgenoffen herabgelaffen habe. Dcrneu- 
teftamenthcheBegriff eines Wunders wird allo beftiinmt 
es fey eine Wirkung, welche von Menfchen nicht 
durch eigne Kraft „ fondern durch unmittelbare Ein
wirkung entweder der Allmachtskraft Gottes oder 
eines Dämons vollbracht wird.. Die Richtigkeit die
fer Erklärung, wird vornehmlich aus Matth. 12, 22 
bis 29. erwiefen, weil Jefus ausdrücklich fagt, er 
treibe durch Je«, wodurch keine mittelbare
Einwirkung Gottes könne verftanden werden, die 
Dämonen aus. Billig hätte hier der Einwurf, den 
man aus V. 27. zu machen pflegt, kurz beantwortet 
werden muffen. Jefus beruft fich blofs deswegen auf 
die Heilungen derExorciften, um den Pharifäern das 
boshafte und hähiifche in ihrer Befchuldigung füllig- 
bar zu machen. Dafs die Exorciften durch das7rm>ua

göttlichen Autorität Jefu nicht nacht-heilig;, denn es 
•folge nur daraus, dafs er nicht allwiffend war. Aber 
wird auf diefe Weife die Lehre Jefu. nicht ungewifs ? 
Wenti er fich felbft darin, geirrt hat, kann er nicht 
auch'in andern Dingen irrigen Voiftellungen der Ju
den gefolgt feyn ? Die Stelle Matth. 25> 31 ff.' ift doch 
die einzige, wo Jefus beftiinmt. von. feiner Zukunft 
zum Gericht redet;- aber hier wird doch eigentlich' 
nichts davon ge'agt, dafs diefe Zukunft bald erfol-

fo11e. Die Stellen im 24 Kap; die man gewöhnlich 
anführt,, handeln nicht vom Weltgericht. Jefus beant
wortet-zuerft die Frage, wegender Zerftöhrung Jerufa- 
lems und des Tempels und den Anzeigen davon.. Auf 
den etzten 1 heil der Frage, wegen des Endes der Welt 
kommt er erft Kap. 25, 31. redet aber ganz allge
mein: und unbeftimmt Vün, diefer Erfcheinung. Dar
aus, dafs die ApolRl die Rede Jefu nach jüdischer 
Vorftellung fich als nahe bevorftehend gedachten,.

Je« ihre Kuren verrichteten, behauptet er nicht, fon-- 
dern diefes eignet er fich allein zu, und will es des
wegen auch als Beweis angefehen haben , dafs das 
Meffiasreich erfchienen fey. Die Stelle Matth. 12, 
38 — 40- wird f» erklärt, dafs Jefus die Phärifaerauf 
das künftige Wunder feiner Auferfteliung verwiegen; 
liabe. Doch meynt derVf-, es könnte der ^oV. eine 
Gl'offe feyn,- womit der Evangelift oder ein anderen 
die Rede Jefu erweitert hätte, Die Meynung voll 
Eckermann und Paulus, welche es leugnen, dafs Je
fus duvmi Wunder feine Meffaswürde habe beftäti- 
gen wollen , werden 8. 195 ff. geprüft und wider
legt; doch hätte noch mehr gefagt werden können. 
Bey der ünterfuchung: ob die Wunder Jefu wirkliche 
'Wunder waren , wird zugegeben, dafs einige Wum 
derthaten und Kuren natürlich konnten erklärt wer
den, aber andere waren doch von: der Art, dafs fie 
fich nicht aus natürlichen Urlachen erklären läffen.

Wenn
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Wenn der Vf. S. 212- auf die Zerftörung des Heicks 
.der Dämonen als Gefchäft des Meffias kommt: fo 
jmterfncbt er, was unter Teufel und Dämonen zu 
vergehen fey, welche Macht denfelben beygelegt 
werde, dafs Chfifto die Ablicht die Herrfchaft der 
Dämonen zu zerftören zugefchriehen werde, und ob 
Jefus fich dabey nach den abcrgläubifchen Meynun- 
gen gerichtet, .oder fie felbft,angenommen'habe. Bey 
.diefem allem find die neueren Schriften und Aufklä
rungen hierüber gut genutzt, doch hätte einiges noch 
genauer können brftimmt werden. S. 276- meynt 
der Vf., Johannes habe nicht die Taufe von der Pro- 
jTclytentaufe entlehnt, fondern als Aufnahmsceremp- 
nie zuerft eingeführt. Seine Gründe find aber nicht 
fehr wichtig. Freyiich reden nur fpätere 'Rabbinen 
von der Prpfelytentaufe, aber doch als einem fuhr 
alten Gebrauch , und es ift gar kein Grund anzuge
ben , warpm.fie diefes folften erdichtet haben; viel
mehr ftimmt die Profelytentaufe mit dem übrigen 
jüdifchen Ritus vollkommen zufajnmen. Hillel und 
Schamai difputirten fchon über einige Nebenum- 
ftände. Sollte diefes blofs erdichtet feyu? Das 
ungewöhnliche der Ceremonie zog auch nicht eigent
lich die Menge herbey, fondern die ganz© Hand- 
Jungsweiie des Johannes, und befonders war das 
auftMlend, dafs er Juden zur Taufe einlud, und 
diefe auf den erwarteten Melftas taufte. Eben des
wegen gab man ihm .auch den ßeynamen
Die Einfetzung des Abendmahls wird ganz richtig 
aus den bey der Faftahmahlzeit gewöhnlichen For
meln erläutert, und e?i durch es bedeutet, es ift Sym
bol erklärt. "

Bey der Betrachtung über die Perfon Jefu, wird 
erft unterfucht, wer er nach dem Bericht der drey 
Evangeliften fey, und alsdenn wird von feinen .Schick
salen gehandelt. Jefus war Mepfch aus Davids Fa
milie entfprqffen, aber durch göttliche Kraft überna
türlich gebildet. Doch hält der Vf. das letztere für 
uuwahrfcheinlich, und glaubt, die Nachricht, dafs 
eine Jungfrau Jefum geboren habe, und er durch Got
tes Wunderkraft fey gebildet worden, fey ei’^e fpä
tere ungewiße Sage. Jefus nannte Gott feinen Va
ter , weil Gott durch ihn das grofse Werk der mo- 
ralifchen Vveltbeglückung ausführte, und ihn mit 
göttlicher Kraft dazu ausgerüftet hatte. Von einem 
inneren Verhältnifs zwifchen Vater und Sohn ift in 
den drey Evangeiiften nirgends etwas zu finden. 
Die Erzählung des Lucas von der Geburt Jefu ziehet 
der Vf. in Zweifel. Der erfte Grundy dafs in der An
gabe der Zeit fchon ein Fehler fey, ift unbedeutend, 
denn die Angabe läfst fich rechtfertigen, ohne dafs 
man tootv für nimmt. Die Engelt rfcheinung
ift freyiich auffallender. Der Vf. vermuthet, es fey 
in der Nacht ein Ungewitter entftanden, wobey es 
ftark wetterleuchtete. Diefes fey die xupix Ze' 
wefen. Die Hirten wären in ihren Stall geflüchtet, 
und hätten dort das Kind , den Nachkömmling 
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Davids, angetroffen und ihre Hoffnung auf denMef
fias dabey bezeugt. Gegen die Behauptung, dafs 
Jefus von den Effencrn feineGeiftesbildung erhalten 
h.abe, werden mit Recht Erinnerungen gemacht. Es 
hätte aber noch mehr gefagt werden können. -Bey 
der Lehrart Jefu wird auf die drey Vorzügeanfmerk- 
fam gemacht, auf die kluge Bequemung nach Per- 
Ionen, Zeit, Ort und Umftänden, die Gemeinver- 
ftändlichkeit und Gemeinnützigkeit. Von der Frage: 
warum wählte Jefus den Judas zum Apoftel ? fagt 
der-Vf.: Läfst uns offenherzig geliehen, er wählte 
ihn, weil er nicht allwiffeud war; weil Judas -beffer 
fchien, als er war. Wie ift es aber zu erklären, 
dafs Jefus doch fein Leiden und auch die Verräthe- 
rey des Judas fo genau voraus fagte? Wenn der Vf, 
von dem blutigen Schweifs Jefu fagt, diefes fey er
dichtet, der Text des Lucas habe nichts davon, der 
Vergleichungspunkt fey die Gröfse der Sohweifstro- 
pfen , die an Grolle dem Blutstropfen ähnlich wa
ren: fo kann Rec. nicht beyftimmen. Wir haben 
Erfahrungen, dafs gefunde Menfchen in grofser Angft 
Blut geschwitzt habe. Dafs Jefus am Kreuz wirklich 
geftorben fey, wird mit Recht behauptet, unddurch 
Gründe unterftützt. Von der Auferftehung wirdgeur- 
theiit, wenn fich auch in der Erzählung der Neben- 
umftände Wideriprüche zeigen : fo thut diefes doch 
nichts gegen die Wahrheit des Ganzen. Die Acht
bare Himmelfahrt Jefu wird vertheidigt, und auf die 
gemachten Einwürfe kurz geantwortet. Wir fehen 
der Vollendung des ganzen Werks mit Verlangen 
qntgegep.

GESCHICHTE.

Ta ag, b. Calve: Unterhaltungen mit jungen Freun
den der Vaterlandsgefchiciite. Zweytes Bändchen. 
Gefchichte Böhmens und feiner öfterreichifchcn 
Könige vom Ferdinand II. Regierungsantritt bis 
zum-Schlufs des fiebenzehnten Jahrhunderts. Von 
Ignaz Cornova. igoo. -310 S. 8- (18 grd

Diefes zweyte Bändchen ift am Werth dem vorigen 
gleich. Die Begebenheiten werden gröfstentheils mit 
hiftorifcher Treue in einer natürlichen Ordnung und 
auf eine auch für die Jugend fafsliche Art dargeftellt. 
Gegen die getroffene Auswahl derfclben läfst fich 
wohl das Meifte erinnern, indem fich der Vf. blofs 
auf die politifche Gefchichte einfehränkt, ohne auf 
die mannkh faltigen Veränderungen, diejich in An- 
fehung der Cuitur während diefem Zeitraum ereigne
ten,.die mindefte Rückficht zu nehmen, fo dafs er 
nicht einmal den Einflufs berührt, welchen der 
30jährige Krieg auf den innern Zuftand von Böhmen 
äufserte. Auch macht die dialogische Eorm der Er
zählung, diemian blofs durch häufige an die Jugend 
gerichtete Anreden mit den Worten: „meine Beften” 
oder „meine-Lieben”, entdeckt, Keinen angenehinen 
Eindruck».
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Leipzig, b. Gräff: Beyträge zur Pflanzen-Anato
mie, Pflanzen-Phyfiologie und einer neuen^Cha- 
rakteriflik der Bäume und Sträucher, von Irieär. 
Cajiwi. Medicus. Heft i—-7. 1799— I8OI» 521 S.
8- (2 Rthlr. 8 gT)
p.r .durch Beobachtungen und Verlache kann der 

Bau und die Oekonomie der Gewächfe erläu
tert werden, und es ift Pnicht eines jeden denken
den Maunes unter den Oekonomep, Gartenkünftlern 
und Forftmännern, Beyträge zu diefer wichtigen 
Lehre aus ihren eignen Erfahrungen zu liefern. Der 
Vf. iß ein berühmter, erfahrner und gelehrter, prak- 
tifchcr Botanift und Forftwirth. Von ihm Und mit 
Recht Bereicherungen der Phytotomie und Phytono» 
Aiiie zu,erwarten, und diefe Erwartung wird durch 
das Studium diefer Schrift auch zum Theil erfüllt. 
Man findet über den Unterfchied der Knofpen, über 
den Bau des Splints und der Rinde , über die Mark- 
höle und über mehrere andere Theile der Gewächfe 
fehr viele trefliche Unterfu chungen, die manche gu- 
■ie Auffclriüfle über die Oekonomie der Pflanzen ge
ben. Aber der Vf. ift nicht allein nicht frey von 
Vorurtheilen , fondern er hängt ihnen .auch mit einer 
Hartnäckigkeit an, die keines Naturforfchers würdig 
ift. Zu den fchädlichftcn Vorurtheilen, die er in 
diefer Sammlung vertheidigt, gehört die Gering
fehätzung der mikrofkopifchcn Unterfuchungen, die 
Rec. gleichwohl für die einzige Methode hält, wo
durch man in den Stand gefetzt wird , die Gcheim- 
nifle der Natur einigermafsen zu enthüllen. Auch 
bemerkt man lehr bald , dafs diefe Vernachläftigung 
der mikrolkopifchen Unterfuchung fich an dem Vf. 
felbft beftraft; denn vom Auffteigen der Säfte, von 
den Werkzeugen derfelben, wie von den Gefäfsen 
der Gewächfe hat er völlig irrige Vorftellungen. Ein 
zweytes., .lehr eingewurzeltes und faftfchimpfliches, 
Vorurtheil des Vf. ift leine Verachtung der Linne- 
fchen Methode, des Linnelchen Syftems und der Lin- 
Belchen Nomenclatur. Aus höchft feltfamen, faft 
Lächerlichen Gründen fucht er die Charaktere der 
Pflanzen, welche man aus den wefentlichften Thei-

Befruchtungs - Werkzeuge^, hernimmt, ver
dächtig zu machen. Er bringt die Mühe mit in An
schlag, die die Unterfuchung der Baumblüthen ver- 
nrfache, fpricht unter andern von Leitern , die man 
anfetzen muffe, und glaubt, dafs RurclrKe^ 
die ans dem Habitus e,ntlehnt werden , die Bäume 
and Straucher fich belfer beftimmen lallen.. M7ie we-
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nig ausführbar diefer Vorfchlag ift, werden wir an 
den Beyfpielen fehen, die der Vf. im erften Hefte 
aufftellt; und wie wenig er lieh anmafsen darf, der 
Linnefchen Nomenclatur eine belfere fubftituiren zu 
wollen, erhellt aus feinen Benennungen: Pfeudo- 
Acacia vulgaris, Opulafter bullatus, Siliquafirwm 
orbiculave u. f. f. Doch Rec. geht ins Einzelne, und 
will, da er Leit mehrem Jahren den Bau der Pflan
zen, aus Berufs-Pflicht und aus Neigung, zumGegen- 
ftaude feines anhaltenden Studiums gemacht hat, 
freymüthig feine Meynung über die vorgebliche» 
und wirklichen Entdeckungen, und über die wahren 
und unwahren Behauptungen des Vf. herfetzen. Hn. 
Medicus hofft Rec. zwar nicht zu überzeugen: aber er 
hofft bey diefer Gelegenheit manche wichtige Bemer
kungen, als Refultate feiner eignen Wahrnehmungen, 
machen zu können, und er bittet Hn. M., ja keine 
Privat-Abficht zu vermuthen oder in dem Rec. ei
nen feiner vorgeblichen Feinde zu ahnen.

Im erßen Hefte unterfucht der VE die verfchiede^ 
nen Formen der Baumknofpen , und fchlägt die letz
tem, als Unterfcheidungs - Merkmale der Bäume 
und Sträucher vor. Von der einen Seite ift diefe Idee 
beyfallswcrth, in fo fern man oft im Winter in Ver
legenheit ift, wenn man Bäume beftimmen foll, die 
weder Blätter noch Blüthen haben. Allein Rec. 
fürchtet, dafs die Knofpen dennoch keine fo grofse 
Verfchiedenheit der Förmen darbieten möchten, wo
durch man die zahlreichen Arten der Bäume zu un- 
terfcheiden im Stande wäre. Denn aufser der Farbe 
ift doch wohl daswedxr oder weniger zugerundet oder 
fpitz, alles, was wir von der Verfchiedenheit der 
Formen an diefen Theilen mit Worten ausdrücken 
können. Der Vf. führt als Beyfpiele für die Wich
tigkeit der Knofpen-Formen die Ahorn-Arten an: 
er hätte eben fo gut die Efchen anführen können, 
deren Knofpen fich durch ihre verfchiedene Farben 
fehr auszeichnen: denn Irasinus Ornus hat allein 
grau bepuderte, Er. fimplicifolia und excelflor fchwar- 
ze, und die übrigen braune knofpen. Bey den 
Ahorn-Arten fucht der VE befonders die LmneTche 
Dnterfcheidumr des fpitzen {Acer platanoides') und 
des Zucker-Ahorns (Acer faccharimtrn) verdächtig zu 
machen. Rec. glaubt, dafs. beide fich fehr wohl 
durch die Blätter unterfclieiden laffen. Die Blätter 
des Zucker - Ahorns find auf der Unterfläche behaart, 
die Blätter des fpitzen Ahorns aber glatt: die Ein- 
fchnitte der Blätter des Zucker-Ahorns find wenig 
oder gar nicht gezähnt, dagegen haben die Ein- 
febnitte an den Blättern des fpitzen Ahorns lange 

tmd
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und fcharfe Zähne. Wir Wollen «her nicht Fäug- 
nen, dafs die vom Vf. angegcbm.eii und von den 
Knofpen hergenoinmcnen Charaktere allerdings als 
Hülfsmittel' dienen können. Der lyitze Ahorn bat 
wirklich, wie der Vf. fagt, zugerundete, röthhehe 
Knofpen, die in den a us gehöhlten ßlattftielbn liegen, 
dagegen der Zucker - Ahorn fpitzige, fcbwärzliche 
Knofpen hat, welche frey von den Blattflielen ab- 
ftehen. Für die Auffindung diefes Merkmals ver
dient der Vf. allen Dank. Ueber den Unterfchicd. 
des rothen und rauhen Ahorns (Acer rubrum et da- 
J'-yca/rpum) ift der Vf. noch fehr wenig unterrichtet. 
Aufser der Glätte der Fruchtknoten bey dem*erften,. 
und der weilshaarigen Befch affen h eit derfelben bey 
dem zweyten, findet Rec. einen befondern Unter- 
fchied darin , dafs A. rubrum nur vier Antheren , A.. 
dafycarpum aber acht hau Auch pflegen die jüngern 
Zweige mit weifsen feinen Strichen befetzt zu feyn, 
und H.r„ -M. nimmt noch mehr auf die Knofpen Rück- 
ficht,. welche im A. dafycarpum abgerundet , in A. 
rubrum fpitzig feyn. füllen. Er geht noch weiter. 
Auch fogar Gattungs - Charaktere follen von den Kno- 
fpenj hergenommen werden , wie er fchon ehemals 
bey dam llyacinthus non feriptus verfuchte.. Hier 
führt er die Gattung 'Rhus- als Beyfpiel an ,. die fei
ner- Meynung nach in drey, ToHcodendron, Rhus 
und Cotinus zerfällt,, weil die Früchte verfchLden 
Feyn. Diefe Verfchiedenheit ift indelfen hier, nicht 
fehr beträchtlich,, da alle Arten entweder eine Beere 
oder-eine Fleifch - Frucht haben. Der- Vf. benutzt 
nun vorzüglich die Knofpen, um zu zeigen .. dafs- 
diefe. Gattungen wirklich wefentlich- verfchiedcn 
feyn.. Darin wird. er hoffentlich keine Nachahmer 
lindem, Eben fo Wenig kann, er auf Beyfall rechnen^ 
wenn er Acer Negundoals eine eigene Gattung un
ter dem Namen Negundo aufüiirt, weil die Blumen 
auf längen Stielen fitzen., Wahrfcheinlich kennt Hr., 
$!• die Blüthen des Zucker-Ahorns nicht: auch die- 
fe fitzen auf längen Stielen., Einen zweyten Grund 
zu diefer Trennung facht er in der« Bildung 
der, Knofpen, di^ in den Aft fo eingedrückt find, 
dafs fie ganz verborgen bleiben,, bis man das natür
lich«. Abfallen der Blätter abwartet. Diefelbe Er
scheinung, finden wir aber auch beym rothen Ahorn, 
und; es. ift gar nicht abzufehen , wohin, diefe Aufnah
me- eines- fo wenig welentliclien Merkmals in den 
Gattungs«-Charakter führen foll. So thcilt der Vf. 
die Gattung Robinia- in drey, Pfer.do - Acaeia, Robb 
nia und Carag^ta, weil fie verfchiedenc Formen der 
Knofpen haben:, denn, die Unterfchiede der Saameiir 
Hülle find, zu unbedeutend,.

Im. snoeyten Hefte; fuaht der Vf. den Unterfchfed; 
der-Wurzeln, vom Stamm und denAdten darin feft 
zu fetzen > dais die erftern kein Mark haben.. Erbe- 
müht fich,. diels durch mehr als, 100 Beyfpiel’e darzu- 
thun.. So wir die -Sorgfalt fchätzen womit die- 
fe inducn'vcn Beobachtungen angeftellt. find fo ge- 
ffchÄn.wir doch ,, dafs jener, Unterfchied uns auf ei
nem unrichtigen. Biegriff vom. Marke, zu beruhen und
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zum Theil der Natur zn widerftreiten fcheint. Mark 
ift doch wohl nichts anders als Zellgewebe in der 
Mitte der Holzringe, welches fich gewöhnlich durch 
feinen lockeren Bau und durch feine unterfchiedene 
Farbe auszeichnet. Der Vf. hat felbft in dem letz
ten Hefte fehr gut gezeigt, dafs das Mark, als un- 
terfchiedene Subftanz, nm in jüngern Zweigen vor* 
komme., e.aiS es iich hi-ngegen in ältern Aeften und 
im Stamme vieler Bäume durch die gedrängte Be- 
febaffenheit der Holzringe verliere, oder dais fein 
Bau wenigftens hier nicht fo unterfchieden fey.. Ge
rade fo verhält es lieh mit dem Marke der Wurzel, 
oder des Stamms unter der Erde. Hätte der Vf. mi- 
krofkopifch die Wurzeln der gemeinften Gewächfe 
unterfucht: fo würde er allerdings eben das Mark 
darin gefunden haben, was man in den ältern Aeften 
und Stämmen der Baume annehmen kann. Die 
Mohrrübe und Paftinake hat fo gut ihr Mark in der 
Mitte derWmzel, als der Stamm der Eiche ; aberfrey- 
lich ift es fowobl in jenen Wurzeln als in dielen 
Stämmen fehr weit von dem Marke des Hollunders 
und der jungen Zweige des Wallnufsbaums unter
fchieden. Es ift auch nicht fchwer zu erklären, wo
her die gedrängte Belchaffenheit des Markes in den 
Wurzeln kommt,. Die ringsum die Wurzel umge
bende Erde mufs nämlich eben lb auf das Märk der 
Wurzeln wirken, als die feften Holzringe es inEi- 
cbenllämmen auf das Mark derfelben thun. Es mufs 
alfo dadurch feine Lockerheit verlieren und dichter 
werden. Rec. hat die Luftwurzeln des Cactus gran- 
diflorus und triangulcris- und die Anfänge der Wur
zeln beym keimenden Pflänzchen oft unterfucht, und 
allerdings ein fehr lockeres Mark in der Mitte der
felben gefunden. — Hr.. M. behauptet'ferner, auch 
die Wurzel - Triebe, die zu Aeften beftimmt feyn, 
(beym Rhus radicans') hättenfchon ihr Mark unter der 
Erde, weil fie nicht zu Wurzeln, fondern zu Aeften 
beftimmt feyn. Dagegen will Rec.. nur die fehr all
tägliche Erfahrung anführen , dafs Aefte von Bäu.- 
men, die man mit Spaittöpfen.umgeben hat, inner
halb der Erde des Spalttopfs ein gedrängtes Wur- 
zelwerk bekommen, oder, nach Hn. M., ihr Mark 
verlieren, da fie unter una über dem Topfe dallelbe 
in feiner gewöhnlichen Gerndt enthalten. Eben fo 
verhält es iLh mit den Aeften der Rofenfträucher, 
die man einlegt, damit fie Wurzeln fchlagen follem. 
Man kann diefe fiebere Erfahrungen des Rec. auf kei
ne Weife mit Hn. M. Meynung reimen. Was der 
Vf. noch am Ende diefes Heftes von dem feften Kör
per der Pflanzen und feinem grofsen Nutzen fagt, 
ift dem Rec. dunkel, und vermutblich hat auch der: 
Vf. nichts deutliches dabey gedacht, wenn er nicht, 
unter dicfem feften. Körper das Zellgewebe verlieht.

Im dritten Hefte unterfucht der Vf. die Theile des 
Stamms., Er bedient fich. hiebey des Ausdrucks Fa- 
fern , weil er nicht weiter gehen, will,. als feine un
bewaffneten. Augen reichen«. Hätte er fich des ML- 
krofkops bedient: io würde er diefe fogenannten Fa- 
fera aus einem ganz andern Gefichtspunkte aufehen;.
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In demllolze unterfchcidet er auffteigende undSpie- 
gelfafern, welche letztere vom Mittelpunkt lieh zum 
Umfange verbreiten. Er glaubt, dafs er der edle 
Naturforfcher ift, der die letztem unterfueht und 
bcfchrieben habe. Darin irrt erlich fehr; von ßlal- 
pighian, der diefe Strahlenkanäle auf der 6ten und 
ßten Tafel feiner Anatome plafttarum deutlich genug 
abgebildet und in feinem Werke umfiändlich be- 
fchrieben hat, fprcchcn alle Pflanzen-Anatomcn von- 
denfelben. Der Ausdruck Spicgc-lfafern, den der 
Vf. gebraucht, ift fehr zu tadeln, da er auf die un
richtige Idee leitet, als ob diefe Platten, die anfangs 
Kanäle waren, wirklich als Fafern zu betrachten 
feyn.. Was er von Markfafern und ihrem Dafeyn 
zwifchen den Holzk gen fagt, beweifet, wie wenig 
klare Begriffe er mit jenem Ausdrucke verbindet und 
wie wenig er feiner eigenen Theorie getreu ift: 
denn hiev heifst cs ausdrücklich; die Markfafern 
finden fielt auch in den Wurzeln , und im zweyten 
Heft wurde dieMarkfubftanz den Wurzeln abgeläug- 
net. In der That find die Markfafern des Vf. nichts 
anders als geftreckte Zellen, die die Schraubengän
ge oder die fogenannten Spiral-Gefäfse mit einander 
verbinden. Ihre Entftehung ift dem Vf. nicht be
kannt: Rec. glaubt diefelbe beobachtet zu haben. 
Man ficht nämlich in den carbonifirten, febieimi- 
gen Pflanzenfäften des Zellgewebes, dsirch die ftärk- 
fte Linfe de~ M krofkops, kryftallifche Niederfchläge, 
die in den Pfeffer-Arten wie in der Eiche Kerne oft 
auch Bläschen, bilden. Aus diefen Bläschen entlieht 
auf organifche Art das Zellgewebe. Der Vf. behau
ptet ferner, die Zwifchenräume der auffteigenden 

»Holzfafern feyen die wahren Saftkanäle. Diefe Be
hauptung widerlegt fich begleich durch das Mikro- 
fkop und durch die Zergliederung einer jungen 
Pflanze, die weder Holzfasern noch Zwifchenräume 
derfclben befitzt. Den höchft merkwürdigen Bau 
der Schraubengänge kennt der Vf. nicht-, und es ift 
ihm alfo das Auffteigen des Saftes durchaus dunkel. 
Ueber die Anlegung und Zeitigung des Holzes und 
die Bildung der Fahrringc kommen mehrere fehr nütz
liche Bemerkungen vor. — Dann aber ftelk der 
Vf. mit grofser Keckheit einige Gründe für feine 
Meynung auf, dafs es keine Gefäfse in den Gewäch- 
len gebe, fondern dafs alle Säfte fich in den Zwi- 
fchenraumen der Fafern bewegen. Allein diefe 
Gründe find durchgehends unhaltbar. Er fagt un
ter andern : ,,V/enn man den Umfang einer Pflanze 
„nimmt, und dann die nach ftatifchen Gründen be- 
„ftimmte Menge von Feuchtigkeit darnach berech- 
»net: fo ift es klar, dafs die Gefäfse, die diefe Feuch-- 
”tjgkeit enthalten füllen , mit blofsen Augen müllen 
”nu%efunden werden können,. und dafs man zu 
,,oeren Entdeckung keiner- mikrofkopifchen Gläfer 
„bcdüife.“ Soll diefer Schlufs einen Sinn haben,, 
fo mufs man ihn fo ausdrücken:' Menn die Gefäfse 
der Pflanzen denGefäfsen vollkommnererThiere durch. 
Zeräfteluag ähnlich find ; fo muffen ihre Stämme fo- 
grofs feyn , dals fie, bey der Eiche z. B. in die Au
gen fallen. Allein die Aehnlichkeit der Pflanzen’

Gefäfse mit dem Gefäfs - Syftenr vollkommnerer 
1 hicrc ift auf keine M’eife zuzugeben. Die Zerä5-- 
Rcdung der Gefäfse in thierifchen Körpern verliert fich> 
fchon bey Infecten und nackten Würmern. Hr. M.. 
hatte nur eine Bienen-Larve microfeopifeh zerglie* 
dern, oder die trefflichen Zeichnungen im Swanw'ier- 
dams Bibel der Naiur nachfehn. dürfen , um fwh zQ 
überzeugen, dafs der äftige Bau der Gefäfse nur 
den vollkommnern Tbieren zukommt; und dafs die 
Gefäfse der Pflanzen allerdings fo fein find, dafs fie: 
nothwendig mit ftark vergrößernden Gläfern aufge- 
fuchtwerden müffen. Noch fchwächer ift der Grund,- 
den der Vf. von dem Veredlen der Obftbäumefür den 
Mangel an Gefäfsen in Pflanzen hernimmt. „Das 
„Auge wächftan, „fagt er,“ ohne dafs fich folches 
„mit den Mündungen der Gefäfse des -alten Holzes- 
,,hätte anaftomofiren können noch wollen.“ Wenn 
fich der Vf. die Mühe genommen hatte, dem 
Zufammenhang eines edlen Pfropfreifes mit dem 
Wildling näher und microfeopifeh Zu ünterfiichen 
fo würde er bald die Nichtigkeit feines Räfonnements- 
eingefehn haben. Allerdings anaftomofiren die abge- 
fchnittenen Mündungen der Schraubengänge und 
der Zellen der Rinde in copulirten Zweigen mit ein
ander, denn der vorzügliche Kunftgriff der Gärtner* 
befteht beym Copuliren darin, dafs die Zweige des. 
edlen Reifes und des Wildlings recht genau auf ein
anderpaffen, damit die Schraubengänge der Holzfa- 
ifern fich eben fo mit einander verbinden können, als- 
die Rindenzellen. Aufscr diefen fo wenig haltbaren 
Gründen weifs der Vf. keinen einzigen gegen die Ge
fäfse vorzubringen. — Er geht dann- zur Bildung 
des Baftes und zur Theorie des Abfterbcns der Rinde 
über, und macht darüber mehrere fehr wichtige Bemer
kungen. Das Anlegen des Baftes folgt ganz andern 
Gefetzcn, als das Anlegen des Splints und des Holzes, 
weil jenes hauptfächlich durch das Abfteigen, diefs 
durch das Auffteigen der Safte bewirkt wird. Daher 
kommts , dafs manche Räume viel Bäft und wenig. 
Holz, andere aber viel Holz und wenig Baft haben, 
und hieraus zieht der Vf. den fehr richtigen und ge- 
gründeten Schlufs,. dafs weder der Baft in Splint,, 
noch diefer in jenen übergehe.

(Der BefchliijS folgt.)

STA T IST HL

Ohne Druckort: Anhalt - Bem&nvgifcher Hof- und 
Addvefs - C'alender auf das ^.ahv i8gt« 260 S. 
kl. 8-

Der Eritling eines Staatskalenders des alten An 
haltfchen Fürftenhaufes-, ohne Angabe des Druck 
orts und Verlags und nur für eine Linie deffelben 
mit grofscr Raumverfchwendung abgedruckt, übri
gens aber ziemlich nach dem von Schwarzkopf 
feilen Plane eingerichtet. Verarr geht der Zeitkalen ■ 
der und von S. 47—^115 die Genealogie desGefainmt 
baufes von icoS an.. Rec. empfiehlt diefen reichhal
tigen Ablchnitt vorzüglich den Verfafler» genealogi- 

fcher.- 



335 A. LZ. FEBRUAR igof. 336
fcher Handbücher und den Sammlern unftandesmä- 
fsiger Hcyrathen. Für letztere ift hier eine reichhal
tige Aernte, wie die Namen Nüfsler, von Wrede, 
von Wimpfen, von Kämpen, von Pfuhl, von Rath, 
von Wuthenau, von Pronmitz, von Loen, von 
Zeutfch, von Sperlingen u. f. fo wie auch die kai
serlichen Standeserhöhungen zu Grafen von BaHen- 
•ffedt, von Behrenfeld , von Bähringen, von Walder- 
fee, von Nienburg, von Warins do rf u. f. w. bewei- 
fen. Einige find hier, vielleicht gefliffentlich, aus
gelaffen.; z. B.'S. 63 die Gemalin des Prinzen Franz, 
Tochter des Oberamtsregieriingsrnths Maftarp zu 
ßrieg. Zum Staatsrechte des Gefammthaufesftiefern 
die Liften, der Senioriate S. 114 u. ii$ und die Ge- 
fämmthaus-Dienerichaft S. 134 ff. nützliche Beyträ
ge. Durch den Anfall eines Zerbftifchen Hausan
theils wurde die Dienerfchaft , welche hier in den 

Hof- und Civil-Etat abgethedt ift, anfehn'lich ver
mehrt, Aufserdem ift fie io voh' in Rücklicht der 
Besoldeten bis auf die unterften Stufen, als auch 
durch Neben Rubriken z. B. die Vafallen S. 144. die 
priyilegirten Apotheker 8. 167, die Candidaten der 
Theologie S. .191. die Penfionärs nebft Beyfügung 
des Wohnorts, (unter welchen 67 Wittwen) S. 230. 
ff. und die charakterifirten Perfoneu mit Angabe des 
Patents - Dati S. 2$2 — 236 fehr yollftändig. Den 
Befchlufs macht ein dreyfaches Regifter über den 
Inhalt, über Jahrmärkte und Poften, unter welchen 
das letztere die vortrefliche Einrichtung des Roten- 
wefens in dortigen Gegenden deutlich anzeigt. Der 
Vf. hat fich nicht genannt. Ree. glaubt aber, den 
S. 133 genannten Hn. Gein Secretär Goltfchalfi dari* 
zu erkennen,

KLEINE SC HR I F T E N.

■Rechts ®vi.AnRTHETT. Hadamar, iu der neuen Gelehr» 
ienbuchhandl.: Rechtliche -Abhandltyng über die Frage: I.ft 
die .Gerichtsbarkeit des KaiferUchen und'Reichskawsnergerichts 
bey jdbfonderungskla  gen des Lehns vom Erbe , nufer Reichsun
mittelbaren in poßejjprio ordinär io.,.in erfler Inftanz gegründet? 
und -ftehen die Austräge fowohl als der XXI. Art. §. 1. des 
Wahlvertrags .nicht im Wege? — von A. Kleber, des Kai
serlichen und Reiehskammergerichts-Secretajr. jSoi. 85 S. 
JJ. (8 gr.) .-Diefe, einigen .Reichskawmergerichtsbeyfitzern 
gewidmete. Abhandlung ift wahrscheinlich grofsentheils aus 
einer bey dem Kammergericht über dielen Gegenftand abgp- 
legten Rylation genommen, wie fich febon aus dem Stil und 
4er Alanier des Vortrags abnehmen ladet. Die .Bekanntma
chung derfelbcn.ift aber bey allein dem .ein fehr nützliches 
Unternehmen, und es wate für die praktische Jurisprudenz 
fehr zu wünfehen, dafs mehrere Abhandlungen diefer Art, fn 
einer Jahrweiie fortgehenden Sammlung >— gleich der ehe
maligen ■ Cvamerifchen und 4er nachherigen HofcherUichen, 
welche feit einigen Jahren aufgehört hat •—. zur Erlejcht$- 
rung zweifelhafter Rechtsfälle dem Publicum mitgetheijt wer
ben. möchten.

..Um Uch zu der aufgeftellten Hauptfrage den Weg za 
bahnen , wird vorläufig unteri'ucht a) was eigejiflidte Lek.n- 
fachen feyen. und b) ob die j4bfonderung des Lehns vom Er- 
Le dazu gehöre oder sücht? — Ad a) fchränkt der Vf. den 
Begriff ..der/XA’linfaclien auf folche ein : welche zwilchen den 
im" Lehnsverbande.Ruhenden Perfonen upd zwar über ein 
Lehn, verhandelt Werden. Daher könnten auch Streitigkei
ten über die aus dem Lehn zu erhebenden Früchte, über die 
iVerpfäiwlung des Lehns und die .darauf verwandte VerbGTc- 
rvng nicht unter die Kategorie von wirklichen Lehnsfachen 
gehören. (Diefes mochte wohl von keinem Lehnhpf zuge- 
ftapden werden, befonders wenn es darauf ankommt, den 
Melioration« - und Hypothek-Anfpruch aus der S .Öftanz des 
Lebus zu befriedigen^ ad b) .werden die Schriftfteller für 
di® ‘J?Phende und verneinende JVteynung fehr umftandlich 
angeführt, und für die verneinende geftimmt, welche auch 
fd’An aus dei eßntwGrtwng der Frage folgt. .(Der 

Vf. nennt feine Meynung die afflrmativa, ob es gleich rieh? 
tiger r.cgativa ift, dafs es keine Lehnfache fey. - Er behauptet 
S?11 dafs der Lehns-Nachfolger die Qualität der Lebnguxer 
erweifen müffe. „Diefs läfst fich aber allgemein, nicht Jagen: 
wenn das.IIauptgut.LAm ift, und.die ZubehÖrungen.in dem 
Lehnbrief nicht eigends benannt, fondern durch eine gene- 
relleyClaufel angezeigt find. So mufs vielmehr-bey allen mit 
dem Lehn bisher befeffenen Stücken der Lehneigenfeh »Jt, 
vermuthet, und die Allodialität von dem Gegeptheil bewie
sen jyerden. Die Zahi .und die Autorität der R.echtsleh.rer 
welche die Sache an die ordentliche Obrigkeit verweifen, ift 
allerdings überwiegend. Die Billigkeit fcheint aber wegen 
des ibeiderfeitigen ;-Intsreffe, ein zufammengefetztes Gericht 
zu io dem, welches auch in mehrer» Landern üblich ift, wo 
J>ey Schlichting lölcher Streitigkeiten einige Mitglieder des 
Lehnshofs zugezogen werden.) Dle.-Er.tfcheidung der.Haupt
frage wird, nach diefen . Vorausfetzungen , dem Vf. fehr 
leicht: wenn man aber auch die Abfonderung des Lehns 
vom Erbe als „eine Sache von gemischter Gertchtsbarkeit an
fleht; fo läfst fich nach der Zoctrinellen Auslegung der.K. 
Q. O. Th. JI. Tit, 7. und der bisherigen Obfe^vanz behau
pten, dafs folche Abfonderangsklagen unter Reichsunmitteh 
baren quoad pojfcfferhim ordinarium, bey dem Rejchskamme.- 
gericht in erfter Inftänz ftatt finden, und dafs die Austräge 
dabey nicht in Betrachtung kommen, wenn—wie bey fol- 
.ch.en Apfondgruneen faft immer der Lall ift — der Gfrichts- 
ftand wegen des Zufammsntreffens mehrerer ÜntergerichtS- 
b'ärkciien, oder verfchiedener Austräge in continentia caufae 
gegründet werden kann. Die bekannte Stelle der W- p- aty 
XXJ./§. I- ift.dem Vf. nicht, entgegen, da.er von dem Giund- 
fatz mmgeht, dafs. die Abfonderung dcs.Lehns vom Erbe kei- 
neLehnfache fey; er führt aber auch die verfchiedenen grün
de der Reehtslehrer an, welche die Auslegung diefer Stelle 
fehr zweifelhaft und daher «ine autkennfeh e Erklärung ,der- 
felbon nöthig machen. Uebrigens hat derlelbe leine Ausfuji- 
rung, durch einige Bey . dem
KMQjnejie Rechtfälle, b.^äiig«t*-
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Leipzig, b. Gräff: Beyträge zur Pflanzen-Anato
mie, Pflanzen-Phyfiologie und einer neuen Cha- 
rakteriflik der Bäume und Sträucher, von l'riedr. 
Cafim. Medicus, etc.

(Befchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon).

Im vierten Hefte fährt der Vf. fort, fehr intereffante 
Bemerkungen über die Zeitigung des Splints und 

die Hinderniffe derfelben zu machen. Sfhr richtig 
ift es, wenn der Vf. ein vorzügliches ilindernifs 
der Zeitigung des Splints in frühen Fröften undfehr 
rauhen W intern fucht, weil der Froft das regelmä- 
fsige und Lngfame Abfetzen der feftern Beftandtheile 
des Holzes ftört. Aber Rec. glaubt, dafs aufserdem auch 
viel auf die Organifation desBaums, auf feine Pflege, 
und auf den Boden ankommt. Unfere Lombardi- 
fehen Pappeln fetzen faft lauter Splint an, der feiten 
zeitig wird : Obftbäume, die man zu fehr treibt, be
kommen kein reifes Holz, und Wraldbäume, die 
auf einem feuchtem Boden ftehen , als fle erfodern, 
pflegen ebenfalls kein reifes Holz zu bekommen. 
Da der Vf. aber blofs auf die Witterung fleht: fo 
giebt er auch jene Rathfchläge, die von Forftleuten 
nur zur Verhütung des Schadens , den der Froft den 
VValdbäumen zufügt, angewandt werden können. 
Der Wald mufs keine Blöfsen haben, durch welche 
kalte Wrinde eindringen können. Der Wraldboden 
mufs mit Gras bewchfcn feyn, und im Winter mit 
abgefallenem Laube bedeckt bleiben, und endlich 
mufs man jede Verwundung der Rinde durch Wild- 
pfet u. f. w. zu verhüten fachen. Vortrefflich zeigt der 
Vf., dafs unfer Bauholz fich immermehr verfchlech- 
tert, und dafs daher die Zimmerleute, ftatt in Ei- 
chenftämmen reifes Holz zu finden , eine Menge 
Splint in die Späne hauen muffen. Der Grund da
von liegt offenbar hauptfächlich in der fchlechten 
Bewirthfchaftung und in der lichtem Hauung unfe- 
rerForfte, wodurch die Bäume den kalten Winden 
*«nd dem Frofte mehr ausgefetzt werden , als ehe- 
inals, da die Waldungen ungleich dichter und der 
Wahlfchlufs vollkommener war. Diefer ganze Auffatz 
ift ein Meifterftück von kräftiger Schreibart, von Er
fahrung und WilTenfchaft, und verdient von Guts- 
befitzern und Forftmännem Beherzigung. Hr. M. 
zeigt ferner, dafs das Fällen der Bäume und das 
Schälen der Rinden nur im Frühlinge bey eintreten
dem Safte vorgenommen werde, weil fonft das Holz 
noch nicht feine gehörige Wrinterreife exlangt hat,

A. L. Z. ißQß« Erßer Band.

auch die Splintlagen , wenn die Rinde früher abge» 
löfstwird, vertrocknen und fich gar nicht confoli» 
diren können. Zugleich bemerkt er beyläufig, dafs 
die abgefchälte Buchen - Rinde am innern Umfange 
mit hervor flehenden Blättchen verfehen ift, die in 
übereinftimmende Holungen des Holzes eingreifen, 
und, nach feinen Unterfuchungen nichts anders als 
Spiegelfafern, oder belfere Strahlenkanäle find, die 
vom Mittelpunkte in die Rinde gehn. Er führt Er- 
fahrungenan, wo Pflaumenbäume , die völlig ih
rer Rinde beraubt waren, dennoch grünten, blühten 
und Früchte anfetzten, doch gefchah diefs nur Einen 
Sommer hindurch, und in der Folge gingen fie, wie 
leicht zu begreifen, aus. Die Erfahrung eines ge- 
fchiektenForftmanns, Hn. T^c^rinRoftock, beweifet 
überdiefs, dafs felbft. in gefällten Bäumen eine Zeit- 
lang die Bewegung der Säfte fortdauert, und dafs 
man befonders von Eichen, die im härteften Wrin- 
terfrofte gefällt waren , im folgenden Frühjahr eben 
fo gut die Rinden abfehälen konnte, als wenn fie 
noch auf ihren Wurzeln geftanden hätten. Diefe 
Beobachtung wird uns verfländlich, wenn wir die 
im Winter fehr langfame Bewegung der Säfte und 
die Fähigkeit der Oberhaut der zartem Aefte , Luft- 
ftoffe einzufaugen, bedenken. Aus eben der Urfache 
grünt und blüht das Hauslauch aus der Erde geriffen, 
und Rec. hat bey manchen andern Stauden diefelbe 
Fortdauer des Wrachsthums, nachdem fie von der 
Wurzel getrennt waren , beobachtet. — Der Vf. 
unterfcheidet in der Folge noch genauer die Zeit, 
wo das Brenn- und Nutzholz gefällt werden müffe. 
Das Brennholz nämlich wird am heften im Frühlin
ge gefällt, wo die vorjährigen Splintlagen fchon ih
re gehörige Reife erhalten haben, und der Saft fchon 
von neuem eingetreten ift. Mit dem Nutzholz ver
hält es fich anders: wollte man diefs im Frühlinge 
mit der Rinde fällen; fo würde durch den einge
tretenen Saft fich fchon neuer Splint angefetzt ha
ben , den man doch in die Späne hauen müfste. Hr. 
M. fchlägt alfo vor, die zu Nutzholz zu fällenden 
Bäume im Frühlinge erft zu fchälen, fie dann ohne 
Rinde auf der Wurzel ftehen zu laffen, bis die Blät
ter der Baumkrone anfangen zu welken, und fie 
hierauf fogleich zu fällen. Der Mangel der Rinde 
macht, dafs fich die äufserften Jahrringe mehr ver
härten, austrocknen, und dadurch den nöthigen 
Grad von Dauerhaftigkeit und Feftigkeit annehmen. 
Da auf folche Art ein grofser Vorrath von Baumrin
den erzeugt werden würde: fo räth der Vf., nach 
Weigels Vorfchlag, auf Benutzung der Baumrinden 
zu mancherley Gebrauche zu denken.,

Ua ' Im
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Im fünften Tiefte führt der Vf. noch einige ältere 

Erfahrungen von Duhamel Und Andern für die Fort
dauer der Vegetation nach abgehauenem Stamme der 
Bäume und Stauden, an, fucht zu zeigen, dafs der 
Ausdruck Pflanzentod zu unrichtigen Begriffen führe, 
und dafs das Aufhören der Vegetation in einem blo- 
fsen Vertrocknen beftehe. Gleichfam triumphirend 
citirt er den berühmten Duhamel, als Apoftaten der 
Meynung von den Gefäfsen der Pflanzen. Rec. gönnt 
ihm diefen Triumph, und verweifet ihn noch dazu 
auf Senebier's neueftes Werk , wo Hr. M. eine völ
lig mechanifche Erklärung der Bewegung der Säfte 
in Pflanzen finden wird. Was der Vf. ferner über 
die Vermehrung der Pflanzen durch Verlängerung 
fagt, ift weder fehr wichtig noch neu: und feine 
Einwürfe gegen Hedwigs Entdeckungen von der 
Fortpflanzung der Moöfe durch Saamen find eigent
lich gar keine Einwürfe. Er giebt den Forftmän- 
nern den Rath, ftatt der langweiligen und mifslichen 
Vermehrung der Laubhölzer durch Befaamung, die 
Vermehrung durch Wurzel-Loden, nach gefälltem 
Oberholze, fich empfohlen feyn zu laßen.

In diefem und den letzten Heften unterfucht der 
Vf. die Markhölen, und zeigt die Verfchiedenheit 
ihrer Formen, nachdem fie in manchen Gewächfen 
fächerig, in andern faftig, und in noch andern völ
lig hohl find. Er zeigt fehr güt, dafs der Haupt
nutzen des Markes darin befteht, den Säften mehr 
Aufenthalt und Ausbildung zu geben, und dafs da
zuvorzüglich die Scheidewände der Markhöle bey
tragen , dafs daher das Mark in diefer Hinficht mit 
der Zeit überflüffig wärde, indem in altern Aeften 
der Trieb der Säftö an fich nicht mehr mit der Schnel
ligkeit von Statten gehe, wie in jüngern Zweigen. 
Er kommt dann auf die Dorhen, der eh Unterfchied 
von den Zweigen und Blattftielen er blofs in dem 
Mangel an Nahrungsfaft findet, und fie daher für 
verkrüppelte Blattftiele hält. Hierin aber kann ihm 
Niemand Recht geben, wer da weifs , dafs die Dor
nen keine blöfs zufällige, fondern wahrhaft wefent- 
liche Theile bey vielen Gewächfen find, die fichwe
der durch Mangel noch durch Ueberflufs an Nahrung 
verändern. Ja, nach Pallas Erfahrungen feilte man’ 
eher das Gegentheil von dem vermuthen, was Hr. 
M. behauptet. Denn in der fruchtbafftcn Landfchaft 
Perfiens, in Ghilan , fand Pallas die meiften Gewäch- 
fe voll Stacheln und Dornen, die anderwärts keine 
tragen. Auch weifs man, dafs Alpengewächfe, z. 
B. die Alpenrofen, oft einen gänzlichen Mangel an 
Dornen haben , da die verwandten Arten auf plat
tem Lande reichlich damit verfehen find.

GOTTE S GELEHRTHEIT,

Frankfurt und Leipzig : Pkilologifches Thargwnt 
des alten Teflaments. Erftes Stück. 1800. 128$* 
gr. 8-

'Wieder ein neuer V^rfuch, um den Anfängern die 
Erlernung derhebräifchen Sprache und das Lefen des 

Originaltextes des A. Teft. zu erleichtern! Auf dem 
blauen Umfchlag, t er einftweilen die Stelle des or
dentlichen Titels und der Vorrede vertritt, wird ein 
Auszug aus dem Gefpräch des Verlegers mit dem Vf. 
mitgetheilt, woraus man über die Entftehung und 
die Abficht diefes angefangenen Werks folgendes er
fährt. Der Vf. äufserte in diefer Unterhaltung fei
ne Gedanken über die Erlernung des Hebräilchen. 
Er bemerkte, dafs zwar die Erlernung der gricchi- 
fchen und lateinifchen Sprache durch die Bemühun
gen neuerer Philologen fehr erleichtert fey; bey dem 
Hebräifchen fehle es aber noch zu fehr an Hülfsmitteln, 
und deswegen könne der Theolog nur mit AnRren- 
gung Fortfehritte darin machen. Es fey zwar nicht 
möglich, eine Sprache, die gar nicht gefprochen 
werde, aus dem Umgang zu erlernen, aber diefes 
fey doch einigermafsen dadurch zu imitiren, dafs der 
Lehrer, ohne erft die Grammatik allein mühfain vor- 
zutragen, fogleich eine praktifche Anwendung von 
derfelben mache, indem er jedes Wort analyfire und 
die Sätze erft von Wort zu Wort hebräifebartig, und 
dann nach der deutfehen Grammatik überfetze. Da
durch würden die Regeln der Grammatik gehörig 
verftanden, dasSyftem der Sprache eingefehen, und 
Wörter und Redensarten gelernt, die, wreil fie in 
Verbindung mit Vorftellungen von Sachen in dasGe- 
dächtnifs gekommen find, auch darin bleiben. Der 
Vf. verficherte zugleich, dals er citefe Methode be
währt gefunden habe, und erklärte fichgeneigt, ein ~ 
folches Hülfsmittel zur Analyfe und Exegefe der he
bräifchen Schriften für angehende Theologen zu lie
fern. Dem Verleger gefiel diefer Vorfchlag, und er 
wurde mit dem Vf. einig, diefes Werk, das vorläufig 
auf 12 bis 16 Alphabeth berechnet wurde, zu über
nehmen.

Die Methode des Vf. verdienet im ganzen Bey
fall und Nachahmung. Der Anfänger erlernt diehe- 
bräifche Sprache am leichteften und beften , wenn mit 
der Erlernung der Paradigmen und der Hauptregeln 
der Grammatik gleich die praktifche Anwendung der
felben, und um das Trockene des grammatifchen 
Unterrichts zu vermindern, zugleich eine zweckmä- 
fsige Anleitung zur richtigen Interpretation verbun
den wird. Hier fehlt es aber doch auch nicht an gu
ten Hülfsmitteln, die der Anfänger fowohl bey der 
Vorbereitung auf den mündlichen Unterricht, als 
auch zur eigenen Uebung mit Nutzen gebrauchen 
kann. Das Handbuch von Leun und die treffliche 
Clavis von Meifsner erleichtern ihm fchon hinläng- 
lich die Erlernung derSprache, und geben auch Win
ke, wie fchwierige Ausdrücke und Stellen zu verfte- 
hen find. Freylich find fie nicht fo ausführlich, als 
diefes philologifche Thargum; aber felbft diefe Aus
führlichkeit des Werks wird den Gebrauch deflelben 
fchon lehr einfehränken. Manches mufs doch auch 
dem mündlichen Unterricht überladen Werden. Woll
te man auf folche Rückficht nehmen, die in Anfe- 
hung des Unterrichts find vemachläfligt worden, 
und nun durch eigenes Studium die Sprache noch 
erlernen; $0 dürfte es vielleicht zweckmäfsiger 

feyn,
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feyn, wenn nur etwa ein hiftorifches und ein poeti- 
fches Buch des A. T. auf diefe Weife grammatifch 
und exegetifch erläutert würden. Ein folches Buch 
würde fchon leichter angefchafft werden können, und 
auch hinreichend feyn, um einem folchen Anfänger 
fo weit fortzuhelfen, dafs er bey den übrigen Büchern 
des A. T. an den vorhandenen Hülfsmitteln genug 
hätte.

Diefes Stück gehet nur über die heben erftenKa
pitel der Genefts. In der kurzen Vorerinnerung über 
den Pentateuch findet es der Vf. am wahrfcheinlich- 
ftcn, dafs Mofes zwar alte Urkunden gefammelt und 
felbft Auffätze verfertigt habe, dafs aber ein fpäterer 
Schriftftelfer, ungefähr in dem Zeitalter Davids, 
felbige zufammengetragen , mit beträchtlichen Zu- 
fätzen vermehrt, und in fünf Bücher abgefafst ha
be. Die Gründe, worauf fich der Vf. ftützt, find 
die gewöhnlichen , die Aehnlichkeit der Schreibart 
mit den übrigen Büchern, (die aber doch auch ihre 
Archaismen hat,) und einzelne Stellen im erftenBu
che, die eine fpätere Hand oder Ueberarbeitung zu 
verrathen fcheinen. Bey den vier letzten Büchern 
möchte doch wohl der Beweis fchwer zu führen feyn, 
dafs ein fpätefer Vf., etwa zu Davids Zeiten , fie fo 
geordnet und zufammengeftellt habe. Bey der Ge- 
nefis nimmt der Vf. an, dafs fie vornehmlich aus 
zwey Urkunden zufaminengefetzt fey. Die Kosmo
gonie K. i, i—2, 4- follen die Hebräer von den 
Aegyptiern undPhöniziern übernommen haben, weil 
diefen alle übrige Völker die Anfangsgründe der 
Künfte und Wiflenfchaften nach dem Zeugnifs der 
Gefchichte zu verdanken haben. Bey der Bearbei
tung der Genefis felbft gehet der Vf. alfo au Werke. 
Er überfetzt zuerft die einzelnen Sätze ganz buch- 
ftäblich, und erklärt alsdann den Sinn derfelben, 
darauf gehet er die Wörter einzeln durch, giebt ihre 
Bedeutungund Abftammungan, beftimmt ihre Form 
und yerweifet dabey auf die Regeln in der Vater- 
fchen Sprachlehre. Die Erläuterungen , die mit ein- 
gefchaltet w’crden, find bald kürzer, bald wcitläuf- 
tiger, theils um den Gefichtspunkt zu beftimmen, 
woraus man die Stellen zu betrachten hat, theils um 
den Sinn einzelner Ausdrücke genauer zu entwickeln 
und zu erweifen. K. j, 14. überfetzt der Vf. dafs 
fie Zeichen wären , fowohl für die ^ahrszeiten, als für 
die Tage und ^ahre. nm« erklärt er durch Zeichen, 
wodurch etwas kennbar gemacht und beftimmt wird 
und bemerkt, dafs die Hebräer mit dem vorgefetz
ten b zuweilen den Nominativ umfehreiben. Kap. 
24, 67. 3- Mof. 26» 12« 5-Mof. 21, 13. wie auch die 
Helleniften thun, I. Kor. 4, 3* Aber warum wird 
denn in dem Verfolg, da die Verbindung doch die- 
felbe ift, das Präfix durch für überfetzt? V. 26’ 
wird bemerkt, dafs der Plural nwva ein blofser 
Sprachgebrauch fey, der fich in allen Sprachen fin
de. Hiob jg , 2. 3. rede auch Bildad von fich im 
Plural. Wahrfcheinlich habe der Vf. der Urkunde 
geglaubt, Gott fey ihm an Geftalt ähnlich: denn alle 
nicht durch die Philofophie gebildete Menfchen Kel
len fich Gott in menfchlicher Geftalt vor. Von der
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Urkunde K. 2 , 4—3, 24. wird gefagt, es fcheine, dafs 
diefe Erzählung wegen der kindifchen Einfalt und 
der Lebhaftigkeit der finnlichen Vorftellungen von 
den erften Menfchen felbft herrühre, fich von einem 
Menfchenalter zum andern fortgepflanzt habe , und 
nach der Erfindung der Schrift fey aufgezeichnet 
worden. Bey V. 4. verwirft der Vf. die Erklärung, 
nach welcher man die Worte yänni- nbw für die 
Auffchrift der Erzählung hält, weil im Verfolg die 
Schöpfung der Welt nicht ausführlich befchrieben 
wird. Er überfetzt wörtlich : die Entftehung des Him
mels und der Erde war diejenige, da fie gefchaffen 
Wurden zu derZeit, da der felbftftändige Gott Er
de und Himmel fchuf, d. i. die Welt entftand ur- 
fprünglich dadurch, dafs fie der felbftftändige Gott 
erfchuf— die Welt erhielt ihren erften Urfprung von 
Gott. Die Conftruction ift aber doch etwas feltfam. 
Die Erzählung K. 3- wird fo erklärt, dafs die erften 
Menfchen von den Früchten, welche eine zur Be
friedigung des Gefchlechtstriebs reizende Kraft be- 
fafsen, gegeßen hatten, worauf die erfte Begattung er
folgt fey; — den Anfang des-gefchehenen hätten fie 
fich aus den Folgen erklärt. K. 4, 1. wird mm dm «nie 
ein Mann des Pfluges Jehovas d. i. ein Mann des 
mächtigen Pfluges— ein mächtiger Pflüger überfetzt. 
Der Vf. nimmt dn als Subftantiv in der Bedeutung 
Pjlugfchar, Pflug wie 1. Sam. 13, 20. 21- Jef. 2, 4. 
Micha 4, 3. und Joel 4, 2. wo es die 70- durch 
O-M5V5S und dzorgtn überfetzen. Diefe Erklärung ift 
aber doch gefucht. Den Gebrauch des Pflugs kann
ten doch auch die erften Menfchen noch nicht, und 
dem Hebräer fehlt es nicht an andern Wörtern, die den 
Pflüger oder Ackersmann bezeichnen. Gleich im 
Verfolg V. 2, kommt die gewöhnliche Benennung 
vor. V. 7. wird erklärt: wenn du Gutes thuft,.fo 
nehme ich dich mit deinem Opfer an — fo fchenke ich 
dir meine Huld. V. 23. redet Lamech , der ein ftar- 
ker Mann war, und in feiner zahlreichen Familie ei
nen Schmidt hatte, der fcharfe Gewehre verferti
gen konnte. Der Sinn wird alfo beftimmt. Ich will 
den Habel, um deflen Ermordung willen Kains Fa
milie fo fehr verfolgt wird , erfchlagen haben — ich 
trete an Kains Stelle, und ftelle mich gegen alle Ge
fahren, dieunferer Familie von Adams Familie dro
hen. In dem vorhergehenden 22. V. überfetzt der 
Vf. wän durch Zweig. Die Stücken gediegen. Ku
pfers und Eifens, fagt er, werden darum Zweige 
genannt, weil fie die Geftalt von Zweigen haben. 
Aber läfst fich diefe Bedeutung auch aus dem Sprach
gebrauch hinlänglich rechtfertigen / Die Etymologie 
ift allein nicht genug. Die Erklärung, welche K. 6, 
3. gegeben wird: „Mein den Menfchen ertheilter 
Geift, (nämlich die Vernunft) foll nicht beftändig 
ihr (alleiniger) Richter feyn: weil fie dabey (näm
lich, dafs er ihr Richter ift) doch finnlich find,“ ift 
gezwungen und giebt in dem Zufammenhang einen 
fonderbaren Sinn. Auch die Ueberfetzung V. 4. die
fe Gelallenen waren in denfelben Tagen auf Erden 
d. i. folche verworfene, nichtswürdige Menfchen 
waren damals auf der Erde, kann Rec. nicht billi

gen.
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geia. Dafs hier der Artikel vor ü«bs3 ftehet, ift kein 
hinreichender Grund , das Wort in jener Bedeutung 
zu nehmen. Man liehet hieraus , dafs der Vf. man
ches Eigenthümliche hat, und dafs mehreres vor- 
kommt., das noch eine nähere Prüfung verdient. 
Um von der ganzen Manier des Vf. eine Probe zu 
geben, wollen wir noch das, was über K. 1, 2. be
merkt ift, auszeichnen.

- yinm Es war nämlich die Erde rüde und 
leer d. i. Es lagen nämlich (zu Anfänge) die Be- 
ftandtheile der Erde ungeordnet unter einander, 
und fie war nicht angebaut, wie fie jetzt ift, weil 

*^fie mit Waffer überall bedeckt war. Die Conjunct. 
ftehet hier .erläuternd und bezeichnet fo viel als 

„nämlich. So kommt fie auch Jer.40 , 8- vor bxy»ty,’i 
„nämlich gfmael, und Ezech. 40, 9. öbixi nämlich 
„der Vorhof. nmn ift die dritte perf. foem. fing, 
„pvaet. Kat von mn er ifi gewefen. mn rüde ohne Ord- 
„nung, ungeordnet , von d. Rad. nnn, er iß rüde, 
„ungeordnet, roh gewefen. Das n vor m3 hat darum 
„einen langen Vocal , weil es vor der Tonfylbe fte- 
„het. m3 leer von d. rad. nn.3, er iß leer gewefen. 
„Jef. 43, 11. wird das mn dem Flächenmafse, deffen 
”fich die Bauleute zur Anlegung des Grundes eines 
„Gebäudes* und zur geradlinigen Abfonderung der 
„verfchiedenen Plätze deffelben bedienen; und m3 
„dem Hohenmafse , das fie zur Aufführung deffelben 
„und fenkrechten Stellung feiner aufrechtftehenden 
„Theile gebrauchen, entgegengefetzt. DieLXX. ha- 
„ben das m3i mn mit (durch) do^xroi; v.ai a;txT<iT/.w 
„xqtqq , Aquila mit (durch) ksvojux xxi nSev Symmach. 
„oepwv vm aSixupirov und Theodotion mit (durch) Ke- 
„vqv -uxt adev .überfetzt, nmn - -|tym Finßernifs war 
„auf der Oberfläche eines Meers— einer grofsen Men
age Waffers, welches die Erde überall bedeckte 1 f. 
„Vat. hebr. Sprach!, (j. 762« 10. “pyn masc. Finßer- 
„nifs von d. rad. -pyri er iß finfler gewefen. bl' auf, 
„über ^9 ift die Verhältnifsform zum Genitiv, f. Vat. 
„Sprach!. $.291. von demplur. tant. das Geficfit, 
„dann die Oberfläche, von d. rad. ,123 er hat das Ge- 
„ficht weg- oder hingewendet. Binn das Meer, tiefes, 
„grofses, gewaltiges Wafer von dm er hat gefchwankt, 
„gewännet, wie das Meer thut. enm - mm A. ein 
„gewaltiger Wind wehete auf der Oberfläche des Waffers. 

nm., meiftens foem. Wind, wie Sprüchw. 25, 23. 
,,I. Kon. 19* II- von d. rad. nm er hat gehauchet. 
’^’nbx nm ein heftiger , gewaltiger Wind. Durch Ver- 
„bindung mit dem Worte ümbx wie mit mm und bx 
„pflegen die Hebräer die Haupteigenfchaften der 
„Dinge .anzuzeigen , wofür in andern Sprachen be- 
„fondere Adjectiva gefetzt werden, Kap. 23, 6. Pf. 
„80 , 11. Jef. 28 , 2. f. Vat. Spracht fj. 722. 2. B. 
„die Kraft Gottes fchwebte auf der Oberfläche des 
„Waffers n'y-y ift die Kraft Gottes, welche die 
„rohe Maffe zur Bildung gefchickt machte, nm fte-
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„bet hier im Verhältnifs zum Genitiv. f. Vat. Sprach 1.

291. naim» ift das particip. fing. foem. Pijhel von 
„qrm u, f. w.“

Wir bemerken noch, dafs der Vf. mehrmals Ge- 
wäxe, gew&xen, fexmal fchreibt. Sollte er das Werk 
fortfetzen: fo empfehlen wir ihm überhaupt, dafs er 
fich befleifsigea möge, mehr oorrect und gedrängt zu 
fchreiben.

PHILOLOGIE.

Leipzig u. Barmen, b. d. Vf., und im Comptoir 
für Literatur in Elberfeld : Neues theoretifch - prak- 
tifches Handbuch, als Auhang zu allen franzöfi- 
fchen Grammatiken, für Lehrer und Lernende,, 
von Johann fjacob Ohm , Lehrer der fchünen 
Wiffenfchaften. 1801. 270 S. ß. (1 Rthir.)

Der Vf. fchrieb diefes Handbuch, wie er in der V0^- 
rede fagt, nicht für diejenigen franzöfifchen Sprach
lehrer, die mehr zu leiften imStande find als er und 
feines Gleichen, fondern für folche, welchen es an 
der Mittheilungsgabe fehlt. — Es ftrotzt von Feh
lern gegen Rechtfehreibung und Sprachregeln, und 
ift in allem Betracht kaum einer Kritik werth. Man 
feile nur S- 67. nous ne bätions point de maifon; S. 
68- ai-je ajfes? oder eß-ce que fai affes. W’eifs der 
Mann denn nicht, dafs jenes eine interrogatio fim- 
plex, diefes aber eine emphatica ift, und folglich mit 
Unterschied gebraucht werden mufs ? — S. 74. fom- 
mes - nouspaye; S. 73. je les ai lu; S. 80- les avxz - vous 
achete? S. 85- parle-je, aime - je ? S. 90. je n'ai pas fi- 
nis man affaire; S. 97. ji vendois beaucoup des plumes ; 
S. 108- quatre-vingts deux cents, mit kuit cents un; 
S. 112. le pis foll der Superlativ von mesuvais feyn; 
S. 124- fc font difpute pour un vieux chapeau ; S. 128. 
deux ch^vaux anglois qui ont coiites cent ecus; S. 129. 
quoiqu'elle efl; un etui aux epingles de l'or fine; deux 
paires des bas; S. 130. je n'ai vien contre ; qui efi 
mis avec la niece de voire voifin; S. 1.32. je ne crois 
pas qu'il y eß; S. 136- n'en voitlut pas en raangev; ei
te aime mieux' ä manger du gäteau; S. 141. vous plait- 
il de manger un morceau du pain et du fromage avec 
moi? S. 142. mon frere a eu de reproches de fon mal- 
tre ; S. sgj. je ne fnur als pas vous le dire , il faut qiw 
vous demandiez le tailleur; g, en allani au devant 
mon frere; S. 147* cep^dant je demanderai Mr. vo- 
tre pere s'il vous Le permettra, et en cas qu'il le permet; . 
S. 152. combien des Heues. Rec. könnte noch eine 
Menge ähnlicher Unrichtigkeiten anfdhren ; doch Sa- 
pientl fat. Welcher Lehrer, der diele beider ein-, 
lieht, wird lieh noch eine folche Mittheilungsga
be wünfehen, -oder diefes Werk feinen -Schülern a»-; 
p, reifen ?.
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Donnerstags» den II« Februar

NATURGESCHICHTE.

Paris: Hißoire naturelle des Salamandres de France, 
precedee d’un Tableau methodique des untres 
reptiles indigenes» avec figures culoriees. Par P. A. 
Latreille, membreaffocie de l’Infiitut National, des 
Societes Philomathique et d’Hiftoire naturelle de 
Paris, de Celle des Sciences, Belles - Lettres et 
Arts de Bordeaux. An VIII- 1800. 120 S. g. mit 
6 Kupferplatten. •

u dem erften Verfluche über die einheimifchen 
Arten von Salamander, welchen Rec. aus dem

Bulletin des Sciences von 1797 kennen lernte, hat der 
Vf. nach wiederholten Ünterfuchungen jetzt die Ge- 
fchichte diefer Gattung überhaupt, fo wie eine kurze 
Notiz von allen in Frankreich einheimifchen Amphi
bien hinzugefügt. Die letzte geht hier voraus. Der 
Vf. folgt der Claflification von A. Brongniart (im Bul
letin des Sciences Nr. 35.), aus dellen Schrift hier 
S. 43—47- ein kurzer Auszug beygefügt ift. Die 
ganze fehr lefenswürdige Schrift Br. aus Nr. 35. 
tind 36. des befagten Bulletin beftehend, findet man 
überfetzt in Wiedemanns Archiv für Zoologie und Zoo- 
tomie 2 B. I St. S. 2OÖ — 215- Der Vf.’ fängt mit 
den Schildkröten an, nennt aber zu Tefiudo coria- 
cea L. lutaria und graeca L. als einheimifchen Arten 
blofs feinen Landsmann Lacepede, ohne die geringfte 
eigne Bemerkung, und nicht ohne Fehler. Z. B. 
bey der letzten Art fagt er Doigts recouver.ts par une 
membrane, welches wo nicht fehlerhaft, doch gewifs 
fehr undeutlich ift. Eben diefs gilt von denEidech- 
fen , wovon 2 Arten Lacerta viridis und muralis an
genommen, und darunter eine Menge von Abarten 
befchrieben werden, welche höchft wahrfcheinlich 
für lieh beliebende Arten find, ohne eigne Bemer
kungen. Darauf folgt Le Geckotte und Lezard Leps, 
welche der Vf., wie Lacepede, für Lacerta Leps L. 
ganz falfch ausgiebt. Von den Schlangen befchreibt 
er zuerft La Coulev^e Afpie S. 19. und verfichert, dafs 
fie ganz und gar nicht Linnes Coluber Afpis fey, wie 
Lacepede geglauot hatte. (Daflelbe hat neulich auch 
Hr. Bechftein in der Anmerkung zur Ueberfetzung 
3 B- S. 193. bemerkt). Sie ift die gröfste vou allen 
einheimifchen giftigen Arten, 3 franz. Fufs lang, 
hat auf dem Kopfe gekielte Schuppen, gleich denen 
auf dem Rücken, eine auch wohl 3 etwas gröfser; 
die Farbe des Leibes ift oben röthlich grau mit 3 
Reihen brauner, runder oder länglicher mit fchwarz 
geränderten Flecken. Auch auf dem Kopfe befinden 
fich dunkle Flecken, und an den Seiten geht, wie
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bey allen franz, giftigen Schlangen und bey Coule- 
vre lifse, ein Streifen durch die Augen, braun von 
Farbe. Der Rand der Kinnladen fchwarz gefleckt. 
Die Unterfeite des Leibes ift braun, die?Ränder der 
Bauchfchilder weifs. Deren Anzahl ift 155, unter dem 
Schwänze ftehen 37 Paar. Die von Rafumowsky 
befchriebene Afpis, fo wie die andre bey Daubenton 
in der Encycl. methodique find von diefer ganz ver- 
fchieden; diefe hält der Vf. für einerley mit Lauren- 
tis Coronella außriaca, jene aber mit der Linneifchcn 
Afpis. Unter dem Namen Coluber berus begreift 
der Vf. zwey Abarten , wovon die eine von Farbe 
afchgrau, mit gezacktem Rückenftreifen und einer 
Reihe von gleichfarbigen Flecken auf jeder Seite 
unter den einfallenden Winkeln des gezackten Strei
fen,» der wahre C. berus bey Linnö feyn foll; die 
andre mit einem im Zikzak gehenden oft unterbro
chenen Streifen auf dem Rücken, ohne die beiden 
Seitenreihen von Flecken, und mit röthlichem Kör
per foll Linnes Coluber afpis feyn, wie fie denn auch, 
in Frankreich (in Poito, Dauphine, in der Heide von 
Montmorenci und Fontainebleau) unter dem Namen 
Afpie bekannt ift. Diefe letztere hat Charas befchrie
ben und unterfucht. Beide haben 146 Bauchfchilder 
und 39 Paar unter dem Schwänze, auf dem Kopfe 
kleine Schuppen ohne Kiel, wovon einige auf dem 
obern Theile etwas gröfser find, und aufser einigen 
kleinern 2 gröfsere fchwarze Flecke, welche ein oben 
offenes V bilden. Der Rand der Kinnladen gefleckt. 
Die Schuppen auf dem Leibe find gekielt, unterdem 
Hälfe flammt den erften Querfchildem gelblich mit 
fchwarzen Pickeln ; die übrigen Bauchfchilder 
fchwärzlicht mit gelbichten odet weifslichen Sei
ten. Bey der erften Abart oder Berus ift der Unterleib 
dunkler. Die zurückgebogene Spitze der Schnauze 
(lemufeau retroujfe) hat die Abbildung bey Charas zu 
ftark ausgedrückt, und daher fey bey Linne der fal- 
fche Zufatz nafo verruca erecta terminato entftanden; 
eben fo ift nach des Vfs. Vermuthung die Zahl 49 
fcutellorum ein Schreibefehler für 39 Paar. Die dritte 
Art Col. cherfaea L. la Vipere rouge (Hißoire naturelle' 
du ^forat 1. p. nß.) ift nets kleiner als die vorigen, 
höchltens 14 Zoll lang, oben röthlich afchgrau, auf 
dem Kopfe und dem Rücken mit gekielten Schuppen 
bedeckt, in der Mitte des Kopfs fteht eine gröfsere; 
hinter jedem Auge ein kurzer fchwarzer Streif; der 
Streif längft dem Rücken braun mit fchwärzlichtii 
rundlichen wechfels weife flehenden Flecken an den 
.Seiten , 146 ganzen und .33 paar halben Schildern un
ten. Der Rand der Kinnladen fo wie die Unterfeite 
des Kopfs bis an den Hals weißlich, Die zunächft
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an die BauchfchiMer ftofsenden Schuppen haben eine 
fchwärzüche. Spitze». und..den .übrigen Theil des 
Randes weißlich. Die Bauchfchilder lind verwifcht 
(lavees) mit fchwarzbraunen Pickeln an den Rändern 
mit Weiß untermifcht. Diefe Art findet fich um 
Montpellier und auf den Pyrenäen , wo fie Brong
niart gefunden hat. Rec. weiß nicht, wie er es 
verliehen foll, wenn der Vf. in der Befchreibung 
dem in dem Charakter gefetzten Merkmale wider- 
fpricht, indem er fagt: Les totes du eorps n'ont pas 
de taches noires, comme dans la Pipere commune; ils 
font mar que s d'une ligne plus pale. . Die 
vierte Art C. prefier L. hat vorn auf dem Kopfe ge
kielte Schuppen, . oben aber oder hinten 3 kleine 
Schilder; der fchwärzüche Körper hat oben eine 
Reihe dunkler Flecke, wie eine Binde geordnet. 
Man hat lie bey Arras getroffen. Von den unfchäd- 
lichen Schlangen werden hier außer der gemeinen 
Ringelnatter befchrieben Coluber Aefculapii, Lace
pede. Sie ift oben braun oder röthlich , mit einer 
breiten fchwarzblauen Binde, und einer Reihe klei
ner weifser Flecke längft den Bauchfchildern, letz
tere 175 an der Zahl, nebft 64 paar Halbfchilder. 
Auf dem Kopfe lieht ein brauner Fleck, die Rücken- 
fchuppen zeigen eine Furche, fie wird 3 Fuß 10 Zoll 
lang, und findet fich im mittägigen Frankreich. C. Qfua- 
drilineatus, bereits von Lacepede abgebildet PL 7F. 1. 
ift oben röthlich oder gelblich mit 2 braunen Streifen 
auf jeder Seite, welcher von der Schnautze aus durch 
die Augen gehn, und hinten breiter werden. Die 
Schuppen gekielt. Die Unterfeite gelblich; 218 bis 
224 ganze, 73 paar halbe Schilder. An Länge übertrifft 
die vorige. Sie findet fich in der Provence. Diefe 
Art hat neulich Dr. Gmelin, im Naturforfcher, und 
aus ihm Hr. Bechftein im dritten Bande feiner Ueber- 
fetzung von Lacepede S. 315. genauer befchrieben. 
Eben diefs ift dort S. 296. mit der gemeinen fran
zöfifchen dunkelgrünen und gelbgeltreiften Natter 
gefchehn, welche hier Nr. 8« la Coulevre commune 
heißt. Von der neunten Art, La coulevre Uffe (Co- 
vonella Aaflriaca Laur. La Life Lacepede) fetzen 
wir die ganze Befchreibung her, weil fie merklich 
von der Lacüpedifchen abweicht. Corps tres- luifant 
et fort Uffe , d’un gris verdatre ou rougedtre en defus, 
uv ec une ligne derriere les yeux, une bande transver- 
fale für le derriere de la tete t ■ et deux rangs de taches 
dorfales et alternes brunes ou noirdtres. Plaques infe- 
rieures n'occupant gut re que le tiers de la eirconferen- 
ce d'un brun noiratre dans le milieu, jaundtres für 
■les cotes. Plaques abdominales 172 —178 fubcauda- 
tes ff) paires environ. Longueur 1 pied 10 pouces. Die 
fchillernde Natter von Raföumowsky befchrieben, 
fand der Vf. mit diefer Art ganz übereinfti.nmend, 
ausgenommen die Anzahl der Bauch-und Schwanz- 
•fchilder. Sogar die daran bemerkten drey tiefen 
Furchen der Kehle , finden fich an der franzöfifchen 
Natter. Daher findet der Vf. fich nicht berechtiget, 
jene für eine eigne /vt anzufehen, wie Lacepede gc- 
than bat. Zuverläßig ift fie auch nach des Rec. 
Ueberzeugung Ij.e1.n9 giftige Art-, wozu fie Hr. Bec/j- 
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flein gemacht hat, indem er fie mit feiner thüringi- 
fchen Natter verglichen, und nach dem franzöfifchen 
Beobachter S. 189. befchrieben hat. Jedoch felbft 
Hn. Bechfteins thüringifche Natter ift, wie man fich 
aus der Stelle S. 185. fehr leicht überzeugen kann, 
nichtsweniger als eine giftige Schlange, und Rec.

• begreift noch nicht, wie Hr. B. fie mit Cotuber berus 
in irgend einer Rückficht vergleichen konnte. Um 
fich von der Befchaftenheit der Zähne zu überzeu
gen , braucht ein Kenner nicht eben lebendige oder 
frifche Exemplare zu haben, fondern jedes wohler
haltene Exemplar ift dazu hinreichend. Noch be
merkt Latreille, daß die von Daubenton unter dem 
Namen Afpic befchriebene Natter ihm diefelbe mit 
feiner neunten zu feyn fcheine. Die zehnte Art, 
La Cottlevre tetragone haben einige für ein junges 
Thier von der vorigen Art anfehn wollen , weil fie 
ihr allerdings fehr gleicht, und nur 7 Zolle lang ift, 
aber der Vf. konnte keinen Grund der merklichen 
Verfchiedenheiten in dem Wachsthume allein auffin
den; daher hält er fie für eine eigne Art. Hier ift 
feine Befchreibung: Corps tetragone, fort Uffe ettres- 
luifant. Dos d'un gris ve.rdätre ou cendre, avec une 
ligne de points noirs au milieu. Cotes d'un gris rouf- 
fätre. Deffous jaunatre, avec une ligne de points noirs 
de chaque cotes. La bande rouffätre qui regne für les 
cotes a trois lignes plus foncees. Plaques abdominales 
126 —123 fitbcaudales 40 paires. Les rapp orts de la 
longueur du corps jusqu’ d l'anus et de celle de la queue 
font dans la Liffe comme 2 ejl d ou environ dans la 
tetragone comme 3 efid 13. La largeur des plaquss ab
dominales n'ejl que le quart de la circo nference du 
corps. On voit par Id et par quelques andres rappro- 
chemens, que cette efpece eft peu eloignee des reptiles 
qui forment le genre Anguis. Environs de Paris. 
Freylich ift die Abweichung in Farbe und Geftalt des 
Körpers auffallend , aber dagegen ift auch nicht zu 
leugnen , dafs die Befchreibung in andern Stücken 
noch fehr mangelhaft ift, und nicht hinreicht, um 
über die Identität zu entfeheiden. Vielleicht fah der 
Vf. das Thier nur einmal, und konnte es nicht mit 
der fo nahe verwandten Art vergleichen, aber auch 
das hat er uns verfchwiegen, und aus dem Ganzen 
diefer Aufzählung von franzöfifchen Amphibien er- 
giebt fich deutlich genug, dafs er der Beobachtung 
derfelben nicht viele Aufmerkfamkcit und nur feit 
kurzer Zeit gewidmet hatte So kann er alfo auf 
unfer Zutrauen nicht rechnen. Die Bündfchleiche 
heißt in Frankreich auch Anvoye und Serpentde verre. 
Nicht der Leib, wie hier S. 36. fteht, londem der 
lange Schwanz ift fehr zerbrechlich. Die Batrachiens 
(Batrachii in der neuen Claffilicadon von Brongniart) 
haben hier das Merkmal der Ordnung langue libre d 
fon extreinite anterieure. Vermuthlich nennt der Vf. 
vorn, was andre Leiste hinten nennen. Unter den 
Merkmalen der Gattung i« Grenouille befinden fich 
auch machoires deniees. Eben fo auch bey der zwey
ten Kaine, welches ihm kein Kenner zugeftehn wird, 
Bey- der Kröte nimmt er parotides faillantes mit zum 
Merkmale an, und den runden warzigen Körper. Hier

findet 
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findet fich auch die grüne Kröte aus. Bourgogne, 
und ganz unerwartet, traf Rec. hier auch Le Crapaud 
accoucheuv des Demours S. 40. an, den Lacüpede 
für eine. Abart der gemeinen grauen Kröte anfah. Er 
wird alfo beftimmt: D'un gris verdätre en de^tts, 
avec quelques verwies brunes. Des grains blancs Jur les 
cotes et Jons Panus. Deljous du corps blanchdtre. 
Pattes poftet ieures demipalmees. On le trouve fous 
les pierres aus: environs cte Paris. Damit konnte der 
Mann fich begnügen, um eine eigne Art daiaus zu 
machen ? Doch den Mangel hat Brongniart a. n. O. 
Nr.'36. erfetzt, welche Stelle auch im Wiedeinanni- 
fchen Archiv überfetzt fteht. Wir begreifen nicht, 
wie Latreille gerade das wichtigfte daraus hat über
gehn können. Dort aber heifsen die Warzen Flecke 
und die weifsen Körner werden ganz übergangen. 
Dagegen wird angeführt , dafs das Paukenfell fehr 
deutlich fey, hingegen die poröfe Ohrendrüfe fich 
nicht unttrfcheiden lalle. Diefe Art geht auch nicht 
einmal zui Zeit der Begattung ins Waller. Die grofsen 
Eyer hängen durch dünne aber ftarke Fäden zu- 
fammen, welche das Männchen herauszieht und um 
feine Hin-erpfoten wickelt. In dem Augenblicke, 
wo die Jungen auskriechen feilen, trägt es dicfel- 
ben ins Walter. Die Materie, welche die Eyer oder 
Embryonen einhüllt, ift dünner und fefter als bey 
den übrigen Arten. In der Naturgefchichte der Sa
lamander folgt der Vf. ebenfalls dem A. Brongniart, 
welcher in der Reihe der Ordnungen der ganzen 
Claffe von Amphibien den Fröfchen, Kröten und Sa
lamandern den letztenPlatz und der letzten Ordnung 
noch vor den Schlangen, als weniger vollkomme
ner. Gefchöpfen anweift und die Salamander mit 
zu « ei’ Ordnung der Fröfche und Kröten rechnet, 
weil fie zmviehft an die Fifche grunzen feilen. Er 
will nämlich die. fyftematifchen Eintheilungen mit 
der natürlichen Ordnung vereinigen, und fieht da
her die Kennzeichen von deiuBc-deckungen und Be
wegungswerkzeugen hergenommen für Kennzeichen 
einer niedrigen Art an, welche den von edlem und 
hohem Organen hergenommenen nachftehen müßen. 
Da nun die Salamander mit den Eidechfen nichts 
als den verlängerten Körper, die Pfoten und den 
Schwanz gemein haben, hingegen fo wie die Krö
ten und Fröfche nur eine Vorkammer des Herzens, 
nur Rudimenta von Rippen, eine gleichförmige Haut- 
und Pfoten haben, da dem Männchen das äufsre 
Zeugeglied mangelt, da endlich bey ihnen keine 
wirkliche Paarung Statt findet, fondern die Eyer im 
Wafer aufserhalb des Körpers befruchtet werden: 
fo hielt fich Br. berechtiget, die Salamander zu der 
Ordnung der Ratrachii zu rechnen. Man könnte 
dawider mancherley einwenden, und den kurzen. 
R ppen der Salamander den Mangel des Bruftbeins 
unc. Beckens bey den Schlangen entgegen fetzen. 
Das Zeugeglied der Schildkröten ift doch gewifs 
fehr unvollkommen, und ihre Ribben ganz unbe- 
weglifh und mit der Rückenfchale verwachfen. In 
Anfehung oer fonft fogenannten edlern.Theile, wer
den die Salamander den Schlangen Vr ohl ziemlich 

gleich feyn, denn beide haben nur eine Vorkammer 
des Herzens ; und in Anfehung der Lungen möchte 
wohl Länge und Gröfse nicht viel zur Beftimmung. 
des hohem Ranges diefes Organs beytragen. Ein 
andrer Baumeifter eines natürlichen Syftems, wel- 
eher feine Materialien auch von den Frefswerkzeu- 
gen hergenommen hat, fetzt in jeder Rückficht die B 
Schlangen den Fröfchen, Kröten, Eidechfen und . 
Salamandern nach, und will jene den vollkommen- 
ften Vierfüfsern näher geftellt wißen. Doch zur Sa- ■ ’ 
ehe! Mit den bisherigen Beobachtungen über die Be- j' 
gattung und Erzeugung des Erdfalamander ift der >' 
Vf. S. 13. nicht zufrieden, und erwartet genauere 
Bemerkungen. Vorzüglich fragt er S. 19» ob die ft 
jungen Thiere wirklich im erften Alter Kiemen, wie 
die Waßerfalamander haben < deren grössere Arten.- F 
fie nach des Vfs. Meynung früher verlieren folleft 
als die kleinem. Der Zweifel des Vfs. gründet fich * • - 
auf die Vermuthung, dafs die Schriftfteller, Welche J 
den jungen ErdfalamandernKiemen geben, das Factum ft 
nicht felbft beobachtet , fondern es blofs nach der r t 
Analogie gefolgert haben möchten. Diefe Vermu- • / 
thung gilt doch wohl weder vom Joh. Hermann noch .;
von Blumenbach. Hat doch Bechftein den gefleck- v 
ten fo wie den ungedeckten Erdfalamander zur Zeit 
der Fortpflanzung im Junius häufig in den Pfützen 
und Quellen, auf runden Bergen und Thalern herum- / 
kriechen und fich begatten gefehn. M. f. dellen 
Anmerkungen zur Ueberfetzung von Cepede Naturg».
der Amphibien II B. S. 211 u. 215. Dafs die ge- 7 
zackte Rückenflofse der männlichen Wafterfalaman* f 
der nach vollendetem _Zeugegefchäfte fich verliert, J 
hat auch Dümeril durch feine Beobachtungen beftä- f 
tiget. Nach diefer Zeit kann man die männlichen , 
Thiere, aber nur die ausgewachfenen, an der auf
geblähten Gegend der Zeugeglieder (faillie exterieure) 
erkennen. Auch find die Hinterpfoten ftärker als 
bey den weiblichen. Bey dem gewöhnlichen Erd- 
falamander erwähnt der Vf. S. 83> einer Abart, wel
che ein wenig gröfser oben und unten ganz fchwarZ 
ift, und zufammenhängende gelbe Bänder hat. Die 
zweyie Art La Salamandre marbree Planche 3. F. 2. 
hatte der Vf. in feinem erften Verfuche für Linne’s* 
Lacerta patuftris und la Queue platte von Lac&pede 
gehalten. Hier nimmt er einen grofsen Theil des 
gefügten zurück. Der Inhalt feiner Bemerkungen itt. 
folgender: Sie ift die gröfstevon allen einheimifchen» 
ungefähr 5,} Zoll lang, oben hell oder dunkelgrün 
oder afchblau, mit rothbräunlichen Flecken auf dem 
Kopfe und Rücken, an den Seiten marmorirt; Unten 
fchmutzig /roth mit vielen weifsen Punkten. Bey 
dem Weibchen ift die Kehle blaßer und weniger ge- 
fprenkelt. Das Männchen hat eine kammartige, aus* 
gezakte, fchwarzgefleckte Flofse auf dem Rücken 
und oben am Schwänze. Längs der Seiten des 
Schwanzes läuft eine glänzend weifse Binde mit 
fchwarzbraunen Flecken, dergleichen auch am un*. 
tern Rande ftchn. Beym Weibchen ift die Bin<te 
Weniger iichtbar» Die männlichen Zeugeglieder (les 
Organes Jcxuety haben iweymal meUf Umfang als
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(die \Weiblichen, find fchwärzlich und mit kleinen 
'Warzen ,befetzt. A» einer zweyten Stelle (S. 41.) 
heißt es : die Zeugeglieder des Männchen beftünden 
aus 2 löffelförmig ausgehöhlten Stücken, an einem 
Ende zufammenhängend , welche einen fleifchigen, 
platten, fall dreyeckigen am Ende durchbohrten 
Theil einfchlöffen. Die weiblichen Geburtsglieder 
beftehn aus einer länglichten Spalte mit dicken Lip
pen, auf welchen mehrere Reihen von Warzen ftehn. 
Beym Weibchen geht vom Nacken aus eine orangen- 
gelbe Linie über den Rücken, der obere Rand des 
Schwanzes ift gerade und ganz, der untere weifslicht. 
Die Zeugeglieder braun und mehr mit Körnern be- 
fetzt (gvanuleux") als beym Männchen. Mit dem 
Wachsthume verändert die Farbefich ins Bräunliche; 
doch gefteht der Vf., dafs er die verfchiedenen Grade 
der Verwandlungen und Häutungen der jungen Thiere 
nicht im Zufammenhange beobachtet habe, und et
was gewißes über das Anfehn'der Jungen fagen kön
ne , welche er oft in verfaultenBaumftäinmen gefun
den hat. Die Begattung gefchah wie beym Erdfala
mander. Der üble Geruch, welchen diefe Art ge
reizt verbreitet, fcheint dem Vf. von einer milchig- 
ten Materie herzurühren,jwelche aus den feinen Oeff- 
nungen am Hälfe dringt. Der Vf. mcynt, diefs fey 
Laurentis Triton niger Gesneri; aber die wenigen 
Worte der Gefsnerfchen Befchreibungen paffen nicht. 
Zu diefer Art bringt der Vf. als die unausgewachfe- 
iien Jungen derfelben, diejenigen Thiere, welche er 
in demfelben Garten an feuchten fchattigten Orten, 
unter Steinen und in einer ziemlichen Entfernung 
vom Waffer im Sommer gefunden hat. Sie hatten 
ungefähr ji Linien in der Länge, oben eine grau
gelblichte Farbe, unten eine ziegelrothe und weifse 
Kehle. Die Augen waren fchwarz, mit goldener Iris, 
mit einemfchwärzlichen Querftrichc an jedem Ende. 
Zwey fchwärzlichte wellenförmige Linien gehn von 
.der Nähe der Augen über die Seiten weg. Der 
Schwanz war rundlicht ohne häutige Schneide. Sie 
hatten keine Kiemen, und ins Waffer gefetzt, fchie- 
a-ien fie fich darin nicht wohl zu befinden. In 
moraftigen Gegenden find fie häufig, und die Land
leute leiten von dem Verfchlucken derfelben den 
plötzlichen Tod ihrer Hausthiere ab. Sie ver
laffen bey bevorftehendem Regen , wie die Krö
ten, ihre Schlupfwinkel, und verbreiten fich überall 
iij die Wege und Gänge. Doch findet der Vf. es 
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felbft möglich, dafs diefe Thiere zu derGattungge- 
hörea können, welche er t'jlbdowiinale nennt.

(Dev Befchlufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Hamburg , b. Meyn u. Mahnke : Hamburg! [ches 

neues Tafchenbuch auf das Jahr 1802. zur Beför
derung froher Laune, Menfchen- und Sittenkunde 
im neaejien Jahrhund.ert. Herausgegeben von 
I. F. Schütze, Kanzley f’ecretaire. Mit Kupfern 
und Mufik. 1802. 216 S. 8«

Auf die in dem vorjährigen Tafchenbuche ange- 
faugenen und hier fortgefetzten Wanderungen durch 
Hamburg, die mitunter fatirifch feyn füllen, fol
gen Gedichte, deren Schlechtigkeit transfcendental 
heifsen kann; denn fie überjleigt wirklich allen Glau
ben. Es ift z. B. von einer erften Predigt die Rede;

Und Jochen trat hervor mit Zittern und mit Zagen, 
(Ein volles Haus und eine Predigt find 
Kein Katzenfpuk) man fah fein Iländefchlagen 
Sein Kopfgenik, wie man’s in unfern Tagen 
Im Kallen wohl an GalTenecken fnd’t, 
Doch frr.s comparagon, allein das Schlimmfte war. 
Man hört kein Sterbenswort. —

Es lief alles in der Kirche davon ;
Als Jochen Amen fprach,

Da, 0 des Jammertags und dreymal O und Ach 
War niemand mehr im Gotteshaufe da, 
Als wir, der Kuller, ich, der Sohn und die Mama.

Nun diefe Mama ärgert fich über die undeutliche Aus- 
fprache ihres Sohns, und apoitrophirt ihn wie folgt;

Du Schlingel, fprach fie laut, du Lümmel und du Ef<£l 
Mir, deiner Mutter fo viel Schänd’ auf einen Tag! 
Ach hätt’ ich ihn, den dienen Bullenpefel 
Womit mein Mann , wenn unfer Phylax fich 
Im Stall vergeht, das Fell ihm gerbt, zur Hand, 
O du, du Dummerjahn, du Schöps und Höllenbrand 
llacL1 ich ihn hier, ich! ja wie wollt ich dich.

Die grofse llandelsftadt Hamburg handelt zwar mit 
allerley Waaren; aber daß folche poetifche Waare 
Käufer dort finden füllte, können wir unmöglich 
glauben; vielmehr Hebt zu erwarten, dafs jeder fie 
mit dem Proteil, der S. 85- angeführt wird , abwei
fen werde:

Solch Mujenlumvenpack dient nicht in unfern Kram.

K L E INE S

VeRMiscnf r. Sohrivtrn. Leipzig, b. Supprian: Vete~ 
rutfi ^fuctorum lectio quantum profit proficere in virtwtis find io 
cnpientibus , breviter expofuit Jo. Ludovicus JLrendler, Rey. 
Min. Cand. et A. M;:^. igoo. 48 S. g. (4 gr.) Eine fehr mit- 
t«lmäfsige Chrie über ein fchon oft behandeltes Thema, in 
einem nicht fchlechten Latem abgefafst. Der Vf. führt im 
erften Abfchnitt mehrere alte Schriftfteller auf , und zeigt, 
wie ihre Lectüre in moralischer Hinficht nutzen könne. Die 
Crtheil« Über und verratheu 

c H R 1 F T E N,
keine aus eigenem Lefen gewonnene
Abfchnitt fucht er fich vor ^boe»»^
den Profanfchriftftellern zu viel en

g VdUCClhhUe bemeJkb« macht. Aber I^h Met ift 
chrifthchen Sittenieht befonders aus den Reinhardi-

unterlaffen hat*.
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Freytags, den ,12. 1802«

NATURGESCHICHTE.

Paris : Hijloire naturelle des Salam andres de Fran
ce, precedee d’un Tableau methodique des autres 
reptiles indigenes : avec figures coloriees. Par P* 
A.Latreille, etc.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

Die dritte Art, la Sal. cretee PL 3- f- 3< A. (das
Männchen) gleicht der vorigen an Wuchs und 

Anfehen, ift oben fchwärzücht afchfarbig, und vor
züglich en den Seiten mit kleinen runden mehr oder 
weniger Ichwarzen Flecken überfäet; unterfcheidet 
lieh aber durch folgende Merkmale. Der Rand der 
Kinnbacken, die Seiten des Kopfs und Leibes, fo 
wie die Oberfläche der Pfoten an der Bafis lind ganz 
mit weifsen Körnern bedeckt. 2)Dagegen ift dieUn- 
terfeite des Leibes und der Pfoten fafrangelb mit 
fchwarzen Flecken, welche bisweilen in der Mitte 
fehlen, die Kehle bleich braun mit weifsen Pickeln; 
die Zehen fchwarz geheckt; unter dem Anfänge der 
aufserften Zehe lieht eine Warze. Das Männchen un
terfcheidet lieh durch die grofse ungleich eingefchnit- 
tene Flofse am Rücken und Schwänze, ohne die 
weifsgrünlichten Flecke der vorigen Art. Die Zeu
gungstheile fehen fchwärzlicht, bey der vorigen aber 
rothgelblicht aus; die Kehle dunkler braun mit zahl
reichem weifsen Pickeln; der Rand der Kinnbacken 
hat mehr weifse Körner, und die hintern Pfoten find 
ftärker als die vordem. Die weifse glänzende Binde 
an den Seiten des Schwanzes fleht man kaum am 
Weibchen, auch ift fio da weniger gefleckt; die bei
den fcharfen Ränder lind fo wie der Rückgrat (l’are- 
te du dos) fafrangelb. Diefs ift die von Dufay be- 
fchriebene und abgebildete Art la große Salamandre 
woire PL 15. f. 1.; darauf deutet der Vf. auch den 
W afferfalamander in Hijloire naturelle du ^orat T. I. p. 
109—IH* mit Miep feinen Abänderungen. Statt der 
undeutlichen Abbildung bey Blafius von den innern 
Theilendes Weibchen giebt er hier PL 4. eine Zeich
nung des berühmten Cuvier nebft deflen kurzen Er
klärung. Zur Ueberficht der Lage und Anzahl aller 
Theile mag fie hinreichen. Die vierte Art, fabdo- 
«ninale, PL V. fig. 4. A. ift ungefähr drey Zolle lang, 
oben dunkel gelblicht oder dunkel braun, mit zwey 
fchwärzlichten Linien , welche vom Hälfe aus an bei
den Seiten des Rückens Weggehen, und gegen das 
Ende des Schwanzes fich verlieren. Die erwachfe- 
nen Thiere haben an den Seiten des Leibes wei fs- 
lichte Körner; die untere Seite ift weifslichtgelb oder 
orangegelb ; die Kehle , die Unterfläche der Pfoten, 

d, l" Z. 1802. Erßer Rand, 

die Gegend des Afters, und der untere Rand des 
Schwanzes haben eine lebhaftere röthlich orange 
Farbe. An der Kehle und am Bauche ftehen häufi
ge fchwärzlichte Striche , welche, an den Seiten 
durch ihre Vereinigung; eine bis zu dem Schwänze 
gehende Linie bilden. Ueber diefer Linie zeigt fich 
ein blofser weifslichter Zwifchenramn, welcher eine 
Art von Binde von den Augen bis an das Ende des 
Leibes bildet. Der Rücken des Weibchens ift nie
dergedrückt, und zeigt an jeder Seite eine Art von 
Gräte. Beym Männchen zeigt fich eine kleine häutige 
Vorragung, welche unmerklich zunimmt, und am 
obern fcharfen Rande des Schwanzes fortgeht; an 
diefem bemerkt man einige Querrunzeln. Die Fig. 
4. D. der 5ten Platte ftellt ein junges Thier mit den 
Kiemen vor, welche nach der Vennuthung des Vf. 
zu diefer Art gehört; les branchies m'ont paru formees 
de trois ä quatre tiges courtes, inegales , garnies für 
les cotcs d'appendices laciniees ou foliacees, ponetwees 
de noir, vues d la loupe. So lautet die ganz unbe- 
ftimmte Befchreibung. Fig. 4. B. und F. 4. C, ftelien 
muthmafslich ebenfalls zwey junge Thiere diefer 
Art vor, welche man unter Steinen fand. Alle 
Merkmale der Linneifchen Lac. palußris follen auf 
diefe Art paffen; auch foll Laurentis Proteus Trito- 
nius das junge Thier mit den Kiemen, fein Triton 
palußris aber das ausgewachfene von diefer Art feyn. 
Die fünfte Art, la S. ceincturee, PL 5. f. 5. (das Männ
chen) ungefähr drey Zolle lang, ift oben graugrün
licht , oder gelblicht mit dunklern Marmorflecken 
auf dem Kopfe und Rücken. Die Farbe der Seiten ift 
lichter mit fchwarzen oder fchwärzlichten Punkten, 
welche eine Binde oder Gürtel bilden: diefelben 
Punkte zeigen fleh an den Zehen und am Schwän
ze ; nur ftehen fie am letztem bisweilen in zwey Li
nien ; der untere fcharfe Rand deflelben ift wie der 
Untertheil des Körpers fafrangelb. Statt des Kamins 
dient dem Männchen ein kurzes Blättchen mit gelb 
und fchwarz gemifcht. Längft an den Seiten des 
Schwanzes geht eine glänzend weifse Binde, welche 
jedoch nicht allemal deutlich ift. Die männlichen 
Zeugungstheile find fchwarz gefleckt; beym Weib
chen ift der obere Rand des Schwanzes und die 
Rückengräte gelblicht. Diefs foll Laurentis Triton 
falamandroides R^urfbeinii, und. muthmafslich die 
zweyte Art des Dufay feyn. Die fechfte Art, la S. 
ponctuec, P. 6- L ß. A- (das Männchen) f. 6. B. (das 
Weibchen) hat einen 31 bis 32 Linien lange r Kör
per, oben dunkelgrau grünlich, unten rötlilicn 
weifs, ganz mit fchwarzen runden, ungleichen Fle
cken überfäet, welche an der Kehle Linien oder eine

Y y Art
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Art von Schrift bilden. Auf dem Kopfe zeigen fich 
5 fchwarze Striche, 3 zwifchen den Augen, -2 auf 
den Seiten, welche nach der Schnauze zu gehen: 
die untere Kinnlade ift mit Schwarz eingefafst: über 
die Mitte des Rückens geht bey m Männchen ein deut
licher Kamm, gezähnelt und gelleckt, bey dem 
Weibchen eine Vorragung, welche in beiden fich 
durch den obern fcharfen Rand des Schwanzes err 
ftreckt. Diefer hat an den Seiten beym Männchen ei
ne weifse Linie ; in beiden aber zwey oder mehrere 
Reihen von Flecken; der untere Rand ift hochroth. 
Die hintern Pfoten find beym Männchen grofs, die 
Zehen aber daran breit, und wie durch eine Schwimm
haut verbunden. Diefs ift die dritte Art des Dufay, 
und Triton Parißnus bey Laurenti. Die fiebente Art, 
la S. palmipede, PI. 6. f. 7. AundB. (das Männchen) 
ift la Sal. fuiffe bey Rafoumowsky, deflen Bclchrei- 
bung der Vf. erft nach feinem erften Verfuche aus 
Schneiders Werke kennen lernte. Die Schwimm
haut an den Hinterzehn foll fich mit dem Alter ver
lieren. Diefs verficherte Sparmann dem Hn. Bose. 
Fig. 7. A. ftellt ein Männchen vor, deflen Schwimm
haut faft ganz verfchwunden ift. Daher vermuthet 
der Vf., dafs diefe Art wohl die Linneifche Lac. aqua- 
tica ohne Schwimmfüfse feyn könne. Sie gleicht 
der vorigen Art in vielen Stücken , ift aber immer 
kleiner und hat weniger deutlicheTlecken. Der Kopf 
hat ebenfalls fchwarze Striche , und durch die Au
gen geht (traverfes) befonders eine breitere Linie; 
die Iris ift goldgelb; die Unterfeite des Leibes ift 
weifs; nur gegen den After zeigen fich Flecken, nur 
über die Mitte des Bauchs geht eine röthliche Linie. 
An den beiden Seiten des fehr zufammengedrück- 
ten Schwanzes liehen zwey Reihen fchwärzlicher 
Flecke, v'ovon die oberften dichter an einander lie
gen. Der obere Rand macht beym Männchen einen 
kleinen Bogen. Ueberdiefs hat diefes auf dem Rü
cken drey Gräten, welche bis zum Schwänze ge
hen ; die mittelfte ift der Rückgrat: ferner find die 
Hinterzehen durch eine fchwärzliche zwifchen je
der fehr ausgefchw’eifte Schwimmhaut vereiniget; 
endlich endiget der Schwanz fich plötzlich mit einer 
kurzen fchwärzlichen und zylindrifchcn Spitze, die 
einem Faden gleicht. Die Kiemen gleichen denen, 
welche Dufay an der vorigen Art bemerkt hat; im 
Magen fand der Vf. eine Menge Schnecken (buccins). 
Nur im Frühjahre kann man beide Gefchlechter un- 
terfcheiden.

Diefs ift der Inhalt, der ganzen Schrift, wel
che nach der Verficherung des Vf. nicht als eine 
vollftändige Gefchichte aller in Frankreich einheimi- 
fchen Arten angefehn werden foll oder kann, weil 
die füdlichen Gegendendes Landes in diefer Abficht 
noch wenig unterfucht worden fey^n. Man bemerkt 
beym Lefen bald, dafs der Vf. wenigftens in diefem 
Theile der Naturgefchichte noch keine Uebung er
langt hat, und dafs feine Befchreibungen mit unter 
noch fehr unbeftimmt, unordentlich und zweydeu- 
tig im Ausdrucke find. Keine einzige Art der be- 
fehriebenen Thiergattung hat er von der Begattung 
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oder Geburt an, fo lange beobachtet, bis di® Jun
gen erwachfen und im Stande waren fich fortzupllan- 
zen. Viel weniger hat er noch die verfchiedenen Ar
ten zu gleicher Zeit und neben einander beobachtet, 
mit einander verglichen, und darnach bleibende und 
fichere Merkmale der Arten in beiden Gelchlechtern 
feftfetzen können. Am wenigften verfiand der Vf. 
von der Zergliederung und Phyfiologie; daher die 
fchwankenden und unrichtigen Benennungen deror- 
ganes fexueis, wo blofs von der äufsern Ocflnung 
oder Vorragung der im Leibe verborgenen Zeugungs
glieder oder ihrer Enden die Rede ift. Auf dem'Ti
tel werden figuves coloriees angegeben. In dem Ex
emplare aber, was der Rec. erhalten, find die Tafeln 
nicht illuminirt. Die Abbildung vom Gerippe des 
Erdfalamander PI. 2- ift ohne alle Erklärung geblie
ben, übrigens aber übertrifft fie bey weitem alle vor
handene Zeichnungen, obgleich die Umrifle, z. B. 
des Bruftbeins und der Schulterblätter nicht immer 
fcharf und genau gezeichnet find ; oder vielleicht baß 
der Kupferftecher Coqueberts Zeichnung durch einen 
feinen Stich mehr verdunkelt als erhöht. Wir Deut- 
fche können uns rühmen , dafs wir jetzt durch Hn. 
BechfteL'S' vieljährige Beobachtungen über die in Thü
ringen einheimifchen Arten diefer Gattung in der 
Naturgefchichte diefer Thiere viel weiter gekommen 
find; und zur Vollendung derfelben fclminen dem 
Rec. nur noch genaue Beobachtungen über die In
nern Theile des Mundes, die Eingeweide, Zeuge- 
glieder, und befonders über den Larvenzuftand, und 
die verfchiedene Geftalt und Anzahl der Kiemen zu 
fehlen. Hr. Bechftein bringt die meiften jetzt ge
nauer befchriebenen Arten auf drey zurück, auf fei
nen grofsen Sumpffalamander, 2) den mittiern oder 
Brunnenfalamander, der fich nie in feuchten Kellern, 
wie die beiden andern, einfindet, 3) denkleinen 
oder Teichfalamander ; welche oft alle drey zufam- 
men in Teichen bey einander wohnen, aber nie mit 
einander fich begatten. Zur erften Art rechnet er 
Linnös Lac. palußris, ferner Triton crißatus Laur. 
als Männchen, Triton Utincnßs et Gesneri Laur., und 
Salamandra pruinata Schneid, als Weibchen. Da 
aber' die Weibchen allemal taft um ein Drittheil grö- 
fser find , und einen dickern Kopf und Leib haben: 
fo kann Rec. die Art falamandra pruinata durchaus 
nicht für einerley mit der Bechfteinfchen halten, oder 
er müfste annehmen , dafs das Thier noch nicht aus- 
gewachfen war. Diefe erfte Art hat als Larve nur 
zwey Kiemenftralen an jeder Seite , wie Hn B. S. 
258’ verlichert. Weder Dufay noch Laurenti haben 
die Anzahl der Kiemenftralen angegeben. LTur hat 
Dufay im Allgemeinen, ohne die Art zu beftim- 
men, vier Kiemenbogen auf jeder beite angegeben. 
Zur zweyten Art rechnet Bechftein Lacerta triton 
clevrem und Triton Salamandroides Laur. als Männ
chen , Triton alpeßris Laur. aber als Weibchen. 
Wegen des einfarbigen orangerothen Unterleibes foll 
diefe Art nicht leicht zu verwechfeln Jeyn. An den 
Hinterfüfsen des Männchen bemerkt B. merklich 
breite Zehen : aber die Geftalt und Farbe der Larve 

hat
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hat er fo wenig als die Zahl und Befchaftenheit der 
Kiemen angegeben. Die Larve foll Proteus tritonius 
Laur. feyn. Zu der dritten Art rechnet er Triton 
parifinus Laur. (von Dufay befchrieben) Salamandra 
tacniata und palmata Schneid, (von Rafoumowsky be- 
Rhrieben) als Männchen , Triton palußris, carnifex 
und Salamandra exigua Laur. wie auch Salam, pa
lußris und carnifex Schneid, als Weibchen; endlich 
auch die Linneifche Lac. vulgaris, und den gemei
nen Erd- oder Gartenfalamander. Das Weibchen hat 
einen rundlichten Schwanz mit einer langen und dün
nen Spitze. Die Haut durchs Vergröfserungsglas beo
bachtet i-ft oben überall rauh , und wie Hr. B. ver
fichert, mit lauter Hautfchuppen ? befetzt. Der hauti-/ 
ge Rückenkamm ift höher als an der zweyten Art; 
die Zehen der Hinterfüfse find von einer auslaufen-, 
den Haut etwas breiter, und an dem ll eibchen bemerkt 
man im Schwimmen ein Häutchen, ivie zivifchen den 
Haushiihnev zehen. Gleichwohl Zöllen die Zehen der 
Hinterfüfse nicht fo breit als am Männchen, und die 
Schwimmhaut in den ITinkeen derfelben nicht fo merk
lich feyn. Nacii der Paarung werden auch am Männ
chen die Zehen runder; und diefes fcheint das Waller 
nie oder feiten zu verlaßen. Das Weibchen bekommt 
nach mehreren Häutungen, oft einen ganz runden 
Schwanz. Wenn fie ruhen, legen fie den Schwanz 
gekrümmt nach dem Kopfe zu. Das geöffnete Männ
chen zeigte nur einen Hoden auf jeder Seite, da die 
andere Art doppelte Hoden hat. Ihre Eyer legen fie 
abgefondert, einzeln oder 2 und 4 auf einmal an das 
Gras. Die Larve hat drey gebogene Kiemenfafern. 
Ueber die Eyer der erften Art drückt Hr. B. fich fehr 
kurz und unbeftimmt aus S. 258-5 die von der zwey
ten Art übergeht er ganz. . Ueberhaupt aber verfichert 
er S. 235- dafs er die Eyer immer getrennt und einzeln 
gefunden habe, da Dufay an zwey Schnüren ge
reihte Eyer gefunden haben will. Diefs ift eine kur
ze aber treue Darftellung von dem gegenwärtigen 
Zuftande, in welchem fich die Naturgefchichte die
fer Thiergattung befindet, wo der aufmerkfame Le- 
fer bey der Vergleichung mit der Arbeit des Franzo- 
fen bald die Lücken bemerken wird, welche noch 
durch genaue Beobachtungen aus zu füllen find, 
um zu einer fiebern Angabe und Beftiminung der Ar
ten zu gelangen. Denn wras Brongniart in der neuen 
Claffification der Amphibien über die Salamander be
merkt hat, war von deutfehen Naturforschern fchon 
berichtiget.. Niemand hat darzu belfere Gelegenheit, 
und vereinigt in folchem Grade Vorkenntnifle , Nei
gung und Eifer als Hr. Bechßein ; daher Rec. fich ge
drungen fühlt, ihn zu dieler letzten fo verdienitli- 
chen, und ihm gewifs nicht unangenehmen Bemü
hung aufzufodern , um wenigftens in diefem Fache 
den Vorrang der deutfehen Naturforfcher zu bewäh
ren und zu fiebern.

RE CUTS GELAHRTHEIT.
Giefsen y. Darmstadt, b. Heyer: Beobachtungen 

beym Ausbruche eines Concurfes, und bey Zurück- 
foderung des vom Schuldner vorher veräufserten

Vermögens. Von George Happel, Heften-Cafle- 
lifchem Amtsverwefer zu Grüningen. 1801. 163 
S. 8- (12 gr-)

Ungeachtet in neuern Zeiten fo Vieles über den 
hier behandeltenGegenftand gefchrieben worden ift: 
fo hielt doch der Vf. eine nochmalige Unterfuchung 
nicht für überflüffig. Ihm fcheint die fo beliebt ge
wordene Abtheilung des Concurfes in den imminen
ten, materiellen und formellen eben fo ungegründet, 
als überflüffig, und er glaubt 8.69- durch Aufhellung 
folgender Regel den eigentlichen Stein der Weisheit 
entdeckt zu haben — „dafs nämlich nach römifchen 
Gefetzen dasjenige, was ein Schuldner, dem die 
eigene Verwaltung feines Vermögens nicht entzogen 
war, in der böslichen Abßcht, feine Gläubiger zu 
verkürzen, veräufsert oder verpfändet hatte, es fey 
nun, dafs er zu der Zeit, wo diefes gefehah, ent
weder fchon aufser Stand war, fie alle zu befriedi
gen , oder es doch durch diefe Handlung wurde, 
'befonders!!, wenn derjenige, der ihm etwas ab
genommen hatte, von der betrüglichen Abficht wuls
te, von den wirklich auch in Schaden gefetzten Gläu
bigern zurückgefodert werden könne.“

Ohne unfer Ednnern, wird der Sachkenner das 
Unbeftimmte und Unzulängliche in diefem angebli- 
chen oberften Princip fogleich entdecken; aber der 
Vf. felbft gerieth in gröfse Verlegenheit, als er von 
S. io6- an zu zeigen fich bemühte, wie man in vor
kommenden Fällen von feiner Regel praltifchen Ge
brauch zu machen im Stande fey. Hier fchreibt er : 
„Bey Unterfuchung der Frage: was für Veräufserun- 
gen des Schuldners durch die Paulianifche Klage an
gefochten werden können? müften wir auf folgende 
Fälle Rücklicht nehmen: I. ob der Schuldner eine 
Verringerung feines Vermögens vorgenommen habe? 
das heifst, ob er eine Sache, die wirklich in feinem 
unbeschränkten! Eigenthume war, und als Theil fei
nes Vermögens angefehen werden konnte, veräufser- 
te? fey es nun, dafs diefs geradezu gefchah, oder, 
dafs er, ohne einsiveilige wirkliche Uebergabe, Jeman
den ein Recht auf fein Vermögen eiuräumte? II. Ob 
er einen der Gläubiger vor dem andern begünftigt? 
III. Ob ein Gläubiger fich felbft bezahlt zü machen 
gewufst? und IV. ob der Schuldner etwas zu erwer
ben unterlaßen habe, das er hätte an fich bringen, 
und wodurch er fein Vermögen hätte vergröfsern 
können ?“

Folgen können wir dem Vf., ohne eine eigene 
Abhandlung zu fchreiben, bey Beantwortung diefer 
einzelnen Fragen nicht; aber einem Jeden , der dem 
Gegenftände nur einige Aufmerkfamkeit widmen will, 
mufs es doch fogleich einleuchten, dafs wenn der 
von dem Vf. als durchgreifende' Regel, angegebene 
Grundfatz richtig wäre, es überfiüffig feyn müfste, 
fo viele Fälle zu unterfcheiden; und liefst man vol
lends die hier gegebene Entfcheidung der aufgeführ
ten einzelnen l’äile, fo wird man kaum begreifen 
können, wie es der Vf. wagen mochte, einen Zu- 
fammenhang zwifchen diefer und der von ihm ange
gebenen Regel vorfpiegeln zu wollen.

Ge-
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Gewonnen hat demnach die WiflenfchaFt durch 
diefe Abhandlung nichts, und der Vf. follte billig um 
■fo mehr Bedenken tragen, auf Entwickelung folcher 
frhwiefieea Rechtslehren fich einxulaffen, da .er, 
wenigftens nach diefem Verlache zu urtheilen, einer 
ioGi’ch richtigen, und darneben klaren und einleuch
tenden Darftellungsgabe darehaus unfähig ift.

Ermüdender "war für den Rec. feit geraumer 
Zeit das Durchlefen .einer kleinen Abhandlung nicht. 
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als der vorliegenden. Ohne einen eigentlichen Ru
hepunkt zu finden, mufs man fich durch eine Rei 
he verworrener Sätze, und durch eine Menge zur 
Sache nicht gehöriger Abfeh weifangen durch arbeiten, 
ohne dafs man am Ende auch nur mittelft einiger erheb
licher Refultatc für die angewandte Mühe belohnt 
wird. Human ift daneben der Ton des Vf. gar nicht; 
über die Meynungen fehr verdienter Männer läfst 
er fich nicht feiten auffallend derb aus.

C H R I F T E N,
Hr. Horftig Vf. von Nr. 2. prüft, als Aufreher des Biicke- 

burs-ifchen Landfchullehrer - Seminariums , welches mit der 
dorugen Hauptfehule in Verbindung fteht, _ wöchentlich 
die Seminariften in ihren Fortfehritten, giebt ihnen Winke 
zum weitern Fortfehreiten, ftellt praktifeh_e Uebungen, vor
züglich über felche Dinge mit ihnen an , in denen es ihnen 
noch an Uebung fehlt, macht fie im Ganzen mit den Pflich
ten ihres künftigen Berufs bekannt, und fucht überhaupt 
durch fein Benehmen, feine Unterredungen und Vorträge auf 
ihre Sprache, ihre Sitten und ihr Gefühl zu wirken. In der 
Ueberzeugung nun , dafs ,,bey einem gleichen Maafse von 
Zeit- und Kraftverwendung in unfern Schulen - undBildungs- 
Anftalten , fo wie im Privat-Unterriehte, viel mehr gefcheheu 
würde als bisher; wenn die Schüler mehr angeleitet würden, 
ihre Kräfte und Fähigkeiten durch ihre eigene Sorgfalt zu 
entwickeln“ entwarf er die unter Nr. 2. angegebene Anleitung 
zur Selbftbildung der Seminariften , weiche er feinen Befchät- 
tigungen mit den letztem zum Grunde legt, und wodurch er 
fie zum eigenen Denken, Entwickeln und Lernen zu reizen 
fucht. Ehe er an die praktifche Ausführung geht, macht er 
fie genau mit dem bekannt, worauf fie bey ihrer Bildungvor 
allem hinzuarbeiten haben. Sie feilen gut fprechen , lefen, 
fehreiben, rechnen, zeichnen lernen, feilen fich gute Pieli- 
gions - und andere gemeinnützige Kenntniffe, aus der Phy- 
fik, Anthropologie, Geographie, u.f. w. endlich auchKennt- 
niffe in der Mußk erwerben. Der Entwurf befchreibt nun 
an einzelnen Beyfpielcn die vom Vf. mit dem ihm eigenen 
Scharffinn ausgedachten Methoden, wie die Seminariften in 
dcu Stand gefetzt werden können , durch eigenen Fleifs und 
Thätigkeit, und durch die zweckniäfsigfte Benutzung der vor
handenen Hülfsmittelfich diefe Ausbildungfo viel möglich felbft 
zu verfchaffen. Der Vf. bedient-lieh dabey der Sokratifchen 
Methode ; er lockt aus ihnen die Grundbegriffe hervor,_ leitet fie 
an, Begriffe z-ufammenzufetzen und zu entwickeln, übt ihren 
Verftanä, undüberläist ihnen nun, jedoch unter feiner Aüficht 
und Mithülfe, lieh felbft in den nöthigen Sprach - und Sach- 
kenntniffen weiter zu bringen. Wir können den Vf. nickt ins 
Einzelne begleiten, machen aber nurz. B, auf feine Anleitung 
zum eigenen Sprachftudium aufmerkfani. Unter einer reckt 
zweckmäfsigen Anleitung und Vorbereitung wird diefe Metho
de bey guten Köpfen die belle Wirkung thun, und wenn gleich 
dieKenntniffein den Wiß’enfchaften langfamer gewonnen wer
den, die man felbft gleichfam erfinden oder lieh wenigftens 
entwickeln mufs : fo wird doch der Verband dadurch deQo 
mehr gefchärft und dje Einfickt deito gründlicher. Nurdiiff. 
ten miitelmäfsige Köpfe, auf diefe Weife geführt, fehr laug, 
fam vorwärts kommen; und wewu gleich auch rmtuinen, zur 
Weckung des Sff-bft- und Nachdenkens,^ tolche einzelne 
Uebungen vorgenommc-n werden muffen. .0 wird man fielt 
doch im Ganzen begnügen muffen«. üe ufonfehafe durch 
lehren.lernen zu laffen. Diefe Erinnerungen thun den Vor- 
fchlägen des Vf. keinen Eintrag» da auch mit der Anleitung, 
die er in feinem Seminarium. zu® befoltdenken giebt, vea 
den andern Lehrern der SeHunarUtea eta mehr poktivec Un
terricht verbunden wird-

KLEINE S
Pädagogik. 1) Berlin, b. Hayn: Einige Gedanken und 

y"orfchläge über Seminarien.. Eine Emladungslchrift zu den 
Schul-Feyerlichkeiten, welche d. 10. 13 u. 14 Oct. in der hie- 
fitrenK Rea1-Schule unddem mit derlelben verbundenen Kur- 
Mirkifchen Landfehullehrer- und Kufter-Suminar veranftal- 
tet werden feilen , von Andr. Jak. Hecker, Dir. d. genann
ten Schul-Anwälten. 1800. 16 S. gr. 8« (2 gr.}

2) Halle, b. Gebauer: Hebung der Seminariften oder künf- 
liffpn Lehrer der Elementarfchulen, in ihrer Selbftbildung, 
von Karl Gottlieb Horftig, Schaumb. Lipp. Cfi Reh. u. Su- 
perint. i$oi. 80 S. gr. 8*

Jede Art von Lehranftalten erfoderte eigentlich einePflanz- 
fchule zur Bildung der Lehrer für diefelbe, und fe follte es 
Seminarien für die Univerfitäten, für tue ge ehrten Schulen, 
ftk-die hohem Bürger - oder B.ealfchulen und fur die n ledern 
■Riircrer- und Landfchulen geben. Ueber diefe verfchiede- 
nen^Arten von Seminarien theilt Hr. Hecker Nr. 1. fei
ne Gedanken und Vorfchläge, vorzüglich in Bezug auf den 
oreufsifchen Staat, mit. Der Mangel an Seminarien für Uni
verfitäten, die auch ihre eignen Schwierigkeiten haben wur- 
den<, feil dadurch .erfetzt werden , dafs 1) bey Berufung aus
wärtiger Profefforen vorzüglich auf Lehrgefchicklichkeit ge- 
fehen werde, 2) dafs, aufser den von andern Univerfitäten 
berufenen Profefforen, nur felche Manner angeftellt werden, 
die fich fchon al« Privatlehrer auf der Umverficat oder a,s 
Lehrer der obern Claffen in gelehrten Schulen geübt haben, 

dafs die Privatlehrer unter eine gewiffe Aufficht eines er
fahrnen Profeffors gefetzt werden, 4) dafs man Lehrer gelehr
ter Schulen zu Univerfitäts-Lehrern mache, weil jene Ccnon 
Lehrübung haben, und, fetzen wir hinzu, die Ledurfimie 
der jungen Leute aus Erfahrung am beften kennen. Zur Bil
dung der Lehrer für geleh.rte_.Schu.len find in den preuffifchen 
Staaten drey Seminarien, für welche der Vf. folgende ^®r" 
fehläge thut. 1} Es mufs Niemand Semmarift werden, der 
«licht mit dem Zeugnifs jder Reife von einer gelehrten Schule 
entlaß®11 iß’ U11^ bey .mündlichen und iclyriftlichen Prüfun- 
f treu Beweife von Lehrgaben und materiell«!! Kenntniflen

Ahm 2) Hie Seminarjiten muffen unter der genaue- 
abgeiept m- . - Jätung des Directors ftehen, und von ihm 
Ren Auflicht“"Q .^ch ia der Kunft zju lehren unternehmt 
theoretilcl TAjpPhÖhern Lehrftellen des ganzen Landes muffe«! 
werden. 3) D Seminarien befetzt werden. Für Semi- 
nur mit Subjep ehrer in den hohem Bürger- oder
SShXn'dergleichen es n?ch nicht im^reuff ifehen giebt, 
die aber leicht mit fchon befteheuden ^fuUde? Vf ähu- 
Realfchulen verbunden werden konnten, fchlagt der yn. 111 
liehe Regeln wie für die Piknz.fchul.cn der geiAiiten 
len vor. Noch äufsert er, mitSnetlage, den Gedanken, t .• 3» 
den Rector ausgenommen, die Lehrer der hohem Burger- 
fchulen keine eigentlichen Studierten zu feyn brauchen.. Ain 
meiften ift bis ietzt ^lir Seminarien der niedern Bürger - und 
1 andfchulen gefergt worden, für welche der Vf. daher auch 
keine befördern att machen nöthig findet,

Piknz.fchul.cn
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GOTJ ES GELAHRTHEIT.

London, b. Crosby und Lattermann: A Sketch 
of the denominations of the Chrißian World, ac- 
companied with a perfuafive to religious Mode
ration, to which is prefixed an Account of 
Atheism, Deism , Theophilanthropisni, Judaism 
and Chriftianity adapted to the prefent times. 
By ^ohn Evans, A. M. Marter of a Seminary 
for a limited number of pupils , Pullings-row, 
Islington. V Edition. With confiderable addi- 
tions and improvements. 1801. 235 S. in 8* 
Mit ganz paffenden Bruftbildern von Wickliffe, 
Luther, Calvin, Baxter, Penn, Winchefier, Whi
tefield und Wesley, (j Rthlr. 8 gr.)

| 1er Vf. giebt, in der edlen Abficht, die Toleranz 
' zu befördern, von einer Menge Religionspar

theyenkurze, meift richtige Nachrichten, uni ihre 
Entftehung, die Hauptgründe ihrer befondern Lehr- 
meynungen und ihren neueften Zuftand, befonders 
in England und Amerika zu charakterifiren. Die 
Bigotterie , Tagte Edm. Burke , wird eine Verfolge
rin, weil fie fich um die Entftehungsurfachen und 
Sachgründe anderer Religionspartheyen nichtbeküm- 
mert, und deswegen fie alle für grundlos und abge- 
fchmackt, folglich für Producte des Eigenfinns und 
böfen Willens hält. Nach diefer Anficht ift eine Skiz
ze der vorhandenen Lehrmeynungen, infofern fie 

v alle bey gewißen Mitmenfchen wirkliche Ueberzeu-’ 
' gung find und feyn können, eines der beften Mittel 
gegen jene blinde Verfolgungsfucht. Die fehende 
Verfolgungsfucht nämlich, d. i. die, welche unter
drückt, damit fie oben an fliehen bleibe, wird fich 
•nie durch folche Mittel der Billigkeit und Vernunft 
berichtigen laßen. . — Da übrigens der Vf. bey den 
in England verbreiteten partheyen am meiften ver
weilt und überall Notizen, welche aufser feinem Va
terlande weniger bekannt find, einmifcht, fo können 
wir für unfre Lefer mehrere Fragmente zur neuern 
Kirchengefchichte und Literatur aus den übrigen be
kannteren ausheben.

Unter den Antitrini tarifchen Anfichten flicht 
hervor (s. 5l) das EinwA^ngsfyßem von Dr. Watts. 
Er fchrieb (f. ^ffohnjon's jEfc of Watts, ed. Palmer) 
der Gottheit eine ewige Einwobnung, indwetling, in 
der Seele Jefu zu, welche deswegen bey Gott vor 
der Webfchöpfung Rhon exilurt h abe und zu feiner 
Zeit, bewohnt von der Gottheit, eißgekörge« Wülf

Ak Li Z, Er^er Band* 

den fey. Auch Dr. Doddridge foll diefe Hypothefe 
gut gefunden haben. Sie ift vertheidigt von Benj. 
Fawcett von Kiddenninfter in deffen Candid Reffe- 
xions concerning the doctrine of Trinity. — Im? An
fang des 18 Jahrhunderts hatte der Arianism oder 
Subordinatianism in England viele Anhänger. Die 
Literatur des pro und contra in jener findet man in 
dem Account of all the confiderable Books and Pawt 
phlets, that have been wrote on either fide in the con-1 
troverfy concerning the Trinity, from the year 1712-’ 
London 1720. — Ueber den Materialist machte 
Senfation the Light of Nature purfued, by Ed. Search 
Esq. Der wahre Name des Vfs. ift Tucker. Diefer 
ftarb 1775- — Toulmin*s life of So cinus verdiente 
in Deutfchland bekannter zu feyn. Die neuefte Dar- 
ftellung des Socinianism in England ift zu erfehen 
aus Lindf eys Hißorical View of Unitarianism. Den 
Namen Unitarier legt fich nämlich diefe Parthey als 
gleichfam^eigenthümlich bey, ungeachtet Arianer, 
Sabellianer etc. eben fo ftreng Ünitarier find. — 
Gegen Prieftley und Belsham wurde der Calvinism 
neuerlich vertheidigt durch Fuller's The Calviniflic 
and Soclnian Syfiem compared. F. gebraucht unter 
andern das Argument: Wir Calviniften find beffere 
Chriften als ihr Socinianer; folglich mufs unfre Lehre 
die wahre feyn! Hier wäre denn einmal Nathans des 
Weifen Probirkunft des ächten Opals angewendet. — 
Unter den jetzigen Vertheidigem eines gereinigten 
Katholicismus in England werden mehrmals Dr. Ged
des, deffen apologetifche Schilderung das Katholicis- 
mus in England kürzlich nebft Ge. Coopers Briefen 
über Irland (Jena ißoi) wegen ihrer vorzüglichen 
Freymüthigkeit und Billigkeit überfetzt herauskam, 
und Hr. Berrington mit verdientem Ruhm genannt. 
Solche Männer füllten nicht zum Papismus (Pope- 
ry) gerechnet, fondern als catholic Diffenters ange- 
fehen werden. Der Vf. fagt überhaupt: ,,die Rö- 
„mifchkatholifchen in England find dem gröfsem 
,,Theil nach einfichts voller und liberaler, als vor- 
,,mals.“ (S. 99.) Wie fehr verdienten fie alfo , dafs 
eine wahre politifche Union ausgeführt und in Ab
ficht auf den Staat keine chriftüche Religionsparthey 
von dem Genufs aller bürgerlicher Rechte ausgefchlof- 
fen wäre, fo wie in Leiftung der bürgerlichen Pflich
ten keine eximirt feyn foll. — Den Proteßantis- 
mus hat, fchon unter Karl dem I. ChilUngwortli fehr 
richtig definirt. Wie die Katholiken, fchreibt er 
in feinen Works (ed. 1742.) nicht Bellarmins, oder Ba- 
ronius, oder der Sorbonne oder der Jefuiten Lehrfy- 
flem als Lehre ihrer Kirche anfehen, fondern dasih- 
»en allen CwkIUuju von Tjident, fo

ift 
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ift die Religion 'der Proteftanten nicht an Luther, 
Calvin, Melanchthon, nicht an die Confeflion von 
Augsburg oder Genf, nicht an den Heidelberger Ka
techismus oder die Artikel der Kirche von England, 
auch nicht an das, worin die Proteftanten etwa jetzt 
übereinftimmen, fondern einzig an die Bibel gebun
den. Mehr foll man von keinem fodern, als dafs er 
in diefer das Wort Gottes anerkenne, ihren eigent
lichen Sinn zn verliehen fuche und ihr gemäfs le
be! — Was die bifchöfliche Kirche von, England be
trifft, fo erhielt der König, welcher als Oberhaupt 
derfelben betrachtet wird, den Beynamen Defenfor 
Fidei bekanntlich noch vom Papft, da Heinrich der 
VIII. gegen Luther gefchrieben hatte und einen der 
erften und bellen Bibelüberfetzer, Will- Tyndal, ver
brennen liefs. Er behielt den Titel, da er fich vom 
Papftthum losfagte. — Konnte diefer Titel blei
ben, da der König zum Gegentheil des Papft- 
thums übergegangen war, wie natürlich wäre es, dafs 
nun der königliche Beyname nicht blofs von der De- 
fenlion der Fides der im Aeufserlichen gerade mit der 
römifchen Kirche am meiften homogenen Episcopal- 
kirche, fondern von politifcher Handhabung der 
Rechte aller chriftlichcn Glaubensbekenntniife , wel
che fich auf die Bibel gründen, antipapiftifch ausge
legt und verftanden würde. Nicht die Kirche von 
England aber füllte hierdurch um ihre weltliche Be- 
fitzungen und Vortheile gebracht werden; fie füllten 
und müfsten ihr vielmehr defto mehr gefiebert feyn, 
wenn die übrigen Parfheyen, von politifchen Aem- 
tern nicht mehr ausgefchloffcn, (dishabilitirt) fie um 
jene ihre alten Glücksgüter nicht weiter zu beneiden 
gercitzt wären. Kein Belitz ift durch Verjährung 
und Macht ßcher, fagt unfere Zeitgefchichte, wenn 
er fich nicht durch Billigkeit gegen andere fieber 
Hellt. — Ueber die 39 Artikel, auf welche fich die 
Episcopalkirche bezieht, dachten ohnehin ihre ge
lehrteren Mitglieder, Warburton, Hoadley etc. fehr 
'viel anders, als die Menge. Die ^772 vorgekom- 
menen wichtigen Parlamentsdebatten über und ge
gen die Subfcription derfelben waren durch eine 
dritte Auflage ven des Archdeacon, Elakburne, Con- 
feffional (1770) vorbereitet. Dyer’s Treatife againß 
Jubfcription erfchien mehrere Jahre fpäter. Sollten 
fich nicht wieder Tage der Ruhe nähern, in denen 
diefe Stimmen mit Billigkeit neu gehört •werden 
könnten; eben fowohl als des gelehrten Watfon 
jBifh. of Landaff) Letter to the Arehbifhop of Canter
bury von 1781 oder Bitte um belfere Befoldungen 
Tür die niedere Geiftlichkeit. —— Eifh. Pretty- 
^narPs Elements ofl-heology werden bis jetzt für die 
beite Dogmatik der herrlchendcn Kirche in England 
gehalten. Man vergl. damit Hill. Friends Leiters 
•an diefen Prälaten als Prüfungsverfuch. - • Neal's 
Hifiory Puritans als die befte Erzählung über 
den Utfptnng der englifchen Diffenters überhaupt wird 
vOn Dr. 'loulmih (oj- "lounton) zur neuen Ausg. be
arbeitet. — Die Tefi-Acte, nach welcher zunächft 
nur römifche Päpfiler von Aemtern in England aus- 
gefchloÜen feyn füllten, wird gegen Mle Diffenters 
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angewendet, fo dafs fie, ohne bey den Episcopaliften 
das Sacrament zu empfangen, n'icht zu öffentlichen 
Aemtern kommen können. Erft 1737 war die Auf
hebung diefes Requilits Gegenftand grofser Parla
ments Verhandlungen. Man meynt, die Sicherheit 
der bepfründeten Kirche ( eßablifhed church) hänge 
von der Fortdauer der Teft-Acte ab. Es ift leicht ein- 
zufehen, dafs die Unficherheit der Privilegirten von 
folchen Oppositionen abhängen mufs, die, weil 
man fie nur drücken, nicht unterdrücken kann, zu 
immer ftärkern Gegendruck durch den Geift der Zeit 
gereizt werden. Wer kann berechnen, in welchem 
Moment die gespannte Elafticität die Kraft des Drucks 
übertreffen werde ? Und Jefu Brüdermal — f0H es 
immer noch das Signal unbrüderlicher Ungleichheit 
der Bürgerrechte bleiben? — In der presbyteriani- 
fchen Kirche von Schottland dauern die Seceders feit 
I73o fort, die fich ausfchliefslich für Gottesvolk hal
ten. Ihre Stifter waren die Brüder Ralph und Eben
ezer Erskine. — Unter den englifchcn Diffenters 
find die Baptißen, welche nicht wiedertaufen , aber 
blofs folche, die fich ihre Parthey wählen können, 
und zwar untertauchend taufen, vorzüglich bedeu
tend. Vgl. Robinfons Hißory of Baptifm , eine in 
.Deutfchland nicht genug bekannte, .gründliche Ar
beit! Vor wenigen Jahren hielten fie zaWhittlesford, 
7 englifche Meilen von Cambridge eine, hier be- 
fchriebcne , feyerliche Taufe vieler Manner und Frau
en mit grofser Decenz im Flufs. bon der gelehrten 
Erziehung der Diffenters überhaupt werden in dem 
Life of Ur. Doddridge, welches Kippis deffen Fa
mily Expofitor in der 7. Ausg. vorfetzen wird, 
umftändliche Nachrichten gegeben werden. — Die 
neuefte Vertheidigung der Quäcker ift: a Refutation 
of fome of the more modern misreprefeaiations of the 
Society ofFriends, commonly called Quäkers, with 
a Life of Nayler, by ff 0fep h Gurney B e- 
van. Will. Penn hielt fich zu ihnen. Seine Werke 
aber zeigen, dafs der Mann zu grofs und zu edel 
war, um in Sachen des Nachdenkens zu einer Par
they zu gehören. — Der Quackfalberey in der Me- 
dicin fetzt man in England die ,,methodifchen Aerz- 
,,te“ entgegen , nach dem englifchen Ausdruck the 
Methodißs. Da zwifchen 1729 — 35 zu Oxford die 
ftrengere Lebensweife der Wesley, Whitfield’s und 
and. Auffehen machte, fo nannte man fie im Scherz 
,,eine neue Art von Methodiften.“ Daher der Na
me diefer lehr ausgebreiteten Gattung von Pictiften, 
die in Anfehung der Dogmen fehr verfchieden und 
nachgiebig find. Sie theilen fich in Calvinianer, 
Arminianer etc. f. Dr. Haweis's Hiflory of the? Church, 
of Chriß. Das bekannte Pariamentsghcc , ll'ill. l[fl- 
berfpree vertheidigte fie, rechnete aber auch manche 
Lehrauswüchfe z. B. von der Erbfünde in einer 
neuen Abhandlung on Fital Chrißianity zu ihren Ei- 
genthümlichkeiten, wogegen Charl. Buikley eine 
Mpology of human nature ichrieb. Nach Wesley’s 
Tod trennte fich the New Methoaiß Connection 1797 
von den übrigen, weil fich ihre Geiftlichkeit gar zu 
viel Gewalt über die Gemeinden anmafste. Wesley 

füchte 
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Richte feine Anhänger immer mit der eflablifhed 
Church foweit in Verbindung zu erhalten, dafs er fie 
das Abendmahl in den Kirchen dcrfelben empfangen 
liefs, folglich der Tefi-Acte auswich. Leider hat der 
Sccteneifer nach feinem Tode die Parthey in folche, 
welche es nur in Privatcapcllen empfangen wollen, 
und in folche, welche bey Wesleys kluger Fraterni- 
fation bleiben , getrennt. <Mufs es noch immer ei
nen Moriah und*einen Garizim geben, ungeachtet 
Jelus feit 18 Jahrhunde.ten die Gottesverehrung im 
Geift für den Charakter j feines Mefiianismiis oder 
Chriftianismus erklärt hat ? — Da reifende Metho- 
diftifche Prediger nach Wales kamen, fo riefen fie 
dem Volke am Ende ihrer oft auf freyem Felde ge
haltenen Predigten zu, dafs man aus Freuden über 
fo viele evangelifche Seligkeiten immer Gogoniant 
(auf Wälifch fo viel als Preis Gottes!) ausrufen tmd 
wüe David vor der Bundeslade hüpfen iollte etc. Wer 
füllte denken, dafs auch hieraus eine Religionspar
they entliehen konnte! Sie heifsen die ffw.npers. 
Der Vf. fah 1780 felbft eine folche Jumping-Zuiam- 
menkunft. Bis gegen 8 Uhr Abends hatte ihr Volks
redner fie von den Wuhlthaten unterhalten, über 
welche man wie Johannes im Mutterleibe hüpfen 
müfstc. Endlich da er fie entflammt fah, fieng er 
felbft das Jamping (mit beiden Beinen in die Höhe 
hüpfen) an. Neun Männer und heben Weiber trie
ben es mit ihm bis gegen u Uhrin der Nacht. End
lich kniceten fie im Kreife nieder, fafsten einander 
bey den Händen und beteten mit gen Himmel ge
richteten Blicken, dafs fie bald dort unzertrennlich 
zufammenkommen möchten, in der HmTnung, zu Got
tes Ehren, ohne ErmüdungTag und Nacht, zu hüpfen 
(to jump.) Sonderbare Dinge hievon f. in Bingley's 
und Evans's Tours through IFales. Unter den Univer-

faUßen ift neuerlich Broughton in feinen Differtations 
on Futurity auf die glückliche Auskunft gekommen; 
der Ausdruck oo- als doppelßrmig fey von der In- 
fpirationskraft abfichtlich gewählt, um die Leichtfin
nigen zu fchreken, den Gläubigen aber die Hoff
nung der Wiederherfteilung aller Dinge durchfchei- 
nen zu laßen. — Andere wollen, dafs die Ver
dammten nach langer Erduldung der verdienten 
Hollenftrafen zur Gnade eine endliche Zerflorung zu 
erwarten hätten. Da in diefen Dingen fo vieles aus 
der Criminaljuftiz geborgt worden ift, fo darf man 
fich nicht wundern, dafs endlich auch der Gnaden- 
ftofs feine Anwendung gefunden hat. John MalTon 
hat dafür i Volumes gefchrieben. ■■— Noch giebt es 
in London felbft 2 Veifamml ungen von Sabbataria- 
nern; in Amerika find deren viele , weiche gegen 
Vertaufchung des Sabbats mit dem Sonntag mäch
tig proteftiren. Das neuerte darüber i.t S. PaBnePs 
Nature and Obligation of the Chrißian Sabbaih. Ift 
von Confequenz die Rede, fo würden viele Andere, 
welche auf Ceremonica z. B. des Eintauchens etc. 
eine hohe Wichtigkeit legen, den Sabbatariern keine 
Vorwürfe zu machen haben. Es find auch wirklich 
viele der Baptiften zugleich Sabbatarie”. —- Die Mähri- 
fchen Brüder haltenfich meift an La Trobe's Ueberfet- 

zung von Spangenbergs Idea Fidei Fratrwm. Vgl. Welds 
Reifen in die vereinigten Provinzen über die Nie- 
derlaffung zu Bethlehem. — Auch die Sandernanier 
in Schottland dauern fort, halten wöchentlich ihr 
Abendmahl noch mit Agapen, dem Bruderkufs, der 
Fufswafchung , gebrauchen das Loos, und empfeh
len ftatt der Gütergemcinfchaft möglichft willfährige 
Mildthätigkeit. Ihre Hauptfehriften find the Tefii- 
mony of the King of Martyrs von ^ohn Glafs 1728. 
welcher auf das Zeugnifs Jefu drang: Mein Reich 
ift nicht von diefer Welt etc. und Kobert Sande
rn ans Leiters to Mr. Hervey (1756.) — Keine Par
they ,follte'man glauben,hätte inEngland früher ausRer- 
ben müffen, als die Hutchinfonianer. Nach ihnen liegt 
alle Weisheit in der •— hebräifchen Sprache. In 
diefem Sinn fchrieb ^ohn Hutchinfon 1724 Line Mo- 
fes's Principia gegen Woodwards Natural Hißory of 
the Earth. Hr. de Luc hat uns neuerlich bewiefen, 
dafs man alle Weisheit im Mofe fachen kann, felbft 
ohne hebräifch zu verliehen. — Aus Penfylvanien 
herüber wird man an die ,,harmlefs Funkers^ erin
nert, die in Dominicanerkleidung die Eftäilche Le
bensart erneuert haben und bey der Taufe auf Ein
tauchung beftehen. Seit 1774 hat eben dort eine 
Anna Leefe, ,, die Mutter der Auserwählten “ eine 
Parthey, welche Gott durch allerley körperliche Be
wegungen verehren, the Shakers (Schüttler) aufge
bracht? Das 12. Kap. der Apokalypfe foll von ihr 
handeln; fie foll die 72 Zungen des Pfin^fttags ver- 
ftanden und mit den Verftorbenen converfirt haben! 
S. Rochefoucault’s Reife durch Amerika 1. 1h. — 
Auch Ein. Swedenborg ift nicht umfonft zu London 
geftorben (1772.) Seine New ff erufal em-Church ver- 
fammelt fich noch, befonders bey dem Buchdrucker 
Flindmarfh. Sie hat bekanntlich ein Indwellings-Sy- 
ftem. Chriftus befteht als Gott aus Vater, Sohn und 
Geift. Das jüngfte Gericht ift nach ihren Nachrich
ten in der Geifterwelt fchon 1757 abgehalten wor
den. Denn alle Schrift hat einen natürlichen, gei- 
ftigen und bimmlifchen Sinn. Nach dem letztem 
aber bedeutet das jüngfte Gericht die Zerftörung al
les, Kirchenchriftenthums, des katholifchen wüe des 
proteftantifchen. Dabey ift das neue Jerufalem für 
Willensfreyheit in geiftigen Dingen und erklärt fich 
fehr ftark gegen die Lehren von der Verföhmmg, 
ftellvertretenden Genugthuung, Prädeftination, unbe
dingte Gnadenwahl, Rechtfertigung durch den Glau
ben allein, körperliche Auferftehung, wogegen jeder 
fogleich nach dem Tode einen gciftigen Leib er
hält. — Urincheßer hat in feinen Lectures 011 the Pro
phecies den Chiliasmus aufs neue ausgemalt. Chri
ftus kommt zur Erde ■wieder, an Einem der Aequi- 
noctien. Die taufend Jahre feines Kommens auf Er
den find der Eine grofse Tag (2 Petr. 3,8-) des 
jüngften Gerichts. Alle groise Flüße in Amerika 
geben deswegen gegen Often , damit man fich defto 
fchnellcr nach Paläftina einfehiffen kann.

Die Zahl aller Nonconformiften (Diffenters) in 
England wurde vor 60 Jahren von Neal, dem Haupt- 

fchrift-
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fchriftfteller hierüber auf 150,000 Familien gefchätzt. 
Sie follen inzwifchen fehr abgenommen haben. Ihr 
Verhältnifs gegen die Glieder der Church of England 
foll feyn wie 1 z“ 5 fo wie dagegen das Verhältnifs 
der Anhänger diefer Kirche in Irland zu den dorti- 
oen Katholiken ebenfalls auf 1 zu 5 gefchätzt wird ; 
nur mit dem Unterfchied, dafs in England das 1 von 
5 und in Irland das 5 von 1. gedrückt wird,

STATISTIK.

Halle , b. Ruff: Angabe und Berechnung der Ge* 
bornen, Verflorbenen, Copulirten und Communi- 
canten in den evangelifch - lutherischen Gemein* 
den der Stadt Halle, und der damit verbundenen 
Amtsftädte vom ^ahr 1701 bis 1800. Herausge
geben und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von H. E. Güte. 1S01. 7 B- 4- (6

Der hier vollftändig mitgetheiite Titel zeigt him 
länglich, was unfre Lefer in diefer Schrift zu er
warten haben, nämlich eine aus den ficherften Quel
len gefchöpfte Anzeige der nach den vier oben be
nannten Rubriken jährlich vorgefallenen Verände
rungen unter den Einwohnern von Halle nebft den 
beiden Vorftädten Glaucha und Neumarkt. Man fin
det hier nicht nur die Anzahl der jährlich in jedem 
lutherifcheu Kirchfpiel Gehörnen, Verdorbenen, fon
dern Hr. G. hat auch diefe fpeciellen Tabellen durch 
eine allgemeinere Ueberficht anfchaulicher gemacht, 
in welcher nach Perioden von zwanzig Jahren Zu
wachs oder Abnahme der Einwohner, gröfsere oder 
geringere Mortalität, Vermehrung oder Verminde- 
run«- der Ehen , nebft andern politifchen Arithme- 
tikern intereffanten Thatfachen aufbewahrt find. 
Aehnliehe Kirchenliften von den katholifchen, refor- 
mirten und jüdifchen Gemeinden hat Hr. G. nicht 
erhalten können, vielleicht weil diefe in vorigen 
Zeiten nicht genau oder forgfältig genug verfertigt 
wurden. Sie machen indefs wohl nur einen klei
nen Theil der ganzen Bevölkerung aus. Verglei
chungen mit andern Städten gleicher Gröfse hat der 
Vf. nicht angeftellt, jedoch hin und wieder einzelne 
Refultate aus diefen hundertjährigen Tabellen gezo
gen, Weil es feine Abficht nicht war, folche mit ei
nem ausführlichen Commentar zu begleiten. Aehn- 
liche vollftändige Liften aus dem fiebzehnten Jahr
hundert konnte er nicht erhalten. Doch ift es ihm. 
geglückt, dergleichen von den drey lutherifchen 
Stadtpfarrkirchen zu erlangen. Diefe erweifen, 
dafs in der eigentlichen Stadt Halle ohne die Vor- 
ftädte die Zahl der fleyrathen im fiebzehnten Jahr
hundert weit gröfser war, als im achtzehnten, hin-

3Ö8 
gegen in der erften Perjode weniger Kinder geboren 
wurden, als in der letzten. Denn im fiebzehnten 
Jahrhundert wurden 13,988 Paar copulitt, indem 
folgenden nur 10,994, nämlich in eben diefen drey 
Gemeinden. In dem erftep Zeitraum, war die Zahl 
der Getauften, denn die Todtgebornen wurden bis 
1769 blols unter den Verftorbenen aufgeführt, 059 
und in dem letzten 45,056- Die unehlichen’ Geb'ur- 
ten haben fich in neuern Zeiten gewaltig vermehrt 
und obgleich Hr. G. nur acht Jahre des fiebzehnten 
Jahrhunderts, mit eben fo vielen des folgenden ver
gleichen konnte, fo wird der Einflufs der neuge- 
ftifteten Univerfität auf diefe Geburten fchon merk
lich. Denn vor 1695 ift 16 die höchfte Zahl, diefe 
fteigt feit dem auf 20, 27, 31. In die acht Jahre 
von 1691 bis 1698 fallen 145 uneheliche Geburteia. 
Hingegen von 1791 bis 1793 wurden 995 uneheliche 
Kinder geboren. Die Geburten in Halle und den 
Vorftädten nach einem zwanzigjährigenDurchfchnitt  
variiren von 12,607 der niedrigften ’ Summe bis 
14, 617. Zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts wur
den nicht viel weniger Kinder geboren-, als in den 
letzten zwanzig Jahren. Allein die Geburten ver
mindern fich allmälig bis 1760. Seitdem fteigt die 
Zahl der Gebornen wieder ftufenweife, und V0111781 
bis 1800 wurden 14617 Kinder geboren. In den 
letzten 31 Jahren des vorigen Jahrhunderts (der Vf. 
hat S. 19 durch ein Verfehen nur 21 lahre gerechnet) 
zählte man 1352 Todtgeborne, unter 21,748 leben
dig zur Welt gekommenen Kindern, folglich wenn 
im Durchfchnitt diefes Zeitraums jährlich 701 Kin
der geboren wurden, fo befanden fich 43 H Tocjt. 
geborne darunter. Die Zahl der Communicanten 
hat ftufenweife abgenommen. In den erften zwanzig 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ftieg diefe in den 
lutherifchen Gemeinden auf 630, 989» von 1761 bis 
1780 war fie bereits bis auf 356,296 und von 1781 
bis 1800 auf 257,630 gefallen. Da dem Vf. aufser 
den Kirchenliften auch die Rathhäuslichen Control
len offen ftanden, fo vermißen wir in feinen Ta
bellen vorzüglich die jährlichen Zählungen der 
wirklich vorhandenen Einwohner. Von einzelnen 
Jahren ftehen fie zwar in bekannten Büchern ; aber 
hätte er Miefe von dem ganzen Jahrhundert oder 
nur von der Zeit an mitgetheilt, wo fie mit mög- 
lichfter Genauigkeit gemacht wurden, fo könnte fie 
der Politiker zu noch fruchtbarem Bemerkungen 
benutzen.

Tübingen, b. Cotta: Maria Stuart, ein Trauer- 
fpiel von Schüler. 2te Aufl. igor- 2qq 8. ö.
(20 gr.} (Vgl. A.. L. Z. 1302. No- *•) ,
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LITERA TUR GESCHICHTE.

Göttingen, b. Dieterich: Repertorium Commenta- 
tionum a Societatibus litcrariis editarwn fecun- 
dum Difciplinarum ordinem digeffit D-Reufs, 
in Univerf. Georgia Augufta Philof. et Hift. lit. 
Profeffbr et Sub Bibliothecarius. Scientia natura- 
lis. T. I. Hiftoria naturalis, generalis et Zoo- 
logia. ißoi. 574 s- 4-

Schon fingen wir an zu beforgen, dafs die Aus
führung diefes Werks, an welchem der Vf. lange 

im Stillen arbeitete, durch die Collifion mit der von 
Hn. Buchh. Cotta in Tübingen angekündigtenUnter- 
nehmung gleicher Art vereitelt werden dürfte, als 
wir durch die Erfcheinung diefes erfien Theils auf 
eine angenehme Art vom Gegentheile überzeugt wer
den. Das Bedürfnifs eines folchen Repertoriums, 
das zum Theil verborgene Schätze bekannt, und 
wcnigftens für den, der in der Nähe einer beträcht
lichen Bibliothek ift, nutzbar macht, wurde längft 
gefühlt, und befonders feit der Erfcheinung zweyer 
Repertorien über deutfehe Journale mehr als je ge- 
Wünfcht; aber die Befriedigung deffelben war kein 
leichtes Unternehmen. Die nöthigen Sprachkennt- 
niffe abgerechnet, wurden dazu neben ausgebreite
ten literarifchen , auch encyklopädifche Kenntniffe, 
ein ausharrender Fleifs und vorzüglich der freye Ge
brauch einer reichen Bibliothek erfodert, die alle 
dazu gehörigen Materialien vollftändig lieferte. Dafs 
diefe Eigenfchaften bey Hn. R. fehr glücklich zufam- 
mentreffen, weifs jeder, der feine frühem Arbei
ten und feine Verdienfte um die Göttingifche Biblio
thek kennt, die, wie man an diefem Werke fieht, 
auch in Rückficht der Sammlungen von Schriften 
gelehrter Gefellfchaften den berühmteften Bibliothe
ken , wo nicht überlegen ift, doch fchwerlich nach- 
fteht. Nur unter diefen Umftänden liefs fich ein fol- 
ches Werk mit Erfolg unternehmen, und nur die 
Gleichgültigkeit des Publicums könnte den Fort
gang hindern. Indeffen wollen wir gegenwärtig, 
nach wiederüergeftelltem Frieden, die Vollendung 
des Werks um fo mehr hoffen, da der Vf. nicht 
nur durch die Wahl der gelehrten Sprache ganz Eu
ropa zum Ankäufe deffelben einladet, fondern auch 
durch die Bearbeitung nach Difcipünen, ohne dem 
Ganzen zu fchaden, die Vereinzelung der Theile, 
möglich macht. Was man übrigens bey diefer Wahl 
der Bearbeitung fchon im voraus vermuthet, dafs 
der Vf. a”ch in Rückficht des Details (wie es unter 
andern auch in den Repertorien der Literatur

A. L. Z. 1802. Erfier Band. 

gefchehen ift) einer fyftematifchen Ordnung gefolgt 
feyn werde, zeigt der erfte Blick auf das Werk. In 
diefem Theile werden in der erfien Abth., aufser de» 
verfchiedenen ifagogifchen und allgemeinen Auf- 
fätzen, über die Naturgefchichte überhaupt, die ver- 
mifchten, als Icones Defcriphones rerum natura- 
lium et Obfervationesmifcellae derebus naturalibus (und 
zwar hier, wie in ähnlichen Fällen die einzelnen 
Beftandtheile der Auffätze) Micrographi, Mufea, Hifi., 
nat. Script, topographici, Scr. H. n. Maris et Lacuum, 
Thaumatographi, Scr. de Palingenefia u. Phyfiologi 
miseelli(S. 1—74-), in der zweyten Abth. aber nach 
den vermifchten Abhandlungen die befondern das 
Thierreich betreffendem Auffätze nach den Claffen, 
Ordnungen u. f. w. aufgeführt, und zwar zuerft die 
fogenannten naturhiftorifchen und dann die anato- 
mifchen und phyfiologifchen, alles in einer lichten 
Ordnung, deren Ueberficht noch durch einen vor- 
ausgefchickten Elenchus Sectionum erleichtert wird. 
Von der Einrichtung des Details felbft ift folgendes 
ein Beyfpiel:

Ofieologi.
Peter Camper

De collectione fua fceletorum et craniorum diver- 
forum animalium.

Nova Acta Ac. Petropolit. T. 2. Hifi. p. 92. Mem. 
P- 2;>0-

Louis ^ean Marie cTAueenton
Sur la difference de fituation du grand trou occi- 

pital dans l’homine et dans les animaux.
Mem. de l’Acad. des Sc. de Paris A. 1764. Hift.- 

p. 59. Mem. p. 568-
♦ • 

*

Robert Annan
Account of a Skeleton of a large animal found near 

Hudfons River.
Memoirs of the american Acad. V. 2. P-1« P* 

.............. Geoffroy
Memoire für les prolongemens frontaux des ani

maux ruminans. _ • r. ,
Mem. de la Soc. d’Hift. «atur. de Pans Cah. 1.

p. 91- r .
Thomas Knowlton u.

Aus diefer an fich unvollltandigen, hier aber 
hinlänglichenProbe eines Abfchnitts — die zugleich 
einen Beweis von der Behutfamkeit des Vfs. giebt, 
da er dem hier öfters vorkommenden Naturforfcber 
Geoffroy faft unbedenklich die Vornamen Etienne 
Louis hätte beyfügen können, — erfleht man auch, 
dafs nicht blöfs die allgemeine» akademifchen Samm-
Aaa iun' 
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langen (unter welchen man felbft die isländifchen 
findet)., fondern auch die Schriften der befonders 
für die Naturkunde hefieh enden Gefellfchaften auf
genommen worden. Auch find die hieher gehörigen 
Auffätze der Sammlungen medicinifcher Gefell- 
fchaften benutzt, und aufscrdem wird inan durch 
mehrere, theils vergeßene, theils minder bekannte 
Provinzial - Societäten überrafcht. Uebrigens lind 
nicht blofs die Originale, fondern auch die Ueber- 
fetzungen angegeben. Was die vom Vf, gewählten 
Anfangs- und Endtermine betrifft: fo ergiebt fich 
bey der Durchficht des Werks (dem die Vorrede 
noch fehlt) dafs die aufgenommenen Sammlungen 
vom Anfänge an bis ißoo benutzt wurden. — Zu 
wünfehen wäre vielleicht noch gewefen, dafs der 
Vf., zur Befiimmung des äufsern Umfangs der ein
zelnen Abhandlungen, nicht nur die Anfangs- fon
dern auch die Endfeiten derfelben angegeben haben 
möchte, um fo mehr, da Druckfehler in den Zah
len durch das aufmerkfame Ange des Vfs. auch hier 
verhütet werden konnten, wie wirfie da, wo wir 
Vergleichungen, anftellten, vermieden fanden. — 
Ein alphabetifches Regifter der angeführten Schrift- 
fteller, wenn auch nur, da die Mitglieder von Akaf 
demien und gelehrten Gefellfchaften gröfstentheils 
bekannte Schriftlicher find, nach den blofsen Na
men,. mit Bevfügung der Seiten^ wo Abhandlungen 
von ihnen vorkommen, wird wahrfcheinlich jeder 
Difciplin beygefügt, und dadurch zugleich ein fchätz- 
barer Bey trag zur Schriftüellerkunde und ein nützli
ches Hülfsmittel. zu allen künftigen Gelehrten Lexi- 
«is und einzelnen Biographieen geliefert werden.,

VERMISCHTE. SCHRIFTEN.

Marburg , in d.. neuen akad. Ruchh. r Hefßfche 
Denkivürdigkeiten. Herausgegeben von KarllVil- 
helin ^'tißi und ^oh. Melchior Hartmann-, D. und 
ordentlichen Profcflbren der Philofophie auf der 
Univerfität Marburg. ZweyterTheiL rßoo. 37cS. 
8. (i Rthlr.)

L Der Chriflenberg in Oberhejfen von ^fitfti. Zwi
fchen den oberheflifchen Dörfern Ernlthaufen und 
Mellnau, im Amte Wetter, dem vier kleine Stunden 
von Marburg entlegnen Dorfe Münchhaufen gegen
über,. erhebt hell eine beträchtliche Anhöhe, welche 
den Namen des Chriltenbergs führt. Auf dem Gipfel 
derfelben erblickt man eine Kirche:, nach der Tra
dition die ältelle in Helfen, welche aus einem heid- 
Bifcheni dem Caftor geweihten Tempel entßanden 
feyn. foll. In der That ill der mittlere Theil, derfel- 
ben einem heidnifchen Tempel nicht ganz unähm 
lieh';: auch würde lieh jene Sage allenfalls dadurch 
yechtfertigen laßen, dafs man in diefer Gegend noch 
andre Denkmäler von den Römern, findet.. Doch ift 
es 'wahrfchemhcher,. uafs, wenn auch je an diefer. 
Stelle ein heidniicher. Pempel geftanden, man die
fen bey Einführung des Chriftenthums- lieber ganz 
zerffort, und an, deffen. Statt eine neue cbrißli0Q

Kirche erbaut, als einen ehemaligen Heidentcmpel 
blofs in eine chriltliche Kirche nmgewand-elt haben 
wrerde. Uebrigens wurde der Berg, auf welchem diu 
gedachte Kirche lag, bis in das j5tc Jahrhundert 
Keftevburg oder Ktferberg genannt, um! erft im 
löten Jahrh. findet man den Namen Chriflenberg. II, 
Anfrage Landgraf Wilhelms IV. wegen eines Baß— 
lisken-Eies (In einem Schreiben an. Victorinus Strie
gel vom 19. Sept. I578-). III. Von der Eintheilung 
des alten llejfenlandes in das Daunland und in yas, 
Darnland ; von. Konr. Wilhelm Ledderhofe. Dafs diefe 
Ei.ntheilung ungegründet fey, wird aus den Wor
ten des- Teftamen.ts der Landgräfin Anna von 150^ 
gezeigt,, worin fie mehrere Gelehrte zu finden glaub
ten. IV». Bey trag zur Gefchichte des 30jährigen Krie
ges in ließenvon Emft Lud,.. Wilh. Nebel. Unter 
diefer Rubrik werden einige in dem Knopfe des; 
Thurms zu llochweifel gefundene Actenftücke mit- 
getheilt,. die eine Befchreibung von Schändthaten 
enthalten., welche ungeachtet ihrer Abfcbeulichkeit 
zu den. gewöhnlichen Ereignifien jenes Kriegs gehö
ren. V. Von des weijs Königes Schwert; von Ilans 
Friedr.. Auguft Freylwrm von Dörnberg. Der Erz
herzog und nachmalige Kaifer Maximilian ,. der un
ter dem Namen des weifs Königs verftanden wird^ 
fuchte bey feiner römifchen Königswahl dadurehdie 
Kölniifche Wahlftimme auf feine Seite zu ziehen), 
dafs er verfchiednen Perfoncn, welche mit demKur- 
fürften Herrmann von Köln in genauer Verbindung 
ftanden, Hans von Dörnberg, Johann Schenk zu- 
Schweinsberg und Wilhelm von Bibra anfdmliche 
Summen fchenkte. Letztre konnten zur beftimmten 
Zeit nicht ausgezahlt werden^ im Gegentheib fügten 
die befchenkten Perfonen diefer Summe noch einen 
Vorfchufs von io,coo Guldcnhihzu, wovon Kaifer 
Maximilian 4000 baar erhielt, und die übrigen Coo-sy 
angewendet wurden, um das zuvor an einige Bür
ger zu Köln nebft andern Kleinodien verpfändete 
koftbare Schwert des Königs,, das zu dem Burgun- 
difchen Hnusfchmuck gehörte, einzulöfen, welche 
Stücke künftig den neuen Darleihern fowohl wegen, 
diefes Capitals, als-wegen jener Gefchenkc, zu/Si- 
cherheit dienen feilten. Da die Auslöfung diefer 
Pfänder nicht erfolgte: fo Iahen fich die Inhaber der
felben genötbigt, noch unter Karl V. defshalb be- 
Händige Unterhandlungen zu pflegen, die aber ins- 
gefammt vergebens waren. (Die Fortfetz ung diefe#- 
Gefchichte foll in dem nächften Stücke folgen). VI.. 
Letzte Krankheit und Tod Landgraf WilhAm VI- von 
Heßen-Caßel. VII. Der Meifsner in Hist-ßchi auf my~ 
thifches Alterthum, von Karl Lud-. Aug. Lreyherrn von 
Miiuchhaufen. Ein fchätzbarer Beytrag zu eien deut
fehen Akerthümern , worin der Vf-zu ze’&on luchtr 
dals man an der Ftdfenftirne des Meifsncrs, des be- 
rühmteften G.ebirgs in Helfen ,• unter dem Namen 
der Frau Hulda oder Frau Hoale, jene auch in an
dern Gegenden Deutlchlauds angebetete Göttin der 
Erde, , die Mutter Hertha verehrt habe. VIII. Noch, 
etwas- zur Gefchichte des Klofers Haina in ließen. We-

diefes ehemaligen CUtercienler-Klofters, wel
ches
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ches Landgraf Philipp der Grofsmüthige in ein Ho- 
fpital verwandelt hatte, erliefs derfelbe 1559 ein hier 
mitgetheil'tes Schreiben an den damaligen Obervor- 
fteher Reinhard von Schenk des Inhalts:' dafs Nie
mand, er fey wer er wolle, mit des Hofpitals ©der 
dellen Unterthanen Gefchirre fahren , noch das Ho- 
fpital jemanden auf feine Koften bewirthen fülle; 
auch wolle der Fürft felbft nie fein Lager dafelbft neh
men, es fey dann, dafs er den Aufwand bezahle. 
IX. Namen der hfffifchen Herrn von Breidenbach 
zu Bveidcnßein, und wie die Benennung von Breiden
bach fowohl, als von Breidenftein,, fonfi mehreren ganz 
unterfchiednen Lamilien zitgekommen; von Renatus 
Kark Erey Herrn von Senkenberg. Aufser dem Ge- 
fchlechte der hefiifchen Herrn von-Breidenbach, Wel
ches von dein Grunde Breidenbach benannt worden 
ift, gab es noch Familien diefes Namens in Thürin
gen, Inder Oberpfalz und der Schweiz. Am häufige 
iien aber wurden erftre mit^denen von Breidenbach,, 
welche Bürger zn Gelnhamen "waren, verwechfelt, 
die nach einer beygetügten. Urkunde eine ganz nahe 
an dem Grund Geinhaufen, gelegne Befitzung 1360 
verkauften.; allein aus einer gleichfalls mitgetheilten 
Urkunde Kailer Karl V. von. 1545 ergiebt lieh: dafs 
diefe Breidenbache ganz ausgeftorben. und ihre Güter 
dem Sobwiegerfohne des- letzten derfelben, einem 
Schelm von Bergen, zu Lehen gegeben wurden. 
Auch exiftirte eine Patriciat - Familie zu Frankfurt,, 
welche diefen Namemführte, und in-der Gefellfchaft 
des Haufes Limburg gewefen ift,. aber wahrfcheim 
lieh von der Gelnhaufifchen. abftammte. X. Dem' 
Andenken jiingfl-vevßorbener Hefen geweiht. 1) Va
lentin Keppler. Ein-ehemaliger Töpfer zu Marburg, 
der es unter günftigern Umftänden, und bey befie- 
rer Unterftützung, wahrfcheinlich fehr weit in der 
Plaftik gebracht haben würde. 2) Ludwig, Philipp 
Schroter, Hofrath, erfter Profeftbr der Arzneyge- 
lahrtheit und Landphyßcus der Graffchaft Schaum
burg. Hat fich befonders um das Bad zu Nendorf 
Verdienfte erworben. 3) Leonhard Johann Karlow- 
ßi, der alten Literatur und Theologie' nach dem 
luthenfchen Lehrbegriff Profeffor, Confiftorialrath 
und Superintendent zu1 Marburg, Ein Mann; den 
nicht nur feiner Schriften-, föndern auch feines Cha
rakters wegen' diefes Denkmad verdiente. XL Ei
nige Data zur Gefchichte des* alten hejfifchen Gefchlech- 
tes der Dieden zum Pürflenßeim Enthält Nachrich
ten von den Befitzungen und der Genealogie diefer 
Familie, in.foW’eit fich letztre aus fiebern Zeugnif- 
fenerweifen lafst. XIL Die Bawneißerfamilie Dü Ry. 
zu Cafel. Zum Andenken des - letzteu< dieffr Farnilie ; 
von IVilh: gjßh. Clirift. Guflav Gafparfön. Einem je
den, der fich einige Zeit in- Caßei’ aufhielt", wird1 
jene Familie nicht unbekannt feyn, indem fich Paul 
Du Ry, de.r. von dem Landgrafen Karl 1682 indiefii- 
fche Dienfte berufen:wurde , fo wie auch lein Sohn- 
Karl und fein Enkel Simon Ludwig (der den<23ften 
Aug. 1799 Rarb) die gröfsten Verdienfte um die Ver- 
fchönerung jener Stadt erworben haben. XIII. Ueber- 
fRht derim^ßhre 1753 von IwJfifphen GHehrten erschie

nenen Schriften. XVI. Miner alogifdie ^efchreHung: des 
Erauenberges im ObevfüyßentJlum ließen, von ßoh. 
Chrifioph Vlman. XV. Landgraf Philipps des Grofs- 
Mütkigen Schenkungsbrief eines freyen Haufes zu 
JRavbirrg-, an BL Adam Kraf t aus Fulda*- XVk 
Elifcellen.

Basei,, b. Decker u. Paris, b. d. Gebr. Levratflt:' 
IVinter Evenings, or, Lucubrations on Life and 
Leiters* A new Edition, in twö Vol'umes. Vol. I. 
342 S. Vol. IT. 420 S, 1800- gf- 8« (2 Rthlr, 
10 ftr-)

Schon im J. 1788 erfcliien diefe Sammlung fehr 
Vermifchten Inhalts in London , in drey Duodez
bänden. An mannichfaltiger, befonders cläftifcher 
Gelehrfamkeit fehlt es dem ungenannten Vf. gewifs 
nicht; vielmehr find die Spuren feiner" Kenntnifle 
und feiner weitläuftigen Belefenheit in diefen Auf* 
fätzen überall nur zu fichtbar und häufig ; deftowe- 
niger aber lierrfclit darin» eine zur Reife gediehene 
Beurtlieilung , und ein durch Weltkenntnifs und 
feines Gefühl gebildeter Gefchmack. Wortkritik 
und litersrifche Forfchung ift mehr feine Sache; und? 
das Buch wird daher den gelehrten Lefer mehr be
friedigen», als den Dilettanten, den der Titel leicht 
verführen: kann , Unterhaltungen und Beobachtun
gen über Welt und Menfchen darin zu erwarten; 
Selbft der vorliegende neue faubre Abdruck davon; 
ganz in der Form' der beliebten Bafeler Ausgaben- 
englischer Schriftfteller , kann jene Erwartung eines 
vorzüglich gemeinnützigen und gefchmackvollen 
Werks noch mehr erregen.- Weniger willkommen 
werden indefs felbft dem" Freunde der Literatur 
manche theoibgifche, metaphyfifche; und zum Theil 
Wirklich fcholäftifchc Erörterungen1 feyn, die viel 
Einfeitigkeit und1 Partheygeift Verrathem, und niehr 
feiten in leidenfchafdiohen Eifer ausartem Dazu-' 
kommt in den tneiften Behauptungen und Grund- 
futzen., die der Vf. geltend zu machen fucht, ein’ 
fehr fchneidender und abfprechender Ton-; auch ift: 
die Schreibart nioht durchaus rein- und fehlerfrey,. 
zum öftern mit fremdartigen und nach dem Grie- 
chifchen oder Lnteinifchen ungelenkig gebildeten' 
Ausdrücken durclifiöchten; Wiie mannichfaltig und 
ungleichartig- der Inhalt- fey, wird man fchon aus 
folgenden Rubriken- der- in Bücher vertfieilten Ka
pitel fehen, die jedoch kaum- den zehnten Lheil- 
des Ganzen' auSma-chen :• über Büchertitel;- über 
Streitigkeiten und die hefte Art , fie zu führen über 
gelehrtes Einerlcy;, falfohe Plulbfopliie ; Motto’s,, 
Gitationen,- Randglofien;• Witzöle-y und AtfectatioiV 
der GelöhrfamkeitErziehung ; über Xenophon’s fo-’ 
kratifche Denkwürdigkeiten ; über medicinifehcr 
Schriftfteller;; über das predigen , das Univerfltürs- 
wefen,. Schriftftellerey, Biographie,- KinderfchrifT 
ten, Ünzuverlafsigkeit der Gefchichte, Unglauben-;, 
und IiidilFerentismus-, das Gefundheitstrinken-, dem 
Geilt des Umgangs, die Etymologie, den Methodis
mus, die Sonntagjsfchulen,. Schreibart,. Selbftgcfüllig>- 
keiLu, f, f.-

ERL
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ERBAU UN GS SCHRIFTEN.

Gera , b. Haller u. Sohn: Chriftliche Lieder über 
die jährlichen Sonn- und Fejitags - Evangelia, 
ven Chriftiau Friedrich Forfter. igoo. 208 S. 8. 
(10 gr.)

Der Vf. diefer Lieder ift, wie wir aus der Vor
rede des Herausg., des Hn. Mettenpredigers Uhr- 
landt zu Gera erfahren, eines redlichen Bürgers und 
Schumachers Sohn, welcher noch bey feinem Vater 
arbeitet. Ueber feiner Berufsarbeit, die er als Got- 
tesdienft verrichtet, dichtet er feine Lieder, in man
cher Woche zwey, drey und mehrere. Des Sonn
tags fchreibt er fie auf; kann er aber eben nicht: fo 
hat er auch die befondere Gabe, fie einen und meh
rere Monate im Gedächtniffe zu behalten und noch 
andere dazu zu machen etc. Der Vf. felbft erinnert 
die Lefer in feiner Vorrede an die Verheifsungen, 
welche der Heiland feinen Jüngern, und in ihnen 
allen feinen Gläubigen gegeben hat: Und ich will 
den Vater bitten, und Er foll euch einen andern Trö- 
fter geben — den Geift der Wahrheit etc. Er ver- 
fichert, dafs auch er an der Erfüllung diefer Ver- 
heifsung des Heilandes Antheil habe. „Denn, fagt 
er , fchon von meiner Jugend an leitete mich der 
heilige Geift, fo, dafs es bald zur Entfcheidungder 
wicbtigften Frage kam: Was mufs ich thun, dafs 
ich felig werde? Die nächfte Antwort gab mir der 
heilige Geift, indem Er mir den wahren Glauben 
mit feinen feligen Früchten fchenkte, fo dafs ich 
diefe Periode meines Lebens nie vergeße, weil ich 
mich von da an unausfprechlich wohl befand ; denn 
der heilige Geift liefs mich gleichfam das fehen, und 
zu meiner Befeligung empfinden, was für mich in 
dem Wefen Gottes gefchah etc.” Von diefen Aeufse- 
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rungen wird man fchon von felbft auf den Inhalt 
der Lieder fchliefsen können. Zur Probe einige 
Verfe aus dem Lied über das Evangelium am ’2ten 
Sonntag des Advents.

V. 10. Ach Gottlob! der Feigenbaum fängt an auszu- 
fchlagen; du , mein Heiland ! machft dir Rauni auch 
unfern Tagen anderswo, wo man froh ift dein Wort zu 

' hören, ohne es zu ftöhren.

V. II. Denn du gehft mit deinem Wort, Heiland zu 
den Heiden, da feh ich ja manchen Ort fchon für dich 
bereiten ; mir ift diefs ganz gewifs Anfang jener Zeiten, 
die mich freu’n von weiten.

V. 12. Wo die Nationen dich, als den Herrn vereh
ren, und der Erden Kön’ge fich zu dir auch bekehren, 
wo das Licht auch anbricht, dort in Salems Tempel, 
Andern zum Exempel.

Hätte der Vf. einen gründlichen Religionsunterricht 
und wiflenfchaftliche Bildung empfangen: fo würde 
er vielleicht ein guter Dichter geiftlicher Lieder ge
worden feyn. Nach der Verficherung des Heraus
gebers haben diefe Lieder eine freudige Aufnahme 
unter den Inwohnern und Nachbar» zu Gera ge
funden , welche in diefer unfrer Zeit des Irrthums 
und Abfalls von Chrifto nicht mit irren und abfal
len — auch feine auswärtigen chriftlichen Freunde 
in verfchiedenen Ländern, welchen er die Lieder 
zugetheilt hatte, haben ihn fchriftlich mit Freuden 
verfichert, dafs fie felbft und andere redlichen 
Seelen dadurch zum Lobe Gottes und unfers Hei
landes erweckt worden feyen etc. — Dagegen ift 
nun nichts zu fagen; nur follte Hr. Uhrlandt anders 
denkende Chriften nicht des Abfalls von Chrifto be- 
fchuldigen.

KLEINE S
Erdbeschreibung. Ohne Druckort: Skizze von Frank

furt am IVLayn. igoo. 60 S. 12. (3 gr.) So klein auch die 
Seitenzahl diefer Skizze ift: fo giebt es doch wenig Dinge, 
die den Reifenden , oder auch den entfernten Lefer in einer 
Stadt intereffiren , über die man hier nicht wenigftens einen 
Fingerzeig fände. Lage, Lmfang, Bevölkerung, Charakter 
der Einwohner, Vcrfaffung,.Handel, Gultur, Kunft, Sehens
würdigkeiten — nichts ift hier vergeßen , und alle diefe Ar
tikel find fo behandelt, dafs der Lefer freylich nicht einen 
ausführlichen , aber doch einen allgemeinen und nicht un
richtigen Begriff von allen den genannten Gegenftänden er
hält. Wäre es erlaubt, Auszüge aus einem fo kleinen Werke 
zu machen: fo könnte Rec. daraus dem Lefer mehr Wiffens- 
werthes und Intereffantes über Frankfurt vorlegen, als fich

CHRIFTEN.
aus manchem weitläuftigen Werke ziehen liefse. Dabey halt 
der Vf. einen fchönen Mittelweg zwilchen dem partheyifchen 
Bürger, der Alles unbedingtlobt, dem Fremden, dermitAn- 
maafsung und unzureichender Kenntnifs tadelt, und dem cy- 
nifchen , unzufriedenen Bewohner, der den Ort anfeindet, 
in dem es ihm nicht nach Wunfche geht, und wo, wie er glaubt, 
fein hohes Verdienft nicht nach feinem ganzen Werthe be
lohnt wird. —- Eine Kleinigkeit will Rec. noch bemerken: 
die Manier, in der Aberli arbeitete, heifst nicht Gouache, fon
dern gewafchne Manier, denn feine Lichter find ausgefpart., 
nicht mit Farben aufgetragen. Die Gouache, oder Malerey 
in Wafferfarben deckt. Alles, folglich beftchen auch die Lich
ter aus. Körperfarben,

¥
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Montags, den 15. Februar 1 8 0 2.

GOTTESGELAHR THE IT.

Leipzig, b. Weidmann: Allgemeine Bibliothek der 
biblifchen Literatur, von $oh. Gottfr. Eichhorn, 
Hofr. und Prof, zu Göttingen. VII. Bd. 4.5.8t. 
1796. S. 577~972- 6. St. 17^7. S. 973—1196. 
VIIL Bd. 1797. 98. 99. 1163 S. IX- Bd. 1799. 
1800. 1154 S. X- Bds. 1. 2. 3- 4-St. 1800. 5.6. 
St. 1801. 1145 S. 8-

. *) Ebendaf.: Hiob , überfetzt von Gottfr. Eich
horn. i$iS. 8- welche Ueberfetzung im 4. St. 
.des X. Bds. enthalten ift.

Da von den Abhandlungen, welche diefe Biblio
thek liefert, die in den erften Stücken des fie- 

benten Bandes enthaltenen in der A. L. Z. 1796. Nr. 
326. angezeigt worden find, fo fahren wir von dort 
an fort, das Merkwürdigfte daraus in unfern Blät
tern aufzubewahren. Eine gleiche Anzeige defien, 
was aus früheren Bänden noch .auszuzeichnen ift, 
wird fchicklicher in unfern Ergänzungsblättern ihren 
Platz erhalten.

Im fiebenten Band, 4.111135. St. S. 577—651. wird 
die zweyte Hälfte des fehr fchätzbaren, auch befon
ders zur Melle gebrachten Beitrags zur orientalifchen 
Sternkunde. VonE. W. F. .Lach, mit einem Anhang 
über andere zur arabifchen Aftronomie gehörige Wor
te und Redensarten, nebft einem Regifter, gegeben. 
'S. 783—83o- folgen kritifche Bemerkungen über Ulphi- 
tas gothifche Ueberfetzung der Evangelien. Aus den 
Papieren des verftorb. CR. Franz Anton Knittel. Sie 
enthalten-zugleich viele exegetifche Proben von dem 
bekannten Fleifs des Vfs. Die kritifchen beftätigen 
die grofse Uebereinkunft der gothifchen Verfion mit 
Cd. D. dem Stephanifchen z3. Man fehe Mark. 7, 19. 
O%STOV. 9» IO, 7. pyrqpx aurou, Luc. 17,22.
T<av queiwv rarx. u. dgl. m. Da , wo dem Vf. in die
fen kritifchen Bemerkungen, als einem opufculum 
poßhumum , Paroiamen entfehlüpft find , hätten wir 
eine Note des Herausg. gewünfeht. Z. B. S. 789. dafs 
Mark. 10, 7. alle Codd, und Ueberfetzungen die Wor
te bis xora haben, und nur Ulph. fie
weglaffe; ift unrichtig. Auch in B. Mt. c. fehlen 
fie. Mark. XI, -14. foll Uiph. ftatt die
»änderbare Lefeart haben Kn. will ßx^xCMV
mit der Hand unterfucht habend (ob nämlich Feigen 
dort feyen) iiberfetzen. Eher ift das goth. usbai- 
yands ein Schreibefehler ftatt des dem xirQn^i^si,; cor- 
»efpondirenden gewöhnlichen Ausdrucks. — Bey 
!M:ark. 14, 65. zeigt fich ein Zufainaitißtreffeft des

A. L, 1802. Erßer Bwid,

goth. Textes, und einer Auslegung des -Chryfoft. 
Ulphila fetzt kxi vvujpbToci rßencc (gabaukgaba^) ^x^iru-x- 

eSocKXov twrov. Chryfoft. Hom. 86- in Matth. 26.
hefchreibt den Frevel mit dem Nebengedanken, dafs 
fich die Soldaten diefs zum Feftfpiel gemacht hätten, 
gsT ijouwsjc stviovtsQ' Auch die Codd, der Itala, brix. 
und corb. haben: vum v oluntate f. Hb enter ala- 
pis eum caedebant. Luc. 19, 13. fcheint die goth. Ver
fion ftatt fc.t* uvxc zu .überfetzen faux Sott-
bergs fcharfes Auge entdeckte als ihren Text: taihun 
dailos. Knittel hält diefe Lefeart aicdhs fogar für 
urfprün glichen Text, und erklärt a^xc aus einer Ab
breviatur. Allein fein Hauptgrund, dafs nach Vs. 
25. 26. Einer der Knechte zehn tyac erhalten habe, 
folglich die ganze Summe im Vs. 13. mehr gewe
fen feyn müfte, ift abermals ein blofses Verfehen. 
Die £■;< • avxt Ns.25. 26. find nicht die erhaltene, fon
dern die durch Eine at-x gewonnene. Der andere von 
'Michaelis angegebene Grund, dafs zehn avxi in Gold 
etwa 1250 Ducaten feyn würden, diefe Summe aber 
.für einen Königsfchatz zu klein fey, ift ebenfalls fehr 
unbündig. Denn der Text behauptet nicht, dafs der 
Prinz feinen ganzen Schatz feinen Knechten vertheilt 
habe. Vermuthlich fteht im Ulphila ein Wort, wel
ches Talente bedeutet, ftatt dailos, Theile. — In 
den Ausgaben des Cod. argenteus findet man Mark. 
12 , 36- Daweid wath dwfzuin] Ahmin IFeihamm. Man 
fragten oh Ulph. das c? vor irvevfc. nicht in feinem 
griechifchen Texte gehabt habe. Allein Eric Sott- 
berg, welcher 1752 das einzige Manufcript, das der 
Raub der Zeit von der goth. Verfion der vier Evan- 
gcliften übrig gelaßen hat, und aus welchem alle 
Ausgaben geftoflen find, revidirte, fand: dafs die
fer Cd. nicht du fondern wirklich in hat. Wie lan
ge man fich oft mit Erklärung eines Räthfels plagt, 
das, genauer betrachtet, nicht exiftirt! — S. 
832—864. fängt M. Ernß Gottlieb Bengel die fchätz- 
bare Unterfuchung an, dafs die alte lateinifche Ueber
fetzung des Buchs Sirach, welche von Hieronymus nur 
'wenig geändert worden iß, nicht aus der griechifchen 
Ueberfetzung, fondern unmittelbar aus dem heoraifchen 
Texte entbanden fey. Noch Hieronymus fagt m feiner 
praef. ad'Prov. „Panareto»^efu fil. Sirach .. hebrat- 
cum reperit“ Diejenige von den fogenannten Pro- 
verbiis ben Sirae (ed. Dvus.i^gf), welche der Samm
ler wahrfcheinlich aus unfern Sirach genommen, find 
Hebräifch, während in den andern der chaldäifche 
Dialect herrfcht. Unter den Stellen der lateinifchen 
Verfion, welche ihre Endiehung aus dem grifchi- 
fchen Texte beweifen follen , wird vornehmlich C.
30} 7- angeführt, w» das gewöhnliche irbpl

ß b b vl™ 
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wwy v.otrct^pevasi tpnvu^^ etvrov unächt, und dager 
gen Tts^i^xüev viov zU lefenfeyn foll, ungeachtet auch 
der Lateiner überfetzt; pro animabus filiorum 
colligabit vitlnera fua. Hr. B. glaubt zu der Vermu- 
thung fich flüchten zu müflen, dafs der lateinifche 
Ueberfetzer neben dein hebräifchen auch den Text 
der griechifchen Üeberfetzung fchon zur Hand ge
habt habe. Dergleichen zufain men gefetzte Hypothe
fen find immer minder wahrfcheinlich. Rec. würde 
vielmehr behaupten, dafs m-pi viwv der ächte
Text der griechifchen üeberfetzung, und aus dem 
hebräifchen caa •'uisa Stf entftanden fey, welche man 
wegen des Lebens der Söhne d. h. deswegen weil er 
Söhne am Leben hat — überfetzen muffe. In eini
gen andern Stellen möchte vielleicht die lateinifche 
Verfion des Sirachs aus der griechifchen durch Ab
fehreiber , welche fie emendiren wollten, corrum- 
pirt worden feyn; z. B. 43, 23. wo die, welche 
überall Jefus zu finden eilten, ftatt styurtvasv tv 
(fc. aßvaed) v7itT8C lafent e^urevirev avr^v fyerx.:» Diefs 
war nun ein Fund, den man der iateinifchen Verfion 
-auch mittheilen zu muffen glaubte. Man gab ihr 
ptantavit illum Dominus ^efus, ftatt plan- 
iavitillam Dominus (fc. Deus) infulis. C. 30, 
Iß. ift der wahre Sinn unftreitig im griechifchen xyx-

exxsxupevx. Der Lateiner übeyfetzt bona abfeon- 
dita. Sieht man nicht, dafs er ' e pvauevx mit sx* 

vcrwechfelte ? fagten die Erklärer. Hr. 
ß. weifs keinen Rath. Rec. denkt als hebräifchen 
Text niSM und dafs der Lateiner an im Ni- 
phal (nlböb) der Grieche richtiger an ejfudit ge
dacht habe. Und fo erfcheinen die Stellen, aus de
nen man erweifen wollte, dafs die griechifche Ver
fion Quelle der Iateinifchen fey, noch unbedeuten
der, als fie felbft Hn. B. vorkamen. Dagegen hat er 
auch noch wenig entfeheidendes für feine Behaup
tung beygebracht, dafs der Lateiner aus einem he
bräifchen Texte gefchöpft hab«. Er hat blofs aus 
dem 1. und 31. Kapitel Proben von allerley Anmer
kungen gegeben. Wir wünfehten, er hätte aus dem 
ganzen Sirach blofs die für fein Thema: ob der La
teiner aus einem hebräifchen Text gefchöpft habe? 
«entfeheidendften Argumente, ohne Einmifchung an- 
«dercr Obfervationen, vorgelegt. Will er oder ein 
anderer Gelehrter fich künftig diefes Verdienft ma
chen, fo muffen Stellen, in denen der griechifche 
und lateinifche Text wahrfcheinlich blofs wegen ei
gnes Schreibefehlcrs verfchieden find, nicht als Beweife 
«der Räthfel aufgeführt, vielmehr berichtigt, und 
^dadurch andern die Mühe erfpart werden. So hat 
£. 34, 6« der Grieche itrrx avw, der La
teiner: in Spedeipfius. Hier ift ohne Zweifel im 
Iateinifchen zu lefen: in fade ipfius, und im grie
chifchen HXTOl T,pf}7' aV7'^ In dem nächftfc^enden 
iß wahrfcheinlich im griechifchen ftatt 
avrev zu leienüu-Tiet&aav oevty fc. feuWxapwvct.
Im Lateiner ift aurum blofs wiederholt aus dem vori 
gen Vs., und feine VA orte: Lignum offenficnis eft au- 
yum facrificantium (et) find zu überfetzen: Gold ift 
ein Auftofsblock für dief welche ihm, dem Golde, 

opfern. Setzt gleich darauf der Lateiner depeviet, 
wo jetzt der Grieche aXwseroa, fo darf nicht auf ein 
hebräifches Wort gerathen werden. Man lefe auf al
le Fälle ßkeeerai. Ueberhaupt kann diefe Uhterfu- 
chung fchwerlich ohne viele fehr unnöthige Mühe 
weiter fortgefetzt werden , ehe n»n Holmes's Varian- 
tenfammlung zum Sirach erhält. Was ift über Tex
te zu entfeheiden, welche beide erft durch diefchärf- 
fte Reinigung der Wortkritik, gehen muffen, weilfie 
beide voll von Schreibfehlern und Gloffen find. Auch 
von den blofsen Gloffen find manche aus dem grie
chifchen erft ins lateinifche übergegangen, f. 1, 7. 
irohuTt-iptaav, wo der lateinifche Text multiplicationem 
ingreffus alfo -rahwropEiay erhielt. In andern Stellen 
findet Rec. Verfetzungen, ohne zu einem hebräifchen 
Text feine Zuflucht zu nehmen. 1, 17. hat der Grie
che: siri^vuri.axTitiv •.» yevv7]uotTMV t der Lateiner zu- 
erft generationibus, und nachher thefauris. Im latei- 
nifchen Text gab diefe Transpofition zweyer Syno
nymen einen leichteren Sinn, und gefchah daher 
blofs durch eine Emendation der Abfehreiber.— Un
ter die fcharffinnigften Bemerkungen des Vfs. gehört, 
dafs 1, 15« bey und graditur das hebräifche
Wort nwum fundamenta ^Jerera. 50, 15. mit dem 
ähnlichen otndx grejfus auf irgend eine Art vom La
teiner verwechfelt worden fey; dafs im Iateinifchen 
Vs. 29. (vgl. gHech. 23-) redditio fey das hebräifche 
bwa; dafs wo der Grieche Vs. 26. ■ < ffQV EVToXxQ, 
der Lateiner im parallelen Vs. 33. conferva juftitiam 
hat, beiden Texten das hebräifche üstt’» zum Grun
de liege; dafs wo Vs. gr. 29. sv souxaiv xv&^x'tüjv, 
Vs. lat. 37. aber in confpectu hominum, als Text *03 bü 
zum Grunde liege , wofür vom Griechen *>3 bv gele- 
fen worden fey. Genug; bey weiterer Unterfuchung 
fcheint die Vermuthung des Hn. B. vieles für fich ge
winnen zu können.

Siebenten Bandes, 6- St. liefert S. 973 —1053. 
Briefe über das Evangelium Johannis von verfchiede- 
nen Eerfaffern. Sie enthalten mehrere freymüthige, 
zum Theil den Vff. eigene Erklärungen , unter de
nen uns die Gründe, dafs Jefus mit feinen Jüngern 
nie von einer körperlichen baldigen Auferstehung 
zum voraus gefprochen habe, S. 1035. ff. am beften 
ausgeführt fcheinen. ,,Die Abfchiedsreden Jefu bey 
„Johannes find ganz fo eingerichtet, wie man fienur 
„unter der Vorausfetzung erwarten kann , dafs Jefu 
„keine beftimmte Hoffnung gehabt, feine Jüngerauf 
,,Erden (bald) wieder zu fehen.. . Auch beruft lieh 
„ Jefus nachher nicht auf eigene Vorausfagungen hier- 
,,über, fondern auf prophetifche, Luc. 24, 44*“ 
Auch diefer ungenannte Vf. hält daher Matth. j2, 
für eine nicht von Jefu gefagte, fondern von andern 
nach ihrer Einficht gemachte Deutung, wie Joh. 2, 
21. 22. Bey andern Stellen aber, wie Matth, 16, 2I. 
17, 9. Mark. 9, 9. 10. wird, mit Herder (f. deffen 
Erlöfer der Menfchen S- 133») angenommen, dafs 

ed Von Jefu in einer weitläuftigeren 
Bedeutung gebraucht worden ley, in fo lern er und 
feine Sache auch bey den heftigften Verfolgungen 
............ .. " nicht 
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nicht unterliegen könnte». Dafs der Ausdruck „ehe 
drey Tage vergehen“ überhaupt eine kurze Zeit be
deute, hält der Vf. für richtig, doch nicht durch 
den Sprachgebrauch belegt. Man kann Hof. 6,2- 
dünktuns, als Beleg anführen. Vgl. auch Jef. 17, 
6- — Andere Erklärungen diefes Auffatz.es möchten 
näherer Beftimmungen bedürfen, z. B. dafs tcusu', 
in dem eigenen Dialect des Joh. lehren bedeute 5, 19. 
und daher ^y^ die Lehre. Der Zweck des Vfs. ift er
reicht, und doch der allgemeine Sprachgebrauch er
halten , wenn man bemerkt, dafs SpyX bey Joh. al
les Handeln Jefu folglich unter andern auch fein Leh
ren bedeutet; nur diefs letztere nicht zunächft oder 
gar ausfchliefsend. Sehr wahrfcheinlich wird Joh. 
5, 22. überfetzt: Gott überführt (jetzt) niemand (un
mittelbar) von dem Guten oder Schlimmen in feinem 
Betragen. Diefs hat derMefflas (jetzt) zu thun. x«- 
TxupivEiv bedeutet allerdings in lolchen Stellen nicht 
ein befonderes Gericht, fondern die Ueberführung, 
dafs unrecht gehandelt worden fey. Joh. 12, 31. 
16, g. Marth. 12, 21- Hebr. u , 3. K^7lQ ift das ge- 
nerifche, nämlichUeberführung entweder, dafs gut, 
oder dafs böfe gehandelt fey. Dafs aber EU
wtsq geiftigtodte feyen, 5, ß. ift gegen den Sprach
gebrauch. Auch fetzt der Context Gott als Urheber 
der Körperaaferftehung, und Meflias als Urheber 
der geiltigen Refurrection in Parallele. Der Sohn 
ham.eii nicht identifch, aber in feinem Kreifeyi/m- 
Uch mit dem, was der Vater (die Gottheit) in ihrer 
Sphäre thut. — S. 1053—1071. giebt der Herausg. 
das Leben des eleganten und gründlichen Polyglot
ten , ^oh. fjac. Barlhelemy , und zugleich eine Ge- 
fchichte von den Entzifferungen des Palmyrenifchen 
Alphabets. Der Gehalt von Bs. und Swintons Arbei
ten diefer Art verdienten, vollftändig ins Deutfche 
übergetragen zu werden. — Nach S. 1090. ift das 
Manufcript von Bode's Pfeudocritiea Wetfieniana 
auf der Helmftädter Univerfitäts Bibliothek deponirt; 
eine Stelle, wo fie, in der Nähe von Henke, Pott, 
Bruns etc. gewifs keine verlorne Arbeit feyn wird. 
Sollten nicht in die Pottifche fchätzbare Sammlung 
lareinifcher, des Aufbewahrens würdiger Auffätze 
bisweilen wichtige Stücke aus der Bodefchen Arbeit 
aufgenommen werden können?— — Möchte doch 
auch der dritte Theil der Niebuhrifchen vortrefflichen 
Reifebefchreibungendlich erfcheinen. Nach S. 1105. 
find die dazu geftochenen Kupferplatten im Kopen
hagener Brand (wie das Birchifche Werk), verunglückt. 
Hr. von Zach beweift jetzt eben von einer neuen 
Seite , wie ruhmvoll Niebuhrs Ahftrengungen auf 
feiner Reife waren. Sollte feine Regierung nicht 
das, was fie durch jene Reifeunternehmung ruhm
würdig begann, durch zweckmässige Unterftützung 
der Beendigung der in ihrer Art einzigen Reifebe- 
fchreibung gerne vollenden wollen?

Achten Bandes, I. St. S. I-~22« Nachricht von 
einem mit arabifcheu-Buchfiaben gefchriebenen fpani- 
Jchen Tdanufcript, von A. L. Silvejlre de Sacy. Der 
Aufiatz war in Frankreich in Quart gedruckt* — Der

gleichen Manufcipte find- feiten» Unter den im ge
genwärtigen befindlichen Gebetsformeln, liturgifchen 
Ceremonien etc. fand {ich eine Reife in die Turkey, 
nebft Regeln für eine folche Reife, und ein Fragment 
über Erfcheinung der fünf Engel beym Tode eines 
Moslem. , Diefe intereflanten Stücke hat der glück
liche Fleifs des Hn. de S. hier aufbewahrt. — S. 
23—42. M. Hartmanns Vorfchlage zur Erleichte
rung der hcbräifchen Punktation, wenn man nämlich 
auf die urfprünglichen drey Vocalzeichen, einen 
Punkt über, und einen unter dem Buchftaben, und 
das Strichelchen Pätach, zurückgienge. Ein anderer 
Vorfchlag ift, dafs man für die fchwer zu unterfchei- 
dende Zeicheft, wie T als Kamezchatuf ctc. befon- 
dere Zeichen wählen follte. Da das Hebräifche nur 
von Gelehrten erlernt wird, fo fehen wir die Zweck* 
mäfsigkeit folcher Aenderungen. nicht ein. Ihr Er
folg würde feyn, dafs man diefe neue, und doch auch 
zugleich die ältere Punktation verftehen mülste und 
fich die Mühe verdoppelte. Ganz anders wäre es mit 
Volney’s Vorfchlag, zum Gebrauch gewohnter occi- 
(Jentalifcher Buchftaben in arabifehen , perfifchen etc. 
Büchern für Kaufleute, Naturforfcher etc. denen nur 
der jetzige, nicht der antiquarifche, Sinn des Arabi- 
fchen intereflant ift. S. 42—49. Warum in den zivey 
alphabetifchen Pfalmen 25. und 24- der Pers, welcher mit 
Vav anfangen follte, fehle und dagegen am Ende ein 
mit Phe anfangender hinzugefiigt fey, ungeachtetfchön 
ein mit Phe anfangender j/ers im Pfalm felhß Jleht? 
von Haffe. Es wird erinnert, dafs das alte phönizi- 
fche Mutteralphabet in der fechßen Stelle einen Con
fonanten hatte, aus welchem das lateinifche F, und 
das griechifche Bau oder Vaw, das man
durch Corruption feiner Figur jetzt als 5 für 6^ in den 
griechifchen Zahlzeichen fchreibt, nebft dem hebräi- 
fchen i entbanden ift. Ein fpäterer Zufatz zum phö- 
nizifchen Alphabet aber werde uns dadurch ange
deutet, dafs die Griechifche nach r (n) noch folgen 
läfst u, T, als gleich dem Laute u. Für diefes u oder 
v meynt nun Hr. H. ftünde jenes a der beiden Pfal
men. Esfey.hier nicht Phe.— Sollte denn aber n“?9 
Pf. 25, 22. vedeh, nicht phedeh? und mia Pf. 34I 
23. vodeh, nicht phodeh, zu lefen feyn, da doch 
diefs Wort auch in andern femitifchen Dialecten «ein 
gewöhnliches phe als Anfangsbuchftaben hat? — 
Wohl aber ift Rec. auch, wie Hr. H. überzeugt, dafs- 
man bey der Frage, ob die Iliade urfprünglich fchön 
habe gefchrieben Werden können , in die Archäolo
gie der femitifchen Alphabete, der Quellen des grie- 
chifch Kadmifchen, (das heifst, aus dem Hedem, 
Orient, entftandenen) zurückgehen müfste.

Achten Bandes, 2- St. S. 192—222. g. M. HavL 
mann, über das Dagefch Forte. — S. 222—236- Ein 
Ungenannter, über das Verkältnifs ^ehova's zu den 
Heyden. Kein Volk hat einen fo mächtigen Schutz
gott, und durch ihn fo vortreffliche Gefetze, wie 
Ifrael. Deut. 4, 7. 8. Doch find die mit Ifrael beTer 
flehenden Heydenvölker ihm auch noch näher em
pfahlen , 2, 4—22. 23 , 7. 8« andere hingegen, je 

nach- 

Auffatz.es
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^nachdem fie gegen Ifrael irihuftiaft und arrogant ge- 
Wefen waren , wie Canaaniter, Moabiter, Ammoni- 
ter, find von Jehova gehalst, f. ebend. Wer Ifrael 
in dem von Jehova ihm gegebenen Landesbefitz ftört, 
hat in dielem ,,Völk,erpro.ccfs“ unrecht , ift inün und 
(Sott ift Rächer gegen eine folche Nation. Diefs find 
•die hefiräifchen Nationalbegriffe vor der babyloni- 
fchen Deportation. Nach diefer (oder vielmehr fchon 
,v6r ihr, da man näher mit den Heyden bekannt 
wurdejdenkt Jerem. 12, 14—17. Jonas etc. vonHey- 
denvölkern gelinder. Moab, Edom läfst Jerem. 
Glück hoffen, C. 48- 49. Dagegen mufs Affur und 
Babel, .diefe damaligen Hauptfeinde der Hebräer, 
zu Grunde gehen C. 5o- 5i« 25» 12—38« 3°’ 26. ff.— 
Nach Cyrus werden die Jehovasbegriffe gegen die 
Heyden noch viel milder. Ihn felbft fchickt und be
glückt Jehova, Jef. 45, 1—6- Auch die Heyden fol- 
len Jehovas Bekenner (Juden) werden, 45, 2I~23• 
49, 6. 55, 4. 5. Diele Hoffnungen finden fich zu- 
erlt bey Zephanjah 3, 8—10. .So Tollte der Judaer 
Tempel und Cultur, Hagg. 2, 8—10. Zachar.g» il> 
8, 20—23. Malach. 1, n. auch von den Heyden an
genommen , verehrt, bcfchenkt, und endlich das 
alte Volk Gottes das Volk der Völker, die letzte Welt
monarchie, werden. Unter den. Apokryphen ift Si- 
.-rtrdi .eben fo miift, Baruch und .die Weish. Sal. .aber 
find härter gegen die Abgötter. Es wäre intereffant, 
wenn diefe Stufenfolge der Begriffe und ihre Abhän
gigkeit von äufsern Umftänden voilftändig entwickelt 
würde. An die Stelle der allgemeinen Heydenbe
kehrung zum Judenthum und des Judenreichs über 
die Welt ftellte das Chriftentbum die allgemeine Be
kehrung der Juden und Heyden zu.einem, dem gei- 
R’gjrrdifchen Reich des Meffias. Zuletzt fanden die 
Theologen ftatt der alten prophetischen Heydenbe
kehrung zum Juderatbum eine endliche allgemeine 
Judenbekehrung zu den ehemaligen Heyden, den 
Chriften. Der gewöhnliche Menfch unter allen Ge- 
ftalten und Zeiten will.allein recht haben, und fetzt 
voraus, dafs, wer recht hat, auch nach Gottes Welt- 
erdnung die Macht erhalten muffe,

fDie Fortsetzung folgt.)

Brandenburg , b. Leich : Chrißliche Volksmoral. 
Von Augufi Ephraim Renchen., Prediger zu Ho
hen - Nauen bey Rathenow. ,1802. 323 8. 3. 
(16 gr.)

Dafs eine ,Moral für das Völk, .die den Grund- 
fätzen der Vernunft und des Chriftenthums gemäfs 
ift, fehr nützlich fey, wird kein Verftändiger leug
ne?!; und obgleich ähnliche Schriften von Bahrdt, 
Fedderfen, Funk und Olshaufen vorhanden find, fo 
können doch neue Verfuche nicht überflüffig feyn. 
Das Werk des Hd. pred. Renchens beliebet in kur

zen moralifchen Betrachtungen, die in einer ge- 
wiffen zufammenhängenden Ordnung auf einander 
folgen , und zusammen ein Ganzes ausmachen. In 
den drey erften Betrachtungen . die als eine Einlei
tung angefehen werden können, find c]je Grund- 
fätzc angegeben, von welchen der moralifch Han
delnde ausgehen mufs , und die der Vf. in den fol- 
denden Betrachtungen überall anzuwenden <*efucht 
hat. Er glaubt, diefe chriftliche Volksmoral’werde 
ausserdem, dafs fie für den ungelehrten Bürger und 
Landmann ein fehr nützliches Lefebuch abgebe, auch 
Predigern , befonders auf dem Lande, manchen Stoff* 
zu ihren Vorträgen darbieten, und zugleich die Stel
le eines kleinen Prodigtmagazius fehr gut vertre
ten können. — Für den ungelehrten Bürger und 
.Landmann wird das Buch allerdings brauchbar und 
nützlich feyn; denn der Vortrag ift populär; nur et
was zu trocken. Es find auch oft ßeyfpiele aus der 
Geflächte und dem gemeinen Leben mit angeführt, 
die befonders aus Snells Moral in Beyfpielen ent
lehnt find, um dadurch manche Tugend anfchauli- 
cher darz urteilen , und defto mehr zu ihrer Aus
übung zu ermuntern. Das ift ganz gut; es hätte aber 
.öfter gefchehen können, und hierzu würde der Vf. 
in den bekannten Schriften des Herrn Prediger JEag- 
nitz, und des dem .Rec. unbekannten Herausge
bers eines Exempelbuchs zum Hannöverfchen Lan? 

■ deskatechismus (er hat fich blofs mit -den An- 
fangsbuchftaben feines Namens D. L. D. genannt,) 
Stoff genug gefunden haben. In der Einleitung wür
de Rec. den Beweggrund zur Tugend, welcher von 
den nützlichen Folgen .hergenommen ift, nicht zu- 
erft, fondern zuletzt angegeben haben. Ob es gleich 
wahr ift, dafs der Menfch Bewegungsgründe, die 
von der eigenen Glückfeligkeit hergenommen find, 
bedarf, fo mufs doch auf .alle mögliche Art auf un
eigennützige Tugend gedrungen werden. Die Be
griffe hätten bisweilen genauer entwickelt, und die 
Beweggründe einleuchtender dargeftellt Werden fol- 
ien, welches ohne philofophifche Subtilitäten, ;a&f 
eine populäre Art hätte gdchehen können. Vom 
Aberglauben, der nicht nur unter den Landleuten, 
fondern auch unter Bürgern , ja auch vielen Perfo- 
nen vom Stande noch fehr im Schwange geht, ift 
S. 69. ff- zwar etwas , aber viel zu wenig gefagt. — 
Indeffen werden Landleute und ungelehrte Bürger 
diefes Buch immer mit Nutzen gebrauchen; aber als 

>eiu Fredigtmagazin betrachtet, ift es viel zu dürftig, 
und zu arm an brauchbaren Materialien.

* ♦

Mannheim, in d. neuen Hof - u. Akadem. Buchh.: 
Betrachtungen über das Uwiverfum. 4t e Aufla
ge. i8qi. 96 S. 8- (12 1789’
Nr. 119.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den iö- F eb vu ar I 8 0 2«

GOTTESGE UHRTHE1T.

Leipzig, b. Weidmann: Allgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur , v. G. Eichhorn. FIL Bd. 4- 5- St. 
VIII—X. Bd. etc.

(Forijetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Achten Bandes, 3. St. UeberdiepaläfiinenßfcheLan- 
desfprache in dem Zeitalter $efu und der Apoflel, 

ein Verfuch zum 1 heil nach de Roffi. (Dißertaziowi 
della lingua propria di Chrifto e degli Ebrei nazionali 
della Paleftina da' tempi de' Maccabei .. Parma 1772. 
244 S. 4.) entworfen von Heinr. Fr. Pfannkuche. Die 
Frage ift für den Erklärer des N. Ts. und mancher 
Apokryphen intereffant genug. Hat man gleich , fo 
weit Rec. prüfen kann, keinen Beweis, dafs irgend 
ein Buch des N. Ts. in der nämlichen Form, in wel
cher wir cs jetzt haben , zuerft hebräifch oder palä- 
ftinifch - aramäifch verfafst, und ins griechifche über
fetzt worden fey: fo mögen doch viele Reden und 
Erzählungen, die wir in den Evangelien jetzt ge- 
fnminelt vor uns haben, in der aramäifchen Landes- 
fprache aufgezeichnet gewefen feyn, ehe eine Samm
lung gemacht wurde. Und hätte es fogar derglei
chen einzelne Aufzeichnungen und kleinere Auffätze 
vor der ,,Diataxis“ der Evangelien nicht gegeben: 
fo wäre es fchon Bedürfnifs, zu prüfen, ob das, 
worauf längft d^ Dieu (praef. ad Grammat. lingg. 
Orient.) drang: „fancti viri Jy r iac e eo nc ep er ant, 
quae graece feripferunt, durchaus fo zu verfte- 
hen fey, dafs fie nicht auch in einer aramäifch - grie- 
chifchen Sprache, wie fiefchrieben, gedacht haben 
könnten. Mit Recht erinnert Hr. Pf., dafs man, je nach
dem das Refultat diefer Unterfuchung ausfälle, jene 
Sprachenverwirrung, nach welcher man beymN. T. 
bald aus dem reinhebräifchen, bald aus dem aramäi
fchen , als dem zu errathenden Urtext, das griechi
fche erklären will, aufgeben mülle. Das reinhebräi- 
fche kann im N. I • nur dort als anwendbar verfucht 
Werden, wo die Redenden mit Stellen aus dem al
ten T. oder mit Anfpielungen auf daffelbe befchäf- 
tigtfind. Im übrigen mufs immer vorausgefetzt wer
den, fjafs ße entweder aramäifch, oder aramäifch- 
griechifch gedacht, gefprochen und gefchrieben ha
ben. De Rolli und der Vf. wollen das erftere aus- 
fchliefsend behaupten, fo wie Dominic JJiodati Ex- 
ercitatio de Chriflo graece loquente. (Neapel. 1767. 8*) 
ausfchliefsend das aramäifch - griechifche zur Mut- 
terfprache Jefu zu machen fuchte. Zum Glück für 
die Sache, obgleich zum Unglück für einen Theil

A, L. Z. 1802. Erftet Band, 

der Mühe des Vfs., gehört diefer Streit unter dieje
nigen, in denen beide Theile Recht und Unrecht ha
ben. Nur das Ausfchliefsende, welches fie durch
fetzen wollen, und ein Mangel an Unterfcheidung 
der Gegenden macht, dafs jeder Theil gewifler- 
mafsen Unrecht hat. Wird die Frage darauf gefetzt: 
ob Jefus und die zwölf Apoftel urfprünglich aramäifch 
oder aramäifch - griechifch zu denken und zu fpre- 
chen gewohnt waren? fo wird das ächte Refultat al
ler Gründe und Gegengründe feyn: Beides zugleich! 
In der von jeher dem Verkehr mit den heydnifchen 
Nachbarn ausgefetzten Galiläa (VxhiXxix tuv s.^voev) 
mufsten die Einwohner, wie Salmaf. fich ausdrückt, 
bilingues feyn. Die Volksfprache de» jüdifchen Pa- 
läftinenfers war und blieb feit der Rückkunft aus Ba
bel aramäifch. Diefs ift kein Zweifel. Aber, feit das 
griechifche in dem Handel der Küfte und in dem fy- 
rifchen und ägytifchen Reiche die Sprache der herr- 
fchenden Parthey ward , fo entftand, wenn gleich 
die Mutterfprache der Einheimifchen nirgends auf- 
hörte, zunächft in der Gränzprovinz Galiläa, dem 
Vaterland Jefu und der Apoftel , jene unwillkomme
ne Coexiftenz zweyer einander verderbenden Lan- 
desfprachen, des aramäifchen und des vprhafsten 
aber doch fich unentbehrlich machenden griechi- 
fchen, gerade wie zu Strasburg, feit es franzöfifch 
wurde , das deutfehe zwar die geliebtere Sprache, 
die Sprache der Gebieter aber doch auch die ange
nommene wurde, und jedermann beide, die wenig- 
ften aber eine von beiden mit Richtigkeit fprachen. 
Alle Gründe des Vfs. hingegen beziehen fich theils 
darauf, dafs das aramäifebe durch die Gräcität nicht 
verdrängt worden fey, theils auf Nachweifungen, dafs 
die ächt rabbinifche, und vornehmlich die pharifäi- 
fche Judenfchaft zu Jerufalem immer aramäifch lie
ber gehört habe , als aramäifch - griechifch , welches 
gut reden zu können feiten fich einer die Mühe gab. 
Häufig ift das aramäifche und griechifche nebeneinan
der , in Namen, wie Salome und Alexandra, Tad- 
mor und Palmyra etc. auf Münzen wie der Vf. felbft 
anführt, auf Infchriften, wie die bekannten palmy- 
renifchen etc. Dafs man auch fogar zu Jerusalem, 
wohin alljährlich eine fo grofse Menge auswärtiger 
Juden für mehrere Wochen lang wallfahrteten , lelbft 
vom Volk verftanden wurde, wenn man aramäifch- 
griechifch fprach, erhellt ichon aus eben den Stei
fen, welche das Dafeyn des Aramäismus , und die 
Vorliebe dafür zu Jerufalem beweifen. An einem 
Ort, wo man einzig im neuhebräifchen, d. i. ara
mäifchen Dialect vom Volke verftanden werden konn
te, hätte es gar keiner Anführung gebraucht, dafs

Ccc Pau-
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Paulus Apg. 21, 40. ±2, 2. Vgl. 1, 19. feine Verthei- 
digung an die Menge gerade eß^xtfh öizhsHru ge
halten habe, und deswegen um fo lieber gehört wor
den fey. Vgl. 26, 14. Hätte der Läufer des Agrippa 
(Archäol. 18, 7, jq.) nur aramäifch reden können, 
fo wäre es überflüflig gewefen, zu bemerken, dafs 
er feinem Herrn die Nachricht: 0 Iwv reSv^yeu zu
gerufen habe rr e^awv ykcecry. Wofür bemerkte 
^jofephus de Maccab. C» 16. dafs die Söhne zur Mut
ter TV bßpoii'Si SieckeitTa) redeten, wenn fie keine ande
re Sprache hätten reden können. Eben fo 2. Makk. 
7, 8- 21. 24. 27. 13, 37. Streng genommen war auch 
das aramäifchc nicht 7/ vocrpog (Zany, die Sprache der 
Vorväter, aber gegen das griechifche geheilt, hatte 
es doch diefe Empfehlung der Verwandtfchaft. Nur 
fällt von felbft auf, dafs bey dem, von welchem 
man ausdrücklich anmerkt, er fey in diefer Sprache 
angeredet ■worden, die Möglichkeit, ihn auch in ei
ner andern verftändlich anzureden, angedeutet wird. 
Von diefer Coexifienz beider Sprachen als Landes- 
fprachen zeigen fich nun überall Spuren , vornehm
lich in Galiläa. Wie der Vf. aus dem Beynamen Ke- 
phas etc. auf das aramäifche fchliefst, eben fo ftark 
wenigftens ift aus Tl^rpoc etc. für das aramäifch - grie
chifche zu fchliefsen. Dabey blieben die Apoftel 
doch immer Hkctä/ h. aypocfiiaocToi Apg. 4, 23- Sie ver- 
ftanden beide Sprachen nur etwa fo, wie der ge
meine Elfäffer deutfch und franzöfifch. Aber felbft 
die griechifche Ueberfetzung des alten Teft. wird 
in ihren Briefen und Reden, (f. Petrus und Jacobus 
in der Apg. auch Johannes in der Apokalypfe) fo ge
braucht, dafs man in einem Zeitalter, wo bey fol- 
chcn Perfonen alle diefe Kenntnifle aus dem frühen 
Vorlefenhören in Synagogen und Schulen herkom- 
men rnnfste, daraus auf eine viel nähere Bakannt- 
fchaft mit der alexandrinifchen Verfion in Galiläa 
fchliefsen mufs, als der Vf. S. 477. ff. annimmt, 
den wir dagegen zu weiterer Ausführung feiner 
Muthmafsungen, dafs die ältere chaldäifche Tar- 
gumim felbft der alexandrinifchen Verfion zur Grund
lage gedient haben füllte, auffodern mochten. — 
Wir machen noch einige einzelne Bemerkungen über 
diefen Auffatz. Dafs das Heer, mit welchem Alexan
der gegen Jerufalem zog, wie S. 3gO- fagt, nicht aus 
Griechen, fondern aus Phöniziern und Chutäern, [Statt 
yakcaiöi iß zu lefen, und an Saneballets Hülfs- 
völkcr zu denken, vgl. Archäol. B. 9. C. 14.] beftan- 
den habe, fagt der vom Vf. angeführte Jofephus 
nicht. Alexander hatte feine griechifche, eigentliche 
Armee bey fich. Jofephus fagt nur,, dafs die phuni- 
zifchen und famarilifehen erft bey Tyrus dem grie
chifchen Sieger zugefahrten Hülfsvölker auf Plünde
rung des ihnen verl afsten Jerufalems gehofft haben. 
Dafs alsdann die vielen unbefchadet ihrer Rcligions- 
gebräuche in fein Heer aufgenommenen Judäer ,,nur 
etwa ein paar griechifche Worte“ ins Vaterland zu
rückgebracht haben füllten (S. 391.) ift dem Gang der 
Dinge nicht gemäfs.—- Das althebraifche war nicht, 
wie S. 422« will, den Paläftinern um Jefu Zeit fo 
fremd , als uns das altdeutfche von 11. 12 Jahrhun

dert. Hörte man doch Mofe und die Propheten im
mer in den Synagogen zuerft althcbrnifch vorlefen, 
und dann targumifiren; waren doch akhebräifche 
Schriften das Schulbuch der Juden , felbft zum Le
fen und Schreiben lernen, wie noch immer; machte 
doch jeder Landrabbine feinen Curfus in Mofe. Da- 
herift es gar nicht unwahrfcheinlicb, dafs Bücher, wie 
Sirach, i.B. Makk. etc. althebräifch verfafst waren. 
Dafs Philo in Vita Mof. L. 1L p.657- ed. Frcf. indem 
er fagt, die alexandrinifcheVerfion fey aus der chal- 
däifchen Sprache überfetzt, anzeige, ein chaldtüfcher 
Targum fey die Grundlage der griechifchen Ueber
fetzung gewefen, ift gegen den Context der ganzen 
Stelle. Ph. fpricht von dem chaldaifchen Text als 
dem Original, und der LXX. als Ueberfetzung, nimmt 
alfo chaldäifch in einer eben fo weitläufigen Bedeu
tung, als wir die Benennung femitifch. — In der 
8.440. angeführten Hauptftelle des Jofephus Archäol. 
20, 10, 2. fagt diefer keineswegs, dafs es ihm an Fer
tigkeit, vielmehr dafs es ihm an Genauigkeit Nntußeia) 
im Griechifchreden fehle, und gerade diefe Stelle be- 
weift, dafs Griechifchreden inPaläftina fehr gewöhn
lich war. Dean eben deswegen achteten, wie er 
fagt, feine Landsleute das Lernen fremder Sprachen 
nicht hoch, weil diefs eine gemeinfchaftliche Befchäf- 
tigung für jedem Freygebornen mit den Sklaven fey, 
[es mufs folglich von beiden Claffen unter ihrem Vol
ke manche, welche des Griechifchen und anderer 
Sprachen durch Gebrauch und Gewerb kundig waren, 
gegeben haben!] Auch habe ihn an der Genauigkeit 
im Griechifchreden die vaterländifche Gewohnheit -,pnx- 
TpwrvyipjEi:: [nämlich fremde Sprachen blofs fchlecht 
und ohne Feinheit zufprechenj gehindert. Se’bftdic 
Mühe, welche er fich gegeben, das Griechifche gram- 
matikalifch zu erlernen, habe daher [m feinem Schrei
ben wohl, aber nicht] in feinem Sprechen ihm xroißei» 
Sprachrichtigkeit verfchafft. — Dafs die ins l ager 
der Römer unter Titus fliehenden Ueberläufer nichts 
gviechifches verftanden oder fprachen, ift nirgendsher 
erweislich, am w^enigften daraus, dafs fie mit den 
Römern, d. h. mit Nichtgriechen, nicht fprechcn 
konnten. — Endlich bemerken wir noch, dafs die 
aus den TalmudiftAi 8. 447. angeführten Stellen 
nicht gegen die lingua, fondern gegen die fapientia 
oder Philofophie der Griechen eifern.

Achten Bandes, 4.8 t. S. 571. — Notice d’un Ms. 
Syriaque du Pentateuque depofe ä la Jjiblioth- Nation, 
ä Parispar Bchnam, Pretre Chaldeen. Von SiN. de Sacy. 
Eine Nachricht, welche man zu weiterer Aul Klärung 
desi). 25p. der Eichhornifchcn Einleitung in das A. T. 
Wünfchen mufste. Das Manufcript enthält eine (fo Pa
gen die Unterf chriften der Bücher) nach der unter den 
Griechen und der unter den Syrern gebräuchlichen 
Verfion durch ^acob, Bifch- von Ldefja, in. Selcucid. 
J. 1015. (Ehr. 704. und 5-) *in ?rofsen Kloftcr zu Te- 
leda corrigirte Ueberfetzung. Von Jacobs Aufenthalt
zu Teleda f. Darhebr. in Affemani Biblivtb. or. T. U- 
p. 337. Ein anderes Manufcript der Narionalbiblio- 
thek (Syr. Nr. 5-) enthält den Daniel ebenfalls mch 
der Revifion des Edeffen, Jacobs. Der hierhefchrie- 

bene 
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bene Codex ift nicht blofs in Eftrangelo, fondern bey 
gewißen Zufätzen auch in der einfachen fyrifchen 
Schrift gefchrieben, folglich nicht über das J. Chr. 
1000 hinaufzurücken. Die Syrer hatten 2 Verfionen; 
eine wird Pefchito (die direct aus dem hebräifchen ge
nommene) genannt; die andere erhielt fonderbarer 
Weife den Namen Figurata, weil Pocock eine arabi- 
fche Stelle des Abulpharadfch , die ihre Enthebung be- 
fchreibt, überfetzte: alteram figuratam juxia70 Sf- 
niorum verfionem, wo aber figurata nichts anders ift 
fds form ata, facta. Der arabische Text der Steile ift 
im Namen der 70 nicht richtig. Die Emendation, 
Welche de S. giebt, mufs S. 53p. wahrfcheinlkh un
richtig abgedruckt feyn. Der wahre Text ift u-jsXe 

pye wörtlich: focia, i. e. parttceps formae 
tmv 70. d. i. formata fecundura ryy. rav 70* Jacobs des 
Edeff. Arbeit behält oft die Pefchito bey.

Ueber Indien als Quelle der Mythologie. Aus ei
ner Rede des Iln. D. Luthtenjlein, zu Hamburg fchon 
1797 gehalten. Mit Recht proteftirt der Vf. gegen 
die von Jones und andern Engländern verföchte Me
thode, blofs aus Verwandtfchaft der Namen die grie- 
chifche und rÖMiifche Mythologie durch die Indifche 
xu erklären. Dagegen ermuntert er, andere bleiben
dere Eigenthümlichkeiten in Betrachtung zu ziehen. 
So hat z. B. Hecate immer eine kleine gehörnte Hirfch- 
kuh neben lieh, dergleichen nur am Ganges exiftirt, 
ähnlich dem Axis Platykeros. Nur in Indien behält 
diefe Thierart auch im weiblichen Gefchlecht die 
Hörner. So ift die Diana TroZpuas'os offenbar eine In- 
difchc Figur. Die Aehnlichkeit des Lingamcultus und 
des Priaps ift auffallend, [doch, da dort nicht eine 
perfönliche Geftalt verehrt wird , fchwerlich von ein
ander abzuleiten !] Der dem Jupiter gewöhnlich bey- 
gegebene vidier ift nach dem Urtheil des Hn. Ls., ei
nes Kenners der Naturgefchichte, von keiner andern 
Art, als der von den Ornithologen bey Pondichery 
aufgefundenen. Die gedrehten Blitze aber hält der Vf. 
für die Hörner des Oryx der Alten (Pallas Antelope 
Pezoartica) welche nach Agatharchides u. a. in Indien 
als Waffen gebraucht worden lind. Aus diefem Ge
brauch erklärt der Vf. die ,,Börner in der Hand des 
Jehova“ Habacuc 3,4. vgl. 2. B. Kön. 22, 3- 2. Chron. 
18’ IO> Micha4, 13. nebft dem gricchifchen 
Auch hat nach des Vfs. Verficherung der oryx und 
Icucoryx der Alten alle Attribute der biblifchen 
und D'1»*'*} die er nur für eine Thierart hält.

Ueber die Engelerfcheinung beym Grabe ^efu. S. 
629—640. Des Vfs. Erklärung geht von der, wie uns 
fcheint, unrichtigen Vorausfetzung aus, dafs Petrus 
und Johannes zwifchen dem Kommen der andern 
Frauen und dem der Maria Magd, bey der Gruft Je- 
fu angelangt feyen, und doch keine Engel gefehen 
haben. Blofs der Anblick der fchneeweifsen Tücher, 
welche Jefus zurückgelaffen , habe bey den Frauen 
die Engelerfcheinung hervorgebracht. Wie aber konn
ten diefe Tücher den bejtimmten Gedanken: Jefus gehe 
voraus nach Galiläa, bewirken?

In diefem Heft fängt die Ueberßcht der biblifchen 
und morgenländifchen Literatur von 1787 bis 1797 an, 
welche zugleich viele in der Bibliothek nicht recen- 
lirte Schriften, mit kürzeren Notizen nachträgt.

Achten Bandes, 5. St. Von Bombay über die Ma- 
rokkanifchen Gold- Silber - und Kupfermünzen. S. 761 
bis 792. Der Vf., welcher als kaiferl. Dollmetfcher zu 
Agram in Kroatien fteht, war felbft mehrere Jahre in 
Marokko. ■— Das übrige des 5. und das ganze 6te 
Stück enthält Fortfetzungen der Ueberficht. Am Schlufs 
noch von Hn. A. Penzel, welcher aus Luft , die 
armenifche Literatur genauer zu ftudieren, lieh im ar- 
menifchenKlofter zu Triefte aufhielt, die Auffoderung 
zur SubfcHption für eine deutfeharmenifche Gramma
tik und Chrejiomathie. Das weitere Schickfal diefer 
Arbeit, welcher Rec. alle Unterftützung wünfehte, 
ift uns nicht bekannt.

Neunten Bandes, 1. St. Hufnagels Erinnerungen 
an einige biblifche Stellen aus Elmacin. S. 1—26- Die 
Vergleichung zwifchen dem Johanncilchcn syw tv rep 
narpi hcci 0 '7T<xryp ev syo/ mit den Worten Moftan- 
firs : non timebo nifi Beum wetm , cui efi excellentia. 
A v us m eus in fil i o me o eji et e g 0 fu m i n p a- 
tr e meo. Nea v er 0 fe n t ent ia eji: u ni o et j u- 
ftitia! (f. Elmacin. ed. Erp. 1623. p- 2^6.) war, da 
H. fie in feinem Handbuch der biblifchen Theologie 
anführte, fo auffallend und treffend, dafs jederineh- 
rere folche Parallelen wünfehte. Der Sinn obiger 
Stelle ift nach dem Context: Meine ganze Familie 
ftimmt für Einigkeit und Rechtfchaff enheit! und man 
fah daraus klar, wie nach orientalifcher Art fich aus
zudrücken , Jefus feine Willenseinheit mit Gott für 
alles Gute in den obigen "Worten lebhaft gemalt hat
te. Durch fein jetziges Amt an dergleichen Forfchun- 
gen gehindert, theilt H. das vormals über Stellen 
des N. Ts. angemerkte mit. Die Humanität, welche 
diefe feineJludia humaniora auch hier begleitet, macht 
fie doppelt angenehm. Möchte er, auch was er zum 
A. T. aus Elmacin fich notirt hat, mittheilen!

S. 26—64. Ueber Gal. 3 , 20. von Harras , Archi- 
diakon. zu Uelzen. Der Sinn des Apoftels foll feyn: 
Alfo ift auch die Autoritär des Mofe nicht von un
veränderlicher Befchaffenheit, 0 is p^efc.
Tpi-rra, w aber Gott ift und bleibt in Anfehung 
feiner Verheifsung unveränderlich. — Dafs 
Tra von unveränderlicher, immer eines bleibender 
Befchaffenheit bedeute, und dafs man alsdann 
doch auslaffen könne , ift nicht erweislich. Auch 
bedeutet Röm. 3, 20. (Lev. 24» 22.) nicht unus idem- 
que, oder femper idem. Des Apoftels Sinn in der letz
tem Steile ift: Juden und Heyden haben nur einen 
(eundem numero^ Gott; diefe können daher, in Be- 
ziehungäuf die Seligkeit nicht fchlimmer daran feyn, 
wie jene. — Dennoch ahnet der Vf. den nach dem 
Zufammenhang von Paulus beabfichtigten Sinn rich
tig, und fchon «x erjott an fich, kann: nicht mehr gel
ten, fivai fc. ri aber gelten bedeuten.

XS. 143 — 215« Ueber die neuefie Bereichen Mg der 
arabifchen Literatur aus Sizilien her. Ein Zögling der 
orientalifchen Akademie zu Wien» Dr. Hager, hat 

dreyer-
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dreyerley Betrügereyen zur völligen Gewifsheit ge
bracht. 1) War der von Abbate Vella dort vorgeblich 
entdeckte vollftandige Livius nichts als eine maltefifch- 
arabifche Verfion der Epitome des Florus , fo , wie 
Vella maltefifch - arabifch verlieht. S. Hagers Reife 
von Warfchau nach der Hauptftadt von Sicilien. (Wien 
1795- 8’) 2) Hl der zwifchen 1789 und 1792 in vollen 
fechs Quartanten, mit einem Aufwand von ungefähr 
10,000 Kaifergulden überfetzt erfchienene Codice 
Diplomatico di Sicilia von eben diefem Abbate, wel
cher dadurch Prof, der arabifchen Sprache zu Paler
mo und Abt von St. Pancrazio wurde, nichts als eine 
betrügerifche Zufammenfetzung, welche der Vf. nicht 
einmal aus arabifchen Quellen, fondern aus den feh
lerhaften, lateinifchen Ueberfetzungen derfelben bey 
Carufo und Jveges, nebft den dortigen Fehlern, aus
hob. Er gab vor, diefes alles aus einem arabifchen 
Codex zu nehmen, welcher aber, genauer betrachtet, 
nichts als Traditionen über Mohammeds Familie ent
hält. Nur das in Kupfer geftochene, falt unlesbare, 
erlte Blatt der Vorrede verfafste Vella arabifch, aber 
in feinem, d. i. dem maltefifchen, Dialect, von wel
chem man auf diefe Weife eine, mitVafalli’s zu Rom 
neuerlich erfchienener malteiilcher Sprachlehre ver
gleichbare, Probe erhalten hat. Im übrigen machte 
er den vorgeblich überfetzten Codex unlesbar, liefs 
ihn mit Goldfchlagblättchen belegen, und zeigte ihn 
fo feiten, als möglich, vor. 3) Ift auch die auf den 
Codice diplomatico gefolgte Urkundenfammlung: Li
bro del Cqnfiglio di E gitto tradotto da 
Giufeppe Vella, Capellano dal fac. ordine Giero- 
folimitano , Abate di S. Pancrazio, Prof, di lingua 
Arabe nella reale Academia di Palermo e focio nazio- 
nale della R. Acad. delle Scienze, belle lettere et arti di 
Napoli T. I. fol. 1793. 370 b. ein von V<lla erdichte
ter Briefwechfel der normännifchen Fürften Robert 
Guiscards und Rüdiger mit Almoftanfer Billah, ih- . 
rem Nachbar in Africa, in welchen zugleich Gefetze 
diefer N ormannen eingerückt find. Rec. hat die erften 
Theile des Codice diplomatico in der A. L. Z. mit man
chen Zweifeln gegen ihre Aechtheit angezeigt. Bey 
derFortfetzung bemerkte er, fo bald von dem Libro 
del Configlio di Egitto die Rede würde, ebcndafelbft, . 
dafs nunmehr ein bedeutender Zweck, warum hier 
Unterfchiebungen gefchehen feyn können, erficht- 
lich zu werden anfange. Die hier bekanntgemachten 
normännifchen Verfügungen nämlich gaben der Kro
ne manche bis dahin ftreitige Vortheile gegen den 
dortigen Adel. Grade von diefer Seite entdeckte 
fich denn aber auch, fo bald die Sache politifche 
Wichtigkeit bekam , die Betrügerey, deren Entlär- 
vu :g ohne diefes Betreiben, fonft wenigltcns, um ei
nige getäufchte Perfonen nicht blofszuftellen , wahr- 
fcheinlich verheimlicht worden feyn würde. Da der . 
} nigl. Sachwalter, Donato Tomafi, in feiner Ab
handlung della Nullita delle alienazioni de Beni delle 
Chiefc etc. Palermo 1791. die Pfeudonormännifchen

Statuten benutzte, fo wurde fchon 1794x1er König vom 
Adeiftand gebeten , den Codex in den Gerichtshö
fen, fo lange feine Aechtheit nicht näher geprüft 

• eyv H/-Cht alS &ültiggebrauchen zu lalTen. Man ahne- 
te Erdichtungen, deren Beförderer der damalige 
Staats!ecretär, Don Ciccio Carelli, feyn follte. Wäh
rend der zweyte Tom gedruckt ward, entdeckte 

. Hager unter mancherley Hinderniflen den Betruo- 
. durch viele hier detaillirte, entfcheidende Souren 
an Ort und Stelle. Die wichtigften Documente dar
über find hier zum Theil aus der Schrift: Nachsicht 
von ein,er merkwürdigen literarifchen Betrügerey (ent
deckt) auf einer Reife nach Sicilien 1794 von $ofeph 
Hager, auf d. Hoh. Schule zu Pavia Dr. (Leipzig 
und Erlangen bey Palm 1799. 88 S. in4.) zum Theil 
aus authentifchen Privatmittheilungen von dem Her
ausgeber vorgelegt. Gegen das Organ der Betrüge
rey wurde das Urtheil gefallt: Vella detrudatur in 
caftrum Excellentiae ftiae Benevif um quindecim annis.

■ Beneficium S. Pancratii, Pergio, aliaque ejus bona 
fifco addicantur, deductis alimentis ducatorum 36 an- 
nuorum, donec, quantum Regii aeris infumtum, re-

. jlituatur.
Diefe Nachricht kann zugleich für die A. L. Z. 

- als Recenfion der eben genannten Hagerifchen Schrift 
. und ihrer franzöfifchen Ueberfetzung: Relation d'une 
injtgne Impoßure hteraire, decouuerte dans un Voua- 
ge fait. en Sicile en 1794. Par Mr. le Dr. Hager. 
Traduit de l' Allemand. (a Erlang. 1799. c^iez & 
Palm. 88 S. 1114.) dienen. Schon vor Hn. Hager hat
te auch Deguignes im Journal des Savans Aug. 1788. 
ferner der päpftliche Archivift, Martini, und andere 
fich, mehr oder minder ftark, gegen die Aechtheit 
des Codice diplom. erklärt. Vornehmlich trat ein Ca- 
nonicus Gregorio, unter dem erborgten Namen Lottis 
Veillant dagegen auf, in, Lettre d Mr. Deguignes. 
Malta, (eigentlich Neapel.) Hr. Hager, welcher jetzt 
zur Ausbreitung der chinefifchen Literatur zu Paris 
angeftellt ift, vollendete die Entlarvung fehr befrie
digend. Dafs Ur. Hofr. Tychfen zu Roftock, wel
cher fich fonft fo oft gegen das , was.gewöhnlich für 
ächt gehalten wird, erklärt hat, den Codice diplom. 
lange als ächt vertlufidigte, ift bekannt. Was Wun
der? Papjl Pius der VI. in einem lateinifchen Schrei
ben an Vella (Roinae XIII. Kal. Nov MDCCXC. Pon- 
tijicatus anno XVI. ap. St. Mariam majorem) bezeug
te dem Vf. für den Cod. diplom. feinen Dank feyer- 
lich und bedauerte ihn fehr , dafs er über Entzlfte- 
rung der fchwe’en Charaktere ein Auge verloren ha
be. — —- Schade, dafs nicht der Eifer der Sicilia- 
ner für ihre vaterländifche Gefchichte und der ver- 
fchwendete Koftenbetrag auf Bekanntmachung der 
vielen ächten arabifchen Münzen und Infchriften, 
Reiche der Beförderer des Vella, Reichsrichter Airol- 
di, und dellen Widerleger , Canonicus Gregorio, u. 
a. befitzen, verwendet worden ift.

(Die Fortsetzung folgt.)



393 Nnm. 50- 394

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Mittwochs» den iy. Februar i80 2«

GOTTES GELAHRT HE IT,

^Leipzig, b. Weidmann : Allgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur, v. G. Eichhorn. FIL Bd. 5, St. 
VIII— X. Bd. etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenfion.)

Neunten Bandes, 2. St. S. 221 — 273* Ueber das
Buch ^onas, von C. C. N achtigall. Der Vf. 

nimmt an , es habe ein altes Gebet von , Jonas, dem 
„Sohn Amithai (1 B. Kön. 14, 25 J nachdem ihn (als 
„Gefaulten) Gott aus der Hand des Königs von Ajfy- 
„rien gerettet hatte" exiftirt, welches jetzt noch, Jon. 
-2, 3 — 10. hch finde. An diefes Rettungsgebet habe 
ein Anderer das 3. und 4 Kapitel, als Apolog wider 
den Nationalhafs und Stolz der Ifraeliten gegen an
dere Völker angefügt, und ein wahres Datum von 
Jonas benutzt, um feiner Lehrerzählung leichtere 
Aufnahme zu verfchäffen. Weil aber in diefer die 
Worte: Lieber wäre ich nach Tarfchifch (Tarteffus) 
geflohen! vorkamen, habe ein Dritter die Gefchichte 
einer folchen Flucht und das Seeabentheuer binzu- 
gedichtet, und die 2 vorhandenen Stücke in diefe 
feine Ausfchmückung K. 1, 1 —16. 2, 2. 11. 3, 1. 
eingeflochten. — Rec ilt fehr dafür, aus dem In
halt und den kleinen innern Spuren die Entftehungs- 
art altteftamentlicher Schriften aufzufuchen. Nur 
aber muffen dann nicht gerade die Data, auf denen 
alles folgende ruhen foll, fchlechthin fingirt, und dem 
Texte fremd feyn, wie bey ditfei' Hypothefe! In dem 
nach einer grofsen Lebensrettung gefangenen Liede 
Jon. 2» 3 —10. ift nicht die geringlte Spur, dafs der 
Sänger je durch einen König von Affur, als ifraeli- 
tilcher Gefandter an ihn, in Lebensgefahr war. Keine 
Zeile des Lieds fpricht von andern Gefahren, als 
folchen, die dem Sänger durch tiefe Waffer drohen. 
Hätte der Anfang des Vs. 7. den Sinn, welchen ihm 
Hr. N. beylegt: ,,Herab Kürz ich den Bergfcls”: fo 
wäre diefs allerdings eine Spur, dafs die übrigen, 
obgleich gar fehr ausgemalten, Waffergefahren tro- 
pifch zu deuten feyen. Aber der Text -oxpb 
•»revn fagt nichts anders , als was zum ganzen Apo
log, vom Aufenthalt des Jonas im Bauche des Fi- 
fches pafst, nämlich : ,,Zu Bergklippen bin ich hinab- 
gekommen”, und der Vers fetzt in eben diefem Sinne 
weiter hinzu; ,,die Erde5 wie mit Riegelthoren um- 
fchliefst fie mich für immer.” Auch können die 
nächftvorhergehenden Worte •uyNhbv «hin rpo auf 
leinen Fall bedeuten: ,,Schon wirft über mein Haupt 
die Schlinge der Tod.” Ift doch wzin eip PaflivuiiV
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und der Tod als perfonificirt heifst nie das Ende. 
Endlich fagt K. 4, 2- nicht „Lieber wäre ich geflo
hen nach Tarfchifch.” Diefer Sinn würde im Texte 

fodern. Man kann nicht anders überfetzen, 
als: TDefswegen bin ich zuvorgekommen zu fliehen, 
d. h. defswegen bin ich zuvor geflohen etc. Damit 
die höhere Kritik nicht in denVerdacht komme, als 
ob fie alles aus allem mache, mufs man wahrhaftig 
Männer von fo vielem Gefchmack und Forfchungs- 
trieb, wie Hr. N. hat, recht fehr bitten, dafs fie 
fich nicht durch eine gewiße Ingeniofität verleiten 
lallen, völlig willk.ührlich und ohne Grund Data za 
fingiren, auf denen andere Künftlichkeiten der Cem- 
pofition, welche fchon an fich im Alterthum kann» 
zu vermuthen find , ihre Bafis finden follen. — Ein 
anderes Datum in dem Rettungsgebet ift dagegen 
dem Rec. auffallend. Wie kennte ein ifraelitifcher 
Prophet zweymal fo angelegentlich „an den Gottge
heiligten Tempel” (Vs. 5. u. 8-) hch erinnern, an 
diefes Eigenthum $udaa’s? Folgt hieraus nicht, dafs 
ein Anhänger des Tempels zu Jerufalem, ein Ru
dder, den Namen des ifraelitifchen Propheten zu ei
nem an fich lehrreichen Apolog gebraucht habe, in 
welchem aber der Prophet nichts weniger als eine 
fchöne Rolle zu fpielen hatte ? Dafs diefer Judäer 
den ifraelitifchen (vgl. B. Richt. 5, 7, 6, 17) Volks- 
dialectwenigüens in einigen Eigenheiten nachgeahmt 
habe, befonders im Gebrauch des ui, und Sid, wel
cher aber eben fo wohl im K. 4, 10. (ptp) als im 
K. 1, 7.12. vorkommt, wäre immer fehr begreiflich.

Neunten Bandes, 3. St. S. 379 — 451- giebt Hr. 
Nachtigal eine fehr intereffante Abhandlung: Ueber 
die Weifenverfammlungen der Ifraeliten. Er zeigt, 
dafs um die Zeit der Entftehung des Chriftenthums 
bey den Synagogen mehrerer Städte ein 
ein Verfummlungsfaal für Rabbinen und Rabbinen- 
fchüler, a A rai von einem gewißen Alter, war,wo 
man fich, abgefondert vom Volk, über allerley Pro
bleme der Schrift und Religionslehre in Fragen, Ant
worten, Vorträgen, Gelängen etc. übte; Anftalten, 
aus denen die Sammlungen der Mifchna und Gemara 
entftanden. Weiter zurück führen die den prophe- 
tifchen ähnlichere Weifenverfammlungen der Effäer, 
nach Philo, welche mit den chriftlichen, nach Pau
lus 1 Kor. 14, 26 — 33> m’t Recht parallelifirt wer
den. Vgl- fTw>x ypot^iixTeüjv 1 Makk. 7, 12. und 
wie ein Weifer fich bilden müße, Sirac. 39. In die
fen Weifenverfammlungen müffen die Trennungen 
der Rabbinen in Pharifäer, Sadducäer und Effäer 
entftanden feyn, wie fpäterhin die der Hillelianer 
und Schammäaner. Ueb.er das Exilium hinauf fam-

D d d Hielt
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?nelt Hr. N. die Stellen von folchen Weifenverfamm- 
lungen und ihren Arbeiten bis auf Samuel und bis 
auf Mofes nabäifirende Gehülfen vgl. Exod. 18» 13- 
26 mit Num. 11, 24—29. Dafs Kohelet und die Pro- 
verbien aus folchen Weifenverfammlungen abftam- 
men, fagen fie felbft. Der Vf. deutet darauf, dafs 
auch die Jobiade aus den verfchiedenen Vorträgen 
Davids, Aftaphs, Nathans, Hemans und Ethans über 
^as Problem: ob Gott jedes Unglück als Belohnung 
oder Strafe des religiöfen Betragens verhänge? ent- 
ftanden feyn möchte, und diele Perfonen unter Hiob, 
Elipha, Bildad , Elihu undZophar verborgen feyen. 
Rec. hält da, wo nur hiftorifche Hypothefen mög
lich find, nichts für gefahrvoller, als dasBeftreben, 
alles aus Einer Anficht erklären zu wollen. Es ift 
gewifs vortrefflich, dafs die vom Vf. gefammelten 
und mit Einem Sinn benutzten Data die Culturge- 
fchichte der Hebräer auf mancherley Weife erklär
barer machen, und felbft auf frühe Einrichtungen 
der Chriften, bis auf die Schule des Johannes zu 
Ephefus hinab, Licht verbreiten. Aber dafs auch 
die Jobiade aus Reden wirklicher Perfonen gegen 
einander beftehe , und nicht planmäfsige, freye 
Lehrdichtung eines Einzigen, der alles auf Einen 
Zweck hinlenkt, feyn müße, möchte fich ohne ge- 
waltfame Trennungen und Muthmafsungen fchwer- 
lich auch nur fcheinbar machen laßen. Auch das in 
den Prophetenfehriften oft angebrachte Wechfeln 
(nlav) z. B. Jef. 14, 4—21. ift viel eher Ausdruck der 
wechfelnden Empfindungen eines einzigen begeifter- 
ten Mannes, als etwas durch die unpoetifehe Wirk
lichkeit redender und einfallender Perfonen entftan- 
nen. Wie foKten mehrere verfammelte extempori
erend fo fchicklich einander in die Rede fallen , dafs 
am Ende ein geordnetes Ganze, mit fteter Richtung 
aller Theile auf den abgerundeten Schlufs hin, her
vorgebracht wäre? Den im Anfang gebrauchten 
rabbinifchen Stellen hätte Rec. die genauere Cita- 
tion und felbft die Angabe der entfeheidenden Worte 
wenigftens fo weit beygefügt zu fehen gewünfeht, 
als fie aus den intermediären Sammlungen Light
foots, Schoettgens, Rhenfords, Meufchens und ei
nigen andern chriftlichen Rabbiniften gefchöpft wer
den können, an welche man fich wohl, weil man 
nicht alles felbft thun kann , halten mufs. Wie nö- 
thig hier die möglichfte Behutfamkeit fey, erfährt 
man nur allzu oft, wenn man von den fecundären 
Quellen auf die erften zurückgeht. Ferner möchte 
Hartwigs Abhandlung über die Prophetenfchulen, 
der auch fchon an Johannes Schule zu Ephefus in 
der Anwendung gedacht hat, eine dankbare Anfüh
rung verdient haben. Die vom Vf. am Ende über 
den Schlufs der Proverbienfammlung , die Worte 
Agars > gemachte Deutungen find fehr fchar.finnig.

S. 40I“"481, Ueber die Erforfchung des Innern 
von Africd> Eine literarhiftorifche Ueberficht mehre
rer dahin gehöriger neuer Schriften und Notizen, 
Eben fo S. 521— 544- ^on der Schifffahrtnach In- 
dien über das mbifdie Neer,

§96

Das 4. St. und der Anfang des 5. Stücks enthält 
die Ueberficht der biblifchen und morgenländifchen Li
teratur von 1787 bis 1797 über das N. Teß. Genaue 
Recenfionen von wichtigeren Schriften, wie Gries
bachs neue kritifche Ausgabe des N. Teft., deffen 
Symbotae criticae p. II. Morus Hermeneutik von Eich- 
ftädt, Euthymius Zigab. von Matthäi , und einige 
wenige andere diefer gehaltreichen Gattung hätten 
den Lefern einer biblifchen Bibliothek fehr erwünfeht 
feyn müßen , da nicht nur die gründliche Beurthei- 
lung folcher Bücher nicht jedermanns Ding ift, fon
dern felbft zur Benutzung derfelben die Fingerzeige 
des Herausg. vielen fehr vortheilhaft hätten feyn 
können.

Neunten Bandes, 5. St. S. 829 — 842- Prof. Rinks 
Zufätze, Varianten und Berichtigungen zu Alb. Schul
tens Hißoria ff oktanidarum, aus Mafudi, von wel
chem Sch. ein mangelhaftes Mfpt. benutzte. — Von 
Berichtigungen des Schultenf. Textes findet fich hier 
wenig. Die Zufätze find immer der Aufbewahrung 
werth gewefen. Hr. R. giebt fie mit allen Unrich
tigkeiten des Abfehreibers. Möchte er diele doch 
am Rande berichtigt, und dadurch vielen Lefern 
eine Mühe erlpart haben. Der Vf. befchwert fich 
zugleich überfeines andern Mitarbeiters) Recenfion 
feiner Bearbeitung der Brequignyfchen Memoires 
über Muhammed, in der A. L. Z., zu deren Be
leuchtungauch noch zwey Programme des Vfs. ge-- 
hören, welche Rec. nie gefehen zu haben bedauert.

S. 944 — 950. Proben, wie das Buch der Weisheit 
die alte hebräifche Gefchichte durch moralifche Anwen
dungen und andere A usfehmückungen umgeßaltet. Z. B, 
nach der Regel der Wiedervergeltung: per quod quis 
peccat, per idem punitur. XII, 23« 27. wobey Rec. 
Röm. 1, 22 — 27. zur Vergleichung empfiehlt. — 
Uebrigens find fchon manche Pfahnen gegen diemo- 
faifche Gefchichte im nämlichen Verhältnifs, wie 
der Vf. des Buchs der Weish. und durch alle fpatere 
Theile des A. Teft. hindurch ift keine Regel noth
wendiger, als das urfprügüche Factum von der An-, 
ficht der Ueberlieferer zu unterfcheiden, welche je
nes überall in ihren Gedankenkreis zu überfetzen 
eilten.

6. Stück S. 953 — 1054* Peytrage zur Erläute
rung des N. I efi. von Carl Georg Schußer, Hofpes 
im Kl. Loccum. Etwas wortreich ; im Wefemlichen 
aber Beweife einer feinen Forfchungsgabe. Die Ver- 
fuchungsgefchichte, bemerkt der Vf. ganz richtig, 
war, man nehme davon an, welche Deutung man 
will, immer eine fehr zweckmäfsige Erzählung von 
Jefus gegen falfche Hoffnungen und WüMche, dafs 
er die Theokratie durch unfchickliche und verwerf
liche Mittel befchleunigen follte- -■ Bey Jefu Hei
lungen follte man fich immer erinnern, dafs Heilen 
durch Heilmittel auch zum Gelchäft der alten Pro
pheten gehörte, f. die Feige des Jefaias 33, 21. Zum 
Gefchäft der religiöfen Perfonen hatte es Mofe ge
macht, durch feine den Prieftern gegebene Inftru- 
ctionen über_ Ausfatz u, dergl, Uebel. (Auch die 
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Ejfäer übten dergleichen heilbringende Künftc , als 
eine Art von Religiofen , als Nachahmer der alten 
Propheten !). Den Zufammenhang der Rede vom 
Berge erläutert der Vf. fehr befriedigend. Dafs aber 
Mofe einen feyerlichen Gerichtsfchwur, und fogar 
blofs einen folchen, Levit. 19, 12. im Sinn gehabt 
habe, ift unglaublich und durch Michaelis mofab 
fches Recht nicht erwiefen, — Mit hellem Blick 
lieht Hr. Sch. in dem prophetifchen £Aeo’> JsA^ « du- 
cixv Matth. i2» 7- ein Licht aus einem dunkeln Ort, 
welches in die Seele Jefu gefallen war, und jene Feuer
flamme des Geiftes, womit er die Seinigen übergofs, 
mit entzündet hatte, um an die Stelle des blofsen 
Cultus die Religion des Herzens zu fetzen. (Eine 
folche wirkfame Prophetenftelle war bey Paulus je
nes: 0 iiuxrc ek ttisswi; ^aerxi, auf welches er defs- 
wegen auch als auf den Centralpunkt feiner reinem 
Glaubenslehre mehrmals , wie Jefus auf den feini- 
gen auch fchon Matth. 9, i3* hinweifst!). Hr. S. 
macht noch die treffliche Anmerkung: So gewifs 
Jefus nicht dvcrx , fondern eKbOQ zur Hauptfache der 
Religion machen wollte, und diefs hell als feines 
Vaters Willen anfah, fo gewifs dachte er auch von 
feinem eigenen Tode, weder eigentlich noch in ei
ner Accommonation, als von einem Opfertode für die 
Perföhnung Gottes (wohl aber als von einer Aufopfe
rung für die gute Sache, wodurch diefe vielen zu 
gut komme, und fie zur wahren Freyheit führe. Jefu 
letzter Kampf im Garten der Villa, Getfemane, wird 
als Stärke <les Gefühls nach grofser Anfpannung, 
nicht als Charakterfchwäche, fehr gut, pfychologifch 
entwickelt. Genug; Hr. S. giebt hier fehr fchöile 
Erftlinye eines ächten exegetifchen Geiftes. Rec. 
macht noch ausdrücklich auf das, was Hr. Sch. über 
den Tod Jefu anmerkt, aufmerkfam.

Zehnter Band, 1. St. S. I —176- A Silv. de 
Sacy Comw. de Verfione Samaritano-arabica Libro- 
rwn Mofis eduobus Codd. Bibliothecae reipubl. gatlicae, 
olim regiae. Das Arabifche, verbreitet durch die 
mohammedanifchen Sieger, half unter andern Spra
che! kleiner Völkerfchaften auch die Samaritani- 
fche, in welcher eine eigene Ucberfetzung des Penta
teuchs vorhanden war, verdrängen; den Samari
tanern wurde eine arabifche zum Bedürfnifs. (Diefs 
Abfterben des alten Volksdialects fcheint zugleich 
die Epoche zu feyn, in welcher manche alte Denk
male unter ihnen verloren giengen, von denen nur 
einige Auszüge ins arabifche übergetragen wurden, 
f. die im neuen Repertorium der bibl. Literatur 1 Th. 
bekannt gemachte famaritanifche Chronik u. dgl.). 
Nach der arabifchen Vorrede des Codex 4. der einen 
Hdfchr., welche der gelehrte de S. hier lateinifch lie
fert, war Abufaid, Abulhofains Sohn, Abufaids En
kel ihr Vf. Sein Zweck war, die unter den Sama
ritanern gangbare, einem Tyrier Abulhaffan zuge- 
fchriebone arabifche Verfion, welche er für das Werk 
eines Jaden , des berühmten Saadias Fijumenfis, 
oder (wie ihn der Samaritaner nennt) Saada Phiju- 
mi erkannte, zu verdrängen. Auch Randanmer
kungen fügte er bey, fchrieb fein Product felbft öf

ters ab , und machte wahrfcheinlich in fpätern Co- 
pien mancherley Nachbeflerungen. In der Vorrede 
der andern Hdfchr. (Codex 2.) fcheint fich ein Abi'.- 
berecat Saids Sohn aus Bozra die Vorrede, Verfion 
und Noten des erftern anzumaafsen, in den Worten: 
llaec alt fervus pauper, veniam fperans a Deo A bi L 
bgreedt Abn Said B osrenfis u. f. f. Noch 
immer aber fcheint es dem Rec. ungewifs, ob nicht 

'Abilberecat als Genitiv (der Nominativ wäre Abulb.) 
auf das vorhergehende Deo zu beziehen, alsdann 
aber Abu ftatt Abn zu lefen und folglich zu über
fetzen fey: haee ait . . veniawt fperans a Deo , patrs 
benedictionu m, Abu Sai d, Bosr. f. Paulus Comm. 
exhibens e Bibliotheca Bodlejana fpecimina Verjionunt 
Pentateuchi arabicarum, nondum editarum , Specimi- 
na VII. (^enae 1789- 8-) P- 35- Die ganze Vorrede 
ift, wenn gleich übrigens Codex 2. nach Hn. de S. 
der brauchbarere ift und als Grundlage zur Heraus
gabe der Verfion empfohlen wird , fo ungenau ge- 
fchrieben, dafs die Verwechslung von Abn mit Abu 
nur gar zu leicht wäre. Den arabifchen Text hat 
Hr. de Sacy fchon im III. Bd. diefer Bibliothek S. 
5. ff. mitgetheilt. Aus diefem ergiebt fich , dafs im 
Mfpt. 4. diefes ftreitige Abilberecat gar nicht fteht, 
fondern blofs : Haec ait fervus indigens mifericordia 
D ei altiffim i, A bufaid, filius Abi'l Hofain, Fil. 
Abufaid. Um fo wahrfcheinlicher ift es alfo , dafs 
das im Genitiv (Abi, nicht Abn) gefchriebne Abi’lbe- 
recät, wie das „altifftmi” vollends als nomen appeb 
lativum zu Dei gehöre. Hr. de Sacy mag hierüber 
als der befte Richter den letzten Ausfpruch thun. 
Er zeigt, dafs die famarkanifch arabifche Ueber» 
fetzung fpäter als 942. (das Todesjahr des R. Saa
dias) und früher als 1227 zu fetzen fey, fpnehtüber 
die Varianten der 2 parifer Hdfchr. gegen die an
derswo bekannte (blofs nach einigen welligen Stellen) 
giebt zu, dafs Abufaid oft den Saadiäs, zeigtaber, 
dafs er bisweilen auch die famaritanifche ältere Ver
fion, welche in der Vorrede des Cod. 2., weil das 
Samaritanifche ein aramäifcherDialekt war, fyrifch ge
nannt ift, benutzt habe. Exod; 4, 24. weicht die 
famaritanifche Verfion fowohi als Abufaid derUeber- 
fetzung , dafs Gott den Mofe habe todten wollen, 
als einer Gottesläfterung aus, leitet wcan von nön ab 
und fchaftt fich den Sinn : Angelus Dei quaerebat eum 
ad iter ac c e ler andum cogere. Jene fetzt 
nnx»3»», diefer Ars-ViM welches Abuf. in einer Note 
fo rechtfertigt, dafs er in folchen Stellen offenbar 
zur Erklärung der famaritanifchen Verfion fehr nütz« 
lieh wird. Exod. 16, 21- erklären beide 15 Vits 
durch fernen decorticatum. Im Ganzen aber fchöpfte 
Abufaid, nach Noten und Text, feine Verfion un
mittelbar, nur mit Beyhülfe jener beiden Ueber- 
fetzungen, aus dem famaritanifch - hebraifchen Texte 
felbft. Vom exegetifchen Gebrauch feiner Arbeit 
zeugt Genef. 49, 22. Wo fie mit dem famaritanifchen 
Text die Lefeart ^1^5 ^3 vorausfetzt, ftatt aber 
•»by anninimt: Mein jüngfter Sohn ift mir eine Mauer, 
Vgt den arabifchen Comincntar im Eichhorn. Re*

per- 
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p ertön um XVI. Th. Hr. de S. nimmt auch ftatt des 
vorhergehenden pv die Aenderungan •Ay und 
überfetzt: fuit mihi qua f.i fo ns. Was ift dem No
maden mehr als eine Quelle? — Num. 22, 5- über
fetzt Abuf. mit der Alex, dem Chald. und Saadias pvma 

interpretem. (Allein Deut. 43, 5. entfcheidet, 
dafs Petor ein aramäifcher Ortwar!). Wer Abufaid 
herausgeben wollte, müfste, womöglich, mit den 
beiden Parifer Mfcpt. die Varianten aus 2. Bodleja- 
nifchen und dem Barbepinus trilinguis, aus weichem 
Hwiid Proben gab, verbinden. Hr. de S. befchliefst 
feine gelehrte Abhandlung mit mehreren Stücken 
von Abufaids Verfion und Scholien, wobey er .auch 
die von Hottinger und Bianchini einft davon be
kannt gemachte Fragmente vergleicht. Num. -22* und 
Genef. 49. findet der Liebhaber hier ganz .excerpirt. 
Für .Schilüh haben auch Cod. 2. und 4. Paris. Soleiman 
(Salomo) a’s den, durch deifen Betragen derUebergang 
des Reichs von Juda auf Ephraim oder die 10 Stäm
me veraniafst war. Die letztere find von jener Zelt 
an, nach der Samaritaner Schriftauslegung die Be- 
fitzer des Scepters. — Nach S. 159. 162. hat Abu- 
faid ai£ch .einen Ibn ßfad, Karaitarum praeßantem 
interpretem gebraucht. Nach S. 171. wollten die Sa
maritaner zu Abufaids Zeiten noch viele (Drachmen) 
Dirhems befitzen , welche zu Salomo's Zeit gefchla- 
gen feyen, deren Gewicht 4) jetziger Drachmen 
gleich fey. Ein Schekel des Heiligthums foll 20 Da- 
neks eines Denars gleich feyn. Bey Num. 34, 5. 
wird der Flufs Aegyptens von dem Flufs bey Elarifeh 
erklärt, weicherauf diefer Seite die Gränze Syriens 
mache.

(Die Fortfetzung folgt)

0 E C 0 N 0 M I E.

Berlin, b. Pauli: Der Gartenfreund; oder Inbe
griff des Wefentlichßen aus allen Theilen der Gar- 
tenkunß in alphabetifcher .Ordnung , herausgege
ben von G. S. Ideler, Prediger in der Priegnitz. 
Vierter Band. Von Käfe-Pappel bis Maithefer- 
kreuz. 1800. 942 S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.)

Diefer Theil hält in Rückficht der Brauchbarkeit 
gleichen Schritt mit den erfteren; hin und wieder 
leidet er jedoch einer Berichtigung. So wird z. B. 
gleich anfangs S. I- vom Kaßanienbaum gefagt: ,,er 
„leide nicht'von der Winterkäfte unfers nördlichen 
,,Klima, wohl aber von den ipäten Nachtfröften im 
.„Frühjahr, weil er zeitig ausfehiage.” Das verhält 
lieh gerade umgekehrt. In den vorjährigen kalten 
Wintern erfroren 100 und 200jährige Kaftanien.bäu- 
me (wenige junge litten dabey), aber von den fpä- 
ten Nachtfrpften im Frühjahre können .fie nicht lei« 
den, weil der Kaftanienbaum erft lange nach dem 
Apfelbaum ausfehlägt, und, feine Blüte erft um Jp<- 
hannis kommt. — Die Wafferprobe bey den Sa- 
menkaftanien paffet hieher nicht; man Hiebet fogleich.
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was tauglich ift: die tauben find ganz feer; und vor 
überjährigen braucht man fich nicht zu hüten, da 
fie fich kein halbes Jahr halten, ohne auszuwachfea 
oder zu keimen. Die Aufbewahrung der Kaftanien- 
früchte darf nicht iu einer lüftigen Kammer gefche- 
hen, weil fie nicht nur fehr bald vertrocknen, fon
dern auch im Winter bald erfrieren würden, da fie 
wenig Froft vertragen können ; fie mülTen in Kellern 
entweder aufser oder belfer in ihren ftachlichten grü
nen Gehaufen aufbewahrt, die Samenkaftanien aber 
können am füglichften in Töpfe in mäfsig feuchten 
Sand fchichtenweis eingelegt und zum Keimen in 
den Keller geftellt werden. Im Februar aber fie in. 
die Erde zu legen, würde zu frühe feyn, da fie leicht 
erfrieren könnten: im April gefchiehet die Auspflan
zung am rathfamften; 3 — 4 Zoll Zwifchenraum bey 
den ausgefteckten Kaftanien ift zu wenig, die Wur
zeln wachfen dann zu enge in. einander. Uebrigens 
weifs man bey den Kaftanien-Anlagen und Kaftanien- 
Waidern am Rhein nichts davon, dafs man fogar die 
Schweine mit Kaftanien mäfte: inan weifs fie belfer 
zu verfilbem. — Bey der Zwergkirfche mit Weiden
blättern , Cerafus Canadenfis pumila, oder RagoumL 
nier und Nega, ift eine Verirrung, da es heifst: di® 
Früchte feyen in der Form den wilden Kaftanien ähn
lich. Es find kleine rothe lauere Weichfein. — Bis
weilen flehen auch dieBelchreibungen mancher Pflan-. 
zen nicht immeram rechten Ort. Z. B. bey Lathyrus,. 
worunter der Vf. richtig 18 Species befchreibt, ver
weilet er bey der ißten Lathyrus tuberofus auf den 
zweyten Th. p. 728* unter dem Wort Erdnufs, da 
doch die Befchreibung unter Lathyrus gehörte, und 
dort bey Erdnufs auf Lathyrus hätte füllen gewie- 
fen feyn.

Inzwifchen können dergleichen wenige Fehlerdie 
Güte des Werks nicht vermindern , da der Lieb
haber der Wörterbücher (wie die Deutfchen vorzüg
lich find), in allen Theilen der Gärtnerey, derGarten- 
kunft, der Forftwiflenfehaft etc. feine Befriedigung 
findet, indem nicht nur die Pflanzen aller Art fehr 
vollftändig befchri.eben , fondern auch andere Artikel 
fehr belehrend abgehandelt find. Man fchlage z. B. 
in diefem Theile das Wort Laube nach: fo findet 
man zuvörderft, was des Worts und Urfprung Be^ 
griff fey; was man in den vorigen Zeiten der fpielen- 
den und tändelnden Gärtnerey daraus gemacht habe; 
wie fie dagegen nach der Anleitung der Natur ange
nehm , gefällig und reizend gemacht werden foHen, 
fowohl in kleinen Gärten als bey grofsen Anlagen; 
was für Sträucher, Pflanzen, Blumen etc. man dazu 
wählen könne, wrobey denn angeführt werden a)al- 
lerley blofs zum Schatten dienende wilde Holzgattun
gen, theils nur im Sommer grüne theils im Sommer- 
und Winter grüne etc. b) Die paffenden Blumen- un(£ 
Rankengewächfe : c) Fruchttragende Sträucher und. 
Bäume etc. — Nur Schade, dafs diefes gute undbe- 
trächdiche Werk aufPapiergedruckt ift, das in allem 
Betacht, dis Auge und Gefühl beleidiget, und fonft 
nur bey den geringften Kalender# gebraucht wird«
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Mittwochs, den 17. Februar 1802.
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.)

ehnten Bandes, 2. St. S. 189—242. Hr. Archidia- 
konus, M. H. Harras, zu Uelzen trägt, et

was weitfchweifig, die Hypothefe vor, dafs das Feyer- 
Uche des Einzugs zu ^erufalem von Jefus beabfichtigt 
und veranftaltet worden fey , damit das von feinen 
Feinden gegen ihn befchloffene Todesurtheil nicht 
etwa heimlich ausgeführt, und folglich der mannich- 
fache Eindruck, welchen feine Hinrichtung machen 
müfste, verloren werden möchte. Ohne diefe Pu- 
blicität wäre der an ihm verübte Juftizmord nicht als 
Folge von der Trägheit der ganzen Nation aufgefal- 
Icn , das Vorurtheil von einem irrdifch meffianifchen 
Reich (der Gewalt) wäre nicht fo ßnnlich und öffent
lich widerlegt worden; leichter wäre es gewefen, 
fein Betragen in den letzten Stunden zu verkennen 
oder zu verunftalten, und das wahre Urtheil darüber 
der Nachwelt zu entziehen. Rec. fleht ein, dafs das 
meifte angegebene zu den Folgen von dem öffent
lichen Betragen Jefu in feinen letzten Tagen gehört; 
leicht aber möchte diefem auch hierin, wie in vie
len Theilen feiner Gefchichte, allzu viel bcabfichtig- 
tes und planmäfsiges zugelchrieben werden.

S. 284—378- und im 3. St. S. 548—554. Erläute
rung der ägyptifchen Gütterlehre durch die griechifche 
in befonderer Rückficht auf den Urfprung der Mofai- 
fchen Kosmogenie und des Mofatfche n> Gottes. Von Karl 
fr. Dornedden. Der Vf. des Phamenophis entdeckt 
hier ganz fonderbare Dinge, dafs nämlich in jener 
Reife des Zeus und der Götter zum (Iliad.
I.) der letztere den bürgerlichen Tag, diefen Zirkel- 
flufs der Zeit, Zscu. aber das Jahr, und zwar (nach 
einer allegorifchen Erklärung der 7. Heerden von Rin- 
d.ern und Schafen , .welche auf der Infel Trinakia 
dem Sonnengott heilig waren, und nach wunder- 
famer Vermifchung diefes Mythos mit einem Läftry- 
gonifchen) ein Jahr von 354Tagen, die isTage des 
Aufsenbleibens der Götter aber gewiße hinzugefüg
te feflliche dies intercalares bedeuten; dafs folglich 
die griechifche und eben deswegen die ägyptifche 
Götterlehre eine geheime Darftellung des aus Tagen 
und Monden werdenden Jahrs fey; endlich dafsMo- 
fe daher die fechs Schöpfungstage, und felbft feinen 
„Gott Himmels und der Erde“ genommen habe.

A, L. Z. 1802. Erfter Band,

Von diefer feiner „genuinen Erklärung“ homerifcher 
Stellen, glaubt der Vf. nach S. 356. dafs fie vielleicht 
fchon Jahrhunderte vor Homer unverftändüch war, 
diefer Dichter felbft dazu den Schlöffel nicht haben 
mochte, und (S. 347.) daher felbft bisweilen etwas 
ihr entgegenftehendes dichtete. Rec. will nur die Will
kürlichkeiten bemerken, durch welche Hr. D. aus 
den zwey Hüterinnen der trinakifchen, 350 Rinder 
oder— Taglängen , und 350 Schafe oder— Nacht
längen vier Tage herausbringt, um das altgriechi- 
fche Jahr von 354 Tagen zu haben; durch welche.er 
ferner die zwölf Zufatztage in zwey Perioden theilt, 
fo dafs jedes Jahr nur fechs davon erhalten haben folle, 
wovon kein Wink bey Homer vorkommt. Die Priefter 
zuPhylä mögen ihr Jahr dadurch gezählt und gleich- 
fam geheiligt haben , dafs fie von 360 aufgeftellten 
Gefäfsen mit Anbeginn jedes natürlichen Tages ein 
neues füllten. Aber dafs der Trinakier eine feiner 
entweder den natürlichen Tag oder die Nacht vor- 
ftellenden zwey Heerden jedesmal mit dem Anfang 
eines fokhen natürlichen Wechfels fo oft auf die 
Weide hinausgetrieben habe, bis die Zahl des Aus
treibens der Zahl des Tags oder der Nacht, die nun 
angebrochen waren, gleich kam, diefs wäre die 
überflüffigfte Mühe und wahrhaftig auch die fehlbar- 
fte Art zu zählen gewefen. Man denke eine Her
de, die in einer Nacht 349 bis 35omal ausgetrieben 
werden folle, blofs um zu bezeichnen , dafs man 
nun die 349fte oder 35ofte Nacht habe. Die ägypti- 
fchen drey Götterordnungen füllen die Woche, die 
Monate und das Jahr urfprünglich bezeichnet haben. 
Zu den Monaten taugt die Zwölfzahl der zweyten 
Claffe. Aber in die erfte Clafle fetzt Herodot acht 
Götter. Unfer Vf. hilft lieh fchnell. Pan oder Men
des bezeichne die Woche überhaupt; die 7. übrigen 
alsdann die Wochentage. Wo wäre dann der i3te 
in der zweyten Ordnung, welcher nach der Analo
gie den Monat überhaupt bezeichnen müfste? Zur 
Erklärung des Mofe trägt das Ganze, auch wenn viel 
mehr Wahrfcheinlichkeit darin wäre, fo wenig bey, 
dafs wir uns über die Aufnahme diefer Abhancdung 
in die Bibliothek der biblifchen Literatur wundern. 
Der feine , hiftorifche Sinn des Herausgebers kann 
unmöglich an diefen Künfteleyen etwas zu billigen 
gefunden haben. Eine fehr ktsrze Fortfetzung zeigt 
fich im 3ten Stück. S.548—554.

Zehnten Bandes, 3. St. S. 379—425. Ueber Ha- 
bakuks Zeitalter und Schriften. Von Friedrich. Nicht 
nur Hab. 2, 14. ift mit Jef. u, 9. fehr ähnlich (d nn 
diefeStelle hält der Vf., nicht unwahrfcheinlich , für 
©ine alte prophetifche Gnome) fondern auch in den

Eee Spott
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Spottgedichten auf Babels Zerftörung findet er zwi
fchen Hab. 2 , *7- und Jek 14, g. Hab. 2, (f und Jef. 
14, 13., Hab- 2, 13- und Jef. 14, 20. gröfse Gleich
heit. Der dem Jefaias 13, 1— 14, 27. beygelegte 
Sarkasm auf Babylons Untergang durch Meder und 
Perfer mufs, vermöge feiner anschaulich malenden 
Umlländlichkeit, nach der Gefchichte felbft verfafst 
feyn. .Auch fallen zwifchen Hab. 2» 13. und Jerem. 
51, 5ß. und überhaupt zwifchen Hab. 2. und Jerem. 
51. viele nicht zufällige Parallelen auf. S. Hab. 2, 
9. 10. und Jer. 51, 25- 26. Hab. 2, l8-'I9* und Jer. 
51, 17- 5o, 2- Habacuc aber ift in dem, waservon 
der Chaldäer Sturz fagt, viel unbeftimmter; folglich 
früher. Endlich beftimmt der Vf., dafs Hab. 3, 7. 
auf die Niederlage der Moabiter und ihrer Alliirten, 
von welcher 2. B- Kon. 24, 2. 2. Chron. 365 9- 10. 
als einer Kriegsthat Jojakims reden, und Zephaniah 
5, 8'—12- das Siegreiche befchreibe, als von einer 
Begebenheit feines Zeitalters rede. Die Ueberein- 
ftimmung zwifchen Habacuc und Zephaniah findet 
auch R.ec. Sie ift aber auch fchon von andern nach- 
gewiefen worden. Allein 2. B. Kon. 24, 2- kann nur 
von Feinden, welche gegen Jojakim glücklich wa
ren, verftanden werden. Die ganze Abhandlung 
ruht alfo auf einem fehr unfichern Grunde.

S. 425—458- Uebev den Stammvater , das Vater
land und die ältcfic Gefchichte der Chaldaer. Von Eben- 
demfelben. Dafs die Chaldäer urfprünglichBewohner 
der gorduchifchen Gebirge, dafs fie aber nicht Ke- 
phenier gewefen feyen, dafs mus nomadiji-
ren. bedeute, und daher der Name Chasdim entftan- 
den fey, dafs alle Chaldäer von Chefed , Nahors 
fünftem Sohn abftammen, diefs und mehreres ähn
liche har der Vf. mehr getagt, als dargethan. Wie 
könnte Abrahams Stammort fchon Ur Chasdim ge
nannt worden feyn? Denn dafs die Bezeichnung' 
Chasdim erft fpäter yom Sammler der Genefis hinzu
gefügt werden fey, ift fchwer zu glauben, weil vor 
neuen Namen gewöhnlich eine Anzeige ihrer Neu
heit Reht. Warum feilte nicht der Name Arph Chasd 
(Arphachfad) fchon Chaldäer enthalten, wie Schlö
ßer fcharffi einig- vermuthete? — Von Aflarhaddon 
werden die Chasdim zmn Schutz, gegen die Meder 
und zur Eroberung Babels gebraucht. Dafür erhal
ten fie- Weideplätze am Euphrat und hier fängt auch 
die Bekanntfchaft judäifcher Propheten mit dem Na
men diefes Volks an. Jef. 23% 13- 22* 6- Hiob 1. — 
Und bald nach diefer Zeit fcheint fie, nach desRec. 
Meynung, Habacuc zu kennen, ehe fie Babylonien 
IteherrfchtetK

8- 458,—467. Wird eine Erzählung- aus den Me- 
moires für l’Egypte dans les annses- VE et VIE dafs. 
ein eingefangener Aegyptier, um zubeweifen, er 
fey kein Mamlu-ke , „Ieva, fa chemife bleue et prenemt 
Jan phaMutS & poignee- reßec wr mavaent. dans battitude 
theatr&le dünn. Etieu jurant par le Styx''1- — angewen
det, um den Eyd des^ Hausverwalters. AbrahamsGe- 
nef. 24, 2- alte orientalifche Volksfitte mit einem 
lange vermißten Beyfpiel zu beJeecm — Allein, 
genauer betrachtet, gehört diefs alles unter dieBey- 

fpiele , wie unglücklich oft die Reifenden, welche 
die Spache der. fremden Nation nicht verliehen, 
die Gebärden derlelben deuten. Der arme einge
fangene Copte wollte den Franzofen zeigen , dafs er 
nicht zu den ßelchnittcnen gehöre, und nicht in 
den Verdacht kommen könne, ein Freund der Mam- 
luken, der Unterdrücker feiner Nation zu feyn. Vgl. 
Sonnini Reife II. Th. S. 179. Diefe Bemerkung fiel 
dem Rec. fogleich beym erften Lefen auf, um fo 
mehr, weil Abrahams Knecht, fchwörend, nicht 
die Hand unter feine eigene Hüfte, fondern unter 
die Hüfte Abrahams legen mufste. Vgl. Genef. 47, 
29. Hr. de Sacy hat indefs im Magazin Encyclop. 
An VI. T. I. p-58—71. ausführlich gezeigt, dafs die
fe Beobachtung St. Juliens von Degerando in feinen 
Confiderations Jur les divers methodes d fuivre dans 
robferuaiions des peuples fauvages unter die warnen
den Beyfpiele, wie man nicht beobachten müße, ge
zählt werden follte. S. Allg. geogr. Ephemeriden. 
Dec. igoo. S. 549.

S. 5*6—526. Bearbeitung des biblifchen und orien- 
talifchen Vachs im letzten Decennium in Schweden. Das 
Eigene von Dr. ffoh. Ad. Tingfladius Ueberfetzung 
der Proverbien, PlaLnen, der Hohenlieds und anderer 
Stücke des A. T. wodurch eine verbefierte Kirchen- 
verfion in Schweden vorbereitet werden foll, ver
diente fehr , ins Deutsche übergetragen zu werden. 
Ihr Vf. beweift feinen Gefchmack und viele Kennt- 
nifle. Auch von Oedmann wären die neueren 
Schriften einer Bekanntmachung in Deutfchland 
werth.

Das 4. St. liefert, von dem Herausgeber felbft, 
eine „Ueberfetzung des Hiobs, als Probe, wie er die 
„poetifchen Theile des alten Teftaments im Deut- 
„fchen darzuftellen im Stande wäre.“ Der Vf. re- 
cenlirt fich felbft fehr richtig. „Der allgemeinen 
Pflicht eines jeden Ueberfetzers eingedenk , habe ich 
gefucht, mein Original, fo wie ich es verftand, treu 
nachzubilden, und es ganz, wie es ift, in feinen 
Vorzügen und Mängeln darzuftellen. Mit Willen ha
be ich"mir nie eine Verfchönerung erlaubt. Ich ha-, 
be vielmehr jedes ausgefuchte Wort und jede poeti* 
fche Wendung, wozu ich keinen Grund im Origi
nal fand, vermieden. Ich bin fo genau bey den 
Worten geblieben, dafs ich häufig, wenn es irgend 
der Genius der deutfehen Sprache erlaubte, ihre 
Stellung beybehielt. Diefer Vorficht und Bedächtig
keit ungeachtet wird es nicht an Stellen fehle» , wo 
die Copie hinter dem Original zurückgeblieben Ift.“ 
Sollte auch die Bef cheideuheit der letzten Zeile nicht 
ganz vom unpartheyifchen Beurtheiler verneint wer
den können, da auch der treftlichfte Ue b erft tz er kei
ne Sprache hat, durch welche er alle Ncbenbezie- 
hungen des Originals andeuten kann: fo fällt fchon 
aus den Grundzügen, wie fich der Vf. feine Aufga
be gedacht hat, in die A'tpen, uafs auch ihm die 
aufgeblafene, durch pomphafte Ausdrücke und un- 
geftaltete Wortfleilungcn zur Carricatur verzerrte Ma
nier mancher neuen Ue berietzungen , unter denen 
befonders die poetifchen und prophetifchen Schrif

ten 
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ten des A. Ts. feit Jahren vieles erleiden mufsten, 
äufserft mifsfalle. Hoffentlich wird feine gefchmack- 
volle Probe auch als Beyfpiel viel wirken, damit nicht 
die Mo le von Ueberfetzungen, die man nicht ohne 
das Original verliehen kann, und die den ungelehr
ten Löfer, Ratt des Totaleindrucks kunftlofer Natur
töne, gefchraubte, bombaftifche , in ein monotoni- 
fches Sylbenmaafs geprefste Urfchriften vennuthen 
lafl'en müllen, immer mehr auch in das Fach der bi- 
blifchcn Literatur eindringe. Auch den wahren Mit
telweg zwifchen Vermeidung der imDeutfchen über- 
flüftigen und mifsfälligen, (nämlich der an lieh blofs 
polvl'ogifehen) Hebraismen, und, zwifchen Verwer
fung der charakteriitifchen, die Farbe des Originals 
erhaltenden hebraifchen Eigenheiten zeigt diele Ueber
fetzung fehr gut. Ueber das Einzelne will Rec. nur 
einigeßemerkungen anhängen , nicht um zu zeigen, 
dafs hier und da auch anders überfetzt werden könn
te (denn darüber kann zwifchen Sachkundigen keine 
Frage feyn ,) fondern um Data, wo nach Gründen 
eine andere Ueberfetzung nothwendig fcheint, der 
Beurtheilung der Lefer und. des Vfs. felbft vorzule
gen. K. i > 6- und fonft wird Satan der IFeltkwid- 
fchafter überletzt. Zwifchen Vs. 7. und jtoii ift 
ohne Zweifel ein ortfpiel. Dennoch kann dasTetz- 
tere mit s gefchriebene Wort nicht von jenem Wur
zelwort, welches fch zum erften Buchllaben hat, ab
geleitet werden. Schwerlich kann p-iyn etwas an
ders bezeichnen , als clafs einer jener Söhne Elohim 
unter den andern, nach feiner Denkart, den Bey
namen der Haffer gehabt habe. Freylich nicht als 
ein vom Vater der Elohim abgefallener, rebellifcher 
Geift; aber doch als der fllomus des Nomadenhimmels, 
der, vermöge feiner vielen Beobachtungen über 
menfchliche Scheinreligiofität, ein Menfchenfeind, ein 
Timon geworden ift. — Die Verwünfchung des Ge
burtstags K. 3’ wird unrichtig gefafst, wenn fie auf 
das Zukünftige bezogen wird. Ob der nämliche 
Tag in folgenden Jahren wieder komme, ift dem 
Unglücklichften gleichgültig. Aber dafs er felbft nicht 
geboren worden wäre, dafs fein Geburtstag einft 
nicht in der Tage Reihe erfchienen -wäre , diefer Op- 
tativus über das Vergangene liegt in der ganzen Stel
le. Vgl-Vs. 11. 12. Sogleich der Anfang kann nicht 
überfetzt werden: vertilget fey der Tag, da ich ge
boren bin! Denn ift Futurum; und es ift eine 
willkürliche dem Sprachgebrauch und der Sprachphi- 
lofophie nicht angemeflene Behauptung hebräifcher 
Grammatiker, dais irgend einmal das Futurum für 
ein fimples Präteritum flehe. Die Forma Futuri geht 
immer auf die Zukunft, entweder auf die unbeding
te direct, oder indirect auf die bedingte, welche 
der Grieche durch Subjunctive, Optative und Impe
rative genauer zu bezeichnen wufste. Der Sinn ift:' 
„Dafs doch verloren gewefen wäre der Tag, an dem 
„ich geboren werden folbe ! Auch die Nacht, wel- 
„che lagte: erzeugt ift ein Knabe!' Jener Tag.— wä- 
„re er Finfternifs geblieben ; hätte Gott von oben 
„ihm nicht nachgefragt; hätte ihn das Licht nie be- 
„fchienen!“ uJ.w Auch der 16. Vs. ift aufs neue 

ein Wunfch: „Oder wär* ich doch , wie eine Fehl- 
,,gebürt, die man verfteckt, nie gewefen!“ Der VT 
hängt diefen Vs. mit Vs. 15. zufammen: „Gleich ei- 
„ner unbemerkten Fehlgeburt wär’ ich wie nie ge- 
„wefen.“ Genau genommen bezieht fich das oder 
(1n) auf den vorher ausgefprochenen Wunfch : Wär*' 
ich doch fogleich nach der Geburt geftorben! Oder, 
fahrt Vs. 16. fort, gar noch früher. — Die nämli
che Bemerkung wegen der Forma Futuri mufs Rec» 
fogleich auch auf K. 4, 12—16. anwenden. Eliphas 
giebt nicht vor (denn für ein blofses Vorgeben wür
de es ihm und dem Dichter doch jedermann anreeft- 
nen , dafs er gerade eitlen fo paffenden Traum fchon 
gehabt haben follte) dafs ihm ein Geift im Schlaf et
was auf Hiobs Schickfal anwendbares fchon zu< e- 
flüftert habe. Vielmehr bezeugt er feine Beforgnifs, 
dafs, wenn er mit Hiob anders fpräche, und Gott ei
ne Schuld beyzumeffen wagte, wohl gar eine fchauer- 
liche Erfcheinung des Nachts fich ihm nähern , und 
ihm zu feinem grofsen Schrecken zurufen möchte: 
„Kann ein Menfch recht haben gegen Gott? Kann je
mand reiner feyn als jener, fein Bildner?“ Rec. 
kann daher nicht überfetzen 2, 12. „Ein Geifter- 
fpruch ftahl fich mir zu, mein Ohr vernahm den lei- 
fen Laut davon“ etc. Vielmehr ift der Sinn: Auch 
ich könnte ftrafbar werden etc. oder wörtlich: „Auch 
„könnte zu mir fich verftohlen ein Geifterwort nä- 
„hern, dafs mein Ohr einen eilenden Laut davon 
„fafsteim Taumel über nächtliche Gefichte, wenn 
„tieferer Schlaf über Menfchen fällt. (Schon trifft 
„mich Furcht und Zittern, und macht mir alle G-lie- 
„der bebend— horrefca re/erens). Ein kalter Hauch 
„würde mir über das Geficht gehen, und jedes Haar 
„am Leib erftarren. Da würde liehen ein Unerkenn- 
„barer; eine Geftalt vor meinen Augen feyn. Still 
„wär’ es und ich würde eine Stimme hören: Kann 
„ein Menfch Recht haben gegen Gott ?“ u.. f. f. So 
können taufend Stellen, befonders in den Prophe
ten, nur alsdann ihren genau richtigen Sinn erhal
ten, wenn man an der aus der Spraehphilofophie 
folgenden Regel feftbleibt, dafs keine Nation, am 
aller wenigften eine, die fo wenige tempora hat, zwey 
verfchiedene Formen annehmen, und doch in der 
Bedeutung fie wieder völlig vertaufchen, und als 
gleichgültig gebrauchen follte.. Das Gegenwärtige, 
das Vergangene, und das Zukünftige, oder gleich 
der Zukunft, unbeftimmt fchwankende Bedingte ift 
im menfchlichen Gemüth viel zu fehr verfchieden,: 
als dafs nicht verfchiedene Zeichen dafür entliehen,- 
und dann diefe in ihrer verfchiedenen Bedeutfamkeit 
feftgehalten werden müfsten. Es ift immer noch 
Kindheit genug in der hebraifchen Sprache , dafs die 
Hebräer nicht bis zam vollen Unterfeheiden des Zu
künftigen von dem der Zukunft ähnlichen, beding
ten, das wir durch mögen, können, follen, wollen,, 
pflegen, ausdrücken, in ihren Zeichen fortfehritten. 
So gewifs eine Ueberfetzung,. wie diefe Eichhorni- 
fche, vor vielen andern eine ächte Grundlage zu ei
ner richtigen und doch allgemein verftändlichen 
Bibelübersetzung werden kann,, und fo lebhaft des

wegen 
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wegen Rec. den Vf- ähnlicher' Bearbeitung meh
rerer poetifchen Werke des hebräifchen Alterthums 
auffodern möchte, eben fo unentbehrlich fcheinen 
ihm für diefen Zweck, da in Sachen der Philologie 
nichts wahres kleinlich ift, die äufserften Federun
gen der Pünktlichkeit nach der Sprachlehre und ftreng 
berichtigter Wortforfchung. Selbftein grofserScharf
sinn , wie ihn der Vf. befitzt und anwendet, um den 
Gedankengang zu beftimmen, kann diefen nicht im
mer richtig ahnen , wenn nicht jenen beiden eigen? 
finnigen Gebieterinnen aller Interpretation gedultig 
Folge geleiftet wird. Um nicht weitläuftig zu feyn, 
berührt Rec. nur noch den Schlufs des 4. Rap. Hr. 
JE. überfetzt;

Ig. „Selbft feinen Dienern traut er nicht, 
„Und an feinen Boten findet er noch Mangel."

jp. „Sooft würden , die in Leimen Hütten 
„Auf Staub gebauet, wohnen, 
„Noch fchneller als die Motte fterben.“

2o. „Vom Morgen bis zum Abend würden fie geichlagen 
„Von allem ,Schutz entblöfst, giengen fie „Grund."

21. „Ihr innerer Lebensfaden würde abgeriffen, 
„Sie ftürben hin, nicht nach der Weisheit Schlafs.“

War denn aber wirklich in der alten Welt eine fo 
fchlimme Idee von den Schufzgeiftern einzelner Men
fchen und ganzer Reiche, dafs man fürchtete, fie 
würden die Menfchen, fchneller als die Motte, fter- 
ben laßen, wenn ihnen Go.,tt fo viel .anvertraute 2 
Glaubte man nicht, fo bald man an fie glaubte, dafs 
fie recht eifrig für ihre Pflegebefohlenen forgten ? Und, 
wenn wir noch genauer gehen , zpigt fich wohl im 
hebräifchen Alterthum der Glaube an Schutzengel 
einzelner Menfchen2 In den fpätern Schriften, wie 
Daniel, giebt es nur erft einen Glauben an Schutz- 
geifter ganzer Reiche! Endlich; hätte Gott auch die 
einzelnen gewißen Schutzgeiftern übergeben, io wä
ren diefe doch nie, nach der alten Denkart, ohne 
feine Aufficht gewefen, die Menfchen alfo nje „von 
allem Schutz entblöfst.“ Diefe Gedanken führen 
daraufhin, zu fragen, ob denn der Text fage, was 
nach den alten Begriffen nicht zu erwarten ift, Rec. 
verfocht die Reihe der Gedanken, welche Elipbas 
etwa von einer fchauerlichen Erfcheinung hören zu 
müffen befürchtet, auf folgende Art bis an ih
ren Schlufs zu führen. Der Geift könnte, fagt Eli- 
phas, fortfahren:

iS« „Bedenk’! An leinen Dienern folld Er (Gott) un
wahr handeln ?

„An fcinea Gefchäftstragern fich felbft verfehlen?“—

4®8

Ip. „Als Bewohner blofs leimerner Hütten, 
„Die auf Staub fich gründen, 
„Müffen fie felbft, ehe eine Seuche kommt, diefelöe 

aufreiben.“
20. „Vom Morgen an bis zum Abend werden fie zer- 

ftofsen,
„Und gehen zu Grund, weil er fie nicht für die 

Dauer beftitnmt hat.“
£1. „Nicht wahr? Der Menfchen Kraft xrerzehrt: gcju 

„Durch fich felbft müffen fie fterben, ohne beför
dere Abficht.“

Elipbas denkt in feiner erften Troftrede an die 
erfte Urfache der körperlichen Leiden und des Ster
bens auch der heften Menfchen. „Gott, fagt der 
Geift, dem Rliphas feine Gedanken in den Sinn legt, 
thut ihnen kein Unrecht. Der Menfch kann nichts 
anders erwarten. Sein Körper ift aus Erde , feine 
Knophen find aus Staub zufammengefetzt. Diefes 
fchwache Gebäude wird immer den ganzen langen. 
Tag über erfchüttert. Keine befondere Abficht Got
tes,, blofs feine vergängliche Natur ift es, dafs es zu 
Grunde geht.“ DieferSinij ift an lieh der natürlich- 
fte, und eben er ift den Texteswerten durchaus ge- 
mäfs. Hiob ift einer der Verehrer (a^y) ja der 
Sprecher Gottes f. Vs. 3. 4. An ihm handelt Gott 
gewifs treu und richtig. Aber — auch fie „find Er
de und zur Erde müffen fie werdenE’.'C'r fiefelbft 
können nicht anders, als dicfelbe ihre leiinerneHüt
ten zum Umfturz bringen. Leimerne Hütten erin
nern nicht an Motten. idtyy ift contabuit. Pf. 6, g. 
31, 10. II. fc. ipn - nrr» ift hier, wie Genef, 
49, 3- Jef. 56, 12. zü deuten. Der Lebensfaden ift 
upfers Willens kein Bild der hebräifchen Dichtun
gen, noch weniger ein „innererLebensfaden, “------  
Könnten gleich, wenn es der Raum geftattete, die
fe Bemerkungen durch die ganze Ueberfetzung fort- 
gefetzt werden , fo erklärt doch Rec. gerne noch 
einmal feine Ueberzeugung von den Vorzügen der- 
felben, und wünfehte, dafs diefer Probe bald meh
rere andere, gewifs nicht minder fchätzbare, nach- 
fojgc.n mögen.

(Der Befchlufs f'dgt.)

* * *

Wien, b- Schalbacher: Der Chviß in Gebet und 
Betrachtungen zu allen Zeiten und in allen hal
len des menfchlichen Lebens. Nebft den beX detn 
öffentlichen Gottesdienfte gebräuchlichen Gebe
ten und Gefangen. Dritte Aull. 100-' 174 $• 8» 
(10 grp
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
'Donnerstags, den 18- Februar 1 802.

GOTTES GELAHRTHEIT

Lr.ivrAG, b. Weidmann: Ellgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur, von G. Eichhorn. LIL Bd. 4. 5- St. 

* ITII—X Bd, etc.

’ (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recettßon1).

■Jr Hinten Bandes, 5 St. S. 759 — 844; Fortgefetzte
Beiträge zur Erlduter. des N. lejls., von Karl 

Ge. ScJuijier. Eben fo fehr der Auszeichnung werth, 
als die oben fchon .*• wähnten. Sie betreffen das 
Evangelium desjohannes. Der Vf. hat recht, dafs man 
nicht, wie in den Memorabilien St. 8, S-172. ge- 
fchah, Joh. -i, 39. 15. überfetzen darf: Er war mir 
ftets vor Augen, fu und •02b bedeutet im
hebe und der Alex, immer vornen, entweder nach 
dem Raum oder nach der Zeit. Joh. der Täufer 
hatte fonft einmal den räfhfelhaftcn Ausdruck ge
braucht: Ein gewißer nach mir kommender ift vor 
mir gewefen. Diefen Ausdruck, fagt er jetzt, be
ziehe Er auf Jefus. Der Nachfatz 0 ~i Trpuiroc g* vv 
gehört nicht mehr zu dem, was Joh. vorher gefagt 
hatte; er kommt jetzt erft als Aetiologie hinzu. 
Was ich einft fagte: Ein nach mir kommender ift 
vor mir gewefen! gilt von diefem Jefus, weil Er 
früher war als ich. Einen Ankündiger des Mefiias 
nämlich kühnes nur geben, wenn fchon beftimmt 
ift., dafs es einen Mefiias geben folle. So ift der 
nach dem Ankündiger kommende doch in der Be- 
ftimmung felbft der frühere. Uebrigens wollte Joh. 
ein Paradoxon fagen, nicht ein Dogma. — Au- 
fser mehreren fcharffinnigen Erklärungen einzelner 
Schwierigkeiten giebt der Vf. eine pfychologifche 
.Charahierijlik des Pilatus.

S. 846—878- Pfannkuche über die Gebet/formel 
der Meffiasjchüler, Matth. 6, 9—13. Luk. n, 2—4. 
Der Vf. fucht .vornehmlich die vierte Bitte durch ei
ne allegorifche Deutung in Vergleichung mit Matth. 
8» II- Luk. 14, 15- J°h. 6, 34. aufzuklären, ift 
aber dabey genöthigt, T^.utp<»für einen Ueberfetzungs- 
fehler zu halten und zu erklären: an jenem lag. 
Durch Vergleichung einiger paffenden rabbin. Stellen 
macht er andere Theile der Gebetsformel bezie
hungsvoller.

S. 879 — 888. Ueber die ^}Aiannisjünger, von 
Lindemann, Superintendent zu Danneberg. Auch 
diefer Gelehrte findet im N. T. keine Dafa, dafs Jün
ger des Täufers diefen felbft für den Mefiias gehal
ten haben, fol lieh keinen Grund, zu behaupten, 

A. L» Z. igo 2« Er/ter Band, 

der Evangelift beweife Jefu Meffiasfchaft gegen Jo- 
hannisjünger. Dennoch , da es Johannisjünger gab, 
die von Jefus als Mefiias noch nichts wulsten oder 
ihn dafür noch nicht anerkannten (Apg. 19.) fo führ
te der Evangelift wohl auch jur Johannisjünget die
fer Art die Ausfprüche ihres hochverehrten Lehrers 
über Jefu Meffiasfchaft an, um fie, wie am angeführ
ten Ort Paulus, nicht polemifch, aber thetifch zu 
Jefus als Chriftus zu führen. Uebrigens zeigenxlie 
Stellen Joh. j.g. Luc. 3,15 allerdings, dafs es dem 
Täufer möglich gewefen wäre , fich für den Mefiias 
•auszugehen. Manche hätten es leicht geglaubt. — 
Der denkende Vf. findet im Prologus des Joh. Eväng. 
„eher jüdilche Gelehrfamkeit auf Chriftus angewen- 
„det, als Widerlegung der Johannes} ünger oder der 
„gnoftifchen Philofophie. Erft durch Johannis Worte 
„veranlafst, liefs fich vermuthTich die letztere zu 
„Träumereyen von Aeonen verleiten.“ Diefs ift 
mit kurzen Worten der wahre Schlüffel der fchwe 
ren Stelle.

Um die Bibliothek mit dem Jahrhundert zu 
fchliefsen, folgt in diefem und dem folgenden Stück 
die Ueberßcht der bibl. und morgenl. Literatur Von 
1798—1800.

Zehnten Bandes, 6 St. S. 955—984- Bemerkun
gen über den Prediger Salomo, von B. H. Bergt, La
hor zu Mittelnkirchen im Alten Lande, Vf. der 
Schrift: der Prediger Salomo, deutfeh bearbeitet für 
nichtkatholifche Bibelleler , Hamb. 1799. Er leitet, 
weil im Koheleth von Gott der Name Jehovah ge
braucht wird , diefs Buch aus einem Zeitalter ab , in 
welchem man aus 3 B. Mof. 24, 16 fchon gefchloffen 
habe, dafs man den Namen lehova nicht ausjprechen 
folle. [War denn aber auch für geboten gehalten, 
dafs man ihn nicht fchreiben folle ? Koheleth fetzt 
ja auch nicht wn dafür1. Als philofophirende Volks- 
fchrift fchreibt es immer Elohim , den allgemeitwren 
Namen der Gottheit.] Der Vf. folgert aus dem an-, 
gezeigten fehr unfichern Datum, Koheleth fey jünger 
als felbft Efra und Nehemiah. Mit Sophiften fey der 
Orient durch Alexanders Krie^szüge erft bekannt ge
worden und Koheleth oder Redner bedeute eine Art 
morgenländifcher Sophißen,^ in Judäa entftanden durch 
Nachahmung der Griecbilchen, welche befonders 
über die göttliche Weltregierung gerne dreift und 
Lcichtfinnig abfprachen. Ueber ihrer Schriften Ver
vielfältigung klage der Schlufs des Koheleth mit Wi
derwillen. Nach diefer Idee verbeffert der Vf. Man
ches in feiner Ueberfetzung. Bey läufig wird bemerkt, 
dafs Kob. 4, 17. Bet elohim nicht eine Synagoge bedeu
te und darin hat Hr. B. ohne Zweifel recht. Unfer

Fff Be<
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Begriff von einem Gotteshaus d. i. einer Kirche, wo 
da.” Volk Belehrung über göttliche Dinge erhalten 
foll, ift nicht in die jüdifchen Sitten zurück zu 
tragen.

Den Schlufs macht S. 1077 -1118 eine Beantwor
tung der Frage: IFarum die fchriftlichen Orakel der 
kebr. Propheten erß um clas $ahr 800 vor Chrifius 
anfangen? 600 volle Jahre, feit Jofua, fcheinen lieh 
die Propheten blofs auf mündliche Wirkfamkeit ein- 
gefchränkt zu haben. Der erfte Prophetenausfpruch, 
im B. Richt., 2,1—3 beyläufig aufbewahrt, ift unge
fähr 1426 Jahre früher als Jefus. (Schon von Jofua 
hätte Jof. 6, 26. Vgl. 1 B.. Kön. 16, 34 angeführt und* 
nach gleichen Grundfätzen beurtheiit werden kön
nen.) Der Vf. fammelt die in denhiftorifchen Schrif
ten des A. Ts. zerftreuten Orakel der Propheten und 
überfetzt fie, mit intereffanten Anmerkungen über 
manche Zeitumftände als Ausfprüche, die nur in 
der Ueberl-ieferung fortgedauert und daher vom 
Mund zu Mund aus dem Erfolg fich vervollftändigt 
hätten. Vornehmlich find die Betrachtungen über 
Eli’s angemafste Hohepriefterfchaft, die daher ent- 
ftandene für die Ithamariten verderbliche Eiferfucht 
der beiden des Hobenpriefterthums fähigen Pinecha- 
fitifchen Familien und die fpätere Enthebung des Ora
kels 1 Sam. 2, 77 ff. merkwürdig. Der hiftorifche An
fang der Prophetenfchulen, in welche auch derLaye 
kommen konnte 1 Sam. 10,12. Die nachgetragene 
Um Handlichkeit in Nathans, zuerft gewifs nur un- 
beftimmter, Drohung 2 Sam. 12, 10. 11. 12. Das 
fpätere in der Bcftimmung „J-ofias heifst fein Name“ 
1 B. K. jg, 2. Die Motive z.u Achijahs Orakel für 
lerobeam ebene!. 11, 29 — 40. — alles diefs ift fehr 
feharffiebtig entrürhfelt. Mit Aehijah kam der VfL 
bis gegen 9,54 vor Chriftus. Schade , dafs nun die 
Aufgabe, warum jetzt erft etwas fchriftliches von 
den P: ©phetenorakeln beginne, nicht weiter gelöft 
wird. Die Abhandlung fehliefst fich an die eben fo 
anziehende' Darjlellung der Prophetenfagen aus dem 
Reiche Ifraelan, welche fchon-im 4 Bd. der Biblioth. 
geliefert ift. Aber auch dadurch ift jenes Warum? 
»och nicht beantwortet. Sollten wir hieraus auf 
der* Vorfatz des Herausg. fchliefsen dürfen, eine für 
die Aufbewahrung folelrer Auffätze zwcckmäfsige 
FoKfetzung der Bibliothek zu veranftalten? Ohne
hin haben die fpätern-Bände, durch ihre meiftens 
gehaltreichen Abhandlungen dem Fache der biblifchen 
und mo-rgenländifchen Literatur mehr als durch Re- 
eenfionen genützt. In den früheren waren auch die 
Recenfionen gröfstentheils bedeutender and inhalts
voller. Ree. begreift fehr wohR wie man über dem 
Reesnfiren eines fo- greisen und mit mittelmäfsigen 
Produkten überladenen Fachs all-mähl-ig ermüden 
kann. Der Raum kann alsdann leicht dmeh diele 
Anzei"GW und Abfertigungen der näch-ften Schrillen 

feyn, ehe die vollen Beurtheilungen 
xvi,chtig®r und lehwieriger Produkte zur Reife kom
men- Liegt vielleicht in diefer Abnahme der Luft, 
£cb mit dem Recenfinm und Ueberarbeiten der Re- 
«eufiemon z-u belchäfti^en » ein Grundy weswegen

die Bibliothek gefchloffen worden ift: fo wünfeht 
Rec. dafs der Herausg. das Ende des letzten vor- 
treflichen Auffatzes und viele andere ähnliche Früch
te feines genialifchen FötRhungsgeiftes , verbunden 
mit würdigen Seitenftüeken von manchen vorzügli
chen Männern, mit denen uns die Bibliothek indefs 
bekannt gemacht hat, bald in einer andern , an Re- 
cenfionen nicht gebundenen, Sammlung mitzuthei- 
len fortfahren möge.

OEKON OMIE.

Hof, b. Grau: Oekonomifch-praktifche Bemerkun
gen über den Ackerbau, eine Sammlung vieljäh
riger Erfahrungen über alle Gegenftände deffel- 
ben, herausgegeben von Ludwig Chrifloph von 
Feilitzfch , vormals Königl. Preufs. Rittmeifter. 
1800. 300 S. XVI S. Vorr. 8- (16 gr.)

Was bald in den erften Jahren der von Schubart 
veranlafsten ökonomifchen Reform praktifche Oeko- 
nomen fo fehnlich wünfehten: dafs Männer von Er
fahrung und Talent, in den durch Lage und Ver
fahren vor andern fich auszeichnenden Diftricten 
unfers Vaterlandes das Eigne ihres Terrains , fammt 
dellen Bearbeitung und Benutzung, getreulich an
zeigen, ihre bisherige Bewirthfchaftung rechtferti
gen , aber auch deren Gebrechen nicht verheh
len möchten, damit nicht nur dem Unfuge, alles 
über einen Leiften zu fpannen, gefteuert, fondern 
auch die Theorie in den Stand gefetzet werde, ihre 
Grundfätze für die gelammte deutfehe Landwirth- 
fchaft, nach dem Bedürfnifs eines in Lage und Bo
dengüte fich fehr ungleichen Landes, fo zu entwer
fen , dafs der Oekonom am Rhein, eben fo, wie der 
im Schwarzwald und Tyrol, fich belehrt fände: das 
hat, zum rühmlichften Be^fpiel für ähnlich quaüfi- 
cirte Landwirthe, der Vf. diefer vortreflichen Schrift 
von Seiten des Bayreuthifchen Voigtlandcs rühmlich 
gethan. Mit heller Naturkenntnifs und reifer Erfah
rung nach dreyfsigjähriger Praxis, befchreibt der Vf. 
in einem lichtvollen Vortrage Klima, Kraft und Un
vermögen jener grofsen Gegend, deren Verbefferung 
im Ackerbau, nach Abfchnitt I. zwar viele, zum 
Theil gar nicht, zum Theil nur durch die höherePo- 
Tizey allein zu hebende Schwierigkeiten und Hinder- 
niffe entgegen liehen ; von welchem aber, nach ei
nem der Natur des Bodens angemeffenen Verfahren, 
(das Abfchn. III — X. dargeftellt wird) allerdings ein 
höherer Ertrag fieber zu erwarten wäre. Zn diefem- 
wichtigen Behuf hat der Vf. diefe feine Bemerkun
gen mitgetheilt; und wir wünfehen ihm für feine 
Gegend alle Aufmerkfamkeit einverftanden mit den 
S. XIII. enthaltenen Grundfätzent „Uekonomifche 
„Belehrungen muffen, wenn fie einen Vierth haben 
,,füllen^ immer local feyn. So viel es verfchiedene 
„Landesarten und Himmeisftnche giebt, fo viel 
„müllen auch verfchiedene Verhaltungsregeln für , 
„die Landwirthfchaft Statt finden.“ Doch auch der 
gelammte» Laadwirtbfchaft find, diefe Bemerkungen

ein



413 N@. 5.2. FEBRUAR i8o>2- 4U

ein- angenehmes Gefchenk, Der gelehrtere Theore
tiker wird fie mit wahrem Vergnügen lefen, und 
fich mehrere Pvovincial-fchriften foleher Art wün- 
fchen.; der praktifche Oekonom aber , er fey in ei
ner reichen oder armen Gegend, wird in- jedem Ab
fchnitt nützliche Regeln finden. Uebrigens hat der 
Vf. wirklich alle Gegenwände des Ackerbaues mitEin- 
fchlufs des Einärntens des Getreides behandelt;, nur 
die Oelfaat mit Raps, Sommer- und Winterrübfa- 
menift, als un-zweckmafsig für jene Gegend, über-* 
gangen, und wir wünfehen recht fehr und baldigft 
die S. 247 verfprochne Abhandlung: über Veredlung 
und belfere Benutzung der rohen Endprodukte im 
Bayreuthifchen Voigtlande, verbunden mit einer 
nützlichen Notiz von der Innern Oekonomie, Vieh-- 
zücht und beiten Benutzung dcrfelben etc. in wel
chen- allen nicht- wenige Abweichungen feyn mö
gen. Unter dem vielen-Bemerkungen, die Rec. aus 
diefer gehaltvollen Schrift auszeichnen könnte,- will 
er hier nur bemerken, dafs er im XVI. Abfchn, den fo 
benannten Schwarzhafer in des- VI. Gegend einhei- 
miich und von ihm als eine in kaltem Grunde, 
fehweren- und naßen Boden reichlich wuchernde 
Sommerfrucht empfohlen zu finden erwartete, ihn 
aber wegen geringerer Körnergüte widerrathen fand. 
Letztere ift nicht abztiläugnen ; 3- Scheffel Schwarz
hafer find zu eben derfelben Futterportion nothwen
dig, wozu 2 Scheffel Weifshaber hinlänglich find ; 
al er er bringt auch auf dem fchleehteften Grunde 
3 Scheffel und drüber ein gegen den weiften in 
gleichem Maas- und Garbenzafil, wo letzterer kaum 
2 gewährt. Pferde, Ochfen und Maftvieh freßen 
ä n gern , ja faft lieber als weiften; gleich fo ange- 
föehm als von letzterem ift dem Zuchtvieh fein 
Stroh. Bey diefer Herabwürdigung deßeiben- ift.. 
es ein ökonomifchesProblem: warum in äiinlichen 
Dißrieten in- Sachfen,- abwärts von Bayreuth , vor 
Alters lauter Schwarzhafer zu fierrfehaftlichen Zin- 
fen und Deputat und kein weifser angefetzt und auf
gegeben worden ift: war letzterer vor Alters noch 
gar nicht dafelbft angepflanzt ?

Frankfurt am M.-, b. Guilhauman: Ferfuch einer 
Gefchichte des Obfibaues in Frankreich, aus dem 
Franzöfifchen des Hn. le] Grand dAufsy.' i&oo. 
J4O S. 8. (12 gr.)

Diefe Abhandlung ift ejn, Auszug aus der Hiftoire 
de la vie privee de Lrancors^ depuis Vorigine d:e la na- 
ti&n jtisqu’d nos Jours, pav D/lr. le Grand d'Aufsy. Pa
ris 1782. Sie ift zwai ganz artig zu lefen, und die' 
Ueberfetzung ift gut 1 aber den Namen einer GefcbicH- 
te verdient fie nicht. Der ganze Inhalt befchränkt 
fich auf folgendes: Dsr Antang der Obftcultur in> 
Frankreich war ein entftehenoer Kunftfleift,. worauf 
bald eine grobe Unwiflenheit, Aberglauben', Trrthü- 
mer und endlich nnzähliche Spidereyen folgten, bis 
fich endlich nach Quintinye der Öbftbau zum hohen 
Flor erhob. Die Erfindung der Spähers fällt in da^ 
Ern t des 16. Jahrhunderts. Es waten aber die Spa
liere anfänglich blofs Hecken., die niedrig gehalten 

und gut gedüngt wurden. Die Zweige flocht man 
in einander, und die warme Lage an den Mauern 
machte die brächte früher reif. Um fie klein, zu hal
ten , pflanzte man fie in Karten. Dazu kamen dann, 
die freyftehenden Zwergbäume, die man- mit der 
Haagfcheere fchnirt, und ganz, nahe als Hecken* zu- 
fammenfetzte. Man formte fie in. Bogen,, fchnitt 
Fenfter darein etc. und als fich noch in den vorneh
men Gärten- die Taxus - und Buchs einfchlicfien, und 
in allerhand Geftalten von Thieren und Vögeln, 
Thürmen etc. geschnitten- wurden ; fo vcrftümmclte 
man auch- die Ob ftbäume auf diefe elende Weife, 
Man machte die feitfamften- Pfropfungen von allerley 
Bäumen auf einander. —- Der erfte vernünftige 
Munn, der die Mifsbräuche in Ziehung der Bäume, 
die abgefchmackten Veredlungsarten- und den mör- 
derifchen Gebrauch die Obftbäume wie Buchenhecken- 
zu fcheeren, bekämpfte , war ein Einfiedler,■ Arnolcf 
von Antillij:, der 1-652 la maniere de bien cultiver les 
Arbres fruitiers herausgab. Die Spaliere behandelte 
er auf vernünftige Art,- und brachte fie zuerft in Auf
nahme.- Laurent fchri-eb 1675 A-brege pour Les Arbre* 
nains. Er pries zuerft das Lattenwerk zu Spalieren- 
an. — Aber unter König Ludwig XIV, der felbft ein 
grofser Liebhaber der Gärtnerey war, und'aus allen 
Weltheilen Bäume und Saamen herbeybringen lieft, 
und unter feinem Oberauffeher der Gärten, dem. 
Quintinye, der 1690 lebte, gieng erft das gröfste Licht 
in der Obftbaumzucht auf, da der Aberglaube mit« 
den Mondsveränderungen und die Kindereyen im 
Baumfchnitt verdrängt wurden. Quintinye, der Pa
triarch unter den Gärtnern, war der erfte, de? den- 
Baumfchnitt nach Regeln der Natur und Vernunft 
einführte. Unter ihm kamen die Treibhäfifer und, 
Treibkäften auf. Einige Jahre nadr Quintinye fieng' 
Girardot', der zuvor in Kriegsdienften ftand, an, fei
ne Privatgärten zu Bagnolet zu lauter Obftfpalieren 
anzuwenden-, wodurch- er ein unfägliches Geld ge
wann1. Ihm ahmten die Einwohner von Montreuil- 
nach, die noch heut zu Tag vorzüglich in Erziehung 
der Pfirfchen berühmt lind. — In der neuern Ge- 
fthichte der Obftcultur Frankreichs führt der Vf. ver- 
fchiederte Obftforten von Aepfeln, Birnen, Pflaumen,- 
etc. an, welche von Zeit zu Zeit die angenehmfterx 
waren1, und giebt über einzelne Punkte Erläute
rungen. die angenehm zu lefen, im Ganzen aber 
unbedeutend find. Nicht einmal die franzöfifchen 
Haupt-Pomologen, dw Hamel, Sch-abol etc. hat er 
nach' Quintinye genannt,

Leipzig , b. Vofs u. C.: Allgemeines okonomifefc- 
chemifch - technologisches Haus - und Kunßbiickg 
oder Sarnmluntg ausg-efuckter Vorfchriften auw 
Gebrauch firn Haus - und Latndivirthe, Profeffio- 
wißen und Ku'nßliebhäber, von G. A. F. Hoch^- 
heimev. Fortgefetzt und mit einer Vorrede von 
M- Hoffmann. Dritter TheiL i§qo, 760 S. gw 
g. (2 Rthlr. 6 gr.)

Diefs nützliche Buch , von welchen bereits bey 
den- vorhergehenden Theilen- bemerkt worden, dafs 

es 
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es 'keineswegs von dem Schlag der gewöhnlichen 
fogenannten Kunilbücher fey, welche allerhand 
abentheuerliche Mittel vorfchlagen, .enthält viele 
gute Vorfchriften aus der.Chemie, Kochktinft» etc. 
und viele in der Erfahrung bewährte Probeftücke. 
Diefer Theil ift mit den vorigen von gleichem Wer- 
the. Die Vorfchriften find mcift -gut geordnet und 
den Grundfätzen derEhemie, Botanik, Pflanzkunft 
etc. nicht widerfpreebend. Indeflen läfst lieh nicht 
für die Richtigkeit aller und jeder vorgefchlagener 
MitteLeinftehen. Einen hohem .Werth aber hätte 
der Vf. feinem,Buch beygelegt, wenn er wenigitens 
bey den mehren vorgefchlagenen Mitteln, befomiers 
bey den wichtigem die Schrift citiret hätte, woraus 
er diefelben genommen, wie er bey.Bereitung des 
Zuckers aus Runkelrüben S. ^ij fonft aber äufserft 
feiten gethan hat. Es würde fdin Verdienlt, d-afs er 
fie mit Klugheit gefammelt hat, nicht gefchmälert, 
vielmehr erhöhet, und das Zutrauen geftärket ha
ben. Nr. 220- S. 372. enthält,Verhakungsregeln bey 
den Blattern oder Pocken. Welcher Arzt hat fie be
fonders vorgefchrieben ?-------wird jeder fogleich 
fragen, den es vorzüglich intereflirt. Nebenbey fragt 
Rec., warum der Vf. bey diefer Gelegenheit nicht die 
wohlthätige Erfindung der Kuh - oder Schutzpocken
impfung gepriefen habe, um fo manches Le
ben retten zu helfen. — Das Trocknen des Stein- 
und Kernobftes, der Froftableiter etc. ift aus Chriil’s 
Handbuch über die Obfthaumzucht. — S. 496 hat 
er gute Vorfiehtsregeln bey der Ruhr ; aber wo find 
fie her?------- Das Mittel des II11. de Motive., die 
Pf rfchenbäume von den Baumwanzen, durch 
Beftreichung mit Baumöle za befreyen, taugt 
nicht.

Eisenach, in d. Wittekindtfchen Hofbuchh.: Gu
ter Rath für Hauswirthe.und Oekonomen.— Eben-
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falls ein Noth - und Hülfsbüchlein. igoo- 154S.
8- (9 - - 1,

Diefs Noth und Hülfsbüchlein ift ein Quodlibet 
von .alltrley zufammengeftoppelten Künften, die in 
den Hunderten von „Kmiftoücheim öfters aufgetifcht 
worcien un.s liier belonders ohne alle Ordnung bunt 
und kraus fich aufeinander drängen. Bald kommt 
ein Recept aus dem Kochbuch: bald ein.Kun:tück; 
bald eia Trank für Oehlen, Küh und Kalber ; votw 
Stall kommt er in die Wafchküche; dann fallt eia 
Brolämlein aus der Gärtnerey etc. Gleichwohl ift 
der Vf. weder Gartner, noch Arzt, noch Oekonom. 
Wenigftcns hätte er doch prüfen füllen, was er hie 
und da fand, und wieder niederfchricb. Z. B. boia 
Noth - und Hülfsbüchlein fängt fogleich ohne allen 
weitern Eingang mit dem Kunftitück an : ,,Leinewand 
,,in Kurzer Zeit fchön vveifs zu bleichen. Man mufs 
,,fchiöhtenweils zwifchen die Leinewand, Mcrrettig- 
,,Blatter, oder auch Wermuth legen, und.alsi ann 
,,fiedend Waller darauf giefsen.“ — Welche Haus
mutter wird nicht für diefe weife, deutliche und 
umitäncHiche Belehrung dankbar feyn ! Das darauf 
folgende Mittel: „Eyer friich zu erhalten,“ hefteht 
in dem jeder Wirthin bekannten Einlegen in Roggen 
oder dergleichen; eine jede Bäurin aber hätte ihm 
Tagen können, dafs es nur Eyer feyn müfsten, die 
vom Augilft an gefammelt werden: denn die vom 
Junius und Julius würden gleichwohl darin verder
ben. So würde ihm auch eine jede kluge Hausfrau 
haben lägen können, dafs-Butter, in fteinerne Töpfe 
ein jefalzen, keineswegs der üelundheit hüchft nach- 
thcilig fey , wie er b. io vorgiebt: Vielleicht aber 
Land in dem Kochbuch, woraus er gefchrieben : man 
fülle die Butter nicht in irdenegtafarte Töpfe einfalzen. 
Hie und da kommt freylich auch ein gutes und brauch
bares Mitteichen vor ; aber diefe wenigen von den 
übrigen zu fondern, würde der Mühe nicht lohnen,

KLEI N E S C H R I F T E 'N.

Geschichte, Kiel, gedr. in d. Schulbuchdr. : Ruthen- 
tifche und umftandljche JBefchreibung der Scejchlacht, die am 
2ten April (figot.) zwifchen der Escadre des Admiral Parken, 
insbefondere zwifchen derjenigen Diyiüon derfelbe«, die 
Lord Nelfo.n commandirte und der dänifchen 'Defenfionsli- 
nie, unter dem Befehle des Kommandeur Q. I'ifclier auf der 
Kopenhagener Rhede verfiel. Von Proieffor Olivarius. — 
Liefer Befebreibung, die fich auf die officiellen Berichte 
und andere zuvcrläilige, von beiden partheyen herruhrende 
Documente gründet; ift eine fehr genaue Karte angehiingt, 
welche auf die erfte Anficht die .Lage der Schifte und Batte- 
rieen zeint, fo wie die Anzahl ihrer,Kanonen, d 2 verfchie- 
cienen Gattungen von dem Fahrzeugen und die damit vorge- 
t ommenen Manövres. igoi. 3,2 8. 8- Was der ausführli
che Titel cerfpricht, findet man in der kleinen Schrift wirk
lich; fie fetzt den Leferin den Stand, diefe berühmte Schlacht, 

von der fo widerfprechende Berichte erfchienen., deutlich z< 
überfehen, und enthält zur Beantwortung der dabey mögli
chen Fragen alle» Notlüge, unter andern auch eine Anmer
kung über den Durchgang der Engländer durch den Sun“, 
über den man lieh fo manche unrichtige Anmerkung«11’.fe~ 
fonders zum Nachtheile Schwedens, erlaubt hat, ,u”^ ll‘)er 
die dänifche Marine. Der Vf. ift derfelbe, der 1» einem 
zur nähern Bekanntfchaft mit den nördliche» Je’
ftanniten , (von Buudus's Spe'ctateur du ver cuedeneu) 
Journale: le Nord literaire, phujique, poi‘tiq,ie ct moral meh
rere Beytrage über die dänifche Marine, 10 wie über andre 
Gegenftaude feines Vaterlandes und det eiuynbarten Staa
ten geliefert hat 5 und wahrfcheinlich auch kuntr.ig mit glei
chem Eifer fortfahren wird, die nähere nenntiufs jener Lin
der immer mehr zu befördern-
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ERDBES CHREIBUN G.

Weimar, im Induftrie - Comptoir : Bibliothek der 
neue ft en und wichtigften Reifebefchreibungen u. f. 
herausgegeben von M. C. Sprengel. Fünfter 
Band. i8©l* 8* (2 Rthlr. 6 gr.)

Diefer Band enthält 1) Reife nach der weftlichen
Küfte von Africa, in den ffahren 1786 u. 1787 

von L. Degrandepre. Aus dem Eranzöjifchen über
fetzt und mit Anmerkungen verfchen. Nicht blofs in 
den genannten Jahren , fondern auch 1777 war der 
Vf. als Negerhändler indem weftlichen Africa ander 
Südfeite des Aequators oder in den Ländern Loan- 
go , Cacongo und Angoy, welche letztere auch Ma
lemba und Cabenda genannt werden. Wenn er gleich 
von den Producten nicht viel und nicht gelehrt ge
handelt hat: fo findet man doch bey ihm fchätzbare 
Bemerkungen über die innere Verfaflung, die Ge
brauche, die Sitten und den Charakter der Neger, 
und den Negerhandel, welche man bey Proyart und 
andern nicht antrifft, und feine Befchreibung, wo
durch die Erdkunde wirklich erweitert ift, verdiente 
in eine diefem Zweck gewidmete Bibliothek aufge
nommen zu werden. Die von andern als ungefund 
verfchrieene Küfte wird als fehrgefund gerühmt. Die 
Natur hat alles für diefes fchöne Land gethan; das 
Clima ift vortrefflich u. f. Die S. 6. erwähnten Erb
fen mit Füfsen find wohl die von Bruns in Afrika 
4. Bd. S. 72. angeführten ^ecuba oder Erbfen, die 
unter der Erde wachfen, und wovon man in Zim
mermann'sTafchenbuch der Reifen für 1802 eine Ab
bildung findet. Schade , dafs Hr. 5. den fonderba- 
ren Ausdruck nicht erklärt hat. Aber das ift leider 
oft der lall mit den Anmerkungen , womit die aus 
fremden Sprachen überfetzten Reifen verfehen find. 
Man erklärteinige Schwierigkeiten, und läfst fehr viele 
unerläutert ftehen. Den Waldmenfchen, Troglodyt, 
hat der Vf. nie bekommen können. Was er von der 
Sagacität eines Weibchens von diefer Art, das er 
felbft gefehenhat, S. 16. erzählt, erregt Bewunderung. 
Anatomen werden vielleicht am meiften bezweifeln, 
dafs er den monatlichen Reinigungen unterworfen 
war. Der ite Abfchnitt von Producten, der im Gan
zen fehr mager ift, wird mit dem Rathe befchlolfen, 
hier Colonien anzulegen, wodurch man das Deficit 
decken könnte, welches durch den Verfall (S. 22. 
foll wohl heifsen Verluft) — der Antillen entftehen 
mufs. — 2ter Abfchn. Religion, Sitten und Gebräu
che. Manches war fchon aus früheren Reifen be
kannt. Allein man findet doch auch verfchiedenes,

A. L. Z. igos. Erfter Band. 

was andern Beobachtern entgangen war. Z. E. man 
kennt keine andere Strafe als von dem Pöbel zerrif- 
fen zu werden. Der Vf. hat die Vollziehung der 
Strafe felbft mit angefehen, erßaunte nicht wenig 
über die Wuth, womit man den Verurtheilten zer- 
rifs, bemerkte aber nicht das mindefte Verlangen, 
ein Stück von dem zerrißenen Körper zu verzehren. 
Die Liebhaber der Kirchengefchichte werden S. 50. 
die neueften Schickfale der Million nach Congo, 
die fehr traurig für fie ausfielen, mit Intereffe lefen. 
3. Abfchn. Regierungsform. Hier kommt der Vf. mit 
Proyart in der Hauptfache überein, ohne es zu be
merken, vielleicht ohne es einmal zu willen, und 
diefs beftätiget feine Glaubwürdigkf it. Die europäi- 
fchen Schiffscapitains haben das Vorrecht der Prin
zen von Geblüte, innerhalb ihres Bezirkes alle Schwar
zen ohne Unterfchied, die Prinzen ausgenommen, 
zu rauben und zu verkaufen, und fie machen nur 
gar zu oft Gebrauch davon. Das Land wird dadurch 
fo fehr entvölkert, dafs der Vf. die Anzahl der Ein- 
wohner in den 3 Königreichen nur auf 600,000 Men- 
fchen anfehlägt. Der 4. Abfchn. enthält fchätzbare 
Nachrichten von dem Negerhandel in Loango. Die 
Neger von Montele haben fich die Zähne befeilt, um 
fie fpitzer und fchärfer zu machen. Sie find alfo 
nicht von Natur fo, wie einige geglaubt haben. 
Loango liefert den vierten Theil aller Sklaven auf 
diefer Küfte. In Malemba werden die beften einge
handelt. In der Bucht Cabenda haben die Portugie- 
fen fich mehrmalen niedergelafien, welches aber die 
Franzofen nicht haben zugeben wollen. Jetzt ift das 
Fort zerftört. Die Neger find Nachbaren von Sogno, 
das von einem feigen und verrätherifchen Volke be
wohnt wird, welchesdieMiffionarien, die dahin gegan
gen find , fehr übel empfangen hat. Faft die Hälfte 
der Neger, die eingefchifft werden , find befchnit- 
ten. In Ambriz 7° 20' S.B. ift der Negerhandel von 
keinem Belang. Bey dem Fluße Maflula, etwas wei
ter füdwärts, findet man den erften portugielifchen 
Poften. Die Neger willen alten Sklaven, die fie ver
kaufen., ein junges Anfehen zu geben; daher Vor
ficht nöthig ift, um nicht betrogen, oder, nach der 
Sprache des Ueberf., die nicht die correetefte ift, an
geführt zu werden. Doch werden die Negermäkler 
von den liftigen Europäern bey dem Menfchenhan- 
del auf mancherley Art betrogen, welches der Vf. 
offenherzig erzählt. Hoffentlich hat er auf dem Lande 
fich fo ehrlich gegen fie bewiefen, als er fie auf dem 
Schiffe menfchlich behandelt hat. Denn nie hat er 
feinen Sklaven Feßeln angelegt. Die lefenswürdige 
Einleitung des Hu. S. recenfirt die Bücher, die man

G g g als
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als Quellen für diefen Theil von Africa anfehen kann, 
und die er nicht in Ueberfetzungen , fondern in der 
Urfchrift vor fich liegen hatte. Seine Anmerkungen 
find zum Theil aus den neueften englifchen Schrif
ten über den Sklavenhandel genommen.

2) Johann Barrow's Reifen durch die Innern Ge
genden des füdlichen Africa in den fahren 1797 und 
1798. Aus dem Englifchen. S. 400. In der Einleitung 
werden nach Gewohnheit die bisherigen an Ort und 
Stelle aufgenommenen Befchreibungen des füdlichen 
Theils von Africa, mit kritifchen Bemerkungen an
geführt. Hr. S. fcheint fie aber nicht mit der Sorg
falt entworfen zu haben, welche er fonft anzuwen
den pflegt. S. IV. werden Forfter und Thunberg in 
eine Gaffe unter die Reifenden gefetzt, die am Cap 
gelegentlich anfprachen. Welch ein grofser Unter- 
fchicd ift aber zwifchen Forfter, der fich nur einige 
Wochen, höchftens Monate auf dem Cap aufhielt 
und die Capftadt nicht verliefs, und Thunberg, der 
3 Jahre lang die Colonie in mehreren Richtungen 
durchwanderte. Hr. 5. verliefs fich, als er diefes 
fchrieb, auf fein Gedächtnifs, und hatte weder Thun
berg noch andere, die vor ihm kritifche Verzeich- 
niffe der in dem füdlichften Afrika unternommenen 
Reifen gefchrieben haben, vor Augen. Von Patterfon 
urtheilt er unfrer Meynung nach unbillig, wenn er 
ihm Schuld giebt, Auszüge aus Sparrmanns Reife 
in die feinige aufgenommen zu haben. Die Gegen
den , wohin er gereifet ift, werden nicht deutlich 
angegeben. S. XIII. Maffon, den englifchen Gärt
ner , deffen Nachrichten Bruns im 3. Bd. von Africa 
excerpirte und der nachher zum zweytenmal auf dem 
Cap gewefen ift, nebft andern übergeht er ganz mit 
Stillfchweigen. Die Zeit, die Sparrman auf dem 
Cap zubrachte, kann auch nach der Art, wie Hr. S. 
S. XL davon fchreibt, für länger genommen wer
den, als fie wirklich war. Er befchaftigte fich, fagt 
er, dort als Naturforfcher von 1771 bis 1776, die Zeit 
ausgenommen, da er auf dem Schife Rtfolution als 
Begleiter der beiden Forfter in der Siidfee zubrachte. 
Die mcifte Zeit, nämlich 3 Jahre war er auf dem 
Schiffe, es bleiben alfo nur 2 Jahre für feinen Aufent
halt auf dem Cap übrig.

Doch genug von der Einleitung. Die Reife felbft ift 
eine von den vorzüglicheren und der Ehre vollkom
men werth, die ihr Hr. S. erzeigt hat, ganz und nicht 
auszugsweifeiiberfetzt zu werden. Was dieFranzofen 
während des letzten Krieges in Aegypten , das haben 
die Britten auf dem Cap gethan, d. i. beide Natio
nen haben ihren Befitzftand zum Beften der Erd
kunde angewandt, und Mittel, die eroberten Länder 
zu einem belfern Wohlftandezu erheben, vorgefchla- 
gen. Nur ift es in Nordafrica von vielen Gelehrten, 
in Süden nur von einem, der aber die Kenntnifle 
vieler in nch vereiniget, als Secretär des Gouver- 
m urs , in wichtigen Gefchäften Reifen in der Co
lonie machte, und die hefte Gelegenheit hatte, fich 
von dem Zuftande der gelammten Colonie zu unter

richten , gefchehen. Gleich der 1. Abfchn. giebt eine 
viel gründlichere Ueberficht der Colonie\aw Cap, 
und genauere Befchreibung des Vorgebirges der gm 
ten Hoffnung, als man in andern Pfeifen liefet. Na< 11 
einer Berechnung, die fich auf geometrifche Vermcf- 
fungen gründet, wobey aber die Art, wie man da- 
bey zu Werke gegangen ift, nicht angegeben wird, 
ift der Flächeninhalt 128150 englifche Quadratmeilcn 
grofs, und die Zahl der Weifsen auf .er der Capftadt 
hier nur 15000. (Inder fonft getreuen UcberE-zn^ 
ein Druck- oder Schreibfehler. Für about hdt fte 
mehr als. Vielleicht war gefchrieben nicht mehr ai.sy 
Das Ganze wird eingetheilt in4Diftricte, das Cap, 
Stellenbofch, Drakenjleen, Zwellendam und Grafrey- 
net. Der Verbefferungsgeift der Engländer hat lieh 
hier fchon thätig bewiefen, und wer mufs nicht als 
Kosmopolit bedauern, dafs er in dem letzten Frie- 
de-p fein Grab gefunden hat. Der von den Hollän
dern in den letzten Jahren vernachläfsigte Garten auf 
dein Cap follte nicht allein africanifche Pflanzen, 
fondern auch aus andern Weittheilen aufnehmen. 
Man wollte Verfuche mit Baumwolle, Indigo, Zucker, 
Kaffee, Thee und andern Producten machen. Stein
kohlen wurden in der Nähe der Capftadt entdeckt. 
Auch in. der Gerichtsverfaflfung wurden Reformen 
gemacht. Die Tortur und das Rädern find auf kö
niglichen Befehl abgefchafft, und doch wider die 
Erwartung des Gerichtshofes wenigere Menfchen 
hingerichtet. Neue Abgaben hat die englifche Re
gierung nicht auferlegt, vielmehr einige der alten 
aufgehoben. Das Papiergeld hat mit dem baaren 
Gelde gleichen Werth bekommen, und von diefem 
hat England 2 Millionen Thlr. im Umlauf gebracht. 
Unordnungen, welche im Begriff waren auszubre
chen , wurden durch die Engländer unterdrückt. 
Wenn alle diefe Nachrichten wirklich gegründet find 
(uns fcheinen fie wenigftens fehr glaubwürdig): fo 
ift die englifche Befitznehmung von der Colonie fehr 
wohlthätig für fie gewefen. 2. Abfchn. enthält Be
merkungen auf einer Reife durch das Kärro oder 
die trockene Wüfte nach der Landgvogtey Graaf- 
Reynet. Nicht blofs die Naturreiche, unter denen 
das von den vorigen Reifenden wenig geachteteMi- 
neralreich die Aufmerkiamkeit des Hn. B. haupt- 
fachlich an fich gezogen hat, fondern auch die Men
fchen in allen ihren bürgerlichen und politifchen 
Verhältniffen werden von ihm genau beobachtet. 
Man lefe nur, was er von den Bauern S. 71- u- f. 
fagt, die gegen die hochaufgeklärtea enghffhen lehr 
contraftiren. Weil er fich nicht einfaden liefs, dafs 
die Britten diefe Colonie wieder zurückgeben wür
den: fo berechnet er den Vortheil, den fie von der 
beffern Benutzung det producte ziehen würden. 
Z. E. der Pflanze Saffola, um Sode oder Barilla 
daraus zu bereiten. Dafs der Straufs mit 2, 3 auch 5 
Weibchen in Gemein* chaft lebt, ift eine Erfahrung, 
die Hr. B'. zuerft gemacht hat. 3. Abfchn. Bemer
kungen auf einer 1U. c\as Land dir Kallern. 
Nachdem der Landdioft mit Hn. ß. in Graafreynet 
angekommen war, machte jener Anftalt , durch 

münd
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mündliche Unterredung-die.Kaß’ern, welche in grofsen 
Haufen über den Fifchflufs, der den Raffern und Hol 
ländern zur Gränzlinie diente, in das holländifche 
Gebiet gegangen waren , zum Rückzüge zu bewe
gen. Das Dorf, wo der Droll wohnt, im 22 1 n' 
8. B. und 26® 0. L. das wie fein gelammter weit- 
fchichtiger Diftrict bisher auf allen Karten gefehlt 
hat, ift nicht von der Art, dafs ihn feine Coliegen 
in Europa darum beneiden werden. Es hat ein trau
rigeres Anlchen.als irgend ein Dorf in England. Die 
Lebensnothwendigkeiten können nur mit Mühe er
halten werden. Die Reife nach dem Kaff ernlande 
gierm erft gegen Süden nach den berühmten Zout- 
pans^ deren Salzigkeit lieh der Vf. nicht aus der 
Nähe des Meeres, fondern aus dem Steinfalz, das 
das Waffcr berühret, erklärt. Die 'Trägheit der 
Holländer erlichet man auch daraus, dafs fie weder 
das Zebra und Quagga, noch den Büffel zu zahmen 
verfucht haben. Jedcs^ andere Volk , meynt Ilr. B. 
welches i$o fahr im Bentz des Caps gewefen wäre, 
würde es verfocht haben. Aber auch die Spanier ? 
arch die portugielen? möchte man fragen. Die 
Zwartl; opsbay, wobey man die Karte anlehcnmuis, 
weil die von Hn. B. gezeichnete von allen übrigen 
abweicht, ift zwar nicht vor den Winden gedeckt, 
allein fie gewährt einen guten Ackergrund und rei- 
cben Fifchfang, und konnte, weil das Land frucht
bar und mit Waldungen bcwachfen , und das Rmd- 
fleifch fchmackhaft ift, für die oftindilche Compag
nie und für die ganze Colonie fehr nützlich werden. 
Da kein Rüftenhandcl Statt findet: fo hat man die 
Bauern nicht bewegen können, den Ackerbau zu 
erweitern. Eine Antelopengattung , Rietboek ge
nannt, deren Seltenheit auch Sparnnann bezeugt, 
traf Hr. B. hier in Menge an, und befchreibt fie. Er 
vermmhet auch, dafs um die benachbarte Camtoos- 
bay Bleyminen mit Nutzen bearbeitet werden konn
ten. Die Hottentotten haben feit einigen Jahren fehr 
abgenommen, und werden binnen kurzem ganz 
ausgeftorben feyn. In dem grofsen Diftrict Graaf- 
reynet ift nicht eine einzige Horde freyer Hottentot
ten , und vielleicht nicht 20 Einzelne, die a^fser 
dem Dienfte der Holländer leben, obgleich in dem 
Diftrict 10,000 (?) und in der ganzen Colonie 15,000 
Hottentotten leben. Sie werden zwar nicht von ih
ren Herren verkauft; allein die Bauern inSüdafrica 
haben die in ihren Dienften flehenden Hottentotten 
mit nicht minderer Graufamkeit behandelt, als die 
Pflanzer in Wellindien ihre Negerfklayen. Die Prü
gel , welche fie bekommen, werden nach der Zeit, 
und da die Bauern keine Uhren haben, nach Pfei
fen Tabak abgemeffen. Eine Zeitbeftimmung, wo
nach auch in Malacca von den Holländern Prügel 
ausgetheilt werden. An der Oftfeite des Sonntag- 
fluffes ftipfsen unfre Reifende bald auf eine Horde 
von Raffern, die, ob fie gleich Nachbarn der Hot
tentotten find, doch an Manieren, Körper und Cha
rakter weit von ihnen unterschieden find. Hr. B. 
hält die Männer für die fchönften Geftalten, die er 
je gefeiten hat. Auf Befragen, warum fie fich au 

die Weftfeite des nach den Verträgen zur Gränze 
angenommenen grofsen Fifchflufses begeben hätten, 
antworteten die Häupter, dafs die Colonillen zuerft 
den Bund gebrochen und im Kaffernlande gejagt 
hätten. Es war diefes vollkommen wahr; Cohmi- 
ften hatten einen Theil des Landes-als ihr Eigen- 
thum beftellt, und waren im Begriff, fich noch wei
ter auszubreiten. Ehe Hr. B. und feine Gefellfchaft 
zum. Kafferkönige reifeten, zogen fie nach der Mün
dung des Fifchfl., die wie alle Flüfle auf der Oftfeite 
von Africa verlandet ift. Die Oehlen , wenn fie nicht 
ziehen wollten, wurden von ihren Führern mit Mef- 
fern über die Ribben und Schenkeln zerfetzt; eine 
Behandlungsart, welche vielleicht die Bauern von 
den Raffern gelernt haben , bey denen Hr. B. kurz 
vorher fo übel zugerichtetes Rindvieh gefehen hatte. 
Das Gefchäft mit dem Könige, welcher 40 engl. M. 
gegen Offen von dem Fl. relidirte , wurde bald ab- 
getban, und die alte Gränze beider Gebiete aufs 
neue feftgefetzt. Die Raffern legen fich mehr auf 
Viehzucht (und ausfchliefslich wird Rindvieh von, 
ihnen gezogen) , als auf den Ackerbau. Sie jagen 
viel, und das gröfsere Wild ift fchön feiten gewor
den. Aus dem Belitz der Meereskülie ziehen fie 
weder durch Fifchercy noch durch Schifffahrt den 
mindeften Nutzen. Auf der Oftfeite des Fifchfl. un- 
tcrluchte auch Hr. B. die Mündung des Keiskammafl. 
Auf der Rückfeite über den Fifchfl. nach Reynet ent
deckte er neue Arten von Bauholz, und Eilen und 
Ocher auf den Bergen, welche diefs Mineralien faft 
überall hervor bringen.

(Der Befcjilufs folgt.)

MATHEMATIK.

Hannover, b. Helwings: Vollftändige nach dem 
Decimalmaafs berechnete Tabellen, zur Beßimtnung 
des ciibifchen Inhalts, foivohl des runden, als 
des befchlagencn Holzes; nebft einer Tabelle über 
Bauholz, über die Beftimmung der Gröfse des 
aus einem Baume zu hauenden Blocks , und 
über die Schwere eines Kubikfufses vcrfchiede- 
ntr deutfeher Holzarten , wie auch einer dop
pelten Preistabelle nach Marien- und guten Gro- 
fchen. Zum Gebrauch für Forll- und Baube
diente, Zimmerleute und Holzbändler. 1801.
72 S. gr. g- (l Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. diefer Tabellen, Hr. G. L. Duve, fetzt ih
ren Vorzug vor andern bisher erfchienenen haupt
fachlich darin, dafs bey Berechnung derfelben die 
Decimalrecbnnng zum Grunde gelegt worden; wo
gegen Rec. nur bemerkt, dafs diefe Art zu rechnen 
fo lange bey den Holzabgaben nicht allgemein wrer- 
den möchte , als unfre Werkleute ihren in 12 Zolle 
getheilten Werkfufs, nicht mit dem in 10 Zolle ge- 
theiltcn vertaufchen werden. Es find übrigens der 
berechneten Tabellen lechs. Die erfte betrifft <Ns 
runde Holz von 5-T-56 Zoll und von 1 Zoll Länge 

bis 
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bis 66 Fufs. Die ändere ' ift für das ibefchlagene 
Holz berechnet, und geht von dem quadratu 
fchen Balken von 3 Zoll bis auf jene von 40 Zoll 
fort, fo dafs dabey die Stärke immer um 1 Zoll bis 
auf 5 Zoll zunimmt, und fo z. E. für 3 und 3, 3 
und 4, 3 und 5> 3 und 6, 3 und 7, 3 und 8 Zoll, 
die Balken von 1 Zoll bis auf 66 Fufs berechnet find. 
Die dritte Tabelle dienet zu Ueberfchlügen des Bau
holz-Bedarfs bey Gebäuden, und läuft von der 3Z0I- 
ligen Vierung bis auf die 13 zöllige von Zoll zu Zoll, 
und fo immer einen Zoll weiter bis auf die Differenz 
von 3 Zoll fort, und die Längen find dabey von 70 
bis 13000 Fufs berechnet. Die vierte Tafel giebt das 
in dem Zirkel ftehende Quadrat von 5 bis 56 Zoll 
Durchmeffer; die fünfte ift eine Preistabelle, und 
die fechfte macht anhangsweife die Hartigfche Ta
belle der fpecififchen Schwere unferer Holzarten. — 
Der Vf. hat fowohl den Gebrauch diefer Tafeln, als 
auch die bey denfeiben vorkommende Einfchaltun- 
gen fehr deutlich auseinander gefetzt, und die hie
bet gehörigen Berechnungen der Balken-Stücke, und 
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der Bau - Ueberfchläge beygefügt ; nur fcheinet 
ebenfalls in jenen Irrthum verfallen zu feyn, den 
man noch hin und wieder felbft in Forftbüchern 
antrifft, dafs er in $. 7. die Tanne als einen geradli- 
nichten Kegel berechnet, da bekanntlich die Nadel
bäume immer vollholzigter wachfen, und befon
ders nach Rec. Erfahrungen die ausgewachfene Tan
ne faft immer die Hälfte des Cylinders ift, jn dem 
fie ftehet. Auch die im ß. ß. und 16. geführte Rech
nung für den geftutzten Kegel und die Pyramide 
kann nur in fo weit Anwendung finden, als die obere 
Dicke gegen die untere nicht viel geringer ift, wenn 
man auch auf die Vollholzigkeit des Stammes Ver
zicht thun wollte : das geftutzte Stück des Baums 
bleibt mehr ein Stück einer Parapoloide, als eines 
geradlinichten Kegels, und müfste auch als folcher 
berechnet werden, wenn man genau verfahren woll
te. Uebrigens find diefe Tafeln für Forft- und Werk
leute, und auch für Holzhändler fehr brauchbar, und* 
ihnen heftens zu empfehlen.

KLEINE S
Pmiiosophie. Altenburg u. Erfurt, b. PJnk u. Schnup- 

hafe: Die Möglichkeit fynthetifcher Urtheile a priori geret
tet gegen den Angriff des Hn. Hofrath Schulze in deflen 
Kritik der theoretifchen Philofephie. Von dein Verfaffer der 
Schrift: über den Paulintfchen Gegenfatz : Buchftabe und 
Geift. 1801. XII. und 20 S. 8- Nach einigen allgemeinen Bemer
kungen in der Vorerinnerung, wodurch der Vf. feine Behaup
tung zu rechtfertigen fucht, dafs auch Hr. Schulze Kauten 
mifsverftanden habe; und nachdem unter Vf- fodann in der 
Abhandlung felbft, fheils den Begriff, den die V- Kr. mit 
fynthetifchea Urtheilen a priori verbindet, bey feinen Lebern 
als bekannt vorausgefetzt, theils auf die Wichtigkeit der 
Sache aufmerksam gemacht hat, unternimmt er nun dieBeur- 
theilung und Wider.egung des gegen die gedachten Untheile 
gerichteten Einwurfes felbft, den er mit Hn. Schulze's eige
nen Worten vortragt, und welcher in der Kürze gefafst, in 
der Behauptung befteht: „Es fey ungedenkbar, dafs es fyn- 
„thetifche Urtheile a priori gebe, weil Subject und Prädicat 
„derfelben nicht identifch feyn follen , und doch auch wie- 
„der identifch feyn follen, in fofern eine Nothwendigkeit 
„ihrer Verbindung behauptet wird.” ■— Hiergegen bemerkt 
nun unfer Vf.: dais der Begriff von fynthetifchen Urtheilen 
a priori, den diefer Einwurf treffe, nicht der Kantifche fey; 
und er hat R.echt, diefes zu bemerken, da ja Kant ausdrück
lich behauptet, die Identität des Subjectes tmd Pradicates 
fey der eigenthumliche Charakter und der .ausfckliejsende Vor
zug der analytifchen Urtheile. Der Grund des Mifsverftiind- 
■niffes von Seiten des gemachten Einwurfes könne demnach, 
■wie der Vf. in feinem Räfonnement weiter fortfährt , ledig
lich darin liegen, dafs Hr. Schulze Identifch Jeyn und Noth
wendig verbunden werden., fäifchlich felbft für identijche Be
griffe hielt, und dafs er fonach, um die logifche Unmöglich-

c H R I F T E N,’
keit der fynthetifchen. Urtheile a priori nach dem Kantifche« 
Begriffe von denfelben , zu erweifen, hätte darthun muffen: 
Es fey ungedenkbar, dafs aus einem andern Grunde, als weil 
gewiße Begriff e identifch find, Nothieendigkeit der Verbindung 
derfelben in Urtheilen Statt finden könne, welches er aber 
nicht gethan habe. Allerdings kommt hier alles darauf an : 
ob das Princip der Identität und des-Widerfpruches der all
einige Grund einer »othwendigen Verknüpfung zwifchen Sub
ject und Prädicat in Urtheilen fey; oder ob es nicht auch 
eine Bedingung diefer Nothwendigkeit gebe, unabhängig von 
jenem blofs logifchen Princip , und ohne durch daffelbe ver
mittelt zu feyn? —— Um die Gültigkeit fynthetifcher Ur
theile a priori zu beftreiten , müfste nämlich dargethan wer
den : dafs dasjenige Dritte, worauf alle reine Synthefis a priori, 
als das Medium derfelben, beruht —• die reine Anfchauung, 
und durch üe die mittelbare oder unmittelbare Beziehung auf 
die Möglichkeit der Erfahrung — völlig unftatthaft, und 
dafs der Satz der Identität und des Widerfpruches das ein
zige zugleich pofitive und negative Criterium der Wahrheit 
alles unfers Erkenntniffes fey. Ob es nun Hn. Schulze ge
lungen fey , diefe Behauptung gegen die Lehren der V. Kr. 
geltend zu machen , darüber zu urtheilen , ift hier der Ort 
nicht. Unfer Vf. äufsert am Schluffe der Vorerinnerung den 
Vorfatz, über das ganze Werk des Hn. Hofr. Sch. einft feine 
Meynung ausführlicher zu erkennen zu geben ; und unlerm 
Ur heile nach, berechtiget ihn die kleine hier gelieferte Probe 
allerdings, über philofophifche Gegenftände überhaupt, f0 
wie insbefondre über den Charakter und Werth ^in.®s Wer
kes, wie Hn. llofr. Sch. Kritik der theoretifchen Philofophie 
ift, dem unfer Vf. alle Gerechtigkeit wiederfahren lafst, .auch 
feine Stimme zu geben.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 20* Februar i8O2'

ERDBESCHREIBUNG.

Weimar, im Induftrie - Comptoir: Bibliothek der 
Heuefteri und wichtigften Reifebef ehr eibungen u. f. 
herausgegeben von M. C. Sprengel, etc.

(Befchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

ach einer Abwefenheit von zwey Monaten kam 
L Hr. B. wieder in Reynet an, und reifste drey 
Wochen nachher nordwärts hinter die Schneeberge 
in das Land der Bufchmänner, wovon der 4. Abfchn. 
handelt. Diefe auf dem Cap fehr gefürchteten Men- 
fchen leben blofs von natürlichen Landesproducten 
und Raubereyen , die fie an den Coloniften und Nach
baren begehen. Man wollte einen Verfuch machen, fie 
durch Gefchenke zu gewinnen, dafs fie ihr wildes 
Leben verladen möchten, und die Gränze jenfeit der 
Schneeberge gegen Norden genauer kennen lernen. 
Man gelangte bald zu ihren Holen, und bemerkte 
darin Abbildungen von Thieren diefer Gegend, die 
fehr gut gerathen und zum Theil frifch gezeichnet 
waren. Auf dem Schneeberge ift gar kein Strauch
werk, und es giebt dafelbft viele Menfchen, die nie 
einen Baum gefehen haben. Doch wächfet das Ge
treide fo gut, als in den niedrigeren Theilen. Die 
Verwüftungen, welche die Heufchrecken und die 
Bufchmänner anrichten , find die Plagen des Land
manns , der auf den Höhen die heften Schafe, und 
in den Ebenen die beften Rinder in der ganzen Co- 
lonie ziehet. Hr. B. war auf dem Schneeberger als 
das Land von einer unzählbaren Menge von Heu
fchrecken nunmehr in das dritte Jahr heimgefucht 
wurde. Doch Schmeichelte man fich, durch die Heu- 
fchreckenfreffer, eine Droffelart, die fich gezeigt 
hatte, bald davon befreyt zu werden. Antelopen 
und andere Thiere, weiche von andern Reifenden, 
die nicht fo weit vorgedrungen find , nur feiten ge
fehen wurden , fah Hr. B. Heerdenweife und jagte 
fie z. B. das Gnuthier, Quagga, u. a. m. Die Haupt
abficht, mit den Bufchmännern eine freundliche Un
terredung am.uknüpfen , wurde nicht ohne Blutver- 
giefsen erreicht. Gewifs ift noch von keinem Rei
fenden diefe Menfchenraffe fo genau und umftänd- 
lich gefchildert, als von Hn. B. An den Männern 
bemerkte er, dafs, um defto fchneller laufen zu kön
nen, die Heden an die obere Seite der Ruthe ge
drückt waren, und an den Weibern, dafs die Nym
phen oder innere Schamlefzen verlängert waren. 
Diefe Verlängerung ift bey allen Hottentottinnen, nur 
nicht fo ftark, und zu diefem Stamme gehören auch

A. L, Z. igOÄ’ Erfter Band, 

die Bufchmänner. Beide follen Abkömmlinge der 
alten Aegyptier und Aethiopierfeyn! Die guten Vor- 
fchläge, die Bufchmänner durch Sanftmuth zu ge
winnen, werden fchwerlich von den Holländern aus
geführt werden. Als unfere Reifende den Seekuh
fl ufs verfolgten, kamen fie endlich am Ende deffel- 
ben an einen grofsen Flufs, der gegen Nordweften 
flofs, und aus feiner Breite und Richtung fchlofs 
man (ob nicht zu voreilig, mögen fpätere Reifende 
unterfuchen,) dafs es derfelbe Flufs fey, der fich auf 
der Weftküfte zwifchen den grofsen und kleinen 
Namaquas ergiefst, und welchen der Oberft Gordon 
den Orangeflufs nannte. Auf dem Rückwege hielt 
man fich mehr gegen Often, und fand auf dem Zuu- 
reberg, der zu der höchften Bergkette in der Süd- 
fpitze von Afrika gehört, fehr viele feltene Pflanzen. 
Aus einer Zeichnung, die Hr. B. an einer Felfen- 
wand wahrnahm, folgert er die Exiftenz des Ein
horns, die aber, wie Hr. 5. erinnert, dadurch noch 
lange nicht aufser Zweifel gefetzt ift.

Der 5. Abfchn. enthält die Bemerkungen, wel
che Hr. Bi auf einer Reife längs der Küfte, von Graf 
Reynet nach dem Cap machte. Wegen der anhal
tenden grofsen Dürre war es unmöglich, durch das 
Karro oder die Wüfte zu reifen. Was fchon Stuben
gelehrte in Deutfchland vorgefchlagen haben , dafs 
man fich auf dem Cap der Kameele zum Fortfchaftei» 
der Waaren und Reifenden bedienen follte, das hat 
auch den Beyfall des Hn. B. Aber wird der träge 
unthätige holländifche Bauer zu diefer Veränderung 
gebracht werden können? Die Plettenbergs- und 
Mufchelbay wurden befucht. Sie find wie alle auf 
diefer Küftedem Südoftwindoffen. Im Diftrict Stol- 
lenbofch haben Herrenhuther Miflionarien zu nicht 
geringem Aerger der Bauern über 600 Hottentotten 
zu civilifiren angefangen, und wollen auch unter den 
Bufchmännern und Kaffem dasChriftentbum verbrei
ten. Sie wurden von der englifchen Regierung be- 
günftiget, und werden fehr gelobt. — Y ar 
in Südoften viel weiter gekommen, als einer feiner 
Vorgänger: fo ift er im Norden der Colonie hinter 
ihnen zurückgeblieben. Denn hier gieng feineReife 
noch nicht bis an den 3°° Vaillant bis an
den Wendekreis kam. Der 6. Abfchn. enthält die 
Bemerkungen auf einer Reife in das Land der Nama
quas. Da der Vf. auch diefesmal in Gefchäften der 
Regierung reifete: fo mufsten die Bauern, wo es ver
langt wurde, umfonft Vorfpann leiften. Was S. 351. 
und vorher S. 274. von Vaillant’s Reifen aus dem 
Munde derer, die ihn gekannt haben, angeführt 
wird, mufs die Zweifel an feiner Glaubwürdigkeit,

Hhh die 
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die verfehle delle geäufsert haben, beftärken. Es 
wird ihm vorgeworfen, dafs die Heldenrhatcn, wel
che er in dielem Welttheile verrichtet haben will, 
gröfstentheils erdichtet find. Die' Saldanhabay hat 
zu jeder Jahrszeit einen guten Ankerplatz, ift aber 
wegen Mangels an Holz und frifchem Waffer zuin 
Sammelplatz einer Flotte untauglich. Hr. B. timt 
Vorfchläge, dem Mangel abzuhelfen. Von der Un- 
wiffenueit und Leichtgläubigkeit der Bauern werden 
merkwürdige Beyfpiele angeführt; allein man mufs 
fich nicht darüber verwundern, da auf dem Kap 
felbft keine Druckerey als für Anzeigen und Rech
nungen cxifiirt. Nach den Verfuchen, die Hr. ß. in 
dem Namaquas Lande anftellte, ift es ihm wahr
fcheinlich, dafs unter den meiften Flufsbetten un- 
terirdifche Ströme fliefsen. Die Eingebornen find 
von den Bauern falt ganz verdrängt, und werden in 
wenigen Jahren fämmtlich ihre Sklaven feyn. Am 
Ende werden noch Verfuche erzählt, die die Eng
länder mit dem Anbau von Viehfutter, Sefamum, 
Hanfu.a. m. auf dem Cap gemacht haben, und gut 
ausgefallen find. Wäre die Colonie von einem thä- 
tigeren Volke bewohnt: fo würde vielleicht der Auf
enthalt der Engländer bald die Folgen nach fich zie
hen , dafs fie des Mutterlandes entbehren könnte.

Wenn wir gleich das vorhin der Ueberfetzung im 
Ganzen ertheilte Lob der Treue nicht zurücknehmen 
Wollen : fo müßen wir doch geftehen, dafs wir bey ei
ner nur Theilweife vorgenommenen Vergleichung 
mehr als einmal Fehler bemerkt haben, die den Sinn 
verderben. Z. B. S. 45. wird von den Einwohnern 
in der Capftadt behauptet, dafs es nur wenig Wohl
habende unter ihnen gebe. Wer kann diefes fürwahr 
halten, der nur irgend eine Reife um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung gelefen hat, oder die Holländi- 
fche Sparfamkeit in und aufser Europa nur ciniger- 
mafsen kennt. Hr. B. hat gerade das Gegentheil 
gefagt -— niaHy in eafy circumfiances. — Ebend. Ge- 
genftände der öffentlichen Milclthätigkeit objects of 
public chavity werden zu folchen, die auf öffentliche 
Unkößen leben erniedriget. — Ebend. Aus einem 
fehr geringen Abzug very little drawback wird gar 
■Rein Abzug gemacht. — S. 46- Bey dem Frauen
zimmer auf dem Cap mag der Ueberfetzer es. verant
worten , dafs er den Zug generally of a fmall delica- 
te form in ihrer Befchreibung ausgelalTen hat. — S. 
43. wird von der Einfuhr auf dem Cap behauptet 
dafs fie verringert fey. Das Original fagt aber, dafs 
die Preife der Einfuhrs - Artikel gefallen find, thear- 
ticles of import haue fallen in thevr prices. — Ebend. 
Eie Hausbefitzer haben eine doppelte Einnahme. Wo
her die Vermehrung der Einnahme entftanden fey, 
wird im Original beftimmt angezeigt, nämlich durch 
die erhöbetc Hausmiethe. Ehe proprietor of kaufe? 
in town fräs vnore than doubled his reut. — S. 109. 
Von dem Landdrofte in Graf Reynet mufs man fich 
einen fallchcn Begriff machen, wenn man liefet, dafs 
•das Dorf, worin er refidirt, von Handwerkern und 
Bedienten des Landdroßs bewohnt ift. Es find aber 
nicht Bediente, fondern Unterbeamte and fach as 
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hold fome petty employments linder the Landrofl. 
— S. 140. Die Abhängigkeit der Hottentotten von 
den Bauern wird von Hn. B. fo kläglich gefchildcrt, 
dafs er Sk laverey für einen glücklichen Zuftand in 
Vergleichung mit dem ihrigen häit. EHßence to 
which that of fLavery might bear the comparifon of 
happinefs. Der Ueberfetzer hat, wir wiffen nicht wa
rum, es gemildert, Exißenz welche der Sfrlaverey 
wenig nachßeht.

RECHTSGEL AH RTHEIT.

Frankfurt a. M., in d. Andreä. Buchh.: Prüfung 
der Grundfätze, welche über die Peräquation der 
Kriegslaßen bisher fad auf gefeilt worden, von 
Fried. Heinr. Hatzfeld. igoi. 182 S. 8- (16gr.)

Gegenwärtige Schrift ift als Pendant einer frühem 
Abhandlung eben deffclben Vf. und zum Theil als 
Commentar überdiefelbe anzufehen. Um das Schwan
ketide in der Anwendung der dafelbft aufgeftellten 
Grundfätze zu entfernen, und die Schwierigkeiten 
der Ausführung zu vermindern, hielt der Vf. noch 
für nöthig, das rechtliche Princip der Peräquation 
zu deduciren und. feftzuftellen. Diefes füllte nicht 
nur fo bcfchaffen feyn, dafs die Verbindlichkeit der 
gleichen Vertheilung daraus hergeleitet werden könn
te , fondern es füllte auch dazu dienen, repartitions- 
fahige Kriegsfchäden von folchen, die es nicht find, 
zu unterfcheiden. Gleich der erfte Abfchnitt be- 
fchäfrigt fich daher (j. 5 — 24. mit der Frage: „find 
rechtliche Gründe vorhanden, welche für die Perä
quation entfeheiden ?“ Hier bemüht fich der Vf. zu 
zeigen, dafs das Peräquationsgefetz fchon aus der 
Natur.» des gefellfchaftlichen Verbands fiielse, dafs 
aber auch pofitive Gcfetze (nämlich mehrere Reichs- 
abfehiede, befonders der von 1542) vorhanden feyen, 
aus denen gleiche Vertheilung der Kriegsfchäden 
analogifch hergeleitet werden könne. Den natur- 
rechtlichen Grund findet der Vi. imt IFeber in dem 
Satze, dafs der Krieg eine gemeinfchaftliche Hand
lung des Staats fey, deren Folgen jeder Bürger i» 
gleichem Maafse zu tragen habe. Hingegen ift cF 
nicht gemeynt, Anfprüche aul Vergütung aller und 
jeder Schäden, die der Krieg veranlagst mit, zuzu- 
geftehen. Um diefen Anfprüchcn, die IPeber auf 
den angeführten Satz gründet, Gränzen zu fetzen, 
nimmt er im zweyten Abfchnitt, der 25—pS7- 
von der Frage handelt; „müßen alle und jedeKrirgs- 
fchäden unter die Staatsbürger repa.-tirt werden?“ 
den Begriff der Garantie des St lals zu Hülfe, Wel
cher jene Anfprüche nach (j. 36- aut die uutnittel- 
bare folgen einer gemeinfchanlichen Handlung ein- 
fchränkt; und indem er diefe Biaategarantie zum 
oberften Vertheilungsprincip erheb» , erklärt er f 37. 
nur die durch das gemeinfehahheb« Factum des 
Kriegs nolhwendig entfteheud m Rollen -uid Schäden 
für repartiuonsfähig , währeuy er^ ioh,e Schäden, 
die keine unbedingt nothwen. :ge Folgen des Kriegs 
find, wie z- B- der Regel nach Plünderungen vo» 

der 
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der Vergütung ausfcMiefst. Denjenigen Schäden, 
die der Vf. als eine unmittelbar nothwendige Folge 
des Kriegs anlieht, giebt er (j. 43. zum Unterfchied 
von andern Kriegsfchäden die befondere Benennung 
Kviegslaften, und begreift darunter alle Koften, Schä
den und Ausgaben , welche die Stellung des eige
nen Heers erfodertc, oder die von dem Feinde nach 
Kriegsgebrauch und Kriegsraifon zugefügt werden 
können. Frey lieh fetzen lieh , wie der Vf. richtig 
bemerkt, einer allgemeinen Ausgleichung aller 
Kriegsfchäden unüberwindliche Schwierigkeiten ent
gegen. Eine folche Peräquation würde eine endlofe, 
di(T Abficht derfelben vernichtende Liquidationsver- 
handlung vorausfetzen, und in den mciften Fällen 
die Lall über den Umfang der Staatskräfte erwei
tern. Wir würden aber nicht blofs Plünderungen 
und Verheerungen, fondern überhaupt jetten Scha
den , der nicht unter die Claffe der Aufopferungen 
gehört, die zum Bellen des Remhslandes , unter 
deffen Bewohnern die Repartition gemacht'wird, 
oder im Namen deffelben gelchehen, von der allge 
meinen Vergütung ausichlicfsen, follte er gleich 
von dem Reichsfeinde nach Kriegsgebrauch oder 
Kriegsraifon zugefügt worden feyn. Uns fcheint auch, 
dafs der Vf. mit den mehlen neuern Schrifdlellern 
über die Vergütung der Schäden des letzten Reichs
kriegs zu wenig Rücklicht darauf genommen habe, 
dafs nicht fowohl davon die Rede ift, wie der durch 
den Reichskrieg veranlafste Schaden unter das ge- 
fammte Reich zu vertheilcn feyn möchte, fondern 
eigentlich davon, in welchem Verhältniffe die Be- 
wohner einer einzelnen Provinz eines kriegführen
den Staats an dem Schaden , den der Krieg der Pro
vinz zugezogen hat, wenn der gefammte Staat fich 
aller Theilnahme an demfelben entzieht, Antheil 
nehmen feilen. Nach der allgemeinen Beantwortung 
der Frage, welche Kriegsfchäden zur gleichen Ver
gütung und Vertheilung geeignet feyen, zählt der 
Vf. (j. 61. zwölf Rubriken von fogenannten Kricgs- 
laften auf, und berührt dann fi. 62. die eigentlich 
zum vierten Abfchnitt gehörigen Fragen: nach wel
chen Regeln, und in welchem Anfchlag die Vergü
tung zu bewirken fey. In einem eigenen Kapitel 9 j. 
69 — 87; folgen nun ,,Erinnerungen und Fälle zur 
Entfcheidung, von denen jedoch nur der Inhalt der 
(jv). 72—8l* zunächft unter die Auffchrift diefes Ab- 
febnitts gehört, während die übrigen fich mehr 
auf die Frage: auf wen lind die Kriegsfchäden zurc- 
partiren? und auf die Liquidation derfelben bezie
hen. fi. 75. Zeichnet der Vf. einige Fälle aus, in 
denen Plünderungen vergütet werden, wenn fie auch 
kein Surrogat für eine Landeslieferung find. Nach 
Cy. 77. find die Koften, welche die Fluchtung der 
Staats - Caflen verurfacht, zu vergüten, nach (j. 7g. 
den Geifein ausnahmsweife auch der entbehrte Ge
winn, nach ij. 79. der Aufwand für Sauveararden zur 
Sicherheit Solcher Gegenftände, deren Verluft zu den 
Kricgslaften zu rechnen gewefen wäre. Auch Ab
find ungsfumimm , RJuitfonsgelder find nach ff go. ff. 
zu vergüten, wenn man dadurch auf keine andere
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Gemeinde des Landes eine Quartierslaft oder Requi- 
fition überfchiebt. Der dritte Abfchnitt fjff gg—i6g. 
ift der Frage gewidmet: ,,durch welche Mittel ift die 
Tilgungsfumme der repartirten Kriegsfchäden von 
den einzelnen Contribuenten zu erheben?“ Nach ei
nigen Bemerkungen über die Rechtlichkeit einer 
Steuer rccenfirt der Vf. —114- die vorzüglich-
ften von den Schriften, welche in neuern Zeiten 
über die Umlegung der Kriegsfchäden erfchienen 
find , und erklärt fich dann über einzelne derinVor- 
fchlag gebrachten Steuerarten. Cji). UÖ—128- zeigt er 
die Nachtheile einer allgemeinen uneingelchränkten, 
Vermögenfteuer. Auch erklärt er fich 129—135« 
gegen eine allgemeine Kapitalienfteuer. Der Befteu- 
rung der öffentlich verficherten kataftrirten Kapitalien 
ift er nicht entgegen ; einer Grund - und Gewerbs- 
fteuer giebt er aber den Vorzug vor 'allen übrigen 
Befteurungsarten. Mir jener will er billig alle Grund
ftücke , die im Staate liegen, ohne Rücklicht auf 
Steuerfreyheit belegt willen. Es full aber nachjj. 
142. nicht die bisherige Erhebungsart mit Beyzie
hung der exirten Güter beybehaken , fondern ein 
neuer Erhebungsfufs eingeführt werden. Dem Ein
wurf, der von den Schwierigkeiten der Ausführung 
hergenommen werden kann, fucht der Vf. (j. 143. 
dadurch zu begegnen, dafs er nichts als den Mefs- 
gehalt der Güter fo wie er in den Lagerbüchern oder 
andern glaubwürdigen Urkunden angegeben ift, zum 
Maafsftab genommen, und Gütern von einerley Gröfse 
eine gleiche Steuer angefetzt wiffen will. Würde 
aber dadurch nicht eine gröfse Ungleichheit entlie
hen, wenn man nicht wenigftens die Hauptarten der 
liegenden Gründe unterfcheidet, und einige derfel
ben z.B. Aecker, Weinbergen, a. nachVerfchieden- 
heit ihres Ertrags in Claffcn eintheiit. Die Hausfteuer, 
von der der Vf. die Wirthfchaftsgebäude als Magazine 
der lan Iwirthfchaftlichcn Induftrie ausnimmt, wird 
nach ff 144* nach Verhältnifs der Miethe und des 
Werths angefetzt, und der Grundfteuer beygefchrie- 
ben. ' Bey der Gewerbsfteuer, die fich nach 153. 
nach der Gröfse des Gewinnes richten, (ff 154.) mit 
der Grundfteuer in genauem Verhältniffe liehen, und 
(ff 155.) nicht nur den Grundftock nicht angreifen, 
fondern nicht einmal den gröfsten Theil des reinen 
Ertrags verfchlingen full, fcheint fich der Vf. die 
Schätzung des Ertrags der verfchiedcnen Gewerbe 
leichter vorzuftellen, als fie wirklich ift. Wir fehen 
nicht ein, wie es ohne fehr drückende, bcfchwer- 
liche und koftfpielige Unterfuchungen möglich ift, 
die Steuer nach dem Umfang der uefchäfte, die je
der treibt, genau abzumc'len. Die Vorfclilage des 
Vf. mögen vielleicht in einem kleinen und gewerbe- 
armen Lande auf brauchbare Refqltate führen. Wir 
würden von diefer Steuer bey der Umlegung der 
Kriegsfchäden höchftens nur da einen Gebrauch rfia- 
chen, wo fie bereits als ordentliche Abgabe im Gange 
ift, und dadurch die Mühe der Errichtung eines n men 
Steuerfufses entweder ganz erfpart, oder wenig- 
ftens fehr erleichtert. Eine Befoldungslleuer macht 
der Vf. 162. etwas uneigentlich zu einem Theil der

Ge-



A. t. Z. FEBRUAR i8oä*431
Gewerbsfteuer. Endlich erwähnt der Vf. $.163—168« 
der unter dem Namen Vermögensfteuer bekannten 
Ertragsfteuer, bey der man , ohne einzelne Vermö- 
gensftücke namentlich zu befteuern, alle Befitzun- 
gen und alles Einkommen von Gewerben u. f. w. zum 
Kapital anfehlägt, und alsdann die Steuer auf mäfsi- 
ge Procente des Ertrags regulirt. Diefer Steuer giebt 
der Vf. den Vorzug vor der eigentlichen Vermögens
fteuer. Bey der Frage: „wie foll man peräquiren?“ 
die den Inhalt des vierten Abfchnitts ausmacht, han
delt der Vf. 172—179. von der Liquidation der 
Kriegsfchäden, wohin auch ^54—60. und jj. 82. des 
zweyten Abfchnitts gehören, 180—189- von der
Erhebung der Kriegsfteuer, und 190—193. von 
der Verwendung und Berechnung derfelben. Wer 
Vorfchriften für die Peräquation und Umlegung von 
Kriegsfchäden zu entwerfen, oder dergleichen Ge- 
fchäfte ohne eine beftimmte Anweifung zu beforgen 
hat, wird in diefem letzten Abfchnitt manchen nütz
lichen Wink finden.

Karlsruhe, b. Maklot: Generaljaunerlifte oder al- 
phabetifcher Auszug aus mehren theils im Drucke 
theils gefchrieben erfchienenen Liften über die in 
Schwaben und angränzenden Ländern, zu deren 
grofsenN achtheil noch herumfehwärmenden Jauner, 
Zigeuner, Strafsenrduber, Mörder, Kirch - Markt- 
Tag- und Nachtdiebe, Falfchmünzer, falfche Col- 
lectanten, Falfchfpieler, andere Erzbetrüger und 
fonftiges liederliches Gefindel: nebft einem An
hänge über die hier und da fchon juftificirte, in 
Gefängnifien und Zuchthäufern geftorbene, un
ter der Bande felbft ermordete und natürlichen 
Todes geftorbene Jauner u. f. W. Zum eigenen 
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und anderer Criminaljuftizbesmten Gebrauche 
gefertigt von Friedrich Auguft Koth, Markgraf!, 
badifchem Hofrathe und zweytem Oberbeamtern 
der Markgraflchaft Hochberg zu F. inmpnHingen 
im Breisgau, igoo. 108 S. Fol.

Ein niederfchlagendes trauriges Verzeichnifs von 
3l47 _Menfchen, welche fich alle auf unrechtmäfsi- 
ge Weife , und bey weitem mehrentheils durch Ver
brechen, nähren. Die gröfste Anzahl derfelben ma
chen die Jauner und Vaganten aus ; nach diefen 
kommt eine ebenfalls grofse Zahl von Dieben; der 
andern auf dem Titel genannten Verbrecher find un
gleich weniger. Die Einrichtung der Lifte ift, dafs 
auf einer Columne die Numer, auf der zweyten der 
Vor- und Zunamen, und Spitznamen, die Befchrei
bung der Statur und äufsern körperlichen Befchaf- 
fenheit, nebft der Bemerkung der Lifte, wo fie 
fchon befchrieben find, auf der drittenColumne der 
Charakter als Jauner, Dieb u. f. w. angegeben ift. 
Die Befchreibung der Perfon ift bald mehr bald min
der vollftändig, je nachdem die Speciallifte, wor
aus fie genommen ift, mehr oder weniger Materia
lien lieferte. Bey einer, jedoch geringen Anzahl 
fehlt die Befchreibung gänzlich. Dafs eine folche 
Zufammenftellung der verfchiedenen Jaunerliften ein 
fehr verdienftliches Werk fey, und bey der Crima- 
naljuftizpflege fehr vielen Nutzen ftifte, bedarf kei
nes Beweifes. Defswegen wäre zu wünfehen, dafs 
alle Criminalgerichte, befonders die, welche an Schwa
ben gränzen, fich diefe Generallifte anfchalfen mö
gen. Soviel ift Rec. bekannt, dafs eine angefehene 
reichsftändifche Regierung vorliegendes Werk bey 
der Verfolgung der Jauner zum Grunde gelegt hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Litep.atttrgeschichte. München, b, Lindauer : Ton 
den älteften Denkmälern der Buchdruckerkunft in Bayern und 
dem Nutzen ihrer nähern Kenntnifs, vorgelefen in einer öffent
lichen Verfammlung der kurf. Akademie der Wiffenfchaften 
von J. Chriftoph Freyherrn von Aretin, kurfürftl. Generallan- 
desdirectionsrath etc. iSoi- 37 s- 4- Freyherr von Aretin, 
welcher fich feit der Wiederauflebung der Wiffenfchaften in 
Bayern als einen lehr thätigen Schriftfteller zeigt, erfcheint 
hier mit Ruhm auf einem ihm neuen Felde der Literatur. 
Er durchläuft das deutfehe und bayerifche Staats - das bür
gerliche Recht, die bayerifche und deutfehe Gefchichte, die 
Gefchichte der adelichen Geschlechter in Bayern und des 
Zeitungswefens, fo wie der Kirchen - und Literaturgefchteil
te , Geographie, Mathematik, Arzneykunde, Theologie, Al
terthumskunde und Philologie, Dichtkunft, Mufik und Reit- 
kunft u. f. w, und zeigt aus jedem diefer Fächer in den bey

gefügten Noten alte intereffante bayerfche Druckdenkmäler 
an. So bemerkt er <z. B. unter dem deutschen Staatsrechte 
die allererfte Sammlung der deutlchen Pteichsgefetze, deren 
weder Pütter noch Klüber erwähnen, Sie ift im Jahre 1501 
unter dem fonderbaren Titel erfchienen.: Das Buch des hei
ligen römifchen Reichs onderhaltung. Ur, geh. Rath Zapf be- 
fchrcibt diefeibe in den Merkwürdigkeiten feiner Bibliothek. 
.Ueberzeugt von dem Nutzen der näheren Kenntnifs der alten 
Druckdenkm.iler eines Landes, wünfehen wir, dafs Ur. Baron 
v. A. fern Vorhaben bald realißren möge, eine Gefchichte 
«der älteften Buchdruckerkunft in Bayern herauszugeben, wel
che , nach demfelben , im fechften Zehend des I5ten Jahr
hunderts dalelbft noch nicht bekannt war. und uOvoa 
man bis jetzt den erften Buchdrucker und den erften Druck
ort noch nicht beftimmt awgeben kann.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 20« Februar I 8 0 2»

STATISTIK.

Gotha , b. Perthes : Sittengemälde von London. 
Nebft einer vergleichenden Charakteriftik feiner 
Bewohner, von H * * * in London. Mit Ku
pfern. i8oi* 255 S. 8«

Die fchwierige Unternehmung, ein Sittengemälde 
der gröfsten und wichtigften Stadt in Europa 

zu fchreiben, foderte unftreitig einen Mann, der 
nicht nur mit einem hellen Blicke und eindringen
den Beobachtungsgeifte die ftrengftePartheylogfikelt 
verband , fondern der auch volle Zeit und Gelegen
heit hatte, mit den verfchiedenen Menfchenclafien 
diefer grofsen Stadt in genauer Verbindung und an
haltendem Umgänge zu leben. An allen diefen Ei- 
genfehaften fehlt es aber dem Vf. diefes Werkes 
gänzlich. Sein Blick ift nicht fcharf, denn er hat 
mehrere Dinge ganz falfch gefehen ; fein Beobacht 
tungsgeift dringt nicht tief ein , denn ein grofser 
Theil diefes GeiAäldes enthält Gemeinplätze und 
allgemeinen Tadel, der auf alle grofse Hauptplätze 
pafst; dahingegen ein anderer nur zu fehr zeigt, dafs 
er mehr von Hörenfagen und aus Büchern, als aus 
eigener Erfahrung fpricht; und partheylos ift er fo 
wenig, dafs er feine entfehiedene Vorliebe für die 
Oppofition ganz und gar nicht verbirgt, und das 
Minifterium ohne Unterlafs fchmähet, um nicht ei
nen fchlimmern Ausdruck zu gebrauchen. Dabey 
zeigt lieh durchaus üble Laune und Unzufriedenheit 
mit den Bewohnern eines Ortes, in welchem der Vf. 
lieh wider feine Neigung aufzuhalten fcheint. Der 
punkt aber, in welchem Rec. ihn am mangelhafte- 
ften findet, ift eine hinreichende Kenntnifs des Ge- 
genftandes, über den er fchreibt. Man kann zehn 
Jahre in einer viel kleinern Stadt leben, als London 
ift, und nie Gelegenheit haben, fie genau kennen 
zu lernen. Wenn aber des Vfs. Lage und Gefchäfte 
ihn abhielten, diefen Ungeheuern Ort genau kennen 
zu lernen , und mit den hohem oder belfern Mittel- 
elafien bekannt zu werden: fo mufste er es nicht 
unternehmen, ein allgemeines Sittengemälde zu 
fchreiben.

Diefes Urtheil könnte hinreichend feyn, und fo 
die Recenfion fich enden. Allein diefes W’erk kün
digt fich mit Anfprüchen an; der Verleger hat bey 
fchönem Papiere, Drucke und Kupferftichen keine 
Koften gefpart, und der Vf. fagt uns mit vielem 
Nachdrucke, dafs er fich feit zehn Jahren in Lon
don aufhält, und ein noch gröfseres Werk über den 
nämlichen Gegenftand liefern wolle. Rec, hält

L. Z. ißos. Er ft er Band, 

daher für feine Pflicht, fein allgemeines Urthei! zu 
belegen, und den Lefer in den Stand zu fetzen, 
felbft zu urtheilen. S. 12 — 18- findet fich die Be- 
fchreibung einer Mahlzeit, die ein angefehener Ein
wohner von London einem reifenden Deutfchen giebt, 
der ihm empfohlen ift; und diefe Befchreibung foll 
dem Lefer einen allgemeinen Begriff von Londner 
Mahlzeiten geben. Der Deutfche klopft zur beftimm- 
ten Zeit an der Thüre feines Gönners an. (Wie ift 
der Gaftgeber auf einmal zum Gönner geworden ?). 
Bey der Mahlzeit findet er ,,keine frohen Scherze, 
kein Gelächter des Frohfinns.” — (Wo hat der 
Mann gelebt, dafs er noch nicht weifs, dafs das Ge
lächter des Frohfinns fchon längft von den Tafeln 
der fogenannten guten Gefellfchaft in Europa ver- 
bnant ift ?). Endlich fängt die Flafche an herumzu
gehen. Die Blicke des Fremden werden heiter; er 
fangt an, warm zu werden, wirft verrätherifehe Blicke 
auf die lieblichen Nymphen (die Töchter des Hau
fes), die am obern Theile des Tifches fitzen, und 
macht Plane, ihnen näher zu kommen.” (Was ? an 
der Tafel feinen Platz verlaffen , und den eines an
dern einnehmen! Wer in der Art und den Sitten der 
höhern Stände fo fremd ift, dem kann es freylich 
nicht unter ihnen gefallen. Er vermeide fie dann, 
und vorzüglich — fchreibe nicht über fie). Das 
Ende diefer Mahlzeit ift, dafs fich der Eingeladene 
an den Tifch fetzen mufs, ,,um fich feine Börfe 
plündern zu laflen.” (Unbegreiflich! Unzählige Aus
länder haben zu London in Familien aller (Haffen 
gefpielt, und haben bald gewonnen, bald verloren, 
wie es fo mit gefellfchaftlichen Spielen geht; nie 
aber hat Rec. von dem Falle gehört, dafs einem die 
Börfe wäre geplündert worden, er müfste denn un
ter Gauner gefallen feyn. War diefs hier der Fall: fo 
hätte es der Vf. fagen , nicht aber das Ganze als eine 
Probe von einer Londoner Mahlzeit und Londoner 
Gefellfchaft geben follen). Folgendes, S. iß. möchte 
wohl ein neuer Beweis feyn, wie wenig der Vf. die 
Stadt kennt, deren Sitten er zu malen vorgiebt: ,,Es 
ift nichts Ungewöhnliches, dafs wohlhabende Leu
te, felbft Lords vom erften Range, nichts als etwas 
kalte Küche zum Mittagsmahle haben; und Suppe, 
Ragouts, Zugemüfe u. dgh find eine feite ne Erfchei- 
nung auf unfern Tafeln.” S. 19. ,,Ein Rehbraten 
koftet oft 2 auch 3 Louisd’or.” Und S. 20. Um Wei
nachten herum find alle Poftwagen mit Rehen etc. 
beladen.” — Der Mann , der zehn Jahre in Eng
land gewefen ift, weifs alfo noch nicht, dafs es in 
diefem Lande keine Rehe giebt? Meynt er aber 
Dammhirfche: fo mufs er nie einen gefehen, und 

l i i noch 
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noch weniger von einem gegeßen haben,, denn fonft 
würde er wißen, dafs die Gsftalt diefer Thiere ziem
lich ungleich ift,,.und dafs es nicht zwey Fleifchar- 
ten giebt, die mehr von einander verfchieden wären, 
als diefe. Von dem feften Lande aber zieht man 
auch kein Rehfl-eifch, denn der Engländer fchätzt 
es nicht. — S. 43. „Vor z-ehn und mehr Jahren 
konnte man noch einen Mann von Stande von ei
nem bürgerlichen an der Kleidung unterfcheiden. 
Der Kleinhändler würde gedickte Weften. und fei- 
dene Beinkleider als- eine feinem Stande nicht ang«- 
in-effene Tracht angefehn haben. Nur Leute von 
Stande erfchienen daher in köftlicliem Aufzuge etc.” 
Der Vf. ift über das,, was vor feiner Zeit in Eng
land gefchah, eben fo fchlecht unterrichtet* als er 
ein fchlechter Beobachter der gegenwärtigen ift.. 
Vor zehn, fünfzehn und mehreren Jahren war die 
Männertracht in den höhern Ständen fo einfach, dafs 
fie oft anftöfsig ward. Wäre ein Mann mit einer ge
flickten Welle in einer modifchen Gefellfchaft erfchie
nen fo würde man. ihn verlacht und einen JÜntedi- 
luvian genannt haben. So etwas konnte der Putz 
eines Stutzers- von Kaufmannsdiener aus der City 
feyn. — Dafs der Vf- gar zu gern tadelt, davon 
diene,, unter vielen, andernfolgende Stelle zum 
Beweife. S. 68» fpricht er von „derßelicateffe, wel
che das Volk, mit Rückficht auf theatralifche Vor- 
ftellungen, bey jeder Gelegenheit äufserc. Das zarte 
Gefühl der Zufchauer zeigt fich hier bey der unbe- 
deutendften- Veranlaffung.” Und S. 69.. „Nichts ift 
lächerlicher, als die Streng«, mit welcher einLondo- 
ner Auditorium in unfern Tagen felbft das befte 
Schaufpiel verdammt,, fo bald es nur di® geringfte 
Zweydeutigkeit, oder einige zunatürliche Ausdrücke 
enthält.” Rec- füllte meynen, das gereiche dem 
publicum zur Ehre zumal1 wenn, es wahr wäre, dafs 
es,, wie der Vf- behauptet,, aus gemeinen Leuten 
befteht., Zu diefer Tadelfucht gehört auch feine 
Klage, S. n<2- dafs- ein Lord * der einen Sitz imUn- 
terhaufe hat, nicht das geringfte Vorrecht vor einem- 
Krämer oder Schneider hat, der fich durch fein Geld 
die Würde eines Senators- zu- verfchaffen- weifs. 
(Uebrigens. wünfehte Ree- zu willen,, wer die Schnei
der oder. Krämer find * die im Unterhaufe fitzen). — 
Oft widerfpricht er fich felbft auf der nämlichen 
Seite ,. wie S. roh- ,,die enghfehe Nation ift. im Grun
de ein braves, thätiges^ und »dies. Volk. Ihre Tugend, 
durch Reichthtim und; Luxus gefchwächt,, ift zwar 
feit einiger Zeit in Abnehmen; aber die Maße im 
Ganzen genommen;, iß noch immer gut. Und 
nun. gleich darauf: „Die Mühe,, welche fich’xHe hö
here Mächte hier geben, die wenigen guten Züge,, 
die-noch im Charakter der Nation übrig Jind* völlig 
auszutilgcn’* etc.. — S. in. In einem Lande, wo 
man; dem Reichthume eine folche Uebermacht über 
Talente zugefteht, wie hier ,, wo man. weiter nichts 
siöthig hat, als Geld,, um zu. den höchften. Würden 
zu «-elangen etc-— Hatten die Lords Kenyon,, Lough
borough, Thurlow hatten d’e gegenwärtigen Erz- 
bifeböfe von Canterbury und York* hatte der gjeöfste 

Theil der Bifchöfe, hatten drey Viertel der Richter des- 
Landes, hatten die Lords St. Vincent, Nelfon etc.T 
batten die Herren Pitt und Addingfcon und fo viel 
andere, welche hohe Stellen bekleiden,. Geld, um 
zu den höchften Würden zu gelangen? — S. 114- 
In einem monarchifchen Staate können Männer von 
vorzüglichen Fähigkeiten, auch wenn es ihnen an 
Reichthum gebricht , — es zuletzt dahin bringen, dafa 
man ihre Verdienfte erkennt etc. — Dafs das in Eng
land ganz vorzüglich der Fall ift, beweift die Lifte,, 
die Rec. eben gegeben hat, beweifen hundert an
dere, die einzig, und allein durch ihre. Fähigkeiten 
entweder einen. Sitz im Unterhaufe erhielten, oder 
zu den wichtigften Aemtern des- Landes- gelangten. 
Auch widerlegt er fich felbft, denn S.113, fagt er,, 
„dafs ein Marquis von Landsdowne (dem es wahr
haftig nicht an Vermögen fehlt).,, ein Lord Lauder
dale und andere Grofsen,. die. fich bey ihrer erhabe
nen Würde durch vorzügliche Talente auszei«hnenr 
kaum eines Blickes von denMiniftern und felbft dent 
Könige gewürdiget würden.” (Erhalte noch hinzu
fetzen können, dafs England® reichfter Herzog und 
hundert andere fehr reiche Männer weder Würden 
bekleiden, noch am Hofe in Anfehen flehen). S. 126- 
belchfeibt er eine Londoner Aflembbee. Das Ueber- 
triebene weggerechnct, find diefe Gefellfchaften. ge
rade die nämlichen, die man. in allen grofsen Haupt- 
ftädten vonEuropa findet. Die moralifchen Betrach
tungen* die der Vf- darüber anftellt * find Gemein
plätze „ die man. oft gelefen. hat. *— „Die fchönftem 
Geflehter’ (S. 129.) verwandeln, fich in Furien.-Phy- 
fiognomien. Hier wird eine Rofenwange (beym 
Spiele) auf einmal lilienweifs. Dort fcheint Fieber?» 
froft eine greife Matrone; zu fchütteln. Wilde Leiden- 
fchafren fchaften Engelsgeftalten: zu Teufeln, um,, 
und Schadenfreude, Angft,. Betrug, Verzweiflung, 
rafender Leiehtfinn. und grinfende Habfucht fcheinen. 
hier um. die Oberherrfcbaft mit einander zu käm
pfen.” — Welcher Mann von Welt wird nicht in 
diefer Befchreibung fogleich den Sittenmaler erken- 
nzn , der Gefellfchaften. befchreibt , die er nie gefe- 
hen. hat. W ufste, der Mann nicht,, dafs ebendie 
Menfchenclafle,. von der er redet, durch Lebensart 
und Hebung eine Gewalt über fich hat, welche diefe 
groben Ausbrüche der Leidenfchaft verhindert! -— 
Nachdem er S» 131-erzählt hat,, wie Leute vorn. 
Stande und Mode ihre Btfuche machen und erwie- 
dern, fetzt er fehr treuherzig hinzu: „Aber fagen. 
fie felbft* wozu dient alles diefes- ermüdende, nichts, 
bedeutende Ceremoniel ?. Der vernünftige Endzweck, 
eines- Befuches ift doch nichts anderes-* als- gefelli- 
ges Zufammenkommen und Unterhaltung” etc.. — 
Freylich wohl!. Aber einer,, der fo wenig im Kate
chismus- der hohem- Stände und der Mode bewan
dert ift, folke alles eher thun, als über eine Welt 
fchreiben-, von- der er nicht den geringftttn, Begriff 
hat.. S., 136» Kaum hat ein Kaufmann vom edlen 
Range angefangen, fich-in den. Wirbel der grofsenV eit 
zu ftürzen fo- wird in ihm die Begierde nach ei- 
nem Titel rege — «r wird Ritter ^tc. — Ganz und

gar
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gar nicht I Der Kaufrtlann, der hier befehrieben wird, 
kümmert liefe,wenig um diefen Titel, welchen-man 
gewöhnlich dem kleinem Kaufmann in 4der City über- 
iäfst. Auch braucht es nicht fo viel Umftände;, die
fen Titel zu erlangen^ jeder Bürger, der in einer 
Deputation der Stadt London vor dem Könige er- 
fcheint^ welches öfters' gefchieht, hat ein Recht, 
ihn zu verlangen. — Welch« wichtige- Neuigkeit 
findet der Lefer S. T47\ ”Fs ift ein charakteriftifcher 
Zug unserer Bürgersweiber, dafs fie — mit wunder
barer Genauigkeit d.e Handlungen ihrer Nachbarin
nen critifiren-”, — Was S. 153. ff. über die Bettler 
gefagt wird , ift gröfstentheils- wahr. Auch ift das 
richtig, was man S. 165. über Schwindler,. Betrü
ger und Freudenmädchen liefst; wie auch , was der 
Vf. aus Colquhoun, entlehnt hat. — Was fich aber 
S. 187. über die Erziehung der Söhne der Grofsen 
findet , ift faft durchaus falfclu Wufste der Vf. nicht, 
dafs die Haus-Erziehung durch Hofmeifter in- Eng
land noch, immer eine feltene- Ausnahme ift ,- und 
dafs der Knabe auch vom höchften Range frühzeitig 
in eine öffentliche Schule gefchickt wird-, wo ihn 
die Lehrer wie andere Knaben behandeln, anftren- 
gen,, beftrafen etc. 8. 1*95. „In London wird- der 
Geiftüche meiftens mit einer Geringfehätzung. be
handelt,. von der man-fich in Deutfchland keinen 
Begriff machen, kann.” (Welcher Lefer,. der den 
Zuftaud der englifchem und deutfchen Geiftlichen. 
nur einigermafsen kennt, wird- diefes glauben?). 
„Pfaff (Pävjbn) ift der gewöhnliche Titel.” — Wenm 
der Vf. bey einem Aufenthalt von- zehn. Jahren die 
Bedeutung des Wortes parfon nicht durch Umgang 
lernte :. fo; konnte er es wenigftens- in. jedem Wör- 
terbuche, z.B. von Adelung, Eber u. a. durch Pfarrer 
überfetzt finden; Johnfon leitet es von pevfona (becanje- 
the parfon omnium perjunam in-eccleßa fuftinet;. oder 
von parochianus, the parifh< prießft Es bedeutet
durchaus nicht Pfaffe, und ift blofs ein-weniger an- 
ftändiges- und weniger achtungsvolles Wort., alk 
Clergyman. Weiterhin heifst es r „Junge Leute fpre- 
eben v-orfätziich die. ungezogenften Unflätereycn in 
feiner Gegenwart, um fich an feiner * Verlegenheit 
zu beluftigent” Wie ftimmt aber- diefe Verlegenheit 
damit zufammen, dafs der Geiftliche „in Trinkge- 
fidlfchaften den Ton der wilden; Ausgelaffenheit an- 
giebt,.fich eine Concubine hält, oder feine Kraft in. 
den Armen feiler Dirnen v-erfehwelgt?” — Mau 
füllte denken, dafs ein folcher Menfch fich-nicht 
leicht in Verlegenheit fetzen-liefet- S. 197; „Der Hr.. 
Examinator ift der- Bifchof etc. Wäre der Vfi efn< 
wenig mit der englifßhen. GeiftlicÜkeit bekannt: fo» 
würde er willen , dafs nicht der Bifchof, fondern- 
einer feiner ’Capläne1 diejenigen examinirt, welche 
in den geiftlichenStand treten wollen. S. 197.. „Die 
jungem. Söhne der reichen Gutsbefitzer. erhalten ge
wöhnlich-, die beften. Pfarr eyen auf dein Lande, oft 
2, 3 und mehrere.” Es ift zum Erftaunen „ wie we
nig der Mann däs Land kennt, über das er fchreibt 
Kein Geiftlicher in England darf mehr als 2Pfarreyew 
befitzen. Vennuthlich; hat- der VL- von■ Brühenden,,
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Domherrnftelfen,. Kanzlerftellen etc. gehört; diefe* 
kann man neben einer Pfarrey befitzen, und ihre 
Zahl ift durch kein Gefetz eingefchränkt. — S. 206.. 
befchwert fich d-er Vf., dafs er im Hofpital des Fin^ 
delhaufes Einlafs bezahlen mufste , als dreifsig Kin
der auf einmal getauft wurden, „.ungeachtet diefer 
übermäfsig reich ift.” — Wufste er denn nicht, dafs- 
diefes- Haus eine wohlthätige Stiftung, ift , und 
dafs ein Theil feiner anfehnlichen Einkünfte gerade 
von folchen; Gelegenheiten , Collecten, Kirchenmu- 
fiken etc. kämmt ? — „Clementi bekommt j Guinee 
für eine Clavierfumde,. während dafs man nicht gern 
g Schillinge für eine Stunde im Deutfchen giebt.” 
Und S.- 220; „Maler, Schaufpieler, Mußk- und 
Tanzmeifter ftehen fich hier vortrefflich, während 
dafs der arme,-verdienft volle Gelehrte darben mufs.”— 
Diefs ift die Gefehichte aller grofsen Städte. So ift 
es überall, und fo wird es woM ewig feyn..

Von S. 225 — 2.5$.- folgt eine Vergleichende Clra- 
rakteriftik der Bewohner Landons aus dem Engli
schen Satyrical uiew of London überfetzt.. — Aufser 
Hn. Pitts Porträt finden- fich hier Kupferftiche 1) 
von Weftniinifter Abtey, 2) Weftminfter Halle, 3) 
dem Zo-llhaufe , nebft einer kurzen* Bef ehr ei bang da
von. Ihre Beftimmung ift offenbar*, das Buch zu 
verzieren-,, und fo wollen-wir nicht darüber Breiten,, 
wie die 3 letztem befonders in ein Sittengemältle* 
von London kommen. Die Lebens-befchreibung des- 
Um Pitt ftellt in. ihn ein Licht’, das von dem verfchie
den ift, in.welchem* er. in dem Buche felbft erfcheint. 
Sie ift alfo’ entweder von einer andern Hand, odhr 
der Vf. zog fie aus englifchen Nachrichten, und nahm 
fich. nicht die Mühe, fie dem anzupaffen , was ep 
felbft. hin. und. wieder- über diefen Staatsmann- 
äufserK.

KRIEG S IELS S'E N S

Leipzig, b. Reinicke u. Hinrichs, Neue Bellona 
oder Beyträge zurKriegshunft und Kriegsgefchich^ 

Herausgegeben. von- einer- Gefellfchaft Hfeffb- 
fcher und anderer Offlciere.. Erßer’ Band,- 
t—4s St. 5*26 S'. mit 7 Plans und dem ßildnrfs« 
des Erzherzogs Kari. Zweyter Band1, i<s Stück- 
Iü8 S.« mit r Plan. g. (jedes Heft 16; gr.)i

Zeitfehriften waren und bleiben eins^d’er vomalim-- 
feen und wirkfiimften.MittelAufklärung zu verbrei
ten-;* befonders wenn fie auf einen beftimmten Zwfetk. 
hin* wirken^ Nur mufs* der Kedact-eur eine £orfoltige„ 
felbft'ftrcnge Auswahl unter den- A-uffützen treffen;: 
vorzüglich nichts aus andern- fchon- gedruckten? und; 
bekanntem Werke» aufnehmen; weil dadurch? andern; 
durch Neuheit oder innern Werthintereffirenden Ab
handlungen;, der Platz* geraubt wird*. Diafs ift. aber' 
der Fäll’ im dem vorliegenden? Jbumale ,-wo V.. hn* 
Iten St„ L und IV. im- 2-St;,. IV. im ff, S.t., II;. und! 
IV. im<4; Sh vorher febon-hn Drude erfchienew find- 
Der Werth-der einzelnen Auffätze wird, lieb aus. 
genden ergaben;.

t
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Das i. Stuck enthält nach einer, für den Gegen- 
Rand viel zu gefachten und blumenreichen Einlei
tung, I. Dänifche Artillerie- Verfuche über die Wir
kung der Jchiveren und leichten- Kaliber bey einerley 
Entfernung. Das Refultat ift, dafs 2 Amufetten 
eine gröfsere Wirkung gegen Truppen äufsern, als 
1 Sechspfünder; eine. Schlufsfolge, deren Unrich
tigkeit lieh bey genauerer Unterfuchnng derSchufs- 
Tabelle von lieh felbft ergiebt. Nothwendig mufs 
der gröfsere Richtangswinkel der fchwächern Kali
ber auf bedeutende Entfernungen auch unrichtigere 
Schufte gebe; vorausgefetzt, dafs das Verhältnifs 
der Länge und Schwere bey beiden einerley ift. II. 
Schlacht bey Titrcoing 1794. HI. Betrachtungen 
über das Quarree und die Kolonne bey Rückzügen. 
IV. Belagerung der Feftung Epern. IV. Oefterreichi- 
fche Kriegsverfajfung. (Aus dem Wiener Militärka
lender für 1799.).

2. Stück. Venturinis kritifche Ueberßcht des Feld
zuges 1800, ift vorher fchon bey Reichard inBraun- 
fchweig gedruckt erfchienen, und läuft durch alle 
folgende Stücke fort. II. Ueber den Einflüfs der Ge- 
müthsbewegungen auf militärifche Operationen. Un
terhaltend und wahr. III. Anwendung des Choks bey 
der Infanterie, von Venturini. Man liehet es ;diefem 
Auffatz an, dafs es dem Vf. durchaus an praktifcher 
Erfahrung fehlet. IV. Regnierf Pulverprobe, aus Gil
berts phyfifchen Annalen.

3. Stück. I. II. und III. Fortfetzung der vorher
gehenden Auffätze. IV. Bemerkungen über die Rum- 
fordifchen Verfuehe; die Kraft des entzündeten Schiefs- 
pulvers zu beftimmen. (Aus Gilberts phyfifchen Anna
len). V. Ueber die Urfachen der vielen Siege und des 
Kriegsglücks der Franzofen im Revolutionskriege. Mehr 
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politifchen als militärifchen Inhaltes. VI. Marfch- 
difpofition für die alliirte Armee 1762. Enthält durch
aus nichts, was fie als befonders merkwürdig aus
zeichnet. ’

4. Stück. I. Fortfetzung der kritifchen Ueber
ßcht. II. Bemerkungen über das Schiefsen mit glühen
den Kugeln (aas Gafiendi Aide memoire), lehret das 
Glühen derfelben, und einige bekannte Vorfthriften 
über das Laden. III. Beytrag zur Kriegs gefchichte 
des bekannten Grafen von der Lippe. Ein fehr fchätz- 
barer Auffatz. IV. Preufsifche Kriegsverfajfung (gröfs- 
tentheils aus Streits militärifcher Encyclopädie) giebt 
blofs den Zuftand der Armee bey Friedrich Wilhelms II. 
Tode an; feitdem hat fie verfchiedene bedeutende 
Veränderungen erlitten. V. Bemerkungen über die 
im N. Milit. Magazin vorgefchlagenen Flintengrana
ten und über die Schwimmmafchine des Bürgers Man
gin. Die erftere Idee ift in der That fo auffallend 
unmöglich, dafs es kaum der Mühe lohnt, ein Wort 
darüber zu fagen. VI. Militär- Verbejferung. Giebt 
Nachricht von einer monatlichen Gehaltserhöhung 
und Brodzulage des Heften - Caftelifchen Militärs. 
VII. Ankündigung militärifcher Werke. II. Bandes 
IS Stück. Fortfetzung der kritifchen Ueberßcht. II. 
Gauvains.Heldentodt bey Stramberg. Recht gut erzählt.

Die Karten und Plane find ohne allen Fleifs gear
beitet, und es wird bey einigen fchwer zu beftim
men : wohin der Abhang der Berge eigentlich gehe? 
Bey der Schlacht von Marengo fehlet nicht nur alles 
Terrain gänzlich, fondern es find auch die auf dem 
Schlachtfelde liegenden Orte Villa nova, Spinetti, 
Guaraca und Torone aufsen gelaffen; auch ift weder 
die Orientirung noch die Richtung der Flüffe an
gedeutet.

KLEINE S

Geschichte. Ohne Druckort: Gefchichte der erften Bür- 
geraufnahme eines Proteftanten in München. Ein Beytrag zur 
Charakteriftik der baierifchen Landftände, mit Urkunden. 
Igoi- 8t S. 8, Die Gefchichte -der erften Bürgeraufnahme 
eines Proteftanten in München dient zu einem abermaligen 
Beweife , dafs wahre Aufklärung und Duldung nur in einzel
nen Katholiken fich offenbare, der Geift des Katholicism 
aber bis jetzt noch immer der nämliche, und von den Grund- 
fatzen der Intoleranz, die er in den finfterften Zeiten verkün
digte und durchfetzte, kein Haar breit abgewichen fey. Er 
beftreitet in katholifchen Ländern mit allen möglichen Waf
fen eben die Grundfätze, die er in proteftantftchen Landern, 
wenn ihre Hegenten die Duldung des Katholicism einfuhren, 
zu billigen und zu lobpreifen nicht Worte genug findet. Der 
kurpfalzbayerifchen Regierung wird es daher um fo fchwerer 
werden , mit ihren weifen Gefinnungen durchzudringen , da 
unter den Landftänden der Prälatenftand eine fo gröfseRolle 
fpielt, und das katholifche Pwligionswefen in Baiern von den 
ihr nicht unmittelbar untergeordneten bifchöflichew Confifto- 
rien geleitet wird. Unterm 10. Nov. igoo. verordnete der 
Kurfürft, dafs bey der Anfäisigmuchung in feinen fämmtli* 
chen ober» Staaten di« katholilche Religionseigenfchaft nicht

C H R I F T E N.
ferner als eine wefentliche Bedingnifs anzufehen fey, und 
demnach andere Glaubensgenoffen davon nicht ausgefchloffen 
werden follen. Diefer weifen Verordnung zufolge kauften zu 
München zwey Reformirte: ein Lieferant Michel aus Mann
heim eine bürgerliche Weingaftgebers- und Chriftoph Koch 
■eine Ilandlungsgerechtigkeit. Der letztere Kauf wurde durch 
ein Einftandsrecht befeitiget, allein derErfteren war auf keine 
fo gute Art auszuweichen. Es verlangten alfo die Zünfte, welche 
keinen Katholiken aufnehmen wollten , von dem Münchner 
Magiftrate, fich bey der Landfehaft Raths zu erholen. Diefs 
gefchah , und hieraus entftand der Schriftwechfel zwifchen 
dem Münchner Magiftrpt, der Landfchaft und dem Kurftn- 
ften , den diefe Brofchüre im Abdrucke mit paffenden Anmer
kungen über die Weigerungsgründe der Landschaft liefert. 
Das Refultat diefes Schriftwechfels war ; daf» die Regierung 
durchgriff, der Münchner Magiftrat den Lieferanten Michel 
zum Bürger aufnehmen mufste, Verordnung vom
10. Nov. igoo unterm 26. Ang. i8p*> jedoch mit der Verfiche- 
rung wiederholet wurde, dafs diefelbe nrcht als eine Krän
kung des dermaligen Religionszuftaades der Baiern anzufe- 
hen fey, wogegen feine Kurfürltl» Durch], niemals eine Stö
rung geftatten würden.
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG
Montags, den 22. Februar ißo2.

A R ZN ET GELAHRTHEIT.

Kopenhagen, b. Brummer: Grundrifs einer allge
meinen Pliyfiologie und Pathologie des menfchli
chen Körpert. Zum Gebrauche bey akademifchen 
Vorlefungen, von Dr. C. H. Pfaff, ord. Lehrer 
der Philofophie und Phyfik auf der Univerfität 
Kiel. Erfter Band. ißoi- 479 s- 8- (l Rthlr, 
18 gr-)

nbefangenheit des Urtheils und Mangel an Vorur
theilen der Schule und des Anfehns, find heut 

zu Tage defto gröfsere Vorzüge eines medicinifch- 
theoretifchen Werkes, je gröfser die Gährung wi- 
derfprechender Meynungen, und je unwürdiger die 
Schwäche vieler Partheygänger ift, womit fie alles 
nachbeten, was irgend ein berühmter Mann gefagt 
hat. Jene ruhige Unbefangenheit des Urcheils und 
jene Freyheit von Vorurtheilen der Schule und des 
Anfehns machen den Hauptcharakter der vor uns lie
genden vortrefflichen Schrift aus: die Vorzüge der
felben werden noch erhöht durch Klarheit der Dar- 
ftellung, durch Ordnung des Vortrages, und durch 
glückliche Benutzung der anwendbarften Entdeckun
gen und Meynungen unferes Zeitalters. So ift es 
dem würdigen Vf., einem der gröfsern Phyfiker 
Deutfchlands, gelungen , zwey Doctrinen , die fonft 
immer zum Nachtheil der Wiflenfchaft und auf Ko- 
ften der Gründlichkeit, abgefondert vorgetragen 
wurden, in ein fyftematifches Ganze zu vereinigen, 
und dadurch die Natur des menfchlichen Körpers, 
in ihren mannichfaltigen Abänderungen, verftänd- 
licher zu machen. Der Zufatz : zum Gebrauche aka- 
demifcher Vortefungen, auf dem Titel, ift, nachRec. 
Dafürhalten, aber keinesweges fo zu verftehen , als 
ob man hier ein Compendium erwarten dürfte, wel
ches die Grundfätze der Wiflenfchaft in aphorifti- 
fcher Kürze enthielte. Vielmehr ift es als ein Hand
buch zum eigenen Studium anzufehen , und als fol- 
ches allerdings äufserft nützlich und empfehlungs
würdig. .

Gleich in der Einleitung giebt fich der Geift zu 
erkennen , der das Ganze belebt. Der Vf. geht von 
dem Grundfatze aus, dafs der menfchliche Körper 
als Natur - Gegenftand, nur durch Beobachtungen 
und Verfuche unterfucht werden kann. Die folcher 
Geftalt empirifche Naturlehre des menfchlichen Kör
pers darf mit der allgemeinen Phyfik nicht zufam- 
men gefchmolzen, und einem höchften Principe, 
dem Grunde von Allem , unterworfen werden. Der 
menfchliche Körper ift nicht blofs ein gemifclner,

A. L. Z. 1802. Erft er Band.

nicht blofs ein geformter, fondern ein organifirter 
Naturkörper. Bey Erklärung der Erfcheinungen an 
demfelben reicht alfo weder der Mechanismus, noch 
die cheinifche Mifchung der Beftandtheile hin, fon
dern man mufs zugleich auf höhere Kräfte der Orga- 
nifation Rücklicht nehmen. Die Lebenskraft hat kei
ne objective Realität: durch ihren Begriff denkt fich 
der Verftand blofs das Verhältnifs des organifch- 
gemifchten und geformten Körpers zu feinen Er
fcheinungen und Veränderungen. Die letztem find 
natürlich, wenn fie mit der Natur-Beftimmung des 
Körpers Übereinkommen : im entgegengefetzten Fal
le nennt man fie widernatürlich. (So nimmt auch 
der Vf. diefe beiden Ausdrücke in Schutz, welche 
neuere Sophiften, um doch etwas Befonderes zu ha
ben, verworfen haben.) Beftimmt und gründlich 
erklärt fich. der Vf. gegen den Materialismus, indem 
er die Form und Mifchung durchaus nicht für hin
reichend hält, um die Erfcheinungen am lebenden 
Körper verftändlich zu machen: eben fo yerwirft 
er Hufelands Erklärung von der Krankheit, als ei
nem thätigen Zuftand, oder der Reaction der Le
benskraft, und gegen Röfchlaubs Annahme des Wohl
befindens und Uebelbefindens, als Charaktere des 
natürlichen und widernatürlichen Zuftandes,

Im ziveyten und dritten Abfchnitte betrachtet der 
Vf. die organifche Mifchung und Form des Körpers, 
und feine Beftandtheile. Diefe find hauptfächlich 
der Faferftoff, der Eyweifsftoff und die Gallerte, die, 
als unvollkommene Oxyde , fich durch das verfchie- 
dene Verhältnifs der phofphorfauern Kalkerde und 
des Stickftoffs unterfcheiden. Die entfernten Urftoffe 
des Körpers kennen wir noch nicht alle; wahrfchein- 
lich giebt es noch eine Menge feinerer, fehr wirk- 
famer Elemente des Körpers. (Rec. glaubt, dafs die, 
zum Theil auch durch den Vf. fo fehr glücklich cul- 
tivirten Verfuche mit dem Galvanisiyius uns hierüber 
noch manches Licht anzünden werden.) Die Grund
form des Körpers nimmt der Vf. als faferig an, und 
leitet daraus die Gefäfs - und Bündelform ab. (Rec. 
glaubt, dafs wir bey der zelligen, als der eigent
lichen Urform aller organifchen Körper, ftehen blei
ben müßen, wie uns die mikrofkopifche Zergliede
rung aller organifchen Fafern und die Betrachtung 
des letztem Entftehens der feften Theile aus flüffigen 
darüber belehren,)

Im vierten Abfchnittg unterfucht Elr. Pf. den Be
griff des Lebens, und zwar zu vörderft unter den bei 
den allgemeinen Gefichtspunkten der eigenthümli- 
chen Bewegung und der eigenthümlichen Bildung 
der Theile, Er beftimmt darauf die Gefetze der Er-

Kkk reg- 
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regbarkeit, <Hie theils als blofse Empfänglichkeit, 
oder als einpaffives Verfnögen, theils als Energie, 
oder active W irkungskraft betrachtet wird. In erfte- 
rer Rückficht bewirkt die Erregbarkeit fchnelle und 
lebhafte, in der zweyten Hinficht ftarke und dauern
de Actionen. (Rec. hat diefs immer fo ausgedrückt: 
die Erregbarkeit lafi'e fich in ihrer extenfiven und in 
ihrer intenfiven Gröfse betrachten. Er hält diefen 
Unterfchied für äufserft anwendbar auf alle Theile 
der medicinifchen Dogmatik.) Die Reize, als noth
wendige äufsere Bedingungen des Lebens, wirken 
durchgehends auf organifche Art, doch kann man 
nicht umhin, ihre mechanifchenund chemifchenNe
benwirkungen in Betracht zu ziehen. Durch die 
letztem wird aber keinesweges die Stärke der Erre
gung beftimmt. Das Gefetz der Vebung erläutert 
der Vf. aus der öfternWiederholung mäfsiger Reize: 
er zeigt gegen T^iemetier, dafs diefs Gefetz auch für 
die unwillkürlichen Bewegungen gelte. (Hr. Pf. hät
te diefs Gefetz auch noch näher erläutern und felbft 
zum Theil begreiflich machen können, aus der durch 
den Andrang des Bluts während der Action bewirk
ten ftärkern Ernährung und dem vermöge des zuge
nommenen Volums vermehrten Wirkungs vermö
gens.) Das Gefetz der Angewöhnung hängt mit der 
Affociation zufammen, die hier nach Darwin erläu
tert wird. Bey der Lehre von der gefunden Erre
gung verfällt der Vf., wider feine Gewohnheit, in ei
ne unfruchtbare Speculation über die Quantität der 
Erregung. Aber wichtig ift, was er über die Noth- 
Wendigkeit des Bluts, als Lebensreiz und als innere 
Bedingung der Erregung thierifcher Körper, fagt.. . 
Die Krankheit betrachtet der Vf. , als Abweichung 
des Lebens vom naturgemäfsen Zuftande, aus einem 
doppelten Gefichtspunkte, als Abweichung der Erre
gung und als Abweichung der Bildung. In jener 
Rückficht giebt es zwey Hauptformen der widerna
türlichen Erregung: nämlich die ßhenifche und aßhe* 
nifche Form. Der Vf. bemerkt zwar, dafs bey der 
Beftimmung der Quantität der Erregung die letztere 
entweder mit der Zeit verglichen, oder ihrem in- 
netn Gehalte nach betrachtet werden könne. Allein 
er hätte diefe wichtige Betrachtung vorzüglich durch 
die Anwendung des Unterfchiedes zwifchen Em
pfänglichkeit und Wirkungsvermögen noch befTer er
läutern können... Die Gränzen zwifchen örtlichen 
und allgemeinen Fehlern der Erregung können nicht 
ganz febärf gezogen werden , wenn man nicht will
kürlich einen wefentlichen Unterfchied zwifchen ört
lichen und allgemeinen Krankheiten annimmt. Die
fer Unterfchied aber, fagt der Vf., und mit ihm Rec., 
fcheint der Natur mehr aufgedrungen als aus ihr ge- 
fchöpft zu feyn. Die fophiftifchcn Vertheidiger der 
Brownfchen Lehre in Deutfcbland fetzen das W efen 
örtlicher Krankheiten in verletzte Structur und hli- 
fchung (oder Organisation) der Theile , das Wefen 
allgemeiner Krankheiten aber in eine durch den gan
zen Körper verbreitete glvichmäTsige Veränderung 
der Erregung durch äufsere Potenzen. Emo Ver
letzung der Orgahifätion iäfst fich aber nicut ohne 
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Verletzung der Erregbarkeit denken, da beide un- 
zertre»nlich mit einander verbunden find... Die Er
regung aller Organe ift nie auf gleichmäfsige Art 
verletzt; und felbft dann, wenn die fthenifche oder 
afthenifche Form allgemein zu herrichen fcheinen, 
find doch die Grade derfelben in den verfchicdenen 
Organen ungleich. Die Afthenie des einen Organs 
ift häufig die Folge der blyperfthenie anderer Örga- 
ne: fogar in einem und demfelben zufammengtfetz- 
ten Organe kann eine Verwickelung des fthenifchen 
und afthenifchen Zuftandes ftatt finden. Ganz vor
trefflich beweifet ferner der Vf., dafs nur das Quanti
tative Verhältnifs der Erregbarkeit verändert werden 
kann, und dafs alle Anomalieen fich auf daffelbe zu
rückbringen laflen. Einen Mittelweg fchlägt der Vf* 
ein, zwifchen denen, die die Krankheit blofs aus ei
nem Mifsverhältnifs der Reize zur Erregbarkeit her
leiten, und denen, die die Verletzung der Form und 
Mifchung der Organe felbft, als nothwendige Be
dingung zur Erzeugung jeder Krankheit anfehen. Die 
letztere Parthey wird hier befonders die wichtigiten 
Gründe gegen ihre Meynung finden. .. Sehr lefens- 
werth ift befonders auch die Abhandlung über die 
wahre und falfche Schwäche und Stärke, über den 
Zuftand der erhöhten und verminderten Empfäng
lichkeit, und des verftärkten oder gefchwächten Wir
kungsvermögens , wodurch eine beträchtliche Lücke 
in dem Syftem der Erregungs - Theorie ausgefüllt 
wird.

Er kommt darauf zu den verfchiedenen Modifi- 
cationen der Erregbarkeit und den davon abhängen- 
den Hauptformen der Erregung. Zuvörderft von der 
Erregung der empfindlichen Fafer. Er unterfchei- 
det die Function des Nervenfyftems in eine thieri- 
fche, die fich unmittelbar und xunächft auf die Seele 
bezieht, und in die organifche, die unabhängig von 
der Seele und ohne directe Beziehung auf diefelbe 
ftatt hat. Sehr richtig unterfcheidet der Vf. dieThä- 
tigkeit des Gehirns oder die materielle Idee von der 
Empfindung felbft, welche letztere, als Veränderung 
eines materiellen Wefens, nur in der Form der Zeit 
■angefchaut wird, und keine räumliche Vcrhältnifle 
und Eigenfchaften hat. Ueber das Verhältnifs der 
eigentlichen immateriellen Empfindung zur materiel
len Idee oder zur Gehirn - Thätigkeit denkt Rec. an
ders als der Vf. Erlterer glaubt nicht, dafs beide 
immer mit einander übereinftimmen müßen, fon
dern findet durch die Erfahrung beftätigt, dais oft 
bey fehr fchwachen Eindrücken, und bey geringer 
Thätigkeit des Gehirns dennoch fehr ftarke Empfin
dungen ftatt finden können. Ja, der Vf- fagt. felbft 
in der Folge, däfs die B< fchaffenheit der geiftigen 
Veränderung keinen unmittelbaren Schlufs auf die 
BefchafFenheit der körperlichen Veränderung zulafl’e, 
dafs alles, was uns im Gemütbe cpeciiifch verfchic- 
den erfcheint, im Körper lelbn lehr wohl nur grad
weife verfchieden feyn kann

In Rückficht des^ Unterlchmdes der willkürli
chen und unwillkürlichen Muiheln beu cikt der Vf. 
mir Recht, -dafs beide fich nicht genau von einan
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der trennen laßen, auch dafs das von Niemeyer an
gegebene Kriterium der Antagoniften bey willkürli
chen, und des Mangels derfelben bey unwillkürlichen 
Mufkeln auf keine Weife zulänglich fey, indem der 
Mufkelhaut der Urinblafe, als einem willkürlichen 
Mufkel kein Antagonift gegeben fey, dagegen die 
Mufkelfafern des Herzens und des Magens allerdings 
ihre Antagoniften haben. Gewundert hat lieh Rec., 
dafs der Vf., der fonft fo gründlich und unpartheyifch 
zu unterfuchen gewohnt ift, über die Erklärung des 
Fiebers doch zu fchnell und oberflächlich weggeht, 
obgleich er gefleht, dafs das Fieber jedesmal eine 
erhöhte Thätigkeit der Gefäfse voraus fetze. Auch 
hätte der Unterfchied der fthenifchen und aftheni- 
fchen Fieber fehr gut durch die Unterfcheidung der 
Empfänglichkeit und des Wirkungsvermögens, als 
zweyer befonderer Beziehungen der Erregbarkeit, 
veriländlich gemacht werden können. Ueber die 
Unterfcheidung der übrigen Krankheiten, nach dem 
gradweife verfchiedeiien Verhälmifs der Erregbar
keit, haben wir weniger Gelegenheit, hier mit dem 
Vf. zu ftreiten, da uns diefs zu weit führen würde. 
Sonft möchte wohl feine Erklärung von der Angina 
pectoris, z. B. am weniglien eine genaue Prüfung 
aushalten. Noch führt der Vf. zuletzt die neuern 
Erfabrum-cn von dem veifehiedenen Verhalten der 
Erregbarkeit der Mufkeln bey verlchiedenen Reizen 
an. indem die Alkalien an die Nerven angebracht, 
die Erregbarkeit der Mufkeln erhöhen, die Säuern 
aber, auf die Nerven angebracht, die Mufkelkraft 
unterdrücken , und He dagegen erhöhen, wenn fie 
auf die Mufkeln felbft wirken. Sehr wichtig ift end
lich, was der Vf. über die Erregbarkeit des Zellge
webes fagt: die Erregbarkeit des Parenchyma’s aber, 
wovon er ein eigenes Kapitel wacht, läfst fich, wie 
Rec. glaubt, recht wohl unter eben derfelben 
Rubrik von der Erregbarkeit des Parenchyma’s ab
handeln.

Jena u. Leipzig, b. Gabler: SyftematifcheBefchrei- 
bung aller Gefundorunnen und Bäder der bekann
ten Lander, vorzüglich Deutfchlandes— von ei
nigen Aerzten und Chemiften herausgegeben. 
Brjler Band. Zweyte ganz umgeänderte und ftark 
vermehrt« Ausgabe. i$oi. 916 S. Zivey ter Baud. 
671$- 8-

Diefe Schrift wurde bey ihrer erften Erfcheinung 
mit Beyfall aufgenommen, und verdiente ibn auch 
Wenipftens wegen ues angewendeten Fleifses im 
Aufluchen und Zufammenftellen der in unzähligen 
Schriften zerltreut liegenden Nachrichten von Bä
dern und Brannen. Mochte aus diefem unermüdeten 
Sammeln nur immer Nutzen für die Leier — Aerz- 
te und Kranke — bervorgegaugen feyn J Aber was 
kann es helfen, wenn die Vf» uiit Mühe eine Reife- 
befchreibung von einigen Alphabeten durchlefen ha
ben, um uns zu fagen, dafs da oder dort in der 
Welt ein Q”ellchen ift, welches ein Tantillum von 
Mineralgehalt hat? Manchmal ift gar nicht einmal 

angegeben, von welcher Art oder Stärke diefer ift. 
Aus den wirklich fehr vielen Artikeln der Art wol
len wir nur einige anführen, welche uns gleich ins 
Auge fpringen: Bruz ein Schwefelwaffer in Tirol, 
in vier Zeilen abgehandelt; der Bergifche Sauerbrun
nen bey Stuttgart, in fieben Zeilen; der Schaum- 
burgifche von welchem die Vf. felbft fagen , dafs ih
nen nichts von feinem Gebrauche bekannt worden 
fey; diemeiften, welche im Anhänge befindlich find; 
im zweyten Theile unter fehr vielen Artikeln nur 
folgende: Azerat ein Dorf in Frankreich, hat eine 
Mineralquelle; Amiens eine Stadt in der Picardie, im 
Amienois, am Fluffe Somme (wo auch bekanntlich 
die Geographie nicht ganz richtig ift); Amphion in 
der Schweiz; Andely (weiter gar nichts); Andeol, 
eine kleine Stadt, hat eine Mineralquelle und meh
rere andere. Bcfonders ermüdend ift die Aufzäh
lung der vielen eifenhaltigen Mineralwafter, an de
nen auch Deutfchland fo-reich ift. Man könnte alfo 
diefem Buche auf der einen Seite den Vorwurf ma
chen, dafs es übervollftändig wäre, fo wieman auf 
der andern mit Gewifsheit behaupten könnte, dafs 
in manchem Thale noch ein Quellchen riefeln möch
te, welches der Aufmerkfamkeit der Vf. dennoch 
entgangen ift. Befter wäre es folglich gewefen (und 
dürfte es noch feyn), wenn nur die wirkfamften und 
befuchteften Quellen ausgehoben , mit Kritik phy- 
fifch medicinifch und mit Zuverläffigkcit topogra- 
phifch gut und gefchmackvoll befchrieben worden 
wären. Es würde dadurch einem Bedürfnifle folcher 
Kranken, welche Bäder brauchen, und folcher Aerz- 
te , welche Kranke in Bäder fchicken füllen, abge
holfen werden. Diefe Kritik und Zuverlässigkeit ver
mißen wir aber, einige Artikel, wo den Vf. gut vor
gearbeitet worden ift, z. B. Aachen, Eger, Teplitz, 
Driburg, ausgenommen, auch in diefer neuen Auf
lage. Der phyfifch - chemifche Theil, die Analyfe 
der Waffer, ift zwar gröfstentheils gut, aber viele 
Waffer find noch nicht, oder nicht an Ort und Stel
le, unterfucht; der medicinifche ift defto fchlechter, 
grofsenrheils nach llumoralgruudfätzen geformt. Es 
lieht z.ß. an einem Orte, dafs das und das Waffer, 
auch in Menge getrunken, keinen Nachtheil bringe, 
jemand habe alle Tage einen .Eimer getrunken; die 
meiden, welche diefes Wailer brauchten, würden 
fo angegriffen, dafs Jie betäubt, fchpsach in den Bei
nen, nach der Mahlzeit fchläfrig würden etc.. Das 
ift dochgewifs ein fonderbares Gemifch von Wirkun
gen eines Walters ! — Von einem andern wird ge
jagt, es fey geljlrdch, eifenhaltig, alkalilch, atiflö- 
fend , ftärkend, verdünnend, harntreibend. Sollte 
diefe Zufammenfetzimg von einem geiftreiehen Arz
te herrühren? ferner iit eins, welches für ßeife 
Adern dienlich ift u.f.w. Wie vieles hätte da ver- 
beffert werden können und müßen, um diefe und 
ähnliche Angaben wahr, oder wenigstens den heu
tigen gereinigteren Vorftellungsarten anpaffender zu 
mac mnl Dicfen Mangel an richtigem mcdicinifchen 
Urtheil müßen wir auch an der allgemeinen Abhand
lung über die Mineralbrunnen rügen, welche diefer

zwar- 
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zweyten Auflage zur Einleitung dient, und zum Vor
züge gereichen follte. Noch bey weitem weniger 
haben die Vf- auf die nicht unerheblichen Zweifel 
der Erregungstheoretiker, namentlich Röfchlaub's, 
gegen die Wafferkuren überhaupt einige Rückficht 
genommen. Kleine Uebereilungen z. B. dafs auf der 
einen Seite von Ems gefagt wird, dafs es feit eini
gen Jahren in Verfall gerathen, und nicht zahl
reich befucht worden fey, auf der andern, dafs 
es feit einigen Jahren wieder flark befucht wer
de dafs bey iTisbaden zwar Hr. Ritter, aber nicht 
der gleichfalls gefchätzte Hr. Lehr angeführt wird, 
dafs von dem Schwalbacher Brunnen gefagt wird, in 
deit Sommermonaten wurden einen Tag um den an
dern 8—10,000 Krüge , und jährlich 40—5o,ooo Krü
ge verführt, dafs das Aderläßen, bey denen gut fey, 
wo das Blut gern in die Höhe fteigtu. dgl. wollen wir 
nicht in Anfchlag bringen. In der Vorrede haben 
die Vf. zwar noch einige Verbefferungen beygebracht, 
fie betreffen aber nur den Gehalt des Liebenjieiner, 
Pyrmonter und Kofener Brunnens.

Wir haben die Vf. diefes Buches deswegen auf 
diefe, wie uns dünkt, wefentlichen Mängel deffel- 
ben aufmerkfam gemacht, damit fie es bey einer 
künftigen Auflage der Vollendung, deren es fähig 
ift, immer näher bringen mögen. Dann bitten wir 
aber auch um befferes Papier und genauere Cor- 
rectur!

CHEMIE.

Erfurt, b. Hennings: Allgemeine ckemifche Biblio
thek des neunzehnten Jahrhunderts. Herausgege
ben von D. Johann Bartholomä Tromsdorjf, Pro- 
feflbr der Chemie auf der Univerfität zu Erfurt, 
Beyfitzer der Sanitätscommiflion und Apotheker 
daielbftetc. Erft er Band. 1802. 1. St. 224S. 2. 
St. 254S. Zweyter Band. 1. St. 236 S. g. Mit 
Kupfern. (Jedes Stück 20 gr.)

Da viele unferef recenfirenden Zeitfchrifteu meh
rere bemifche Schriften ganz unangezeigt laffen, 
oder * och nur fehr kurze Anzeigen davon liefern, fo 
ift es allerdings ein yerdienftliches Unternehmen, ei
ne Zeitfchrift blofs für die chemifche Literatur zu be- 
Rrn-en, wo man durch ausführliche Auszüge nicht 
allein in den Stand gefetzt wird, das Buch zu beur- 
tf ilen, fondern wodurch auch fogar der Ankauf 
deffelben für viele entbehrlich gemacht wird,. Die 
gegenwärtige Bibliothek foll nun diefem entfpre- 
chen , und Rec. gefteht, diefen erften Theil nicht oh
ne Befriedigung aus der Hand gelegt zu haben. Der 
Herausgeber fagt in der Vorrede: ,,diefe Pibliothek 
foll eine darftellende Zergliederung (nicht Recenfio- 
nen ii» gewöhnlichen Sinne) aller in Deutfchland er- 

fcheinenden Schriften enthalten, welche die theore- 
tifche und praktifche Chemie, oder die anhängenden 
Künfte und Wiffenfchaften, alspharmaceutifche, me- 
tallurgifche , technifche Literatur etc. betreff n. So 
bedeutend auch die Anzahl derfelben ift'. o L Uen 
doch die Anzeigen erfchöpfend feyn, Un ^ie . ,ög. 
lichfte Vollftändigkeit erreichen, und nur kleh i min
der wichtige Schriften einer flüchtigen Erv-ähnung 
beftimmt feyn. Aber auch die ausländifche Litera
tur diefer Wiffenfchaften, vorzüglich englifche und 
franzöfifche, foll diele Bibliothek umfaffei», nur dafs 
wir hier keine Vollftändigkeit verfprechen, und uns 
vorläufig nur auf das Wichtigfte einlaffen können.“ 
Sollen aber in diefer Bibliothek einmal ausländifche 
vorzüglich englifche und franzöfifche Bücher ange
zeigt werden, fo wird auch der gröfste Theil der 
Lefer Vollftändigkeit und zwar mit Recht wünfehen, 
indem die Anfchaffung der ausländifchen Bücher ei
gentlich die gröfste Schwierigkeit macht. Haben wir 
etwa deshalb nicht auf Vollftändigkeit zu rechnen, 
weil es die Befchränktheit der erfcheinenden Bände 
nicht erlaubt ? Hierüber liefse fich aber wohl Auskunft 
finden , weil die Erfcheinung der folgenden Bände 
an keine beftimmte Zeit gebunden ift, fondern fich 
blofs nach den vorräthigen Materialien richten foll. 
Wäre aber auch der Platz wirklich zu eingefchränkt, 
fo könnte füglich an einigen Anzeigen, der Sache 
unbefchadet, abgebrochen werden. Wozu z. B. die 
22. Blätter einnehmende Anzeige der drey erften 
Theile des Fifcherfchen phyfikalifchen Wörterbuchs ? 
Wrozu der weitläufrige Auszug aus van IVJons Ab
handlung über die Verwandlung der Wrafferdämpfe 
in Gas, welcher ohne Kupfer feiner Ausführlichkeit 
ungeachtet, doch nicht verftändlich wird. Uebri- 
gens ift der Gedanke, eine chemifche Bibliothek her
auszugeben keinesweges neu; denn bekanntlich hat 
fchonHermbftädt 1788 einefolche herauszugeben an
gefangen , die aber leider mit dem vierten Bande 
gefchloffen wurde. Wir bedauern diefs , weil ihre 
Einrichtung ebenfalls fehr zweckinäfsig war, und 
hätten gewünfeht, dafs der Herausgeber weni^ftens 
in der Vorrede der Hermbftädtifchen Bibliothek ruhm- 
lichft gedacht hätte. Möchte es doch einem oder 
auch mehreren unterer beften Scheidekünftler, de
nen Zeit und Umftände dazu günftig find , gefallen, 
die Hermbftädtifche Bibliothek da fortzufetzen, wo 
fie aufhörte, fo würde fich diefe vortheilhaft an- 
fchliefsen und ein Ganzes bilden. Zwey Stücke von 
diefer Bibliothek machen einen Band aus, und jedem 
Stück ift das Porträt eines berühmten Scheidekünft- 
lers beygefügt. Diefem erften Bande ift das Porträt 
Gmelins und Weftrumbs beygelegt, und fo eben er
halten wir des zweyten Bandes erftes Stück mit von 
Crells Bilde. Einige Druckfehler find zu berichti
gen, fo finden wir z. B. ftat£ Wedgewoad Wedy- 
word. u. f. w.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Leipzig, b. Heinfius: Nova veteris Tefiamenti cla- 
vis. Eddita efl ßgnificatio verborum Hebraicorwm 
e verßone Elexandrina, cujus dißcrepciMtiae fimul a 
textu Hebraico faepe dijudicantur. Scripfit 
Ilenr. Meisner, Prof. Lipf. Volum. II. Prophe- 
tas priores, ^ofuam, Librum ^udicum, I. et II. 
lib. Samuel, I. et II. lib. Regum continens. 1800.
I Alph. 14 Bog, gr. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Auch diefer zweyte Theil verdient mit eben dem
Beyfall aufgenommen zu werden, wie der 

erfte, welcher in der A. L. Z. Ißoi. Nr. 90. ift an
gezeigt worden. Er ift eben fo fleifsig und zweck- 
mäfsig gearbeitet, und enthält aufser der meiftens 
fehr forgfältig beftimmten Bedeutung der Wörter 
und der beygefügten Ucberfetzung der Alexandrini- 
fchen Verfion, in der Kürze manche fchöne Winke 
zur richtigen Erklärung und Kritik des Textes. Die 
eingeftreuten Erläuterungen und Bemerkungen ent
halten das nothwendigfte, was dem Anfänger bey 
der curforifchen Lectüre, um den Text richtig zu 
verftehen und zu überfetzen, zu willen nöthig ift. 
Wir können daher mit Recht diefes Handbuch je
dem Anfänger als ein fehr nützliches und zweck- 
mäfsiges Hülfsmittel empfehlen, welches ihm nicht 
allein das Lefen der Bücher des A. Teft. fehr erleich
tert, fondern ihn auch gut leitet und zur richtigen 
Interpretation anführt. Auch diejenigen, die keine 
Anfänger find , werden auf einzelne Bemerkungen 
ftofsen , die ihnen intereflant und wichtig find , oder 
zu neuen Anfichten und Bemerkungen Anlafs geben 
können. Sollte Rec. zu den Wünfchen, die er bey 
der Anzeige des erften Theils geäufsert hat, noch 
einiges hinzufügen: fo wäre es diefes, dafs bey 
mchrern einzelnen W’örtcrn, das Stammwort ange
führtwerde, undbefonders bey folchen, wo der An
fänger leicht anftofsen kann. Es ift diefes nicht al
lein fehr nützlich, fondern auch wirklich nothwen
dig , damit der Anfänger mit der Abdämmung des 
Worts, worauf fo vieles ankommt, bekannt werde. 
Von den hier vorkommenden Erläuterungen und 
kritifchen Bemerkungen wollen wir doch etwas zur 
probe auszeichnen und einige Bemerkungen beyfü
gen. Jof. 1, 4. will der Vf. lieber pOibn lefen; 
allein bey den Alten findet fich doch keine Spur^on 
diefer Lefeart. Das beygefügte Hin fcheinet auch die
fer Aenderung entgegen zu feyn. Es werden hier 
die Wüfte und der Libanon als die zunächft in die 
Augen fallenden Gränzen zufammengefetzt j die

E. L. Z. 1802. Erßer Band.

Wüfte, wo die Ifraeliten fich befanden, und der ge
gen Norden fich erhebende Libanon; von hier er
ftreckte fich die nördliche Gränze des Landes bis an 
den Euphrat. Bey ö'nnn y'm bs ziehet Hr. M. die Le
feart des Syrers bii vor, meynt aber die Worte, 
welche die 70 nicht haben, könnten wegbleiben, da 
die Gränzen von Paläftina befchrieben würden. Al
lein die Hethiten bewohnten den füdlichen Theil des 
auf der Weftfeite des Jordans liegenden Landes, und 
ftehen hier an ftatt der Gränze gegen Süden. V. 7. 
wird nnyvb 102/ ßrenue, diligenter obfervavit über
fetzt, zugleich wird aber angemerkt, dafs löty 1 Mof. 
37, 11. auch die Bedeutung meminit habe, und dafs 
man auch überfetzen könne ut memineris te gerere, 
wobey auch Luc. 2, 51* verglichen wird. V. 13. 
wird bey bemerkt, man müfle hier bey dem 
Infinitiv entweder das ausgelaffene verbum finit er
gänzen, oder im Imperativ lefen, welchen auch 
die 70 durch u^E^re ausgedrückt haben. Die ge
wöhnliche Lefeart ift wohl Archaismus der Sprache. 
K. 2, 1. wird Hiir mdn von einer Frauensperfon er
klärt, die den Dienft des Jehova verlaße und zum 
Götzendienft übergegangen war : denn daraus fey es 
begreiflich , warum die Kundfehafter bey ihr ein
kehrten, und fie felbft bey den Einwohnern deswe
gen in Verdacht kam. Rec. findet diefe Erklärung 
gezwungen. Freylich bezeichnet run uneigentlich 
eine Götzendienerin , aber doch nur in der bildli
chen Sprache, in dem fimpeln hiftorifchen Stil wird 
das Wort aber nicht fo gebraucht. Ueberdem wird 
die Rahab gar nicht als eine Abgefallene charakteri- 
firt, fie war vielmehr nach ihrer eigenen Aeufserung 
durch die Nachricht von dem, was fich mit den If
raeliten zugetragenhatte, überzeugt, dafs Jehova den 
Ifraeliten das Land Canaan geben werde. Würde 
eine Ifraelitin bey folchen Ueberzeugungen wohl zu 
den Cananitcrn übergegangen feyn? Die Kundfchaf- 
ter kehrten nicht defswegenbey der Rahab ein, weil' 
fie ehemals zu den Ifraeliten gehört hatte, fondern 
weil fie zunächft an der Stadtmauer wohnte, und die 
Kundfehafter bey einer Perfon von ihrer Lebensart 
am wenigften entdeckt werden konnten. Die Rahab 
kam auch eigentlich nicht bey den Einwohnern Je
richos in Verdacht, fondern die Ankunft der Fremd
linge, die man dennoch bemerkt hatte, hatte Ver
dacht erregt, und man fragte defswegen bey der 
Rahab nach. V. 6- wird bey yi? ntnys angeführt, es 
feyen darunter entweder roher Flachs oder Baum- 
wollenftengel zu verftehen. Dem letztem ftehet ent
gegen , dafs die Baumwolle erft im September und 
October reift. V. 7. ftehet iwna •»nn«. Der Vf. meynt,
Lil das 
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das erftere fey wegzuftreichen, weil eins überflüfsig 
fey, und diefes in einigen Handfehriften fehle. 
V. 15 — so- foft richtiger nach dem 21 Vers flehen. 
Es ift aber wohl der ungebildete Erzählungston. 
Kap. 3. 2. werden wieder die Verfe anders geord
net. Der Vf. meynt, die erfte Hälfte diefes Verfes 
muffe den Anfang des Kapitels machen, und darauf 
V. I. 7. 8- 9- 5- 10. ii- 13- folgen, alsdenn fetzt er 
die andere Hälfte des 2 Verfes, und darauf V. 3.4. 6, 
und zuletzt V. 14—17- Rec. zweifelt aber auch hier, 
dafs eine eigentliche Verfetzung vorge gangen fey. Bey 
K. 3, 13- wird zur Erläuterung beygefügt, dafs das 
Waller des Jordans durch den Wind fey zurückge
halten oder durch die Wirkung eines Erdbebens am 
ders geleitet worden. Das Factum, fo wie es hier 
befchrieben ift, läfst fleh wohl nicht befriedigend er
klären. Bey nw wird bemerkt, dafs das vorge
fetzte Präfix mülfe weggeftrichen werden. K. 4» 
2. 3. ift der Vf. geneigt, anftatt und iisi mit den 
70 den Singular zu lefen , weil Jofua allein angeredet 
wird, wenn man nicht lieber V. 1. nach das 
WTort Qtitotybi ergänzen wolle. V. 9. wird gefagt, 
man muffe hier an kein zw’eytes Denkmal, das im 
Jordan errichtet fey, denken, nach ^122 fey viel
mehr zu fuppliren. Die Ueberfetzung der 70, 
welche za/ diUss Wsm hat, wird mit Recht 
getadelt. Nach dem 9 V. füllen die Verfe in folgen
der Ordnung gefetzt werden. V. 21 — 24- 10. 15 bis 
18- 14- 11 —13« 19- 20. Kap. 6, 20. ift bemerkt, die 
Mauern Jerichos fielen nicht durch das Kriegsgefchrey 
um, fondern die Stadt wurde unter Gefchrey beftürmt 
und eingenommen. Im Anfang des Verfes ift
vor wpn'’ zu lefen. K. 7, 20. wird bey ‘Wiu man 
die Vermuthung geäufsert, ob man nicht belfer nun 
•Wty ein Pelz lefe. Aber die Sache wird doch als 
etwas koftbares und aufserordentliches vorgeftellt, 
und alsdenn würde auch wohl V. 24-nicht blofs mix 
flehen. Die Lefeart mnnn ift aus dem folgenden Vers 
entflanden und t3,T>nnn zu lefen. V. 24. flehet die 
Bemerkung, die Tochter und Söhne des Achans 
feyen blofs Zufchauer bey der Hinrichtung gewefen ; 
denn nachher heifse es nur vonAchan, er fey geftei- 
nigt worden. V. 25. haben die 70 ö^2M2 - iswi 
nicht ausgedrückt, Hr. M. hält die Worte defswe- 
gen für verdächtig, wenn man nicht mx anftatt mx 
lefen wrolle. Wenn ßnx folle beybehalten werden : 
fo mülfe man mit dem Syrer nach mx nrnm noch 
hinzufetzen nb l^x - bb - nm. Auch die Vulgata hat 
die letztem Worte gelefen. K. 8, 13- wird das Kri 
am Ende des Verfes mit Recht vorgezogen. Die 
Worte mix Dttm füllen aber als müfsig weggeftrichen 
und blofs 2TW) gelefen werden. Das letztre ift wohl 
nicht nothig, derjHebräer liebt folche Conftmctionen. 
K. 9» 4- wird anftatt des gewöhnlichen 1 iiüX’’ lega- 
tionem Jimularunt, die Lefeart welche alle Alten 
ausgedrückt haben und auch durch Handfehriften 
beftätigt wird, vorgezogen und überfetzt commeatu 
Je inftruxerunt, von Ar. oVv inuncare' feräs, ve- 
nari davon und. Wie das, Arab. cibys, 

commeatus. Da V. 21« die letzten Worte ittmb fon- 
derbarindiefer Verbindung lauten: fo wird der Vers 
nach der Ueberfetzung des Syrers ergänzt und alfo 
überfetzt: Proceres vero haecedixerunt Ulis : vivi Jer- 
ventur, Jed univerjo coetui Israel, ligna caedant et 
aquas hauriant. Hine illi univerfo coetui hactenus ligna 
caedünt et aquas hauriunt, ut de Us fiatuere proceres. 
Bey K. 10, 13* flehet die kurze aber richtige Bemer
kung Jubfiitit Jol, non vere, Jed ex opivione illorum 
hominum^ idem cum ^ojua votum habentium, eandem- 
que vindictam Jpirantium. V. 24. wird bey x*;2bm be
merkt, es fey die 3 perj. plur. praet K. mit dem rj 
relat. an ftatt mm, und dem x paragog. nach dem 
Arabifchen, vielleicht fey es aber auch aus dem fol
genden Wort entflanden.

Wir haben mit Fleifs blofs aus dem Anfang des 
Buchs Jofua einiges angeführt, um zu zeigen , dafs 
das Buch durchaus kein blofses Vocabularium ift, 
fondern dafs man allenthalben Bemerkungen Endet, 
die der Aufmerkfamkeit und näheren Prüfung vvi rth 
find. WTir würden auch über einige vorzüglich 
fchwierige Stellen aus den übrigen Büchern noch die 
Bemerkungen des Vfs. auszeichnen, wenn diefes nicht 
zu weitläuftig würde. Möchte doch diefes Hand
buch recht fleifsig gebraucht. und dadurch, dafs es 
das Lefen des A. Teft. fo fehr erleichtert, ein Mittel 
werden, dafs angehende lheologcn das Studium 
des A. Teft. mit mehrerem Fleifs und Eifer betrie
ben! An zweckmäfsigen Hülfsinitteln fehlt es gewifs 
nicht, wenn fie nur fleifsiger gebraucht würden.

Frankfurt a.Mayn, in d. Jägerfchen Buchh.: Die 
Sprüche Salomo's. Herausgegeben von Hermann 
Müntinghe, Prof, der Theol. und Kirchengef. 
in Harderwyk. Aus dem Ilolländifchen über
fetzt von M. E. II. Scholl, Diakon, in Sin
delfingen. Zweites Bändchen.

Auch unter dem Titel:
Erklärende und philojophifch (philologifch) kritijehe 

Anmerkungen zu den Sprüchen Salomo's. Her- 
aus^egeben von Herm. Müntinghe u. f. w. ißoi. 
108^ 8- (10 Sr-)

Diefes Bändchen enthält die Anmerkungen zu der 
in der A. L. Z. igoo- 4^- S. 633- angezeigten Ueber
fetzung der Sprüche Salomo’s, die es allerdings ver
diente, dafs fie auch dem deutfehen Publicum über
geben würde. Der zweyte Titel vcrfpricht zwar auch 
die philologifch kritifchen Anmerkungen, woraus 
der Setzer durch eine fonderbare Vcrwechfelung phi- 
lofophifch kritifche gemacht hat; aber man findet 
hier blofs die erklärenden Anmerkungen, worin oft 
auf die philologifch kritifchen verwiefen wird. Ur. 
Prof. Müntinghe hatte feinen guten Grund dabey, 
WjniHi er in dem holiändifchen Ouginal die erklä
renden Anmerkungen, die auch für unftudierte Le- 
fec find, von den.philologifch kritifchen, die die ge- 
gebenän Erklärungen aus dem Sprachgebrauch und 
jus kjitifchcn Gründen rechtfertigen, trennte; aber 

der
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der deutfehe Ueberfetzer, der doch das Buch wohl 
zunächft für deutfehe Gelehrte überfetzte, hätte fehr 
füglich die letzten mit den erften verbinden können, 
wenigftens dürfen die philologifch kritifchen dem 
deutfehen Lefer nicht vorenthalten werden, da eben 
daran dem Gelehrten am meiften gelegen ift. Wir 
WünfcKn daher auch, dafs diefe bald nachgeliefert 
Werden. Die hier gelieferten erklärenden Anmer
kungen enthalten in der Kürze viel Gutes und Zweck- 
mäfsiges; auch find die vorzüglichften unter den 
neueren deutfehen Schriftft eilern über dieSprüchwör- 
tcr, Michaelis, Dathe, Döderlein, Arnoldi, Ziegler, 
dabey genützt. Wir wollen einiges zur Probe dar
aus auszeichnen. Bey K. 1, 20—33., wo die Weis
heit unter der Perfon einer Lehrerin vorkommt, wird 
die Bemerkung gemacht: „Aus der Vergleichung al
ler Stellen diefes Buchs, wo von der Weisheit ge- 
fprochen wird , erhellet, dafs der Vf. die Hauptidee 
von richtiger Sachkenntnifs mit einem damit über- 
einftimmenden Betragen, oder, was in der Haupt- 
fache auf Eins hinausläuft, das Vermögen, eine 
Handlung auf eine, mit einem erleuchteten Verftand 
übereinkommende Weife einzurichten und auszuüben, 
mit diefem Wort verbindet. Halten wir diefe Haupt- 
Idee von der Weisheit wohl vor Augen : fo werden 
wir bald fehen , auf wie viele untergeordnete Ideen 
diefe Hauptbedeutung anwendbar fey, und wie fie 
z. B. bald Tugend, bald Vorficht und Ueberlegung 
bedeute, und wie auch die Weisheit Gottes felbft, 
als die Quelle und zugleich als das Mufter menfchli- 
cher Weisheit angefehen werden könne.” Kap. 2,17. 
wird bemerkt, der ehelicheBund werdehier einßund 
Gottes genannt, weil Gott die Ehe eingefetzt habe, 
und er auch Zeuge diefes feierlichen Bundes gewe- 
fenfey. Rec. würde lieber Bund Gottesin der gewöhn
lichen Bedeutung Gefetz Gottes nehmen. Das Gefetz 
Mofes hatte den Ehebruch ftrenge verboten. Bey 
V. 18-19« lagt ^er W°rte fallen zwar die all
gemeine Lehre in fich, dafs Ehebruch und Unzucht 
ins Verderben Kürzen, aber der Vf. liehet doch mehr 
auf die vielen Arten von Unheil , das die Eiferfucht 
vorzüglich im Orient ftiftei, wobey auf das, wasAr- 
vieux über die Eiferfucht der Orientaler fagt, hinge- 
wiefen wird. Kap. 3, glaubt der Vf. bey Lebens- 
bafM müffe man an den Baum im Paradiefe denken.

Da die Juden , fagt er , doch einen Baum unter 
diefen Namen kannten, der im Paradiefe zum Mit- 
tel diente, die Gefundheit und Unfterblichkeit unfe- 
rer erften Aeltern zu befördern: fo denke ich faft, 
dafs hierauf gezielet wird.” Alfo nimmt Hr. M. in 
der mofaifchen Erzählung vom Zuftand der erften 
Menfchen die Nachricht vom Lebensbaum noch ganz 
wörtlich und hiftorifch? Kap. 4, 26. fucht der Vf. die 
Metapher, die von einer Wagfchale hergenommen 
ift, beyzubehalten. Er überfetzt abgewogene Ueber
legung regiere ßets deinen Gang, an ftatt: bedacht- 
fame Ueberlegung. K. 5» IO- für wahr-
fcheinlich, dafs hier blofs auf die grofsen Unkoften, 
die der Ehebruch befonders im Orient dem Ehebre
cher verurfaebt, angefpielet werde. K. 12« werden 

die Ueberfetzungen einiger Neueren mit Recht ge
tadelt. Hr. AI. folgt der Erklärung von A. Schultens.

Ich Weisheit, bewohne die Klugheit, 
Ich dringe bis zur vernünftigen Ueberlegung durch.

Ganz richtig- wird bemerkt, dafs in dem erften Glied 
das Bild uns fremd klinge, dafs es aber bey den 
Morgenländern nicht ungewöhnlich fey. Auch der 
Araber fage, Ruhm fich bauen und bewohnen. Der 
Sinn des letzten Glieds wird alfo beftimmt: derjeni
ge , der fich auf die Weisheit legt, wird immer ver-x 
nünftig und mit Bedacht handeln. Kap. 9, I — 8« 
wird die hier vorkommende Allegorie mit der Alle
gorie bey Xenophon vom Hercules auf dem Schei
dewege verglichen, Der Vf. findet in dem jetzigen 
Text eine Verletzung, die durch die Schuld der Ab
fehreiber entftanden ift. Er ordnet d'ie Verfe alfo: 
Zuerft V. 1—6-, alsdenn V. 11 —18« und endlich 
V. 7—10. Bey V. 9. wird bemerkt, dafs vielleicht 
auf das Vermifcben des Weins mit Waffer angefpiclt 
werde; da aber die Weisheit ihren Wein hier als 
fehr fchmakhaft anpreife: fo muffe man hier wohl 
vornehmlich an Wein denken, der mit wohlriechen
den Spccereyen vermengt war. Ibn David redet 
ebenfalls vom Weine mit Rofenwafler vermifcht. Kap. 
10, 2- wird die Ueberfetzung lUuhlthuii rettet vom 
Tode verworfen, obgleich das hebräifcheWort diefe 
Bedeutung haben kann. Der Vf. ziehet Ehrlichkeit 
vor, weil diefes einen belfern Gegenfatz zum Worte 
Unrecht macht. V. 10. wird richtig bemerkt, dafs 
diefer Spruch ungemein fchwer fey, wegen der 
grofsen Verfchicdenheit der beiden Glieder, die gar 
in keinem Zufammenhang zu ftehen fcheinen. Der 
Sinn würde belfer feyn, wenn man im zweyten Gliede 
mit den 70 und dem Syrer lefen wollte, wer ihn aber 
beßraft, bringt Heil. Der Vf. vermuthet mit Grund, 
dafs diefe Worte durch die Nachläfsigkeit der Ab- 
fehreiber aus dem hcbräifchen Text feyn weggelalfen 
■worden, und dafs man das Fehlende nachher dadurch 
erfetzt habe, dafs man das zweyte Glied des ß V. 
wieder hier einfebob. K. 13, 2- ift der Doppelfinn 
gut in derUeberfetzung nachgeahmt und gehörig er
läutert. Der Vf. überfetzt:

IlTet man gleich nur reife Frucht,
So hat der Böfewicht doch feine Fuß: an allein was 

herb ift.

Kap. 16, 4. beruft fich der Vf. auf den Parallelismus, 
nach welchem er überfetzt:

Jehova lenkt alles zu feinem Zweck;
Folglich den Gottiofen auch zur Strafe.

In den Anmerkungen heifst es aber ganz richtig: 
Der Zweck, den Gottes Vorfehung fich bey den Gott
iofen vorgefetzt hat, ift ihre Strafe: Nicht aber in 
dem Sinne, als ob Gott, in der Abficht fie zu ftrafen, 
fie gefchaffen hätte; — nein! Gott kann keine Krea
tur hervorbringen, ohne zugleich die Abficht zu ha
ben, fie glücklich zu machen ■— fondern in fofern fich 

der 
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der Gottlore felbft in den Zuftand verfetzt hat, dafs 
Gott, feiner Gottlofigkeit wegen, jetzt keinen andern 
Zweck haben kann.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Halle, b. Gebauer: Xovniotvov TCxMauTEtot'kirwru. 
Luciani Samefatenßs Opera omnia, maxime ex fide 
codicum Paris, recenfita edidit Fridericus Schmie
der, Philof. D. AA. LL. M. Gymnaf. Luth. Hal. 
Coll. Tomus poflerior, cum additamento ad to- 
mum priorem. ißoi- LII u. 694 S. u. 5 Bogen 
Index in gr. ß- (3 Rthlr.)
Leipzig, b. Sommer: Luciani Samofatenßs^ ope- 

ra, graece etlatine; cum notis felectif. Lomus 
VIII. Curavit $0. Petr. Schmidius. ißoo. 520 S. 
kl. 8- (2 Rthlr.)

Von dem Zwecke und der Einrichtung der Schmie- 
derfchen Ausgabe haben wir,, bey der Beurtheilung 
des erften Bandes (A. L. Z. 1800. N. 121. 122-), um- 
ftändlich Rechenfchaft gegeben. Wir muffen, bey 
der Anzeige diefes zweyten, das Lob der Sorgfalt 
und des Fleifses wiederholen, das wir dort dem Her
ausgeber beygelegt haben, und freuen uns, dafs äu- 
fsere güaftige Umftände feinen Fleifs jetzt noch mehr 
unterftützten. Er war nämlich fo glücklich, die Ver
gleichung einiger Handfchriften zu erhalten , welche 
er zur Berichtigung des Textes, oder zur Ergänzung 
des erften Bandes benutzen konnte. Hr. Prof. Mat
thäi in Wittenberg theilte ihm, mit gewohnter unei
gennütziger Dienftfertigkeit,die Collation dreyer Augs
burger Handfchriften mit, und Hn. Conr. Schwarze 
in Görlitz verdankt er die Vergleichung eines fchon 
ehemals vom fei. Geifsler kurz befchriebenen Codex 
Gorlicenßs. Die Vorrede liefert eine genauere Notiz 
von diefen Handfchriften , und die, Varianten derfel
ben find theils mit den übrigen abweichenden Les
arten dem Text untergefetzt, theils zu den bereits 
abgedruckten Büchern in den vorangefchickten Ad- 
dendis nachgeholt worden. Diefe Addenda find über- 
diefs beftimmt, den bey der Anzeige des erften 
Theils geäufserten Wunfch des Rec. zu befriedigen: 
fie enthalten die ehemals auch in richtigeren Steilen 
vernachläfligte Angabe der Vulgata und mehrere Ver- 
befferungsvorfchläge zum erften Band aus Büchern, 
welche Hr. S. erft nach der Erfcheinung deflelben 
zu diefem Behufe gebrauchen konnte. Es verfteht 
fich beynahe von felbft, dafs auch zu diefen Adden- 
dis wiederum gar Manches hinzuzufetzen wäre, wenn 
Rec. fich die bey der Beurtheilung des erften Bandes 
erlaubte Ausführlichkeit hier abermals verftatten 
wollte« Zuerft bleibt Hn. S. das Verdient ♦ eine be
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deutende Anzahl Materialien gefammelt, manche 
verfteckte Bemerkung ans Licht gezogen , und da
durch die Lectüre diefes anmuthigen Schriftftellers 
erleichtert, vielleicht auch einer neuen inftructi veren 
Ausgabe deflelben glücklich vorgearbeitet zu haben. 
Man kann nicht fagen, dafs von ihm eine neue, 
nach fieberen Grundfätzen der Kritik gebildete Re- 
cenfion des Textes aufgeftellt worden fey; denn es 
find zu viele der Aufnahme würdige Lesarten, be
fonders, auch aus dem vortreflichen Görlitzer Codex, 
blofs in die Noten verwiefen worden; allein die Re- 
cognition des Herausgebers hat uns doch im Ganzen 
einen befferen und richtigem Text verfchafft, als 
alle vorhergehende Editoren geliefert hatten. Man 
kann nicht fagen, dafs die eigenen kritifchen Ver- 
muthungen des Herausgebers fehr zahlreich, oder 
durch Scharffinnfehrhervorftechend wären: gewöhn
lich bleiben fie nur bey der grammatifchen Berichti* 
gung der Conftructionen u. f. W. ftehen; allein die 
mühfame Zufammenftellung fremder Conjecturenaus 
fo vielen philologifchen Schriften wird den kundi
gen Lefer oftmals auf die rechte Spur leiten. Auch 
der angehängte Index revum memorabilium et nomi- 
num propriorum, welcher dasRegifter der Amfterdam
mer Ausgabe an Vollftändigkeit und Genauigkeit 
übertrifft, ift ein zur Lectüre des Lucian dienliches 
Hülfsmittel.

Von allen diefen Vorzügen ift die Schmidifche 
Ausgabe entblöfst, deren erfter Theil bereits im J. 
1776 und der fiebente im J. 1780 zu Mietau ans Licht 
trat. Sie gehört zu den verunglückten Unterneh
mungen, wodurch der verdorbene Prediger Schmid 
zu Ganzig im Meifsnifchen feine kurze philologifche 
Laufbahn bezeichnete; und nichts als ein guter (aber 
nicht fehr correcter) Druck und gutes Papier dient 
ihr zu einiger Empfehlung. Denn in der Auswahl 
und Abkürzung der Noten , welche der Herausgeber 
aus der Reitzifchen Edition entlehnte, hat er wenig 
Kenntnifs, wenig Beurtheilungskraft gezeigt; am 
allerwenigften aber daran gedacht, einem überlegtem 
Plane zu folgen, und auf die Bedörfniffe unfererZei
ten Rückficht zu nehmen. Da indefs von diefer Aus
gabe bereits lieben Bände erfchienen waren; fo that 
Hr. Sommer, welcher das Verlagsrecht derfelben an 
fich gekauft hatte, fehr wohl, ihnen durch den ach
ten Band noch den Schlufs hinzuzufügen, weil fonft 
jene für den Befitzer ganz unbrauchbar geblieben 
wären. Noch fehlen zwar die poetifchen Stücke, 
welche dem Lucian zugefchrieben, und den Aus
gaben deflelben angehängt zu werden pflegen ; 
lein es fcheint, dafs die Ausgabe mit diefem Bande 
gefchloffen feyn foll. Hr. M. Schmieder hingegen 
läfst uns noch einen Comii^entar über Lucians fämmc- 
liche Schriften hoffen.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Blittwochs, den 2. .. Februar igo2.

PHILOSOPHIE.

Ai.tenburg, b. Ring u. Schnuphafe: Metaphyfik. 
Erftes Buch. Elementarwijfenfchaft. Erfter Ab
fchnitt.. Reine Dinglehre. Von Hbicht,
Profeffor der Philofophie. i8oi- 308 8. g- 
(i Rthlr.)

In der Einleitung handelt der Vf. von demUrfprun- 
■*" ge, der Natur, den Theilen, dem Umfange, der 
Wichtigkeit und den Schickfalen der objectiven 
Elementarwiffenfchaft. — Die reine fpeculative Me- 
taphyfik befteht, nach dem Vf., aus der allgemeinen 
Ontologie und Cosmologie. Sie füllen zu Stande 
kommen, zwar nicht ohne die innerliche, aber doch 
ohne diejenige Erfahrung, welche lieh von den Ob
jecten herfchreibt; und folche Erkenntniffe feyn, wel
che lediglich aus der Denknatuv hervorgehen. Die 
Ontologie foll den Gattungsbegriff von einem Dinge 
darlegen und rechtfertigen, gleichwie die Cosmolo- 
gie den Allgemeinbegriff, welcher das Wefentliche 
einer Welt darftellt, erörtert. — Der Weg hierzu 
ift der fynthctifche, d. h. die Verknüpfung der Ur
gedanken unfers Geiftes zu einem Ding- und Welt
begriffe. Denn die Urgedanken find die Blaterialien 
zu diefen Begriffen, wir haben in und von uns felbft 
die Regeln der Zufammenfetzung derfelben, undThat- 
fachen, gleichwie aufteilbare Verfuche bezeugen, 
dafs wir Vorftellungen verknüpfen, fie nach Regeln 
in concrete Begriffe zufammenfügen (fynthefiren) 
und dann mit ihnen concrete Gegenftände denken 
können: Vollenden wir diefe Gedankenverbindun
gen'jenen Gefetzen gemäfs, fo refultiren jene 
Begriffe von Ding und IRelt. Wir dürfen nur die 
Natur unfers Geiftes durchforfchen, feine eignen ur- 
freyen Werke unterfcheiden, die Gefetze feiner 
Thätigkeit daraus abnehmen, und uns im Zufam- 
menbilden der Kenntniffe abfichtlich und genau an 
fie halten. Auch bürgt uns der Urfprung diefer Be
griffe dafür, dafs Ding und Welt in der Erfahrung 
eben fo erfcheinen, wie wir fie mit ihnen anticipi- 
rend vorftellen. Denn wie der Geift in feiner Be
griffe bildenden Thätigkeit durch feine Natur ge- 
ftimmt ift : fo bleibt er auch bey der Erfahrung der 
Einwirkung feiner Objecte geftimmt. — Da die 
allgemeinen Wahrheiten über Ding und Welt ledig
lich aus der Denknatur entfpringen: fo muffen fie 
jedem Menfchen beyw.ohnen. Beide Wiffenfchaften 
find es aber nur von gedachten Objecten , alfo keine 
Erkenntniffe, ob wohl fie folche Denkwahrheiten 
enthalten, die auch im Beiche der Erkenntnis gül-

L» Z, igo 2. Er fier Band» 

tig find. — Durch die gefetzmäfsige vollftändige 
Synthefis unfrer Urgedanken erhalten wir aber nicht 
mehr als zwey beftimmte reine Begriffe, nämlich 
den einfachen von einem Dinge und den zvfammen- 
gefetzten von einer IFelt, d. i. von einem Ganzen, 
deffen Theile Dinge lind. — Der vorliegende Tholl 
enthält nun die Ontologie. Der ontologifche Begriff 
entlieht, wenn man die einfachen Urgedanken nach 
den Naturgefetzen der Synthefis in ein einziges Bild 
zufammenfafst; mithin die gefetzmäfsige Geiftes- 
handlupg der Synthefis an ihnen endigt; gleich wie 
der cosmologifche dadurch entfteht, dafs wir die 
erwähnte Synt’hefis an demontologifchen wiederhoh
len und durchführen. Die Ontologie hat, wie die 
Cosmologie, ihren abfoluten, hypothetifchen und po- 
fiulirten Theil. Der Erfte zeigt: wie ein Ding, blofs 
für fich betrachtet, den Gefetzen der Denkkraft ge
mäfs, vorzuftellen fey. Der zweyte betrachtet, wie 
ein Ding, wenn es für das Ich, als das eine beftimmt 
gegebene Glied, und im Zufammenhange mit dem- 
felben feyn foll, zu denken fey. Der dritte Theil 
entfpringt, wenn wir die übrig gelaffene Unbeftimmt- 
heit der Dinge mittelft der Imagination auszufüllen 
fuchen. Solche von der Imagination poftulirte Be
griffe von Dingen find weder wahr noch falfch ; nur 
blofs denkbar. So weit der Vf.

Aus diefer Darftellung des Plans und Inhalts 
der Schrift lieht der Lefer von felbft, dafs es dem 
Vf. nur darum zu thun fey, gewiffe Gedanken, wel
che er für Urgedanken hält, zufammenzufügen. Da 
diefes ohne alle Reflexion auf die Objecte felbft ge- 
fchehen foll: fo ift klar, dafs hierbey weiter nichts 
dafs ein blofses Spiel mit Begriffen getrieben werden 
kann. Diefs treibt nun der Vf. auch im vollen 
Maafse. Die Begriffe werden fo gefpalten und ge- 
fpitzt, die Diftinctionen bis zu einer folchen Feinheit 
getrieben, dafs auch das ernftlichfte Beftreben, nicht 
allen Faden und Inhalt des Denkens zu verlieren, 
mifslingen mufs. Man kann das Buch auffchlagen 
wo man will, fo bieten fich faft auf jeder Seite fol
che Schattenfpiele mit Begriffen dar. Man lefe z. B. 
S. 75 '• „Wir erinnern an den Untcrfchied des Innern 
und Aeufsern fo wohl von dem Innerlichen und Acu- 
fserlichen als auch von dem Innerhaibigen und Au- 
fserhalbigen. Das Innere ift nicht aufser feinem 
Aeufsern und umgekehrt. Beide find alfo das In
nerliche etc.“ S. 84. ,,Da alle Materie eines Din
ges entweder zum Aeufsern oder zum Innern deffel- 
ben gehört; und da das Innere nicht aufser feinem 
Aeufsern und diefes alfo auch nicht aufser und ne
ben feinem Innern befteht; fo ift klar# dafs kein
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Ding aus Theilen beliebe, welche aufser und neben 
einander find und ein ausgedehntes Gebilde ausma
chen. Die Form ift nicht aufser und neben der 
Materie, welcher fie geeignet ift, und fo die Materie 
nicht aufser ihrer Form. — Wir haben bey einem 
Dinge ein zufammengefetztes von Form, ein zufam- 
mcngefetztes von Materie und ein aus beiderley zu- 
fammengefetzten Erwachfenes zu betrachten etc. 
Bey fok’hen überfeinen Unterfcheidungen ift es 
dehn freylich kein Wunder mehr, wenn wir lefen: 
,, jedes Ding fey zufammengefetzt aber doch (S. 136) 
einfach“, wenn wir ferner lefen: dieDinglelve fülle 
uns den Allgemeinbegrijf eines Dinges aufftellcn, 
doch aber fey hier die Rede von einem Objecte, wel
ches von andern über und unter ihm Hebenden Ob
jecten mittelft eines eignen Namens ab zufondern fey. 
S. 65. —

Doch Rec. will von den Kreutz - und Quer- 
fprüngen in der luftigen Region gehaltlofer Begriffe 
nichts mehr auszeichnen, und bemerkt hier nur noch, 
dafs dem Vf. einer revidirenden Kritik doch nicht 
unbekannt geblieben feyn folite, dafs alles Unter
nehmen einer reinen Ontologiefcheitern müffe. Denn 
aus dem reinen Denken kann man weiter nichts als 
die Gefetze feiner Function und die derfelben ent- 
fprechenden Begriffe entnehmen. Mit diefen läfst 
fich nun wohl willkürlich fpielen, aber keine objecti- 
ve Erkenntnifs zu Stande bringen. Will man je
doch den Namen einer reinen Ontologie noch bey- 
behaiten; fo kann er nichts anders bezeichnen, als 
das Svftem der Begriffe und Grundfätze unfers Er- 
kenntnifsvermögens felbft, in fofern es fich auf Ob
jecte bezieht. Da diefe Begriffe und Grundfätze die 
Bedingungen befagen, unter welchen überhaupt ein 
Object gedacht und erkannt werden kann: fo gelten 
fie frevlich auch von jedem Objecte, das uns durchs 
Rewuistfeyn gegeben wird; allein hiermit endigt 
auch die reine Ontologie, die man richtiger un
ter dem Titel einer transfcendentalenLogik aufführt.

Jena , in d. Crökerfch. Buchh. : Geifi der Philofo
phie unfrer Zeit. > Dargeftcllt von ^oh. Bapt. 
Schad, Doct. der phil. zu Jena. ißoo. 4038. 
U. XXVIII S. Vorrede ß. (1 Rthlr.)

In der Vorrede fagt der Vf.: vor ungefähr einem 
Jahre habe man über Fichtes Philofophie einen aufser- 
ordentlichen Lärm gefchlagen, aber man habe fie da
durch ganz unentbehrlich gemacht (?). Das Chri- 
ftenthum erfcheine foear erft von dem Standpunkt, 
den die Fichtifche Philofophie angebe, in feiner gan
zen Würde. Diefe Philofophie zeige, dafs die Rea- 

, lität des Glaubens an Gott beweifen 7.11 wollen, eben 
fo-lächerlich fey, als Jemanden beweifen zu wol
len, dafs er ßewufstfeyn habe; denn nur diejenigen 
Gegenftände wären eines Beweifes fähig und be
dürftig, die man als dem ßewufstfeyn zufällig anfe- 
hen müffe, Kant fey aufgetreten, um den Skeptiker 
zu beßegen, da er aber behaupte, es fey nicht mög
lich, zu den Gegenftänden an fich vorzudringen, fon
dern was wir erkennen, fey nur ein VovgeßeUtcs,

keinesweges aber etwas an fich, der Skeptiker aber 
eben diefes Vordringen fodere, f0 habe K. vielmehr 
die Foderung des Skeptikers beftätigt(auch dadurch 
dafs K. bewiefen hat, diefes fey nicht möglich?). 
Nach K. fey es unmöglich , die Natur der Intelli
genz an fich zu ergründen, und dadurch das abfolu- 
te Bewufstfeyn felbft zu conftruiren. Nur Fichte ha
be den Skeptiker von der Seite angegriffen , von 
welcher er einzig und für immer zu befiegen fey. 
Dafs es unmöglich fey bis zu einem abfoluten Seyn 
vorzudringen, leite Eichte nicht, wie Kant, aus der 
Schwäche unferer Vernunft ab, fondern nach ihm 
fey eia abfolutes Seyn ein Widerfpruch. Das Seyn 
fey nach ihm kein urfprünglicher, fondern ein abge
leiteter Begriff’, der nur auf dem Gebiete der theore
tifchen, keinesweges aber der rein praktifchen Ver
nunft gelte. Auf das Ueberfinnliche übergetragen, 
fey es nur die verfinnlichte Anficht deffelben; folle 
das Ueberfin diche nicht wie es erfcheint, fondern 
wie es an fich ift, beftimmt werden, fo fey fein we- 
fentlicher Charakter das Gegentheil vom Seyn , ein 
blofses Handeln. Sobald wir es uns aber vorj.eilen, 
müfsten wir nothwendig fagen oder denken: das 
Ueberfinnliche ifi fcblechthin keinSeyn; wirmüfsten 
ihm alfo dann das Seyn beylegen, -weil das Ueber
finnliche alsdann als ein Gedachtes in das Gebiet des 
Sinnlichen komme. Die philofophirende Vernunft 
müffe aber bis zur Intelligenz an fich vordringen, dür
fe es indeffen darum nicht an fich als ein Seyn den
ken, weil es im Denken nothwendig fo erfcheine. 
Das Ueberfinnliche fey die Intelligenz (das Ich), wie 
es a priori beftimmt werden müffe. Fichte fetze mit 
den Skeptikern das ßewufstfeyn voraus. Er zeige 
aber, dafs das ßewufstfeyn nicht möglich fey, ohne 
Realität 1) des Ichs oder eines Handelns, das fich 
in einer beftimmten Sphäre des Sey ns verletzt — 
einer befchränkten Freiheit; 2) des Nicht ~ Ichs oder 
eines blofsen Befiehens, welches das Gegentheil des 
Handelns, alfo das Gegentheil der Freiheit ift; 3) 
der Gottheit oder eines reinen Handelns, welches 
weder fich felbft in Schranken fetzen kann, noch 
von, irgend einer Intelligenz in Schranken gefetzt 
werden darf, alfo abfolute Freiheit in der Uwrklich- 
keit ifi.

Fichtes Religionstheorie fey die einzig mögliche 
und beftligendftc, jede andere , felbft die Kautifche 
nicht ausgenommen, führe zum Atheismus (Hr. S. 
macht es alfo nicht um ein Haarbeffer, als die Leute 
die Fichten zum Atheiften machen wollten!) Die bey 
Gelegenheit des Streits über Richtens Atheismus wider 
oder für ihn auftraten, verftunden (Schads Be
hauptung ’) meiftcntheils nicht eineSylbe von Fichtes 
Syftcm, einige Vertheidiger deffelben diefe oder jene 
Punkte halb und halb, kein einziger verftand ihn 
ganz. St Ibft Reinhold und neuerdings ffacobi haben 
ihn noch in einigen der wichtigften Punkte mifsver- 
ßamkn. Am wenigften habe lichte durch feine Apo
logie das Aergernils gehoben. Durch Fichtes Streit
fache fey indeffen die ganze Kantifche Philofophie 
ihren ehemaligen erklärieiten Vertheidigern verdäch
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tig worden (wer find diefe Vertheidiger, etwa Schultz 
in Königsberg? etwa Beck, Bendavid, Diez, Gerfien- 
berg. Greiling, Heufinger, ^äfche, Kiefewetter, Mel- 
lin, King, Schmid, Schütz, Tennemann, Tieftrunk, Vil
lers u. f, w..?) Die KantifchePhilof ophie fey theils fchon 
begraben, theils gehe fie in den Augen aller derje
nigen , die an philofophifchen Unterfuchungen In
tereße finden, mit grofsen Schritten ihrem Grabe 
entgegen (nehmlich in der Phantafie, die Hn. S. 
um! den Anhängern feines Syftems eben fo a priori 
eine Gefchiehte der Philofophie vorgaukelt, als über- 
finnliche Anfcbauungen zur Realifirung ihres über- 
firmlichen Ichs. Daher auch ;die phantaftifche An- 
mafsung auf dem Titel diefer Schrift.) Da nun al
lein in Fichtes Philofophie Heil iß: fo giebt der Vf. 
diefen Geiß derfelben. Es fey' nicht der Buchflabe 
der Fichtcfchen Philofophie: W er an diefem klebt, 
würde leine Deduction mit dem was Fichte über Ge- 
fähl und Freyhcit' Dgt, ganz widersprechend finden. 
Auch der bisherigen Logik müffe man entfagen (das 
ift, freylich fchümm genug!), denn diefe reiche 
nicht ans Gebiet des Ueberfinnlichen. — Diefer Geifi 
ift nun nichts anders, als eine eigene kurze Vorftel- 
Jung des l ichtefchen Syftems mit einem weitläuftigen 
Eingänge, in einer ganz fafslichen Sprache: aus wel
cher Vorftellung aber wieder nichts anders hervor
geht, als was ftets fich immer mehr bewähren wird, 
dafs die Fichtefche Theorie ein Dogmatismus ift, dem 
die Paralogis men der reinen Vernunft als Fundament 
zum Grunde liegen.

Nürnberg, in der Felfsecker. Buchb.: Ideen zu 
einer Metaphyfik des Menfchenverftandes. Von 
Paul Joachim Siegmund Fogel, Doct. u. Prof, 
der Theologie. Lrfter Theil. 1801. XIV und 
384 S« 8-

Der Vf. prüft in diefem Theil feiner Schrift die 
"W ißenfchaftslebre des Hn. lichte und Kants Kritik 
der reinen Vernunft. Zum Grunde diefer Prüfung 
legt er die ,,Urausfprüche des Menfchenverftandes.“ 
Von dein Menfchenverftande und feinen Urausfprü
chen giebt die Einhh ing folgenden Begriff’. Man 
mufs nach Hn. V. den fubftantiven von dem adjecu- 
ven Menfchenverftand unterfcheiden. Der erfte, der 
auch die fubhantiv urtheilende Vernunftheifsen kann, 
ift, „eine Kraft in uns, durch die wir gewiße Aus
fprüche machen , welche wir zwar für die unfrigen 
erkennen, lo wie wir diefe Kraft felbft für etwas Un- 
friges erkennen müßen, welche wir aber doch nicht 
««J-, nicht unferm Nachdenken, nicht einer abficht- 
lichen Anwendung jener Kraft zufchreiben können, 
welche wir nicht hervorbringen, fondern in uns fin
den.“ Aus diefer und andern Befchroibungen des 
fubftantiven Menfchenverftandes erhellet, dafs der- 
felbe ein Vermögen folcher Ausfprüche feyn foll, de
ren der Menfch ohne Nachdenken theilhaftig ift. Der 
Vf. giebt diefen Ausfprüchen 'dm paßenden Namen : 
Machtfprüche. Urtheile, die nicht anders als durch 
einiges Nachdenken erhalten werden können, wer-

den dem adjectiven Menfchenverftand zugefchrie- 
ben. „Die Verfchiedenheit in Urtheilen der Men- 
fchen ift durch die Erfahrung über allen Zweifelweg
gefetzt. Wenn es nun eben f© unzweifelhaft ift, dafs 
in ändern Urtheilen alle Menfchen übereinftimmen; 
fo ift unfer Recht, diefe allgemein übereinftimmen« 
den Urtheile einer andern Kraft zuzufchreiben, als 
der, welche den Grund der von einander abweichen
den enthält, hinlänglich dargethan.“ Das erfte Cri- 
terium eines urfprünglichen Ausfpruchs des Men- 
fchenverfta ndes war die gänzliche Abwefenheit alles 
Nachdenkens ihn hervorzubringen; das zweyte Merk
mal ift nach diefer Stelle die Einhelligkeit allerMen
fchen in feiner Anerkennung. Da aber der Beweis 
diefer Uebereinftimmung| aller Menfchen, doch nur 
aus der Erfahrung geführt werden könnte, es aber 
nicht recht abzufehen ift, wie wir zu der Erfahrung 
kommen können, dafs alle Menfchen welche waren, 
lind, und feyn. werden , diefe Ausfprüche, welche 
wir Urausfprüche des fubftantiven Menfchenver- 
ftandes genannt haben, gl< ichlautend in fich vernäh
men , fo wird ein fol eher Beweis nur durch eine In- 
duction, die nie vollftändig werden kann, geführt 
werden können. Es ift alfo nur Glaube, dafs gewiße 
Ausfprüche allen Menfchen vernehmlich feyen, und 
von allen anerkannt werden.“ Diefen Glauben be- 
fchreibt Hr. V. als ein ganz befonderes Gefühl der 
Nothwendigkeit, dafür zu halten, dafs alle Menfchen 
gewißen Ausfprüchen ihren Beyfall geben müllen. 
Diefer Glaube überhebt den Gläubigen der Mühe, zu 
fragen und zu hören, ob andere Menfchen in feinen 
Ausfprüchen mit ihm zufammenftimmen. Der Gläu
bige hat diefen Glauben an diefe Zufammenftimmung, 
welche felbft es ift, die-feinen Ausfprüchen zu Ur- 
ausfprüchen des fubftantiven Menfchenverftandes er
hebt. Rec. hält diefes Princip des Vf. zu einer Me- 
taphyfik nicht für neu. Der Vortrag manches Schrift- 
ftelleis läfst die Idee von Urausfprüchen des fub- 
ftantiven Menfchenverftandes errathen, worunter er 
feine Ausfprüche fubfumirt. Der Vf. nennt den Glau
ben, von dem die Rede ift, auch ein Gefühl der Wahr
heit. Er fucht feine Meynung von dem Dafeyn fol- 
cher Gefühle, welche die Kriterien der Wahrheit 
und der Urfprünglichkcit gewißer Ausfprüche abge
ben , mit dem Urtheil des Hn. Fichte zu beftätigen, 
der in feiner Sittenlehre dalfelbe behauptet. Die Er
kenntnifs der Wahrheit einer Erkenntnifs erweckt 
allerdings eine Empfindung, die dem innern Sinn 
beygelegt w'ird. So hat R. immer gemeymt. Nach 
Hn. V. ift es anders. Eine gewiße Empfindung, die 
das Gefühl der Wahrheit heifst, ift nach ihm das 
erfte das fich ereignet, und auf fie folgt die Erkennt
nifs der Wahrheit einer Erkenntnifs.

Rec. erwartete eine Sammlung der Urausfprü
che des fubftantiven Menfchenverftandes an der Spi
tze der Abhandlung^ als Grundlegung der Principien, 
wonach der Vf. Kant's und Fichte's philefophifche 
Sätze prüfen würde. Dem Vf. hat es aber gefallen, 
mit einer folchen Sammlung fein Buch zu befchlie- 
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fsen. Folgehde'Beyfpide können genügen, um dem 
Leier einen Begriff* von ihrer Befchaffenheit zu ge
ben: ,,AMe finnlichen Objecte beftehen aus einfa
chen Theilen; Alles was ift, ift entftanden; Alles 
Was entftanden ift, ift erzeugt; alle Veränderungen 
des Zuftandes der Objecte haben ihre Urfachen; alle 
Urfachen liegen in Kräften .derSubftanzen; alle Kräf
te exiftiren in Subftanzen, und alle Subftanzen ha
ben Kräfte ; eine unendliche regreffiye Reihe von 
Urfachen giebt es nicht, fondern alles, was entftan
den ift, hat eine erfte Urfache , welche nicht ent
ftanden ift; die erfte Urfache ift eine yerftändige; 
die erfte Urfache kann alles was ift vernichten, kann 
den Subftanzen die Kräfte nehmen und kann den 
durch die Kräfte bewirkten Zufammenhang der Ver
änderungen der Subftanzen unterbrechen; es giebt 
freye Beftimmungen der Willkühr/« Da dec Glaube, 
dafs jedermann d^efen Urausfprüchen| Beyfall geben 
muffe, nach dem wirklichen Beyfall nicht viel fra
gen läfst, fo würde wohl jede Erinnerung gegen fie 
vergeblich feyn.

Die Prüfung der Fichtefcben und Kantifchen 
Philofophie wird von Rec. nicht wieder geprüft 
werden können. Sie prüft diefe Syfteme von ihren 
erftenBehauptungen bis zu den letzten. Was davon 
mit den Urausfprüchen des fubftantiven Menfchen- 
Terftandes zufammenftimmt, das ift wahr, was den-
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(eiben widerspricht, das ift verwerflich. Der Zweck 
der Recenfion erlaubt keine ausführlichere Anzeige 
ihres Inhalts.

NATURGESCHICHTE.

Weimar, im Induftrie.- Comptoir: Herrn de la Ce- 
pede's N aturgefchichte der Amphibien oder der 
eyerlegenden vierfüfsigen Thiere und derSchlan- 
gen. Eine Fortfetzung von Büffbn’s Naturge- 
fchichte. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen und Zufätzen verfehen, von 
Johann Matthäus Bechfiein. Dritter Band. Mit 
30 gröfstentheils illuminirten Kupfern. igoi« 
454 S. 8- (4 Rthlr.)

Daffelbe günftige Urtheil, welches Rec. den erften 
beiden Bänden diefer Ueberfetzung ertheilt hat, mufs 
er auch von diefem fällen; nur ift die Anzahl der 
Zufätze befonders der .auf eigene Erfahrungen des 
Ueberfetzers gegründeten bey weitem geringerals in 
jenen. Den wichtigften har die Europäifche Natter 
(Cotuber Berus) erhalten, welche, fo wie eine fehr 
nahe verwandte, aber wahrscheinlich doch von ihr 
verfchiedene Art, welche die Thüringifche Natter 
genannt wird , |von Hn. B. fehr genau befchrieben 
und abgebildet ift.

KLEINE SCHRITTEN-

Geschichte. Giefsen. b. Braun: Unterfitclning über Jas 
prlv.ilegirte Spitzbubenhandu-crk in dem alten Aegypten. Ein 
Schulprogramm von Johann Friedrich Floos , der WW. D. 
ord. Prof, d.Gefchichte auf der Ludwigsuniverfität und P;i- 
ßagogiarch etc. .1801. .16 S. 4. ,,Ueber die Diebe, erzählt 
Diodor von SicilienI, 80., hatte man in Aegypten ein gar 
fonderbares Gefetz. Nach demfelben müfste jeder, der diefes 
Gewerbe treiben wollte , bey dem Oberdiebe fich einCchrei- 
ben laßen, und, was er geftohlen hatte, diefem unverzüg
lich eing.eftehen und ausliefern ; fo wie die Beraubten eine 
ganz genaue, auf .Ort, Tag und Stunde fich erftreckende .An
zeige ihres Verkiftes -bey ihm .eingaben. Da auf diele Art 
alles ohne Mühe fich wieder finden liefs, fo bekam der Be
fohlene gegen Erlegung des vierten Theils -von dem Werthe, 
fein Eigenthum zurück.“ . Djefe fonderbare Nachricht von 
einer in Aegypten privilegirten Diebes-Innung, oder einem 
förmlichen Spitzbuben.- und R.ä überhand werke, das .der Staat 
anerkannt haben foll, mufs um fo mehr befremden , je auf
fallender fie'mit einer andern bey demfelben Schriftlicher (I, 
77\vgk Herodot II, 177.) befindlichen.Sage contraftiret, nach 
welcher jeder Staatsbürger jährlich bey dem Diftrictsvorfte- 
her fein Gewerbe angeben, und wofern es ein unrechtmäfsi- 
ges war, mit dem Leben dafür büfsen müfste. -Unter den 
A‘tC!J £rY.^int i^nes Gefetzes blols .noch (auf Ariftons Asto- 
ritätj Gehiui (N. Ä. XI, , mit einer andern nicht unbe- 
jdeutenuen Gebertreibung: Neuere begnügen fich, es za wie
derholen, bJur zwey .Gelehrte verfuchte.n es, etwas tiefer eip- 
zudringen, der Ganonicusde Pauw (Kecherch, philofophiq.il. 
S. 265.) und' Prof. ¥ oft (Handbuch der jUlgenj, 8 t^ats willen* 

fchaft; V. S. 282.). Der letzte nahm an, dafs in Aegypten -wirk
lich ein folchcsDiebeshandwerk beftanden habe, wie Diodor 
es fchildert, dafs es aber immer furchtbar und gefährlich ge- 
wefen, als man der erften Anficht nach .fich vorftelle. Sera- 
fsenräubercy fey darin garnicht miubegrftten gewefen, und das 
Privilegium .der Diebe habe fich wohl nur auf -die unteren 
Maßen erftreckt, dir. Prof. Roos beleuchtet diefe Vofl'ifche 
Hypotheic mit Gründlichkeit, und zeigt das Unftatthafte der- 
feiben. Er felbft tritt auf Pauw's Seite, welcher es wahr- 
fcheinlich zu machen luchte, dafs ein eigenes Gefetz von dem 
angegebenen Inhalt niemals exiftirte, dafs man vielmehr eine 
gewiße Gattung ausländifcher Räuber (die Beduin.enarab.er> 
.blofs duldete, weil mau fich ihrer nicht erwehren konnte, 
und dafs man mit diefen oder ihren Vorftehern, wie es nojA* 
heut zu Tage Sitte feyn foll, im Beraubungsfall über die 
Einlöfung der geftohlnen Sachen zu contrahiren pflegte. Er 
unterläfst dabey nicht, an .die geringe Glaubwürdigkeit Dio- 
d&r’s in der Gefchichte der alten Aegypter überhaupt zu erin
nern . bey welcher diefer Schriftfteller wahrfclieinHch einem 
fpatern ägyptifchen Legendenfehreiber folgte, aus nein er auch 
die Verficherung wiederhohlte, dafs alles auS ^.heiligen 
Büchern der Priefter gefchöpft fev. Hr- u’^-er^tutzt uaer- 
diefs -die Panwifche Erklärung dürch pa« merkwürdige 
Stellen zweyer neuer Reifebefchreiber fjy tebuhrs Reifebe- 
fchreib. nach Arabien I. S. 138 P*ld ‘ J , eifei1 in Ober' 
und Niederägypten I. Map. 27- M und bewahrt von Neuem 
durch diefe intereffante Schrift ÄlMOrßckeU Sch^RlllU 
und fein§ Be^rtheilungss^^

philofophiq.il
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Mittivoxhs, den 24- Februar 1802.

mdTHEMJTIK.

Nürnberg, b. Monath und Kufsler : Einleitung zur 
Erkenntnifs und (zum) Gebrauche der Erd- und 
Hitnmelskugel. Neue Auflage, ganz umgearbei- 
tet von ^oh. Wolfg. Müller^ Lehrer am Gymna- 
ßu;n zu Nürnberg. Mit Kupfertafeln, igoi. Er
ft™ Theil, weicher die'Erklärung des Himmels
globus enthält, 105 S. Ziveyter Theil, Erklä
rung des Erdgiobus. 109S. 8« ,(l Rthlr. 8 gr.)

I las Werk erfchien zuerft im J. 1769, von einem 
ungenannten Verfallet. Der gegenwärtige Her- 

ausgeber hat folches, auf Verlangen der Verla^s- 
hundlunggänzlich umgearbeitet, von dem fchwer- 
fälligen Stile, in welchem es , überdiefs noch Frag-» 
und Ant Worts weife, verfafst war, gereinigt, und 
fich bemüht, die wichtigften Lehren zur Kenntnifs 
und zum .Gebrauche der Erd - und Ilimmelskugel in 
mögHchfter Kürze, aber mit Deutlichkeit, Gründ
lichkeit, und ftrenger Auswahl fo vorzutragen., dafs 
^e. der Mathematik unkundigen Lefern ver-
itändlich feyn könnten. Rec. hat die erfte Auflage 
nie gefehen; indefs fcheint, nach den Aeufserungen 
des neuen Herausgebers in der Vorrede, das meifte 
und wichtigste der Schrift nun diefem zu gehören; 
man fleht auch, dafs er aus guten Quellen nicht.oh- 
ne Sachkenntnifs gefchöpft haben mufs. Ueberhaupt 
ift die ganze Einrichtung, die er nunmehr dem Wer
ke gegeben'hat, fo befchaffen , dafs es fowohl in 
Abficht auf den Vortrag, als auf Richtigkeit der Be
griffe , die den abgehandelten Lehren zum .Grunde 
liegen, den belfern Schriften über den nämlichen Ge- 
genftand an die Seite gefetzt zu werden verdient.

^er.‘ j ’• w^^c^ler der Erläuterung und dem 
Gebrauche.der Himmelskugel beftimmt ift, geht von 
gewißen geometrifchen Elementarbegriffen aus, die 
man zu Hülfe nehmen mufs, um die einzelnen Er- 
fcheinungen am Himmel zu ordnen , und zum Theil 
zu erklären. Vorftellung des .Himmels als einer Ku
gel; ihre Axe, Pole, gröfste Kreife und Parallelkrei- 
fe, insbefondere von dem Aequator, Horizonte, Mit- 
tagskreife, und was darauf Beziehung hat; von der 
Polhöhe, und wie.fie zu finden ift; von der Abwei
chung, geraden und febiefen Auffteigung der Ster- 
»e; von der Ekliptik, ihren Zeichen und Sternbil
dern, ihren Aequinocfial - und Solftitialpunkten, den 
Wendekreifen undPolarkreifen, der Länge und Brei
te der Sterne. Kurze Aftrognofie, oder Befchrei- 
bung von 105 Sternbildern, die der Herausgeber in 
alte, neue und neuefte abtheik, fammt Anzeige iti-
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rer kejnntlichften Sterne. Scheinbarer unregelmäfsi- 
ger Lauf der Planeten; das nähere vom Mondslaufe, 
auch wie Sonnen - und Mondsfinfterniffe entliehen; 
etwas von Parallaxe , Refraction, Dämmerung , Se- 
hungsbogen, und dem poetifchen Auf- und Unter
gang der Geftirne. Auf diefe Vorbereftungslehren 
folgt nun die eigentliche Befchreibung und Erklä
rung des Himmelsglobus, feiner verfchiedenen Krei
fe und feines ganzen Apparats; 31 Aufgaben zum 
nützlichen Gebrauche diefes Globus -machen denBe- 
fchlufs.

Der II. Theil nimmt ungefähr den nämlichen 
Gang, um den Erdglobus kennen zu lehren. Voran 
•geht die Lehre von der'Geftalt und Gröfse der Erde; 
biftorifche Anzeige von den berühmteften Umfchif- 
fungen der Erde, auch von Meffung einiger Erdgra
de. Mathematifche Eintheilung der Erdoberfläche; 
von Erdmeridianen, Länge und Breite der Oerter, 
Gröfse der Grade in jedem Pamllelkreife; Verglei
chung der vornehmften Meilen — und Fufsmafse, 
bey letztem auch ihr Verhältnifs zum neuen Metre. 
Eintheilung der Erde in fünf Zonen, in dreyfsig 
Climate, und in die gerade, fchiefe, und parallele 
Sphäre; Verfchiedenheit der Stunden, der Tags- 
und Jahreszeiten, der Lage des Schatten in verfchie
denen Erdgegenden. Erklärung des Copernicani- 
fehen Syftems, auch etwas von dem Ptolemäifchen 
und Tychonifchen. Nähere Befchreibung des Erd
globus felbft. Endlich wird der Gebrauch deffel
ben in fünf vorläufigen Aufgaben, und dann in 12 
andern Aufgaben gezeigt, welche den Sonnen - und 
Planetenlauf betreffen, und durch den Himmels- 
und Erdglobus zugleich aufgelöfst werden können; 
noch folgen 30 Aufgaben, welche nur durch den 
Erdglobus allein fich uuflöfen laffen; unter den letz
tem find auch mehrere, welche die Erfcheinungen 
-einer Sonnen - oder Mondsfinfternifs mit Hülfe eines 
Erdglobus beftimmen lehren. Angehängt ift ein al- 
phabetifches Verzeichnifs geographischer Längen und 
Breiten der Oerter aus allen Weittheilen. Im I. Th.
S.35, ff. fehlen unter den neueften Sternbildern: der 
Aeroftat, die Buchdruckerpreffe , die Katze und der 
Mauerquadrant. — Die gewöhnliche Eintheilung 
der Sterne nach ihrer fcheinharen Gröfse in die von 
der erften, zweyten Claffe u. f. w. hängt nicht fo
wohl, wie S. 38- fteht, von dem verfchiedenen Ge- 
fichtswinkel ab, (der bey den wenigften Fixfternen 
mefsbar ift), als vielmehr von dem verfchiedenen 
Grade der Lebhaftigkeit, womit ihr Licht auf unfe- 
re Gefichtsnerven wirkt. — Nach S. 6o- hat Uranus 
2 Monde; man kennt feit einigen Jahren 6 derfel-
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ben. — Im II. Tin hätte bey der Nachricht vonden 
Gradmeffungen auch der neuerten franzöfifchen, und 
ihres Refultats erwähnt, auch überhaupt der ver- 
fchiedenen Verhältniffe der Erdaxe und des Aequa- 
t®ra , welche aus den bisherigen Mefl'ungen folgen, 
näher gedacht werden können. Längen- und Brei- 
tenverzeichniffe der Oerter lind eine Sache, die be- 
ftandiger Berichtigungen fähig ift; das am Ende des 
II. Theils befindliche bedarf wirklich nach den neue
ren Bertimmungen mancher nicht unbeträchtlichen 
Vcrbefferungen, die aus den neuerten Bänden der 
Connaiß'ance des tems, der monatlichen Correfpon- 
denz, der allgemeinen geographifchen Ephemeriden, 
der Wiener Ephemeriden u. f. w. hätten abgeleitet wer
den können. Rec. fchränkt fich hier blofs auf eini
ge auffallende Druckfehler ein, die auf einer Seite 
beyfammen fich finden. ' Bey Oxford fteht die Brei
te: 410 44' 57" 51° 44' 57"- Padua, Breite:
46° 22' 26' fiatt : 450 22' 26". Rom, Breite: 410 
54' 54" rtatt: 410 53' 54". Bey Capßadt füllte der 
Beyfatz ftehen: auf St. Domingo. Bey den Freund- 
fchaftsinfeln, den gefellfchaftlichen Infeln, und dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung fehlt das Zeichen 
füdlicher Breite.

Beri.in , b. Fröhlich: Theorie der Beivegung der 
IFeltkörpcr unferes Sonnenfyßems und ihrer ellip
tifchen Figur , nach Hm de la Place frey bearbei
tet von ^oh. gof. Ant. Ide. Mit einer Vorre
de desv^In. Hofrath Käßner's. ißOQ. 312 S. ß. 
(2 Rthlr.)

Das Werk des Senators La Place, welches hier Ilr. 
Ide bearbeitet hat, kam bereits 1784 zu Paris, (153 
S. 4.) heraus, unter dem Titel: lheorie du mouve- 
meut et de la ßgure elliptique des Planetes, par ßl. de 
la Place, de l'Acad. Roy des Sc. ets. La PI. erfüllte 
durch diefe Schrift ein Verlangen des unter der Guil
lotine gefallenen Parlamentspräfidenten de Saron, 
welcher die Haupteigenfchaften der elliptifchen und 
parnbolifchen Bewegung der Himmelskörper auf ei
ne einfache Art blofs aus Betrachtung derjenigen 
Differentialgleichungen, wodurch für jeden Augen
blick jene Bewegung beftimmt wird, hergeleitet ge- 
wünfeht hatte. Es ift hier nicht der Ort, Inhalt und 
Vorzüge des Originals, eines längft öffentlich be
kannten, (wenn fchon durch den deutfehen Buch
handel nicht fonderlich verbreiteten,) und von Ken
nern längft nach Verdienrt geichätzten Werks anzu
führen ; es wird genug feyn , blofs des Eigenthiim- 
Jichen und Unterfcheidcnden der deutfehen Ausgabe 
.zu gedenken. Letztere ift nichts weniger, als blolse 
Ueberfetzung , auch nicht etwa nur Ueberfetzung mit 
Anmerkungen begleitet, fondern. ganz eigentlich, 
wie der Titel fagt, freye Bearbeitung der franzöfi
fchen Urfchrift, die überdiefs durch die Bemühun
gen des Herausg. in mehr als einer Rückficht unge
mein gewonnen hat. Der vortreffliche franzöhfehe 
Geometer bereitet fleh durch die Kunstgriffe derAna- 
lylis, um die er fo wefentliche Verdienfte hat, und 

468

der er in fo hohem Grade Meifter ift, häufig eine 
neue Bahn, auf welcher ihm aber Ungeweihte, für 
die er in Räthfeln fpricht, nicht überall nachfolgen 
können , da ihnen nur zu oft die Vorderfätze zu fei
nen gedrängten Schlüffen fehlen , und felbft der 
Mangel an Nachwcifung anderer Hülfsquellen es ih
nen unmöglich macht, über das Unentwickelte fei
nes Vortrags ins Klare zu kommen. Und doch, wie 
der Herausg. durch eigenes Studium überzeugt, mit 
Recht bemerkt, enthalten die Schriften La Place’s 
fo viel lehrreiches, und feine Analyfis befitzt ganz 
jene Einfachheit, das Siegel ächter willenfchaftlicher 
Vollendung, dafs, wer fich die Mühe giebt, die an
gezeigten Schwierigkeiten zu bekämpfen , reichlich 
dafür belohnt wird. Jene Schwierigkeiten foviel 
möglich aus dem Wege zu räumen, das Dunkle auf
zuklären, und die Laplacefche Arbeit durch enthüll
te Darftellung gemeinnütziger und für mehrere Le
fer zugänglich zu machen , ift der Zweck, den fich 
der Herausg. vorgefetzt, und in deffen Hinficht er 
zum Anfänge insbefondere diefe Schrift, die bey 
einem geringen Volumen fo gehaltreich ift , gewählt 
hat. Alles diefs könnte indefs nicht anders gefche- 
hen, als dmeh eine in den meirten Stellen von ihm 
vorgenommene Aenderung theils des Vortrags, theils 
der Ordnung, in welcher die Sätze aufeinander fol
gen , durch eine inl ganzen Werk beobachtete wei
tere Auseinanderfetzung und Entwickelung der von 
La PI. gegebenen Bewvife und Rechnungen, und 
durch häufige Einfchaltung vonZwifchenfätzen oder 
Voranftellung ganzer Lehrfätze, welche die Deut
lichkeit zu fodern fehlen. Es ift leicht zu erachten, 
wie verdient fich bey Ausführung eines folchenPlans 
der Herausg. um feinen Schriftfteller gemacht, und 
wie viel eigenes zum Berten und zur Erleichterung 
der Lefer er felbft zug^fetzt hat. So find von ihm, 
um nur einiges zu nennen, dem I. Theile, welcher 
die Haupteigenfchaften der Planeten- und Kometen
bahnen durch Integration einiger zum Grund geleg
ten Differentialgleichungen ableitet, -dieBeweife von 
TayloFs und La Grange's Theoremen, die Metho
de, aus endlichen Differenzen einer veränderlichen 
Grofse beftimmte Werthe ihrer Differentialquoticnten 
von jeder Ordnung zu finden , und ein analytifches 
Verfahren , beynahe gefundene Werthe zu berichti
gen, und dem II. Theile , der von der elliptifchen 
Figur der Planeten und den Eigenfchaften des Sphä- 
roids handelt, ebenfalls einige zu den nachfolgen
den Unterfuchungen erfoderliche Hülfsfätze voran- 
gelchickt worden; befonders wird auch vom. Her
ausg. die durch La PI. vorzüglich ausgebildete und 
fruchtbar angewandte Lehre von den partiellen DifFe- 
rentialien in das nöthige Licht gefetzt. \v eggeläffen 
findet Re®, nichts hauptsächliches, was im Grund
texte fteht, aufser im I. Theile das wenige, was von 
den Seculargleichungen beygebracht ift; vermuth- 
lich hielt der Herausg. diele Materie für zu fchwer, 
um in einem Elementarvortrage deutlich und gründ
lich genug erörtert zu werden ; dagegen find die 
Lehrfätze von der gröfsteu Gleichung der Planeten, 
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wovon das Original nichts hat, hinzugekommen. In 
Fällen, wo die Beweisart der Urfchrift dem Herausg. 
nicht fcharf und bündig genug fchien, hat er fich er
laubt, folche abzuändern und gehörig zu ergänzen, 
wie z. B. bey dem, was am Ende des II. Theils von 
dem Gefetze der Anziehung gefagt wird ; eben fo 
wird im I. Theil S. öS- an, der gewöhnlichen Metho
de, die Centralkraft der Sonne mit der Schwere auf 
der Oberfläche zu vergleichen, ein Irrthum gerügt, 
der bey Rarßen, Eitler, Simfon fich findet. VVer 
felbft die Probe anftellen, und das Laplacefche W erk 
mit Zuziehung der deutfchen Umarbeitung für fich 
ftudicren will, wird finden, wieviel ihm durch diefe 
erleichtert worden, und dem Herausg. , deffenKennt- 
niflen diefe Schrift Ehre macht, für feine darauf 
verwandte Mühe Dank wilfen. Ueberhaupt dürfte 
das forgfältigere Studium diefes Werks in der vom 
Herausg. veränderten Geftalt als eine Art vorbereiten
der Einleitung zu dem weitumfaflendern clafllfchen 
Werke von Ba Place, deffen Mechanik des Him
mels, nicht ohne Nutzen gebraucht werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Tauchnitz: Academiae Lipßenßs injae- 
culi undevieeßmi initiis pietatis monumenta. igoi. 
XII. u. 151S. gr. 4. (mit 7 Vignetten.)

Mit freudiger Theilnahme an dem fortdauernden 
Flor einer Univerfität, welche nun bereits vier Sä- 
cula hindurch unter den berühmteften und befuchte- 
ften einen der ehrenvolleften Plätze behauptet hat, 
legt Rec. eine Schrift aus den Händen, deren Ent- 
ftehung und Ausführung der Würde diefer Univerfi
tät vollkommen angemeflen, und welche das Anden
ken an die Urheber und Beförderer ihres Flors, zu
gleich mit den Überzeugendften Belegen delfclben, 
von dem verfloßenen Jahrhundert auf die folgenden 
fortzupflanzen beltimmt ift. Man weifs, dafs die 
Leipziger Univerfität fich die Erhaltung und pünkt
liche Wiederholung ihrer öffentlichen Feyerlichkei- 
ten von jeher befonders angelegen feyn liefs: allein 
die Säcularfeyer wurde, am erften Morgen des neuen 
Jahrhunderts, mit vorzüglichem Pomp begangen. 
Es gereicht den dafigen Studierenden zur Ehre, dafs 
fie nicht blofs auf diefe Feyerlichkeit zuerft bey ih
ren Lehrern antrugen, fondern mit Anhand und Ge
fchmack daran Ureil nahmen: die Lehrer verfäum- 
ten nichts, die Erwartungen zu befriedigen, und 
die Beforgnifs, dafs man der Liebe zur Alterthüm- 
liehkeit zu viel zugeftehen möchte, fchwand diefs- 
mal fchon aus dem Grunde, weil gerade diefes Feft 
aus zwey befonderen Urfachen in den vorigen Zei
ten nicht gefevert worden war. Die fchon gefchrie- 
bt ..e Vorrede diefes Werkes, welche Hn. Prof. Bech 
zum Verfaüur hat, giebt jene Urfachen an, und lie
fert zugleich eine Kurze Schilderung der Art und 
Weife, wie man jetzt die Feyerlichkeit hielt. Als 
Nachtrag dazu dient der Schiufs des Werkes, unter 
der befönderen Auffchrift: Pompa Acadmiae deductä

Calendis ^anuaviis etc., welcher die Kamen aller 
Theilnehmer nennt. Auf die Vorrede folgt das Ein- 
ladungsprogramm zu der Feftlichkeit, ebenfalls von 
Hn. Prof. Beck im Namen des Rectors der Akademie 
gefchrieben. Das Programm felbft füllt nur zwey 
Blätter, und ift blofs mit feinem Gegcnftande befchäf- 
tiget. Allein den Literator ziehen die angehängten 
weitläuftigen Schaiia an, welche mit einem grofsen 
Aufwande antiquarifcher Gelehrfamkeit verfafst lind. 
Einzelne Ausdrücke oder Anfpielungen des Textes, 
fo wie die mit Gefchmack criefenen Münzen, wel
che das Programm als Vignetten zieren, geben dem 
gelehrten und vielbelefenen Vf. Anlafs, fich über 
manche antiquarifche Gegenftände ausführlich zu 
verbreiten. Einen Auszug verftatten diefe Bemer
kungen nicht: aber wir machen den Kenner vorzüg
lich auf das aufmerkfam,, was hier über die fo unge- 
wiffe Chronologie der Säcularfpiele bey den Rö
mern, und über die Spenden, w’elche vor der je
desmaligen Feyer diefer Spiele von den Quindecim- 
virn an das Volk gefebahen, erinnert w’orden ift. 
Ueber die erfte Materie vorzüglich, welche den An- 
tiquatiern feither fo viele Schwierigkeiten darbot, ift 
hier zuerft ein helles, wohlthätiges Licht verbrei
tet worden. — Sodann ift das Carinen Saeculare ab
gedruckt, eine alkaifche Ode, welche Hr. Prof. 
Stockmann verfertiget hat. Man kennt diefen treffli
chen Beförderer der eleganten Jurisprudenz in Leip
zig fchon aus frühem Gedichten als einen geübten 
und gefälligen lateinifchen Verfificator, der nicht 
blofs in den Werken des römifchen Lyrikers, fon
dern auch in den Gedichten neuerer, befonders des 
^ac. Balde und $0. Sarbiev, eine fruchtbare Bele- 
fenheit verräth. Das gegenwärtige Gedicht legt ein 
neues Zeugnifs dafür ab.-— Den gröfsten aber, und 
(wenn man die Veranlagung diefer Univerfitätsfchrift 
im Auge behält) unftreitig den wichtigften und lehr- 
reichften Theil des ganzen Werkes macht die Rede 
aus, welche am neuen Jahrstage in der akademifchen 
Kirche vor einer ungewöhnlich zahlreichen Ver- 
fammlung gehalten wurde. Man hatte dlefsmal den 
Profeffor der Gefchichte , Hn. Hofrath Wenck, zum 
Orator Academiae ernannt, und der Erfolg zeigte, 
dafs man feiner bey vielen anderen Gelegenheiten 
erprobten Beredfamkeit auch jetzt nicht zu viel ver
trauet hatte. Das Thema feiner Rede: E)e his, qui 
faeculo decimo octavo Lipfienfem literamm Univerfita» 
tem utilibus inflitutis et libevalitate anxerunt, ift eben 
fo zvVeckmäfsig gewählt, als ausgeführt. Gern und 
mit lebhaftem Intereffe verweilt man bey der 
langen Reihe edler Mcnfchen , Welche fich um 
die belfere Einrichtung oder feftere Begründung die
fer Univerfität in dem verflöffenen Jahrhundert fo 
ausgezeichnete Vefdienfte erworben haben. Man be
wundert die grofse Liberalität der Fürften, womit 
fie bis auf die neueften Zeiten ihre thätige Fürfor- 
ge für den Flor diefer Akademie bewährten; man 
fegnet das Andenken fo vieler Privatperfonen , wel
che bis auf die letzten Tage des vorigen Jahrhun
derts durch reiche Schenkungen an die Univerfität 
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und durch Einsetzung jährlicher Beneficien für das 
literarifche und phyfifche Wohl der Studirenden auf 
das edehnüthigde bedacht waren; inan lernt neues 
Vertrauen zu der jetzt lebenden Generation faden. 
Der Redner berührt in diefer Hinficht -manche Seite, 
von welcher die Leipziger Univerfität, durch die 
vereinte Freygebigkeit fo vieler , ohne Zweifel vor 
den meiften Univerfitäten Deutschlands hervor ragt; 
und es war natürlich, dafs ihn diefer Gegenftand 
der Rede felbft zu lebhafteren Gefühlen entflammen 
mufste. Sonft erfoderte es allerdings eine nicht ge
meine Kunft, bey Aufzählung fo vieler Namen up.d 
Thate», den Ton der Rede vor Trockenheit, und 
die Zuhörer vor’Ennüdung zu bewahren. Man be
merkt fehr.bald , dafs.Hr. IF. fich diefer Kunft voll
kommen bemächtiget hat; .und fieht nunmehr auf 
jene, den erften Anfchein befremdenden Namen und 
Thaten mit zwiefachem Vergnügen zurück , weil fie 
dem Redner Veranlaflung wurden, fich auch hier in 
feiner eigenthümlichern Sphäre , als Sorgfältigen Hi- 
ftoriker , zu zeigen. Der Rede nämlich find fehr 
ausführliche Annotationen (S. 61—116.) beygefügt, 
welche ihr einen vorzüglichen und dauernden Werth, 
auch in hiftorifcher und ftatiftifcher Hinficht, ver
leihen. Hr. W. hat in denfelben eine pragmatische 
Ueberficht von vielem, worauf die Verfaflüng feiner 
Univerfität fich gründet, So wie eine voilftändige 
Auseinanderfetzung ihrer vorzüglichften Legaten,
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Beneficien u. f. w. geliefert, und dabey manche Schätz
bare literarifche Notiz beygebrachL Alles ift mit 
dem forgfamften Fleifs aus den Urkunden gefchöpft; 
und da gewöhnlich die Worte der Urkunden felbft 
angeführt worden find, io mufs diefer Theil des 
Werkes für diejenigen, welche zu dem Archiv kei
nen Zugang haben , eine bleibende Brauchbarkeit 
behaupten. —_ Auf die IFewckiJche Rede foig-t enj. 
lieh $o.annis Georgii Friderici Mejferfchmidii Carwien, 
quo faeculum XIX. civium Academiae Lipfienßs pars 
aufpicata ejt. Es fehlt.dem jungen Dichter gewifs 
nicht an Anlage, noch weniger an einem glückli
chen Schwünge der Phantafie-; -manche Stellen die
fes, ebenfalls im alkaifchen Metrum verfafsten Ge
dichts find vorzüglich gelungen : oft aber verfällt 
er, wenn er den Ausdruck erheben will, in einen 
leeren Boinbaft, und im Ganzen möchte man ihm, 
wegen der Anhäufung fo vieler kühner Metaphern 
und üppiger Zierrathen , die bekannte Lehre zur Be
herzigung empfehlen, welche einft in anderer Hin
ficht die Dichterin Corinna dein jungen Pindür 
rus gab.

Die Aufsenfeite diefes Werkes entspricht deflen 
.innerem Werthe. Papier und Druck fallen Schön in 
die Augen, und.die mitEinficht gewählten und von 
Iln. Schnorr gezeichneten Vignetten gewähren dem 
Ganzen eine ,fehr ..anftäpdige Verzierung.

K LEINE SC H JI I F T E N.

ARzKEYCEi.AnnTHr.IT. T^eimar, im Verl. d. Induftria- 
Coinptoirs : Einige FForte über populiire Hledicin, nehfi einem 
Plane zu Forlefungen über diefen Gegenwand , von D. Ludw. 
Friedr. Froriep. igoi. 8- (3. gr.) Die Trage, ob die Medi- 
cin popularifirt werden dürfe,, beantwortet .der Vf. mit Ja. 
Es gebe eine Menge wichtiger und treulicher Lehren der 
Arzneywiffenfchaft, die unter den übrigens vollkommen gün- 
■ftigen Umftanden • blofs . darum nicht in Ausübung gebracht 
werden können , weil die Kenntnifs derfelben blofs dem Arz
te allein eigen , Und den Layen unbekannt fey. :Es werde 
deshalb dem Arzte gar oft ..entgegen gearbeitet. .Die popu
läre Medic.in fey aber auch , in Vergleich mit der neuern Be
arbeitung der Arzneywiffenfchaft nie mehr zurückgeblieben, 
als jetzt,' und das’ medicinifche Willen des Nichtärztes fey im 
Grunde nichts, als ein Aggregat von irrigen , ■ fchiefen , und 
alfo ent fimmer) fcnadlichen Begiiffen. Begriff der po- 
pulärm Medicin fey faft nie recht genau beftimmt, die Grän- 
‘.e nie genau abgefteckt worden. (Wir können damit nicht 
einflimmen , da Junker und neulichlt Noide ixi weitläuftigen 
Büchern die engen-Gränzen der Popularmedjcm beftimmt ha
ben.) Der Unterricht, deffen man Sich bey.Verbreitung me- 
.dicinifcher Aufklärung bediente, fey nicht ganz paffend ge- 
wefen. Man wollte z. B. auf alle Claffen gleich wirken,oh
ne auf die verfchiedenen Fähigkeiten der verfchi.denen Slän- 
de Rückficht zu nehmen. Die Schriftfteller fchrieben für alle 
Nichtärzte. (Auch das kann man von Hufelands, Jördens 
und Struve'sBüchern nicht mit Recht behaupten.) Ein ande

rer Fehler der populären Schriftfteller war die Vernachläfß- 
gung..der mehr gebildeten Perfonen , der Studierenden und 
Studierten. (Jördens über die menfchliche Natur ift aus- 
fchjiefslich ddr letzten ;Ciaffe gewidmet, aber.un Allgemei
nen zu wenig bekannt geworden.) Der Landmann kann we
niger durch (Bücher, als durch mündlichen.Unterricht, durch 
feine Vorgefetzten , aufgeklärt werden. Es wäre daher viel
leicht zweckmäßig, wenn angehenden Theologen praktifche (?) 
Anleitung gegeben würde, in Kirchen und Schulen Während 
des Nachmitragsgottesdienftes zweckmäfsigen medicinifchen 
Unterricht zu ertheiien. (Man weils , wie viel über diefen 
urfprünglich Jiahrdtifclicn . Vbrfchlag fchon geftritten worden 

. ift.) Der Plan des Vfs. zu Vorlefungen über populäre Medi
cin ift , fo viel man ihn nach den .kurzen Angaben beurthei- 
lea kann, gut. Bey dem.Verhaltenjn einzelnen Zufällen möch
ten ./ich jedoch Gicht, Hämorrhoiden, Waflerfucht fchwer- 
lich zu einer populären Belehrung qualificiren. Eher gehö
ren folche. Krankheiten hierher, welche dem.gefellfchaftli- 
chen Verein lehreckhaft und gefährlich find z- B- Krämpfe> 
Mondtucht, Krätze, .Venuskrankheiten, contagiöfe lieber. 
Die Angabe des Verhaltens bey einzelnen Perioden des Le
bens fcheint uns überflüfsig zu feyn. Es ift.aber gar kein 
Zweifel , dafs Vorlefungen über diefen Gegenftand, wenn fie 
ein Mann von Geift und freyem , geläuterten Sinne, woffir 
wir Hn. Fr. halten , durch mündlichen Vortrag lebendig macht, 
viele» Nutzen ftiften muffen.

dafs.Hr
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG
Donnerstags, den 25- Februar i8O2»

NATURGESCHICHTE.

Bra>un8CHweig , b. Reichard : Archiv für Zoologie 
undZootomie, herausgegeben von CALW. Wie
demann, der Arzney - und Wundarzneykunde 
Doctor, Profeflbr am anatomifch - chirurgifchen 
Collegium etc. Erßen Bandes, zweites und letz
tes Stück. Mit ausgemalten und fchwarzen Ku
pfern. gißS. und zweyten Bandes, erlies Stück, 
I8oi. m, K. 2.38 S. 8-

Mit vieler Thätigkeit fetzt Hr. W. fein Archiv 
fort, welches in diefenHeften an Reichhaltig

keit und Mannichfaltigkeit noch fehr zugenommen 
hat. Die vergleichende Schilderung von Schädeln, 
welche der Vf. fchön im erften Stücke angefangen 
hatte, wird hier fortgefetzt. Er betrachtet die Schä
del der reifsenden Thiere, und zwar insbefondere, 
die der Katze , des Wolfs und Hundes , des Bären, 
der Fifchotter, des Marters, Iltis, und Wiefels, und. 
endlich des Seehunds. Intereflänt lind die Beobach
tungen des Hn. Dr. Autenrieth. II. Ueber den Bau 
der Scholle (Pleuronectes platejfa') ins befondere, und 
den Bau der fifche hauptjachlich ihres Skelets im All
gemeinen. S. 47. bis 103. Zuerft einige allgemeine 
Bemerkungen über die Trennung in zwey Seiten, 
und das Uebergewicht der einen über die andere, 
welche hier, bey der Betrachtung dar Scholle, ei
nes in der That fehr merkwürdig gebellten Thiers 
nicht am unrechten Orte find. So merkwürdig die 
Stellung der Augen bey diefem Thiere ift : fo lind 
die Augen felbft doch in ihrem innern Baue einan
der gleich, fo wohl ihren Häuten als ihren Mufkeln 
und Nerven nach. Nicht weniger lefenswürdig find 
die Betrachtungen, die der Vf. über die Wirkung 
der Augenmufkeln bey diefenThieren anftellt. Nicht 
blofs bey der Scholle findet man die vom Vf. genau 
befchriebenen Gaumenzähne, fondern bey mehrern 
Gefchlechtern diefer Thierclalfe. Wenn bey dem See
wolfe (Anarrhichas), una ein einziges Beyfpiel hier 
beyzubringen, die Gaumenzähne, durch ihre Gröfse 
und Menge, dem Rachen diefes Thiers ein fchreck- 
lichcs Anfehen geben fo giebt es andere, die felbft 
die Zunge mit fehr fpitzigen Zähnen befetzt haben. 
Ja Lacepede's Polyodon hat keine einzige Stelle in 
feinem Maule, welche zahnlos wäre. Hat dieHarn- 
blafe der Scholle mit der Luftblafe der Fifche einige 
Aehnlichkeit? — Diefe Frage kann wohl nur ver
neinend beantwortet werden, indem fich in mehrern 
Fifchgefchlechtern grofse Harnblafen, neben gro
fsen Schwimmblafen finden. Die Bauchhöle ift bey
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der Scholle aufserordentlich klein, und der Darm- 
kanal dünner als der Magen; (wie bey den mehr- 
ften Fifchen diefs der Fall ift.) DasPancreas fehlt.— 
Befonders die Stellung der Augen in diefem Fifche, 
welche unabhängig von aller innern Bildungsform, 
blofs äufsern Formen gefolgt zu feyn fcheint, leitet 
den Vf. in demfelben, ,,die feltenften Wunder der 
Natur , eines ihrer wichtigften Zeugnifle zu fehen, 
dafs nur eine Art harmonia praeßabilita, keine Cau- 
falverbindung zwifchen dem innern Bildungstriebe 
der organifchen Körper und ihrer äufsern Beziehun
gen herrfche.“ Der Vf. geht dann nach einigen die
fem Satze noch beygefügten Ideen zur Betrachtung 
des Skelets über. Bey den Fifchen zeigen fich eine 
Menge einzelner Knochenkerne. Der Vf. fand allein 
am Kopfe, mehrere dreifsig Knochenkerne. Die 
einzelnen Theile werden genau gefchildert. Die Be
weglichkeit der Oberlippe wird im Grunde durch das 
Zwifchenkieferbein hervorgebracht. Der Unterkie
fer ift noch zufammengefetzter als der obere?— Die
fem folgen einige Bemerkungen über den mechani- 
fchen Vorgang des Athmens; über die Geftalt des 
gefiederten Zungenbeins u. f. w. Die Befchreibung 
der Wirbelfäule befchliefst denn endlich diefe inte- 
reflante monographifche Schilderung der Scholle. III. 
Vierzig neue Infecten aus der Hellwigifchen Samm
lung in Braunfchweig befchrieben von Karl Illiger, mii 
Abbildungen. Zu diefen gehören vorzüglich zwey 
neue Gattungen von PlattfchrÖter, Paßdlus levicollis 
und planus; der flache Schröter, Luc. depreßüs; der 
ftarkglänzende und fchenklige? Pillenkäfer, Copris 
lucidns et femoratus ; Melolontha aphodioides ; Cetonid 
rufilatris. Vom Sägekäfer (Clytra) werden fechs neue 
Gattungen befchrieben. Die Befchreibungen find kurz, 
aber beftiinmt und deutlich. Eine kürzere deutfeh« 
und lateinifche Beftimmung gehen diefer vorher, un^ 
die Anzeige des Wohnorts diefer Infecten befchlie- 
fsen diefelbe. — IV. Ein Wort über deutfehe Na
mengebung in der N aturgefchichte vom Herausgeber. 
Hr. Wiedemann fpricht hier von einer Namenreform, 
die Rec. längft als möglich gewünfeht hätte; die Mög
lichkeit, mit dem Gattungsnamen den Gefchlechcsna- 
men hören zu lafien, leuchtet aus einigen Worten, 
wie Steppengemfe, Buchfinke, Bergfinke , Goldam
mer, Säbelfchnäblcr zu fehr hervor, als dafs man 
nicht ernftlich daran denken follte. Nentwich härte 
daher feinem Polyglotten der Naturgefchichtc einen 
noch gröfsernWerth geben können, wenn er befonders 
darauf gefehen oder die heften Benennungen durch 
den Drucknusgezeichuet hätte, üeberhaupt ift meh
rere Uebereinftimmuiig in der Namengebung das er-
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fie Bedürfnifs det naturhiftorifchen Sprache. V. Ei
nige Bemerkungen über di? Durchkreuzung der Seh
nerven bey den Hfchen von D. Karl Asmund Rudol
phi. Der Vf. diefer Abhandlung zeigt, dafs die 
Durchkreuzung der Sehnerven in der Clafle der Fi
fche nicht allgemein fey. Die Schollen machen eine 
Ausnahme ; der Vf. fand weder in Pleuronectes flefus 
noch in Pleur. maximus, eine Durchkreuzung. Die 
Sehnerven laufen neben einander hin. — VI. Eine 
Anmerkung zu Bonnet's Beobachtungen über die Blatt
läufe, von D. F. ff. Scheiner. Bonnet behauptete, dafs 
die aus Eyern hervorkommenden Blattläufe leben
dig gebührend feyen ; fchon der verftorbene Götze 
hat einige Berichtigungen durch fpine intereflanten 
Beobachtungen zu liefern gefucht. Hier ftellt Hr. 
Schelver den Zweifel auf, wie die Begattung gefche- 
hen feyn könne, wenn es unter d.en lebendig gebüh
renden Blattläufen männliche und weibliche gebe? — 
und beantwortet diefelbe durch eine Hypothefe, wel
che er durch Beobachtungen ins Künftige unterftjitzen 
wird, dafs die Begattung dann im Mutterleibe vor
gegangen feyn könne! — VII. Ueber die Katzen- 
feuche von Ebendemfelben. Nach den angegebenen 
Kennzeichen diefer Krankheit, die in Scheuheit, 
Trägheit, verlohrnemHunger und Dürft, Kraftlofig- 
keit, Kopfhängen, ftruppigem Haar, kleinen Au
gen, weifsgrünlichem Geifer, aufgetriebenen Leibe, 
W ürgen u. f. w. beftehen, fcheint diefe Epidemie in 
dem Osnabrückifchen mit derjenigen Aehnlichkeit 
zuhaben, welche Brera in Italien beobachtete, und 
wovon uns Blumenbach in Uoigt's Magazin für den 
neueren Zuftand der Naturkunde i. B. 3. St. S. 132. 
Nachricht gab. Brera hielt diefelbe für eine Nerven
krankheit, und heilte lie mit Gyperweine und Bal
drianwurzel. Der Vf., durch das fruchtiofe Würgen 
veranlafst, gab eine Auflöfung von Brechweinfteine, 
und brachte ebenfalls Genefung hervor. Da mit grün
lichem Schleime viele Würmer ausgebrochen wur
den, fo glaubt der Vf. diefelbe als Wurmkrankheit 
beftimmen zu können. — VIII. Auszug des anato- 
mifchen und phyßologifchen Theils der Gefchichte der 
ficiliaMifchen Schalthiere von Poli vom Herausgeber-. 
Diefer Auszug ift in gedrängter Kürze und mit vie
ler Ordnung verfertigt. Man findet hier Poli’s Be
merkungen über die Schale der Schalthiere über
haupt, über, das Wachsthum derfelben, deffen Ein- 
theilung der Schalthiere; ferner die Betrachtung der 
Bruft, der Gefäfse, des Bluts , des Athmens u. f. w. 
Allein mehrern Lefern wird auch jener weitläuftige 
Auszug, welchen Meyer in fein zoologilchcs Ar
chiv einrückte, nicht unbekannt feyn. — IX. Cu- 
vier's Nachricht von dem Skelete einer fehr grofsen Art 
von bisher unbekannten Vierfüfsern, welches in Para
guay gefunden, und in das naturhißorijehe Kabinet 
zu 'Madrid gebracht iß. Diefs ift CuvieFs Megathe- 
rium, wovon er im Mag. encycloped. Tom.. I. p. 303. 
Nachricht und Abbildungen nach verjüngten Maafs- 
ftabe erthcilte. -— Zuletzt kurze Anzeigen von na- 
turhiftorifchen befonders englifchen und franzöfifchen 
W erken. Diefes Heft begleiten drey Kupfertafeln, 
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Wovon die dritte den Schädel des Megatherium ab
bildet, die erftern beiden enthalten illuminirte , gut 
gerathene, Darftellungen, von Illig er's neuen In- 
fectengattu?.gen; nämlich die erfte Taf. 1) Cetonia 
rufilatris; 2) der afchgraue Schnabelkäfer ; 3) Bupre- 
ftispyrotis; 4) Erotylus quadriguttatus; 5) LamiaDal- 
dorfii; 6) Saperda chalybaea. Auf der zweyten Tafel 
die fchöne 1 ettigonia fpeciofa. —-

Eben-fo reichhaltig wird der Lefer des zweyten 
Bandes erßes Stück finden. Es liefert folgende Ab-- 
handlangen. I. Beobachtungen über die Eingeweid
würmer, von D. Karl Asmund Rudolphi. Das Publi
cum kennt desVfs. thätiges Forfchen für dielen Fhcil 
der Naturgefchichte aus feinen frühem Abhandlun
gen, und diefe ift ein neuer Beweis, wie fehr diefe 
Wiffenfchaft durch feine fortgefetzten Beobachtun
gen gewinnen werde. Hr. R. betrachtet zuerft den 
Bau der Eingeweidwürmer im Allgemeinen, dann 
die Bewegungs- und Empfindungsorgane derfelben. 
Die Frage : haben die Würmer Refpirationsorgane ? 
fcheint der Vf. verneinend beantworten zu wollen; 
da der Vf. aber die Sache felbft noch näher prüfen 
wird , fo glauben wir nichts hinzmfetzen zu dürfen. 
Nun folgen intereflantc Bemerkungen über die Ernäh
rungsorgane, Gefchlechtsorgane, Wachsthum und Le
bensdauer diefer Thiere; über den Aufenthalt derfel
ben. Ueber dieMittbeilungderWürmer berührt der Vf. 
die Meynungen eines Bloch und Götze, dafs fich die 
Würmer in dem Körper felbft fortpflanzten, über
geht aber auch Abildgaards Verfnch nicht, nach wel
chem die Bandwürmer von Stichlingen in Enten fehr 
gut fortkamen, welchen man jene vorgeworfen hat
te. In den beygefügten Bemerkungen des Vf. wird 
klar dargelegt, dafs wir über diefen Punkt noch in 
Dunkeln find. Ueber den Urfprung der thierifchen 
Würmer verläfst der Vf. die beiden bekannten Hy
pothefen, und nimmt eine dritte, die generationem 
aeqaivocam zu Hülfe. Der Vf. fügt ferner fein eige
nes Syftem der Eingeweidwürmer bey, nach wel
chem er 20 Gattungen (Gefchlechter) aufftellt, näm
lich: Filaria, Trichocephalus, Af caris, Ophioftoma, 
Cucullanus, Strongylus, Liorhynchus, Echinorhyn- 
chus, Haeruca, Feftucaria, PaJ’ciola, Amphioftoma, 
Linguatula, Scolex , Caryophyllaeus , Ligula, Tri- 
cufpidaria, Taenia, Cyfticerus, Echinoccus. Diefen 
folgen die generifchen Kennzeichen und ein Ver- 
zeichnifs der Gefchlechter anderer Hebninthologen, 
die der Vf. den feinigen untergeordnet hat. Einige 
fehr gut gewählte Namen, welche Zeder in Vorlchlag 
brachte, werden nicht beybehalten. Treutler s Ha- 
mülaria hält der Vf. für zweifelhaft, und deffen He- 
xathyridium bringt er unter Linguatula. Fifcher's Cy- 
ftidicola ift des Vf. Ophioftoma untergeordnet., in
dem bey den Würmern ein von dem Aufenthalte her
genommener Name nicht annehmbar ift; die Uncia- 
ria Froelichii kömmt nach ihm zu Strongy!us, io wie 
Abildgaard's Strigea zu Amphißowa. Ueber die Be
nennungen der Würmer ftellt der Vf. einige Gruhd- 
fätze auf, die allerdings in der Anwendung Nutzen 
haben werden, wenn gleich die Principien, von wel- 
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ehen fie abgeleitet find, etwas fcbärfer dargeftellt 
werden könnten. II. Fortjetzung der Sckädelbefchrei- 
bung vom Herausgeber. Der Vf. fchildert hier ganz 
kurz die Schädel des afrikanifchen und afiatifchen 
Elephanten. Diefen folgen Schädel der Pachidermen, 
namentlich des Schweins, des Tapirs; kurz aber 
deutlich ift die vergleichende Schilderung der Schä
del der Wiederkäuer. •— III. Neue Conchylienarten 
und Abänderungen, Anmerkungen und Berichtigungen 
nach dem Linneifchen Syßeme der XII. Ausgabe ■, von 
Johann Samuel Schröter. Diefe Abhandlung ift vor
züglich den vieHchaligen Conchylien gewidmet.' Es 
werden mehrere Chitonen, Lcpaden, Phobden, die 
viele neue Gattungen enthalten, genau gefchildert. 
Befonders unter die Chitonen fueht der Vf. durch 
Unterabtheilungen mehr Ordnung und leichtere 
Ueberficht zu bringen. Bey den Lepaden oder Meer
eicheln werden Spengler^ Eintheilungen in lateini- 
fcher Sprache beygefügt. IV. Anatomie des zahmen 
Schivans vom Herausgeber. M*t vieler Genauigkeit 
wird hier der Knochenbau des Schwans gefchildert. 
Der Muff eibau wird in der Folge befchrieben wer
den. So wenig CuvieHs Benennung viereckiger Kno
chen (os quarre) für den Theil pafst, welcher nach 
hinten in der Schläfegrube liegt, mit mehrern Kno
chen in Verbindung fteht, vorzüglich aberden un
tern Kiefer aufnimmt, indem er mannichfaltige Ver
änderungen zeigt, fo wenig können wir des Vf. Be
nennung Gelenkbein gut heifsen. Diefer Knochen 
ift nicht, wie der VE behauptet, mit mehrern Kno
chen durch Gelenke verbunden , fondern bildet das 
einzige Gelenk mit dem Unterkiefer , und hat übri
gens zwar, (in einigen Fällen) runde, aber doch fe
ite Berührungspunkte. (Derfelbe Knochen ift in grö- 
fsern Vögeln in der Form übereinftimmender, als in 
kleinern , z. B. in den Sangvögeln, doch trifit die 
Mannichfaltigkeit diefer Bildung nur feine Fortfätze, 
die fich der Länge, Dicke, Richtung nach verfchie- 
dentlich abändern.) V. Erfter Beytrag zur Begrün
dung eines zoologifchen Syßems. Von D. F. Schel- 
ver. Diefe Abhandlung ift keines Auszugs fähig; 
-die Principe einer Claflification find richtig darge
ftellt, und klar auseinandergefetzt. VI. Anatomifch- 
phyßolqgifche Beobachtungen über eine Hauptverfchie- 
denheit der .Säugthier - und Fifchzähne. Von G. Fi- 
Jcher, Profeflor und Bibliothekar zu Maynz. Die Beo
bachtung, dafs die Fifchzähne weder Wurzeln noch 
Centralgefälse haben, wäre intcreffant, wenn fie völ
lige Allgemeinheit hätte. Der VE wird aber bey.aus
gedehntem Beobachtungen feine Aenfserungen über 
die Entftthungsart der Fifchzähne gewifs ändern, 
da fich wirklich in einigen Maxilien die Keime der 
jungen Zähne finden. Hier Ichldefslich noch einige 
Bemerkungen über den Zahnwechlel bey einigen 
grofsen Säugthieren , in dem äthiopifchen Schweine, 
dem Wallrotfe, dem Lamantin u. f. w. VII. Heber 
die Sinneswerkzeuge des Menfchen und der 1 hiere, ins
besondere über die Nichtexifienz des Gefdhmackßnns bey 
den Thieren, von D. F. ß. Schelver, in einer Reihe 
von Briefen. Eine philofophifcheDeduction, die lin-

defs der materielle Phyfiolog, felbft wenn er des 
Vf. Gang nicht immer der Natur anpaffen könnte, 
doch gern lefen wird. Das Hören, Sehen, Riechen 
ift nur etwas paffives, hingegen bey dem Gefchma- 
cke herrfcht noch eine befondere Eigentümlichkeit, 
ein freyes Handeln , wovon die Wirkung unfers Ge- 
fchmackfinns abhängt. Da nun diefes freye Handeln 
des Koftens, wenn ich fo fagen darf, dem Thiere 
nicht zukommt: fo, fchliefst der Vf., fehlt ihm auch 
der eigentliche Gefchmackfinn, der durch den Ge
ruch erfetzt wird. (Das Thier koftet durch den Ge
ruch, wählt durch den Geruch, und geniefst durch 
den Gefchmack , geruchlofe Dinge mufs es gekoftet 
haben, wenn es diefelben verlangen, oder nehmen 
foll, wenn man fie ihnen vorhält. Diefe letztere 
Beobachtungfprichtfür den Gefchmackfinn derThie- 
re , felbft uneingedenk aller anatomifchen Einficht 
des in Thieren vollkommen entwickelten Gefchmacks- 
organs , an welche man in Hn. Schelver nur den Arzt 
nicht den Philofophen erinnern darf.) — Schlufs- 
lieh kurze Anzeigen von in - und ausländifchen na- 
turhiftorifchen Schriften. Die zu diefem Stücke ge
hörigen Kupfertafeln, fehlen, fie werden wahrfchein- 
lich nachgeliefert werden.

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.

Nürnberg, in Comm. der Bauer - "und Mannifchen 
Buchh.: Chrißliche Gefange vorzüglich für die 
öffentliche Gottes Verehrung der Katholiken ein
gerichtet durch einen katholifchenPriefter. igpo. 
264 S- 8-

Seitdem der verdienftvolle Werkmeißer auf die Män
gel der katholifchen Liturgie vorzüglich aufmerkfam 
machte, und felbft durch fehr glückliche Verfuche 
zur Verbefferung derfelben Hand an das Werk legte, 
kamen unter den Katholiken mehrere mufterhafte 
Liederfammlungen, beftimmi zur öffentlichen Got- 
tesverebrung, heraus. Da wegen des lateinifchen 
Ritus der deutfehe Gelang fehr feiten war: fo fan
den aufgeklärte Religionslehrer unter den Katholi
ken in der Einführung zweck mäfsiger, und dem.Gra
de der jetzigen Cultur Rnpaffcnder Lieder weit weni
ger Schwierigkeiten, als diefes in verfchiedene^ 
proteftantifchen Ländern der Fall war. Daher kommt 
es, dafs die neueren Liederfammlungen -unter den 
Katholiken die protefiantifchen Gefangbücher am 
Werthe gröfstentheils übertreffen. Man anufste un
ter den Proteftanten aus Schonung gegen das Volk 
mehrere alte Lieder beybehalten, die an Rücklicht 
auf Inhalt und Sprache den feineren Gclchmack be
leidigen. Unter den Katholiken w.ai in Rücklicht auf 
deutfehe Kirchengefänge noch beynahe gar nichts ge- 
fchehen. Das Volk hatte nichts aufzuopfernund 
war leicht dahin zu lt(mmen , d-ic lateinifchen Ge
länge, von denen es nichts verftand , gegen fol ehe, 
die in der Mu tterfp rache abgefafst waren, nmzutau- 
fchen. Man konnte daher theils ganz neue Li der 
dichten# and dabey auf -die her.rfcb.ende .Cültnr d.er»
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an einen belferen Gefchtnack gewöhnten Publicuins 
Rückficht nehmen; theils aus den Liederfammlun- 
gen der Proteftanten nur die vorzüglichften auswäh
len, und mit einigen Modifikationen in die katholi- 
fchen Kirchen einführen. Gegenwärtige Sammlung 
gehört unter die vorzüglichften des katholifchen 
Deutfchlandes. Sie beftehet theils aus ganz neu ver
fertigten Liedern, theils aus folchen, die aus katho
lifchen und proteftantifchen Gefangbüchern mit klu
ger Auswahl gezogen find. Es ift aller afeergläubi- 

fche Tand fo forgfältig vermieden, dafs felbft in 
Betreff folcher Glaubenslehren, in welchen die pro- 
teftantifche Kirche von der katholifchen abweichet, 
einfichtsvolle Proteftanten nichts Anftöfsiges finden 
werden. Mufterhaft ift z. B. derQefang auf dieFcft- 
tage Mariens S. 232. Es ift daher recht fehr zu wün- 
fchen, dafs diefe Liederfanimlung in allen den ka
tholifchen Gemeinden eingeführt werde, wo man 
den deutfehen Gefang noch wenig kennet, und lieh 
gröfstentheils mit latei^ifchen Hymnen behilft.

KLEINE SCHRIFTEN.
Literaturgeschichte. Leipzig, b. Breitkopf u. Här

tel: Epiftolas LI. Ulrici ab Hutten ad Richardum Crocumnune 
primum luce publica donavit, notis illuftravit, fimulque orati- 
urfculas cai.didatorum academicorum— indicit M. Chrift. 
Gottfried Muller, Rector Scholae Cizenfis. ijot. 22 S. gr. 8- 
Der würdige Vf. diefer Schrift, welcher fchon fo manches 
fchätzbare Ineditum aus der Zeitzer Stiftsbibliothek ans Licht 
gezogen , und mit kenntnifsreichem Fleifse erläutert hat, 
macht fich jetzt durch Bekanntmachung zwey fehr merkwür
diger Briefe, welche der berühmte Hutten an den damali
gen Profeffor der griechifchen und lateinifchen Sprache zu 
Leipzig, Richard Crocus, gefchrieben, von neuem um den 
Literator verdient. Diefe Briefe befinden fich handschriftlich 
in der Pauliner Bibliothek zu Leipzig, wo fie einer alten 
deutfehen Rhetorik (Formulare und Tütfch Rhetorica — ge- 
truckt zu Strafsburg durch Johannen Prüfs zum Thiergarten ; 
Jnno XF hundert IX. fol.) , nebft andern Briefen , von einem 
damaligen öffentlichen Uniyerfitäcsnotarius zu Leipzig aufbe- 
fondeven Blättern beygefchrieben worden. DieAechtheit der
ben ift keinem Zweifel unterworfen: Hr. Reet. Muller hat fie 
mit einer in diefem Falle fall: zu weit getriebenen Aengftlich- 
keit und Umftändlichkeit erwiefen. Beide Briefe find zu Bo
logna gefchrieben; der Monat (Auguft), aber nicht das Jahr, 
ift: angegeben. In beiden ift Hutten i Geift und Schreybajt 
unverkennbar; und die Bekanntmachung derfelben würde 
fchon in diefer Hinficht fehr dankenswerth feyn, wenn auch 
der Vf. nicht andere wichtige hiftorifche Erörterungen mit 
Schärffinn daraus hergeleitet, oder daran geknüpft hätte. Es 
find deren vorzüglich folgende drey: 1. Burkhard, Meiners 
und Panzer nahmen an , daf» Hutten im Octobcr 1516 zum 
zweyten Mal nach Italien gereitet, und fchon im Jun. 151? 
nach Deutfchland zurück, gekehrt fey. Die Unrichtigkeit die
fer Ansahme ergiebt fich fchon aus der Untertchrifc obiger 
Briefe: denn unmöglich konnte fich Hutten alsdann im Äu- 
guft zu Bologna aufhalten. Vielmehr zeigtHr. TW., dafs Hut
ten feine Reife nach Bologna im October 1515, und feine 
Piückreife nach Deutfchland im Jun. 1517 angetreten habe, 
und'erhebt es faft bis zur hiftorifchen Evidenz, dafs jene 
Briefe im Auguft 1516 gefchrieben worden. Hr. M. geht in 
feinen Berichtigungen noch einen Schrat weiter Er erör
tert lehr überzeugend, wie jener Irrthum, dafs Hutten erft 
im October 1516 nach Italien gereifet, blols aus einem Briete 
entfprungen, den Hutten auf diefer Reife von VVoims aus ge- 
fohrieben hat, und welcher mir dem L'atum , den 24. Outober 
1,516 bezeichnet ift. Allein dafür mufs man 15X5 neiltellen, 
wenn man nicht mit anderen hiftorifchen Notizen in offenba
ren Widerfpruch gerathen will. Denn ein anderer Brief von

Hutten ah Gerbellius ift aus Bologna d. 31. Jul. 1516 gefchrie
ben. Burkhard und Panzer bemerkten diefe gröfse Diffonans 
nicht; Meiners aber fuchte fich fo zu helfen, dafs er in dem 
letzten Datum einen Fehler ahndete, da er vielmehr das er
fte hatte verbeffern follen. Auch die merkwürdigen Worte 
diefes Briefes über Hogftratien : Fractus animo eft, defiitntus- 
que Ittptts hians d if c e d it erklärt Hr. M. anders als Meiners, 
nicht von Hogftratens Flucht aus Rom, fondern überhaupt: 
defiitutus jam efi (vielleicht richtiger: cauffa cadit.) Auf die
fen Brief an Gerbellius folgen nun offenbar der Chronologie 
nach, die jetzt zuerft herausgegebenen an Crocus: denn 
auch fie gedenken der Reuchlinilchen Streitigkeit: Capnio- 
nis negotium Romae vertitur, nunc convocati undique theologi 
difputant, poft ftatuetur. £0 enim verdum efi, optima Croce, 
ut jam non, quid fenferit bonus pater, fed quid fenffiffe putari 
pofjit, accipiatur. Cum prirnis feies, ubi, quod in dies fpero 
ad rne venerit fententia , non jam de Capuione, fed de noftris 
communiter ftudiis lata. Auch der zweyte Brief klagt über 
die Beftechungskünfte, auf welche Hogftraten pochte: IIo- 
goftratus etfi. nondum contra Capnionem promovit, verum eo ta
rnen fperare aliquid videtUr, quod tot jam annos litem producit. 
Et Romanis aurifugis nihil voracitis efi, nihil, ubi munera ob- 
jiciuntlir, mutabilius. Jam centum eft, judices multis ac man!.- 
feftis praejudiciis elevajj'e Hogojirati cnujfam. Sperat Ule ta
rnen atiquam kiantibus Cerberis offam objecturum, qua aditum 
ad victoriam fibi patefaciat. — II. Aus diefen Briefen erficht 
man klar, was bis auf die neueften Zeiten noch zweifelhaft 
war, dafs Hutten an den fchon im J. 1516 bekannt geworde
nen Epiftolis obfcuroritm virorum keinen Antheil genommen, 
wenigftens nicht an dem erften Theile. Auch hierüber ftellt 
Hr. M. eingreifende UnterfuchuHgen an, und macht es von 
neuem wahrfcheinlich , dafs Huttens Freund, Crotus Rubia- 
nus, den erften Theil allein verfertiget, dafs aber jener fich 
zur Herausgabe de» zweyten Theils mit ihm verbunden habe. 
Diefelbe Meynung, in Anfehung Crotus, äufserte fchon ehe
mals Olearius, dem Burkhard und Meiners mit Unrecht wi- 
derfprachen. —• IH.Hr. AI. vermuthet aus den oben berühr
ten Thaten, dafs Hutten feine vierte Rede gegen den Her
zog von Wirtenberg noch in Italien, nicht (w-ie Meiners glaub
te) nach feiner Rückkehr nach Deutfchland gefchrieben habe.

Wenn Hr. R. Muller, wie wir nicht zweifeln, dieBrie- 
fe des berühmten Bifcbofs Julius Pflug an feine Freunde und 
feiner Freunde an ihn (deren Bekanntmachung er ’n diefer 
Schrift ankündiget,) eben fo lehrreich und mit gleicher hi- 
ftorifcher Genauigkeit behandelt: fo kann dieis Gelchenk 
dem Literator nicht anders als erfreuend , und der Wimfch» 
dafs es bald erfcheinen ^nöge, deL» lebhafter feyn.
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Freytags, den 26. Februar 1302.

RE CHTS GELAHRTHEIT.

Nürnberg, b. Stein: Beyträge zur Berichtigung 
der rechtlichen Grundfätze über den Erfatz und die 
Vertkeilung der Kriegsfchäden. Von Evnß Au- 

guß Haus, Dr. der Rechte, Fürftl. Würz.burgi- 
fchemHof- und Regierungsrath. ißoi- 192 S- ß. 
(12 gr.)

ie Lehre von dem Erfatze und der Verkeilung 
der Kriegsfchäden ift nicht nur wilfenfchaft- 

lich, fondern auch, bey den dem deutfchen Vater
lande fo tief gefchlagenen Wunden , felbft nach wie
der gekehrtem Frieden, noch immer praktifch von 
der äufserftcn Wichtigkeit. Ein jeder durchdach
ter Beytrag zur Berichtigung diefes fchwierigen, vicl- 
feitigen Gegenftandes mufs daher, wenn gleich in 
heueren Zeiten fo vieles darüber gefchrieben wor
den ift, höchft willkommen feyn , und in gedoppel
tem Maafse wird diefs gewifs alsdann eintreten, wenn 
ein fo fcharffinniger Gelehrter, wie Ur. Hofrath Haus 
ift, die Refultate feines wiederholten Nachdenkens 
mittheilt.

Die Grundfätze, von welchen diefer ausgeht, 
find folgende: A. Die Kriegsfchäden, welche vom 
Staate unmittelbar herrühren , mufs auch der Staat 
ohne Unterfchied auf fich nehmen. Der Krieg wer
de nun vom Staate auf ofienfive Weife zur Wieder
erlangung feiner Rechte, oder auf defenfive Weife 
zur Sicherung derfelben geführt: fo wird diefes Un
ternehmen durch den Zweck der bürgerlichen Ver
einigung nothwendig. So wie aber jedes Mitglied 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu den durch den End
zweck diefer Verbindung gefederten Unternehmun
gen und Anhalten feinen Beytrag aus feinem Eigen
thum, oder mit feinen Kräften zu teilten hat: fo ift 
es auch verbunden , in eben der Art die durch krie- 
gerifche Operationen des Staats veranlafsten Schä
den verhältnifsmäfsig zu erfetzen. Aber kein Bür
ger ift mehr , als der andere zu den gemeinen Be- 
dürfniffen zu fteuern fchuldig, und cs find defswe- 
gen alle durch befondere Rechtstitel erworbene Aus
nahmen von diefem allgemeinen Gefellfchaftsgrund- 
fatze ftrenge zu erklären, und nur auf gewöhnliche 
Fälle anwendbar (S. 22«)« ß. Die vom Feinde, oder 
dellen Bundsgenoflen verurfachten Kriegsfchäden 
aber find, iu^der Regel, als gemeine zufällige Ver
letzungen zu beurtheilen. So wie alfo der Staat an
dere Verletzungen, welche ein Mitglied von einem 
andern Mitbürger, oder einem Fremden erfährt, 
nicht zu erfetzen verpflichtet ift: fo hat er auch, im

A. L. Z. 1802; Eifler Band.

Allgemeinen, die erwähnte Gattung der Kriegsfchä
den nicht zu erfetzen» Die Verbindlichkeit hierzu 
liegt nicht in dem Zwecke der bürgerlichen Vereini
gung. Was nicht zu den Bedürfniffen des Staats ge
hört, und was keine unmittelbare Folge einer auf 
Erreichung des Staatszwecks gerichteten Handlung 
ift, kannkein Gegenftand einerRepartition unterden 
Gliedern der Gefellfchaft feyn (S. 29-)« C. Doch finden 
folgende Ausnahmen von diefen Grundregeln ftatt: 1) 
Wenn einer einen feindlichen Schaden erlitten, und 
dadurch für einen andern, fey es für ein anderes Indi
viduum, oder eine Gemeinheit , oder den ganzen 
Staat eine Verbindlichkeit getilgt, oder von ihm ei
nen wahrfcheinlichen Verluft eines fchätzbaren Rechts 
durch Hingabe eigener Rechte oder Güter abgewen
det: fo hat er gerechten Anfpruch auf verhältnifs- 
mäfsigen Erfatz von demjenigen, dem ein Vortheil 
dadurch zugewachfen ift. 2) Eine gleiche Entfchä- 
digung gebührt auch dem, für welchen durch einen 
ausdrücklichen, oder ftillfchweigenden Partikular
vertrag ein Individuum, eine Gemeinheit, oder der 
Staat felbft die Verbindlichkeit des Erfatzes über
nommen hat. Hier fchliefsen fich auch diejenigen 
Verhältnifle an, denen entweder ein ausdrücklicher, 
oder ftillfchweigender Auftrag (mandatam), oder ei
ne Gefchäftsführung (negotiorum geßio) zum Grunde 
■liegt (S. 35-)-

Aus diefen Prämiflen werden dann S. 49. folgen- 
deRefultate gezogen : I. Der ganze Staat, (oder wel
ches eben das ift, die fämmtlichen Glieder des Staats) 
mufs a) alle, durch die Bedürfnifle, oder nothwen- 
dige militärifche Operationen feiner eigenen, und 
der mit ihm verbundenen Krieger, verurfachten Ko- 
ften und Schäden tragen, es fey denn, cs wären 
Befchädigungen durch Ausfchweifung Einzelner ent- 
ftanden, für die der Staat nur in fubfidium zu haften 
hat. b) Unter den vom Feinde verurfachten Kriegs
fchäden hat der Staat nur 1) jene zu tragen, welche 
Folgen einer an ihn ausdrücklich oder ftillfchwei- 
gend gemachten Foderung find; 2) lolche, welche 
irgend eine phyfifche oder moralilche Perfon im Staa
te erlitten hat, deren Uebernahme aber den Staat 
von einer Verbindlichkeit, oder Gefahr befreyt, und 
3) die, welche der Staat durch befondere Verträge 
über fich genommen hat. II. Alte andere Kriegs
fchäden, bey denen die erwähnten Bedingniflenicht 
eintreten, find als Zufälle, von denjenigen Indivi
duen , oder moralifchen Pcrfonen, ohne Anfpruch 
auf einen Erfatz, zu tragen, welche fie entweder 
gewaltfamer Weife, oder mittelft vorausgegangener 
Kequifitionen, erfahren haben.

Ppp Zu
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Zu mehrerer Befeftigung diefer Theorie hat Hr. 
Haus fofort noch S. 56. die entgegenftehenden Grün
de vyeitläuftig geprüft; auch S. 8g. die abweichen
den Syfteme Anderer umftändlich beleuchtet; nicht 
weniger S. 146. die Refultate aus den von ihm auf- 
geftellten Principien in Hinficht der Periheilung der 
Kriegsfchäden genau zergliedert; und endlich S. 171« 
feine Grundfätze auf einige befondere Arten der 
Kriegsfchäden , z. B. Requifitionen und Contributio- 
nen, Einquartierungen, Vorfpann, Fuhren, Dienfte, 
Plünderungen u.f. w. angewendet.

Allem bey allem Aufwande von Scharffinn und 
Gelehrsamkeit, den der Vf. , um feinem Syfteme 
Haltbarkeit zu geben, angewendet hat, kann doch 
Rec., nach wiederholter, unbefangener Prüfung, 
von der Richtigkeit der hier aufgeftellten Theorie 
fich nicht überzeugen. Ihm fcheint clabey der ge
doppelte Gefichtspunkt überleben zu feyn: IHnmal, 
dafs, nach völkerrechtlichen Grundfätzen, der Feind 
dem feindlichen Staate als folchem , und mithin auch 
den einzelnen Mitgliedern des letzteren mir als fol- 
chen, jeden Schaden , der als Mittel zum Zwecke die- 
nen kann, zuzufügen berechtigt ift; und dann, dafs, 
nach den Regeln eines focietätsmäfsigen Verbandes, 
welchen man bey jedem Staate zum Grunde legen 
mufs, derjenige Schaden, welchen ein einzelnes 
Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft als folches lei
det, unmöglich auf diefem liegen bleiben kann, fon
dern nothwendig als eine Laft des Ganzen betrach
tet werden mufs.------ Geht man von diefen, wie 
es Rec. fcheint, unwiderfprechlichen Grundfätzen aus : 
fo kann man nicht wohl mit Hn. Haus auf den Ge
danken gerathen, bey einem Falle, wo Staat gegen 
Staat handelt, und wo ein Staat den Mitgliedern des 
andern als folchen erlaubter Weife Schaden zufügt, 
diejenigen Grundfätze in Anwendung bringen zu 
wollen, die bey einem Falle gelten, wo Privatmann 
dem Privatmanne als folchem gegen überfteht, und 
einer dem andern widerrechtlicher Weife Schaden 
zufügt.-— Auch ift, aus diefem Gefichtspunkte den 
Gegenfiand betrachtet, nicht wohl abzufehen, wa
rum, wie Hr. Haus will, derjenige Schaden, der 
von dem Staate unmittelbar herrührt, nach ganz an
dern Grundiätzen, als derjenige, welchen der Feind 
zugefügt hat, beurtheilt werden foll. In einem, wie 
in den?andern Falle leidet ja der Einzelne wegen ei
ner von dem Staate getroffenen Maafsregel, und um 
des Ganzen willen.------ Aufserdem allem aber hat 
der Vf. noch auf die einzelnen, in jedem Staate be- 
ftehenden kleinern Societäten , z. B. einzelne Provin
zen , Oberämter, Gemeinheiten, u. f. w. nicht ge- 
nugfame Rückficht genommen, und doch verdient 
das Verhältnifs der Individuen zu den letzteren, be
fonders bey den in dem nun geendigten zerftören- 
den Kriege nach diefer Hinficht in Anwendung ge
brachten Principien, ganz belohdere Aufmerkfamkeit.

So wenig, diefem allem nach, Rec. von der 
Richtigkeit der Theorie des Efs. im Ganzen fich zu 
überzeugen vermag, fo dankbar bekennt er doch, 

dafs er diefe fchöne Abhandlung mit vielem Vergnü
gen, und zu feiner wahren Belehrung durchgelefen 
hat. Nach voller Ueberzeugung kann er daher die- 
felbe einem jeden, den der Gegenftand intereffirt, 
empfehlen. Auch verdient fie noch von einer an
dern Seite, als Mufter nämlich, wie man beftrittene 
Rechtsfragen behandeln, und diflentirenden Schrift- 
ftellern begegnen müffe, ausgezeichnet zu werden.

Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Repertorium des ge- 
fammten pofitiven Rechts der Lteutfchen, b»(ün- 
ders für praktifche Rechtsgelehrte. Sechfier und 
fiebcnter Theil. 1801. Jeder 318 S. 8- (2 Rthlr.)

Der fechjle Theil fängt mit der Fortfetzung der Leh
re vom Concurfe der Gläubiger an, und geht bis zur 
Rubrik: Eltern, und der Jiebente enthält den Rcft 
des BuchftabensE, den Buchfiaben F völlig, und 
den Anfang von G von Gabe bis Geleit. Zu den 
beflern Artikeln gehören: (Th. VI.) Concurs, Dar
lehn, Deich- und Sielrecht, Denuntiarion, Depofi- 
tion, Depofitum , Diebftal, Dienftbarkeit, Dienfi bö
te, Diffamation, Ehe, Eigenthum, (Th. VII.) Em- 
phyteufis, Enterbung, Erbfolge mit den verwand
ten Artikeln, Einrede, Eyd , Felonie, Fideicomn ifs, 
Forft, Fragftücke, Gaftwirth, Gebrauch, (ufus . Un
gleich gröfser ift aber die Anzahl unvollftündige: und 
minder bedeutender Artikel, wohin nebft andern ge
hören: (Th. VI.) Concuflion , Condonation, Cunfrvn- 

' tation, Cura, decrctorius tenninus, (Th. VII.) Enan- 
cipation, Emigration, Empfehlungscontract, Ent
führung, Erbgüter, Erblofung, Erb verbrüh er un: en, 
Erbzinscontract , Evangelifch’e Stande, Fäftcbung, 
Feuersbrunft, Fifcal, Filcherey, Fiscus, Frier-e, 
Früchte, Gefängnifs. Ueberhaupt ift der VII. Theil 
offenbar flüchtiger bearbeitet, als feine Vorgänger; 
er enthält mehrere Rubriken, als zwey der vorigen 
Theile zufammen. Auch kommen im VII. Bande 
fehr häufig folche Artikel vor, welche eigentlich in 
ein grammatifches Wörterbuch gehören. Sonft herrfcht 
in diefen beiden Theilen der nämliche Geift einer 
ohne forgfältige Auswahl unternommenen Compila
tion, wie im ganzen Werke überhaupt.

THEMATIK.

Göttingen, b. Röwer: Refultate der Beobachtun
gen des neuen Sterns, welcher d. 1. ^an. igoj. 
auf der Königl. Stermrarte zu Palermo entdeckt 
worden, von fjofeph Piazzi, Cleric. Regul. und 
Director der Sternwarte. Mit Zufätzen heraus
gegeben von Prof. Sepfier, Dir. der Sternw. zu 
Göttingen. 41 S. 8*

Das Italiänifch gefchriebene Original erfchien auf 
zwey Bogen unter dem Titel: Kifultati delle OJJ'er- 
vazioni della nuova fiella, fcoperta il di’ 1. Genna jo 
all’ Offervatoi io Reale di Palermo, da Gittf. Piazzi etc. 
In Palermo igoi- Nella Reale Stamperia. Einen Aus? 
zug diefer kleinen Schrift hat fchon von Zach imNov.

Stück 
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Stück igoi. feiner Monatl. Corrcfp. für Erd- und 
Himmelskunde geliefert. Die vellftändige Ueber
fetzung von Prof. Seyffer, die hier erfcheint, wird 
nicht nur dem Aftronomen angenehm feyn, fondern 
auch dazu dienen, die verfchiedenen zum Tbtil irri
gen und widerfprechenden Gerüchte, die fich über 
die Entdeckung des neuen Sterns im gröfsem Publi
cum verbreitet hatten, nach ihrem wahren Gehalte 
zu würdigen. Die richtige Gefchichte diefes merk
würdigen aftronomifchen Ereigniffes ift kurzgefafst 
folgende. Piazzi, der gefchickte feit mehreren Jah
ren für die Aftronomie fehr thätige Vorftcher der vor
trefflich ausgerüfteten Königlichen Sternwarte zu Pa
lermo, beobachtete, unter den Aufpicien des neuen 
Jahrhunderts, im Sternbilde des Stiers einen Stern 
von der 7 bis 8 Gröfse, verficherte lieh am 2. und 3. 
Jan. von der Beweglichkeit deflelben, und war, wie 
leicht zu erachten, Anfangs geneigt, ihn für einen 
Kometen zu halten. Wie zwanzig Jahre zuvor Her- 
fchel d urch geflifsentliclm Mufterungen des Himmels, 
auch im Sternbilde des Stiers, den Planeten Uranus 
entdeckt hatte: fo ift auch die Piazzifche Beobach
tung eigentlich kein blolses Werk des Zufalls, fon
dern die unmittelbare Folge regelmäfsiger Durch- 
fuchungen des Himmels zum Behuf eines neuen Stcrn- 
verzeichniffes , an welchem der Vf. feit neun Jahren 
arbeitet; gerade führte den Aftronomen die Ord
nung feiner Beobachtungen auf die Stelle, wo ihm 
der Fremdling unter den Fixfternen nicht entgehen 
konnte. Er fetzte feine Beobachtungen, die den 1. 
Jan. angefangen hatten, bis zum u. Febr. fort, wo 
das Geftirn fich der Sonne fo weit genähert hatte, dafs 
es im Mittagskreife nicht mehr beobachtet werden 
konnte; aufser dem Mittage aber mittelft der Azimu
te den kleinen Stern noch länger zu verfolgen , hin
derte den Vf. eine fchwere Krankheit, in die er am 
13. Febr. gefallen war. Bode, von Zach und Orianiahn
deten den möglichen Planetismus diefes Sterns fchon 
aus blofsen zwey Beobachtungen, die Piazzi mit 
der Bemerkung , dafs der Stern am 10, Jan. recht- 
läufig geworden, mitgetheilt hatte ; fie berechneten 
hieraus vorläufig eine Kreisbahn, die den mittlern 
Abftand des Sterns zwifchen Mars und Jupiter brach
te. Piazzi felbft verföchte anfänglich einige parabo- 
Jifche Laufbahnen; alkin er fand bald, dafs das Ge
ftirn, nach den bisherigen Beobachtungen, in keine 
Parabel paffen wollte; er nahm daher ebenfalls feine 
Zuflucht zu einer Kreisbahn , und bemerkte fogleich, 
dafs dadurch alle Beobachtungen fich weit belfer dar- 
ftellen liefsen; oitfe Kreisbahn näherte lieh gleich
falls der von ausländilchen Aftronomen fchon vor- 
her gefundenen. Auch Piazzi kam frühe auf eine 
ähnliche Vermuthung, dafs der Srern ein Planetfeyn 
möchte; auf einige Zeit verliels er zwar diefe Mey- 
nung, und verfiel eher auf einen Kometen, nach
dem am 23. Jan. der Stern an Licht merklich abge
nommen hatte, und inan ungewifs war, ob diefs der 
fchnellen Entfernung von dtr Erde oder dem trü- 
beru Zuftande des Dun', k re? es zuzufchrtiben fey: 
indefs kam er doch auf diefeibe Vermuthuaig zurück, 
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und hält folche nun in diefer ungefähr im Aug. igoi 
erfchienenen Schrift um fo weniger einem Zweifel 
unterworfen, da fowohl die Uebereinftimmung der 
Beobachtungen mit einer Kreisbahn, als die Bewe
gung im Thierkreile, und die Lage zwifchen Mars 
und Jupiter, wo nach einer bekannten Analogie un
ter den Planetabftänden noch ein Planet fich aufhal
ten könnte, wie befonders von Bode feit 1772 vor- 
ausgefagt worden war, durchaus auf einen Planeten 
hinweifen, und da überdiefs aus der fcheinbaren 
Kleinheit des Sterns, und feinen beträchtlichen Brei
ten (er entfernt fich noch einige Grade über den al
ten Thierkreis hinaus) leicht begreiflich ift , warum 
er nicht früher entdeckt worden. Vielleicht haben 
ihn fchon La Caille, Tob. Mayer und andere Aftro
nomen alsFixftern beobachtet, worüber man genaue
re Unterfuchungen anftellen wird, um aus folchen fil
tern Beobachtungen, wenn fie fich vorfinden follten, 
auf einmal feine Bahn mit grofser Genauigkeit be- 
ftimmen zu können. Den fcheinbaren Durchmeffer 
des neuen Wandelfterns fchätzte der Vf. durch Ver
gleichung mit der bekannten Dicke des Fadens, der 
ihn im Fern, oh“ deckte, zu 7 Secunden, mithin 
aus der mitth ■; hatfernung der Erde von der Son
ne gefehen, zu io Secunden, wo aus der wahre Durch- 
mefler 1 und V mal fo grofs als der Durchmefferder 
Erde fich erg ebt. Um die Bahn des Sterns in einer 
Ellipfe zu berechnen, hält der Vf. die wenigen von 
ihm angel;eilten Beobachtungen noch nicht ficher 
genug; auch Kimmen die von Burckhardt verfuch- 
ten clliptikhen Elemente nicht beffer, als die in ei
ner Kreisbahn; nach Piazzi's Berechnungen einer 
Kreisbahn wären nun die hauptfächlichften Elemen
te folgende: MittlererAbftand von der Sonne 2,6862 
(Halbmeffer der Erdbahn) , mittlere Länge für 1801, 
2Z 8° 46' 22", Neigung der Bahn io° 51' 12", Län
ge des Knoten 2Z 20' 46' 48" Sideralumlauf um die 
Sonne 162", 27 Tage oder 4 Jahre , und 167 Tage. 
Die Aftronomen werden indefs grofse Schwierigkeit 
haben, den Stern wegen feiner geringen Heftigkeit, 
die im Nov. 1801 nur noch halb fo grofs war, als 
zur Zeit feiner Entdeckung am 1. Jan. (S. von Zach's 
Berechnungen im Nov. St. der Mon. Corr. 1801.) am 
Himmel wieder zu finden ; am bequemften wird man 
ihn bey feiner Oppofition mit der Sonne im März 
1802 wieder auffuchen können. Käme er fobald 
nicht wieder zu Geflehte, fo würden freylich über 
feine Natur, auch nach Piazzi’s Meynung, immer 
einige Zweifel übrig bleiben. Zum Befchlufs giebt 
der Entdecker, wozu .er unftreitig das erfte.Recht 
hat, feinem Geftirne den (bereits von mehreren Aftro
nomen , z. B. von Zach gebilligten) Namen Ceres 
Ferdinandea; die Göttin der Fruchtbarkeit ift längft 
in Sicilien einbejn iich, und Ferdinand IF, deffen 
Königliche Munikceuz die Sternwarte zu Palermo ge
gründet, und zu der wichtigen Entdeckung Veran- 
lailung gegeben hat verdient fo gut am Himmel zu 
leben, als ein Ponia^wskij, Friedrich II. und Georg 
m, nach welchen das 18. ,Iah hundert einen Theil 
der Sterne benannt hat.— In den Zujatzen erwähnt

der 
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der Herausgeber derPiazzifchen Schrift, Prof. Setjffcr, 
noch umftändlicher der oben gedachten Analogie, 
die man unter den verhältnifsmäfsigen Abiländen 
der Planeten von der Sonne zu bemerken geglaubt 
Kat, und von der fchon Keppler eine ihn befremden
de Abweichung zwifchen Mars und Jupiter v/ahr- 
nahm; fein Syftem von der Mufik der Sphären gab 
ihm hier eine flarke Diffonanz (Kepplern Harmomces

r « mn Y* und wirklich hat auch nachmuncu Iw. 5- P- I99*L , " , n. .c .den berechneten Kreiselementen das Piazzifche Ge- 
ftirn ganz nahe den mittlern Abiland von der Son- 
ne den, um jene Diffonanz aufzulöfen, ein Planet 
zwifchen Mars und Jupiter haben müfste; inzwifchen 
find Analogieen für den Mathematiker noch keine 
Beweife. Als Symbol zur Bezeichnung der Ferdi- 
nandlfcben Ceres fchlägt Hr. S. eines der Infigmen 
der Göttin, die am Aetna angezundete Fackel, wo
mit fie ihre Tochter fuchte , oder einen Mohnkopf, 
oder eine Kornähre vor; fände man fie nicht wieder 
am Himmel, fo dürfte man nur die Fackel umkeh- 
ren Insbefondere wird in diefen Zufätzen die rra- 
cre beleuchtet: ob der neue Stern ein Planet oder Ko
met feyn möchte. Ganz richtig wird gezeigt, dafs 
auf den Fall, wenn der Stern nicht wieder gefehen 
werden füllte , bey dem eingefchränkten Grade von 
Sicherheit der bisher berechneten Elemente, über 
feine planetifche oder kometifche Natur fich nichts 
trewifles behaupten laßen würde , indem weder die 
wenm eccentrifche Bahn, noch die geringe Neigung 
derfelben, noch die Abwesenheit eines Schweifs, 
Möbels u. dH. einen entfeheidenden Beweis dafür 
ab2•ebe,, dafs°ein beweglicher Stern ein Planet feyn 
muffe, und kein Komet feyn könne. Der Herausg. 
findet es übrigens auffallend, dafs von den verfchie- 
denen Aftronomen, welche über das neue Geitirn 
ihre Gedanken öffentlich geäufsert haben, keiner von 
einem feilen Unterfcheidungsbegriffe zwifchen 1 la- 
net und Komet -ausgegangen fey, da doch die ge
wöhnlichen Erklärungen derCompendien über beider- 
iev Art Sterne viel zu enge und zu unbe/iimmt 
find. Aber , wie wenn man vielleicht von keinen 
feilen Begriffen hierin ausgehen könnte und dürfte . 
Rec. denkt ungefähr fo von diefer Sache. Allerdings 
ift unfere gewohnte Eintheilung der Himmelskörper 
’ Fr'fterne, Planeten und Kometen nichts weniger 
äk philofophifch richtig, oder auf liebere und feile 
Merkmale gegründet. Wir claffihciren die Gegen- 

ftände am Himmel, da wir der Individuen noch viel 
zu wenige, und diefe wenige ihrer phyfifchen Natur 
und fpecififchen Differenz nach fo gut wie gar nicht 
kennen, vielleicht eben fo , wie ein Erdbewohner, 
der da» Ganze der Botanik, blofs aus dem Umfange 
eines durch ein Fernrohr betrachteten Rafenplätzes 
von einem halben Dutzend Quadratfchuhen kennt, 
die Pflanzen clafiificiren würde. Allein diefe Clafii- 
fication des Himmels ift ein Erbtheil aus der Ver- 
laffenfchaft des grauen Alterthums, wo die Aftrono- 
mie noch in ihrer Kindheit war: fo unphilofophifch, 
fo unrichtig und fchwankend daher auch der Unter
fchied zwifchen Planet und Komet nach der herge
brachten Eintheilungsart feyn mag, fo dürfen Wir 
doch, wenigstens fo lange wir diefe alten Namen 
beybehalten, auch an den alten unvollkommenen 
Begriffen, die ihnen zum Grunde liegen, der Haupt
fache nach nichts ändern. Man nenne alfo immer
hin, wie bisher, Planeten diejenigen beweglichen 
Sterne, die nahe in Einer Ebene, und in wenig ex- 
centrifchen Bahnen laufen, fo unbeftimmtauch jenes 
nahe und diefes w-enig lautet, und Kometen hinge
gen folche, die in mehr auseinander weichenden Ebe
nen, und in mehr elliptifchen Bahnen fich bewegen, 
überdiefs auch durch etwas auffallendes in ihrer 
äufsern Geftalt fich auszeichnen. Letzteres fchon 
durch die Etymologie angedeutete Merkmal hält Rec. 
den Ueberlieferungsbegriffen des Alterthums gemäfs, 
für ein Hauptunterfcheidungs - Zeichen der Kome
ten; denn wenn fchon bey mehreren kein Schweif 
oder Nebel Achtbar war: fo ift doch, nach Schroter'* 
neueilen Unterfuchungen, ein Kern mit einer ihn um
gebenden lockern Hülle wahrfcheinlich das Eigen
thum aller Sterne diefer Art, und würde fich ver- 
muthlich durch ftärkere Fernröhre auch bey allen ge
zeigt haben. Noch bemerkt Rec., dafs ihm auch die 
vom Herausgeber am Ende der Zufätze vorgefchla- 
gene Art, das Unterfcheidende zwifchen Planeten- 
und Kometenbahnen genauerals bisher auszudrücken, 
nicht ganz allgemein anwendbar zu feyn fcheint: 
denn, gefetzt z. B. dafs jenfeits des Uranus nur noch 
ein einiger fogenannter Planet mit dem analogifche» 
Abftande von 38 Halbmeffern der Erdbahn fich be
fände , fo wäre der bekannte Halleyfche Komet von 
1759, deffen Sonnenferne nur 35 bis 36 Halbmeffer 
der Erdbahn beträgt, nach jener Erklärungsart kein 
Komet.

kleine S

Vermischte Schrivten. Hamburg, b. Bachmann und 
Gundermann : Anweifun’g zum Fuhftfpiele von eorg Fl ob ~ 
■aaug Ulrich Fiedel, auf Freudenholm. igoi. 48 S. 8- (4 grj 
Fuhft dl sia verändertes Mariage, bey dem einige im Pikett

C II R I F T E N.
gebräuchliche und noch eine Menge anderer Honneurs ein- 
gefiihrt find. Wer beide Spiele kennt, wird A< uhtt leicht er
lernen. Rec. zweifelt aber, dafe üeia llmP^ru Pikett den 
Rang ablaufea werde.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEIT UNG
Sonnabends, den 27- Februar 1802*

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Berlin, b. Fröhlich: Das Neuefle aus England, 
von einem Beobachter» 1— 3s Heft. 8* 
(Jedes Heft 16 gr.)

Da diefes Journal ein Gemifch von fehr verfchie- 
denartigen Nachrichten ift: fo weifs Rec. kein 

anderes Mittel , demLefer einen deutlichen und um- 
{ländlichen Begriff davon zu geben, als dafs er die 
Rubriken der einzelnen Auffätze angiebt und hin 
wieder feine Bemerkungen hinzufetzt. Auch erfo- 
dert fchon ohnediefs ein W erk, das monatlich in 
Heften erfcheint, deren jedes einen Gulden koftet, 
eine ausführlichere Anzeige.

Erfies Heft. Nr. I. enthält des Beobachters Reife 
von Berlin über Cuxhaven nach Yarmouth und Lon
don , worin der Lefer nichts befonderes findet. II. 
Ueberficht des englifchen Ackerbaues im May. Nichts 
Weiter als eine Nachricht, dergleichen von Zeit zu 
Zeit in den Zeitungen erfcheinen, und woraus man 
lernt, wie die verfchiedenen Getreidearten auf dem 
Felde flehen. III. Neue Theorie der Schöpfung, 
aus einem gefundenen Mfcpte. Eine Abgefchmackt- 
heit, die England nichts angeht, und aus keiner an
dern Urfache hier zu flehen fcheint, als 7 Seiten aus- 
zufüllen. IV. Brief eines englifchen Ofticiers aus 
Aegypten; gehört ebenfalls nicht hieher. V. Ge- 
fchichte einer Betrügerin, Mifs Robinfon. England 
liefert dergleichen in Menge; es ift aber zu hoffen, 
dafs der Beobachter nicht mehrmals fo viel Platz mit 
dergleichen Gefchichten anfüllen wird, als hier, wo 
fie 11 Seiten einnimmt. VI. Bevölkerung von Eng
land im Monat Juny igoi. — Diefe Tabelle ift ganz 
und gar unbrauchbar, da mehrere Graffchaften, wie 
der Beobachter felbft fagt, darin fehlen. Indeffen. 
lernt der Leier etwas Neues daraus, nämlich dafs 
London nicht 600,000 Einwohner hat. Mah ver
gleiche damit Colquhoun. Sähe man nicht in dem 
Beobachter eine ziemlich entfehiedene Tendenz, 
England herabzufetzen: fo würde man erwarten, 
dafs er in feiner Lifte irgend eine grobe Unrichtig
keit geahndet hätte. VII- Briefe eines Deutschen 
über die Engländer. Der erfte Brief fcheint keinen 
andern Zweck zu haben, als Adam Smith einer lu- 
confequenz zu zeihen, die aber noch nicht fo klar 
bewiefen ift. Der 2te Brief handelt von einer Lan
dung in England. VIII. Nachricht von einer neuen 
Stiftung, nützliche Erfindungen zu verbreiten. IX. 
Bück auf die neuefle Gefchichte von England. Der 
Vf. fängt mit den alten Britten an, und gedenkt der

4- L. Z, 1802. Erfter Band»

Eroberung durch die Römer. Dann kommen die 
Sachfen, die Dänen und endlich die Normänner. 
Nach diefem Eingänge kündigt er uns an, dafs er 
viel Trauriges und Böfes werde zu fagen haben, er
klärt aber, dafs weder Furcht noch Hoffnung in fei
ner Erzählung ihn leiten, und der Reiz zu tadeln, 
fo wenig als die Neigung zu fchmeicheln, fein Ur
theil beftimmen folle; denn (fetzt er fehr pathetifch 
hinzu) er habe nichts zu hoffen, und fehr wenig zu 
fürchten. — Die Aufmerkfamkeit des Lefers ift denn 
hinlänglich' gefpannt, und nun kommen — Nach
richten von der Eroberung zweyer weftindifchen 
Infeln, und einige Parliamentsdebatten, die wir alle 
in den Zeitungen gelefen haben. Rec. glaubt, er 
dürfe feinen Augen nicht trauen, fucht die nämli
che Rubrik im sten Hefte, und findet Nr. IX. aber
mals bekannte Zeitungsnachrichten. Er durchläuft 
den gten Heft, und findet auch da nichts über die 
neuefte Gefchichte von England, das nicht durch 
die Zeitungen bekannt geworden wäre. Ueberhaupt 
fcheinen die Nachrichten vorfätzlichgetrennt zu feyn, 
und fo mufs der Lefer, der denn glaubt, dafs das 
Befte noch kommen werde, fich immer von einem 
Hefte zum andern durcharbeiten. So finden fich in 
den 3 erften Heften nicht weniger als 4 Abfchnitte 
über eine Landung in England. X. Ueber fchöne 
Künfte und Wiffenfchaften in England von einem 
deutfehen Kunfllcr in London. Diefer Auffatz ent
hält manches Wahre; aber S. ioi- wird fälfchlich 
gefagt : ,,Vor der franzöfifchen Revolution und dem 
jetzigen Kriege fand man hier nur wenig gute Por
trätmaler.” — Vor der franzöfifchen Revolution und 
lange vor dem jetzigen Kriege malten folgende Künft- 
ler Porträts in Menge, Sir Jofua Reynolds, Gains
borough, Romney, Beechy, Lawrence, Rufsei, 
Copley, auch Well, Hamilton und Opie (nichtOpie, 
wie ihn der Vf. an einem andern Orte nennt). Wulste 
der Vf. diefesnicht? Oder meynt er, dafs diefeMän- 
ner fchlechtePorträtmaler find, oder waren? Oder 
antwortet er vielleicht, dafs das hifiorifche Maler 
find? Im letzten Falle mufs er dochwiflen, dafs die 
gröfsere Hälfte aller hiftorifchen Maler in fall allen 
Ländern von Europa feit vielen Jahren ihr Brod gröfs- 
tentheils durch Porträtmalen gewinnt. XL Bemer
kungen über-die Shetlandinfeln etc. aus dem Engli
fchen überfetzt. Die unter Nr. XII. mitgetheilten 
Bemerkungen über das englifche Landvolk, vergli
chen mit dem deutfehen, find fehr mager. XIII. 
Eine Allegorie von Dr. Franklin. Sie hat nichts mit 
England zu thun, und fcheint abermals blofs hier 
zu feyn, um Seiten auszufüllen. XIV. Erfindung

Qqq einer 
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einer neuen Geheimfehreibung. XV. Ueber das neue 
Minifterium. Höchft unbedeutend. XVI. Erfindung 
einer hydraulischen durch Wind getriebenen Ma- 
fchine. XVII. Mifcellen. Einige Artikel find inte- 
reffant, nur paffen fie nicht zu dem Titel über das 
Neuefte in England ; denn einige Nachrichten find 
aus vergangenen Jahrhunderten; das Neue aber ift 
Zeitungslectüre.

Zweites Heft. Nr. I. enthält hauptsächlich Be
merkungen über Deutfche in England. II. Ein Pro- 
ceSs , aus den Zeitungen abgefchrieben. III. Nach
richt über eine neue Erfindung, mehrere Gummiar
ten zu gewinnen. IV. Briefe eines Deutschen über 
die Engländer, gter Brief. Behauptungen , die man
ches Unrichtige enthalten, und auf die Sache, wo
von die Rede ift, nur zum Theil anwendbar find. 
V. Richmond und Hainptoncourt. Viel Unreifes und 
Schiefes, und wobey eine ftarke übeleLaune durch
blickt, die der Beobachter überhaupt durch das ganze 
zweyte und dritte Heft zeigt. Hin und wieder herrfcht 
auch offenbarer Mangel an Kenntnifs der Dinge, wor
über er Schreibt. Was wird derLefer, der England 
kennt, zu folgenden Aeufserungen Sagen. S. 41. 
Die Ignorenz, in welcher die Töchter Albions auf- 
wachSen, läfst fie glauben, daSs weder Natur noch 
Kunft auf dem feften Lande fey, wo man nichts als 
Schwarzes Brod ifst. — Das glaubt der niedrige 
Pöbel! Der Beobachter mufs wenige Bekanntfchaft 
unter dem englifchen Frauenzimmer haben , fonft 
würde er wiffen, dafs die aus den hohen Ständen 
fo gut erzogen werden, als irgend wo, die aus den 
Mirtelftänden aber häufig nur zu wohl, d. h. über 
ihren Rang und über ihre Lage. S- 42. ,,Alles ift 
an England im diminutiven Maafsftabe.” S. 43. „Die 
Engländer find grofse Freunde der eingefchloffenen 
Luft.” (Die Wahrheit ift, dafs kein europäisches 
Volk fo viel in der offenen Lnft lebt, als die Eng
länder). Ebendaf. „Die Engländer reiben fich mit 
Spiritus vini, machen alle Fünfter zu, damit kein 
Lüftchen fie anhauche, und wenn fie je erführen, 
dafs ich verfchlofiene Kutfchbn haffe: fo würden fie 
mich nicht mehr für einen Menfchen halten. Es 
wäre mn meine Reputation gefchehen” 2!! „Der Lon
doner ift überhaupt fo ziemlich der Meynung, dafs 
Exchange Alley das fchönfte der Erde ift.” S. 45« 
,,Die Themfe Schien mir mit unfern Flüffen vom 
dritten Range, mit der Saale, der Havel, der 
Spree etc. kaum wetteifern zu können.” Rec. ift 
mehreremale durch den Rhein geritten, durch die 
Eibe zu Fufse gegangen und über die Donau gefprun- 
gön; ermeynt aber doch, dafs fie fämmtlich gröfsere 
Flüße feyen, als'die Havel und die Spree. S. 47. 
,,Das Thal bey Richmond ift freylich fchön, allem 
kein Haus, vielweniger Städte und Dö;;er darin zu 
fehen. (Hier hat der Beobachter nicht fehr beobach
tet). In Sachfen bey Eulenburg habe ich eben einen 
folchen Anblick gehabt.” — Pye foli kein modi* 
fcher Ausdruck mehr feyn, ,,man hat nichts wrie 
tarts.” —Wie kann man doch fo beftimmtjüber 
Dinge fchreiken» die man nicht yerfteht! Pye, patty 

und tart find drey verschiedene Arten von Gebäcke, 
über die der Beobachter bey jedem Paftetenbäcker 
richtige Auskunft hätte erhalten können. S. 49. 
„1 wickcnham, wo Popes Landhaus nicht zu fehen 
ift.” — Und warum nicht? Weil der erfte befte 
Menfch , der dem Beobachter begegnete , ihm Sagte, 
erkenne den Gentleman nicht. S. 51—Parlla- 
mentsverhandlungen, die man eben fo gut aus ei
ner Zeitung kennen lernen kann. Indeffen find wie
derum 12 Seiten angefüllt. S. 63. ,,Blondes Haar ift 
fall ganz aus diefem Volke verfchwunden (!). Sel
ten haben die Züge des Gefichts hier Scharfe Uin- 
riffe ; alles ift Schlaff (!!). Grofse Füfse und dicke 
Knöchel find hier fall allgemein. Dabey eine flache 
Bruft und ein gekrümmter Rücken” (!!!). S. 70. 
„Das Vauxhall ragt nicht fo viel über das Hambur
ger hervor, als Vorurtheil und Anglomanie es wäh
nen. Im Hamburger fieht man mehr hübfche Frauen
zimmer” (.’). — Wie fich aber diefer Beobachter 
bisweilen gänzlich vergifst, und in feiner ganzen 
Blöfse zeigt, mag folgende Stelle bcweifen. S. 71. 
„Ich werde fucheu, einer Tanzgefellfchaft beyzu- 
vohnen, um mir das Vergnügen zu machen, die 
Engländer mit ihren ernfthaften Gelichtern und fchlot- 
ternden Gliedern herumfpringen zu fehen. Mehr 
wie ein empfindungslofes Springen find ihre Tänze 
nicht. (Woher weifs er denn das, da er fie noch 
nicht gefehen hat?). Diefe Tänze (die er erft fehen 
will) , find nur gemacht, den Schnupfen, womit fie 
fo geplagt find, zu vertreiben. Leider hat man diefe 
kalten Tänze auch in Deutfchland eingeführt. (Das 
fpanifehe Fandango ift freylich wärmer;. Die eng
lischen Tänzer fliegen wie die Bauern auf Kirmiffen. 
Es wird noch gerühmt, dafs fie nach zwöy kratzen
den Violinen Springen, die gewöhnlich Neger bear
beiten.” — Und nun fetzt diefer Beobachter, nach 
allem diefen hinzu: „doch gefehen habe ich es noch 
nicht: ich werde es aber im Winter fehen, und 
dann treu die Wahrheit berichten.” — So zu fchrei- 
ben, heifst doch wahrhaftig wenig Achtung für feine 
Lefer haben. — S. 74’ zuhörender Fremder, 
der der englifchen Sprache vollkommen mächtig ift, 
verfteht nur hier und da etwas. In America habe 
ich das Englifche Sogleich verliehen können , weil’ 
Jo viele Fremde dafelbft eine Sprache daraus gemacht 
haben.^W 8.74- „Auch die äufsere Geltalt der Eng
länder ift unedler geworden. Hr. Pitt ift der Urhe
ber diefer Uwlwandelung‘,!!! S. 75. ff. vom Papier
gelde. S. 93. „Es ift allgemein bekannt, dafs die 
Bank von England nicht imStande feyn würde, von 
jedem Pf. St. das unter ihrem Namen umherläuft, 
einen Schilling zu realifiren. Die Landbanken ma
chen es eben fo , und ich frage, ob diefs nicht ein 
Bankerott fey ? England mit allen feinen Waaren ift 
nicht fo viel werth, als der Nominalwert!! des darin 
umlaufenden Papieres beträgt. Ich frage, ob diefs 
kein Bankerott fey?” Wollte man alles Schiefe, alle 
Irrungen und Trugfchlüffe aufdecken, die fich in 
diefem einzigen Auffatze befinden: fo müfste man 
einen andern grössern Schreiben. Aber der Beob-

ach- 
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achter gefteht felbft, dafs viele diefer herrlichen 
Sachen nicht von ihm felbft kommen, fondern ihm 
mitgetheilt lind. In der Nachfchrift zu diefem Auf- 
fatze (S. pp.) fagt er fehr befcheiden: „Ich bin nach 
England gegangen, um über den wahren Zufiand die
fer Nation Licht zu verbreiten." Ein treffliches Sei- 
tenftück zu den eben angeführten Aeufserungen über 
die englifche Bank liefert S. 133., wo der Vf. fagt: 
,,Reifst es nicht bankerot feyn, wenn England mehr 
Papier im Umlauf hat, als das ganze Vermögen der 
Nation mit fammt dem Lande und feinen Einwoh
nern werth ift-” XII. Reife nach Woburn in Bed- 
fordfhire. Diefer unbedeutende Auffatz ift nicht 
von dem Beobachter, aber fehr in feinem Geifte ge- 
fchrieben. So vergleicht er London (S. 162.) mit 
Sodom und Gomorra und fagt: „L/z weiß nicht, ob 
fünf Gerechte in diefem Pfuhle des Lajlers find, wel
che das Strafgericht abwenden ; denn fonft , wenn 
es pofitive Strafen gäbe, müfsteeine giftverzehrende 
Explofion der Natur fchon längft denfelben in Trüm
mern zerlegt haben.”

Drittes Heft. L Abermals über eine Landung 
in England $ und Nr. VI. u. IX. nochmals. Das ift 
nun fehr langweilig; und bey dem allen fpricht der 
Vf- nicht einmal als ein Sachkundiger. II. Kriege der 
Engländer. Die Berechnung der immer theurer wer
denden Kriege ift aus Paine abgefchrieben, findet 
fich auch fchon in mehreren andern Werken. III. 
Brief eines Engländers über den gegenwärtigen Zu- 
ftand des Handels und des Ackerbaues in Frankreich. 
Wie kommt diefer hieher? Antwort: Auch erfüllt 
mehrere Seiten aus. In der Nachfchrift zu diefem 
Briefe fagt der Beobachter: „Der Wohlftand Frank- 
raichs iit aufser allem Zweifel, deutfche Journali- 
ften mögen fagen, was fie wollen. Das Publicum 
nimmt keine Notiz davon.” (Und Alles das ift fo 
wahr, weil es in dem Privatbriefe eines Engländers 
fteht? Für gewiße Engländer zeigt der Beobachter 
doch wirklich fehr viel Achtung). Wie es um des 
BeobachtersKenntnifle vom Handel und von derStaats- 
wirthfchaft ftehe, davon kann auch Folgendes zur Pro
be dienen: „Ich bin ftets überzeugt (S.46.), dafs ein 
Land in glücklichen Umftänden fey, wenn es heißt, der 
auswärtige Handel diefes Landes fey zu Grunde gerich
tet. IV. Höchft unbedeutender Brief eines englifchen 
Frauenzimmeis. V. Brief eines Engländers über 
Ceylon, und VII. über Pippo Sahebs Jagden. Beide 
Artikel abermals nicht hieher gehörig, aber doch, 
fehr brauchbar, Seiten zu füllen. VIII. Mufterung 
der Londoner Volontärs. Unter den zahlreichen Zu- 
fchauern fah der Beobachter „nur ein einziges auf
fallend hübfehes (nichtfchönes) Geficht.” X? Ueher 
die Verderbtheit des englifchen Volkes. XI. Abend 
in Vauxhall. Der Beobachter war fehr übler Laune. 
S. 106. „In welchem Lande ift wohl den Schuldnern 
nichts zu ihrem Unterhalte ausgefetzt, wenn ihre 
Gläubiger fie fetzen lalfen? Hier verhungert jährlich 
ein- Anzahl derfelben.” Wo mag doch der Beob
achter iokhe Dinge gehört haben! Jeder Engländer, 

auch der am wenigften unterrichtete, konnte ihn 
darüber belehren. Aber es fcheint, dafs er fehr we
nige Individuen diefes Landes kennen gelernt hat, 
und daher läfst fich denn feine äufserfte Unkunde 
diefes Volkes erklären. Wer, der den Engländer 
auch nur einigermaafsen kennt, würde folgendes 
fchreiben. S. iop. „Die englifche Nation ift immer 
neidifch auf das von der Natur reichlicher ausgeftat- 
tete Frankreich gewefen.” Und ebendaf. „jeder Eng
länder weifs, dafs Frankreich ein fchöneres Land, 
als das feinige ift.” Beide Sätze find grundfalfch» 
Der gemeine Engländer betrachtet Frankreich als das 
Land der hölzernen Schuhe, des Hungers und des 
FrofcheiTens, und preifst fich glücklich, in Alt-Eng* 
land zu leben, während dafs es in den mittlern und 
höhern Ständen, felbft unter denen, die in Frank
reich gewefen find, fehr wenige giebt, die ihre Infel 
nicht jenem Lande vorzögen, fie nicht für fchöner 
und fruchtbarer hielten. Aber der Beobachter hat 
fich nun das in den Kopf. gefetzt, und fo mufs es 
denn feyn. Er fährt daun fort: „Zu diefen Ur fa
chen der Bösartigkeit kommt noch eine Religion, 
die durch den Glauben allein, ohne Werke der Lie
be, felig macht; in welcher man durch tyrannifche 
Gnadenwahl (was! in der englifchen Kirche?) der 
Seligkeit theilhaftig werden kann.” Doch macht der 
Beobachter auch Ausnahmen! „Ich weifs, fagt er 
S. 110. dafs eine grofse Anzahl philanthropinifcher 
Charaktere unter den Engländern zu finden find, 
und dafs fich die^Zahl diefer Edlen feit der franzöfi- 
fchen Revolution vermehrt hat. Ich hege die größte 
Achtung jür die correfpondirende Societät, für den 
edeln und fo weifen IPhigclub." XI. Abend in Vaux
hall, Fortfetzung. XII. Bemerkung eines Deutfchen 
auf feiner Reife in England. Da kennt er einen 
Mann, der feine Kinder auf eine Art erzieht, die 
in England höchft feiten ift; er aber fagt: „Seine 
Kinderzucht war, fo wie diejenige aller Engländer. 
Er hielt feine Kinder von der freyen Luft entfernt.” 
S. 132. redet er von den grofsen englifchen Schulen 
und fagt: „Puffendorf und Grotius find ihre Ora
kel”! Rec führt es nicht als ein Lob der englifchen 
Schulen an, aber es ift nun einmal fo: diefe beiden 
Namen, befonders der erfte, werden in denfelben 
faft gar nicht genannt. — So wie die Bemerkun
gen diefes Beobachters über die wichtigem Dinge 
gröfstentheils falfch find, fo find fie es auch in den 
unbedeutendften Kleinigkeiten. So fagt er S. 133. 
„Ein englifcher Pudding ift ein gefüllter Klofs. Es 
ift eine Bombe, wovon der Teig die Schale macht. 
Saucen haben fie dazu nicht.” — Die Wahrheit ift, 
dafs man ihrer zwifchen 40 und 50 Arten kennt, 
die fehr unter einander verfchieden find, und wo
von mehrere ihre eigenen Arten von Brühen ha
ben. So fagt er S. 150. „Nur ein Denkmal in der 
Weftminfter Abtey ift fchön, und das ift von einem 
Franzofen.” Der unterrichtete Lefer denkt denn fo- 
glcich an das, wovon er in allen Befch reib ungen 
von London gelefen hat, an das Denkmahl der Mrs. 
Nightingale» worausder Beobachter Mylady macht:

frey*
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(freylich eine Kleinigkeit), und das giebt ihm Gele
genheit, fehr fpafshaft über Lord Nachtigal zu feyn. 
S. 175. ,,Die Parks (in England) enthalten gröfsten- 
theils nichts weiter, als natürliche Viehweiden und 
kleine Holzungen.” (Ungefähr wie die Verklärung 
von Raphael nichts weiter, als Leinwand, Farben 
und Oel enthält). XIII. Richard Morris, genannt 
Dickfpot. Schon in .einem vorhergehenden Hefte 
fängt die Gefchichte diefes fogenannten Zauberers 
und Wahrfagers an, und der Beobachter wiederholt 
treuherzig alle die Wundergefchichten, womit man 
einen Theil des englifchen Publicums zum Beften 
gehabt hat. Uebrigens gehört diefe Gefchichte fo 
wenig in das Neuefte über England, ,als eine Menge 
anderer Artikel.

Noch weit länger würde übrigens diefe Anzeige 
geworden feyn, wenn Rec. alles Irrige, Schiefe, 
Gewagte fo wohl als den abfprechenden Ton hätte rü
gen wollen, der fich hin und wieder findet. — An 
Druckfehlern, wodurch denn häufig Sprachfehler 
entliehen, ift auch kein Mangel. Rec. begnügt fich 
einige von denen anzuzeigen, die nicht jeder Lefer, 
felbft corrigiren kann. Heft II. S. 45. Brintford, 
I. Brentford. S. 49. Burby Park, 1. Bufhy Park. 
S. 5g. Thurley, 1. Thurlow. S. 66- Speatt, 1. SpraL 
S. 124. Motlock, zweymal 1. Matlock. S. 126. Deri- 
zes, 1. Devizes. S. 161. Hanowonthehill, 1. Harrow 
on the hill. S. 174. Baruet, 1. Barnet.

ERBAUUNGSS CHFIRIFTEN.

Prag, b. Widtmann-: Der Hflenfch im Umgänge mit 
Gott. Ein Gebet- und Erbauungsbuch für katho- 
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lifche Chriften, von P. Engt. igoo. 294 S. 3. 
(n Sr-) , _ .

Der Vf., überzeugt, dafs in Abficht auf Andachts
übungen eine zweckmässige Abwechfelung von 
grofsem Nutzen fey, weil diejenigen, die fich nicht 
durch eigene Geisteskraft mit der Betrachtung reli- 
giöfer und moralifcher Gegenftände befchäftigenkön
nen , durch den lange fortgefetzten Gebrauch derfelV 
ben Erbauungsfchrifteu leicht zu einem geiltlofen 
Mechanismus verleitet werden, hat fichs bey diefer 
Schrift zum Zwecke gemacht, nebft vielen andern 
würdigen Religionslehrern der katholifchen Kirche, 
die fich im Erbauungsfache auf eine rühmliche Art 
ausgezeichnet haben, zur Erweckung ächt religiöier 
Gefinnungen auch fein Schärllein beyzutragen. Die- 
fen Zweck hat er auch, nach dem Urtheile des Rec., 
auf eine vorzügliche Art erreicht. Man findet auf 
allen Seiten Spuren einer lichtvollen Eenka-t in Rück- 
ficht auf Religion und Moral. Diefe Schrift zeichnet 
fich aber noch befonders aus durch eine reine, dem 
Gefchmacke des gebildeteren Publicums , und doch 
auch zugleich der Faflungskraft des gemeinen Man
nes angemeflcne Sprache. Fern von einer fchwülfti- 
gen und bilderreichen Schreibart, befteifsigt fich der 
Vf. durchgängig einer edlen Simplicität im Vortrage, 
und fucht mehr durch die Würde des Inhalts, als 
durch Wortprunk zu rühren. Nur hätte Rec. ge- 
wünfeht, dafs der Vf. einige Litaneycu weggelallen 
hätte, an die zwar das Volk gewöhnt ift, derenBey- 
b.ehaltung aber in den neuefien Erbauungsbüchern 
nur dazu beyträgt, den Gefchmack an unverftändli- 
che Myftik und aberglaubifche Vorftellungsarten zu 
verewigen. Man mufs dem Volke nach und nach 
feineGötzen durch ein kluges Betragen, wodurch fie 
in Vergefienheit gebracht werden, entziehen.

KLEINE S

Schone Künste. Paris-. Differtation für tin disque d'ar- 
gent du Cabinet des Antiques, connu fous le nom de Bäu
dler de Sclpion', par A. L. ^Illlin, Confervateur des Medail
len, Pierres grave.es et Antiques de laJSibliotheque nationale, 
(igoo.) 36 S. gr. 8- (mit 2. Kupfertafeln). Diefs merkwür
dige Monument, welches (ich gegenwärtig in .dem Mufeum 
der franz,Nationalbibliotheic befindet.yerdiente allerdings eine 
neue Erläuterung. Hr. 71/- hat fie mit aller der Gelehrfatn- 
keit und Belefenheit gegeben, welche feine archäologifchen 
Schriften zu zieren pflegt. Zwar verräth das Kunftwerk an 
fich keinen grofsen Meiller., und Hr. Tkz. fetzt die Verferti
gung deffel-ben , wegen des Stils und der Arcbitectur, in die 
Zeiten des Septimus Severus herab. Allein die Unterfuchun- 
gen neuer Gelehrten haben ein .befonderes Intereffe für die- 
fes Werk erweckt. Bekanntlich war Span der.-erfte, wel
cher aus der runden filbemen Platte , die einige Fifcher von 
Avignon in der Rhone fanden, den Schild des Scipio machte- 
Denn hier hatte, nach der gewöhnlichen Erzählung, ehe
mals Scipio, auf feiner Rückkehr aus Spanien, beym Ueber- 
fetzen über den Flufs feine Bagage verloren, und war von 
den Celtiberern mit einem Albernen Schilde befchenkt wor
den , welcher das Andenken .an feine edelmüthige Handlung 
(Liv. XXVL So.) i» erhob euer Arbeit erhielt. Die Rückgabe

C H RIFT E N.
nämlich der fchönen -Gefangenen an ihren Bräutigam föH 
darauf vergefteilt gewefen feyn. So unftatthaft und unbe
gründet aber auch diefe ganze Annahme ift: fo wurde doch 
Spon's Hypothefe in vielen archäologifchen und philologi- 
fchen Büchern., die Hr. TW. hier .namhaft macht, ohne Be
denken fortgepflanzt, und man dachte an nichts bey jener 
Platte, als an den Schild des Scipio. FUinkelmann Hellte 
eine andere Erklärung auf.. Er fah auf der Platte.die Zurück
gabe der Brifeis an Achilles. Diefe Erklärung hat jetzt 
Hr. A7. von neuem in Schutz genommen , indem er, nur zu 
ängftlich, die Ho.merifche Befchreibung mit der Darltejlung 
des Künftlers zufammenhält, und auch da, wo die Perfonen 
nichts weniger als .charakteriftifch erfcheint1’’ Meynung 
mit Scfiarffiwn durchzuführen verfucht. 1 üch .mit .den 
Gefäfsen wird nunmehr auf die Gefche„ke es Agamemnon 
gedeutet, welche er dem Achilles bi?tet- le ganze Erklä
rung hat ficher mehr für fich , al« d‘e W°ni]che , wiewohl 
auch bey ihr (z. B. in Anfehung desKerolds, weicher ganx 
römifch , nicht ho.merifch, erfcheint), nocn manche Schwie
rigkeit bleibt. Von den beiden Kuptertafem , deren Zeich
nung Hr. M. unter feinen Augen verfertigen In-fs, ftellc die 
erfte den Umrifs der Figuren 5 die aweyte den Umrifs der 
Platte felbft dar.

grave.es
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Montags, den 1. M dr z fßoa.

VERDIS CHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, h. Lindh: Kongl. Vetenfkaps Acade- 
miews nya Handlingar. (Neue Abhandlungen der 
Akademie der Wiflenfchaften> Tom, XXI. 1800. 
1— 4S Quartal, ß. mit Rupft

Im erflen Quartal lieft man folgende Abhandlun
gen. I. Ueber den Zufland des Tabellenwerks in 

Schweden und Finnland von 1772 bis 1795» Der kö
nigliche Secretär Hr. Flicander an Stockholm, der zu
gleich Secretär bey der Akademie der Wiflenfchaften 
und der königl. Commifiion für das Tabellw.erk ift, 
liefert hier feine dritte Abhandlung über deffen Zu- 
ftand und zwar in Hinficht der Volkszahl in denStädten 
imj. 1795. Freylich bewirkt die der politifchen Arith
metik ihrer Natur nach bey aller darauf .angewand
ten Sorgfalt anklebende Unvollkommenheit, und 
das vorgefchriebene Formular, wonach die Tabellen 
eingerichtet werden, nebft der Art, wie folche von 
fo vielen Perfonen, die damit zu thun haben, ange- 
fehen und befolgt werden, dafs darin nicht alles 
zu der genaueften Gewifsheit gebracht werden kann, 
ioncern dafs folche oft nur naoh der gröfsten Wahr- 
icheinlichkeit berechnet werden, um fomehr, da 
man nicht von allen.Städten des Reichs Specialtabel
len der Einwohner hat, und folche oft mit in den 
von den Predigern einzufendenden Tabellen ihres Kir- 
chenfprengels begriffen find. Indeffen da man von 
Stockholm .und i5andernSt&dten SpeciaitabeHen über 
ihre Volksmenge erhalten hat: fo hat man gefucht, 
mit Hülfe derfelben, und der darin angegebenen 
Haushaltungen , auch die Volkszahl der übrigen 
Städte nach den in den Tabellen der Pröbfte ange
gebenen Zahl der Haushaltungen in jeder Stadt aus
zurechnen. Die beygefügte Tabelle .erftreckt fich 
über alle Städte des ganzen Reichs, und giebt bey 
allen die wahrtcheinliche Anzahl der Einwohner, 
bey menrern auch die wirkliche Anzahl derfelben, 
fowohl männlichen als weiblichen Gefchlechts, nebft 
der Zahl der Haushaltungen an. Danach hat z. E. 
Stockholm wahrfcheinhch 77,469, wirklich 74,57« 
Menfohen und 13,207 Haushaltungen, Gothenburg 
wahrfcheinlich 12,454» wirklich 12,017 Menfohen in 
218® Haushaltungen u. f. w. Die Summe aller Ein
wohner in den Städten ift als wahrfcheinlich zu 
285,164, und die aller Haushaltungen in folchen zu 
46,859 berechnet. Von 200 Perfonen in einer Stadt 
find 97 männlichen und 103 weiblichen Gefchlechts. 
H. Abhandlung über die gelbe 'China, und ein neues 
Reactionsmittet, ihre Wirkungskraft zu entdecken, nebft

A. L. Z, igoe. Erfter Band.

Vergleichung mehrerer Chinaarten, von P. IFeft- 
ving, M. D. Diefe erft 1788 nach Spanien gekom
mene gelbe China , die .auch, weil fie anfangs nur 
für den Hof aufgekauft ward , Königschina genannt 
wird, kommt eigentlich aus der Mitte des füdlichen 
America’s und der Gegend von Moxos, worüber ein 
ausführlicher Brief des Gen. Confuls Hn. Gahn aus 
Cadix .an feinen Bruder Hn. Affefior Gahn in Stock
holm nähere Nachricht giebt. Sie ift auch inDeutfch- 
iand lange bekannt. Das Pf. davon koftete Anfangs 
10 bis 16 Rthh., ift aber hernach im Preife gefallen, 
ja bisweilen wohlfeiler als die gewöhnliche China und 
zu 3 Mk. Hamb, verkauft werden. .Sieift gelbbrauner, 
hat ein mehr faferichtes Gewebe, bricht leicht, ift 
bitterer als die gewöhnliche Rinde , aber nicht unan
genehm und wenig adftringirend, fie läfst fich nicht fo 
fein puiverifiren .als die gewöhnliche, hefchwert aber 
den Magen weniger. Der Vf. hält fie aber für kräftiger 
und ficherer, für eins der wohlthätigften Mittel, das 
nachEuropa gekommen ift.Hr. ZF.führt aufser den fonft 
fchon befchriebenen und von Lambert gezeichneten 
II Fieberrinden, noch 6 andere bisher nicht fyftema- 
tifeh befohriebene Species an, worunter auch die gelbe 
ift, undftellteinigeVergleichungen unter ihnen an. Um 
die Wirkungskraft der gel.benChina,die eine'belonde- 
re antifebrilifohe und tonifche Kraft hat, zu entdecken, 
bedient er fich einer Aufiofung von Gluten animale 
in Waffer, davon er einige Tropfen in eine Chinain.- 
fufion fallen läfst, worauf folche, wenn fie gut ift, 
gleich trüb wird, und nachdem fie mehr oder min
der ftark ift, einen reichlichen oder minder harten 
Bodenfatz.fallen läfst. III. Milch und Rogen in ei
ner .und derfelben Malraupe , befchrieben von G. 
Pipping, M. D. und Prof, zu ^bo. Der Vf. hält es 
noch für unausgemacht, ob es, einige wenige aus dem 
Gefchlecht der Schnecken ausgenommen, wirkliche 
Zwitter giebt. Bey den vorgegebenen hatten ent
weder die Gefohlechtstheile eine ganz unnatürliche 
Lage, oder waren in ihrer Zufammenfetzung fo mit 
einander vermifcht, dafs man fie anfangs für Zwit
ter hielt, bey genauerer Unterluchung fand fich 
aber, dafs nur die zu einem Gefchiecht gehörigen 
Theile vollftändig waren, und dafs zu den zur Voll
kommenheit des andern Gefchlechts gehörigen ein 
oder mehrere Theile fehlten. Hier fand die Haus
hälterin des Vfs. als fie einen Gadus Lota ausnahm, 
in felbigem eine vollkommene Milch, und aus die
fer Milch ging wieder ein vollkommener Rogenber- 
vor , ganz vollftändig, nur etwas kleiner als ge
wöhnlich. Sie legte der Befonderheit wegen beide, 
fo wie fie in einander fafsen^ auf einen Teller. Da
Rrr der
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der Vf. ihn fahe, wat’ der übrige Fifch zutn Abko
chen fchon zerfchnitten, er konnte alfo keine wei
tere Unterfuchung deffelben anftellen, hat aber die 
Milch und den Rogen in natürlicher Gröfse hier in 
Kupfer ftechen laflen. IV. Fortfetzung der Veifitche 
das Clima von Uleaborg betreffend , vom ^oh. ^ulin. 
Er hat folche täglich io Jahre nach einander ange- 
ftellt, um fowohl die Natur des Luftkreifes als die 
Höhe des Barometers zu erforfchen. Der Barome
ter flieg im Frühjahr , ftand am höchflen im Som
mer, fiel wieder im Herbft, und fland im Winter 
am niedrigften. DerVf. erklärt diefs aus der Ab- und 
Zunahme der Luftmaffe und ihrer niedern Schwere 
und Elaflicität dafelbft. V. Beobachtungen im Predi
gerhaufe in Utsjoki Lappmark unter dem 69 Gr. 5.3 
Min. der Polhöhe im fff. 1795 1797. vom dortigen
Paftor Caßren, zufammengezogen und eingefandt 
von fj. ^ulin. Aufser den metereologifchen Beob
achtungen ifl ein Calendarium Faunae et Florae Uts- 
■jokenßs mitgetheilt, worin die Ankunft der Zugvö
gel und die Blüthenzeit der Gewächfe genau bemerkt 
ifl. Carex veficaria klopfen die Lappländer ganz 
mürbe, binden es in Bündel; und gebrauchen es 
den Winter in den Schuhen zur Wärme der Füfse. 
VI. Verfuche über die dem menfchlichen Körper ei
gene frey wirkende pofitive und negative Electrici- 
tät von C. G. Sjö/ien. Nicht blofs vermuthet, wie 
der Vf. fagt, fondern mit flarken Gründen, hat 
man dem menfchlichen Körper eine durch feinere 
Electrofkopen merkbare Electricität zugefchrieben. 
Hr. Eckmark hat fich dabey des bekannten Bennet- 
fchen Electrometers bedient. Er befreyete die Mef- 
fingsfcheibe, woran unten einige Goldplatten befefti- 
get waren, von dem Goldfirnifs, womit fie beftri- 
chen war, und fand, wenn er ohne die Scheibe zu 
reiben, die geballte Fauft oder den blofsen Armbo
gen auf die Scheibe legte, und fogleich wieder ab
hob, dafs die Goldblättchen an derfelben auseinan
der fuhren und electrifch wurden. Er mochte fich 
dabey ganz entkleiden, oder auch völlig ifoliren, die 
Wirkung blieb einerley. Man mufs bey diefen Ver
fluchen nicht zu warm oder fchw’itzig feyn, auch 
den Electrometer vorher durch Erwärmen von aller 
und jeder Feuchtigkeit befreyen. VII. Vergiftung 
durch Arfenik glücklich geheilt, von G. Sivedelius, M. D. 
Eine Dienfldirne trank aus einer Bouteille, worin 
Fliegenwaffer geholt war, und das fie für Meth hielt, 
ein paar gute Schlucke. Sie bekam gleich heftiges 
Reifsen. "Man gab ihr viel warme Milch und einige 
Löffel 'voll Oel. Sobald der Vf. gerufen war, be
reitete er fich eine Schwefelleber aus einem Theil 
fcharfen Laugenfalz und zwey Theilen geftofsenem 
Schwefel, wovon 1 Quartier in 6 Unzen deftillirtes 
Waffer aufgclöfet ward, und wovon fie alle halbe 
Stunde einen Löffel voll nehmen mufste. Auch be
kam fie Morgens und f^bends 2 Scrupel Schwefel 
und Salpeter. Die nach ein paar Tagen fich zeigende 
Atonie wurde durch Rhabarber und Spirit, ath. Vi
triol. gehoben, und fie war völlig wienerhergeflellt. 
VIII. Zufatz zu dem vorigen vor JL ^hn, Ihm war

5oo
ein ähnlicher Fall vorgekommeh, den Patienten 
heilte er gleichfalls durch hepar fulphuris, nachdem 
er ihn ftark hatte erbrechen und viel Milch trinken 
laflen; wobey er auch Hahnemanns in Waffer auf^e- 
löfste Seife empfiehlt.

Zweytes Quartal. I. Vierte Abhandlung über den 
Zußand des 1 abellwerhs in Schweden von 17^3 bis 
^■'7^0 ’ welche die Bevölkerung der verfchiedenen 
Landshauptmannfchaften des Reichs zum Gegen- 
ftandc hat, von Hn. Nicander. Der Vf. leugnet nicht 
dafs bey den Berechnungen über die Volkszahl 
Mängel und Fehler finden, die nicht gut zu vermei
den waren; indeffen lieht man doch die Zunahme 
derfelben , die in Finnland und Weflbothnien am 
ftärkften ift. In Blekingen verhält fich die Zahl der 
Einwohner in den Städten zu den auf dem Lande 
wie 1 zu 3, in andern Provinzen wie 1 zu 7 oder 8, 
aber in Kuopio wie 1 zu 571. Die ganze Volkszahl 
im Reich 1772 war 2610,661, und 1795 fchon 3,043,714 
Perfonen, und die Volksmenge von 1772 und 1795 
verhielt fich alfo wie 100 zu 116. In den Städten 
lebten 1795 zufammen 280,164, auf dem Lande aber 
2,758’550 Menfchen. Die Anzahl der Haushaltun
gen in den Städten 1772 war 42,225, im J. 1775, 
aber 46,859’ ad*° 4674 mehr, die Haushaltungen auf 
dem Lande 1772 waren 316,557, im J. 2795 aber 
387’739’ uncI a^° 7*’t82 mehr. Eine in 13 Colum- 
nen abgetheilte Tabelle giebt eine fehr bequeme 
Ueberficht des Ganzen. Die Anzahl der Quadrat
meilen für jede Landshauptmannfchaft ift nach den 
neueften fchwedifchen Karten von Hr. Djurberg be
rechnet. II. Fortfetzung derim vorigen Quartal ein- 
gerückten Abhandlung über die gelbe China, von Hu. 
IVeßring. Zuerft einige Verfluche, in verfchiedenen 
Chinaarren durch Trituration mit ungelöfchtem Kalk 
und Waffer in einem gläfernen Mörfer, aus dem Sal
miaksgeruch, den fie dann von fich geben, zu ent
decken, ob fie mehr oder minder flüchtiges Salz 
enthalten, wobey der Vf. bemerkt, dafs, da auch die 
unwirkfamften Arten der China viel von diefem Salz 
enthalten , folches alfo wohl nicht viel zu ihrer be- 
fondern Wirkungskraft beytragen könne. Zweytens, 
eine Vergleichung der gelben China mit andern Ar
ten derfelben, nach einer Menge Verfluche und bey 
angewandten verfchiedenen Reactionsmitteln. liier 
in allen 67 chemifche Verfuche, die mit der gel
ben China für fich und mit allerley Zufätzen, ferner 
mit der peruvianifchen, der Cinchona, Floribunda, 
Angußifolia und Corymbifera augeftellt find. III. 
Abh. über die Gattungen der Orchiden,. und deren fy- 
fiematifche Aufflellung. Der Vf. erzählt erft bifto- 
rifch die Verfuche der Botaniker von Toairnefort bis 
Thunberg u. a. m., um diefe Pflanzen in ein bota- 
nifches Syflem zu bringen. Man fleht daraus, dafs 
alle dabey vorzüglich auf die äufsern Theile der 
Blume gefehen haben. Der Vf. glaubt doch, dafs 
die davon hergenommenenKennzeichennicht immer 
völlig Gewifsheit geben, befonders da die Befruch
tungstheile bey den verfchiedenen Arten hier fo fehr 
yariiren; und da er Gelegenheit gehabt, über 200 
- ■ - ’ Arteji
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Arten derfelben aus Weftindieti , Africa und Europa 
genau zu unterfuchen, und viermal fo viele Species 
derfelben als andere ältere und neueie Naturforfcher 
.kennen zu lernen : fohat er fich hier daran gewagt, 
ein neues Syftem der Orchis aufzuftellen. Et 
hält die Staubbeutel (Anthera) vor allen andern fo
wohl äufsern als innern Theilen der Blume, für die 
zuverläfsigften Kennzeichen der verfchiedenen Gat
tungen. Ihre Stellung und die Art, wie fie am Grif
fel (ßylus') fitzen, giebt ihm das erfte Kennzeichen, 
und die äufserlichcn Theile der Blume die übrigen 
Charaktere. In einer Tabelle find fowohl die allge
meinen Kennzeichen der ganzen natürlichen Ord
nung, als die welcntlichen und natürlichen Cha
raktere jeder Gattung angegeben. Ei’1 beygefügter 
Clavis dient zur allgemeinen Ueberfichn Mehrere 
neuere Gattungen aus dem Prodromo Piercte Peruv. 
et Chilenß, find, da der Vf. fie gröfstenthcils nicht 
felbft, fondern fie nur abgebildet gefehen hat, nicht 
mitaufgenommen. IV. Neuer Pen?eis für die .Theorie 
zweiter ' eiectrifcher Materien f von L. Ekmark. Es ilt 
bekannt , dafs Franklin zur Erklärung der electri- 
fchen Phenomene nur eine Materie annahm, und 
diefs auf die Verbuche gründete, dafs die Electrici- 
tät allezeit von der pofitiven Seite einer geladenen 
Flafche nach der negativen ausftröhmt. Symmers 
hingegen bewies, dafs fowohl von der negativen 
als pofitiven Seite electrifirter Spitzen, eine electri
fche Materie ausftröme, und dafs es alfo zwey electri- 
fche Materien gebe. Diefe letztere Meynung hat der 
Vf. durch mehrere und oft wiederholte Verbuche zu 
bedürfen gelocht, woraus erhellet, dafs die auf ei
ner Glafsfcheibe ausgeftreueteSchwefelblume fowohl 
von der negativen als der pofitiven Seite einer gela
denen Flafche in Bewegung gefetzt werde. Diefe 
Bewegung kann aber nicht gut anders erklärt wer
den, als wenn man annimmt, dafs eine electrifche 
Materie fowohl von der negativen als pofitiven Seite 
ausitrömt, und daraus folgt wieder, dafs es zwey 
electrifche Materien giebt, Wovon keine ruhet, oder 
träger ift, fondern dafs beide, fo oft fich ein electri- 
fcher Funke zeigt, gegen einander fahren. Der Vf- 
widerlegt zmletzt die Gründe, die für eine.einzige 
electrifche Materie angeführt zu werden pflegen, und 
glaubt, dafs auch die chemifchen Veränderungen, 
welche die electrifchen Funken und Schläge in den 
Körpern hervorbringen, nicht fo gut durch die 
Franklinfche als die Symmerfche Hypothefe erklärt 
werden können. V. Das Meergras mit großem Vor
theil bey der Urbarmachung eines Stück Landes von 22 
Tonnen. Ausfaat auf einigen an der Küße von Goth
land zur Düngung angewandt, von M. Lythberg. 
Da der Vf. von Hn. Sparrman hörte, dafs das vom 
Meer ausgeworfene irompetgräs (eine Art Tang), 
die am Ufer des Vorgebirges der guten Hoffnung 
fich angefetzten fandigen Strecken Landes allmälig 
fruchtbar mache : fo befchlofs er , fich deffen auf ei
nigen kleinen ihm gehörigen Infeln am Ufer der See 
zu bedienen. Er fand befonders die Art Tang» der 
in grofsen Büfchen zwifchen den Steißen im Meere 
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wächft, und ans Land geworfen wird, dazu befon
ders dienlich. Er brachte ihn, damit er nicht wie
der von der Flath weggefchwemmt würde, im 
Herbft in grofsen Haufen zufammen, liefs ihn feft- 
treten, und bis auf den Sommer liegen, da er dann, 
wenn er gefchwitzt hatte und verrottet war, wie 
fchwarzer SGhafdung ausfahe. Einige Tage vor der 
Ausfaat liefs er ihn auf den Acker fahren und fehr 
dick ausbreiten, und den Tag vorher (ja auch wohl 
fogleich nach gefchehener Ausfaat) ihn unterpflügen, 
und dann den Acker fehr dünn befäen.- Für ein fehr 
dürres , felbft aus brennendem Santt beftehendes, 
Land ift diefer Dung faft noch beffer als Viehmift. 
Der Boden, wo der Vf. den Verfuch damit machte, 
beftand aus Schilf mit Seefand und Ktapperftein ver- 
mifcht. Von 4 Tonnen Korn erhielt er ohne alle an
dere Düngung 36 Tonnen reinen und guten Roggen, 
Zu 11 Tonnen, die er das Jahr darauf ausfäete, ge
brauchte er doch 90© Fuder Seegras, und verfpracli 
fich davon eine reiche Aernte. Von dielen kleinert 
Infeln hatte Hr. L. fonft nur ein Einkommen von 
6 P. C, von einem Capital von 250 M. od 15 Rthlr., 
jetzt rechnet er, dafs er davon ein Einkommen zu 
6 P. C. von iögo M., und noch mit derZeit mehr 
haben werde.

Drittes Quartal. L Fünfte Abhandlung über den 
Zuftand des Tabethverkes in Schweden und zwar über 
die Gröfse und das Verhältnifs der verfchiedenen 
Claffen des Volks, von H. Nicander. Diefer Gegen
ftand ift einer der hauptfächiichften des Tabellwer
kes. Denn nur hieraus kann man fehen, wie die ge- 
w'erbetreibenden Volksclaffen zu oder abgenommen:, 
ob die Gewerbe felbft zu oder abgenommen haben, 
wie fich die verzehrende Vojksclaffe zu der erwer
benden verhält, ob die Städte zu viel Leute vom 
Lande wegziehen, und die Vornehmen zu viele 
Dienftboten halten. Und die Refultate davon geben 
Anleitung, die Urfachen des Verfalls der Gewerbe, 
und die Mittel ihnen aufzuhelfen, zu entdecken, zu 
unterfuchen, wie man die Zahl der verzehrenden 
Mitglieder verringern , die erwerbenden vermehren, 
den* Auswanderungen zuvorkommen könne u. f. w. 
Und hierzu dienen in Schweden die hier mitgetherl- 
ten Tabellen. Die erfte auf einen ganzen ausge- 
fchlagenenFoliobogen enthält die Anzahl der Volks- 
claflen in Vergleichung der beiden Jahre 1780 und 
17^5, fowohl der Verheiratheten, der Wittwer und 
Wittwen, als der unverheiratheten über 15 Jahr und 
der Kinder unter 15 Jahr beiderley Gefchlechts, nebft 
dem Unterfchiede der Summen derfelben in beiden 
Jahren , und dem Verhältnifs der Verheiratheten zu 
der ganzen Volksmenge. Die Volksclaffen vom Adel 
an bis herunter zu den Gefangenen find 41 aufgö- 
ftellt, und das Verhältnifs derfelben ift daraus gleich 
zu überfehen. Die Zahl der adlichen Perfemen 1780 
war iig34> der zum geiftlichen Stande gehörige« 
16232, der Grofshändler 1206» der Krämer 7179, 
der übrigenHandelsleute 9797, derFabriqueurs 2481, 
der Handwerker 33061 nebft 13732 Gefellen 7106 
Burfchen, der Seeleute 20128.3 der Dienftbote» in 

«len 
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den Städten 38620» der Bauer« 1,^52,307 derDienft- 
boten auf dem Lande 388,019 (der .arbeitenden CMaf- 
ten überhaupt 2,256,876), der Civilamtsperfonen 
15950, der .Militäramtsperfonen 6566, der Künftler 
807, der .Studierenden 7227, der :Ünteroi'ficiere,.SoL 
daten und Bootsleute 174,130 u. f. w., beiderley Ge- 
fchlechts. Eine zweyte Tabelle zeigt die Grofse der 
Volksclaffeh in Stockholm 1785 und 1795, auf -eben 
die Art, fo wie eine drifte, die in den übrigeuStäd- 
ten zufammengenommen, .und in einer .vierten ift 
die Proportion der Verheiratheten zu der ganzen 
Volksmenge in den Jahren 1780 und j795 angege
ben. Im ganzen R.eich waren 1780 .verheirathet 
506,915» dn j. i795aber 547,573 Paar, und fie verhiel
ten lieh zu der ganzen Volksmenge wie 10p zu 274, 
.und wie 100 zu 277- Die Anzahl der Bedienten und 
Aufwärtpr der vermögenderen Oiafle hatfich um| ver
mindert; die Anzahl der adlicheu Perfpnen hat fich 
in den 15 Jahren um , der Handwerker ,in den 
Städten um , und auf dem Lande um derKönft- 
ler um ~, und überhaupt die ganze Volkszahl ?um 

vermehrt. Die Anzahl der Gewerbetreibenden 
war 2,474,162 und der verzehrenden 1,188,109, alfo 
ungefähr wie 3 zu 2, ein fehr gutes V erhälmifs. 
Was die Ehen anbetrifft: fo findet man , dafs unter 
27 Perfonen 10 verheirathet find, überhaupt hat fich 
aber die Anzahl der Ehen faft in allen .Claffen ver
mindert, welches Rec. doch eben nicht mit dem Vf. 
für einen Beweis der zunehmenden Vermehrung 
»des Volks anfehen möchte. II. Fortsetzung der im 
vorigen Quartal ..eiligerächten Abhandlung über die 
China, von P. ICeJiring. Hier die bis zu 98 fort- 
gefetzten Verfucbe mit der rothen China, fowohl 
der guten als der grobem fchlechten, der Ciuchona 
Iwafitfenjis einer ge.wiffen für Brafilianifch ausgege
benen .Rinde, der africailifchen Rinde; über die Wir
kung des -Sauergas auf die gelbe China, welches 
deffen Spannkraft nicht vermindert (wie Four.croy 
von der China von Domingo behauptet), auch die 
electrifche .Kraft und .die .entzündbare Luft vermin
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dern fie nicht.; und die Luftfäure hatte eben keine 
Wirkung auf eine China -Infufion. Auch über die 
fibra corticalis , die Beftandtheile der gelben China 
nach dem Abbrand, und das GaRapfelfalz -in der 
gelben China find Verluche mitgetheilt. Fourc-roy 
hält das Gallapfelfalz mit andern für das principtum 

:atljiringens in der China. Hr. IF. hat nur wenig da
von in der China gefunden, welches fchwer davon 
zu trennen ift. Die GallapfeJfäure ,in Verbindung 
mit dem mit fich führendenhepatifche» oder inflam- 
mabein Harzttoff, ift vermuthlich in der China das, 
was den Eifenkalk fchwarz färbt. Die andern ße 
ftandtheile der China machen doch folche weniger 
gefährlich, und der Vf. hat bey feiner langen Er
fahrung fie keinesweges adftringirend gefunden, fo 
wie er diefs auch von der gewöhnlichen Rinde be
hauptet. III. Gattungen und Arten der Orohides fy- 
ftematifchaufgeftellt von 0. Swartz ; eine Fortfetzung 
des im vorigen Quartal angefangenen Artikels. Nach 
«dem Charactergeneralis et dißerentialis Orchidearwm, 
•erft die Gattungen mit einem Staubbeutel, nämlich 
,l) Orchis, 2) Difa, 3) Satyrium , 4) Ptery podium, 5) 
Difperis, .6) Corycium, 7) Ophrys und 8) Serapias, 
.alle antherttfabterminali Jiylo brevijjimo connata. Fer
ner 9) Neottia, jo) Cranichis, n) 1 helymiirn , 12) 
Diuris, alle .Anthera .erecta Jiylo par alle la latcri ejus 
pojiico adjixa, und dann 13) Arethufa, 14) Fpipactis, 
.15; Malawis, 46) Cymbidium, 17) Onoidium, 18) F.pi- 
dendrum, 49) .Vanilla, 20) Limodorum, 21) Aerides, 
22) Dendrobium, .23) Stelis, 24) Lepanthes. Und daun 
von den Gattungen mit zwey .Staubbeuteln nur eine, 
nämlich 'Cypriyedium. Bey jeder Gattung find der 
Character ejjentialis .und naturalis^ nebft den dahin 
gehörigen Arten angegeben. Und fo ift eine der 
wichtigften natürlichen Familien im Pflanzenreich 
von dem Vf. .mit vieler Mähe aufgeftellt, wofür -die 
Naturferfcher ihm vielen Dank willen werden. Von 
16 diefer Gattungen ift die Blume mit ihren verfchie- 
denen Theilen in Kupfer geftochen, ;beygefügt 
.worden.

K L E I N E S
Naturgescichte. BraHnfchweig, b. Reichard: Heber das 

Zufammenkttgeln des Igels. Eine anatomische ünterfuchung 
von Karl Himly, der AW. Doct. Prof. d. Klinik u. f. w. IgoI. 
36 -S. ,4. m. 3 ’Kupfertafeln. (1 Rthlr.) Das .Zufarhmenballen 
des Igels ift eine .zu merkwürdige Erfcheinttug, .als dafs fie 
nicht die Aufmerkfamkeit der Naturforscher auf .fich ziehe« 
füllte; gleichwohl warenCoiter, ‘Pozefti und Zouieut die ein
zigen, die bis jetzt ihren Urfachen genauer nachfpührren, 
iind in der Bildung des Igels auffachten; und allein der 
letztere bildete die dalTelhe vorzüglich ‘befördernde mttsku- 
lofe Haut mit einigen ihrer M uskeln ab, V führend feiner 
akadennfchen Studien in Göttingen wählte daher der Vf. auf 
1111. Blumenbachs Anra'hen diefs Zuiam.nienkugeln .des Igels 
zu .einem Gegenltande feiner Unterfuehungen, durch den auch 
ein Theil-feiner Beobachtungen der königl. Societät derVVif- 
fbhaften dafelbft vorgelegt wurde. .-Nach feinem Plane wollte 
er nicht nur den Hautmüfkel, fondern auch die übrigen Ei-

C H R I F T E N.
genheiten des Mufkeln- und Knochenbaues diefes Thie.res 
erforfchen und .beichreiben, welche das Zufammenkugeh» 
deffelben bewirken. Durch Praxis v.nd Gefchäfte verhindert, 
war er aber nur im Stande, den .erften Theil diefes Plans 
zu vollenden., der hier.dem Publicum vorgelegt ift. Er theilt 
den Ilautmufkel in drey Theile, ,die Kappe.CC»cmiHs) , die 
I'leifchhaut der .Kehlgegend Jplatysma f»bcol are) und di® 
Fleifchhaut des Bauches (platiisrna ventrale) , die mit ihren 
Aeften, von denen es unentschieden gelancn wird, 0b fie als 
blofse Anhänge und Lappen, -oder als belondre Muskeln au- 
wfehen find, obgleich JIr. JI. .fie als Muskeln genannt hat. 
fehr genau befchrieben, und auch ihrem Nutzen nach dar- 
geftellt werden. Diefe Refchrerbungen find keines Auszugs 
fähig, und Rec. mufsfich mit der Bemerkung begütigen, dafs 
Hr. II. die Befchreibungen ferner Vorgänger berichtiget und 
ergänzt habe. Auch die Abbildungen find fchon, nur die eilte 
Tafel erweckt keine hinlänglich deutliche Vorftellung.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Lindh: Konigl. Vetenflkaps Acade- 
miens nya Handlingar. etc.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

\/ iertes Quartal. I. Anmerkungen über die trockne 
’ Scheidung oder den Niederflchlag , von Guß. v, 

Engeflmöm. Schon im 3. St. des 1. Fh. feines 1784- 
erfchienenen Laboratorii Chemici hatte der Vf. diefen 
Scheidungsprocefs der Metalle befchrieben. Wenn 
er auch dem, was er dort davon angeführt hat, 
nichts hauptfächliches zuzufetzen weifs: fo hat er 
doch bey der Fortfetzung feiner Operationen, noch 
manches gefunden, was zur Erläuterung derfelben 
dienen kann, und hier noch an ein Dutzend chemi- 
fche Schmelz- und Präcipitationsverfuche angeführt. 
Die zur trocknen Scheidung der Metalle nöthigen Tie
gel von Wafferbley führen doch, bey hepatifchen 
Verfchmelzungen, einige Schwierigkeiten mit fich. 
Diefe vermied er, da er fich ftatt folcher, der Tie
gel aus der dortigen Palmftrunifchen Tiegelfabrik be
diente. Sie hatten eben die Eigenfchaften wie die 
Heffifchen Tiegel, dafs fie nicht fo leicht angegriffen 
wurden, und wie die Wafferbleytiegel, dafs fie nicht 
bey Veränderung von Hitze und Kälte zerfprangen, 
ja er bediente fich eines folchen Tiegels oft 2 Tage, 
Morgens und Abends bey der ftärkften Hitze, oh
ne dafs fie davon den geringften Schaden litten. II. 
Von der geographiflchen Lage der Stadt Skara , von 
E. Proflperin. Die königliche Akademie der Wiffen- 
fchaften hatte es fchon ihrem verftorbenen Mifgliede 
A. Frank aufgetragen, in der Stadt Skara aftronomi- 
fche Obfervationen anzuftellen, und natürlich gieng 
deffen erfte Bemühung dahin, die gcographifche La
ge diefer Stadt, die mitten zwifchen den beiden 
gröfsten Schwedifchen Handelsftädten, Stockholm 
und Gothenburg, und zwifchen den beiden gröfsten 
Landfeen, dem Wener und Wetter liegt, genau zu 
beftiinmen. Hr- P- ftahd nicht nur mit ihm in Brief- 
wechfel, fondern bekam auch nach deffen Tode al-» 
le feine Papiere in Händen. Und die daraus gezo
genen Refultate legt er nun hier der Akademie vor, 
Die Polhöhe von Skara ift, nach einer Mittelzahl zu 
58° 22'f angenommen, und die Länge durch Beo
bachtungen der Mondfinfterniffe des Jupiters, etwas 
genauer, zu 33"l- Auch der Sonnenfinfterniffe 
hat fich Hr. Falck zur Beftimmung der Länge be
dient, und der Vf. hat feine Beobachtungen derfel- 
ben hier mit den zu Upfala, Stockholm und Lund

A. L. Z. 1802. Erfier Band.

gemachten verglichen. III. Oedmannia, eine neue 
Pflanzengattung, von C. P. Thunberg; er hat.ihr 
den Namen nach dem auch um die Botanik verdien
ter Hn. Adjunct. Oedmann gegeben. Ihr Charact. efl- 
flentialis ift, Cal. bilabiatus, lab. fluper. bifidwn, in- 
fer. filiforme ; Coroll ae petala pedicellata; Legu- 
men lanceolatum. Nur eine einzige Species derfel
ben, nämlich Oedmannia lutea, ift bisher bekannt, 
die man an der füdlichen Spitze Afrikas, dem Vor- 
gebürge der Guten - Hoffnung, findet. Sie ift hier in 
natürlicher Grofse , nebft den befondern Theilen ih
rer Blume in Kupfer geftochen. IV. Klinifche Ver
fluche mit der gelben China, Fortfetzung und Schlufs 
der in den vorigen drey Quartalen eingerückten Ab
handlung von P. IFeßring. Der Vf. hat nach einer 
Erfahrung von neun Jahren die gelbe China viermal 
kräftiger als die gewöhnliche gefunden. Sie wird 
zu J in reinen Waller aufgelöfet, da hingegen die ro- 
the nach Fourcroy’s Bemerkungen nur zu A; Letzte 
hat auch viel mucoflum vegetabile, das ganz kraftlos 
ift. Der Vf. hat doch gefunden, dafs die gelbe Chi
na in einigen Krankheiten weniger hilft, als die ge
wöhnliche, und er hat hier daher ihr Verhalten in 
einer Menge Krankheiten unterfucht. In intermitti- 
renden Fiebern, befonders im Quartanfieber ift fie 
als ein Specificum anzufehen, und der Vf. hat nie 
mehr als vier Unzen diefer China gebraucht, um das 
Quartanfieber zu curiren. Der Vf, hat nicht gefun
den, dafs fie verftopfet, eher befördert fie die Aus
leerungen, doch ift fie auch nicht laxirend, wie ei
nige Englifche Aerzte behaupten. Da fie inzwifcheii 
viel bitterer als die peruvianifche Rinde ift, fo ift fie 
auch mehr auflöfend. In Gallenfiebern mit gaftri- 
fchen Symptomen hat der Vf. fie vorzüglich wirkfam 
befunden. In Febr. remittens nervofla hält er die Chi
na nicht nützlich, und in inflammatorifchen Fiebern 
hat er die peruvianifche wirkfamer gefunden. In 
Faulfiebern hat die gelbe den Vorzug: fo wie in 
Scharlachfiebern afthenifcher Art, und im Rheuma
tismus acutus. Die Wirkung der China läfst fich über
haupt aus Browns Theorie leichter erklären, eine 
Theorie, fagtderVf., die in mehrern Fällen aufrich
tige Begriffe führt, wenn man nur darauf kein Sy- 
Öem bauen will, wozu noch hinreichende Materia
lien zu fehlen fcheinen. In der Schwindfucht von 
Lungengefchwüren hat er die gelbe China erft nach 
einem im Rücken gelegten und fliefsenden Fonta
nelle nützlich gefunden. Er empfielt fie in der Blät- 
terrofe, im Pemphigus im hohen Grad, in der gel
ben Sucht und Wafferfucht, wenn der Patient loca- 
liter afihenicus ift; in der blinden goldenen Ader, die

S s s von 
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von Schwäche des Unterleibes herrührt; in der flie- 
fsenden goldenen Ader aber, befonders nach ftar- 
ken Blutabgang fand er die China , befonders die 
gelbe, fchädlich ; im Keichhuften hält er die gewöhn
liche für wirkfamer. In Nervenkrankheiten iftnächft 
Opium nichts beffer als diefe China, u. f. w. Bey 
fchwachen Perfonen hat der Vf. einen Aufgufs von 
zwey Quenten in warmen Waffer vorzüglicher als 
die Decocte und Extracte gefunden. Milch, rother 
Portwein und fäuerliche Sachen werden beym Ge
brauch der China empfohlen. Der Vf. hält fürwahr- 
fcheinlich, dafs der bittere Stoff und das Galläpfel- 
Salz, welche alle eine ftarke Attraction zum Oxige- 
ne haben, wodurch die Spannkraft erregt wird, und 
die in den Feuchtigkeiten unfers Körpers aufgelöfet 
werden, den eigentlichen Wirkungsftoff in der Chi
na ausmachen. V. Befchreibung einiger Verknöche
rungen in den Knorpeln der Kippen und in den Val
lein des Herzens, bemerkt bey dem verftorbenen 
Prof. H. Lindquifi in Abo, von G. E. Haartman. 
Der Verftorbene, der in der Jugend etwas rachitifch 
war, eine fitzende Lebensart führte, wobey er viel 
Tabak rauchte und vielen Koffe trank, und dabey 
beftändig von Engbrüftigkeit befchwert war, ftarb 
plötzlich in feinem 54. Jahr. Die in der Lunge bey 
der Section gefundenen Ofiificationen waren die Ur
fache der Engbrüftigkeit. Da erftere fonft nur Sym
ptome des hohen Alters find, fo fucht der Vf. die 
wahrfcheinlichen Urfachen derfelben in feiner kör
perlichen Befchaffenheit und Lebensart auf. VI. Ueber 
den Zufland des Tabellwerkes von 1772 bis 1795. Sech- 
fte Abhandlung, über die eingegangenen und aufgc- 
löften Ehen, das Alter der Kindermütter, und die 
Gehörnen und Geftorbenen in jedem Monat, von 
H. Nicander. In den 15. Jahren von 1781 bis 1795 
find 361098 Eben gefchloffen , und 309986 durch den 
Tod aufgelöfet. Unter 1000 Mannsperfonen 1795 wa
ren 373 Verehlichte, 32 Witwer, 24S Unverehlichte 
und 347 Kinder, und unter 1000 Perfonen weibli
chen Gefchlechts 346, 4 Verehlichte, 90, 5 Witwen, 
240, 5 Unverheyrathete, und 322, 3 Kinder. Von 
100098 jährlichen Kindermüttern haben 1730 Zwil
linge, 30 Drillinge und oder kaum eine vier Kin
der geboren. Von 54 verheyratheten Frauen haben 
10, und von 92 unverheyratheten Weibsperfonen ei
ne Kinder geboren. Von 1776 bis 1795 find geboren 
50321 Knaben und 48250 Mädchen, und zwar aufser 
der Ehe iS85 Knaben und ig53 Mädchen. Die mei- 
ften Kinder werden im März und September, die 
wenigften im Junius geboren, fo dafs fich die ftärkfte 
Zeugungskraft im Januar und Julius und die geringfte 
im Dec. äufsert. Die Zahl der Gehörnen verhält fich 
zur ganzen Volksmaffe wie 1 zu 28^. Die Mittelzahl 
der todt zur Welt gekommenen verhält fich zu den 
lebendig Gebornen wie 1 zu 36^ Im May ftarbendie 
meiften Mannsperlonen, im Feb. die meiften Frauens- 
perfonen, und von beiden Gefchlechtern ftarben die 
meiften im Frühjahr, die wenigften im Herbft, befon- 
dersim Monat Oct. In den Sommermonaten werden 
die meiften unehlichen Kinder geboren u, dgl. m.

SCHÖNE KÜNSTE.

Halle, b. Hendel: Thovnfon’s ^Jahrszeiten, mit 
kritifchen, äfthetifchen und erklärenden Anmer
kungen vonD. P. und D. Hom, Collaboratoren 
an der Königl. Univerfitäts - Bibliothek zu Hal
le etc. — Mit einer Vorrede begleitet von G. 
E. Maafs , Prof, zu Halle. Erßer Theil, ißoo. 
LXXIX. und 1-92 S. gr. g. (ig gr.)

Aufser den fehr zahlreichen Abdrücken, die man 
von Thomfon’s Jahrszeiten, feit ihrer erften Erfchei- 
nungin England veranftaltet hat, giebt es auch fchon 
mehrere Abdrücke des englifchen Textes, die, oh
ne und mit Erklärungen, in Deutfchland erfchienen 
find, die Ueberletzungen ungerechnet. Und doch 
ift die hier anzuzeigende Ausgabe nichts weniger als 
überfiüffig, und würde vorzüglich zu empfehlen feyn, 
wenn ihr Aeufseres nicht fo ungefällig, und der 
Druck, in Anfehung der Correotheit, nicht fo fehrver- 
nachläfiigt wäre. Die Eile, womit die Druckfehler, 
deren es weit mehr als die angezeigten giebt, ent- 
fchuldigt werden, ift bey einem Buche diefer Art 
doppelt unverzeihlich. Auch wird diefer Mangel an 
Correctheit hier defto auffallender, da die Herausge
ber auf die Berichtigung des Textes , und auf die 
bisher bey allen in Deutfchland beforgten , und bey 
vielen in England gemachten Abdrücken ganz ver- 
fäumte Scheidung der erften und zweytenR.ecenfion, 
die Th. mit feinem Gedichte vornahm, Rückficht ge
nommen, und auf diefenUmftand vorzüglichen Fleifs 
gewandt haben. In einer hiftorifch - kritifchen Ein
leitung, die aufser dem Leben und der Charakteri- 
ftik des Dichters , nach Murdsch und Harries, eine 
Gefchichte des Textes und Kritik der Ausgaben ent
hält, wird hiervon nähere Rechenfchaft gegeben, 
und man fieht daraus, welch eine feltfame Zufam- 
menfchmelzung man mit den altern und neuern Les
arten, mit den weggelaffenen und dafür eingefchal- 
teten Stellen vorgenommen hat. Aufserdem gewährt 
aber auch die durch die Einrichtung diefes Abdrucks 
erleichterte Vergleichung des Veränderten mit den 
Veränderungen felbft für das kritifche Studium ei
nes für immer höhere Vollkommenheit feines Werks 
fo ernfig beforgten Dichters eine iehreiche Unterhal
tung; denn die Varianten ftehen unter dem Texte. 
Dazu kommt, dafs in den Anmerkungen öftere An
leitung gegeben ift, die kritifchen Gründe der Ver- 
befferungen aufzufuchen. Aufser diefen , dem Text 
tintergelegten Anmerkungen, find andere und zum 
Theil ausführlichere jeder Jahrszeit, in diefem erften 
Theile dem Frühling und Sommer, angehängt wor
den. Diefe find theils äßhetijeh, um den Lefer nicht 
nur auf die Schönheiten, fondern auch auf die Män
gel des Gedichts aufmerkfam zu machen; ©ft nur 
durch ganz kurze Winke, zuweilen aber durch Zer
gliederung und Anführung der Gründe , auch hier 
und da durch Vergleichung mit andern alten und 
neuen Dichtern, befonders mit denen, die Th. vor
züglich ftudiert und nachgeahmt hatte; aber auch mit 
andern, z. B. mitKleiß, zwifchen welchem und dem

eng- 
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englifchen Dichter in der Einleitung eine kurze Ver
gleichung angeftellt wird. Andere von diefen An
merkungen find hißorifch; und diefe betreffen Um- 
ftände oder Perfonen, auf welche der Dichter hin
deutet oder anfpielt. Von der Art find z. B. die No
ten zu V. 144p bis 1619 des Sommers, wo eine gan
ze Reihe denkwürdiger Männer vorkommt. Diefe 
Anmerkungen konntenfreylich nur kurz feyn; man
che aber find doch gar zu kurz und unbefriedigend 
für den dadurch erft zu belehrenden Lefer; und für 
den fchon unterrichteten wären fie vollends über- 
flüffig. Jener erhält z. B. von dem Grafen Shaftes- 
bury einen fehr dürftigen Begriff, wenn er blofs ,,ein 
grofser Politiker“ genannt wird; und von Spenfer, 
wenn von ihm gefagt wird, er habe verfchiedene 
Stücke hinteriaffen, worunter feine Feen-Königin 
das berühmteltc fey. Defto ausführlicher ift der gco- 
graphifche Excurfus zum Sommer, über die Mey- 
nungen der alten und neuen Geographen von dem 
Laufe des Fluffes Niger, den man hier in einer fol- 
chen Ausführlichkeit wohl nicht erwartet hätte. Bey 
einigen diefer Noten ift die Vorarbeit des Hn. Har
vies, bey feiner fehr guten Ueberfetzung diefes Ge
dichts, benutzt, und meiftens wörtlich beybehaltcn 
worden. Eine dritte Gattung von Anmerkungen 
find die erklärenden, im engem Sinne. Unter allen 
fchweren englifchen Dichtern möchten wir nun wohl 
nicht, mit den Verfaffern , Thomfon den fchwerften 
nennen, noch den Grund der in ihm allerdings häu
figen Schwierigkeiten des Sinnes blofs in feiner Er
habenheit, feurigen Einbildungskraft, und Man- 
nichfaltigkeit der Gegenftände fuchen. Es ift viel
mehr nicht zu leugnen, dafs er in Ausdruck , Wen
dung und W’ortftellung nicht immer natürlich bleibt, 
fondern gar oft das, was die Engländer quaininefs 
nennen, und was im Deutfehen zwar nicht gezierte, 
aber wohl gefachte Schreibart heifsen kann, bey ihm 
anzu treffen ift. Die fchwerften Wörter und Wort
fügungen find hier alfo erklärt worden. Diefs ift 
denn auch in den meiften Fällen richtig und ohne 
Mifsgriff gefchehen , auch fo , dafs dem nicht ganz 
ungeübten Lefer nicht mir das öftere N^chfchlagen 
eines Wörterbuchs entbehrlich wird , fondern dafs er 
auch den Vortheil gewinnt, nicht blofs über die all
gemeinere, fondern über die hier ftatt habende Be
deutung der Wörter und Redensarten belehrt zu wer
den, Kleine Irrungen , die dem Rec. hier und da 
aufgeftofsen find, hier alle zu bemerken, fehlt der 
Raum; alfo nur ein paar zur Probe. S. 56. wird the 
falling verdure gewils nicht richtig durch das neue 
Grün erklärt, das falling heifse, weil es als ein Ge- 
fchenk von oben her betrachtet werde. Es bedeu
tet vielmehr das finkende, von Dürre falbe und 
welk Werdende Grün, auf welches die Hecrden und 
Triften mit ftummer Sehnfucht nach Regen hinbli
cken. — Im Frühling ift bey V. 201. das biending 
all, vom Zephyr gefagt, ganz fallch erklärt, dafs 
er fo genannt werde, weil lieh in ihm aller Wün- 
fche vereinigen , alle ibn wünfehen ; cs heifst, der 
alle die vorhin genannten lauten Töne in fich auf

nimmt, in einen Laut vereint, und fie hörbarer 
macht. — Der bald folgende soöteVers:

To where the violet fades to thefky.

heifst nicht: ,,bis wo am Himmel das Violet verblei
chet;“ fondern; bis wo fich die Violetfarbe in Him
melblau verliert. — Wisdom kann weder V. 249., 
noch irgendwo, Scherz oder Witz bedeuten; und 
eben fo wenig thrilling, V. 253 > herzbeßrickend. V. 
254« find act und deed unrichtig durch Handlungen 
erklärt; es ift von gerichtlichen Klagen und Verträ
gen die Rede. — V. 344. ift chefl nicht der Nacken, 
fondern die Bruft.— Unmöglich kann V. 447. lowly 
für lovely ftehen; the lowly childern of the fhade find 
alfo nicht die holden Kinder des Schattens, fondern 
die niedrig im Schatten flehenden Blumen. — V. 
533. ift the father duß nicht die Grundfarbe, fondern 
der Blüthenftaub. — Dergleichen Unrichtigkeiten 
liefsen fich mehrere auffmden, und bey einer neuen 
Ausgabe würde daher eben fo viel Sorgfalt auf eine 
gröfsere Richtigkeit der Erklärungen , als auf mehr 
Correctheit des Drucks zu verwenden feyn. Bey 
dennoch übrigen beiden Jahrszeiten, dem Herbft 
und Winter, verfprechen die Herausgeber fich vor
züglich mit tiefer Entwickelung und Auseinander- 
fetzung der Schönheiten des Gedichts zu befchäfti- 
gen, und mit noch weitläuftigern Kritiken einzelner 
Stellen. Auchfoll eine allgemeine Abhandlung von Hn. 
Prof. Maafs und eine Einleitung in jene beiden Ge- 
fänge vorangefchickt jverden. Endlich wird auch 
noch eine neue Ueberfetzung nach dem hier berich
tigten Texte verfprochen.

In der kurzen Vorrede, womit Hr. Prof. Maafs 
diefen erften Theil begleitet hat, macht er die Be
merkung , dafs die Werke der befchreibenden Dicht- 
kunft mehr als manche andere dazu geeignet find, 
äfthetifche Anmerkungen in dem Sinne der Heraus
geber zuzulaffen, in fo fern hier dem Dichter der 
Stoff'in der Natur gegeben , und von ihm, ohne Zu
thun des fchaffenden Genies, aus der Anfchauung 
der Objecte genommen ift. Hier laffe fich daher der 
Dichter leichter controlliren und feine Copie mit dem 
Originale vergleichen.

Laivzie, b. Gräff: Choregraph'ie, oder vollßändi- 
ge und leicht fafsliche Anweifung zu den verfchie- 
denen Arten der heut zu Tage beliebteßen gefell- 
Jchaftlichen Tänze, für Tanzliebhaber, Vortän
zer und Tanzmeifier von ffohann Heinrich Katt- 
fufs. Frßer Theil. iQco- 208 S. 8- mit Kupfern. 
(20 gr.)

Auch unter dem Titel:
Tafchenbuch für Freunde und Freundinnen des Tan

zes von ff oh. Heinr. Kattfufs,
Es ift eben nicht leicht, die Regeln einer Kunft 

deutlich zu machen , bey welcher Kleinigkeiten den 
wichtigften Einfiufs auf den Zweck haben. Defto 
löblicher ift es für den Vf. diefer Anweifung, die 

Sch wie-



A. L. Z. MÄRZ 1802. 5125ii

Schwierigkeiten, mit welchen er auch bey der Ba- 
fchreibung feiner Kunft zu kämpfen hatte, glücklich 
überwunden zu haben. Durch Hülfe der mitgetheil- 
ten Figuren wird man nie über den Sinn der von ihm. 
gegebenen Vorfchrifcen zweifelhaft bleiben. Mit der 

jetzt zu fehr vernachläfligten Menuet befchä’ftigt fich 
der Vf. durch 26 Seiten, und beweifet dadurch den 
Meifter feiner Kunft eben fo fehr, als durch fei
ne gründliche Behandlung der fogenannten Compli- 
mente.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzseygelahrtheit, Strasburg, in Comm. b. d. Gebr. 
Levrault: Thomas Lauth vom VVitterungs- Zuftand, dem Schar
lachfriefel, und dem böfen Hals. Mit (2) farbigen Abbildun
gen. 1800. 66 S. 8- (12 gr.) Zweyhundert und fieben vom 22. 
Dec. 1799 bis zum 20. Januar i§oo in Strasburg erfolgte To
desfälle veranlafsten das Gerücht von einer verpeftenden Be- 
fchaffenheit der Luft, und von einer herrfchenden peftartigen 
Krankheit. Der Vf. zeigt in diefer Schrift: I. Abtheil. Tom 
Witterungszuftande Und andern Krankheitsurfachen, dafs diefe 
gröfsere Mortalität der Sterbe-Lifte und dem Verzeichniffe 
der Krankheiten zufolge nicht auf Rechnung einer befonders 
gefährlichen Krankheit kommen, dafs die Witterungsbefchaf- 
fenheit diefes Winters, in welchem auf eine kurze ftrenge 
Kälte eine gänzlich laue Witterung folgte, die zu der Zeit 
herrfchenden Krankheiten, weil diefe fchon vor dem Thau
wettervorhanden waren, nicht hervorgebracht haben könne 
und dafs auch Mangel an Reinlichkeit, welchen der Vf. für 
viel gefährlicher hält, als die Witterung, keinen Antheil an 
den Krankheiten hatte , weil wohlthätige R.egengüffe in kur
zer ZeitHäufer und Strafsen reinigten. Dagegen giebt der Vf. 
S. 16—23. zu , dafs zwey zu derZeit epidemifch herrfchende 
an fich nicht gefährliche Krankheiten : nämlich ein ganz ge
wöhnlicher Hüften oder Schnupfen, und ein Scharlachfriefel 
mit einem davon entftandenen böfen Hälfe durch nachläffige 
der Jahreszeit nicht angemefiene Kleidung, und durch ver
kehrte Behandlungsart bösartig und mörderifch werden konn
ten. II. Abth. Vom Scharlachfriefel. I. Abfeh. Deffen Ver
fchiedenheit von andern Hautkrankheiten. Das Scharlachfriefel 
ift eine feltene(?) vom Scharlachfieber wefentlich nicht ver- 
fchiedene Krankheit und nur eine Abart des letzten. Wenn 
fich der Scharlachausfchlag in breiten unregelmäfsigen, plat
ten und hochrothen Flecken äufsert: fo nennt man die Krank
heit Scharlachfieber ; wenn aber, wie in gegenwärtiger Epi
demie, kleine Gries - oder Hirfe-Saamen ähnliche weifse Bläs
chen, entweder die ganze durch fie rauh anzufühlende Haut 
einnehmen oder wenigftens an der Bruft, dem Nacken, den 
Elbogen , Händen und Füfsen fich befinden , fo ift die Krank
heit ein Scharlachfriefel. Offenbar wird Fier mit Unrecht dem 
Scharlachfieber das Scharlachfriefel; welches ebenfalls mit ei
nem Fieber verbunden ift, entgegengefetzt. Der Vf. giebt die 
‘gemeinfchaftlichen Merkmale aller fieberhaften Ausfchlage und 
hierauf die befondern an, welche die Scharlachausfchläge von 
den Mafern, R.Ötheln, dem Rothlauf, der Wiebel - oder Neffel- 
fucht unterfcheiden. Mafern und Rötheln werden S. 26. in 
des Vfs. Gegend unter dem gemeinfchaftlichen Namen : Röthe 
mit einander verwechlelt, haben zwar einerley Ausfchlag, find 
aber wefentlich vop einander verfchieden. Der Amsfchlag 
befteht nach dem Vf. faft wie nach TVedekind in kleinen Hü
belchen , welche rauh anzufühlen find, an ihrer Spitze bis
weilen, aber nicht immer eiii fehr kleines Bläschen haben, 
und nach einigen Tagen entweder nach und nach verichwin- 
den oder ausdorren und kleyenarcig fich abfehuppen. Bey 
den Rötheln ift nur ein leichtes (?) Fieber, nicht wie bey den

Mafern ein heftiges Bruftfieber, Heiferkeit, Niefen und eint 
feuchte Augenentzündung. Wenn der Vf. den Rötheln aus
nehmende Gelindigkeit, den Mafern im Gegentheil nur wich
tige Zufälle und Gefahr auch noch nach dem Verfchwinden 
des Ausfchlages beylegt, fo fcheint er nie gefährliche Röthel- 
epidemien und immer gefährliche Mafernepidemien erlebt zu 
haben. Die Gefchwulft der Mandeln und des weichen Gau
mens, unzertrennliche Gefährten des Scharlachfiebers , ift (S. 
29.) in einigen Fällen catarrhalifch, in andern aber (nicht an
ders, als ob von catarrhalifcher Urfache keine Entzündung ent* 
ftehen könne?) eigentlich entzündlich. II. Abfeh. Befchrei- 
bung des Scharlackfriefels. Der Unterfchied zwifchen den bei
den Gattungen (beffer : Formen) des Scharlachs ift auffallend. 
Bey der erften, dem Scharlachfriefel, erfcheinen nach einer 
allgemeinen Röthe des Körpers die griefichtQn weifsen Hübel
chen, bey der zweyten entliehen fehar’aehrothe einzelnenichf 
erhabene Flecken , welche fich in einen zufammenhängenden 
Scharlach vereinigen; bey der friefclartigen Krankheit ent- 
ftanden feiten Halsgefchwüre und das Halsweh wich über
haupt, fo wie die Haut fich mehr mit Friefel anfüllte; bey der 
mit Flecken begleiteten war hingegen der böfe Hals viel hart
näckiger; hier waren oft fchon Gefchwürchen an den Man
deln, während der Kranke fich übrigens noch wohl befand, 
und die Entzündung des Halfes nahm zu, wenn der Ausfchlag 
fchon ganz verfch wunden war. Dellen ungeachtet find nach 
S. 43. beide Gattungen nicht wefentlich verfchieden, indem 
fie denfeiben Gang, diefelben Zufälle und diefelbe Endigung 
haben. III. Abfeh. Von den Gefahren diefer Krankheit. Sei
ner Natur (?) nach war das Fieber im gewöhnlichen Falle ei
ne continua jimpiex, folglich nicht gefährlich, und die Waffer- 
fucht entftand blofs durch Vernachlaffigung. Eine felteneEr- 
fcheinung waren nach geendigter Scharlachkrankheit blau- 
rothe den Ruthenftriemen gepeitfehter Kinder ähnliche Stri
che an Vorderarmen, Händen, Schenkeln und Beinen, wel
che an einigen Stellen verfchwanden, an andern wieder ka
men. IV. Abfeh. Von der Behandlung. Zur Verhütung der 
Nachkrankheiten empfiehlt der Vf. hier, wie in den Blattern 
und Mafern den wechfelsweifen Gebrauch abführender Alit- 
tel und lauwarmer Bäder. HL Abth. Vom böfen Hälfe, Die 
Urfache der vielen in feltenern lallen bedeutenden Halsent
zündungen zu diefer Zeit glaubt der Vf. S. 60. vielleicht da
rin zu finden , dafs das der Scharlachkrankheit eigene Gift 
einige Körper nicht mit der Heftigkeit angreift, welche die 
Entftehung der vollkommenen Krankheit erfodert, fondern 
im Hälfe allein feine Wirkungen und zwar auf eine nach- 
theiligere Art äufsert, als wenn das Scharlachfriefel entftaw- 
den wäre.

Die treue Darftellung des Inhalts diefer Schrift mag von 
einer ganz guten Befchreibung der Krankheitslymptome, aber 
auch zugleich davon einen Beweis abgeben, dafs he in jeder 
andern Hinficht den Abhandlungen, die "21 kürzlich von 
einigen andern Schriftfteliern über dieieibe Krankheit erhal
ten haben, weit nachftehe.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
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SCHÖNE KÜNSTE,

Basel, b» Thurneifen: The Plays of iVillinm 
Shakfpeare ; with the Corrections and lllitßra- 
tions of Various Commentators. To which are 
added , notes by Samuel ^ohnfon and George

' Steevens. A new Edition, revifed and augmen- 
ted (with a GlofTarial Index) by the Editor of 
Dodslcy’s Collection of Old Plays. Vol. I.
XXVI u. 456 S. — Tol. IL 407 S. — Vol. IIL 
420 S. — Tol. IV. 295 u. LXXII S. — Vol. V.
389 S. — Vol. VL 382 S. — Vol. VII. 389 
S. __ Vol. VIII. 348 S. Vol. IX. 387 S. — 
Vol. X. 318 S. — Vol. XL 475 S. — Vol. 
X1L 420 S. gr. 8. 1800 u. 1801. (16 Rthlr.)

Erfte Lieferung der Kupferftiche dazu in 25 Blät
tern. gr. 8- (8 Rthlr. 8 gr«)

Das von einem fehr günftigen Erfolge begleitete
Unternehmen der Thurneijifchcn Buchhand

lung in Bafel, von den claflifchen Schriftftellern der 
Engländer laubre und correcte Abdrücke zu liefern, 
und den Belitz ihrer Werke fowohl durch gröfsere 
Wohlfeilheit der Preife, als durch Erfparung der 
Transportkoften und der mit den' Beftellungen ge
wöhnlich verbundenen Schwierigkeiten, zu erleich
tern, hat unftreitig zur Verbreitung der englifchen 
Literatur in Deutfchland nicht wenig beygetragen. 
Eine beträchtliche Reihe profaifcher Schriftfteller 
wurde bisher aus diefer rühmlichen Anftalt geliefert; 
und wenn darunter auch einige waren, die nicht auf 
den erften Rang wirklich claflifcher Werke Anfpruch 
machen können: fo hatte man doch um fo weniger 
Urfache mit der Auswahl unzufrieden zu feyn, da 
die einzelnen Schriften auch einzeln und von einan
der unabhängig geliefert wurden, und der Käufer 
nicht zur Abnahme der ganzen Folge von Autoren 
gehalten war. Eine Zeitlang wurde der anfänglich 
ral'che Fortgang diefes Unternehmens durch den al
les zerstörenden Krieg und durch defien unglückli
che Verbreitung über die Schweiz unterbrochen; 
fonft würde die Reihe der gelieferten Werke jetzt 
fchon gröfser, und der Anfang mit dem Abdrucke 
der vornebmften englilchen Dichter fchon früher ge
macht feyn. Vor mchrern Jahren fchon gefchah 
die Ankündigung, dafs Shakfpeare auch hier den 
erften Rang behaupten füllte ; und , wenn wir nicht 
irren, fo wurde eine nahe Ausgabe diefes Dichters 
fchon früher angekündigt, als die Originaledition, 
nach welcher der Abdruck jetzt vcranftaltet ift, in

A. L» Z. 1 8 Q 2. Erßer Band,

England erfchienen war. Wenn es alfo einmal der 
Vorfatz war, die vollßändigße Ausgabe der Shakfpea- 
rifchen Werke zu liefern; fo gewann die Ausfüh
rung diefes Vorfatzes dadurch nicht wenig, dafs fie 
etwas verzögert wurde. Man hat nämlich den 
zu London 1793 in fünfzehn Grofsoctavbänden ge
druckten Shakfpeare, mit Prolegomenen mancherlev 
Art, und einem Commentar von mehr als fünfzig 
Kunftrichtern verfehen, deren Noten überall her gc- 
faminelt und unter den Text zufammengeftellt find, 
zum Prototyp diefes neuen Abdrucks gewählt. Die 
drey vorhergenenden Ausgaben von ^ohnfon und 
Steevens liegen dabey vornehmlich zum Grunde, 
und darauf bezieht fichs, wenn fie auf dem Titel 
The Fourth Edition genannt wird. Steevens felbft 
aber hat aufs neue viel dazu beygetragen; und au- 
fserdem ift die mühfame Arbeit Malone’s vorzüg
lich benutzt, auch feine Noten und Abhandlungen 
find mit aufgenommen worden. Der Herausgeber, 
der fich nur ^ls Editor ofDodslcy's Collection of 
Old Plays auf dem Titel bezeichnet, ift Ifaac Reed, 
Esqu. der auch felbft manche Noten hinzugefügt 
hat. — So fehr man übrigens den grofsen und un
ermüdeten Flcifs bewundern und fchätzen mufs, den 
fo viele englifche Gelehrte , und unter ihnen vor
nehmlich ^ohnfon, Steevens, Capell und Malone auf 
die Berichtigung und Erklärung der Werke ihres 
gröfsten Schaufpiclsdichtcrs fo unermüdet verwandt 
haben; fo fteht doch auf der andern Seite nicht zu 
leugnen , dafs diefer kaum noch überfchbare kriti- 
fche Apparat grofsentheils rudis indigeßaque motes., 
und nur für den geniefsbar ift, der nicht fowohl 
die Schönheiten als die Sprache und einzelnen Aus
drücke des Dichters ftudieren und jede Stellekritifch 
prüfen will. Dazu kommt, dafs die oft in langer 
Reihe nach einander auftretenden Erklärer in vielen 
Fällen fehr abweichender Meynung find , dafs von 
ihnen, befonders von Steevens und Malone faft oh
ne Ende rcplicirt und duplicirt wird, und der Lefer 
zuletzt doch ziemlich unbefriedigt ausgeht. Denn 
fchon der gleich bey feiner erften Aufzeichnung 
und in den fogenannten Original - Abdrücken höchft 
vcrnachläfiigte und häufig vcrunftaltctc Text der 
Shakfpearifchen Schaufpiele gab der Conjecturalkri- 
tik nur allzuweiten Spielraum. Freylich aber giebt 
es auch in diefem Notenmeere manche fehr fchstz- 
bare Erläuterungen, manche fehr glückliche Auf- 
fcblüfie dunkler Steilen, manche hiftorifche und an- 
tiquarifche Erörterungen; und noch öfter laffe:. fich 
aus der Vergleichung der verfchiednen Meynun- 
gen der Ausleger, und der von ihnen vorgcbrach-
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ten Gründe und Gegeipgründe, von dem, der fie zu 
prüfen verlieht, lehrreiche Refultate ziehen. Kurz, 
die Ausgabe, wie fie ift, behält immer einen grofsen 
kritifchen Werth.

Eine andere Frage aber ift es, ob für den Zweck, 
in welchem der hier anzuzeigende neue Abdruck 
der Sbakfpearifchen Schaufpiele veranftaltet wurde, 
diefe Originaledition gerade das rechte Vorbild war, 
und ob man bey der Wahl deffelben nicht mehr auf 
Brauchbarkeit, befonders für deutfche Lefer, als auf 
kritifche Reichhaltigkeit und Weitläufigkeit des 
Commentars hätte fehen füllen. In England giebt 
es der Ausgaben Sh’s. in allen Formen und Verhält- 
niflen; und wenn man gleich auch dort zum Ver- 
ftändnifs des Dichters kritifcher Beyhülfe bedarf: 
fo wird doch der blofse Dilettant fie nicht leicht aus 
jenem grofsen Vorrathe mühfam a&ffuchen, wird 
fich bey der Lefung des Textes nicht fall bey jeder 
halben oder ganzen Zeile in die unten ftrömende 
Notenflath hinabllürzen, und dadurch Zufammen- 
hang und Genufs unterbrechen wollen, fondern fich 
lieber mit kurzen Winken und Auffchlüflen begnü- 
nen. Die meiften Käufer und Lefer, auf welche bey 
einem Abdrucke für das Ausland zu rechnen war, 
machten fich wohl noch mehr in diefem Falle befin
den. Es giebt eine von Samuel Ayfcough beforgte, 
im J. 1790 zum zweytenmal gedruckte Londoner 
Ausgabe von Sh's. dramatifchen Werken, die der
gleichen ganz kurze erklärende Noten, ohne alle 
weitere kritifche Erörterung , hat, die gleich unter 
dem Texte befindlich find. Sie befteht aus nicht 
mehr als aus zwey Bänden im gröbsten Octav, und 
der Text ift in zwey Kolumnen, nach Art der eng
lifchen Magazine, mit kleiner, aber hinlänglich fchar- 
fer und leferlicher Schrift gedruckt. Diefe englifche 
Ausgabe wäre vielleicht von allen die zweckmäfsigfte 
gewefen , um fie bey einem Abdrucke für Auslän
der, die der englifchenSprache mächtig genug find, 
um den Sh. zu lefen, wenigftens zum Grunde zu 
legen, und aus den Notis vaviontm in jener gröfsern 
Edition die Noten hier und da zu vermehren und 
zu ergänzen. Der Index to the vemarkable pafages 
,and Words, eine Art von Concordanz , die als drit
tel’ Band zu jenen zwey Bänden hinzugekommen ift, 
hätte immer wegbleiben, uud der Druck des Textes 
dafür anders und minder fparfam eingerichtet wer
den können. So, wie die Bafeler Ausgabe gegen
wärtig ift, kann fie wirklich nur dem gelehrten und 
kritifch forfchenden Lefer brauchbar feyn'; und zu
gleich ift der Zweck einer gröfsern Wohlfeilheit da
durch fo gut wie unerreicht geblieben. Die funlzehn 
Bände von Reed’s Originalausgabe , nach welcher 
fie abgedruckt ift, koften in London 7 L. 16 Sh«, allo 
ungefähr 40 Rthlr. Von dem Bafeler Abdrucke, der 
mit diefen zwölf Bänden nur erft auf die Hälfte voL 
lendet, und, der Ankündigung nach auf 24 Bände 
angelegt ift, da jeder Band der Schaufpiele nur ih-* 
rer zwey, die englifche Apsg. hingegen ihren drey 
enthält, wird, gleichfalls nahe an 40 Rthlr. koften. 
Wenn man nun das Aeufsere von beiden mit einan

der vergleicht: fo fällt der grofse Vorzug der eng
lifchen, in Anfehung der Feinheit des Paniers, das 
hier woven paper ift , und der Reinheit und Schärfe 
der Typen, fogleich in die Augen. Wer alfo ein
mal fo viel daran wenden will, den werden d’e nicht 
fehr bedeutenden Transportkoften gewifs n.cht ab
halten , das weit Belfere zu Wählen. gröbste 
Unterfchied der Druckfchrift ift am meiften bey den 
Noten fichtbar, die in dem neuen Abdrucke, befon
ders in einigen der erftern Bände, unt ziemlich 
ftumpfen Lettern gefetzt find. Eine allerdings fejir 
wefentliche Tugend aber, Correctheit und Genauig
keit des Drucks, fcheint, fo weitRec. verglichen hat, 
auch diefer Ausgabe, wie ihren Vorgängerinnen ei
gen zu feyn. Auch ift die Einfachheit des Aeufseru 
beybehalten worden.

Man hat übrigens diefer Ausgabe eine, ihrer 
englifchen Vorgängerin fehlende, Begleitung von 
Kupferfiichen gegeben, die jedoch, fo viel Rec. weifs, 
nicht jeder Käufer mitzunehmen gehalten ift.' Es 
follen überhaupt 100 Blätter ausgegeben werden, 
und der Preis jeder von den vier Lieferungen der
felben ift auf 25 Livres beftimmt. Wir haben die 
evße, aus 25 Blättern beliebende Lieferung vor uns, 
die mit den erften lechs Bänden ausgegeben ift. Die 
Blätter beziehen fich aber nicht alle auf die darin 
fchön enthaltenen, fondern gröfstenthcils auf Schau
fpiele, die erft in den fpätern Bänden vorkommen 
werden. Es find Copiecn der bekannten gröfsen 
Kupfer nach den Gemälden der Shakfpeare-Gallery. 
Wie diefe, find auch die vorliegenden verkleinerten 
Nachftiche fehr ungleich gerathen; nur wenige dar
unter, von Bärenflecher, Bock und dem jüngern von 
Hecheln geftochen, nehmen fich aus, die r. cbu.-n 
übrigen, von ThÖnert, Eifen, ll'olf, Geisler und 
Schöpflin, erheben fich wenig über das MitteLnäfsigc, 
und unter denen von l'Epine, der die meiften gelie
fert hat, find einige ganz verunglückt.

Zwey, im zweyten und dritten Bande unter den 
Prolegomenen befindliche Schriften, werden auch 
einzeln unter folgenden befondern Titeln verkauft:

An Effay on the Learning of Shakfpeare, by Ri
chard Farmer, D. D. 1300. 96 S. gr. g. (9 gr.)

Rißorical Account of the Pjfe and Progrefs of the 
Engtifh Stage, and -of the Economy and Ufages 
of the Anete nt 'lheatres in England; by Edmund 
Malone, Esq. 1800. 420 S. gr. 3. (1 Rthlr.)

Cassei. , b. Griesbach : Lohn der Freundfe haft, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen von Ernfi Auguft 
Roß. 1801. 166 S. 8. (12 gr,)

Ein thcatralifcher Verfuch , der in jeder Rückficht 
tief unter dem Mittelmäfsigen Hebt ! —- Wir Wüj; 
len nichts von der Fabel fagyn dwca Erfindung fo 
alltäghcn als möglich ift,’ mcats von Vertheilung 
der Handlung, die vier Acte hindurch aufs langwei- 
ligW fchleppc, bis der Knoten im fünften Act aufs 
unwahrfcheuilichfte zerlchnitten wird; nichts von

den
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den herrlichen Epifoden, die durch fade Bedien
ten, Liebhabereyen und durch einen aus fremden 
Ländern rückkehrenden Gecken berbeygefchleppt 
werden; nichts von der Sprache, wo bey durch
gängiger Kraftlofigkeit auch zuweilen grammatikali- 
fche Fehler Vorkommen; (z. B. Ihr Unglück lernt: 
mich einen Freund kennen. S. pg ; Ihr gütiges Be
tragen liefs mir hoffen S. 34 u. f. w.) Aber etwas 
feelenloferes , als der Chirakter des angeblichen 
Haupthelden , dieles ewig winfelnden Herrn Haupt
mann von Horfl wüfsten wir doch nie gefunden zu 
haben. Was ein braves Mädchen veranlaßen könn
te , ein folches markleeres Wefen lieb zu gewinnen, 
— noch dazu gleich beym erften Anblick, und bey 
einem fchon vorher nicht ganz freyem Herzen lieb 
zu gewinnen — begreifen wir durchaus nicht. Man 
darf nur die Scene S. 100 lefen, und inan bekommt 
nicht eineiCUn willen Idols, fondern einen wahren 
Ekel gegen einen Liebhaber diefcr Art. Dafs die 
Gt Schichte, weswegen er feinem Vater entfloh, und 
den Bruder feiner aurgedrungnen Braut in einem 
Zweykampf erlegte, viermal im Stück erzählt wird, 
ift ebenfalls’ ein Beweis von der gänzlichen Unkund.c 
des Vf. mit allen dem, was auf der Schaubühne ge
fällt oder langweilt.

LITERAT U RG ES CHIC UTE.

- Leipzig, b. FJeifchcr: Ueber Johann Friedrich 
lifcher, gewefenen Rector der Thomasfchule 
zu Leipzig', als Schulmann. Ein Verlach von 
Chrijcian Fictor Kindervater, Prediger zu Pedel- 
witz unweit Pegau, igoi. 127 S. 8- (10 gr.)

Die zweyte lefenswerthe Denkfchrift auf den ver
ewigten Fifcher! Wenn die erlte, von Hn. Prof. 
Kuinol in Gicfsen verfafste, (f. A.L. Z. 1800. N. 170.) 
mehr einem Elogium , als einer biographifchcn Dar- 
ftcllung glich, und der Natur der Sache nach, weil 
fle wenige Wochen nach dem Tode eines vielgelieb
ten Lehrers und Anverwandten, im regen. Gefühl 
des erften Schmerzes, niedergefchrieben wurde, kei
nen andern Charakter leicht annehmen konnte: fo 
darf die gegenwärtige, für Schulmänner fehrinteref- 
fante Schritt des Hn. M. Kindervater mit mchrerm 
Rechte auf den Namen einer treuen Biographie, fofern 
Mämlich der Verdorbene als Schulmann charakterilirt 
werden foll, Anfpruch machen. Zwar ift ihr Vf. auch 
cm dankbarer Schülcr^des verdienftvollen Lifcher ; 
zwar ift auch Er von dem Gefühle des grofsen Ver- 
luftes, den die Leipziger Ihomas/chule durch den 
1 od diefes Mannes erlitten hat und lange noch em- 
plmden wird, auf das innigfteMurchnrungen : allein 
leine Achtung gegen den rteflichen Lehrer' offenbart 
fleh durch die hrenge Wahrheitsliebe,womit er, als ein 
achter Jünger der Fi El erleben Dilcip liu , von ihm 
fpr; :ht, und Me Ve; Sicherung, dals er den Unterricht 
dell,eiben zu einer Zeit genoflen, wo I'ifcher noch 
am thatigitmi und nürzlichfen war, verbürgt eben 
fo fehr, wie die lu.lfcb'’.'..m,mde Provocation auf

Hn. Director Gurlitt in Klofterbergen, welcher nm 
diefeibe Z*eit Fifchers Schule befuchte, und dem die- 
fe Schrift gewidmet ift, die Zuverläffigkeit der 
Hauptmomente in diefer lehrreichen Schilderung.

Es warnöthig, die Schulverfaffang, deren Vor
gefetzter Fifcher war, näher kennen zu lernen, wenn 
man ihn, als Director des Ganzen, gehörig würdigen 
wollte. Der Vf. beginnt daher mit einer kurzen Be- 
fchr.eibung der innern Verhaftung der Thomasfchule, 
welche, fo viele Reformen He auch in neuern Zeiten 
gewonnen hat, doch immer noch einer grolsen, dem 
Zeitalter angemeflenen, Verbeflerung zu bedürfen 
fcheint. Fifcher forgte zunächft und zuerft für Ver- 
befferung des Lehrunterrichts: er gab zu dem Ende 
felbft zweckmäfsigere Lefebücher heraus, durch wel
che er die ehemals aufgenommenen, im Griechifchen 
namentlich das NeueTeftament, glücklich verdräng
te. Daher mufs man lichs erklären, warum er lieh 
fo oft und fo lange mit dem Paläphatus und andern 
Schriftftellern befchäftigte,welche er fchwerlich,wenn 
er blofs das gröfsere Publikum im Auge gehabt hätte, 
mit folcher Liebe behandelt haben würde. Allein fo wie 
F. bey litcrarifchen Arbeiten immer eine befondere 
Rücklicht auf feine Schule nahm: fo widmete er ihr 
auch als Docent allen den Fleifs und alles das Nach
denken, deffen er fähig war. Die Gegenftande fei
ner Vorträge waren mannichfaltig; doch befchäftig
te er lieh am meiften und liebften mit Erklärung der 
alten Clafliker. Dabey beobachtete er folgende Me
thode: Er liefs jedesmal ein Stück aus dem zu erklä
renden Schriftfteller, war es ein lateinilcher, in das 
Deutfche, ein gricchifcher, in das Lateinifche überfe
tzen; dann folgte die Erklärung allezeit in lateinifcher 
Sprache. Die Ueberfetzungaus dem Lateiniicnen in das 
Deutfche war meincntheils ganz frey, und drückte nur 
den Sinn des Originals aus: das non annumerave, fed 
appendereverba war bey ihm unwandelbarer Grundfatz. 
Uebrigens aber gefeilt Hr. K. felbft, dafs lieh die Zuhö
rer nach einer platten und altfränkifchen Ueberfe- 
tzungsmanier bequemen mufsten, bey welcher die 
Feinheit oder Würde des Originals faß ganz ver- 
fchwand. Die lateinifchen Dichter kamen natürlich 
dabey am fchlimmften weg. Defto lehrreicher war fei- 
neDifciplin bey Ueberfetzung der Griechen, befonders 
der Profaiker. Hier drang er darauf, fo wörtlich als; 
möglich zn übertragen, fo weit diefs, ohne den Ge
nius oder die Reinheit des lateinifchen Idioms zu ver
letzen, möglich war. .Er erklärte es aber für unmöglich, 
die Alten gehörig in die Muttersprache zu übertragen. 
Die Arbeiten unterer beften Ueberferzerkannte er^nur 
dem Namen nach, und er nahm /ich nie die Müiie, ne zu 
lefen, oder mit den Originalen zu vergleichen. Ueber- 
haupt hatte er von der ganzen deutfehen Literatur in 
diefem Fache eine fehr ungünstige Meynung, die 
er weder in feinen Schriften, noch in feinen Vor
trägen, verhehlte. Sehr genau war die Interpre
tation, welche er auf die * Uebci tetzung folgen 
liefs. Was Hr. K. über dieten Theil feiner Lehrme
thode bemerkt, verdient von allen Schullehrern be
herziget und nachgeahmt zu werden. Allein, mir den 
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fogenannten äfthetifchen Interpreten , die nur mit ei
nem praeclara, nobilis idea! quam pulcrum etc. denLe- 
fer oder Zuhörer abfertigen, war Fifcher gar nicht zu
frieden. ,,Erkläre du mir, pflegte er zu fagen , die 
Stelle recht gründlich, dann werde ich wohlfelbft .em
pfinden, was fchon oder nicht fchon ift, ohne dafs du 
mir es zufchreyeft!“ Was F. lehrte, hatte er mit 
der gröfsten Sorgfalt ausgearbeitet, und feine Gewif- 
fenhaftigkeit gieng dabey fo weit, dafs er fich feiten 
einen Ausdruck erlaubte, den er nicht bey einem Al
ten, befonders bey dem Cicero, in derfelben Bedeu
tung gelefen hatte. Sein Vortrag war ftreng zufammen- 
hängend und ungemein fafslicb. Er pflegte auf eine 
Art zu dictiren , dafs diejenigen, welche ihn ichon 
etwa ein Jahr gehört hatten , wörtlich nachfehreiben 
konnten. Auch war fein Wille, dafs der ganze Vor
trag nachgefchrieben werden füllte, und keiner hät
te es wagen dürfen, es zu unteriaffen. Unter feinen 
übrigen Vorträgen zeichnete fich vorzüglich die über 
die römischen Alterthümer und über die Rhetorik 
aus. Rec. hat Gelegenheit gehabt, die erften, wel
che F. aus eigener wiederholten Lefung der /Ilten 
felbft gefchöpft hatte, und die fich durch eine feltene 
Genauigkeit, wenn gleich nicht durch die befte Ord
nung, hervor heben, näher kennen zu lernen, und 
kann die Verficherung hinzufügen, dafs fie bald auch 
vor dem gröfseren Publikum erfcheinen werden. Die 
rhetorifchen Lectionen wurden nach EmeyZib bekann- 
tem Lehrbuche gehalten. F. benutzte dazu mit vie
ler Einfleht alles, was ihm die Lectüre der rhetori
fchen Schriften des Cicero , des Quintilian und der 
griechifchen Rhetoren an die Hand gab. Zugleich 
verband er hiemit die Ausarbeitungen der Schüler, 
wozu er atlemal mehrere Wochen Zeit gab, damit 
jeder fein Möglichftes thun konnte. Sehr inftructiv 
find die Bemerkungen, welche Hr. K. über die Me
thode macht, die F. bey der Wahl fowohl als bey 
der Verbefferung folcher Ausarbeitungen zu beobach
ten pflegte. Wer aus Erfahrung weifs, dafs diefer 
Theil der Schulgefchäfte einer der mühfamften und 
fchwierigften ift; der wird gern vernehmen, wie ein 
Veteran, der fo viele gute Skiliften gebildet hat, und 
deffen eigenen Schriften man in diefer Hinficht kei- 
nesweges, wie den Schriften fo maneherSchullehrer, 
das veniam petimusque damusque viciffim anfieht, bey 
diefem Gefchäfte verfuhr. Gewils gehörten diefe 
Stunden zu den lehrreichften, welche F. hielt. In 
diefe Hebungen griffen andere Uebungen im Auswen
diglernen vorzügiicherStellen aus den Altenein, was 
F. feinen Schülern nachdrücklich empfahl. Er liefs 
deshalb zuweilen Reden aus dem Cicero oder des 
Plinius Panegyricus auswendig lernen und declami- 
ren. Die Anweisung, welche er vorher allemal zum 
Declamiren gab, war kurz, aber zweckmäfsig; und 
Rec. weifs, dafs F. felbft im Ganzen genommen rich
tig declamirte. So fehlte es auf der Thomasfchule 

auch an diefer Hebung' nicht, welche leider auf fo 
vielen Schulen', zum grofsen Nachtheil fürs ganze 
künftige Leben, vernachläfiiget wird, und die man 
vielleicht bey der Fifcherifchen Difciplin am wenig- 
ften vermuthet hätte. — Bey der Erklärung des N. 
reftaments, welche F. auch von Zeit zu Zeit vortrug, 
verfuhr er, wie fich vorausfetzen läfst, nicht anders als 
bey einem Profanfchriftfteller. Zuerft die Ueberfe- 
tzung, dann die Kritik des Textes, darauf die Erklä
rung. Er hatte dabey die lobenswerthe Abficht , fei
nen Schülern eine praktifche Hermeneutik des N. T, 
zu geben. Von der Art, wie F. die Bücher des N. T, 
überfetzte, hat Mr. K. am Ende feiner Schrift einige 
Proben mitgetheilt. Diefe find allerdings vortreflich, 
folgern man den Grundfatz gelten läfst, dafs eine la- 
teinifche Ueberfetzung vom N. T. fo befchaffen fayh 
muffe, dafs fie ein alter Römer, der von keiner Spra
che, aufser der feinigen, etwas wüfste , für ächt la- 
leinifch anerkennen würde. Hr. K. bringt auch hier
über einige gute Erinnerungen bey; die wir man
chem unberufenen Tadler der Reichardifchen Ueber
fetzung zur Beherzigung empfehlen, und zieht zwi
lchen der Pifcherfchen und Morufijchenlntevpretation^ 
methode eine kurze, aber richtige Parallele. Wir 
übergehen das, was Hr. K. als Mängel in Fifchers 
Schulunterrichte aufführt, um noch einen Augen
blick bey ihm als Pädagogen zu verweilen. „Wenn 
Erziehen fo viel heifst, als für die verhältnifsmäfsi- 
ge Entwickelung und Bildung der phyfifchen, in- 
tellectuellen und fittlichen Kräfte des Zöglings Sorge 
tragen; fo kann man nicht fagen, dafs F. unter die 
Pädagogen im vollkommenften Sinne des Ausdrucks 
zu zählen war.“ Von neuerer Pädagogik hegte er 
bis an fein Ende eine fehr nachtheilige Meynung, 
und eben fo wenig kann man ihn von einer pädago- 
gifchen Pedanterey frey fprechen, welche fich fogar 
bis auf die Stiefeln und fehwarzen Halsbinden er
ftreckten, die er, weil fie feinem Urtheile nach den 
Renomiften ankündigen, an feinen Schülern nicht 
wohl leiden mochte. Allein er war gewifs für den 
Flor feiner Schule und für das Fortfchreiten der fitt- 
lichen Bildung mit der intellectuellen eifrig beforgt; 
er war durchaus ein gewiffenhafter, ftrenger Schul
director, bey dem kein Anfeh cn der Perlon galt; er 
verfäumte keine Gelegenheit, auf Religiofität und 
Moralität hinzuarbeiten; ihm waren keinesweges die 
fanfteren Gefühle der ächten Humanität fremd, und 
dankbare Schüler verehren auch in diefer Hinficht feine 
Manea.— Er hat feinen Nachfolgern Stoff zu Verbeffe- 
rungen , aber auch Stoff zur Nachahmung zurückge
laffen. Möge die Leipziger Thomasfchule, indem 
ihre moralifche und politifche Cultur mit dem Zeit
alter fortfehreitet, auf den literarischen Mor, welchen 
fie Gesnern, Erneßi, Fifchem verdankt, nie mit weh- 
müthiger Sehnfucht zurück blicken dürfen! —
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs» den 3. März l80t«

NATURGESCHICHTE.

Wien, b. Pichler: Die Liehe unter den Thieren, in 
einer Reihe von Beobachtungen dargeftellt, und 
mit philofophifch - naturhiftorifchen Anmerkun
gen begleitet, von Gottfr. Ewan. Wenzel, dem 
Verfaßet der Entdeckungen über die Sprache der 
Thiere. jgoi. XII. S. Vorn u, Inhalt. 254 S. 3. 
(12 gr.)

Den Freunden, einer angenehmen und zugleich 
lehrreichen Unterhaltung hat der Vf. durchdie

fe Schrift gewifs ein fehr willkommenes Gefchenk ge
macht , und der grofse Haufe von Romanen - Leiern 
und Leferinnen wird, wenn fie der Titel nicht ab- 
fchreckt, auch hier das Hauptthema ihrer Lectüre, 
die Liebe, vielleicht auf eine fo anziehende Art und 
in einem fo lebhaften Tone ausgeführt linden, als es 
feiten in jenen Schriften — da die guten Romane 
eben nicht häufig find , geschieht. Es ift allerdings 
gegründet, dafs die Aeufserungen beym Begattungs
trieb der Thiere, welche der Vf. Liehe nennt, faft 
eben fo mannichfaltig, ja man könnte lagen, noch 
mannichfaltiger find als beym Menfchen, da fie den 
Hauptgegenftand feiner Glückfeligkeit ausmachen, 
und dafs nicht blofs die Verfchiedenheit der Organi- 
fation , oft bey einerley Thierart, fondern auch Er
ziehung, Umgang, Wartungund Pflege eine Fein
heit diefer Empfindungen, Zärtlichkeit, Delicateße 
u. f. w. zuWege bringen, wovon die Beyfpiele mehr 
Dichtung als Wahrheit zu feyn fcheinen. Der Vf. hat 
feinen Gegenftand in 20 Abfchnitten abgehandelt, wo- 
von diefs die Hauptpunkte lind. 1) Auch im Thier
reich hat die Göttin der Liebe ihren Thron. 2) Die 
Liebe der Thiere ift nicht immer blofser Inftinkt. 3) 
Unterfchied der Liebe unter den Thieren und der un
ter den Menfchen. 4) Jedes Thier trägt fich mit ei
nem Ideale von Schönheit herum. 5) Diefs Schön
heitsideal kann der Menfch verbeflern und berichti
gen. 6) Eigener, oft bizarrer Gcfchmaek mancher 
Thiere in der Liebe, 7) Von den verfchiedenenGra
den der Liebe. 8) Das Eigene derfelben beym männ
lichen und weiblichen Gefchlechte. 9) Die Liebe je
der Thierclafle ins befondere. 10) Sie ift bey den 
zahmen Thieren feiner und zärtlicher als bey den 
wilden. IT) Je belfer die Erziehung der Thiere, je 
feiner liebt es, 12) Verfchiedenheit der Liebe unter 
armen und reichen Thieren, 13) Die Spröden und 
Coquetten, und thierifcher Verfchönerungstrieb. 14) 
Wie fich die Thiere einander die Liebe erklären. 15) 
Fürchterliche Folgen verfchmähter Liebe. 16) Seufz-
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finge und Empfindler. 17) Alte Liebe roftet nicht. 
18) Rache an Menfchen und Thieren, wenn te in 
der Liebe gehindert werden. 19) Auch die ae. e 
der Thiere ift erfinderifch und liftig. 2°)$^ 5 « ' 
Werkes; die Empfindungen des Vf. Alle diefe Ru
briken find nun in mehrere kleinere zergliedert, und 
nicht nur durch eigene und fremde Beobachtun
gen und Erfahrungen beftatigt, fondern auch mit 
philofophifchem Scharffinne erlauteit und erklärt, 
fo dafs gewifs alle die, welche Gegenftande der 
Natur interefliren, das Buch nicht 0 n 
digang aus den Händen legen werden^ in de u 
freylich nicht zu läugnen, dafs auch einige Unrich
tigkeiten, Uawahrfcheinlichkeiten und Uebertreibun- 
gen mit untergelaufen find. So foll S. 3- der Todten- 
kopfsfalter gleich nach dem Aaskriechen das Beg ei
ten der andern Schmetterlinge, die ihm zu gefallen 
fuchen , nicht achten, fondern pfemchnell nach der 
Diftel eilen, wo fein Weibchen fitzt. ^er Jiat de 
das bey der Nacht gefehen ? S. 19. foll ein V» urg 
nein Zeitig Beeren in den Käfig gebracht haben. Beeren 
rührt gewifs kein W'ürger an. S. 29. verlafst ein 
Landbär feine Baumbärin und gewinnt eine Eisba- 
rin lieb. S. 36. bezeigt fich ein Haushahn zu, eigen
finnig und zu klug. Ein Hahn macht «amlmh beT 
feiner Heerde den Spröden, wird aber bald m eine 
angekaufte Brabanterin heftig verliebt. Die»er legt 
man Ever zum Ausbruten unter. „Der Hahn er
mahnte fie freundlich zu ihrer Pflicht, woltefie 
durch Schmeicheln dazu bewegen. Die Schone w oll 
te dennoch nicht fitzen. Der zärtliche Hahn nahm es 
für w’eibliche Caprice, für Laune, machte denVu- 
ftändigen, gab nach und , fafs felbft auf den Eyern 
feiner eirenfinnigen Favoritin. Em Zufall trieb ihn 
von der “Brut. Die Brabanterin flog herbey, pickte 
ein Ey auf und log es aus. Der Hahn eilte zu een 
Evern zurück, fand fie verlaßen und erblickte das 
aufp’cpickte. Er erfchrack , Kamm und Kinn fchwo - 
lei?ihm an, er ftampfte vor Zorn
luchte die böfe Henne auf, fchiug “ „e tödte“ 
o-eln, hackte fie mit dem Schnabel, wo.lte ne tonten. 
Um die Liebe war es ,r ^makteTh
«•en Hafs, und hielt treulich V» 01t. Er machte lieh 
an eine andere ganz gewöhnliche .gemeine Henne, 
die aber eine unvergleichliche Bruthenne. und zart- 
liehe Mutter war, und liebte diefe mit Inbrunlt.“ S. 
01. u. f- wo der Vf. die Thiere in mit Feuer und Käl
te liebende eintheilt, ift die Natur nicht genqg zu 
Kathe gezogen; denn wenn die Blattläufe, Brennen, 
Läufe und Kameele unter erftern, und Auer am, 
Eisvogel, Eidechfe, Erdrehnecken, Grasmücken,

U u u
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Kiebitze, Marder, Schweine, Robben u.f. w. unter 
letzten Rehen, fo ift diefs ein Mifsgriff, der zeigt, 
dafs er noch nicht fo ganz in der Naturgefchichte 
eingeweiht ift, wie man es zu feiner Abficht wohl 
wünfchen follte.. Nach S.. 134. füll die Vicllieberey 
unter den Tauben nicht fu gemein, wie unter an
dern Thieren feyn , da doch das gerade Gegentheil 
ftatt hat. S. 206. erfticht fich eine AeHin wegen ver- 
fchmähur Liebe. S. 223- läfst lieh ein Budel ftatt 
feiner geliebten Möpfin auSprügeln , indem er thut, 
als ob er ftatt ihrer genafcht hätte. Wenn S. 211- 
nur eine grofse Anzahl von Säugethieren und Vö
geln als eiferfüchtig angegeben werden,, fo hätten 
fie alle genannt werden können. Es find auch noch 
einige Rubriken übrig, die der Vf., übergangen har, 
z. B. Hageftolze, Untreue etc. So giebt es Säuge- 
thiere und Vögel, die fich nie paaren. Einmal hat
te Rec. in feinem Taubenfchlage eine Täubin, die 
fich fchlechterdings mit keinem Tauber paarte, fon
dern alle im Schlage verführte, eine wahre Hure, die 
auch nie Eyer legte.. Es war ganz eigen, wie fich 
die Männchen zuweilen von den Weibchen fchlichen, 
vm mit ihr zu buhlen. Befonders wufste es ein 
Tauber ungemein fein zu machen, fo , dafs feine 
Täubin nichts davon gewahr wurde, wenn er fich 
mit der unzüchtigen Dirne abgab.. Sobald ihm näm
lich jene Täubin auf dem Boden des Schlags zu
nickte und fich niederkauertc, um bereihet zu feyn: 
fo- liebkofete er erft fein brütendes. Weibchen, krab
belte ihr an Kopf und Schnabel herum, fo dafs fie 
den Kopf ganz tief ins Neft ftecken mufste; dann 
Ilog er blitzfehneli herab , rerhete, und gieng gleich 
wieder zum Nefte, liebkofte feine Täubin wieder, 
und that fo keufch, als wenn er nichts begangen 
hätte.. In dem nämlichen Schlage hatte Rec., eine 
grofse Türkifehe Täubin , die an einen gemeinen 
Haubentauber gepaart war. Er war fehr verliebten 
Temperaments, fie aber fo kalt, dafs fie aufser der 
eigentlichen Paarung gar nichts- mit ihm zu thun 
haben- wollte.. Wenn er daher aufser der Begattungs
zeit an das Neft kam,, wo fie brütete, und fie lieb- 
kofen wollte: fo- (lieg fie gleich auf,, und fchlug 
mit ihren grofsen Flügeln fo fehr auf ihn los, dafs 
er fich ängftlich in .eine Ecke verkroch und lange 
nicht fehen liefs.. Wenn er nach einigen Tagen die
fe Strafe vergeßen hatte, und wieder kam: fo wie
derfuhr ihm ein Gleiches. Rec. hat eine Menge Beo 
Pachtungen und Erfahrungen über die Thierfeelen 
gefammelt,, die er zu feiner Zeit dem Publicum mit- 
theilen würd', und ift überzeugt, dafs die Abftufun- 
gen im Temperamente und überhaupt in den untern 
Seelenkräften bey jeder Thierart fö abwechfelnd 
wie bey-n Menfchen find’. Von der soften Abth. die- 
die Empfindungen des Vf. über die Liebe der Thiere 
ns-. Verfen enthält,, wird: dem Lefer nichts als die An
wendung gefallen-

Köthen , in. Comm.. b. Aue r Naturgefikiclite der 
Land- und Waffer- Löget des-nördlichen Dettifchr 
lands und angränzender Länder,, nach eigenen.Er

fahrungen entworfen, und nach dem Leben ge
zeichnet von Johann Andrea» Naumann. Drit
ter Band 'fünfter He/t- Mit 3 Kupfertafeln (in 
Folio). 1800. 3 Bog. 8- (iRthlr. 16 gr.)

Im vierten Hefte des dritten Bandes, den wir in 
Nr. 19. des vorigen Jahrganges der A. L. Z. ange- 
zeigr haben, hatte der Vf. den Anfang mit der Be- 
febrdbung der Vögel feiner saften Claife, und zwar 
der Meven gemacht, von denen dort • Lams ridibun- 
dus und naeuius als eine Art unter dem Namen der 
gemeinen Meve befchrieben waren. Hier werden 
noch folgende Arten aufgeführt: 1) unter dem Na
men der kleinen bunten Meve wahrfch,. inlich der La- 
rus cinerariiis , von dem die hier gegebene Abbil
dung und Befchreibung fich nur durch die febwärz- 
liche Spitze der Rückenfedern und den grau gefleck
ten Kopf unterfcheidet. Rec. würde fie beym erften 
Anblick der Abbildung für Lams naevius gehalten 
haben, wenn nicht der Vf. ausdrücklich fagte : „Ob- 
,,gleich diefe Meve erftaunend viel Aehnlichkeit mit 
„der gemeinen Meve hat, fo ift fie doch eine von 
„jener ganz verfchiedene Art. Wollte man fagen, es 
„wäre eine Junge der gemeinen Meve, fo würde 
„man fie nur im Herbft und nicht im Frühjahre be- 
,,merken..... Auch frhr feiten findet man fie unter 
„G;.'lellscbaiten von diefer Art , fon lern immer ent- 
,,weder einzeln oder in kleinen Truppen von ihnen 
„abgefondert.“ 2) Die Wintermeve (Lanis twdacty- 
lusL 3) Die Sturmmeve, höchftwahrfcheinlich ein 
junger Lams canus. 4) Der Struntjäger, Briffon’s 
Stercorarius jiri&Lus, den Hr. 'N. mit dem L. paraji- 
ticus vielleicht mit Recht für einerley, und nur als 
ein Junges deffclben anfieht. 5) Die-grofse Seemeve 
der Bürgermeifler, 29! Zoll lang, Schnabel und I üfse 
gelb, die Farbe der Federn weifs, nur der Rücken 
und die Deckfedern der Flügel blofs bläulich - afch- 
grau; fie unterfcheidet fich von Briflbn’s Goiland 
cendre, womit fie Rec. gleichwohl für einerley hält, 
durch die ganz weifsen Schwungfedern. 6) Die 
Heeringsmeve (Larus fufeus). Von den Schwalbenme
ven oder Seefchwalben finden wir hier: 1) die gemei
ne Scluralbenmeve (Sterna Hirundo') mit dem Eye. 
Sie fliegen bey Sonnenfchein oft zwey Meilen weit 
von ihrem Nefte, brüten bey ihrer Zurückkunfthöch- 
ftens 20 Minuten, und verlaffen dafl'elbe fodann wie
der;. bey regnichtem und ungeltümmen Wetter aber 
brüten fie anhaltender.. 2) Die fchwavze Schwalben- 
meve (Sterna fifftpes) ein altes Männchen und ein jun
ges , mit weilser Stirn, und Kehle. 3) Die kleine 
Sehwalbenmeve (Sterna minuta), ein altes und ein 
junges Mannchen mit einem Eye. Bey dieler und 
der vorhergehenden Art hat der Vf* ihren Nefterbau 
genauer, als es bis jetzt gefchelien war, befchrieben.

Die 24fte Claffe des-Vf. begreift die Schwimm
vögel mit Patfchfüfsen und breiten Schnäbeln, wel
che von Fifchen und pflanzen leben. Diefe theilt 
derfelbe wieder ein in r) Schwimmvögel mit einem 
knolligen Gewächs an dei Schnabelwurzel. 2) Gän- 
feartige Schwimmvögel. 3) Eigentliche Enten. 4)

Tauch-
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Tauchenten mit breiten Schnäbeln. 5) Tauchenten 
mit fchmalen Schnäbeln, Sägefehnäbler.- Diefe 
Clafle begreift alfo die beiden Linneifchen Gattungen 
Anas, woraus hier vier Gattungen gemacht find, und 
Mergus unter fich. Die erfte Gattung ift hier abge- 
handelt, und als Arten derfelbenr 1) der gemeiner 

ßtimme Schivan, wobey der Vf. bemerkt, dafs es fon- 
derbar fey, dafs gezähmte Schwäne keine Enten und' 
andere Waflervögei um fich litten , dafs dagegen die' 
wilden friedfertig mit ihnen lebten. Rec. kann aber 
aus vielfältiger Erfahrung beweifen, dafs der zahme- 
Schwan ganz ruhig auf demfelben Waller mit Gän- 
fen und Enten lebe. 2) Die Brandente (/Inas Tador- 
na) wovon Männchen und Weibchen abgebifdet und 
befchriebcn werden.

SCHÖNE KÜNSTE,.

Königsberg, b. Goebbels- u. Unzer: Die Vermdh- 
Inng. Ein Hymnus, und die Entbindung. Eine' 
Romanze. Dem neuen Jahrhundert gewidmet,, 
von */. Muioch. 1801. 117 S. 8-

Dieldee, die finnlichen Freuden der Vermählung' 
unter einem höheren. Gcfichtspunkt zu faßen, und in 
dem Sinnlichen das Reine und Heilige zu zeigen, 
kann nicht geradezu verworfen werden, wiewohl 
es bey einem fo delicaten Gegenftande fchwer ift,? 
das zu treue Detail und folglich das Unedle und An- 
Röfsige ganz zu vermeiden. Der Vf. hat diefenVer- 
fach in dem Hymnus j die Vermählung gewagt; aber' 
erftenshat er jene Klippe nicht immer gehörig ver
mieden, und dann mangelt es auch dem Gedicht 
zu fehr an Einheit und Correctheit, als dafs es einen 
fchönen Genufs gewährte.. Der Gang, des Dichters 
ift der, die Empfindungen reiner Herzen von dem 
Erwachen der erften Liebe bis zu der höehften finn-- 
liehen Vereinigung zu fchildern, und den Adel und 
die Würde zu zeigen, die den fn genofsnen finnli
chen Freuden beywohnt; und er thut diefs durch das 
Medium der Befchreibung, die aber von lyrifchen 
Aufflügen und Apoftrophen unterbrochen wird. Durch 
die zu häufige und zu verfchiedenartige Einmifchung. 
der letzteren aber und durch die Regellofigkeit des' 
Metrums, da Hexameter mit Ottave rime, diefe wie
der mit Jamben, und diefe wieder mit blofser abge
fetzter Profa wechfeln, bekommt das Ganze fo viel 
Abgeriflenes und Regellofes, dafs dadurch die Auf- 
faflung eines leinen 1 otaleindrucks verhindert wird. 
Dazu kommen nicht feiten falfche Bilder, unge
wöhnliche um! unpoetifche Ausdrücke, und ein häuhg 
in Schwuln übergehendes Pathos. Bey dem allen 
aber wollen wir nicht verkennen , dafs im Ganzen 
poetifches Talent in diefem. Hymnus herrfeht,__  
wobey wir um fo mehr bedauern, dafs-diefes kein 
gebildetes ift,. je mehrere acht dienterifche Stellen wir 
darm angetroffen haben. — Das zweyte Gedicht:: 
Die Entbindung, ift von dem Vf- eine Romanze be
titelt, weil es fich mehr der erzählenden, fo wie das 
erfte mehr der lyrifchen. Gattung nähert, und enthält 
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eine Schilderungder der Entbindung der Mutter vor
angehenden und fie begleitenden Freuden. Es hat ganz, 
die Fehler des erfteren Gedichts , eine verworrene^ 
defultorifche und der Materie und Form nach fehr un
gleichartige Darftellung: aber es hat mehrere Tu
genden vor jenem voraus. Der dichterifchen, der 
wirklich fchönen Stellen find mehrere,- und wir 
zeichnen mit Vergnügen folgende aus:

Natur und Gott, ihr'Aeltern alles Lebens 
Und aller Liebe, aller Seligkeit, 
Des Menfchen Seele hoffet nicht-vergebens: 
Auf eine reine Lieb’ und Seligkeit : 
Die Mutter-Seele ift das fchöne Bild, 
Wodurch ihr das Geheimnifs uns enthüllt! 
So wird fich ehift der Menfch des Menfchen freuen £ 
Wie AU’ gedeihn in jegliches Gedeihen!

Und gebühre , was ohne"Weh nicht geboreir 
Werden follte , damit es höher geliebt fey! —

und folgendes wirklich vortreffliche Gebet’der Mutters
Nur das Eine gieb mir, höchfte Liebe, 
Dafs mit diefen Augen ich’s erblicke, 
Dafs ich’s lebend an den' Buferi drücke;' 
Nur geträumt ift diefer Stunde Weh ! 
Stünde felbft der Tod an meiner Seite, 
Einen Kufs nur nehm’ ich zürn Geleite, 
Wenn ich zu den dunkeln Schatten geh. 
Bleibt es leben,- ift mein Sterben mild, 
Zu den Schatten folgt fein leichtes Bild f

Schade, dafs wegen' des erfteren Gedichts , das 
wirklich in mehreren Stellen zu ftark zu der Sinn
lichkeit fpricht, zugleich auch diefes zweyte den Au
gen der jungem Welt entzogen Werden mufs.

Basel, b. Thurneifen: The Plays of William ShalL 
fpeare. Vol.XRI. 400S. — Vol. XIV. 375 S.-— 
Vol. XV. 501 S_ Vol. XVI. 456 S. — Vol. 
XVII. 438 S. — Vol. XVIII. 448 S, Igoi. gr. g. 
(8 Rthlr.)

Auch mit diefer Lieferung ift das Ganze noch nicht 
geendigt. Das letzte Schaufpiel’ des achtzehnten Ban
des ift Anthony and Cleopatra, , und in der Original- 
Ausgabe find nun nefeh Jieben Scbaufpiele zurück,, 
unter denen auch der Pericles- befindlich ift. Diefe 
werden alfo noch vier, oder wenigftens drey Bän
de erfodem. Die Kupfer Zu diefer letzten Lieferung, 
find, fo viel Rec. weifs, noch nicht ausgegeben..

Altonä, b. Bechtold: Maria de Lucca, Edle-von 
Parma.- Ein Opfer der Inquifition. Von dem 
Vf. dcrLaurettaPifana. ißoi. 222 S. 8- (1 Rthlr.)

Maria de Lucca' von dem Grofsinquifitor in- Toledo' 
vergiftet, weil fie fich weigert, feine Lüfte zu befrie
digen : diefs ift der Gegenftand diefes dialogifirten 
Romans. Leider aber find die Charaktere fo u.imo- 
üyirt und- gefallen fich fö recht in der Eererzählung 

ihrer 
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ihrer fchwarzen Handlungen, die Begebenheiten fol
gen fo fchnell und im Sprunge auf einander, und 
die Sprache ift fo gemein und veriiachläfsigt, dafs 
über d ein Ganzen, diefem Opfer der Inquisition, Recen- 
fenten und Lefer zum Opfer werden. Wenn der Vf. 
geglaubt hat, dafs man in der dialogifirten Erzäh
lung, die nicht zur Aufführung beftinimt ift, den 
Schauplatz der Begebenheiten euf jeder Seite wech- 
feln laffen dürfe: fo irrt er fich fehr; auch hier, wie 
beym Schaufpiel, ift es heiliges Gefetz, den Lefer 
nicht fo fchnell und ftürinifch yon einer Empfindung 
und Vorfteliung zu der andern zu reifsen. Von der 
Sprache des Vis. diene folgende Probe: ,,Was legt 
den Keim im Wirkungskreis des Mamies , als das 
Weib? Von ihm genährt und unterftützt, wagt er 
in Myriaden Zirkel fich, die er entziffert, und die 
phne diefen Sporn in feine Seele , ted.t zur Seite in 

ewiger Finfternifs ihm bleiben würden“— oder fol
gende Anrede an Gott.: ,,O Ew’ger, der du wunder
bar die Gaben in der Weit veidieilft, wer kann in 
deiner Allmacht Tiefe forfchen? Ich darfs nicht wa
gen, dich zu fragen, warum denn diefen gutenMen- 
fchen diefs Gelchick? Und doch ift dje Frage fo na
türlich , wenn wir gute Menfchen leiden fehen. Ich 
will fie mir denn aus der Fülle deiner'Zwecke aus- 
legepW

# «*

Augsburg , b. Riegers fei, S.: Lefe-Gebet- und 
Erbauung^büchlein für die Kinder der Stadt und 
des Landes von ^ofeph Ujlibald Straßer, jte 
nmgearbeitete und vermehrte Auflage, igoi. I3i 
S- 12- (4$r.)

K L E INE SCHRIFT E N.
Geschichte. Jena, b. Gopferdt: Differtatio de vera h.1- 

fioriae catholicpe idea , ejus^ue confcribendae praeepptis et ex- 
perimentis. Quam— pro facultate docendi a. d, III. Oetobr. 
iSoi. publico examini fubjecit Carolus Julius Schütz, Philof. 
15. focio aflümto Jo. Cafp. Ko-hler, Neresheima Suevo. 36 S. 
g. Der Vf. ein würdiger Sohn des Hn. Hofr, Schütz zu Jena, 
legt hier eine Aer Aufmerkfamkeit werthe Probe yon eigenen 
Unterfuchungen über einen in unfern Zeiten fehr oft behan
delten Gegengand ab. Weltgefchichte neunt er den Inbe
griff znfammenhängender Erzählungen von den Handlungen 
yi»d Begebenheiten, aus welchen der gutp oder fchlimineZu- 
ftand des menfchlichen Gefchlechts , wie .er durch vorherge
hende Veränderungen bewirkt worden ift, richtig erkannt 
-wird. Daraus zieht er einige natürliche Folgerungen über.dun 
Stoff diefer Gefchichte, und erläutert fie durch Beyfpiele. 
Weil es aber an einer fichern Zeitrechnung und zuvprläfft- 
gen hiftorifchen Denkmälern für die erften Jahrtaufende der 
Welt fehlt: fo glaubt er, dafs man die Weltgefchichte erft mit 
dem grofsen Cyrus anfangen muffe. {Dadurch würde jedoch 
die altefte Culturgefchichte des Menfchen ganz verloren ge
hen : und daran ift in der.Gefchichte des menfchlichen Ge- 
fehlechts unendlich.mehr gelegen, als an den genaueften Nach
richten, wie der PerferKorefeh, nachdem er ilundertt^ifende 
abgefchlachtBt hat, ein mächtiger Fürjl geworden ift. Wa
rum follte man nicht auch die reichhaltigen Bruchftücke der 
älteften Zeiten für diefe Gefchichte benutzen dürfen?) Bey 
den feftzufetzenden Epochen ihrer Perioden, findet er es un- 
fehiekheh , .eine derfelben mit der Geburt Chrifti anzufangen, 
weil die Religion deflelben erft nach vielen Jahrhunderten ei- 
pe allgemeine Wirksamkeit auf die Menfchen geäufsert hat.

(An fich ift.es fchon genug, dafs keine unter allen Begeben
heiten jemals fo viel auf das menfchliche Gefchiecht gewirkt 
hat, alß das Chriftenthum; wie gefchwind ? darauf kommt 
es eigentlich hier nicht an. Und doch bildeten die Chrifteu 
fch'bn im zweyten Jahrhunderte eine avts Griechen, Römern, 
Juden etc. zufammengefeezte zahlreiche Gefellfchaft, einzig 
in i.hrer Art, die auf die herrfehende Staatsreligieu, auf Den
kungsart und Sitten vieler Taufende fehr ftarken Einflufs 
hatte; im vierten Jahrhundert aber denfelben bereits bis auf 
den Staat felbft erftreckte.) Von den Perioden, welche der 
Vf. für die Weltgefchichte feftftellt, bemerken wir nur, d.afs 
er die neuere Weltgefchichte mit der Eroberung von Conftan- 
tinop.el a^fängt; wobey man jedoch erinnern könnte, dafs das 
Byzantinifche Reich fchon fehr lange zu unbedeutend gewe- 
fen fey, als dafs deffen Untergang die Ehre jenes Anfangs 
verdienen follt,e. Die von einem feharftinnigen Gelehrten vor- 
gefchlagenen runden Zahlen für die Weltgefchichte mifsbil- 
ligt Hr. Sek. mit Becht. Hierauf folgt (p. 14—33,) eine ge
naue Recenfion aller merkwürdigem Schrififteller , "welche 
vom Herodotus an , bis auf unfere Zeiten die Weltgefchich
te -bearbeitet haben: eine Eritsk , welche befonders zeigt, 
dafs er fleh auf diefem grofsen Felde mit eigener Beurthet- 
lyng umgefehen habe. Seiner Meynung nach, hat Schleizer 
zuerft die wahre Idee der Wdtgelchichte entwickelt, Geber 
Kants Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgerli
cher Abficht, urthcilt er recht wohl, dafs fie in dem von ihm 
gegebenen Begriffe der Weltgefchichte mit enthalten fey; dafs 
aber Hr, JJ^oltmann viel zu früh deffen Hypothefe zym Priit' 
Cip der Weltgefchichty gemacht habe.

Druckfehler. Nr. 57. S, 4^5. Z- IP- v- UHtcn ßatt richtigere^ 1. wichtigeren. — letzte Zeile ft. Zuerfi 1. Indcfs* Nr. 58, £, 
4^4. Kl, Sehr. Z. 3, ftatt immer 1. minder- Nr. 59. S. 4^1. Z. 13. ■>

■— —’ •— — Z. ig. j, ßat£. fhaten ]t Daten,
Nr, do- S. 480, Z. y>. von unten J
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
■0 o nners tags, den 4' März 180 2«

RE CH TS GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Heinfius: D. ^oh. Chrift. Conr. Schrö
ters, ehemaligen Privatlehrers der Rechte und 
Herzogi. fächfifichen Hofgerichts - Advocats in 
Jena, Abhandlung über die Lehnträger und Lehns- 
vormünder. Mit einer Vorrede vorn Hn. Hofrath 
und Prof. Schnaubert. igoi- 5I4S- 8- (^Rthlr.)

Schon am ß- März 1798 fchrieb der, wenige Tage 
nachher durch einen unglücklichen Fall geftor- 

-bene, Vf. die Vorrede zu diefem Werke, und be
zeichnete es darin fehr treffend dahin : „Neue Rechts
wahrheiten, neue Anfichten und neu entdeckte For- 
fchungsquellen wird man zwar in diefer Abhand
lung nicht, wohl aber hoffentlich eine natürlich 
geordnete Zufammenftellung der Grundfätze finden, 
welche Lehnrechtslehrer über diefen Gegenffand bis
her einzeln und in hier und da zerftreuten Bruch- 
ftücken vorgetragen haben. Aus dem angenomme
nen Begriff habe ich folche auf eine ungezwungene 
Weife abzuleiten , und dann mit den ausdrückli
chen Worten vieler Lehnbriefe ihnen felbft mehr Fe- 
ftigkeit und Haltbarkeit zu geben, oder, wenn man 
will, auf diefe Art zu zeigen gefucht, dafs jener 
Begriff kein willkürlicher, oder aus der Luft gegrif
fener, vielmehr ein fowohl in der Natur der Sache 
felbft, als auch in Lehnbriefen offen daliegender fey, 
oder fo gebildet werden müffe, wenn er auf alle und 
jede Lehnträger, die fowohl ganzen Ländern als 
einzelnen Perfonen vorftehen, anwendbar feyn foll. 
Auch habeich durch diefe Ausführung die Wahrheit, 
dafs es nämlich etwas anders fey, gewiffe Rechte zu 
haben und in deren Befitz zu feyn; ein anderes aber, 
die Ausübung aller diefer Rechte zu haben ; wie auch, 
dals der Lehnträger bald als Vafall, bald als Bevoll
mächtigter zu betrachten fey , und dort die Grund
fätze von jenem, hier aber von diefem auf ihn anzu- 
wenden wären, — auf eine, wie mich dünkt, über
zeugende Art zu bewähren gefucht. — Zwar wird 
man mir vielleicht entgegen halten , dafs man noch 
hier und da Mängel und Lücken in diefer Abhand
lung gewahr werde, und dafs ich befonders wenig 
ungedruckte Lehnsurkunden beygebracht hätte; al
lein fo gerne ich diefes einräume: fo mufs ich eben 
erwiedern, dafs ich gab, was ich zu geben vermochte, 
und dafs es mir leid thut, dafs dieAernte nicht reich- 
licner ausfieL” — ,,Da übrigens dieLehnsvormünderin 
den altern Zeiten mit dein Lehn und deffen Einkünf
ten belehnt, und mithin als Lehnträger angefehen 
wurden: To fand ieh , ^um den Unterfchied zwifchen
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ihnen und diefen und den Lehnsbevollmäcbtigten 
bemerklicher zu machen, für nöthig, meinen Fleifs 
auch hierauf zu verwenden; und fonachzerfiel diefe 
Abhandlung in zwey Theile , deren erfterer die Lehre 
von den Lehnträgern enthalten , der zweyte dage
gen fich auf die Lehnsvormündcr und Lehnsbevoll- 
mächtigten erftrecken follte. Mancherley Urfachen be- 
ftimmtenmich indeffen, diefen Plan in fofern abzuän
dern , dafs ich vorjetzt den zweyten Theil abfon- 
derte, und zu einer eignen ausführlicher zu bearbei
tenden Abhandlung auffparte. Diefe gegenwärtig 
erfcheinende Abhandlung ift alfo gleichfam die Vor
gängerin von jener, welche, wofern das Publicum 
meiner Arbeit eine nicht ganz ungünftige Aufnahme 
fchenken feilte, nächftens erfcheinen foll.”

An Ausführung diefes letzteren Planes indeffen 
wurde der Vf. durch den Tod , der ihn übereilte, 
gehindert, und es find daher hier nur diejenigen 
Bruchftücke, die man unter feinen Papieren fand, 
als Anhang beygefügt. — Eben fo ift die auf dem 
Titplblatte angekündigte Vorrede des Hn. Hofraths 
Schnaubert noch nicht geliefert; die Verlagshand
lung aber hat verfprochen, folche, fo bald fie abge
druckt feyn wird, den Käufern des Buches unentgeld- 
lich machfenden zu wollen.

Wer übrigens Schröters frühere Werke , befon
ders feine Abhandlungen zur Erläuterung des deut- 
fchen privat- kirchen- und peinlichen Rechts, defs- 
gleichen feine theoretifch - praktifche Abhandlung 
von der Lehnwaare und andere Belehnungsgebüh
ren, kennt, der kann auch auf die Darftellungs- und 
Behandlungsart in der vorliegenden Schrift einen 
fiebern Schlufs machen. Rühmlicher, ausdauernder 
Fleifs im Sammlen, Beleuchtung des Gegenftandes 
von allen Seiten, Richtigkeit und Präcifion der Be
griffe endlich, find auch hier unverkennbar hervor- 
ftechende Eigenfchaften ; aber Richtigkeit der Spra
che und eine klare, fliefsende Schreibart vermifsc 
man dagegen, wie immer. ,

Nach in einer Vorbereitung vorausgefchickten 
allgemeinen Begriffen und Bemerkungen, zerfällt 
die vorliegende Abhandlung in zwey A bfchnitte. 
Der erftere befchäftigt fich mit den eigentlichen Lehn
trägern , und zwar in zwey Abth eilungen mit 
den eigentlichen Lehnträgern überhaupt, und den 
eigentlichen Lehnträgern bey Reichslehen insbe- 
fondere. Die erfte Abtheilung hat folgende Kapi
tel: Kap. 1. Von den Lehnträgern derjenigen Perlo
nen, welche entweder wegen eines phyfifchen Feh
lers, oder wegen eines gefetzlichen MangeL eines 
Lehnträgers bedürfen. Kap. 2. Von den Gemeint
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fchafts- Gefchlechts- und Senioratslehnträgern. Kap.^, 
Von den Lehnträgern ganzer Gefellfchaften, Colle- 
gien, Städte, Klöfter und Stifter. Kap. 4. VonBe- 
ftellung der Lehnträger und welche Perfonen dazu 
genommen werden müdem Kap. 5. Von Beendi
gung der Lehnträgerfchaft, den Fällen, in welchen, 
und der Zeit, binnen welcher ein neuer Lehnträger 
beftellt werden mufs. Kap. 6. Von der Legitimation 
des Lehnträgers. Kap. 7. Von der Muthung des 
Lehns und der Belehnung des Lehnträgers. Kap. & 
Von den übrigen Pflichten des Lehnträgers. Kap. 9. 
Von den Rechten der Lehnträger. — Die zweyte 
Abthcilung befteht wieder aus fechs Kapiteln. Kap. 1. 
Von den Lehnträgern reichsftändifcher Damen und 
einzelner Geifliichen. Kap. 2. Von Gemeinfchafts- 
Gefchlechts und Seniorats - Lehnträgern bey Reichs
lehen. Kap. 3. Von den Lehnträgern ganzer Län
der, Bifsthümer, Städte und Corporum. Kap. 4. 
Von Beendigung der Reichslehnträgerfchaft, der 
Zeit, binnen welcher ein neuer Lehnträger ange
nommen werden , und wie er fich legitimiren mufs. 
Kap. 5. Von der Nachfuchung um die Lehnserneue- 
rung und der Leiftung des Lehneides bey Reichsle
hen. Kap. 6- Von den übrigen Pflichten und Ge
rechtfamen der Reichslehnträger.

Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit den 
uneigendjchenLehnträgern beyBürger und Bauerle- 

. hen , und hat in fünf Kapiteln folgende Unterab- 
theiltingen: Kap. 1. Von den uneigentlichen Lehnträ
gern cies weiblichen Gefchlechts, derAusländer und 
anderer Perfonen. Kap. 2. Von den Gemeinfchafts- 
und Senioratslehnträgern. Kap. 3. Von dergleichen 
Lehnträgern bey Zünften, Univerfitäten, Dorffchaf- 
ten, Städten und Kirchen. Kap. 4. Von den Peffo- 
nen, welche zu uneigentlichen Lehnträgern genom
men werden, und von der Erlöfchung diefer Lehns- 
trägerfchaft. Kap. 5. Von der Verbindlichkeit diefer 
Lehnträger.

Der Anhang endlich giebt in dem zweyten Ab- 
Jchniite einige Bemerkungen über die Lehns Vormün
der der Lehnsherrn; der erfte Abfchnitt hingegen, 
der fich mit den Lehnsvormündern der Lehnleute 
befchäftigt, zerfällt in folgende Kapitel; Kap. j. 
Von der altern Befchaffenheit der Lehnsvormünder. 
Kap. 2. Von dem Begriff, den Perfonen , welchen 
die Lehnsvormunofehaft aufgetragen, und von dem 
Richter, von welchem der Lehnseid beftätigt wer
den mufs. Kap. 3. Von den Pflichten und Rechten 
der Lehnsvormünder. Kap. 4. Von Beendigung der 
Lehns v orm undfeha ft.

Unftreitig gehören die Lehren von den Lebn- 
trägern und Lehnsvormündern zu den noch wenig 
bearbeiteten, und es hat daher Hr. Schroter durch 
diefes fein letztes Werk allerdings ein bleibendes 
Verdicnft fich erworben; nur wäre zu wünfehen, 
dafs ein eben fo fleifsiger und gefchickter Sammler 
der Abhandlung über die Lehns Vormünder noch die
jenige Ausführlichkeit geben möchte, die fie ohne 
Zweifel unter den Händen des Vis., hätte der Tod 
ihn nicht übereilt, - erlangt haben würde.

Leipzig, b. Kummer: Ueber die Behauptung, dafs 
die Unterfuchung in Straffachen der Reichsunmü- 
telbaren dem Reichshofrathe nicht dem Reichskam
mer gerichte zuftehe, von D. KarZ Auguft Titt
mann, Lehrer der Rechte auf der Univerlität Leip
zig. 1801. 128 S. 8- (12 gr.)

Der Anfang diefer gehaltvollen Schrift befchäftigt 
fich mit der Darftellung der Gründe für das Vorzugs
recht des Reichshofraths. In altern Zeiten Deutfch- 
lands hatten die Könige vorzüglichen Einflufs auf 

, Entfcheidung peinlicher Rechtsfälle. Diefer Einftufs 
ward aber durch die Entftehung der Landeshoheit 
befchränkt. Doch erhielt die Gerichtsbarkeit des 
Kaifers über Unmittelbare in diefem Zeitpunkte neue 
Stützen an verfchiedenen Umftänden, und ward von 
den deutfehen Fürften willig anerkannt. Die Kaifer 
übten diefs Recht durch Hofgerichte aus, behielten 
fich aber die wichtigften Fälle zur eigenen Entfchei
dung vor: was befonders die bekannte Conftitution 
Friedrichs II. von 1235 beweifet. Dabey war es ge
wöhnlich , dafs der Kaifer in folchen Fällen andere 
deutfehe Fürften zufammenrief, und fie um ihre 
Meynung befragte, woraus die Fürftengericbte ent- 
ftanden, welche letztere aber durch de Entftehung 
der Reichs* erichte aufser Gebrauch kamen: an deren 
Stelle trat der Reichshofrath. Aber, fährt nun der 
Vf. fort, die Conftitution Friedrichs des II. ift kein 
gültiges Gefetz mehr, weil fich die deutfehe Gerichts- 
verfaffung geändert hat. (Diefs folgt nicht; eineAen- 
derung in der Art der Gecichtsverfaflung verändert 
gerade das Recht der Gerichtsbarkeit nicht.) Zwey- 
tens beweifet diefe Conftitution nicht, dafs der Kai
fer allein über Unmittelbare richten könne, da den 
Urkunden zufolge der Kaifer nur Director der Für- 
ftengerichte war. (Aber der Kaifer ward doch von 
denFürften als ihr Richterfreywillig aneikannt; von 
ihm mufste es alfo abhängen, von welchem Gerich
te er die Sache wollte ünterfuchen laffen: und war 
dann der Kaifer gerade fchuldig, Fürftengericbte zu 
berufen? Friederich II. legte fich unbedingt dieEnt
fcheidung folchcr Fälle bey, und diefs gefchah, wie 
der Vf. weiter unten anführt, mit Bewilligung der 
Stände. Diefe Betrachtungen heben auch die weitern 
Sätze des Vf., der Kaifer habe die Gerichtsbarkeit 
über Unmittelbare dem Reichshofrathe nicht übertra
gen , und diefe Sachen den Fürftengerichten nicht 
entziehen können.) Auch kann, fagt der Vf. wei
ter, nicht bewiefen werden, dafs der Rcichshof- 
rath an die Stelle der Fürftengericbte getreten fey, 
(Beweifet diefs die langwährende Obfervanz nicht?) 
Auch ilt der Grund, dafs dem ReichskammergericK- 
te die Unterfuchung in Landfriedensbruchfacben als 
Ausnahme zugeftanden fey, nicht für den Reichs
hofrath, da auch bey Vergehungen gegen die gold- 
ne Bulle und der Gottesläfterung der Fiscal bey dem 
Reichskammergerichte zu klagen angewiefen wird. 
(Aber die angeführten Rcichsgefetze fprechen 7Or- 
zügiich von Pön des Landiriedens und dem. Falle, 
wenn deutfehe Richter die Gottesläfterung nicht be-
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ftrafen,) und von den Reichsgefetzen nicht ausdrück
lich gefagt wird, dafs in Landesfriedensbruchsfachen 
allein das Reichskammergericht imterfuchen dürfe, 
auch die Rcichsgefetze vom Landfriedensbruche als 
dem damals häufigften Verbrechen reden.. fj. 15, ff. 
f'ueht der Vf. die Gefetzftellen zu widerlegen, aus 
denen man ein ausfchlrefsendes Recht des Reichs- 
hofrathes erweifen will, wogegen heb ebenfalls man
ches errinnern liefse, wenn Rec. nicht zu weitläuf- 
tig zu werden fürchtete. p. jg, ff. Reik nun der Vf. 
die Gründe für das Reichskammergericht auf, dafs 
nämlich der Zweck der Errichtung deffelben das* 
Recht der Unterfochung foleher Fälle nicht ans- 
fehliefse, diefs Reichsgericht alfo gleiche Rechte mit 
dem Reichshofrathe haben muffe, auch die Unter- 
fachung mehrerer Straffalle dem Reichskammerge- 
riehte aufgetragen worden fey. (Man lieht, dafs 
diefe Gründe blofs die Fähigkeit des Reichskammer
gerichts zu folchen Unterfuchungen, welche Nie
mand bezweifelt, bewerfen.) Rec. muls bekennen, 
dafs er mit dem Vf. in der Hauptfache nicht über- 
einftimmen könne, aber auf der andern Seite läfst 
er fehr gerne dein Vf. die Gerechtigkeit wiederfah
ren , dafs er für feine Meynung alles, was möglich 
war, bsygebracht habe, und dafs die ganze Schrift 
einen rühmlichen Beweis des Forfchungsgeiftes und. 
der ausgebreiteten Belefenheit des Vf. darlege.

TECHNOLOGIE.

Letpzig, b. Linke j Grundlinien der Eifenfoiltten- 
kunde, von Traugott Lebrecht Haffe, königL 
Grofsbritan. und Kurfürftl. Braunfchw. Lüne
burg. Hüttenmeifter in Rothehütte. ißoi. XIV. 
mid 98 S. ß.

Bey dem immer mehr fich aus breitenden Betrieb 
der Eilen- Berg und Hüttenwerke, befonders feit 
der Anwendung der chemifchen Theorie auf die 
Schmelzarbciten, konnte es nicht fehlen , dafs nicht 
auch einfichtsvolle Eifenhüttenverftändige auf ein 
Syftem aller dem Eifenhüttenmann nöthigen Kennt 
niffe und Arbeiten hätten denken füllen. Diefes ift 
um fo nöthiger und nützlicher, da in dem Gebiete 
der Berg- und Hüttenkunde überhaupt faft täglich 
neue Erfahrungen und Entdeckungen gemacht wer
den, die fich nur durch eine gute und zweckmäfsige 
Ordnung derleiben überfehen und benutzen laffen. 
Der Vf. der vorliegenden Skizze einer fyftemati* 
fchen Theorie des Eiienhüttenwefens folgt haupt- 
fächlich der Methode' des Hn. Bergr. Werners, wel
cher über diefes fach zu Freyberg öffentliche Vor- 
Jefungen hält, die aber der Vf. bey feinem dortigen 
Aufenthalte-nicht befuchcn konnte. Dem hier vor- 
gelegten Grundrifs hofft er durch ein vielleicht in 
der Folge herauszugebendes Eifenhütten-Magazin, 
und durch ein zu begründendes Lehrinftitut für künf
tige Edenuütt.'m - Officiamen , noch mehr Ausdeh
nung und praktifche Brauchbarkeit zu geben. — Das 
erfte Kapitel enthält etwas Weniges über den Begriff 

und den eigenthilmlichen Charakter der Eifenhut- 
tamkunde. In Deutfchiand wurde das Berg- und 
Hüttenwelen zuerft nach Grandfätzen behandelt. 
Nach und mich aber haben auch andre Nationen mit 
der deutfehen darin gewetteifert. Vor allen hat Eng
land, freylich durch das ZufammcntrciFen mehrerer 
günfti-ger Umftände unterftüzt, darin Epoche ge- 
macht, und in Schweden befchäftigt die Direction 
des Eifen- Berg- und Hüttengewerbes ein eignes 
Landescollegimn. Auch im Preufsilchen, Hannö- 
verleben, Braunfchweigifchen und andern Ländern, 
find befondre Berg- und Hüttenämter errichtet, und 
einem eignen Departement untergeordnet. In Frank
reich hat die neue Regierung ein Bergwerkscolle
gium (Con/eil des mines) errichtet, deffen Hauptzweck 
gröfstentheils in der Bildung und dem Unterricht 
junger Eifenhüttenleute befiehl. Die Eifenhüt- 
tenmännifchen Kenntnifte werden hier in drey Haupt- 
theile eingetheilt, in den technifchen Theil, oder 
die bey den Hütten - Operationen vorkommeuden Ar
beiten und Handgriffe, und in die höhere und nie
dere Directionskunde. (Erftere gehört eigentlich für 
den-Staat und den Regenten). Dafs alle diefe Kennt- 
niffe, welche man, verbunden mit den nöthigen 
Hülfswiffenfchaften Eifenhüttenkunde nennt, als eine 
befoadre Disciplin betrachtet und bearbeitet werden 
muffe, zeigt der Vf. mit mehrernGründen. Im zwey
ten Kap. wird ein kurzer Entwurf der Gefchichte 
der Eifenhüttenarbeiten (der aber doch faft zu kurz 
ausgefallen ift), und ein Abrils derfelben in ihrer 
jetzigen Geftak, gegeben. Die ältefte Methode des 
Eifenfchmelzens warunftreitig fehr einfach, und ge- 
fchah in niedrigen unter freyem Himmel aus eini
gen Steinen erbauten Oefen, worin man das Erz, 
vermuthlich Wiefen- oder Sumpferz, mittelft Hand- 
blafebälge in Klumpen niederfchmolz, herauszog 
tmd es nachher durch ein nochmaliges Schmelzen 
oder Warmen auf Steinen in beliebige Formen 
fchlug. (Vgl. A. L. Z. 1801. Nr. 19©.). So ent- 
ftanden denn die Luppenfeuer, die auch nach und 
nach durch Anwendung mehrererHüllsmittel brauch
barer wurden. Als fich die leichtllüfsigen Erze ver
minderten, dachte man darauf, die ftrengflüfsigern 
durch Erhöhung der Oefen und Verftärkung der Hitze 
durch wirkfame Blafemafchinen , zu verfchmelzen j 
und fo entstanden allmälig Blau- Flofs- und Stück
öfen. Um das noch nicht völlig reducirte Metall, 
Welches man aus diefen Oefen erhielt, durch weite
res Umfchmelzen und Verarbeiten zur yollkomm- 
jaern Reduetion zu bringen, wurden die Jrifchleuer 
eingeführt. Seit dem i^ten Jahrhundert hat man 
den Aufwand an Kohlen zu vermindern, und eine 
gröfsere Quantität möglich!!: reducirtes Roheifen aus
zubringen gelocht» dadurch, aafs man die Oefen 
noch höher baute, und auch zugleich die Gebläfe 
verlrältnifsmäfsig vergröfserte. Diefes find die jetzt 
überall gebräuchlichen fögenannten Hohöfen. Die 
Eifengiefserey ift in neuern Zeiten aufser England, 
auch vorzüglich auf den Hüttenwerken Lauchham- 
»ner bey Mückenberg iß Sachfen, zu Malapane und
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Gleyw'itz in Schießen, und nächft diefen zu Harfo- 
witz in Böhmen, zu einer fehr grofsen Vollkom
menheit gediehen, und ihre Arbeiten können den 
vorzüglichften englifchen in diefer Art an die Seite 
gefetzt werden. Das dritte Kap. enthält einen Um
rifs aller dem Eifenhüttenmann nöthigen Haupt- und 
Hülfskenntnifle und Fertigkeiten. Diefe find von 
fehr grofsem Umfang, und bisher noch nie mit fy- 
fiematifcher Ordnung abgehandelt worden ; daher 
kommt es denn , dafs es in diefem Fache noch fo 
viele Empiriker giebt , die mit den zu verarbeiten
den Mineralien und Materialien und deren chemi- 
fchen Verbindungen untereinander, auch mit den 
Schmelzproducten felbft, gar nicht genau bekannt 
find, und alfo das Ganze blofs nach empirifchenund 
mechanifchen Kennzeichen beurtheilen. Das vierte 
Kap. handelt von der Wichtigkeit derpraktifch - theo- 
retifchen Eifenhüttenkunde, zeigt den grofsen Nutzen 
des Eifens im menfchlichen Leben, und giebt eine 
kurze Nachricht von den ungeheuren Vorräthen, die 
davon jährlich in verfchiedenen europäischen Län
dern verarbeitet werden. (Diefe Nachrichten möch
ten aber noch mancher Ergänzung und Berichtigung 
bedürfen). Fünftes Kap. über die Literatur der Ei
fenhüttenkunde. Man darf von einem Hüttenmann, 
zumal wenn er von vollftändigen Bibliotheken ent
fernt lebt, bey dem jetzigen Zufiande der Literatur 
nicht erwarten, ein genaues und vollftändiges Vex- 
zeichnifs aller Schriften feines Fachs bey ihm vorzu
finden. Das im J. 1774 von Abt in Berlin herausge
kommene Verzeichnifs der Schriften vom Eifen, 

welches hier 5. 50. in der Note angeführt wird, ift 
Rec. nicht bekannt, aber wohl eins ohne Namen 
des Verfafiers. Berlin 1782. 8- Diefes iß: aber fchon 
für jenen Zeitraum viel zu mangelhaft, unvollftäu-. 
dig und in den Allegateii roller Fehler, und hätte 
jetzt allerdings eine neue und völlig umgearbeitete 
Ausgabe verdient. Einige der vornehmften Schrif
ten führt der Vf. hier mit auf. S. 15 und 54. fleht 
unrichtig Riemann ftatt Rinrnan. Zuletzt theilt der 
Vf. S. 60 f. fein Syftem der Eifenhüttenkunde in ei
nem tabeHarifchen Abrifs mit. Der erfte Theil be
greift alle Kenntnilfe, welche der Eifenfabrication 
yorangehen, der zweyte diejenigen, welche dazu 
unmittelbar gehören, und endlich der dritte die, 
welche zur Bewirthfchaftung und Debitirung der Ei < 
fenfabrication erfoderlich find. Der Plan fcheint 
wohl durchdacht, und zeugt von guten Kenntniffen ; 
auch würde fich Hr. II. um das dabey intereflirte 
Publicum kein geringes Verdienft erworben, wenn 
.er fein Syftem in einem eignen Werke bearbeiten 
wollte , zumal wenn er fich noch mehr mit den dazu 
in Menge vorhandenen literarifchen Hülfsmitteln be^ 
kannt gemacht hat. Einige Rubriken könnten wohl 
etwas gedrängter bearbeitet feyn , z. B. vom Forftr 
wefen ; .dagegen könnte der Gefchichte des Eifen- 
Berg- und Hütcenwefens wohl ein eigner Abfchnitt* 
etwa gleich zu Anfänge , gewidmet werden. Es ift 
übrigens unangenehm, dafs diele Schrift von einer 
Menge Druckfehler wimmelt, die man nicht ange- 
,zeigt findet.

K L E I N E S C H R I F T E N,
Staatswtssenschatten. Ohne Druckort: Bedenken 

über das F.ntfchadigungsfuftem, befonders für weltliche Fürften. 
1801. 46 S. 8- . (3 gr-) Der ungenannte Vf. diefer kleinen 
Brofchüre, tritt als Bekämpfet des Entfchädigungsfyftems 
auf, ohne feine-Vorgänger zu kennen. Er gefleht S. 7. fehr 
aufrichtig, dafs .die über Recht- und Unrechtmäfsigkeit der 
Säcularifationen feit dem Raftädter Congrefs erfchienenen 
Schriften ihm nicht gekannt feyen , glaubt jedodh, dafs es 
nicht ganz überfluisig teyn werde, feine Bedenklichkeiten 
bey diefem -Gegenftand, in Abficht auf .die weltlichen Fürr 
ften , mitzutheilen. Er redet zuerft den geifllichen Fürften 
das Wort, und commentirt Auszugsweifediemerkwürdig- 
ften Abftimmungen derfelben, mit heftigen Ausfällengegen 
den preufsifchen Hof , welcher durch den .Krieg vielleicht 
mehr gewonnen als verloren, unter dem Vorwand die Neu
tralitätslinie zu fchützen , einen grofsen Thf'il feiner Trup- 
j»en auf Koften der Mitftände unterhalten, dafür fogar fchon,e 
Summen von -Frankreich bezogen, und dann, nachdem er 
das Reich dadurch in den Abgrund geftürzt (?) habe, noch Ent- 
fghädigungen zur Sglohnung verlange. Seine Hauptabüeht 

geht aber dahin , die Erbftirften auf die bedenklichen Folgen 
des Entfchädigungsprincips aufmerkfam zu machen, welches, 
von ihnen nun einmal als gültig anerkannt, bey einem neuen 
Reichskriege, wenn kein geiftliches-Gut .zu fäcularifiren übrig 
bleibe, wenigftens- gegen -die minder mächtigen derfelben 
angewendet werden , „und-wohl gar am Ende, -nach dem Bey- 
fpiel von Bolen, zu einer allgemeinen Theilung Deutfch- 
lands fuhren möchte.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Schladebach : Die 
Kunft im Damer.fpiele Meifter zu werden, durch fünfzig 
tefene Beyfpiele erläutere, aus dem Englifchen von A. Lj hol
den in London. tSoo. S. 8- (6 gr.) Wer (Leh aus vOrge- 
fpielten Spielen allgemeine Regeln abzie.hn kann> "ei®wird 

,diefe Anweifung nützlich feyn können. Nur Rege n , die in 
keiner guten Anweifung fehlen dürfen , fucht gU'.n mer um- 
Jonft. Die Materialien zur Vorrede , ".°zUvJCA AU Verle
ger als Verfaffer bekennt, fcheineiy iJ1 ’gQhtltube uni 
in gemeiner. Wirtiishauferu gefammelc w ejn.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 5« Marn 1802.

RE CUTS GELEHRTHEIT.

Halle, b. Gebauer: Franz Ludwig von Cancrin, 
Ihro Rufiifch - Kaiserlichen Majeftät Staatsratb.es 
und erften Mitglieds des Reichs - Bergcollegiums, 
dann Mitglieds der Rufiifch - Kaiserlichen ökono- 
mifchen Gefellfchaft zu St. Petersburg, und der 
naturforfchenden zu Berlin , Abhandlungen von 
dem Wafferrechte, fowohl dem natürlichen, als po- 
ßtiven, vornehmlich aber dem deutfchen. Dritter 
Band. igoo. 166 S. Vierter Band. i8oo. 104 
4. (1 Rtblr. 15 gr.)

Auch unter dem befcmderen. Titel:
Abhandlungen vom Seerechte. Er fier Band. Zwey- 

ter Band.

I echnologifche, Völker - ftaats - und privatrecht- 
liehe Grundfätze über die einfchlagenden Leh

ren findet man hier in buntem Gemifche unterein
ander. In keinem Fache aber erhebt fich der Vf. 
über die erften Grundlinien; mit der neueften Lite
ratur fcheint derfelbe ganz unbekannt geblieben zu 
feyn, denn faft durchaus find Fifcher in dem Kame- 
ralrechte, und Eftor in der bürgerlichen Rechtsge
lahrtheit feine v®rzüglichften Gewährsmänner; eben 
fo wenig wird hier einzelner , befonders neuerer Fäl
le , die denn doch’immer als vorzügliche Erläute
rungsmittel zu betrachten find, gedacht; und end
lich findet man mit unter die trivialeften Rechts- 
fätze, eben fowie die abfurdeften Meynungen älterer 
Schriftfteller angeführt; auch ift der Vf. bey beftrit- 
tenen Fragen in der Wahl einer Parthey nicht immer 
glücklich.

Damit indeffen unfere Lefer wißen, was fie hier 
zu fuchen haben, wollen wir nicht nur eine vollftän- 
dige Inhaltsanzeige einrücken, fondern auch, zuBe- 
ftärkang des obigen Urtheils, einzelne Stellen aus
heben.

Dritter Band. Zehnte Abhandlung. Von dem 
Rechte der Hafen. Erfies Kapitel. Von dem Begriff 
der Häfen. Zweytes Kap. Von dem Eigenthum und 
Recht der Häfen. Drittes Kap. Von dem Oberauf
fichtsrechte, derPolizey und Gerichtsbarkeit bey den 
Häfen. Eilfte Abhandlung. Vonaem Stapel- und Krah
nenrecht. Erftes Kap. Von dem Begriff des Stapels 
und Krahnens. Zweytes Kap. Von dem Rechte der 
Stapel- und Krahnengerechtigkeit.------ Hier heifst 
es z. B. S. 46. ,,Uebrigens find die Juriften darüber 
noch nicht einig, ob ein noch nicht gekrönter römi- 
fcher Kaifer, oder ein römifcher König beym Lebe»

A. L. Z. 1802. Elfter Band.

des Kaifers, ja auch die Reichsvikarien, das Stapel
recht ertheilen können; es wird inzwifchen hierüber 
nicht leicht ein Streit entliehen!“ Hingegen von den 
neueften, diefen Gegenftand betreffenden, allgemein 
bekannten Streitfällen ift eben fo wenig die Rede, 
als der neueren, und befferen Schriften auch nur ge
dacht wird. Drittes Kap. Von dem Oberauffichts- 
rechte, derPolizey, und Gerichtsbarkeit bey der Sta
pel- und Krahnengerechtigkeit. Zwölfte Abhand
lung. Vonder Fifchgergchtigkeit. Er fies Kap. Von dem. 
Begriff der Fifcherey. Zweytes Kap. Von dem Rech
te der Fifcherey. Der 0. 48. lautet hier fo : „Wenn 
ein Teichdamm, durchbricht, oder ein Teich durch 
Wolkenbrüche und ftarke Regengüffe überfchwemmt 
wird, oder fonft die Fifche in einem Teiche Gele
genheit bekommen, durchzugehen: fo kann folche« 
der Teichherr nachfetzen, und fie, als fein Eigen
thum, wieder fangen laffen. Es mufs aber dazu ei
ne gewiße Zeit beftimmt werden!!, weil fonft der 
Teichherr auch andere ihm nicht gehörige Fifche fan
gen laffen kann!! Aber auch die, welche derglei
chen durchgegangene Fifche auflefen und fangen, 
müßen folche dem Eigenthümer gegen eine Ergotz- 
Uchkeit!! wieder zuftellen, wenn fie fich nicht eines 
Diebftahls fchuldig machen wollen. Findet bey alle 
dem der Fall ftatt, dafs dergleichen Fifche in eines 
andern Herrn Teich ! kommen , und man kann folche 
von den Fifchen in diefem Teiche nicht unterfchei- 
den, fo können auch folche nicht wieder daraus ge
fangen werden. Weil inzwifchen Niemand mit ei
nes andern Schaden reicher werden kann, fo iß bil
lig!!, dafs der Teichherr des Fifchteiches, worein 
die durchgegangenen Fifche gekommen find, dem 
Eigenthümer diefer Fifche für den erweifslichen Scha
den etwas!! vergüte.“ Drittes Kap. Von dem Ober
auffichtsrechte, der Polizey, und Gerichtsbarkeit 
über die Fifcherey. Dreyzehnte Abhandlung. Vondem 
Strandrechte. Erfies Kap. Von dem Begriff des Strand
rechts. Zweytes Kap. Von dem Strandrechte an fich. 
Drittes Kap. Von dem Oberauffichtsrechte, der Po
lizey, und Gerichtsbarkeit über das Strandrecht. 
Vierzehnte Abhandlung. Von der Schiffahrt und dem 
Schiffrechte. Erfies Kap. Von dem Begriff der Schiffe, 
SchilTahrt und Seeleute. Zweytes Kap. Von der Be- 
herrfchung der Schiffahrt, dem Schiffrechte, und 
den dabey vorkommenden Verbindlichkeiten. Drit
tes Kap. Von dem Oberauffichtsrechte , der Polizey, 
und Gerichtsbarkeit über die Schiffahrt, und das da
bey verkommende Recht.

Vierter Bund. Fünfzehnte Abhandlung. Von 
den Seehändeln und Seegedingen, Erfies Kap. Vondem

Yyy Be-

Staatsratb.es
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Begriff und den Rechte» der Seehändel und Seege
dinge.— Der 34- ift folgenden Inhalts : „Gefchie- 
het es, dafs der Pachter jeines Schiffes genöthiget 
gewefen, fleh in der See, oder anderswo, über die 
Zeit, auf welche das Schiff verpachtet ift, aufzuhal
ten: fo iß er nicht fchuldig, mehr Pachtgeld zu bezah
len , als worüber beide Theile übereingekommen find! 
Gehet hingegen das Schiff, Ruder und anderes Schiffs- 
geräthe , das Jemand gepachtet hat, durch einen Zu
fall zu Grunde, fo mufs der Pachter das zwifchen bei
den Theilen verabredete Pachtgeld doch bezahlen I Z,wey- 
tes Kap. Von dem Oberauffichtsrechte, der Polizey, 
und Gerichtsbarkeit über die Seehändel und See
gedinge.

Auf diefem Wege ift es freylich leicht Bücher zu 
Tage zu fördern, und wenn gleich der Vf. in der 
Vorrede zum dritten Bande fchreibt: — „Uebrigens 
hoffe ich, dafs man, ob ich fchon bisher meift nur 
im Kameralfache bekannt bin, in diefer Schrift kei
ne Irrlehren finden werde, da mein erftes und ei
gentliches Studium die Rechtswiffenfchaft war, und 
ich fchon ehehin fowohl Regierungs- als Juftizge- 
fchäfte, die immer meine Lieblingsarbeiten ausmach
ten, verwaltet habe, und das gewifs immer mit mehr 
Ruhe und Zufriedenheit, als andere Arbeiten“ — 
fo ift es doch nur gär zu unverkennbar, dafs derfel- 
be, fo bald er in das Gebiet der Rechtswiffenfchaft 
fich einläfst, in ein ihm nicht genug bekanntes Feld 
kommt.

NATURGESCHICHTE.

Erfurt, b. Beyer u. Maring: K. L. IPilldenow^ 
und |J.- fj. BernhardiT zwey botanifche Abhand
lungen über einige feltene Farrenkräuter, und über 
Afplenium und einige ihm verwandte Gattungen. 
Mit 4. Kupfertafeln. 1802. 32 und 18 S. 8*

Hr. Uflldenow macht in feiner Abhandlung, die 
den 3. Febr. 1801. in der Erfurter Akademie nützli
cher Wiffenfchaften vorgelefe» wurde, zuvörderft ei
nige allgemeine Bemerkungen über kryptogamifche 
Gewächfe, und über die allgemeine Definition die
fer Claffe. Erfindet es tadelnswerth, wenn Linne 
als Claßen “ Charakter die verborgene, den unbewaff
neten Augen «nfichtbare Befchäffenheit der Befruch
tungs - Werkzeuge angab. Die Feige blühe auch ver
bargen und bey" der Chara könne man die Befruch
tung» - Werkzeuge ebenfalls nicht mit blofsen Augen 
entdecken. Diefs ift nicht allein richtig, fondern 
man kann, aufser den vonHn. IP. angeführten, noch 
manche andere Gewächfe nennen, deren Befruch
tungs-Werkzeuge fo klein find, dafs man fie nur 
durch Loapen oder durch Vergröfserungs - Glafer ge
wahr werden kann. Allein zuförderft ift die Ver
borgenheit der Befruchtungs - Werkzeuge bey den 
Kryptogamiften viel ausgezeichneter, als bey andern 
Pflanzen , indem man felbft bey der Chara und Zo- 
ftera das Aeufsere der Befruchtungs - Werkzeuge recht 
wohl mit blofsen Äugen entdecken kann; theils foll 

diefer blofs künftliche Claffen- Charakter den natür
lichen nicht ausfchliefsen. Der letztere wird von der 
Verfchiedenheit der Formen des, ganzen Gewächfes 
hergenommen, und ift auf jeden Fall in Meofen fo
wohl, als in Farrenkräutern und Flechten, fehr be
ftimmt und unterfcheidend. ’

Hr. W. fchlägt einen andern Claffen- Charakter 
: der Kryptogamiften vor, der darin befiehl n Foll, dafs 

die befruchtenden Werkzeuge keine ffmheren voll 
Pollen, fondern wah>e nackte Pollines feyn lollen. 
Als Gründe führt er Hedwig’s Beobachtungen üner 
die fogenannten Antheren der Moofe an. Rec. will 
diefe Vorftellungsart von den befruchtenden Werk
zeugen der Moofe nicht geradezu verwerfen ; allein, 
fo. lange in den Antheren der Moofe noch wirkliche 
Körner, den Pollen - Kügelchen anderer Pflanzen 
ähnlich, enthalten find, und ausgefprübt werden, 
kann er nicht umhin, jene befruchtenden Organe 
für wirkliche Antheren und ihren Gehalt für wirkli
chen Pollen zu nehmen. Gefetzt aber auch, dafs die 
Moofe ftatt der Antheren nur nackte Pollines hätten: 
fo kann doch diefs Niemand vonden übrigen Krypto
gamiften behaupte^. Kennt man die befruchtenden 
Werkzeuge der Farrenkräuter, der Flechten und 
Schwämme? Hat das Lyeopodiumnicht deutlicheAn- 
theren, mit-Pollen - Kügelchen angefüllt, die voll
kommen den Pollen - Körnerchen der Pflanzen aus 
der fechzehnten und neunzehnten Claffe ähnlich fle
hen? Auch ift es ganz unrichtig, wenn Hr. IP. den 
Moofen pollinem fparfum beylegt. Gefetzt, die An
theren derfelben wären, gleich den Antheren der 
Afklepiaden , für nackte Pollines zu halten , fo find 
fie doch nicht zerftreut, fondern ihre Anzahl ift fehr 
beftimmt. Falfch ift es ferner, wenn er fagt: die 
Orchiden zeichnen fich durch hauilofe Staubbeutel 
aus, aber zerftreuten Blumenftaulyi.haben fie nicht. 
Rec. will die Unrichtigkeit des Ausdrucks: Blumen
fi aub. nicht rügen: er will nicht auf den Wider- 
fpruch in den Worten: hauilofe Staubbeutel, auf- 
inerkfam machen. Aber mufs man nicht daraus 
fchliefsen, dafs Hr. IF die Befruchtungs - Werkzeu
ge der Orchiden fehr nachläffig oder gar nicht un
terfucht hat? Er fehe doch nur die Zwillings-An
theren der Orchis mafcula, und Satyrium repens und 
der Ophrys ovata auf der 271, 272 , und 273ften Ta
fel des vortrefflichen Handbuchs des verdienten 
Schkuhr an, um fleh zu überzeugen, dafs diefe Ge
wächfe allerdings eigentliche Antheren befitzen, die 
von einer eigenen Haut umgeben find, und beftimm
te Pollen-Körnerchen erhalten.— Sehr zweckmäisig 
ift die Eintheilung, die Hr. IP. bey der £4ften Claffe 
vorfchlägt. Er nimmt nämlich acht Ordnungen an, 
die er auf folgende Art unterlcheidet:

l) S ta chy 0 p t er ide s. Fronue geimmante non 
circinnata, capfulis fparfis longitudinaLiter dehijeenti- 
bus , vel fpicatis ve-l in folißvv/rn axileis fefjilibus.

2) FiUceS. Fronde germinante circinnata, xap- 
fulis aggregatis, irregulariter dehifeentibus, vel race- 
möfiS', vel in frondis f uperficie inferiore fejfilibus.

3) Uv-
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3) Uydropterides. Fronde germinante ple- 
rwnque non circinnata, eapfulis fparfis ad bajinvei in 
ßnu frondis fquamis obtectis.

4) M ufc i. 1
5) Tlepaticae.[ Hier bleibt er bey den bekann-
6) Algae. [ ten Ordnungs-Charakteren.
7) Fungi. j
8) G aji e r 0 m y c i. Corpore fubglobofo, interne

ex tdto feminibus vel thalamis repteto.
Es fey dein Rec. erlaubt, über diefe Ordnungen 

und Charaktere feine Bemerkungen herzufetzen. Zu- 
VÖrderft nimmt Hr. W. die fpiralförmige Wendung 
des aufgehenden Laubes der Farrenkräuter zum Cha
rakter der zweyten Ordnung an, welches nicht al
lein feinen anderswo geäufserten Grundlätzen zuwi
der ift, da der Habitus nie zum künftlichen Charak
ter gezählt werden foll , fondern es findet fich auch 
diefe fpiralförmige Windung des aufgehenden Lau
bes in der dritten Ordnung bey der Pilularia und 
bey der Marfilea. Bey der erftern giebt es Hr. IV. 
zu, aber von der Marjilea quadrifolia fcheint er felbft 
keine anfchauliche Kenntnifs zu haben. Wir ver
weilen ihn alfo auf die treffliche Abhandlung von 
^ußieu in den Memoires de l'academie de Paris, ann. 
1740. wo er die fpiralförmigen Windungen des auf- 
gehenden Laubes fehr gut abgebildet linden wird. 
Dafs der [foeces lacaftris eben fo aufgeht, glaubt Rec. 
bemerkt zu haben. Es bleibt alfo aus der dritten 
Ordnung blofs noch die Salvinia natans übrig.

Hr. IV. macht ferner den Unterfchied zwifchen 
der erften und zweyten Ordnung, dafs dort die 
Kapfeln länglich, hier aber unregelmäfsig auffprin- 
gen follen. Jenes mag beym Equifetum durchg^ 
hends der Fall feyn : beym Lycopodium kann man 
keinesweges fagen, dafs die Kapfeln nach der Län
ge auffpringen. Man vergleiche Avellar Brotero’s 
clälhfche Abhandlung über das Lycopodium denticu- 
latwm in den Transact. of the Linn. Joc. vol. V. p. 
164- und Dilienius Abbildungen von den Saamen- 
Käpfeln des Lyc. flabeUatum, tab. LXV. und des Lyc. 
fclaginoides, tab. LXFIIF. Dafs ferner die Kapfeln 
der Farrenkräuter aus der zweyten Ordnung unregel
mäfsig auffpringen füllten, ift grundfalfch. Faft alle 
Ei’ices exannulatae haben regelmäfsig auffpringende 
Kapfeln , wie (ich jeder davon durch die Anficht des 
Ophioglojfam vulgatum , der Ofmunda regalis und ähn
licher Gewachfe überzeugen kann. — Ueberbaupt 
fcheint uns der Ausdruck: Stachyopteris übel ge
wählt. Er kommt nicht einmal dem Equifetmn zu; 
denn eine eigentliche Aehre ift es nicht, worin die 
Früchte fitzen, londern es ift eine Traube, da an ei
nem gemeinfchaftlichen Hauptftiele befondere Neben- 
ftiele von ungleicher Länge fitzen , welche die die 
Kapfel haltenden Schildchen tragen. Bey einigen Lyco- 
podiis ift es freylich eine Aehre, worin die Antheren 
fitzen, aber keinesweges tragen die Lycopodia die 
Saamen - Kapfeln in Äehren. Dagegen liehen die 
Kapfeln bey Ophiogleffum., welches nach Hn. IV. zur 
zweyten Ordnung gehören foll, in einer wahren 
Aehre, die, bey der Ofmunda eine Trauben-Aehre ift.

Da die Kapfeln diefer beiden Gattungen regelmäfsig 
aufplatzen: fo fehen wir gar keinen hinreichenden 
Grund ein, warum Hr. W. fie nicht zur erften Ord
nung zählen will. Belfer aber wäre es, wenn er 
mit dem Namen zugleich die Definition jener Ord
nungen änderte. Hn. Swartz Eintheilung in c.nnu- 
latas, exannulatas und filicibus adfines gefällt dem Rec. 
viel belfer. — Dafs Hr. W. die Andreaea nicht zu 
den Moofen rechnen will und ihr eine vierklappige 
Kapfel zufchreibt, wollen wir hingehen lalfen, da 
er, als diefe Abhandlung gefchrieben wurde, wahr- 
fcheinlich noch nichts von Hedwigs intereflanter Un- 
terf»chungdiefes Laubmoofes wufste. — Hr. ML geht 
nun einige Gattungen der erften und zweyten Ord
nung durch , und trennt zuförderft das Lycopodium 
nudum, wie fchon ehemals unter dem Namen Hoff- 
mannia, jetzt unter dem Namen Bernhardia, wegen 
der dreyfächerigen Kapfel. Auch Hr. Swartz er
kennt dielen Unterfchied als generifch , und belegt 
diefs Gewächs mit dem Namen Pjilotwm. — In der 
zweyten Ordnung trennt Hr. IV, unter den exannu- 
latis die Gattung Ophiogloffum in zwey. Bey dem 
ächten Ophioglojüm follen nämlich die Kapfeln zwey- 
zeilig feyn, bey dem von ihm^ fogenannten Hy- 
droglojjum aber nach einer Seite hin ftehen. Rec., 
der mehrere Willdenow’fche HydrogloJJa befitzt, fin
det diefen Charakter gar nicht bey ihnen, nament
lich nicht bey 0. fcandens, flexuofum, und palmatwm9 
die offenbar zweyzeilige Kapfelähren haben. Sivartz 
trennt ebenfalls das Ophioglojjum in zwey Gattun
gen, Ophioglojfum und Lygodtum. Zu dem letztem 
rechnet er 0. fcandens, flexuofum und einige andere, 
aber er giebt diefer Gattung einen ganz andern Cha
rakter, alsHr. IV. Er fagt nämlich: die Kapfeln fte
hen in zweyzeiligen Schuppen an Aehren, welche 
aus dem Rande des Laubes hervor kommen. So fehr 
diefer Charakter dem WiHdenow’fchen widerfpricht; 
fo zweifelt Rec. doch, ob er wahrer fey. Bey O. 
fcandens ift wenigftens nichts von Schuppen zwi
fchen den Kapfeln zu bemerken. — Uebrigens hat 
fich Hr. IV. ein wahres Verdienft durch die Bekannt
machung und Abbildung mehrerer neuer Arten die
fer Gattungen erworben. Sie find; Ophioghljum gra- 
■mineum von der malabarifchen Küfte, Iiydrogloßum 
longifolium eben daher, H. palmatwn aus Pcnfylva- 
nien. Auch von der Gattung Schizaea wird eine 
neue Art Sch. bifida angeführt und abgebildet: fo 
wie auch eine neue Gattung Toden, dem Acrodichnm 
fehr ähnlich, und ein AcrpJUchum laHuginoßtm, von 
wunderbarem Bau.

Ilr. Bernhardi unterfucht einige Fairenkräuter nä
her, die er aus dem ForfterTchen Herbarium vom 
Hn. Prof. Sprenget in Halle erhalten hatte. Er be- 
ftimmt zuförderft die Gattung Afplenium dergeftalt, 
dafs er blofs auf die einfeitlge OetTnung der Saamen- 
hüllen Rückficht nimmt, und fo bringt er Blechnum, 
IPoodwardia, Pteiis . Lonchitis und Dar.ea .als Unter- 
abtheilungen zu diefer Gattung, nachdem die Saa- 
menhüllen mehr an der Mirtelrippe oder mehr nach 
dein Rande oder in der Mitte des Blattes liegen.

Die- 
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Diefe Idee verdient allerdings Beyfall, wenigftens 
Beherzigung: denn jene Unterabtheilungen fcheinen 
in der That nicht ganz generifch verfchieden zu feyn. 
Ur. B. führt das Beyfpiel von Acroftichwn lineare 
Sorengel. an, welches theils als IFoodwardia, theils 
als Blechnwn gelten kann: da eben am Blatte zwey 
lange Saamenhüllen, unterwärts aber mehrere klei
nere fitzen. Rec., der jenes Farrenkraut fehr wohl 
kennt, hält es eher für ein Blech»,um , weil die läng
lichen abgefondertcn Saamenhüllen am untern Thei
le des Blattes eigentlich die urfprünglichen find, und 
oben nur zufammen ßiefsen. Sehr richtig bemerkt 
auch der Vf., dafs Adiantwn caffrorum mit Lonehitis 
eben fo fehr als mit Adiantum übereinftimmt: und 
Hr. Swartz fleht diefe Art daher als ein Adiantwn 
fpurütm an. Eben fo bemerkt Hr. B. mit Recht, dafs 
Pteris und Lonchitis fehr in einander laufen, da die 
meiften Pterides keine ununterbrochen fortlaufende, 
und die meiften Arten von Lonchitis keine krummen 
auf die Buchten des Blatts allein eingefchränkte Saa- 
inenhüllen haben. Den Unterfchied , welchen Smith 
zwifchen Afpleniwn und Darea feftgefetzt hat, nennt 
Hr. B. ganz brauchbar. Rec. kann nicht diefer Mey- 
nung feyn; er kann einem jeden Exemplare von 
AJpl. Hemionitis und caudatum zeigen, wo auf dem- 
felben Blatte die Saamenhüllen fich theils nachaufsen 
theils nach innen öffnen. Eben fo wenig kann Rec. 
mit Hn. B. übereinftimmen, wenn er die Gattungen 
Darea und Caenopteris für einerley hält. Dafs bey 
der letztem die Kapfeln dem Rande felbft eingegra
ben find, beweifen Bergius Abhandlung und Zeich
nungen im Qten B. der Act. petropol. Ganz willkür
lich ift auch die Beftimmung von Hemionitis, dafs 
die Saamenhüllen fich nach aufsen und innen zugleich 
öffnen follen. Nimmt man diefe Beftimmung an, fo 
ift Hemionitis weder Gattung noch Art. Denn eben 
bey dem Afpl. Hemionitis findet man, wie bey Afple- 
nium Mühlenbergii Sprengel, und Afpl. polypodioides 
Mühlenb., die Oeffnung der Saamenhüllen bald nach 
innen, bald nach aufsen und innen zugleich. Die 
ächte Hemionitis hat gar keine Saamenhüllen. Hr. B, 
ftellt ferner eine neue Gattung auf, die er Gymnopte- 
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ris nennt, und die fich von Afplenium durch den 
Mangel der Saamenhüllen unterfcheiden foll. Diefs 
ift zum Theil die ächte Hemionitis, wie Hr. Swartz 
auch bemerkt. Darin aber hat Hr. B. vollkommen 
Recht, wenn er Adiantum clavatum und cuneatum zur 
Lindfaea rechnet. Onoclea pr^cera Sprengel, rechnet 
er zu Pteris oder Afplenium ; Hr. Swartz zum Blech- 
num. Allein die zufammengezogene Refchaffen- 
heit der Blätter und die linienförmige Saamenhülle 
fcheinen doch mehr für die erftere Beftimmung zu 
fprechen.

ERDBESCHREIB UNG.

Erfurt, b. Hennings: Meine Flucht nach Irland. 
Igoi. Erßer Band. 202 S» Zweyter Band. 2^4 
S. 8- (l Rthlr. 12 gr.)

Die Ueberfetzung der Reife eines franzöfifchen Aus
gewanderten nach Irland. De Lactonaye (fo unter- 
fchreibt er fich in der Vorrede) durchwandert Irland 
zu Fufse von allen Seiten, und macht zugleich eine 
kleine Excurfion nach Schottland. Ohne gerade tief 
in die Gegenftände einzudringen, giebt er doch man
che brauchbare und angenehme Notizen, die durch 
die Umftände gewinnen, dafs der Vf. zu Fufse reifst, 
und dafs feine Reife gerade zu der Zeit unternom
men wurde, da Irland durch die ftürmifchen Volks
bewegungen und durch die Landungsverfuche der 
Franzofen die Aufmerkfamkeit in einem erhöhteren 
Grade auf fich zog. Die allgemeinen Bemerkungen 
des Vf. betreffen theils Natur- , theils ftatiftifche Ge
genftände, noch häufiger aber find die über perfön- 
liche Vorfälle , die ihm als einemFufsreifenden nicht 
feiten aufitofsen mufsten. Die Reife geht vonDublin 
durch das Innere von Irland nach Schottland und 
von da nach Irland zurück. Die politifchen Grund-* 
fätze und Bemerkungen des Vf. find gemäfsigt. Die 
Ueberfetzung ift lesbar, nur foHte hin und wieder 
der Ausdruck gewählter, und die Einmifchung frem
der Wörter vermieden feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.
Literaturgeschichte. Leipzig, b. Gräff : Johann Hein

rich Liden. Ein kleiner Bey trag zur Gelehrtengefctnchte Schwe
dens, von Joh. Georg Eck, Df. d. PhiloE auf d. Un'iverGtät 
zu Leipzig. 1800. 3^ S. 8. Allerdings verdiente das lehrreiche 
Leben diefes durch fo lange Leiden geprüften elfen , der 
ohne Geräufch viel Gutes wirkte, auch deutfehen Lefern 
bekannter gemacht zu werden. Ler Vf. veracheit, dazu, 
während feines Aufenthalts in Schweden , theils mündliche 
Nachrichten eines Freundes, der in Lidens letzten Lebens

jahren feines täglichen Umgangs genofs, theils zwey Schwe- 
difche Gedächtnifsreden benutzt zu haben, deren ausführ
liche Titel die Vorrede nennt. Die Schilderung felbft, wel
che Hr. M. Eck von Liden liefert, ift zwar kurz; aber ihre 
Lectüre ift angenehm und erregt Theilnahme. Ein '’orzüglich 
merkwürdiger Beleg zu Lidens Denkart ift die Verordnung, 
welche er in Anfehung feines Begräbniffes machte, und ^ie 
der Vf. am Schluffe der Schrift in ci«er getreuen Uefeer- 
fetzung mittheilu
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Sonnabends, den 6- M är z 1 8 0 2«

GOTT ES GELAHRTHEIT.

Bremen, b. WUmans: Materialien für die Syno
den in zwey Lieferungen , als Fortfetzung des 
Brem, und Ferd. Fheolog. Magazins und des Sy
nodalmagazins. Herausgegeben von Johann Ca- 
fpar Felthnfen, D. der Theol. Generalfuperin- 
tendent u. f. w. Joh. IX, 4. iSoi- 385 S. 8« 
(1 Rthlr.)

er ehrwürdige Vf. fährt noch fort, die in fei
nem Lande üblichen Synoden zur Erweckung 

und Erhaltung des Bibelftudiums und der nutzbaren 
Amtsführung feiner untergeordneten Prediger anzu
wenden. Der Inhalt der erften Lieferung ilt: 1) Der 
liote Pf. ein von Chrifto feyevlich beftätigter propheti- 
fcher Räthfelgefang, metrifch überfetzt. 2) Anmer
kungen dazu. 3) Ruhige Anficht deffelben in feiner 
Harmonie mit den übrigen merkwürdigen Welterfchei- 
nungen. Mit vieler orientalifchen Sprachgelehrfam- 
keit fucht der Vf. diefen Pfahn nach feinem erften 
Sinn und Zweck als prophetifch änigmatifch von 
Chrifto zu erklären. Den 3. V. überletzt er wegen 
des Feminini ritna „die ihm Todtenklage anftimmen- 
den Weiber, die Hochbegtiadigten“ [alfo wäre hier 
doch nicht von erfchlagenen Feinden, fondern von 
Todten aus des Siegers Heere die Rede, welches 
wohl, verglichen mit Matth. 26, 53 — 56. Joh. iß, 
8- 11., auf des Meflias Reich und Herrfchaft gar 
nicht paffen würde] bts erklärt er durch Blutthau, und 
findet darin eine uralte Auferftehungsterminologie 
und einen religiöfen Volksbegriff, den man doch 
fogar bey David felbft, der gewifs fchon höhere 
Ideen, als das Volk feiner Zeit, hatte, nicht findet, 
da er Pi. 5, 6. fo wenig deutlichen Blick über den 
Tod hin , fo wenig Erwartung von einem Zuftande 
nach dem Tode hatte. Schon defshalb ift es nicht 
wahrfcheinlich, dafs David (wenn er der Vf. des 
Pfalms wirklich ift, woran Rec. fehr zweifelt, der 
ihn vielmehr für ein an ihn nach der Schlacht bey 
Rabba gerichtetes Auffoderungsgedicht hält) fich 
nach S. g. einen König gedacht habe, in deffen zu
künftigem Reiche er lange nach feinem Tode Ünter- 
than feyn werde. Im 4* der Vf. in po fchon
den Begriff eines Meflias oder Chriftus. Dafs nach 
S. 17. die jüdifchen Glaubensbücher [lieber: religiö- 
fe Schriften] Vorbereitungen des menfchlichen Ver- 
ftandes auf Chriftenthum und Muhamedanismus ge- 
wefen find, läfst fich behaupten, dafs aber dadurch 
unferer Vernunft die Ueberzeugung aufgedrängt fey, 
dafs Gott urfprünglich durch äufsere Beweise auf künf-

4. L. Z. 1802. Elfter Band, 

tige allgemeine Religionslehrer aufmerkfam gemacht 
habe, läfst fich fchwerlich erweifen. Der Vf. meynt, 
wenn der note Pf. nicht wirkliche Weiffagung wäre, 
und wenn der Meflias darin nicht wirklich in rcli- 
giöfem Sinne Adonai biefse, fo hätte Jefus, tief un
ter feiner Würde, feinen gelehrten Gegnern nur fei
nen Witz und feine Ueberlegenheit zeigen wollen : 
fo aber unterftütze er durch fein Anfehen abfichtlich 
die Vorausfetzung, dafs es im A. T. Weiffagunger 
mit räthfelhaftem Dunkel gebe, das fich erft durch 
deri Erfolg habe aufklären füllen, erläutert diefs 
durch ähnliche räthfelhafte Ausfprüche Luc. 2, 35. 
49. Joh. 3, 13.14. C. 2, 19—22. C. 13 , 7. und meynt 
S.45, die untrügliche Autorität des uoten Pf. als 
einer authentifch dogmatifchen unmittelbar göttli
chen Offenbarungsquelle werde im N. T. vorausge
fetzt, ja die Wirkung einer Vorftellungsart auf Em
pfindung und Gewißen beweife ihre objective Wahr
heit und ihren erften grammatifchen Sinn. Allein 
der Vf. des Pf. feyDavid, oder ein anderer, fobleibt 
immer die Frage: Wenn es eine Weiffagung feyn 
foll , für wen, und wem zu gute foll Gott fie dem 
Dichter eingegeben haben? für jene Zeitgenoffen? 
Diefen konnte die gelehrte änigmatifche Deutung 
nicht einfallen, alfo auch keine religiöfe Wirkung 
thun, es wäre alfo eine zwecklofe Offenbarung des 
Zukünftigen; vielmehf mufste deren Inhalt, dieBe- 
fchreibung diefes königlichen Sohnes Davids fie 
nothwendig auf die falfche Idee vom Meflias, die Je
fus immer beftritt, führen, dafs fein Reich von die
fer Welt, und dafs er ein erobernder, blutvergie- 
fsender Kriegesheld feyn werde. — W’äre die MTiffa- 
gung um der Nachwelt willen gegeben: fo wäre je
ne falfche Idee und Foderung an den erwarteten 
Meflias, um deren Nichterfüllung willen die Juden 
Jefum hafsten und verwarfen, zum voraus veran- 
lafst und von Gott genehmigt. Rec. ift der Mey- 
nung, dafs Jefus, indem er die Anwendung des 
Pfalms auf den Meflias, auf fich macht , weifs und 
vorausfetzt, dafs die jüdifche Kirche feiner Zeit die
fen Pfalm, fo wie viele andere Stellen der Pfalmen 
und der Propheten , auf ihren erwarteten politifchen 
Meflias, als Davids Sohn und gleich fiegreichen er
obernden Thronfolger gedeutet haben, (wie des Mat
thäus häufige Anfpielungen auf altteftamentifche 
Stellen als auf Prophezeyungen dielen damals herr- 
fchenden Volksfinn verrathen) diefe Volksidee be
nutzt, um ex conceffts und ex hypothefi ihnen zu zei
gen, der Meflias , der doch in politifchem Sinne kein 
Herr des vor 1000 Jahren geftorbenen Davids heifsen 
könne, müffe, obgleich nach den Stammtafeln Da-

Zzz vids 
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vids Nachkomme, ein Wefen höherer Art, müße in 
einem inteUectuelkn und moralifchen Sinne weit 
über den kriegerifchen und moralifch fo fehlerhaf
ten König David erhaben feyn, da die Prädicate des 
Eroberers, der Blut vergiefst, in jenem Pfalm auf 
ihn, Jefum, durchaus nicht anwendbar find , dellen 
Vf. alfo freylich den fanftmüthigen Friedensftifter 
nicht habe fchildern, den der Jehova nicht habe ein- 
laden wollen, zu feiner Rechten auf dem Kriegswa
gen zu fitzen und über Leichname erfch’agener Fein
de hinzufahren; womit Jefus als Herr in feinem mo
ralifchen Reiche durchaus keine Aehnlichkeit hat. 
Das 4. und 5. Stück der erften Lieferung enthält ei
ne metrifche Ueberfetzung des ^oßen Pfalms und .An
merkungen dazu; voll fprachgelehrter Erläuterungen, 
auch aus dem Koran. 6) Aeufserungen unbefangener 
und vernünftiger Kenner über gewiße deutliche in der 
heiligen Schrift ausgedrückte Lehrpunkte, die an dem 
Ablauf des i^ten Jahrhunderts von einigen kritijchen 
Religion sphilofophen, als unvereinbar mit den neuern 
Prinzipien der reinen Vernunft, in Anfpruch genom
men find. Cicero in Tusc. Quaeft. Necker, Spalding, 
De Luc.

In der zweyten Lieferung ift enthalten : 1) Synadal- 
rede über den buchjläbl. Sinn der Gefchichtserzählungen 
im N. T. von J. D. Pape. Defien Nothwencligkeit er- 
weifet er: a) aus den klaren Ausdrücken der Erzähler, 
b) weil aus jenen Begebenheiten Jefu göttliche Sen
dung von ihm felbft und von den Apofteln erwiefen 
werde, c) weil mit ihnen die Wahrheit der chriftii
chen Religion ftehen oder fallen müiTe. Der Haupt
fache nach wahr, gut und lehrreich; nur wäre zu 
wünfchen, dafs manche fchwache unhaltbare Begrün
dung lieber weggeblieben wäre, die zweifelnde Le- 
ftr noch zweifelnder macht. Z. B. S. i55- >>Man 
kann die Möglichkeit der Hypothefe , die Jefu Tod 
in eine Ohnmacht verwandelt, zugeben; allein kann 
in hiftorifchen Gegenftänden eine Hypothefe Haltbar
keit finden , wenn fie in der Gefchichte keine Grün
de für fich hat?“ — Wenn die Erzählung etwas 
phyfifch Unmögliches , oder etwas nicht hinlänglich 
Beurkundetes und Unwahrfcheinliches enthielte, al
lerdings; dann wäre eine Hypothefe gegen die an
dere. S. 156. ,,Der gleichzeitige Gefchichtfchreiber 
mufs am beften wißen, was gefchehen ift,“— doch 
nur wenn er Augenzeuge war , wenn er genau beo
bachten konnte und wollte , wenn er den redlichen 
Willen hatte, reine ungefchmückte unverhüllte Wahr
heit zu erzählen, wie man an den Jüngern Jelu das 
nicht zu bezweifeln Urfache hat, lonft leiftet die 
blofse Gleichzeitigkeit noch keine Gewähr der Wahr
heit einer Erzählung, wovon die Gefchichte unzäh
lige Beyfpielc giebt. ,,Sollte Jefus felbft ungewifs 
gewefen feyn, ob er todt, oder in Ohnmacht gewe
fen war?“ Dergleichen Fragen beweifen ohne an
dere höhere Gründe nichts. Allerdings wcifs der in 
völliger Ohnmacht gelegene hernach nicht, ob er 
todt oder nicht todt gewefen ift. Die reellen Grün
de einer hiftorifchen Wahrheit werden durch derglei
chen Räfonnements nur entkräftet. 2) Klefekers Sy

nodalrede über den Hang der Theologen, ihr Syßem 
nach der herfehenden Philofophie des Zeitalters zu ver
ändern. Dafs diefer Hang immer da gewefen, zeigt 
der Vf. hiftorifch von den Gnoftikern und Neuplato- 
nikern an, durch alle chriftliche Jahrhunderte bis ins 
Jahr 1801. mit vieler Kenntnifs, führt Hume’s Ge- 
ftäadnifs an, dafs diefer Hang aus der vernünftige» 
Begierde, ihre Lehrmeynungen am beften zu be
haupten und zuvertheidigen, entliehe, tadelt aber, 
dafs theölogifche Schriftfteller und fogar Prediger 
auf Kanzeln mit gänzlicher Aufgebung der hiftori
fchen Beweife für die göttliche Autorität des Chri- 
ftenthums nur nach Kants Ideen (im Streit der Facul- 
täten, und in der Religion innerhalb der Gränzen 
der Vernunft; und fogar nach Fichte’s Wiflcafchafts- 
lehre die Vernunftmäfsigkeit der chriftiichen Glau
bens - und Sittenlehre nur mit Hülfe des reinen Mo- 
ralfyftems retten wollen, damit fie nicht ganz un
tergehen. So gerecht diefer Tadel an fich ift, fo 
fcheint doch das Argument des Vf. „weil die Apoftel 
das ganze moralifche Chriftenthum auf die hiilorifche 
Autorität der Wunder und der Aufcrftehuag Jefu ge* 
gründet hätten,“ nicht hinlänglich. Chriftus felbft 
fagte ja oft ausdrücklich, dafs er durch feine über- 
menfchliche Thaten nur feine Zeitgenofien zum Glau
ben an feine göttliche Sendung, und dafs er der ein
zig zu erwartende Mellias fey, habe bringen wollen, 
gab aber Joh. 7, 17. das allgemein wichtigere Ueber- 
zeugungsmittel an, dafs feine Lehre von Gott fey. 
Denn wären die Lehren des Chriftenthums erweifs- 
lich vernunftwidrig und der menfchlichen Fähigkeit 
und Beftimmung nicht angemefien: fo würden kei
ne W under uns ihre Wahrheit und Göttlichkeit be
weifen, uns, die wir nach 1800 Jahren nicht, wie 
jene Zeitgenofien , das quomodo , bey den kurz ge- 
fkfsten Nachrichten beurtheilen können, zumal da 
Jefus felbft Matth. 24, 24. fagt , dafs auch falfche 
Chrifti und falfche Propheten grofse Zeichen und 
Wrunder thun würden, die viele verführen würden, 
und feine Jünger warnet, fich nicht täufchcn zu laßen. 
Da ift es freylich fehr unverantwortlich , Jefu Wun- 
derthaton für fromme Täufchungen auszugeben, und 
feine Lebensgefchichte, mit Bahrdt, in einen Ro
man zu verwandeln: es ift zweckmäfsig, auch un
fern chriftiichen Gemeinen durch würdige Behand
lung der merkwürdigen Thaten Jefu, in Verbindung 
mit feiner reinen Gotteslehre und feiner reinen un
eigennützigen Tugend und Menfchcnliebe, Ehrfurcht 
gegen ihn und Glauben an die göttliche Autorität 
feiner Lehren , Vorfchriften und Verhcifsungen zu 
empfehlen, feine Seelengröfse im Thun und Leiden 
und die tröftenden Erwartungen aus feiner Aulerfte- 
hung, ohne fpeculative Erörterungen, dazu zu be
nutzen , mithin d<n Bibelglauben aufrecht zu erhal
ten , ohne welchen der Ungcb hrte und Halbgelehr
te gar keine feile Balis feiner Religio ität haben, und, 
wie man fchon häufig ficht , ohne alle mon.lilche Re
ligion feyn würde. Diefe AUnan-tlung ift mit vieler 
Kenntnifs, Mäfsiguug, Gr-mi lichkeit und Wärme 
gefchricben. 3? Lagerpredigt über 5. Mof. 23, 14-

gehaL 
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gehalten von G. Langenbeck, Feldprediger. Ziem
lich zweckmäßig. 4) Fragmente aus einer Vifitations- 
predigt, von Kobbe. Local gut; warum aber ge
druckt?— 5) Des Sshaufpieiers Garriek freundfchaft- 
liehe Erinnerungen an einen angehenden Prediger den 
aufsern Anftand bey Amtsverrichtungen betreffend. Aus 
den Public Characters of 1798—1799. Für manchen 
Prediger der Beherzigung werth ’ 6) Probe von Red- 
nerftärke in dem Fragment einer 13 ^ahre vor der Re
volution in der Kathedralkirche zu Paris gehaltenen Pre
digt des Paters Beauregard. Eine erfüllte Prophe- 
zeyung der Erfolge der Voltairifchen Verfpottung 
der Religion. 7) Aechte Frömmigkeit und Freundfchaft 
des als Dauphin verftorbenen Vaters Ludwigs XV L 
Gebet für, und Abfchied imSterben von Mr. de Muy, 
g) Vaterlandsliebe f ein Kirchengefang. (Von Vofs mit 
einigen Aenderungen.) 9) Einfiufs eines englifchen 
Landpredigers (More zu Hanham) auf die Sittenver- 
befferung vermittelft der guten Erziehung feiner vier 
Töchter , die in Briftol eine vorzügliche Erziehungs- 
anftalt vornehmer junger Damen, und eine Sonn- 
tagsfchule für geringere Jugend errichtet haben, die 
im Lande viele Nachahmung gefunden hat, wo
durch viel Gutes geftiftet ift. 10) Ueber Beforgniffe 
von Ausartung der Sonntagsfchulen, Sonntagsbetftun- 
den, auch der IVerkfchulen, und anderer, auf Verfei-^ 
nerung des zu gröberer Arbeit beftimmten ^röfsern Hau
fens abzweckenden Anftalten oder Vorfchläge. Ein wich
tiger Auffatz. Aus des Abbe Barruet Memoires pour 
fevir d Phiftoire du ^acobinisme wird ein Memoire, 
das Bertin, Minifter Ludwig XV. eigenhändig auf
gefetzt hat, hier abgedruckt, worin er feinem Köni
ge fagt, dafs die damaligen franzöfifchen ökonomi- 
fchen Philofophen» Voltaire, d’Aleinbert, Diderot, 
die dein Könige vorfchlugen , den Bifchöfen und 
Pfarrern die Aufficht über die Schulen zu nehmen, 
und dagegen auf Königliche Koften anzulegende In- 
duftrieKchulen zur Erziehung des Volkes ihnen anzu
vertrauen, durch kleine Schriften in allerley Formen 
und Einkleidungen, die lie drucken liefsen, umher
ziehenden Handelsleuten umfonft gaben, um fie in 
kleinen Städten, an den Thoren und auf Dörfern für 
einen äufserft wohlfeilen Preis zu verkaufen, und 
durch ihre witzige Schreibart irreligiöfe und revolu
tionäre Gefinnungen unter das Volk zu verbreiten, 
die fie durch ihre Anhänger, felbft unter den Schul- 
meiftern, denen, die nicht lefen konnten, vorlefen 
liefsen, um fie nach und nach von der chriftlichen 
Religion abzuziehen, welches Condorcet felbft in fei
ner Esquiffe d^un tableau kiftorique des progres de 
l'efprit humain gmeepoque ausführlich geftehtund er
zählt. Der Herausgeber macht hierzu eine weitläuf- 
tige fehr durchdachte und auch in Abficht deutfeher 
Induftriefchulen wohl zu überlegende Anmerkung. 
Il) Der 141 ftg Pfalm ein trÖftender Räthfelgefang. Ei
ne Davidifche Öde in einer vierfachen Ueberfetzung, 
drey deutschen und einer lateinifchen, die alle nicht 
ohne poetifchen Werth find, und mit philologischen 
Anmerkungen, auch von 8.314- zwey allgemeinen 
Bemerkungen, deren erfte den Glauben des Davidi- 
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fchen Zeitalters an Leben und Gericht nach dem To
de aus Hiob XIV. XVII. XIX. Spr. Sal.XI, 7. XIV, 
32. und diezweyte den Einfiufs der Unfterblichkeits- 
lehre oder des Auferftehungsglaubens auf Humani
tät, mit Anführung einer langen Stelle aus einer zu 
Cambridge gedruckten Predigt des Robert Hall, be
trifft. 12) Ein Hirtenbrief an die Geiftlichkeit von 
Bremen und Verden, nebft einigen Beylagen.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Crufius : Hiftorifches Bilderbuch für dig 
fugend, enthaltend Vaterlandsgefchichte. fünf
tes Bändchen, igoi. 359 S. 8- K« (2 Rthlr. 
12 gr-)

Es ift Schade, dafs die Bearbeitung diefes Buchs, 
an deffen äufserliche Mitgift der Verleger mehr wen
det, als fich erwarten läfst , in keine gefchickteren 
Hände gefallen ift. Es leuchtet nur zu deutlich hervor, 
dafs der Vf. die deutfehe Gefchichte nie mit einem all
gemeinen Blicke umfafst hat, dafs er nicht richtig aus
zuheben verfteht, und dafs es ihm an der Gabe der Dar- 
ftcllung fehlet, welche der Erzählung die für diefen 
Zweck nöthige Gefälligkeit zu geben, fo nöthig war. 
Das gegenwärtige Bändchen umfafst die Gefchichte 
Albrechts II, von dem nicht viel zu lagen ift, die lang
wierige Regierung Friedrichs III, und die Ereigniffe 
unter Maximilian I. Beide lernt man als Regenten 
fehr wenig kennen; denn wenn erzählt wird , dafs 
Friedrich trag war, immer kein Geld hatte, dafs es 
unter feiner Regierung unordentlich in Deutfchland 
hergieng: fo fieht fich dadurch der Lefer noch nicht 
befriedigt; er will die Weife des Monarchen aus fei
nen Handlungen, er will die Urfachen kennen ler
nen, welche feine Thätigkeit und die Kraft des gan
zen Reichs lähmten. Für alles diefs liefert uns der 
Vf. einzelne Particular-Gefchichten , die fich unter 
feiner Regierung ereignet, aber zum Theil wenig 
Einfiufs auf das Ganze hatten. Wir würden diefe 
Auswahl bey der Claffe von Lefern, für welche das 
Buch berechnet ift, mehr loben als tadeln, wenn 
die Behandlung zweckmäfsiger wäre? So aber kön
nen wir nur die Abfchnitte, welche Sachfen ange
hen, vorzüglich den bekannten Prinzenraub durch 
Kunz von Kaufungen, als richtig und gut vorgetra
gen, empfehlen; faft bey allen übrigen, welche weit 
mehr in die allgemeine Gefchichte eingreifen, fehlt 
Belehrung und Unterhaltung. Es wird z. B. von den 
Streitigkeiten Kurfürft Friedrichs von der Pfalz mit 
dem Kaifer und mit mehrern Fürften gefprochen, 
aber nur feine Theilnahme an den Mainzer Händeln 
wirklich erzählt; w«der mit dem Mann noch mit der 
Verwicklung der Begebenheiten macht uns der Vf. 
näher bekannt. Von König Podiebrad in Böhmen 
heifst es S. no- er hinterlicfs den Ruhm eines grofsen 
Königs: wodurch er fich aber diefen Ruhm erwarb, 
lernt man ficher aus der Darftellung des Vfs. nicht. 
Bey diefem Mangel an allgemeiner Ueberficht konnte 
es auch ohne einzelne Fehler nicht abgehen, von 
denen einige auflallend genug find. Z. B. S. 124. 
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,,Karl der Kühne von Burgund ftund fchon atn fie- 
benten Tage nach der unglücklichen Schlacht bey 
Granfee mit einem Heere von 60,000 Mann wieder 
im Felde.” Der Vf. läfst auch wirklich das erde 
Treffen am 2. März 1476 liefern, und Karl am n. 
März fchon wieder vor Murten flehen. Auf den Fit- 
tigen des Windes führt man aber Armeen nicht zu- 
fammen; es war fchon viel, dafs Karl innerhalb 3 
Monaten die Flüchtigen fammeln und durch neuen 
Zuwachs verftäfken konnte. Nach S. 141. war Anna 
von Bretagne Alleinbefitzerin anfehnlicher Länder, 
die noch dazu an Burgund grunzten. Welche Karte 
mao- wohl der Vf. bey Ausfertigung diefes Satzes ge
braucht haben? S. 157. ,,Der Gebrauch des Lum
penpapiers wurde zur Zeit der erfundenen Buch
druckerey in Deutfchland eingeführt.” Jedermann 
weifs, dafs es viel früher eingeführt wurde. Die 
unrichtige Vorftellung von der päplllichen Demar- 
cationslinie übergehen wir mit andern Verirrungen; 
aber welchen Begriff mag wohl der Vf. von dem 
Aftrolabimn und feinem Gebrauch haben? S. 178.

Martin Behaim beförderte den Gebrauch des Aflro- 
lab bey der Schifffahrt, fo dafs man ohne Hülfe des 
Kompaffes fich orientiren konnte.” Mit und ohne 
Aftrolab kann man fich ohne Magnetnadel bey be
decktem Himmel nicht orientiren. — Die Kupfer, 
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17 an Zahl, find durchgehends von H. Mettleitner, 
in gefälliger Manier, gut erfunden und gut gezeich
net. Zu den vorzüglichem gehören Nr. 3., wo die 
Gräfin von Gera den Herzog Wilhelm von Sachfen 
um die Schonung der belagerten Stadt bittet; Nr.4. 
wo Kurfürft Friedrich von Sachfen dein Büchfen- 
fpanner (einer charakteriitifchen Figur) verbietet, 
nicht nach feinem Bruder zu fchiefsen; Nr. ß. das 
Beylager der Maria von Burgund mit Maximilian 
durch einen Bevollmächtigten; Nr. II. Colambos 
Fefslung. Der ehrwürdige, betrübte, aber feiner 
Unfchuld fich bewufste Mann, fleht in voller Kraft 
da; nur der jammernde Bewohner von America ihm 
zur Seite, macht eine zu jämmerliche Figur. Einige 
fcheinen uns hingegen verzeichnet, z. B. der Krie
ger Nr. 9. mit den dicken Beinen; oder in dem näm
lichen Kupfer Maximilian, wie er zu Brügge auf der 
Bühne den Eid ablegt; wäre kein Geländer vor, er 
würde ficher rücklings herabfallen. Andere ftreiten 
gegen ein richtiges Gefühl, wie Nr. 14., wo Papit 
Julius II. die Belagerung von Mirandola felbft com- 
mandirt. Er fleht fo nahe bey der Mauer ohne alle 
Bedeckung, dafs er jedem Pfeile ausgefetzt ift; und 
noch andere ftehen ganz müßig, ohne alles Interelfe 
da , wie Nr. 13., wo Kaifer Maximilian I. Livorno 
belagert.

KLEINE SCHRIFTEN.

Griechische Literatur. Gera, b. Haller: De nomi- 
nibus Graecorum quartum praefatus— oratiuncubs habendas 
indicit M. Fridericus Guilielmtis Sturzius, 111. Ruthen. Prof. 
Eloqu. igoi. 14 S. 4. Wir dürfen die vorliegende Abhandlung 
des gelehrten Vfs. in diefen Blättern um fo weniger überge
hen , da wir die vorhergehenden, an welche fie lieh alsFwrt- 
fetzung anfchliefst, zu feiner Zeit angezeigt haben. Nach
dem Hr. St., mit Beziehung .auf fein letztes Programm über 
diefen Gegenftand, bemerkt hat, dafs nur die altern Griechen 
einen Namen führten, da die fpäteren hingegen , unter romi- 
fcher Botmäfsigkeit, aus politifchen Rückfichten gegen ihre 
Beherrfcher fich auch ihre Namen noch als Vor- oder Zuna
men beylegten; dafs Erner die Griechen, wie die Römer, zur 
Bezeichnung eines grofsen wichtigen Mannes, oder mit einer 
gewiiien Emphafis, fich des Plurals bedienten, und dafs fie 
endlich auch die Namen der Schriftfteller ftatt ihrer Schrif
ten fetzten: fo unterfucht er von neuem mit grofser Genauig- 
ke't und Belefenheit die Frage : an welchem Tage nach der 
G-burt unter welchen Ceremonien und von wem, dem neu- 
eebornen Kunde bey den Griechen der Name gegeben wor
den ift. Er nimmt an, dals der dies lufincus, an welchem ge
wöhnlich dem Kinde der Name beygelegt ward, nicht immer 
der.'> ibe gewefen, fondern bald der fünfte, bald der fiebente, bald 
der zehnte nach der Geburt. Hierbey eine gelehrte Anmerkung 
über die Amphidromia. Bey diefen gefchah eigentlich die Luftta- 
tion des N migebornen, zugleich aber, wie Hr. St. glaubt, 
wäre» der Namenstag. (Obimmerund ohne Ausnahme, be
zweifeln wir doch. So wie Hr. Sturz annimmt, dafs der Na
menstag nicht immer derfelbe nach der Geburt gewefen: fo 

läfst fichs auch denken, dafs man zuweilen die Amphidromia 
an einem anderen Tage begieng, an einem andern den Na
men beylegte. Hierauf führen felbft die von Hn. St. beyge
brachten Stellen. Gefetzlich war über die Sache nichts be- 
ftimmt: man kann alfo mit Recht vermuthen , dafs die Aus
führung oder Beobachtung derfelben von Familienverhältniffen 
und Convenienzen abhängig war, und daher verfchiedene 
Modificationen gewann.) Die Aeltern , vorzüglich die Väter 
waren es , welche ihren Kindern den Namen gaben , und es 
waren darüber gefetzliche Verordnungen vorhanden. Zuwei
len unter :og lieh auch der Grofsvater diefer Pflicht; gewöhn
licher aber wurde von ihm nur der Name entlehnt, welchen 
die Aeltern den Kindern, wenigftens ihrem alterten Sohne, 
beylegten. Denn natürlich wurden verfchiedene Kinder auch 
durch verfchiedene Namen unterichieden.

Es ift nicht zu leugnen, dafs durch diefe Ausführungen 
des Vf’s. , weiche wir nur kurz und im äufserften Umrifs an- 
deuten konnten, mehrere Stellen der Alten ins Licht gefetzt 
werden; und darin befteht unters Bedünkens der grötste 
Werth diefer Schritt. Auf der andern Seite aber mochte es 
fcheinen, dafs der Vf. auch bev folchen Punkten , welche 
lieh beynahe von felbft verftanden (z. B. dafs verfchiedene 
Kinder derfelben Aeltern verfchiedene Namen führten), oder 
welche gewifs auch bey den Griechen fo unbeftimmt und zu
fällig als b.ey uns waren, mithin gar nicht als Gegenftand 
der Alterthumsforfchung betrachtet werden können, lieh 
länger und tn;t Aufwand eines groiseren Apparats von philo- 
logilcher Gelehrfamkeit, als nöthig war, verweilt habe.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 8. M ärz i 8 o 2.

ERDBESCHREIB UNG.

Berlin, iu d. Voll. Buchh.: Magazin von mevk- 
würdigen Reifebefchreibungen aus fremden Spra
chen überfetzt und mit erläuternden Anmerkun
gen begleitet. Mit Kupfern u. Karten. Zwey 
und zwanzigfter Band- igoi- Drey und zwan
zigfter Band. 15502. Fier und zwanzigfter Band. 
1801. 8*

Der erfte von den vorliegenden 3 Banden ent
hält Reife nach China und Bengalen von Char

pentier - Co ffigny Ex - Ingenieur. Ans dem Franzöfi- 
Ichen überfetzt. 424 S. Es find eigentlich 2 Reifen, 
wovon die eine über Goree, das Vorgebirge der gu
ten Hoffnung, die Infeln Frankreich und Reunion 
uachCanton unternommen wurde. Das Jahr, wenn 
die Reife gefchehen ift , wird in der Ueberfetzung 
nicht angezeigt; und doch heifstes: Zu Ende des 
Novembers fuhren wir. Sollte das Jahr im Original 
fehlen? Rec. kann diefes nicht glauben, weifs fich 
aber nicht zu erklären, wie es der Ueberfetzer aus- 
laffen, oder der Herausgeber — denn diefer ift von 
jenem verfchieden und hat fich durch das Zeichen 
unter einigen Noten Cr., d.i. Canzler in Greifswalde 
zu (erkennen gegeben, — nicht ergänzen konnte. Da 
der Vf. auf dem Cap Schiffe von den meiften feefah
renden Mächten antraf: fo fcheint er vor dem Aus
bruch des letzten Kriegs vennuthlich in dem Jahr, 
in welchem er feine Bemerkungen in Bengalen nie- 
dergefchrieben bat, d. i. 1789 gereifet zu feyn. Er 
hat fie aber nicht fogleich abgefafst. Denn S. 9. er
wähnt er eines Memoire, welches er 1792 aufge
fetzt hat, und aus S. 17. erhellet, dafs, als er fchrieb, 
die Engländer fchon das Cap erobert hatten, wel
ches 1794 gefchehen ift. Die Eroberung fcheint ihm 
nicht fo wichtig, als fie von vielen, felbft von dem 
englifchen Minifter Pitt, gehalten wurde. Die Co- 
lonie liefere kein für den Handel wichtiges Product, 
und gebrauche auch wenige indifche und europäi- 
fche Waaren. Die Nachricht, die ihm ein Freund, 
der das Innere der Colonie bereifete, mitgetheilt hat, 
dafs die Bufchmänner Menfchenfreffer wären S. 21« 
hätte der Herausg. ganz ausftreichen, oder mit der 
Bemerkung, dafs fie unrichtig fey, drucken laffen 
follen. Auf der Infel Frankreich hat fich der Vf. lan
ge , und während des letzten Krieges aufgehalten. 
Er war dafelbft 1794 f. S. 20- Seine Nachrichten find 
daher fehr fchätzbar. Er lobt ihre Wichtigkeit; fie 
fey landbauend, handelnd und militärifch, und als 
achter Franzofe, ift er nicht wenig ftolz darauf, dafs 

ft. L. Z. i8Q2« Erßer Band. 

die Engländer nicht einmal einen Verfuch gemacht 
haben , fie zu erobern. Der S. 42» angeführte Eden- 
oder (Juden- Kaffee, wird richtiger ftden- Kaffe ge- 
fchrieben. Am ausführlichften handelt der Vf. von 
China , ob er gleich nur eine kurze Zeit in Canton 
war, und feine Unbekanntfchaft mit der Sprache 
eingeftehet. Dafs das Land äufserft ftark bevölkert 
fey, ift ihm eine ausgemachte Sache. Die Ausfetzung 
der Kinder fey von dem Gefetzgeber erlaubt, um 
dem heimlichen Kindermord zu begegnen. Hofpi- 
täler für fie feyen nicht errichtet, weil ihre Unterhal
tung zu koftbar feyn würde. Die vorzüglichfte Trieb
feder, das unermefslich grofseVolk imZaum zu hal
ten, fey nicht die Religion, fondern die natürliche 
Autorität und die unausfprechliche Ehrfurcht gegen 
die Vorfahren. Die Chinefer feyen äufserft wifsbe- 
gierig, und würden alle exotifche Pflanzen, wenn 
man fie ihnen brächte, gern mit Dank annehmen. 
Diefe und andere Lobpreifungen gründen fich , wie 
es fcheint, nicht immer auf eigene Erfahrung, fon
dern find aus den Memoiren der Millionarien und 
andern Büchern genommen. Der Handel ift nur fol
genden Verboten unterworfen , nämlich dem 1) der 
Einfuhr des Opiums, 2) der Ein- und Ausfuhr des 
Glafes, und 3) der Ausfuhr von Gold, Silber und 
Reifs. Der politifche Grund von dem zweyten Ver
bote wird nicht angegeben,' und der Herausgeber 
fchweigt, fo wie er in Erläuterung feines Schriftftel- 
lers feiten weiter geht, als dafs er auf einige Bücher 
hinhweifet. Und auch diefes unterbleibt, wo es fehr 
zweckmäfsig gewefen feyn würde, z. E. S. 105. 
wird des von einem chinefifchen Kaifer auf eine ge- 
wiffe feftgefetzte Zeit in Umlauf gebrachten Papier
geldes gedacht, und dabey gefagt, dafs es interef- 
fant feyn würde, die Gefchichte davon genauer zu 
kennen. Den Wunfch des Vfs. hat Schlözer erfüllet, 
in den kvitifch-hiftorifchen Nebenftunden. Götting. 1797. 
S. 159 — 171. vgl. Extrait d’un memoire für les pa- 
piers — monnaies des (Jvientaux par L. Langles in 
der Decade philofophique l’an V. Nr. 29. Das Verzeich- 
nifs der Künfte der Indianer (Indier}, die entweder 
noch gar nicht, oder nicht vollständig bey uns be
kannt find, beftehet aus 25 Artikeln, und eben fo 
ftark ift das der Chinefer,

Die von demfelbenVf. gefchriebenen Bemerkun
gen auf einer Reife nach Bengalen 1789, lind aus ei
nem andern Buche genommen, und gewähren eine 
fo vollftändige Nachricht von den am Flufs Ganges 
angelegten Handlungsplätzen der Europäer, als man 
fie nicht leicht in einem andern Buche antreffen wird. 
Sie find auch mit einer guten Karte begleitet. Da

A a a a d er 
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der neulich gefchlofiene Friede die Franzofen und 
Holländer wieder in den Belitz ihrer alten Plätze 
verfetzt: fo wird die Aufmerksamkeit des Publicums 
auf die Verhältnifle , worin diefe Nationen und die 
Dänen gegen die dafelbft fo mächtigen Britten vor 
dem Kriege geftanden haben, fehr gefpannt, und 
die Neugierde aus diefen Bemerkungen zu befriedi
gen feyn. Chandernagor, das Hauptcomtoir der 
Franzofcn, war fehr unbedeutend ,. nnd das einzige 
merkwürdige Gebäude darin gehörte einem Englän
der» der es an die franzöfifchen Officianten vermie- 
thete. lieber den Stolz und die Infolenz, der Eng* 
Binder in Indien wird bitterlich geklagt, und wer, 
wie Rec. mit einigen aus Indien zurückgekomme
nen Britten bekannt gewefen ift, wird diefe Klagen 
nicht für übertrieben halten. lndeden liefs Lord 
Cornwallis., den der Vf. in Calcutta Sprach, gegen 
ihn nichts von dem Nationalhafs , den er den Brit
ten vorwirft, merken, war vielmehr zuvorkommend 
artig, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. Am 
meiftcn wird die franzöfifche Handlung durch die 
Convention von 1736 gedrückt, die die Einfuhr des 
Salzes auf eine gewifle Quantität und zu einem ge- 
wilfen Preife befchränkt hat, und wenigftens in die
fem Artikel eine Abänderung leiden mufs, wenn die 
Handlung einiges Leben, erhalten foll. (Die Zeit 
wird bald lehren, ob. zu Amiens darüber etwas aus
gemacht werden wird). Die Dänen in Indien wer
den von den Britten auch mit vielem Uebermuthe 
behandelt» den fie mit Geduld ertragen» und bis
weilen in ihrem Betragen gegen die Franzofen auf 
eine lächerliche Art nachahmen wollen. Jedoch er
zeigen die Britten zu Zeiten der dänifchcn Flagge 
mehr Achtung, als irgend einer andern Nation. Man 
merke, dafs diefes vor dem 2. Apr. 1801 gefchne- 
ben ift. Obgleich die Britten nicht zugeben, dafs 
die Eingebornen als Sklaven verkauft werden: fo 
gehen doch ganze Schiffsladungen von folchen Skla
ven auf franzöfifchen Schiffen nach der Infel Frank
reich end Pondicherv. Das Factum läfst fich wohl 
bezweifeln » und felbft nach dem Geftändnifs des 
Vfs. hat es nur in einem Jahre, da Hangersnoth und 
Krankheiten die Einwohner zu Taufenden hinweg- 
raffte, Statt gefunden. Weil Opium und Indigo zu 
den vornehmften Producten Indiens gehört: fo wird 
davon noch befonders gehandelt. Was unter 
Amocken S. 23.7. 2&ö- 289. zu verliehen fey, wird 
weder im Text noch in den Noten erklärt. Dem 
Rec. fcheinen He die von Opium beraufchten Men
fchen zu feyn. Die Macht der Britten in Bengalen 
wird zuletzt gefchildert, und Mittel» fieeinzulchrän- 
ken oder ganz über den Haufen zu werten^ vorge- 
fchlagen. Da, feitdem der Vf. fchrieb, die Lage 
der Sachen in Indien fich fehr geändert und die brit- 
tifche Macht einen grofsen Zuwachs bekommen 
hat: f<> id wenig davon auf die Jetzigen Zeiten an
wendbar.

Zu den Bemerkungen des Ex - Ingenieurs hat Sta- 
vorinus, Befehlshaber einer holländifchen Escadre, 
Zufätze gemacht, die auch überfetzt find. Das wich- 
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tigfte darin ift die vorerwähnte Convention von 
>786» die ganz, eingerüel t ift, und über die Handels- 
verhältnifie in Indien viel Licht verbreitet. Sttwo- 
rinus war auch in Indien, und ift gegen die Eng
länder nicht weniger erbittert, als fein Vorgänger. 
Er wtifs kein anders Mittel, ihre Macht in Indien 
einzufchränken, als ihnen in London felbft Gefetzs 
vorzufchreiben. Bonaparte fcheint doch einen drit
ten Ort ausfindig gemacht zu haben.

Ganz gegen den Plan des Magazins hat der Her
ausgeber 8. 3OL—424- einen Auszug aus den Reifen 
zu den wilden Völkern vom Bürger F. Babie geliefert; 
gegen den Plan des Magazins , fagen wir; denn in 
diefes gehören nur eigentliche und neulich unter
nommene Reifen; der Bürger Babie hat aber blofs 
aus Cook’s und andern längft bekannten Reifen-Nach
richten von den Freundfchaftsinfeln , der Ofterinfel» 
den Pelew- oder Palaosinfeln, und Neu - Carolina, 
den Sandwichinfehi, nebft einigen Bemerkungen 
über das Leben und die Sitten der Wilden im nörd
lichen Amerika gefammelt; und doch erzeigte Hr. 
Cr. diefer planlofen , nicht aus den heften sind neue- 
ften Reifen genommenen, aus älteren in das Maga
zin aufgenommenen Reifen zu verbefierndenCom
pilation die Ehre, fie neben die merkwürdigen Rei
fen. zu ftellcn » womit R. Forjler das Magazin aus- 
ftattete.

Sehr abweichend von gewöhnlichen Reifen ift 
die im 23ften Bande oder:

Reife in Ober - Penfylvanien und im Staate Neu- 
lork von einem adoptirten Mitglieds der Oneida- 
Natiwi. Herausgegeben von dem Verfaß'er der 
Briefe eines amerikanifchen f.andwirthes. Aus dem 
Franzöfifchen überietzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Dieterich Tiedemann, Fürftlich- 
Heilifchem Hofrath und Prof, der Philofophie in -’ 
Marburg. XIV. u. 472 S-

Sie ift keine zufammenhängende Reife, fondern 
beliebet in mehreren Bruchftücken, die oft gar nicht 
an einander fchliefsen. Der franzöfifche Vorredner» 
der fie aus dem Englifchen überfetzt zu haben vor- 
giebt, entfchuldiget die Lücken mit dem Schiffbruch, 
der dem Original beynahe den gänzlichen Unter
gang zubereitet hätte. Allein die ganze Erzählung 
von dem Schiffbruch, wie auch Hr. T- bemerkt, ift 
fehr verdächtig', und der Vf., er fey nun wer er 
wolle, ift unftreitig ein Franzofe, dem Paris die 
Hauptftadt Europens ift (8.203.) der von den Gräueln 
der franzöfifchen Revolution mit fo vieler M arme 
fpricht, dafs man ihn für ein Opfer derselben halten 
mochte, (S. 239.) und fich noch im J- f797 ln Ame
rika aufhielt. (S. 287.) Dafs er eine Reile nach Ame
rika gemacht, und feine Bemerkungen an Ort und 
Stelle niedergcfchriebeii habe, ift wegen der vielen 
neuen dem Anfchein nach richtigen ftatiftilchen Nach
richten, der malerifchen Bdchreibung der maneber- 
ley Naturfcencn, und der genauen Auffaffung des 
Cha akters der ursprünglichen Bewohner fehr wahr
fcheinlich. Da auf dem litei der Vf. der vom fei«.

Gut-
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Götze in Quedlinburg verdeutfchten Briefe eines 
amerikanifchen Landwirthes als Herausgeber ge
nannt wird, diefe aber von Creuccoew aus der Nor
mandie, ehemals franzöfifchemConful in Neu-York, 
gcfchriebeu find, fo möchten wir auf denfelben Vf. 
rathcm Die Sache verdiente von dem deutfehen 
Herausgeber genauer unterfucht zu werden ; Hr. T. 
bat aber die Spur, worauf man den Vf. entdecken 
könnte , gar nicht bemerkt.

Der Vf. las in den Neu - Yorker Zeitungen, dafs 
zu Onandaga im Lande der Mohahks und im Fort- 
Stanwick im Staate von Neu-York Verfam.mlungen 
der IndianiRhen Oberhäupter gehalten werden foll- 
ten. Er entfchlofs fich daher in Gefellfchaft des Hn. 
Hermann, der neulich aus Europa angekommen war^ 
dsn Vf. beftändig auf feinen Reifen begleitete, und 
im ganzen Buche keine unbedeutende Rolle fpielt,. 
dabi’n zu reifen. Das Buch fängt mit einer Befchrei- 
bung der ludianifchen Nationen und ihrer Vörlhei- 
lung in mehrere Stämme an. In der Zufammenkunft 
war hauptfächlich von der Einführung des Acker
baus die Rede- Mehrere find dagegen, einer em- 
pfiettihn, als das einzige Mittel , die gänzliche Ver
nichtung der Indianifchen Nationen zu verhüten. 
Bey dem Lefen diefer und anderer von Indianern 
gehaltenen Reden kann man fich unmöglich des Ver
dachts erwehren, dafs fie, wenn nicht der Materie, 
doch gewifs der Form nach, erdichtet find. Sie find 
fämmtlich mit fo vieler hinreifs^nden Beredfamkeit, 
m;t fo ausgefuchten Worten, nach einem fo wohl 
angelegten Plane, misgearbeitet, dafs fie als einfehö- 
nes Kunftwerk eines witzigen Europäers erfebeinen. 
Zwar haben auch andere Reifende, Carver, Ro
gers, Loskiel u. ff. die .Beredfamkeit der Indianer 
gerühmt, und fie , in fo fern fie Indifch ift , bewun- 
dert, auch einige Proben- davon gegeben , die fo 
fehr fie auch, über die Erwartung , die man von der 
Geiftesbildtmg eines wilden Jägers, haben kann, feyn 
mögen, doch für keine eigentliche Kunftwerke gel
ten können. Rec. hatte kurz vorher mehrere Pro
ben. der indianifchen Beredfamkeit gelefen, ehe er 
jene zur Hand nahm , und fand den U'nterfchied zu 
auffallend. In den erfteren fpricht der Naturmenfch, 
in den letzteren der Känfiler; in den erfternherrfeht 
Kürze,-Mangel an Beweifen ; man findet keine Ausfäh- 
rüngder Gründe, fondern nur Bilder auf Bilder;: in 
den letzteren ift alles in- dem fchönften und volleften 
Wachsthum, eine Fülle der Sprache , die mancher 
Redner in Europa beneiden möchte, — Reichthmn 
an. Argumenten Beftiinmtheit In Ausdrücken , und 
überhaupt eine Anficht der Dinge und Behandlung 
des Gegenftandes , die^völlig Europäifch ift. Sollte 
wohl ein Indianer fo gefproehenhaben(S. 62.). (Reifst 
du- nichtdafs das Leben jenem Rtujfg gleicht, in 'Wel
chem man mehr Fälle und reifsende Stellen als JliUe, 
Jchiffbare Sirafsen findet ? Wie viel Widerwärtigkeiten' 
und Schiffbrüche mufs man nicht aushaltenbevor man 
zum 1 vagplatze kommt? oder von den-'Weibern, ge- 
fagt haben kS. 147.): Ohne fie würden wir Baren und 
Wolfe feyn? Dergleichen- Stellen- könnten- wir in

Menge anführen; allein fie werden einem federt 
auch nur beym Durchblättern aufftofsen. Wenn 
alfo gleich ein Irokefifcher Mythus S. 85 — in- von 
dem königl. Dollmetfcher verbürgt wird: fo kann 
man doch wohl feine Aechtheit mft Grunde bezwei
feln. DesMamoth- Thiers wird darin als eines exi- 
ftirenden Thiergefchlechts, das aber einft unterge
ben werde, S. 90. gedacht, und S. 87. wird die An
kunft der Europäer geweiffäget. Der Urheber des 
Mythos lebte alfo in fpäteren Zeiten, und will doch 
.für uralt ängefehen’ feyn. Kann diefer Mythus7 mit 
denen , die wir bey alten Schrrftftellern antreffen,- 
Verglichen werden? zernichtet er fich nicht felbft2 
Hr. T. der die indianifchen Reden durch vortreffli
che pfychologifche Bemerkungen erläutert hat, kommt 
bey ihnen oft ins Gedränge , will fie nicht geradezu 
für unächt und erdichtet erklären , und kann doch 
wenigftens den ftarken Auftrieb, den ihnen der Eu
ropäer gegeben hat, nicht leugnen. Maniefe z. E. 
feine Anmerk. v), S. 9$. e) S. 103. i) 3« 131. x) S. 
132- n) S. 134. n) und o) S. 153*. z), S. i65- yö er 
wünfeht, dafs fich der Vf. über die Aechtheit der 
Reden noch mehr recht fertigen möge. Bey allen 
dem war es keine] vergebliche Mühe des Hn. TY fie 
zu erläutern. Nicht zu gedenken, dafs diefe Reden,. 
Mythen und Erzählungen als blofse Kunftwerke ei
nem vorzüglichen Werth- haben: fo ift die in ihnen? 
enthaltene Darftellung der Denkungsart, des Cha
rakters, der Sitten und Gebräuche der Indianer nicht 
aus Reifebefchreibungen auf der Studierftu.be eines 
Europäers gefchöpft,- fondern auf eine genauere Be- 
kanntfeh-aft mit den Eingebornen Amerfca’s gegrün
det, und trägt fichtbare Spuren einer forgfältigen- 
Beobachtung des Ganges , den die Cuftur in ihfön 
verfchiedenen Abftufungen nimmt, an fich. Sie war 
es werth von einem Philofophen, wi'e Hr. T.- ift, 
unterfucht und erläutert zu werden. Seine Bemer- 
kungen verratben tiefe Menfch-enkenntnifs , und find 
ein fchöner Commentar über das, was vonden fo- 
genannten Wilden gefagt wird. Der Raum verbie
tet uns , einige auszuheben. Wir verweilen nur zur 
Beftätigung unfers Unheils auf die Anmerkungenw) 
S. 126‘c) 8.14t i) S. 143. 1) S. 187- S. 1S8- g’) 
3. 194. So länge Hr. T. fich ahf plyehologifehe u-nd 
anthropologifcbc Bemerkungen befchränkt, wird er 
den Beyfall- der Kenner auf feiner Seite haben. Nicht 
immer möchte der Hiftori-ker mit ihm ei-nerley Mey- 
iwng feyn. Was er z. E. von dem- fchlechten Zu- 
ftande des Ackerbaues in Deutfchland zu den Zeiten 
Karls des- Grofsen fagt, Note i) 3. i$6., kann aus- 
Döcumenten, die wir aus jener Zeit übrig haben',, wi
derlegt werden. Hr. 7. unterfcheidet fich'darin vow 
andern, welche Reifen, mit Anmerkungen begleiten,, 
dafs er nicht einige wenige flüchtig hihgeworfen,. 
fondern mit Nachdenken geprüft, und feiten eine: 
fchwere und der Erörterung bedürftige Stelle über
gangen hat. Eine Schilderung der Indianer,- die- 
aber gröfstenthcils eine Lobrede auf fie iR,. lefeni 
wir S. 187 — 213. Wie vortrefflich und' reichl/icte 
ift diefe nicht commentirt L Wir fehen datau«, dafs?

sLesr
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der Vf. auch feinen Text mit Anmerkungen verfe- 
hen hatte, die der Ueberf. in feine Ausgabe verwebt 
hat. Darunter finden wir S. 209. ein paar Lieder, 
die wohl ächt feyn könnten. (Das Arkanfaifche Lied 
ift wohl dchanfaifch.es zu leien).

(Der Befchlufs folgt,)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Weimar, im Induftrie- Comtoir: Betrachtungen 
über die Natur für Verftand und Herz, und ins
besondere zur Beförderung religiöfer Ueberzeu- 
gungen und Gefühle, von B. S. Walther, Predi
ger in Deliau. Dritter Band, welcher theils von 
dem Menfchen , theils von den Thieren handelt. 
Mit Kupf. igoi. 528 S. gr. 8- (2 Rthlr. 6 gr.)

Der erfte Theil diefes lehrreichen Buches ift A. 
L. Z. igoo. Nr. 278- und der zweyte 1801. Nr. 103« 
recenfirt. Diefer ßte- Theil ift mit eben der Sach- 
kenntnifs , Ordnung, Deutlichkeit für diejenigen, 
die nicht eigentliche Gelehrte find, und doch von 
der Natur, in der fie leben und zu der auch fie ge
hören, eine nicht gemeine Kenntnifs erlangen wol

len , dabey fo unterhaltend ohne Weitläufigkeit 
und fyftematifche Troc enheit, und mit fo praktifch- 
moralifchen Bemerkungen , wie die zwey erften 
Theile gefchrieben , klafs Rec. fie in Vieler Händen 
wünfchte. Auch Jugendlehrer werden es um feiner 
anfchaulichen Darftellung willen mit vorzüglichen 
Nutzen gebrauchen können. Der Inhalt diefes Ban
des bezieht fich auf den Menfchen^ und die Thiere. 
Ohne fich an die technifche Clailificationen ftreng 
und ausführlich zu binden, hat der Vf. die heften 
Schriften benutzt, Blumenbach, Klügel, Zimmer
mann, Hufeland, Lehmann, Schrank. Auszüge 
und Proben lallen, fich aus einem folchen Werke 
nicht geben. Vorzüglich hat Rec. die $te Betrach
tung der erften Abtheilung über die Verfchiedenbeit 
der Menfchen von den Thieren gefallen, was er 
von den Pefcherähs im Feuerlande, vom Orang-utang, 
von der Unfähigkeit der Thiere zu überlinnlichen 
und allgemeinen Begriffen, zur Wortfprache und 
zur Vererbung erworbener Vorftellungen und Fertig
keiten fagt. Auf 3 Blättern find 49 Abbildungen der 
merkwürdigften Thiere gut gezeichnet. Es ift nun 
noch ein vierter Theil über das Mineralreich übrig, 
dem Rec. mit Vergnügen entgegen fieht.

KLEINE S

Staatswissewschäften. Ohne Druckort: IVas Jollen 
die baierifchen Landftiinde jetzt thun? igoi. 79 S. 8. Unter 
mehreren zum Theil revolutionären Schriften, welche neuer
lich gegen die baierifahe Regierung erfahrenen find, gebührt 
diefe.-, wegen ihres befaheidenen Tons, der Vorzug. Sie 
enthält eine gedrängte Gefchichte der Zwiftigkeiten eines 
Theils der niederbaierifahen Stände mit der fogenannten 
Landfchaftsverordming (oder Deputation} , welche ihre im 
Jahre 1669 auf 9 Jahre erhaltene Vollmacht bisher ftillfchwei- 
gend erftreckt hat; und mit der Regierung, welche diefe 
Permanenz unterftützt, und der Zufammenberufung eines 
Landtags auszuweichen fucht. Im J. 1799 wurde jene durch 
eine von 26 niederbaierifahen Ständen unterfahriebene Vor- 

an die Erlöfchung ihrer Vollmacht erinnert. Sie 
erkannte auch folches an, und erklärte dem Landesherrn, 
dafs fie nach diefer Erinnerung ihre Functionen nicht mehr 
bona fide fortfetzen könne. Sie begehrte von den Landftän- 
den eine luterimsvollmächt bis zu eintretendem Landtag; 
und die Mehrheit der Stände ertheike folche,,mit dem an 
den Landesherrn gerichteten Anfuchen, dafs der Landtag 
noch im J. 1800 nach entfernten Kriegsunruhen, ftatt haben 
möchte. Allein es gefchah darauf nichts, und die landfahäft- 
liche Verordnung fetzte indefs ihren präfumirten Auftrag, 
durch eine neue Landesbewilligung im Oct. 1801. fort. Ein 
grov-er Theil der niederbaierifahen Landftände, an deren 
Spitze der Straubingifahe Regierungs-Präftdent v. Fraunberg 
fich befindet, fah fich dadurch bewogen, a) in einer an den 
Kurfürften gerichteten Bittfahrift entweder um die Zutarn- 
suenberufung des Landtags oder um Geftattung der Wahl

C H R I F T E N.

und Bevollmächtigunng anderer Deputaten, zu bitten; dem- 
nächft b) der bisherigen landfchaftlichen Verordnung zu er
klären , dafs ihre Vollmacht erlofahen, und alle weitere Hand
lungen und Bewilligungen derfelben als nichtig anzufeheu 
feyen. Es erfolgte aber hierauf am 25- Nov. v. J. ein fahr 
faharfes Pvefaript, welches alle folche , nicht von der Lan- 
■desherrfchaft felbft veranlafste Anträge für verfaffungswidrig, 
den bisherigen Ausfehufs für das einzige rechtmäfsige Or
gan der Stände erkläite, und mit Beftrafung fernerer Con- 
traventionen drohete. Nach diefem Strafgebot — welches 
die in den Einigungen der baierifchen Stände von 1514. und 
1676 und neueren Freyheitsbriefen derfelben, gegründete Col- 
legialifche VcrfafTung fufpendirt — wirft der ungenannte Vf. 
die Frage auf: PVas fallen die baierifchen Landfliinde jetzt 
thun? •— Die Antwort ift: Diejenigen Stände, fo noch nicht 
unterzeichnet hätten, könnten in einem fogenannten Beybrief 
der Erklärung ihrer Mitftände beytreten. Die bereits unter
zeichneten würden am beften thun, wenn fie das Benehmen 
der erften Unterzeichner abwarteten. Indefs waren ade 
Handlungen des landfchaftlichen Ausfahuffes für ungültig an- 
zufehen. Erfolgte eine abfällige oder gar keine landesherr
liche Entfchliefsung; fo bleibe nichts anders übrig, als fich 
■an eines der höchften Reichsgerichte zu wenden. Das letz
tere .ft jedoch zur Zeit noch nicht gefchehen ; und es fcheint 
vielmehr, dafs jener entfahlofsene Schritt eines Theds der 
niederbaierifahen Landftände, nach jener faharfen Zureclit- 
weifung bey den übrigen Mitgliedern keine weitete Unter- 
ftützung gefunden, und daher die Maioritat für fich 
habe.

dchanfaifch.es
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Berlin, in der Voß’. Buchh.: Magazin von merk
würdigen Reifebefchreibungen etc. XXII—XXIR. 
Band etc.

(Befchlufc der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfian.}

Nicht weniger als die Eingebornen lobt der Vf.
die jetzigen Bewohner Amerika’s, obgleich fie 

die Urbewohner in wenigen Jahren vielleicht völlig 
verdrängen werden, fo dafs diefe nur dem Namen 
nach in der Gefchichte exiftiren werden. Wahrlich 
wenn man die vielen gemeinnützigen Anftalten, die 
in Neu-York, Philadelphia und Bofton errichtet 
find, durchgehet, (S. 399—409.) fo mufs man fich 
mit dem Ueberfetzer wundem, dafs die Geiftes -Cul- 
tur keine gröfsere Fortfehritte gemacht hat. Denn 
zur Zeit erregt Amerika die Bewunderung Europens 
faft allein durch die fchnelle Bevölkerung, den im
mer mehr- fich ausbreitenden Anbau des Landes, 
die fteigende Schiffahrt und Handlung. Dazu liefert 
das gegenwärtige Werk viele Belege. Wir führen 
nur einige an. Dio 16 vereinigten Staaten enthal
ten jetzt etwas weniges über 5 Millionen Einwohner. 
Die Zunahme ift nicht aus der Menge der aus Euro
pa eingewanderten, die fich nur im J. 1792 auf 10000 
belaufen hat, fondern aus innerenUrfachen herzulei
ten, unter welchen die Abwefenheit der Feudal - und 
Priefterherrfchaft eine der oberften Stellen einnimmt. 
Das urbar gemachte Land wird auf 31,602,000 Aecker, 
die noch nicht befetzten und verkauften Ländereyen, 
wovon mehr als die Hälfte jenfeit des Ohio liegt, 
auf 431,662,336 Aecker gefchätzt. Wahrfcheinlich 
wird in der Hälfte diefes Jahrhunderts die Bevölke
rung auf 28 bis 30 Millionen fteigen. Die Poftein- 
künfte, die 1790 nur 4000 Piafter betrugen , waren 
1796 auf 73000 geftiegen. Die neue Strafse zwifchen 
Neu-York und Philadelphia, die einzige, auf welcher 
man Wegegeld bezahlt, wird unaufhörlich befahren. 
Das Land Vermont wird jetzt von 120000 Coloniften 
bewohnt. In der Stadt Hudfon, die 1783 angelegt 
wurde, find jetzt 5o°° Einwohner und beträchtliche 
Segeltuchfabriken. Der Potomak wird in wenigen 
Jahren bis an die Alegenni’s fchiffbar feyn. Die Ge- 
wäffer von Nord Carolina werden bald mit demChe- 
fapeak zufammenfliefsen. Die Wälle zwifchen die
fem Staat und Kentukey wird täglich durch neue 
Niederlaffungen kleiner. — Unmöglich konnte der 
Vf. fo viel zum Lobe Amerika’s, und des ihm feit 
feiner Unabhängigkeit gewordenen Glückes fchrei?

Ä L. Z. 180s» Erßer Band.

ben, ohne des Stifters feiner Unabhängigkeit ruhm
voll zu erwähnen. Er fchildert ihn S. 420. mit der 
ihm eigenen Beredfamkeit.— Rec. erinnert lieh, vor 
ungefähr 10 Jahren viel von einer Colonie aus Wa
les , die fich in Amerika vor Entdeckung diefes Welt- 
theils 1492, niedergelaffen haben foll, im Gentle- 
man’s Magazine gelefen zu haben. Die Sage wird 
auch hier aufgefrifcht, um die in Luifiana gefunde- 

. nen Denkmäler daraus zu erklären, S. 39°—395- Ehe 
man aber diefe genauerkennen lernt, läfst manbeffor 
jene auf fich beruhen. Weniger befremdete den 
Rec. das Lob, welches den Quäkern S. 319. ertheilt 
wird; doch möchte er in diefes nicht völlig ein- 
ftimmen.

Wegen der oft unterbrochenen Erzählung, der 
unerwarteten Sprünge von einer Materie auf die an
dere, und der fragmentarifchen Befchaffenheit des 
Ganzen, fie mag nun, wie nicht unwahrfcheinlich 
ift, von dem Vf. beabfichtiget, oder durch die wi
drigen Schickfale des Buchs verurfacht feyn, erfo- 
derte das Buch eine Eintheilung in Abfchnitte oder 
Kapitel. Es ift aber, fo wenig auch feine Theile bis
weilen zufammenhängen , als ein Ganzes ohne Ab- 
fatz gedruckt, zur grofsen Unbequemlichkeit der 
Lefer, der durch keine Inhaltsanzeige zu Anfang, 
noch durch ein Regifter am Ende abgeholfen ift. 
Statt der beiden Kupfer von Indianifchen Kriegern 
wäre eine gute zum Gebrauch des Buches eingerich
tete Karte viel zweckmäfsiger gewefen. — Diedeut- 
fche Orthographie der englifchen Eigennamen, die 
der Ueberfetzer befolgt, entftellt die Namen fo fehr, 
dafs fie faft ganz unkenntlich werden. Wer wird 
bey Tfchermantaun fogleich an Germantown den
ken, oder , wenn er die englifche Ausfprache ver- 
fteht, bey Norwitfch für Norwich nicht lächeln?

Der 24Äe Band enthält:
Reife nach Griechenland und der Tiirkey auf Befehl 

Ludwigs XVI.' unternommen von C. S. Sonnini. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt und mit An- 
merkungen verfehen von Ch. Heyland. 414 S.

Sie ift eine Fortfetzung der Reife diefes Gelehrten 
nach Aegypten, die auch durch eine Ueberfetzung 
unter uns bekannt ift. Sie dauerte von 177g bis 1780, 
während welcher Zeit Hr. o. die meiften der türki- 
fchen-Bothmäfsigkeit unterworfenen Infeln befuchte, 
und nur zweymal das fefte Land der Türkey betrat, 
nämlich oftwarts in Smyrna, und weftwärts in Salo- 
nichi. Die Befchreibung ift nicht in Form eines Ta
gebuchs gefertiget, fondern die von ihm gefehenen 
Merkwürdigkeit«! werden in der Ordnung, wie er

Bbbb U 
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fie auf der Reife betrachtete, angeführt, ohne das 
Datum der Ankunft und übreife, immer genau anzu
geben, oder den Lefer mit unbedeutenden Schiffer- 
Nachrichten zu ermüden. Da der Vf. erft neulich 
auf den Gedanken gekommen ift, feine 1780 vollen
dete Reife für das Publicum zu bearbeiten: fo ift er 
dadurch veranlafst worden , vieles, welches lieh auf 
die neuefte Gefchichte beziehet, einfliefsen zu laffem 
Er .fpriebt gleich im Anfang von Bonaparte, von 
dem elenden Zuftande , worin der franzöfifche Han
del nach der Levante fich befindet, S. 12. von der 
Hoffnung, dafs er nach dem nunmehr erfolgten Frie
den wieder in Aufnahme kommen werde; S. $o8» 
citirt Bücher, die lange nach 1780 herausgekommen 
find, z. B. Pauw über die Griechen und Browne’s 
Reifen , u. dgl. m. Wenn man nun diefe Beziehun
gen in die zwanzig Jahre altern Nachrichten verwebt 
findet: fo kann man dadurch leicht getäufcht wer
den, die Nachrichten als ein Gemälde der nebelten 
Zeiten anzufehen , wofür fie aber doch wohl nicht 
gelten können, weil man annehmen mufs, dafs fich 
auch hier feit 20 Jahren vieles geändert habe. Von 
Aegypten reifte der Vf. nach Cypern, und bcfuchte 
auch das Innere diefer ehemals fo berühmten und 
blühenden Infel, die jetzt ein Beyfpiel abgeben kann, 
was für Unglück defpotifche Regierungen über die 
Länder verbreiten. Eine Bemerkung, welche der 
Vf. nur gar zu oft zu wiederholen Gelegenheit hat! 
Die Menfchen nebft den nützlichen Thieren haben 
fich in Cypern vermindert, Schlangen und andere 
fchädliche Thiere, unter denen der Vf. die Scor- 
pionfpinne weitläuftig befchreibt, zugenommen. Die
fer Infel, meynt er, hätten die Franzofen fich be
mächtigen follen, ehe fie Aegypten angegriffen hät
ten. Auf Rhodus fieht man niemals Wachteln, weil 
diefe auf ihrem Zuge nach Afrika einen gewißen 
unveränderlichen Strich halten, der neben diefer 
Infel vorbey geht. — Die Symioten werden als er
fahrne und tapfere Seeleute gerühmt. — Auf der 
Infel Stanckio will man die Erfahrung gemacht ha
ben, dafs die Peft alsdann fehr heftig wüthe, wenn 
das Jahr vorher eine Blattern - Epidemie geherrfcht 
hat. Seide wird dafelbft nicht mehr gewonnen. — 
Aus jdmorgus holen die Engländer Meerzwiebeln 
und Kräuterorfeille (Lichen voccella L.) mit deren Ei- 
genfehaft die Einwohner felbft nicht bekannt find, 
bey welcher Gelegenheit den Engländern ein gro- 
fses Lob gegeben wird. — S. io§. Santorin trägt 
noch Spuren des vulkanifchen Urfprungs, producirt 
indefsWein, Baumwolle u. 1. w.— Nach Candiarei
fte der Vf. dreymal, und feine Nachrichten find die 
neueften und zuverläffigften, die wir von der Infel 
haben. Auch hier vermindert fich die Anzahl und 
Induftrie der Einwohner falt täglich. In dem K16- 
fter der Dreyeinigkeit bey Canea, wo Tournefort 50 
Mönche vorfand , waren jetzt nur 12, woran nicht 
die verminderte Achtung des Mönchsfiandes Schuld 
ift. Der Ausfatz verfchonet keine Claffe der Ein
wohner. Der zlnban der Baumwolle wird vernach- 
läfliget. Maulbeerbäume find feiten, daher auch der

Seidenhandel liegt. Nur der Wein hat noch feinen 
alten Ruhm beybehalten. Pfeile und Hunde find 
ausgeartet. Wilde und reißende Thiere giebt es 
nicht. Bienenwachs wird nur in geringer Quanti
tät ausgeführt, eine tmfägliche Menge aber könnte 
gewonnen werden. Schädliche Inlectcn finden nicht 
genug Nahrungsmittel, um in Menge zu exiltiren. 
Der Vf. weifs der phyfifchea Vorzüge fo viele auf
zurechnen , dafs er wenig von den Alterthümern 
bey Gortyna fagt. Der Uebmfetzer S. I7°- hat diefe 
Lücke durch Stellen aus Blainville und Tournefort 
ergänzen wollen. Die Sfarhioten, die im füdlicfien 
Theile der Infel wohnen, einen reineren Dialect 
fprechen, und bey denen fich noch der pyrrhichifche 
Tanz erhalten haben foll, hat er nicht aus Umgang 
kennen gelernt. — dvgentiere ift wegen der cimo- 
lifchen Erde, warmen Bäder und anderer natürlichen 
Eigenheiten merkwürdig. Sie hat daher auch vor
züglich die Aufmerkfamkeit diefes gefchickten Na- 
turforfchers an fich -gezogen. Die cimolifche Erde 
hält er für einen wahren Senectis oder Seifenftein'. 
Die feltfame und die natürlichen Schönheiten entfteh 
lende Kleidertracht der Infulanerinnen ift in einem Ku
pfer (das einzige in dem Buche) abgebildet. Von 
dem Sittenverderbnifs, das ihnen viele Reifende 
verwerfen , werden fie frey gefnrochen. Weil der 
Vf. von diefer Infel und von Milo feine Streifzüge 
in die Infeln machte, und hier feine Papiere in Ord
nung brachte: fo läfst er auf die Befchreibung von 
Argentiere allgemeine Bemerkungen über die Sitten 
und Gebräuche im Archipel folgen. Die Lebensart 
ift fehr einfach, und der Luxus hat bisher noch nicht 
aufkommen können. Der Vf. war bey der Nieder
kunft einer griechifchen Frau gegenwärtig, und Zeu
ge von der fonderbaren und abergläubifchen Be
handlungsart. Unter allen Infeln (denn wir überge
hen , was er von Milo, Paros, Antiparos u. a. fagt) 
fcheint ihm Naxia die beite Lage und alle Vor
züge zu haben, um hier eine Waarenniederlage für 
den Handel auf dem Archipel zu gründen. Seinem 
Plane ift ein Verzeichnis der europäifchen Waaren,- 
die auf dem Archipel Ablatz finden können, beyge
fügt. Der Ruhm, den Belon im 16 Jahrhundert der 
Höflichkeit der Einwohner in Scio ertheilte, gilt 
noch heut zu Tage. Die lange Note S. 345. über die 
Art ■ wie der Maftix gewonnen wird , die aus Po- 
cocke und Tournefort genommen ift, rührt viel
leicht nicht von dem Vf. fondern von dem Ueber- 
fetzer her. In Gcrme (Chefme) , berühmt durch die 
Niederlage der lürkifchen Flotte 1770, trat der Vf. 
ans Land, und reißte von hier zu Lande xach Smyr
na. Auf dem Wege ift ein Cara vanferay , (vielleicht 
der einzige in feiner Art im ganzen Ouefet) wo auii 
Reifenden ohne Unterfchied unentgeldlich Elfen ge
reicht wird. Der Vf. der mehr gewohnt war mit 
Türken umzugehen, als irgend ein antierer auf der 
Fregatte, auf welcher er fich eingefclnfft harte, wur
de einft von Fogiiari, wo die Fregatte vor Anker 
gieng , nach Smyrna gefchickt, um von dem fran- 
zöfifchen Conful Nachrichten einzuziehen. Die Pelt

Wüthe-
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wüthete damals hier,' wie in5ciö. Er entgieng aber 
aller Gefahr, weil er nach dem Grundfatz, dafs lieh 
die Pc-ii nur durch Berührung mittheilet, handew. 
Von Salonichi machte er in Gelellfchaft eines andern 
Franzofen einen Abftecher nach dem Berge Olymp. 
Seine medicinifchenKenntnifle, die er mehr geltend 
zu machen Wufste, als lie es vielleicht verdienten, 
verfchaft'ten ihm Achtung unter den Mönchen in den 
Klöftern auf dem Berge, und Sicherheit unter den 
Albaniern, die ihn vielleicht foult geplündert haben 
Würden» Im Julius, wo die Hitze am Fufse des 
Berges fall unerträglich war, waren die obern Thei
le mit SchncemaTm bedeckt, und der Vf. bezwei
felt daher die Nachricht des Hn. Browne, dafs im 
Sept, der Schnee fchmdze. Die Mönche veriicher- 
ten ihm auch, dafs der Gipfel beltändig mit Eis und 
Schnee bedeckt fey.

Die Ueberfctzung ift, fo viel wir ohne das Ori
ginal vor uns zu haben urtheilen Können , fehr gut 
gerathen. Den Anmerkungen können wir kein gro- 
fses Lob geben. Sie find fparfam, und dürftigenln- 
halts, gröfstentheils Anführungen aus Tournefort, 
Blainville, Pococke und wenigen andern. Da wo 
wir fie gern gefehen hätten, vermißen wir fie z. B. 
S. 240. wo gerathen wird, in Deutfchland mit Auf- 
bewahrung des Korns in unterirdifchen Gruben Ver- 
fuche zu machen.

GESCHICHTE.

Münster, b. Waldeck: Handbuch der alten Welt- 
gefchichte. — Von Johann Heinrich Brockmann, 
Lehrer der Mathematik und Geschichte am Pau- 
linifchen Gymnafium zu Münfter. — ErJies Zeit
alter. Von Erfchaffung der Welt bis zum Tode 
Mofes, ungefähr 2700 Jahre, ißoo. L. u. 456 S. 
—- Zweytes Zeitalter, vom Tode Mofe’s bis zum 
Cyrus, ungefähr 900 Jahre. Erjie Hbtheilung. 
Ifrael und Afiyrien. 1802. 646 S. 8-

Ein fo wunderliches, fichfelbft widerfprechendes, 
Buch, wie das gegenwärtige ift, entfinnt fich Rec. 
nicht, je in die Hände bekommen zu haben. Man 
bewundert den richtigen Blick des Vf. , eine Bcle- 
fenheit, die lieh auch über alle vorzüglichem prote- 
teftantifchenhierher gehörigenSchriftfteller erftreckt; 
feinen ungefchmückten aber guten körnigen Vor
trag ; und man ift wie aus den Wolken gefallen, 
wenn zwifchen allen diefen Vorzügen der ftreng or
thodoxe Theolog der vergangenen Jahrhunderte aus 
dem ganzen Vortrage hervorblickt. Eine Stelle der 
De ication an den Kurfürften von Köln belehrt zwar 
leben über Hn. B. Abficht ,,ich habe die Jugend vor
züglich zu warnen gefucht gegen den falichen Glanz 
der Neuerungsfucht, welcher die jungen Leute fo 
leicht blendet, und fie dann oft unbemerkt in die 
Irrthümer lockt, und fie auf folche Art mit dem jetzt 
herrlcbenden, gefährlichenMifsbrauchederGefchich
te gegen Religion, gegen Sittenlehre, und g: gen 
bürgeiliche Verfafiftng bekannt zu machen, und ge

gen denfelben zu befeftigen gefucht.“ Aber man 
fängt an vortheilhaft von dem Manne zu urtheilen, 
wenn er in feiner, obgleich etwas lang ausgeiponnenen 
Einleitung, der Gefchichte alle ihre verfchiedenen 
Seiten mit vielerDenkkraft abzugewinnen fucht, über 
ihren Nutzen, die Art des Vortrags und Eintheilcng 
mit Einficht fpricht, und unter mehrern vielleicht 
nicht ganz hierher gehörigen Gedanken, auch man
che fehr richtige und überrafchende äufsert. Nur ei
nen als Beyfpiel. S. 46. „Empfänglichkeit zu fehr 
herrfchend macht zum Sklaven jedes Eindrucks ; 
überwiegende Reizbarkeit bringt Unbefonnenheit, 
Renomifterey; Verftand zu fehr herrfchend macht 
zum kalten unfühlenden Wiffer. Nun kann der 
Menfch fich felbft prüfen, die Stimmung feiner See
le , oder die Beziehung der Kräfte in feiner Stele 
erforfchen; hinauffpannen was zu tief liegt, ent
wickeln und ftärken durch Uebung was zu fchwach 
ift in ihm , dämpfen was zu fehr empor ftrebt.y Man 
eilt nun zur Darftellung der Gefchichte felbft, und 
findet fich unendlich betrogen; nicht in den Kennt- 
nilfen des Mannes, fie leuchten aus jeder Seite her
vor ; fondern in dem unerwarteten Ideengange deffel- 
ben. Biblifche Gefchichte ift ihm alles in allem ; den 
Zweifel, ob die mofaifchen Nachrichten auch wohl 
vom Mofes felbft herftammen, läfst er gar nicht auf
kommen; eben in dem hohen Alter und in der gött
lichen Inspiration liegt ihm das Hauptgewicht zum 
Vorzüge vor jedem Raifonnement, vor jeder Nach
richt, die fich aus andern Quellen herfchreibt; da
her fülk denn auch die Entwicklung der mofaifchen 
Urgefchichte bis zur Gefetzgebung 220 S. des erften 
Theils. Es verlieht fich nun von felbft, dafs die 
Schöpfungsgefchichte im buchftäblichften Sinne ver- 
theidigt, das hohe Aker der erften Familien als bey 
den Chronologen längft entfehieden vorausgefetzt, 
und die Allgemeinheit der Sündflut angenommen 
wird. Als Hauptbeweis gelten ihm, wie mehrern 
andern, die Seegewächfe, welche fich auf fehr ho
hen Gebirgen finden; den Einwurf, dafs bey den- 
feloen noch nie Menichengerippe gefunden wurden, 
übergeht er; Burnets und anderer neuerer Scbrift- 
fteller Gegengründe fertigt er mit triumphirendem 
Lächeln ab. Als Mathematiker weifs er genau zu be
rechnen, dafs die Arche mehr als hinlänglichen Raum 
für alle Hauptgattungen der Thiere und ihre unent
behrlichen Nahrungsmittel hatte; und eben fo ftreng 
beweift er die waebfende Zahl der Juden während 
ihres Aufenthalts in Aegypten; 2i5 Jahre find ihm 
mehr «als hinreichend zu der bey Mofes angegebenen 
grofsen Summe der Ausgewanderten. . Im zweyten 
Theile wird die jüdifche Gefchichte mit der nämli
chen Ausführlichkeit und in dem nämlichen Tone 
bis zur babylonifch m Gefangenfchaft fortgeführt. 
Man glauue aber ja nicht, dafs Hr. B. nur fo auf ge- 
rafnevvohl den Angaben der Bibel ohne weitere Prü
fung folgt. Zwar Wählt er zum Texte feines erften 
Tht.ils durchgehends Boffuets difcours Jur l hijtoire, 
wodurch fich der Ton der Erzählung fchon im vor
aus errathen läfst; aber hinter jeder einzelnen Er-

zäh-
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Zahlung folgen kritifche Bemerkungen, aus welchen 
deutlich hervorleuchtet, dafs Hr. B.die Unterfuchun- 
gen eines Michaelis, Gatterers etc. genau gekannt 
habe. Den erftern nennt er nie , giebt aber zu ver
liehen , dafs er abfichtlich nicht alle benutzte Bücher 
anführe, um jungen Leuten keine Gelegenheit zur 
Annahme von Irrlehren zu geben. Bey den geogra- 
phifchen Befchreibungen der Länder fchreibt er meh
rere Stellen aus Mannerts Geographie wörtlich aus, 
übergeht aber beym todten Meere etc. wohlweis
lich die Bemerkungen, welche für das urfprüngliche 
Dafeyn diefes Sees fprechen ; und II. Th. S. 243. bringt 
er eine von ihm verfchiedene Volkszahl heraus, weil 
er die für die Gröfse des ganzen Paläftina gehörigen 
Quadratmeilen , nicht ganz mathematifch nur auf die 
dem Jordan weltlich gelegenen Striche anwendet.— 
Die Gefchichte der übrigen Hauptvölker des Alter- 
thums wird man mit Vergnügen nach der Erzählung 
des Vf. Radieren, und auf erhebliche Fehler um fo 

weniger ftofsen, da er überall die vorzuglichften 
neuernSchriftfteller zu Rathe gezogenhat, und auch 
«eerens Ideen als Hauptleitfaden, vorzüglich bey 
der phönizifchen und babylonifchen Gefchichte na
mentlich angiebt. Kleine Uebereilungen, dafs z. B. 
S. 362. Karien unter Troas, und Lydien unter Kar’ien 
gefetzt wird, oder dafs man Libien und Lybien und 
die letztere Schreibart unter der Aufzählung dcr 
Druckfehler als die richtige angegeben findet ^kön
nen bey der unftreitigen Gelehrfamkeit des Vf. iu 
keinen Betracht kommen. Wichtiger ift der Irrthum, 
der fich in dem (Th. I. S. 317.) angegebenen Begriff VO1J 
Aflyrien, in Rückficht auf Volk und Monarchie, fin
det. Vermuthlich werden die folgenden Theile die
fes Handbuchs der alten Gefchichte die Begeben
heiten etwas mehr ins Enge ziehen , da das Volk 
Gottes keine wichtige Rolle in denfelben zu fpielen 
hat; es möchte auch wegen der Käufer rathfam 
feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.
StaatswissensckAften. Mörsburg: Ueber Beßimmung 

der Entfchädigungsmittel für die Erbfürfien. 1802. 40 S. g. 
Nach fo vielen Auslegungen des ?ten Luneviller Friedensarti
kels und der Raftadter Verhandlungen, worauf fich derfelbe 
bezieht, erfcheint noch ein neuer Commentar, welcher fchon 
wegen feines berühmten Verfaffers (des Hn. Coadjutors Frey- 
herrn v. Dalberg) viel Aufmerkfamkeit erregt, und neueAuf- 
fchlüffe erwarten läfst. Der ruhige edele Ton diefer Schrift 
nimmt fogleich für den Vf. als einen möglichft gemäfsigten 
Vertheidiger der Hierarchie ein. Er fucht, (fall eben fo wie 
der Vf. der doctrinellen Auslegung) aus den Raftadter Ver
handlungen zu beweifen , dafs dabey 1) nicht von einer all
gemeinen Säcularifation die Rede gewefen, und dafs 2) weder 
die Mediat - Kirchengüter, noch das proteßantifche Kirchen- 
gat ausgenommen worden. Das Refultat der Raftadter Be
willigung fey diefes : derjenige Theil des Kirchenguts, wel
cher für Kirche, Religion und Reichsverfaßüng entbehrlich 
fey , könne fäcularifirt werden: derjenige Theil hingegen, 
welcher für Kirche und Religion (fowohl in katholifcher als 
proteftaptifcher Hinficht) und für die Erhaltung der Reichs- 
verfaffung unentbehrlich fey, muffe der Geiftlichkeit zuge- 
fichert und erhalten werden. Die Auflöfung des fchweren 
Problems, was eigentlich entbehrlich und unentbehrlich fey? 
_  wird der Weisheit und Gerechtigkeitsliebe der Reichsde
putation überlaffen. Der Vf. will aber keine vernichtende fon
dern b'ofs partielle Säcularifationen geftatceu, und erftreckt 
daher den Bevriff des Unentbehrlichen fehr weit. . Nicht nur 
die drey geiftlichen Kuren, fondern auch die geiftliche Für- 
ftenbank fammt der Querbank, und die Kreis-Directorien 
der geiftlichen Fürften, füllen beybehalten, überhaupt ander, 
in den bisherigen Reichsgrundgefetzen beruhenden, Ver- 
faffung nichts geändert werden. Wenn die Maffe des ent
behrlichen geiftlichen Guts nicht zureiche, fo falle die Taft 
der nöthigen Bey trage auf das gejammte Reich, welchem, 
nach dem VH. Art. des Luneviller Friedens , die Entfchädi- 
gung der Erbfürften collectivement obliege. Hierzu hätten 
die mächtigeren weltlichen Stände viele Mittel in Händen, 
als Lehen» Medial-Güter, Aemtcr» Verfügungen, Kapita

lien und fonftige Begünftigungen. Auch die Reichsftädt« 
könnten etwas von ihrem Ueberflufs beytragen. Es ift ein
leuchtend, dafs diefes Entfchädigungsfyftem für das jetzige 
Zeitbedürfwifs, nach der fchon ziemlich bekannt gewordene« 
authentifchen Auslegung des Luneviller Friedens, kein prak- 
tifches Refultat geben könne, und die Reichsdeputation in 
unabfehbare Erörterungen verwickeln würde. Der Entfchä- 
digung des Grofsherzogs von Tofcana giebt zwar der Vf. vor 
allen anderen den Vorzug, will aber folche, nach dem Sinn 
des Friedens, nicht durch Säcularifationen, fondern blofs 
durch jene collective Beyträge zu Stande bringen, womitdem 
Erzhaufe Oefterreich und dem hohen Entfchadigungspräten- 
denteu Wohl nicht gedient feyn möchte.

Geschichte. Magdeburg , b. Ileffenland : Fragment ei
ner archiiologifchen Abhandlung über Hercules.— Von Dr. Jeh 
Gurlitt, igoi. 26 S. 4. MitBefcheidenheic nennt der gelehrte 
Vf., Hr. Director Gurlitt zu Klofterbergen , diefe Schrift nur 
ein Fragment, weil ihm weder die Zeit, noch fein Zweck er
laubte, alle in der Kunft üblichen Arten, den Hercules vor- 
zuftellen, aus allen Gattungen fowohl vorhandener als ver
lorener, aber von den alten Schriftftellern erwähnten Werke 
zufammen zu ordnen. Er hat fich daher nur hauptfächlich 
auf Darfiellungen in noch vorhandenen Statuen eingefchrankt in 
welchen Hercules entweder ohne Handlung, und zwar in ver- 
fchiedenen Lebensaltern, oder in Handlung, oder ruhend nach 
der Arbeit, unmittelbar ruhend oder fpäterhin ruhend, und 
in diefem Genufs der Ruhe -wieder entweder allein, oder als 
Hercules Mufagetes mit der Lyra in der Hand , und in Ver- 
binduag mit Mufen und Nymphen vorgeftellt wird. Nebenbey ift 
jedoch auch einiger andern Vorftellungsarten und Kunftwerke 
gedacht worden. Schon die kurze Inhaltsanzeige lehrt, dals 
ein Auszug aus diefer Schrift nicht wohl möglich fey. Sieift 
deutlich und lehrreich abgefafst; am lehrreichften aber frey
lich für den, welcher zu den hier gelieferten Bei chreibungen 
die Kunftwerke felbft, wenigftens üu einer guten Abbildung, 
zu vergleichen im Stande ift.
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OE KONOMIE.

Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Handbuch 
dergrundjätzlichen Forßwijfenjchaft'im Staate mit 
Hinficht auf die Landökenomie und Mildbahn. 
(Vom Geheimen - Kammerrath von Griesheim'). 
Ohne Jahrszahl. Erfter Theil. 272 S. u. 12 S. 
Vorn u. Inh. Zweiter Theil. 129 S. u. 12 S. 
Vorr. u. Inh. Nebft einer Kupferiafel.
(4 Rthlr.)

Man lieht es der ganzen Schrift an, dafs der Vf. 
das Studium der Forftkunde aus innerer Nei

gung betreibt, über feinen Gegenftand lange und 
reiflich nachgedacht hat, und als Mitglied eines Kam- 
wercollegiums auch die praktifchen Seiten der Forft- 
vvirthfchaft, fo weit fie nämlich und infofern fie vor
züglich die Hinweifung auf alte Gebrechen, Alifs- 
bräuchc und Vorurtheile, vorgebliche Schwierigkei
ten und Hindernifle und deren Wegräumung betrifft, 
kennt. Er zeigt daher den Kammern und Vorftehern 
des Forftwefens mit Wärme und Nachdruck die Noth
wendigkeit, den alten Schlendrian, wo er noch ftatt 
hat, zu yerlaflen, und Ueberficht, Ordnung und Sy- 
ftem in den Forfthaushalt zu bringen, damit man 
nicht immerfort zum Nachtheil der Zeitgenoffen und 
vorzüglich der Nachwelt im Finftern tappe, und giebt 
die Grundfätze an, nach welchen das letztere zu be
wirken fey. Es ift in diefer Hinficht alles aufs ge- 
nauefte und zwar nach eigenen Anfichten, da ihm 
das Bekannte kein Gnüge leiftete, zergliedert, und 
was fich nur tabellifiren läfst, zur allgemeinen Ue
berficht in Tabellen gebracht, nach allen Rückfich
ten berechnet, mit bewundernswürdigen Fleifse, ja 
man kann lagen, mit faft zu ängftlicher Genauigkeit 
berechnet. Da aber freylich, der Vf. faft alles, was 
er gute Bewirthfchaftung der Waldungen nennt, von 
den Förftcrn fodert: fo war es nöthig, dafs er die
fen Männern, die bis Jjetzt nach der Regel noch 
mit allem was hier verlangt wird, unbekannt 
find, alle Vorfchriften fo detaillirte, dafs fie in je
dem vorkommenden balle ihre Lection ^uffuchen 
können.

Das Intereffanteftß diefer Schrift enthält der zwey
te Theil, welcher eine fehr zweckmäfsige Inftruction 
für den Förfter, den Chef und Forftcaffher, ein Regu
lativ für Forftämter, die Vorschrift zu einem Forfthan- 
delsbuch, einen Tariff für den Holzmacher- und 
Schneidemüller-Lohn, eine Holztaxe, Vorfchläge zu 
einem Forftpolizeygefetze u. f. W. in fich fafst. Hier 
werden die meiften Vorfchriften und Tabellen auch

A. L» Z. 1 go 2. Er fier Band.

für andere Gegenden (denn das Ganze ift, wie mau 
wohl fieht, von den Altgjiburgifchen Waldungen 
abgezogen und fo denfelben auch wieder angepafst), 
freylich nach jedem Locale modificirt, der Form nach 
anwendbar. Eben lo zweckmäfsig und nachahmens- 
werth find im erften Theile die Feftfetzung der Bc- 
foldung für Förfter, denen alle Accidenzien und 
liegende Grundftücke abgefchnitten find, aber dafür 
hinlängliche Naturalftücke gereicht werden, die An
gabe der Rückfichten bey Abfehätzung eines Wal
des, befonders beym An- oder Verkauf deflelben, 
nebft den dazu nöthigen Tabellen , die Aufzählung 
der Vortheile und das Reglement für einzelne Holz- 
eigenthümer, ihre Holzungen auf eine gemeinfehaft- 
liche Art zu cultiviren und abzutreiben , der An
bau der Lehden, das Sammeln und Ausfäen desSaa- 
mens , wo an fchicklichen Orten zu Aufreifsung des 
Bodens der Haakenpflag empfohlen wird , die An
gabe eines neuen Waldhammers mit der Abbil
dung u. a. m.

Unter allen Abfchätzungsmethoden hat dem Vf- 
die, auch in andern Staaten fchon angenommene 
und aiisgefübrte am beften gefchienen, welche er 
die „geometrijche Difpojiiion nennt“ wo nämlich mit 
dem Aker, das.das Holz erhalten foll, in den ver 
meffenen Flächeninhalt des Diftricts dividirt, der 
Quotient hiervon als das jährliche Abtriebs-Maafs an- 
gefehen, und mithin im Voraus hier kein beftimm- 
tes Holzquantum als jährliche Abgabe feftgefetzt 
wird.“ Dafs diefs die bequemfte Methode fey, wird 
Niemand leugnen. — Die Erzählung des vorgeb
lichen alten Holzhauers, welcher auf Befragen dem 
Vf- die Urfachen angiebt, warum jetzt nicht mehr fo 
viel Holz wie fonft auf einem Platze gcfchlagen wer
de, und wobey gelegentlich all die gewöhnlichen 
Mißbräuche und Unterfchleife mit vorkommen, ift 
artig zu lefen und pafst noch auf viele Gegenden.

So wie nun nach den obigen Angaben der Le- 
fer wohl fehen wird , dafs in diefer reichhaltigen 
Schrift viel Beherzigungswerthes und Anwendbares 
enthalten feyn müffe, fo ift auf der andern Seite 
auch nicht zu leugnen, dafs fie manche Data enthält, 
mit welchen Rec. und mehrere lorftmärtner nicht 
übereindenken werden. So foL z. B. über g Forfte 
oder beffer Reviere, deren jeder ungefähr 2000 
Acker enthält, ein Chef gefetzt feyn, der zu den 
wenigen Gefchäften, die ihm obliegen, eine fehr am 
fehnliche Befoldung erhält. Es ift aber klar und in 
der Ausübung bewährt, dafs diefs alles ein wirkli
cher Oberförfter, der mit der Hälfte jener Befoldung 
zufrieden feyn wird, fehr gut verrichten kanr, und

C c c C dafs 
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dafs kaum für 32 fölcher Reviere’ oder 4 folcher 
Forftämter erft ein Chef nöthig wird, der aber auch 
zugleich zur fchnellern und ficherem Beförderung; 
und Betreibung der guten Sache Beyfitzer des Kam- 
mer,Collegiums feyn mufs. — Zur Erlernung der 
Jägerey fchlagt der Vf. ferner eine ähnliche Metho
de. vor, wie Hr. Wilkens in einer befondern Schrift 
gethan hat , nämlich, dafs die anfänglich Lehr - und 
nachherigen Jägerburfclie von einem Reviere zum 
andern, gehen und da nicht* nur die Praxis, fondern 
auch die Anfangsgründe und die Theorie des Forft- 
und Jägdwefens erlernen feilen. Diefs wäre nun 
alles recht gut,, wenn nur die Förfter und Jäger erft 
felbft das verbänden, worin fie ihren Lehrlingen 
Unterricht ertheilen follen ; denn dafs die von- dein 
Vf., für Förfter vorgefchlagene und im zweytenTheil 
enthaltene Inftruction hierzu hinreichend feyn follte, 
wird er doch wohl im Ernfte niemanden bere
den. wollen der mit dem Umfang, der einem wah-- 
rem Forßmann- nöthigen KenntnilTe, fo wie mit den 
gewöhnlichen. Fähigkeiten, Kenntniffen und der 
Denkungsart feiner zeitigen Zunftgenoffen nur einL 
germafsen. bekannt ift. Dann erft wenn die Lehrlin«- 
ge auf Schulen, Academien (gegen, die der Vf. fo 
fehr eifert) oder heffer auf eigenen Forft-Unterrichtsr 
anftalten gehörig vorbereitet find, wird es ihnenfehr 
dienlich feyn, den Curfus fo von einem. Reviere zum 
andern zu machen, w.ie er ihn. vorfchreibt, und dann 
werden auch die verliegelten Conduitenbücher, in. 
W'elclm jeder Förfter, bey denen» fie fich aufhalten, 
ihr Betragen, einfehreibt, von. guten Nutzem feyn..— 
Mit- den. bekanntem Taxations-Methoden ift der Vf. 
auch; gar nicht, zufrieden., und meynt, dafs keine 
alle die Erfodemiffe in fich vereinige, die in der 
Anwendung wirklich nöthig waren. Nach feiner 
Verfahrungsart bringt er S. 91 auf 1 Acker von 160 
achtelifgen Quadratruthen in; 120jährigen-Nadelholz 
(.man. höre !-)-192 Klaftern Bauholz, 98 Klaftern Feuer
holz r 43t Klafter Wurzelftöcke und 24 Schock Wel
fen,. wiefich-von felbft verficht hey gutem Boden und 
Beftand, und forftmäfsigar Pflege,. heraus-, welches 
freylich in andern Büchern., die von der Taxation 
handeln-^ fo- nicht befunden« wird ;, denn- diefe- find, 
fo wie wir andern psakti eben Forftmanner allefammt 
zufrieden», wenn'fie nurgo—100 Klaftern fo genann
tes Scheitholz auf einem folchen Acker ,, der zur 
Norm der übrigen, dienen; foll, fchlagen können. 
Eben fo ergiebig find feine Rothbuchenwaldungen in 
70 Jahren», wo man 20 Klaftern; Werkbotz, im Klaf
tern gutes. Scheitholz, $ Klaftern anbrüchiges Scheit
holz , go Klaftern, zweyfüfsige Wurzelftöcke und 60 
Haufen Abraum an Gipfeln und Aeften, von > Acker 
erhält.. Auf folche und ähnliche Annahmen- bezio- 
fien fich’ denn die folgenden Tabellen und Berech
nungen-,. die alfo beym Gebrauch*, wie eben-fchon 
erwähnt worden, nach dem Locale beftimmt und 
abgeändert werden müffem —■ Zuletzt ift noch zu 
tadeln*. dafs die abgehandelten Materien nicht fyfte- 
ma®Cch genug geordnet, und überhaupt zu woit- 
fchweiüg^ nicht kurz und; faLlich genug., wenig«
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ftens für den gemeinen Jäger nicht deutlich genug
voijgetragen find.

Uebrigens- wiederholen wir es , dafs Kammern 
und Vorfteher des Forftwefens, die ihre Wal dun*, 
gen noch nach dem alten Schlendrian- bewirthfehaf- 
ten und bewirthfehaften laßen, in diefem Buche von 
der Nbthwendigkeit einer neuen Ordnung derDin^e 
fich überzeugen werden, und in diefer Hinficht wün
fehen: wir demfelben- vorzüglich die helfe Wirkun*. 
Zugleich fodern. wir auch den Vf- auf, doch das 
Publikum bald mit der Angabe der horizontalen 
Windmühle* der Handmühle-mit 2. Mahlgängen md 
der Handfchneidemühle, wozu er am Ende feines 
Werks Hoffnung macht* zu befchenken^

Leipzig , in d'. Sommer. .Buchfi.: Handbuch 
zur Holzerfparung ; oder Anleitung, wie. man 
fowohi Torf als auch Steinkohlen entdecken kön
ne, und wre die Oefen eingerichtet feyn muffen, 
um diefe Brennmittel, mit weitmehrenn Nutzere, 
als zeither gefchehen* zur Feuerung anwenden 
zu können. Hierausgegeben von C. IT. Meisner. 
Mit einem Kupfer eines Holzerfparenden-Stuben*- 
Ofens. i8oi>- 128 S-. g. (12; gr;)

Der Hnuptendzweck diefes Handbuchs ift nicht ei* 
ne Anweisung zur Erbauung holzfparender Oefent 
zu geben, fondern wie man Torfmoore und Stein* 
kohlenflötze auffuchen und benutzen foll. Da nun 
der Vf. fich einmal vorgefetzt hatte,.aus den-^röfsenis 
Werken- eines Cancrm-, von Pfeiffer,, u. a. die Auffu- 
chung und Benutzung der Feuerungsmittel zufam* 
menzuftellen: fo füllten, die ebenfalls fehr guten» 
Braunkohlen vorn ihm nicht überfehen worden feyn*. 
Die in diefemBuche befindliche Anweifung, wie der 
Mittelmann den Torf in Stubenöfen und in andern 
Feuerftätten. recht brauchen foll, ift ein< Abdruck des 
37ften Stücks der Stuttgarter gemeinnützigen Wo* 
eherifchrift vom Jahre 1756,- wo man in Schwaben 
fchon über Holzmangel klagte. Die vom Herausg.. 
beygefügten Anmerkungen find fehr trivial und noch 
obendrein- mehrere unrichtig z. Bl S.g, heifstes iit 
dem Ausfälle auf den igoi fchon lange vor der Er- 
fcheinung diefes Handbuchs verftorbenen- Stephani 
zu Torgau, dafs er durch den Holzhandel’ein Mil
lionär geworden fey. Ein folcher Ausfall ift, aufser 
dem, dafs er fich nicht beweifen läfst, eine Invecti« 
ve gegen die Oberaufficht, der Forftverwaltung, der 
man in Sachfen,. wo jeder Mifsbrauch fogleich an 
die hohem Behörden, gelanget, den Vorwurf einer 
Nachläffigkeit mit Recht nicht machen kann«, weil 
gegründete Befchwerden fogleich abgeftellt werden^ 
dergleichen die über Stephani geführten aber nicht 
waren. Denn der verdorbene Stephan* ift ja nicht 
der einzige Holzhändler in Sachfen, fondern es 
giebt deren zum Beften. der Waldbefitzer noch meh
rere, die in jenen von- grofsen Städten,, von Fa
briksörtern- etc. entfernt liegenden Gegenden ohne
hin» nur wenig Ertrag aus- ihren. Waldungen wegen 
des geringen Abfatzes ziehen. Hierzu. kommt noch» 

dafs 
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dafs kein Scheit, gefcHwelge denn ein Stück Nutz
holz ohne vorherige Meldung und Nachfuchung der 
Erlaubnifs beym Finanzcollegio ausgeführt werden' 
kann. Und überdiefs hat Stephani fein hinterläffe- 
nes Vermögen nicht allein*durch-Holzhandel, fondern- 
als-Kaufmann und fpcculativer Kopf auch durch an
dere fiebere Unternehmungen erworben. Ais vor 
einigen Jahren in den Elbgegenden mehrere taufend* 
Kiefern am Raupenfrafse abgeftorben waren , wollte 
kein Inländer diefes Hölz gern confumiren; und die 
Waldbefitzer hätten es mäßen verfaulenlaffen, wenn1 
die llolzhändler dafielbe nichtan Ausl ander zu bringen1 
gefucht hatten. Es verfault ohnehin in den Elbgegen- 
den im Schradenwalde, im Spreewalde etc. noch 
eine Menge Hölz aus Mangel an Abfatz und aus 
Mangel leichter Abfuhr. Ueberhauptift es eine fön- 
derbare Staatsmaxime, dafs man- fich* berechtigt: 
glaubt, den Grundeigenthümer und erften Prodm 
osnten- i’w Abratze feiner mit Gefahr und Mühe ge
wonnenen Produkte einfehränkem zu dürfen-, und5 
durch Ausfuhrverbote demfelben gleichfam ein Ma- 
ximum zu fetzen, indefs alle blofs confumirenden 
Veredlet roher Erzeugnifle des erften Producenten» 
dadurch nicht nur zum Nachtheile des letztem be- 
günftigt, fondermauch noch obenctein zurAusfuh- 
re ihrer Fabrikate ermuntert und ihnen alle nur mög
lichen Erleichterungen verfchafft werden» Aufser dem. 
bereits gedachten Nachtheile entlieht für den Produ- 
centen, der feine Produkte um geringen-Preis abläfi 
fen mufs, ein andererfehr großer Nachtheil daraus, 
indem derfelbe nun ganz voft der Willkür des 
Fabrikanten abhängt und diefem'bey feinem fowohl 
xmterftützten Abfatze ins Ausland die ihm benöthig* 
ten Bedürfniffe theurer abkaufen mufs, welehesdem 
felben bey allem Fleifse ärmer macht,- und eine 
Axt von indifecter Befteurung ift-, Womit er von fei
nem Mitbürger belegt wird r an dem er wegen der 
beftehenden Ausfuhrverbote feiner rohen Erzeugnifie 
keine R*epreffälien nehmen kann; ■— S* 17—-30 han* 
delt der Herausg. die Auffindung, und Gewinnung 
des Torfs ab; liefert aber blofs das allgemein be
kannte der altern Schriften z. B< von* Pfeiffer etc.; da* 
gegen ift die Schrift von Freefi über Veline oder 
Torfgräbereyen zu wenig benützt. Die S. 20 ange* 
führte Gefchichte wie Friedrich IL bey der Torfgräber 
rey hintergangen worden; iftentftellt ;.ohne fie hier be
richtigen za wollen; mufs Rec. wenigftens beyfügen; 
dafs gedachtes Torfmoor inder Kurmark, wie meh
rere andere in den Preufs. Provinzen; mit Nutzen ge* 
bauet wird. S. 31 folgt wieder ein Auffatz aus dem- 
Säften Stück der gedachten Stuttgart. Wochenfchr. 
S. 42. ein Auszug aus einer 175'2'zu Leipzig erfchie- 
nenen Schrift über den Gebrauch des Torfs. S. 50 
ein dergl., aus einer Schrift des Hn* Bernhard von 
Verbefferung der Torfmoore etc. Leipzig 1764. S. 71 
über die Wirtemberger Torfmoore aus dem 1; B. der 
Select. Phyfico Oecön. 175'2. 8. ^2' ein Auszug aus 
Schiebers Sammlungen etc. Halle 1760 Th. 5, über 
die Torfarbeit auf dem Blocksberge. S. 103 von An* 
bauung; mo faltiger Gegend&a etc, ift ,0» St. der

Stuttgart, phyE ökon. Realzeitufi^ von: 1736. Tog.; 
folgt Wolters Nachricht vom Torfe etc. aus dem. 
1763 erfchienenen iften Bande der phyßk. AbhandL 
der Kurf. Bair. Akad. Von S. 115 an folgen armfeli- 
ge Auffätze von Auffinden der Steinkohlen; ihrer 
Verfchiedfenheit, ihrem’ Verhältniffe zum Holze S.. 
122 alles aus andern Werken- unvollftändig abge- 
fchriebeni Man lieht, dafs der Vf. fich feine Arbeit 
fbhr leicht gemacht und gerade* nur genutzt hat,, 
was- er in der Nähe haben kannte: daher man vorn 
den feit zehn Jahren gemachten, bey weitem wich
tigem Entdeckungen in diefem Handbuche nichts» 
fiAdet-
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Berlin- u. Stettin', b. Nicolai: IJennebergifihesi 
Idiotikon, oder Sammlung der in der gefürfte-- 
ten Graffchraft' Hbnneberg gebräucbliclienldio» ■ 
tismem Zweyter Theil, welcher Berichtigun
gen,- Ergänzungen- und Vermehrungen des Er-- 
ften enthält------- — von W. F, H. Reinwald,. 
Herzogi. Sächf. Rath u. Bibliothekar in Meinim- 
gen. Igor. 171 8- gr. g. (10 gr.y

Von dath fchon vor acht Jahren-herausgegebenen* 
erften Theile diefes fchätzbaren Idiotikon gab ein. 
andrer Rec. A. L. Z. 1795; No. ng. eine empfeh
lende Anzeige. Auf die darin gemachten Erinne- 
rungen hat der als Eiterator und Sprachforfcher fehr 
achtungswürdige Vf. Rückficht genommen, und- 
aufserdem in diefem zweyten Theile manche Bey- 
träge zur gröfsern-Vollkommenheit des erftern ge
liefert. Voran geht ein Perfiich über die fiuwmtlW 
dien germanijehen Haupt di alecte. und' einige Unter- 
fiheidungs  Zeichen derfilben, der manche feine und: 
zum Theil'bisher überfehene Bemerkungen enthält.- 
So wird z- von dem Infinitiv' unfrer Sprache* 
und deilen in den verfchiednen lebenden und ab-- 
geftorbenen Mundarten- verfchiedentlich abgeänder
ten Endung erinnert, dafs deren A'lterthum und 
Aechtlieit an der Concordanz der mit der germtfni- 
fchen am nächften verwandten Sprachen , der Grie^ 
cfiifchen (g/?) der Perfifchen. (den und ten) und der: 
Indifchen (na aus an) einen’ Beleg zu haben fchei- 
ne. Als ein zweytes Charakterzeichen der' germani- 
fchen Dialecte wird der Diminutiv angeführt, worü
ber fchon im Vorberichte des erften Theils Mans
ches erinnert war. Auch hier zeigt fich die per— 
fifche Sprache der germanifchen verwandt. — Dafs- 
Sammlungen diefer Art dem Zuwachfe der Schrift— 
fprache manchen' Vortheil gewähren können, lieht: 
wohl'nicht zu leugnen, vornehmlich',. wenn mam 
den niedrigen* Dialect oder Accent aus den Provin*- 
zialvvörtem Wegnimmt'. Wichtiger aber ift noclh 
der Vortheil der Idiotiken’, dafs fie uns in' dem 
deutfchen Wörterfamilien viele Lücken ergänzen,, 
und Glieder ans Licht ziehen, die einft vielleicht* 
gemifsbrauchtwenigftens verbraucht,, und danm

vei>- 
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verfchmähtG fich zu der niedern Volksclafte zurück
gezogen haben. — Von der Aelinlichkeit der hen
nebergifchen Ausfprache mit der englifchen hat der 
Vf. feit Erfcheinung des erften Theils, worin fie fchon 
bemerkt wurde, noch mehr Beyfpiele entdeckt; und 
er erklärt fleh diefs Phänomen durch die Vermuthung, 
Karl der Grofse habe einft eine Colonie Sachfen aus 
jener Gegend , aus welcher die Befieger der Britten 
auszogen, alfo aus Niederfachfen in die dortige 
Gegend verfandt. Auffallend ift es allerdings, dafs 
die englifche Participial - Endung frag auch im Hen- 
nebergifchen die Endung des ordentlichen activen 
Particips ift; nur dafs es nicht unmittelbar der Wur
zel, fondern dem ganzen h.oehdeutfehen Infinitiv 
angehängt, und auch adjectiv gebraucht wird: z. B. 
riecheniwg Fleifch; oder adverbiälifeh, .als : er Ichläft 
jlehening. Auch die fubftantive Endung ung wird 
ing ausgefprochen. — Der Vf. bemerkt hierauf 
noch einige Eigenheiten der henuebergifeben Aus- 
fprache in Anfehung der Vokale, und .andre, die 
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grammatifch find. Aus dem Wörterverzeichniffe 
felbft will Rec. hier nur einige Wörter ausheben, 
die wohl eine .allgemeinere Einführung und Aufnah
me verdienen möchten: ^^flirfcliehb, fein oder un
vermerkt ausforfchen. Bifen, böfe feyn, Rillen Zorn 
hegen, und fichs durch Geberden merken laffen. Ei
fern, für eiferfüchtig feyn. Scheinlich, gut in die 
Augen fallend; von fcheinbar, das oft ijU fchlim- 
men Verftande genommen wird, ganz verfchieden.—• 
S, 153 -folgt eine Auswahl von Idiotismen des mitt- 
iern Frankens, befonders aus den an Henneberg 
gränzenden Wirzburgifchen Gegenden zur Beftäti- 
gung oder Erläuterung der Hennebergifchen Volks
wörter; und S., 163 ff- theilt der Vf. noch einige 
Sprichwörter und fprichwörtliche Redensarten dor
tiger Gegend .als Zugabe zu den Th. I. gegebnen 
mit; und zuletzt, als Probe der Hennebergifchen 
Volksfprache ein Bauerngefpräch in Reimen, wäh
rend des ficbenjährigen Krieges und des Aufenthalts 
der FranzoKn in Heften verfertige.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Nürnberg, b. Lechner: Joa. PanlH Rein- 
frardi Profeff. hiftor. Erlangenfts coinnientationes hißoricae de 
commerciorum in Franconia initiis et ineremextis, nunc primum 
collectae. Ohne Jahrz. 28 S. 4. Durch welchen Zufall 
diefe kleinen, gutgefchriebenen und von vieler Belefenh.eit 
zeugenden Abhandlungen des lätigft verdorbenen Prof. Rein
hards jetzt erfl gefanimelt und in die Hande der gelehrten 
Welt geliefert werden, kann Rvc, nicht erklären. DerGe- 
genffand derfelben wäre allerdings der genawefteri Unterfu- 
chung würdig, wenn lieh nur hoffen liefse, etwas Neues und 
Gewiffes auszumirteln. Des Neuen findet fich nun zwar hier 
wenig ; indeffen verdiente die Arbeit mehrerer einzelner Nach
richten wegen mehr in Umlauf gebracht zu werden. Das 
kleine Ganze zerfällt in fünf Commentationen. Die erfie 
fucht einleuchtend zu machen , dafs .die deutfehen Völker
wanderungen wohl würden unterblieben feyn, wenn fchon 
Handel und Wandel unter dem rohen Volke gewefenwäre; 
und zeigt dab,ey aus der bekannten Stelle desTacitus, .dafs 
die Hermunduren, als Urbewohner des Frankenlandes ei.nen 
wichtigen Handel mit Sklaven und Vieh nach d,er Rhaetifehen 
Colonie führten : dec Vf. findet aber diefe Colonie nicht zu Aug- 
fptirg, weil es zu Vindelicien gehörte , fondern zu Veldide- 
na (Wüten) in 'lyrol. Bey Gelegenheit werden auch die 
Thüringer Pferde nach dem (Pfeudc-) Vegetius gelobt. Die 
zweute Abhandlung tpricht von den Slaven, welche zur Zeit 
der Karolinger Wohnfitze in den öftlichen Theilen Frankens 
gehabt haben. Weil nun die .übrigen Sia ezi eigenes Geld 
prägten, und die an der Oftfee wichtigen Handel trieben: fo 
fchliefst er von dem Ganzen auf .den einzelnen ausgewander
ten Theil. Es gab auch in Franken Wollen- und Leder- 
kändler , Münzer.; weil auf den Villen Karls des Gr. fich 
diele und andere Gewerbleute fanden; an Wollenbcreitern 
konnte es ohnehin nicht fehlen , .da fchon ein Merovingi- 
fcher König zu Paris die Tochter eines Wollenhändlers ge- 
heirathet hatte. In der dritten Abhandlung werden .die na
türlichen Gitter, welche fchon in .den früheften Zeiten be
kannt waren, und unter ihnen vorzüglich das Salz angege
ben; bey weicher Gelegenheit der Vf- aus den traditionibuj 

Fiildcnfi, beweift, dafs die Salzwerke im Saalgau, in und nm 
HifÜBgen im pten Jahrh. längft vorhanden waren. Nicht min
der intereflaHt ift das aus Falkenftein angeführte Diplom, 
durch welches Eicbffett fchon von Ludwig dem Kinde das 
Privilegium erhielt, eine Mauer um die Stadt zu ziehen. 
Eichffett iil alfo die erfie, oder doch eine der erften Städte 
im Innern von Dcutfchland; denn unftreitig erregten erft 
die Einfälle der Ungarn (hier unrichtig Hunnen genannt.) den 
Gedanken, gröfsere Wohnorte mit Mauern zu umgeben; 
wenn auch einige noch vor Heinrich des Voglers Regierung 
tollten angelegt worden feyn. Bey diefcr Gelegenheit geht 
nun der Vf. auf Nürnberg über, welches vermuthlich unter 
Heinrich dem Vogler zur Stadt erwuchs, und wahrfcheinlich 
durch die Bearbeitung des Eifens , welches um diefe Zeit 
im Hennebergifchen und auch in der Oberpfalz fchon häufig 
gefunden wurde, fo wie durch Verfertigung der Pfefferku
chen , zu .denen die Bienen des angrenzenden grofsen Wal
des das Ilauptmateriale lieferten, den erften Keim feines 
bald erfolgten Wajchsthums erhielt. Erweitern läfst fich von 
allen dem nichts; man fchliefst aus .den bekannten Angaben 
fpäterer Jahrhunderte auf die Vorzeit. Der Vf. fchliefst noch 
weiter,, er glaubt, Nürnberg ley wegen feiner Küchenkunft 
dadurch in Deutfchland bekannt geworden, weil es die Gü
ter des Orients in ganzer Malfe zur weitern Vertheilung 
aus den Händen der Venediger empheng, und lie zur Berei
tung der Speifen am zweckmäfsigften verwendete. Mit 
ähnlichen Wahrfcheinlichkeitsfchlüffeit mufs er auch bey der 
Verbreitung der Juden in Nürnberg, wo fie eine Art von 
hoher Schule im Mittelalter hatten, und in ganz franken 
fich begnügen. Die letzte Abhandlung .verbreitet fich über 
den zum Abzug der Producte und Manufactur^” beque
men Mayr.flufs , und über die Erzeugnifle der Eide, welche 
Aie Natur mit . reicher Hand 'in I raiiken aus.etpendet hat. 
Hier wird er ganz Panegyriker. Ueber den Urtprung und 
die Verfeinerung der Kunftfleifses , '“’P “en daraus erwach- 
feneff Handel bleibt man, der gegenwärtigen Abhandlung un
geachtet, in der bisherigen Dunkelheit.
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Mittwochs, den IO- März 1802*

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, b. Fleifcher: Tafchenbuch der Reifen, 
oder unterhaltende Darftellmng der Entdeckungen 
des achtzehnten Jahrhunderts, *n Räckficht der 
Länder- Menfchen und Productenkunde. Für jede 
Claffe von Lefern, von E. A. W. von Zimmer
mann. Erfler Jahrgang für das Jahr i^Q2. 297 S. 
in Tafchenformat, nebft i5 Kupfern und einer 
Karte. (2 Rthlr.)

Der Entfchlufs des Hn. v. Z. die wichtigften 
Entdeckungen neuerer Reifen, die Erweite

rungen der Naturgefchichte, die Eigenthümlichkei- 
ten ferner Länder, nebft den Sitten und Gebräu
chen ihrer Bewohner, fo weit diefe Gegenftände 
während des achtzehnten Jahrhunderts zu unferer 
Kenntnifs gelangt find , in einem Tafchenbuche zu 
fammeln, verdient allen Beyfall. Wir freuen uns 
um fo mehr, dafs die Ausführung diefer Idee gerade 
in die rechten Hände gerathen ift, indem der Her
ausgeber feine Kenntniffe fowohl iinnaturhiftorifchen 
als geographifchen Fache längftens durch allgemein 
gefchätzte Schriften bewährt hat. Für Abwechfe- 
lung hat er in diefer erften Probe hinlänglich geforgt, 
und wir find überzeugt, dafs fchwerlich irgend ein 
Lefer diefes Tafchenbuch, ohne Belehrung oder Un
terhaltung aus der Hand legen wird. Gegen die ge
troffene Auswahl haben wir nichts zu fagen, allen
falls hätte wohl ftatt der.Biographie des bereits 1689 
verftorbenen Tavernier die eines fpätern Reifenden 
mitgetheilt werden können. Aber zuweilen fcheint 
es uns, vorzüglich in dem erften und ausführlich- 
ften Auffatz der ganzen Sammlung, dafs der Reich
thum der vorhandenen Materialien den Vf. einigerma- 
fen von feinem Hauptzweck abgeführt habe, oder 
dafs hier der Geift und die Charakterzüge einzelner 
Neger viel zu ftark gegen andere Darftellungen von 
ihren Sitten, Gebräuchen und ihren gezwungenen 
Auswanderungen ausgemalt find. Indeffenkann erfte- 
res abfichtlich gefchehen feyn, um blofse Romanen- 
lefer defto gewiffer zur Lectüre diefes unterrichten
den Büchleins einzuladen.. Doch wir eilen deffen 
Inhalt ausführlicher anzuzeigen.

Die Einleitung fetzt bündig vnd in gedrängter 
Kürze die Vortheile auseinander , wc-lche die Reifen 
des achtzehnten Jahrhunderts zum Beften der Erd
kunde bewirkten, die Verminderung der Gefahren 
bey weiten Seereifen, das Uebergewicht der neuern 
Schiftarten gegen ältere Zeiten , und den Einflufs, 
den die höhere Geometrie auf die Verbefferung der

A. L. Z. 1802, Erfter Band,

Schiffkunft hatte. Hierauf folgt der ausführlichfte 
Auffatz des ganzen Werks Africa betitelt. Darin 
wird die eigentliche oder vielmehr vornehmfte Skla- 
venküfte unter der Auffchrift Guinea fkizzirt, diefer 
Name aber über feine alten Gränzen hinaus er
ftreckt ; denn der Vf. rechnet dazu die ganze weftli- 
che Küfte vom weifsen bis zum fchWarzen Vorge
birge, fo dafs Benin, Congo, Angola, Bengelaund 
andere Länder mit unter diefer Hauptabtheilung be
griffen find. Er befchreibt ferner die Bemühungen 
einzelner Europäer, welche im vorigen Jahrhundert 
von den Küßen aus das Innere von Africa zu erfor- 
fchen wagten, die verfchiedenen Negervölker, den 
Geift und Charakter, wodurch fich einzelne vor
nehme oder geringere Neger zu ihrem Vortheile oder 
Nachtheile auszeichneten, und zuletzt die Gefchichte 
und Befchaffenheit des africanifchen Sklavenhandels. 
Schade, dafs in diefem letzten Abfchnitt fo wenig 
Plan, Ordnung- und verhältnifsmäfsige Behandlung 
herrfcht, und dafs manches, welches wenigftens un
terrichtete Lefer unter diefer Rubrik fuchen möch
ten, entweder ganz übergangen, oder kaum berührt 
ift. Dahin rechnen wir die f@ verfchiedenen Berech
nungen in diefem Handel nach befondern Artikeln, 
wie Barren, Pagnen, Kupfer etc., weil die Neger 
kein Geld kennen, die Angabe anderer africanifcher 
Gegenden, welche aufser Guinea Sklaven liefern, 
die Menge und Verfchiedenheit der Waaren, für 
welche dief.eger eingetaufcht werden, die Einrich
tung und Befchaffenheit der europäifchen Niederlaf- 
fungen längs der africanifchen Küften. Die Ge
fchichte des Negerhandels wird nur kurz berührt, 
und der Vf. fchränkt fich dabey auf den Taufchhan- 
del der neuern Europäer ein , ohne in die älteften 
Spuren deffelben einzudringen. Er fängt daher mit 
dem Jahre 1442 an, in welchem, fo viel man weifs, 
die erften Neger in Liffabon eingeführt wurden. Al
lein ohne den frühem Menfchenhandel, den die Mo
hammedaner feit ihrer Ausbreitung in Africa, von 
Marocco, Tunis, Aegypten und von Arabien aus 
trieben, würde diefer für Portugal nie vorthcJhaft 
geworden feyn , wenn gleich deffen Seefahrer nach 
der Entdeckung des Senegal jährlich mehr oder we
niger Neger nach diefem Reiche zurück brachten, 
vorzüglich um künftig auszurüftenden Schiffen als 
Dollmetfcher zu dienen. Ihr Negerhandel ward, wel
ches, fo viel wir uns erinnern, kein einziger Ge- 
fchichtfchreiber diefes gehäfligen Verkehrs bemerkt 
hat, dadurch erweitert, dafs fie die geraubten oder 
eingetaufchten Neger, felber in Africa durch die 
zweyte oder dritte Hand den Mohammedaner - ver
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kauften. So pflegten die pertugiefifchen Kara veilen 
unter andern , von 1482 bis zum erften Jahrzehend 
des fcchszehnten Jahrhunderts jährlich von Benin 
und Congo taufend Negerfklaven nach der Feftung 
Dehnina zu führen, welche von dort weiter den Ma- 
homedanern verhandelt wurden , bis endlich König 
Johann III. diefen Menfchenhandel verbieten liefs.— 
Siebenhundert englifche Schiffe waren nie oder zu 
keiner Zeit mit dem Negerbandel befchäftigt. Vor 
dem amerieanifchen Kriege ftieg ihre Anzahl höch- 
ftens auf zweyhundert, und nach demfelben fiel fie 
bis auf 85 un(I 93 herunter, und die eingekaufren 
Neger hatten fich bis über die Hälfte vermindert. 
Dafs in frühem Zeiten, oder noch zu Anfänge des 
vorigen Jahrhunderts, nur wenig brittifche Schiffe 
zum Negerbandel ausgerüftet wurden , beweift die 
brittifche Ilandelsgefchicbte, vorzüglich die Ge- 
fehiehte von Liverpool, welche Stadt fich bisher 
am meiften mit diefem Verkehr befchäftigt hat Ihre 
Kaufleute rüfteten 1709 das erfte Schifl' von 30 Ton
nen nach Guinea aus. Von 1709 bis 1730 ward kein 
einziges Schiff zum Negerhandel gebraucht, und 
erft feit dem letzten Jahre, in welchem 15 Schiffe 
den Negerhandel trieben, fieng er an fich zu heben. 
Freylich fchlofs Spanien 1784 einen Vertrag mit Eng
land , in einigen ausdrücklich benannten weftindi- 
fchen Hafen Neger einführen zu dürfen; es kann 
darin auch wohl die Summe der Einfuhr auf 80,000 
Stück beftimmt feyn , welches wir auf Glauben an
nehmen wollen, weil wir diefen Tractat, der in 
Martens Recu-eil fehlt, nicht befragen können. Aber 
billig hätte der Vf. bemerken müffen, binnen wel
cher Zeit Spanien diefe gröfse Anzahl Neger für feine 
Colonien brauchte. Denn alle frühere fpanifchen Af- 
fientos find immer auf beftimmte Jahre gefchloffen 
worden, worin zugleich feftgefetzt ward , wie viel 
Neger jährlich zu Kaufe gebracht werden follten. 
In den altern wurden gewöhnlich von fpanifcher 
Seite feiten über Codo Neger jährlich verlangt, und 
in dem bekannteften diefer Verträge, den Philipp V. 
im Utrechter Frieden mit England fchlofs, wurde 
von letztem Reiche die jährliche Lieferung von 4800 
Sklaven auf dreyfsig Jahre übernommen, fo dafs 
Spanien für den ganzen Zeitraum 144,000 Neger er
hielt, oder erhalten follte. Eine Art der fchwarzen 
Necerhändlcr, ihre Sklaven aus dem innern Africa 
nach der Küfte zu transportiren, um ihre Flucht zu 
verhindern , finden wir hier zwar befctirieben , aber 
gerade die einfachere, gewöhnlichere, am meiften be
kannte nicht, die Neger an einer langen Art von 
Gabel hinter fich her zu ziehen, deren Zacken ihnen 
hinten im Nacken fo zufammen geklammert find, 
dafs fie fich nicht von dieferBürde befreyen können. 
Nach Wadftröm finden wir hier auch die fchreckli- 
che Lage der Neger im Schiffsraum gefchildert, und 
Wie enge fie dort eingekeilt, werden, fo dafs fie nicht 
einmal Platz zum Liegen haben, weil die Kapitäns 
einmal wiffen , dals fie unterweges viele verlieren, 
und die Sterbenden allmählich den übrigbleibendcn 
Raum machen werden. Hier hätte billig der neuern 
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Verfügungen in England gegen dergleichen Barba- 
reyen der Schiffscapitains gedacht werden muf
fen, nach welchen ein jedes Schiff von 200 Tonwen 
Ladung nicht mehr als 5 Sklaven für jede drey Ton
nen einnehmen, und ift das Schiff gröfser, auf jede 
Tonne über 201 nur einen Neger laden darf; auch 
erhalten Capitaine und Wundärzte Prämien, welche 
die kleinfte Zahl der Neger bey der Ueberfahrt nach 
Weftindien verlieren, um fie dadurch zur beffern 
Pflege und Behandlung der Unglücklichen zu ermun
tern. Die Berechnung über den M?nfchenverluftr 
den Africa jährlich durch den Sklavenhandel leidet, 
und der hier aüf 260,000 Seelen gefchätzt wird , ift 
viel zu hoeff, - wir möchten nicht gerne fagen über
trieben, Ungeachtet Hr. v. Z. die'Negerausfuhr aus 
Mofambique, Abyffinien und andern Gegenden von 
Oftafrica nicht mit in Anfchlag gebracht hat. Wir 
möchten unfere Meynung gern mit Gründen unter- 
ftützen; diefe dürften aber leicht den befchränkten 
Raum einer Anzeige überfchreiten , weil dabeyman- 
cherley alte und neue Angaben, oder willkührliche 
Schätzungen zafammengeftellt, geprüft und berich
tigt werden müfsten. Wir würden diefen Verluft 
auf die Hälfte oder höchftens auf 150,000 Seelen an- 
fchlagen. So übel auch die widerfpenftigen Ne
gerfklaven auf dem Landtransport von den Slatihs 
behandelt werden mögen: fo erinnert fich Rec. doch 
nicht, in einerReifebefchreibung, oder in andern Nach
richten über diefen Gegenstand, die er freylich fo wie 
den hiercitirtenPommegorge und Fayrar nicht alle ge- 
lefenhat, gefunden zu haben, dafs die fchwarzenKauf
leute fich über den Verluft unterweges befehwert hät
ten, oder dadurch Veränderungen in dem Handel an 
der Küfte bewirkt worden. Es verlieht fich von felbft, 
dafs von den Negern, die auf der Reife durch die 
Sandwüften nach Marocco oder Aegypten umkom
men,nicht einmal ein ungefährer Ueberfchlag gemacht 
werden kann. Noch ift eine kurze Nachricht von 
der feit 178S angefangenen Sierra Leone Compagnie 
angehängt, aber über die verunglückte zu gleichen 
Zweck verbundene Bulama Gcfellfchaft hat lieh der 
Vf. nicht eingelaffen.

Bey den übrigen Auffatzen müffen wir uns kür
zer faßen. Der ziveyte ift: Merkwürdigkeiten der Na- 
turgefchichte von Africa überfchrieben. Er enthält 
aufser der trefflichen Einleitung, die Befchrcibung 
der Termiten , welche Bliimenbach fchon vor eini
gen Jahren gegeben bat, des Baobabbaums, desBut-^ 
terbaums und der unterirdifchen Erbfen von W hi- 
dah. Hierauf folgen Buchftücke aus der Völker- 
und Erdkunde von Africa, Aficn und Polynefien. 
Diefe beftehen aus einzelnen Darftellungen der Hei- 
rathsgebräuche verfebiedener Nationen; der portu. 
gififchen Stadt Macao und des Dichters Camoens, 
des Ordens von Atfchien auf der Infel Sumatra , der 
Verehrung der To^en i» einigen Ländern des Süd
meers , nebft der Abbildung de ofsen Morai auf 
Otaheite. Den Bekhlufs machen Lord Anfons und 
Taverniers Biographien nebft den Bildniflen beider 
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berühmter Seefahrer. Die Erklärung der diefem Ta- 
fchenbuche beygefügten feingeftocbenen Karte von 
den Küßen - Ländern von Ober- und Niederguinea 
nach den neueften Beobachtungen, die Erklärung 
der Kupfer, die aufser den fchon angeführten einen 
orientalifchen Reifeboten , verfchiedene Auftritte un
ter den Negern, das Innere eines Sklavenfchiffs, die 
Termiten nebft ihren Gebäuden, den Butterbaum, 
drey alte und neue Mefsinftrumente, das Triquetrum, 
den Sextanten , das grofse Theodelit etc. abbilden. 
Selb ft der Umfchlag des Einbandes hat auf den In
halt des Buchs Bezug, und nach Montfaucon find 
ein römifehes drey und zweyrudfiges Schiff auf der 
einen Seite, und auf der andern eine neue Fregatte 
mit allen beygefetzten Segeln vorgeftellt.

GESCHICHTE,

London, (ohne Angabe des Verlegers , vermuth- 
lich b. Fauche u. Comp. zu Ham bürg, und Braun- 
Jehweig): Didionnaive Biogvaphique et Hißorique 
des H&mmes mwrqiians de la ßn du Dix - huitieme 
Si'ecle, et plus particulievement de ceux qui ont 
figuve dans la Revolution fvancoife. Redige par 
tine Socibtä de Gens de Lettres. 1800. Tome I. 
499 S. T.IL 524 S, T.IIL 522 S. gr.ß. (öRthlr.)

Bey der gehäuften und kaum noch überfehbaren 
Menge von Umftänden und Vorfällen, welche die 
franzößfehe Revolution herbeyführte, und bey der 
nicht minder zahlreichen Menge von Perfonen, die 
an derfelben, unmittelbar oder mittelbar, Theil nah
men , und dadurch einen hohem oder geringem 
Grad von Bedeutfamkeit erhielten, ift ein Hülfsmit- 
tel diefer Art, welches durch alphabetifche Auffüh
rung jener Perfonen und durch Erzählung ihrer Hand
lungen von beiden eine fummarifche Notiz und 
Ueberficht gewährt, nicht zu verfchmähen. Viel
mehr fcheint es, felbft für das treuefte Gedächtnifs, 
ein nethwendiges Bedärfnifs geworden zu feyn. 
Auch Wär’ es ein Wunder gewefen, wenn die Di- 
ctionärfucht der Franzofen, die feit Erfcheimmg 
der Encyclopädie fo herrfehend wurde, nicht auch 
diefen Anlafs zu ihrer Aeufserimg ergriffen hätte. 
Wider den Gedanken, folch ein Wörterbuch zu 
fammeln, läfst fich alfo wohl nichts erinnern; aber 
die Ausführung deffelben war freylich fchwer und 
mühfam genug- Schon die Menge und Weitfchich- 
tigkeit der Quellen, und des aus ihnen zu fchöpfea- 
den Stoffs, noch mehr aber die Befebaffenheitbei
der, und die Gefahr, aus Zertfchrrften und Flug
blättern viel Unfichres, Unftatthaftes und Einfeiti- 
ges aufznnehmen, was durch K itik und Gefchiehts- 
forfchung noch nicht hinlänglich geprüft und be
richtigt war , Rand den Sammlern fehr im Wege, 
wenn ihnen auch, wie fie verfichern, an Wahrheit 
und Unparthey liehkeit noch fo fehr gelegen war. 
In dem Avis pur les principes qui ontdirigg la redaction 
de cet ouvvage werden nun zwar diefe Schwierig
keiten anerkannt.. Man geliebt darin * dafs es unter 
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allen de» hiftorifchen Schriften über die franzöfifche 
Revolution durchaus keine gebe, woraus der unpar- 
theyifche Nacherzähler mit völliger Sicherheit fcho- 
pfen könne. Welcher Franzofe, heifst es darin un
ter andern, hat fich, mitten in einer folchen allge
meinen Gährung, anders als mit mehr oder weniger 
Wärme für eine von den beiden Hayptpartheyen, 
die dabey ihre Rolle fpielen, erklären können ? Und 
Wer ift nicht, wenn er eine Wahl getroften hat, iti 
feiner eignen Sache unbillig und ungerecht gewor
den? Indefs glauben die Herausgeber doch, dafs 
jetzt, nachdem zehn unglücksvolle Jahre alle (?) 
Gemüther befänftigt haben, der denkende und ge- 
mäfsigte Sehriftfteller wenigftens ruhig zu urtheilen, 
ohne Leidenfchaft und Erbitterung über diefe Ge- 
genftände zu reden, und felbft die von feiner Ge- 
genparthey zu loben im Stande feyn werde, fo bald 
es die Billigkeit verlangt. Diefen Grad der Unpar- 
theyllcbkeit nun habe man im gegenwärtigen Werke 
zu erreichen gefucht. Freylich aber habe man nicht 
alle Urheber und Theilnehmer diefer Revolution, 
die man als eine Feuersbrunft anfehe , welche eins 
derfchönften Länder der Welt verheert habe, nicht 
alle in Eine Claffe ftellen, nicht die Schlachtopfer 
mit ihren Henkern, und die blinden Werkzeuge der 
Miffethaten mit den Urhebern derfelben auf gleiche 
Art würdigen können. Am wenigften habe man 
zwey Claffen von Menfehen, die Conventioneilen, 
und die Verräther des Vaterlandes, fchonen zu dür
fen geglaubt, Die Thaten und Verdienfte der fran
zöfifchen Generale hingegen habe man defto unbe
fangner und freymüthiger erzählt, weil es unter ih
nen nur Wenige gebe, deren Lorbeern dadurch wä
ren entehrt worden, dafs fie diefelben mit der 
feheufslichen Jacobinermütze bedeckt hätten. Uebri- 
gens habe man fich bemüht, überall billig zu feyn;. 
und felbft bis auf den entfehiednen Charakter eines 
Saint-Juft, und die guten Handlungen eines Ro
bespierre (wenn er anders deren eine einzige ver
richtet hätte) habe man Jeden Gerechtigkeit wieder
fahren laßem Kurz, man habe fich damit begnügf, 
nur wirkliche Thatfachen zu erzählen, die Quellen 
davon nachzuweifen, alle Ausweichungen und blofse 
Vermuthungen zu vermeiden. Auf Mercier und 
Prudhomme habe man fich oft bezogen , weil fie 
gewifs nicht zu nachtheilig von der Revolution geur- 
theilt hätten-. Uebrigens betreffen die Artikel die
fes Wörterbuchs nicht blofs Franzofen, fondernauch 
manche Ausländer. — Man wird diefe Verfprechun- 
gen in dem Werke felbft, freylich nicht überall und 
in gleichem Grade erfüllt finden, und es dem Gan
zen leicht anfehen, dafs es eine Compilation von meh- 
rern Händen ift, dm nicht alle mit gleichem Fleifse, 
und noch weniger in gleicher Verhältmäfsigkeit, mit 
Sammlung und Anordnung des fehr gehäuften und 
ungleichartigen Stofts befchäftigt waren , und Vie
les nur blofs zufammen fchrieben. Dafs die franzö- 
fifchenZertungsblätter, und unter denfelben derMa- 
niteu.v, die vornehmften Quellen find, wird man 
VO» felMt erwarten. Dadurch liefs fich denn nun 
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die chronologifche Ordnung der Begebenheiten defto 
leichter erhalten, deren Beobachtung als Verdienft 
diefer Arbeit gerühmt wird ; obgleich die Angaben 
der Tage , an welchen fie vorhelen , manchmal ent
behrlich gewefen wären, und nicht feiten müfsige 
Wiederholungen dadurch veranlafst wurden. Der 
Herausg. gefteht aufserdem felbft, dafs fich manche 
Fehler und Mängel mögen eingefchlichen haben, 
und dafs diefe Sammlung nur Namen und Grundrifs 
eines Gemäldes fey, worin fich noch Manches hin- 
zuthun, wegnehmen und berichtigen laTe. Dafs 
diefes Wörterbuch bey dem Allen noch immer einen 
nicht unbeträchtlichen Grad von Brauchbarkeit 
habe , Reht nicht zu leugnen. Aufser den vielen hi- 
ftorifchen Nachweifungen , die es enthält, aufser der 
nicht unbedeutenden Hülfe , welche es denen Le- 
fern darbietet, die fich über manche Begebenheiten 
und Perfonen näher zu unterrichten wünfchen, mufs 
es auch felbft bey der Fortdauer der Revolution da
durch immer gröfseres Interefle gewinnen, dafs es 
bey jeder neuen Veränderung den Lefer in Stand 
fetzt, die Quellen derfelben und die vorläufigenUm- 
ftände kennen , und ahnden zu lehren, was man 
von denen Perfonen , die von neuem auf der Bühne 
erfcheinen, zu hoffen oder zu fürchten haL Es wird 
dabey jedoch nicht feiten der Fall eintreten, dafs 
die meiftens unerwarteten und wenig geahndeten 
Ausgänge der Begebenheiten und die Erfolge der 
angewandten Mittel ganz anders ausfielen, als fie 
der fcharffinnigfte Beobachter aus den hier gegebe
nen Datis folg, rn konnte. Manches von der Art 
findet man fchon in dem hinzugefügten Supplement 

et Errata Raifonne angemerkt und berichtigt, worin 
auch noch einige übergangene Artikel nachgetragen 
find. — Am Schlüße diefes Werks find noch vier 
chronologifche Tabellen, beygefügt, welche fich auf 
die Hauptyeränderungen der Revolution beziehen. 
Die erfte derfelben gewährt eine Ueberficht der in 
Frankreich während des Nationalconvents entftand- 
nen Factionen. Aufser den Anführern und Mitglie
dern derfelben findet man hier auch die Liften der 
Verurteilten und Hingerichteten, ihrer Ankläger 
und Richter, nebft den allgemeinen Urfachen ihrer 
Verurteilung. Auch find die Namen- der Mitglie
der von den beiden Comites de Salut-Public und 
de Sarete - Generale hier verzeichnet. Die zweyte 
Tafel ift zum Theil Fortfetzung der erften, und zu
gleich eine Lifte der Verfchwörungen, welche der 
Nationalconvent und deffen Ausfchüffe teils ent
deckt, theils geleitet haben. Auf der dritten Tafel 
flehen die Verfchwörungen und Profcriptionen, wel
che unter dem Directoire executif Statt fanden, be
fonders der Jacobiner, und der Revolution und Pro- 
fcription von St. Cloud. Die vierte Tabelle enthält 
ein allgemeines Verzeichnifs aller der Perfonen, 
welche in den Gefängniffen zu Paris, zu Ve-rfailles, 
Meaux, Rheims , Lyon und Gifors im September 
1792, unter der Herrfchaft der Affemblee Legislative 
und der Direction verfchiedner Mitglieder der Com
mune von Paris,, ermordet und hingerichtet find. 
Die beiden erften und die letzte Tafel find aus der . 
im J. 1796 gedruckten Hijioire Generale des Crimes 
eomwiis pendant la Revolution von Prudhomme genom
men , aber hier berichtigt und vermehrt.

KLEINE S

Gottesoelahrtmeit. Duisburg a. Rhein, in d.TIell- 
wingifchen Univerfitätsbüchh.: Winke für angehende Reli- 
gionslehrer die Wichtigkeit ihrer Bejlimmung in unfern Tagen 
betreffend. Nebft einer Anzeige einer homiletifchen Anftalt 
für künftige Prediger von Anton Wilh. Peter Möller, Doctor 
und Prof, der Theologie zu Duisburg, tgoo. 96S. S- (dgrj 
Die in unferm Zeitalter immer mehr überhandnehmendeLauig- 
keit in der Religion ; die zum Theil daher ehtfpringende 
Verachtung ihrer Lehrer; der Unglaube des Herzens, wel
cher immer dreifter zu werden beginnt, veranlafsten den Vf. der 
vor uns liegender Schrift, Prediger fowohl,. als diejenigen, 
die diefem Stande fich widmen wollen, fehr ,na.chdrückli.ch zu 
ermahnen, durch Einfammlung gründlicher Kenntniffe, durch 
Amtstreue und ein ehrwürdiges Beyfpiel der Selbftüberwin- 
dung, fich nützlich zu machen, und dem einreifsenden Verder
ben in ihrem Kreife mit Kraft entgegen zu arbeiten. Alles 
was Hr. M. über diefen Gegenstand mit Würde und Nach
druck fagt, hat Rec. Beyfall. Es kann nicht oft genug wieder
holt werden, dafs der Prediger in unfern Zeiten, wo man ihn 
nicht mehr, wie ehedem, feines Amtsrocks wegen, .ehrt, durch 
gründliche Kenntniffe, ächteGeiftesbildung und ftrenge Skt-
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lichkeit fich auszeichnen müffe. Das feichte Studieren nimmt 
bey einer • grofsen Anzahl Jünglingen überhand; und Weife 
Volksverbefferer, denen die cameraliftifche Nutzbarkeit des 
Predigerftandes wichtiger zu feyn fcheint, als die moralifche, 
und die wie z. B. Baflholm,. ftatt der Exegefe des N. T., un
ter den Landpredigern lieber das nahrhaftere Studium der 
Tieharzneykunde in Gang bringen wollen, befördern die Bar
barey nur noch mehr. Diefe kleine Schrift verdient Predi
gern fehr empfohlen zu werden. Vielleicht dafs mancher, 
für den fie ein Wort zur rechten Zeit feyn mochte, feiner 
gähnenden Faulhei», feiner frivolen Lebensart, feiner ehr- 
lofen Spielfucht fich fchamen lernt. — Die homiletifche An- 
ftalt zur Bildung künftiger Prediger, welche Hr. M- zlt 
de diefer Schrift befchreibt, fcheint fehr zweckmäfsig eingerich
tet zu feyn. In dem Stile des Vfs. hat Rec. einige Sprachun
richtigkeiten, zuweilen auch etwas Gefuchtes, bemeikr, z. R. 
S. 29. ,,Der fich iäftig anfühlende Ernft der ReHgioh , ,,mifs- 
braucht" ft. gemifsbraucht, .,insbefondm (S-,45-7 ft. insbe- 
fondere. S. 52. ,,Die Maxime ift anzudrntgen . g.
trefflich'' ft. vortrefflich. S. 88. »Warnung wider (ft, vor) Mo- 
defucht.”

M
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SCHÖNE KÜNSTE

Jena, b. Frommann: Torquato Taßo’s Befreites 
■ ^erufalem, überfetzt von D. Gries. Zwei

ter TheiL 1802. 183 S. 4, (iRthlr. ggr.)

Alle die fchwer zu vereinbarenden Tugenden, die 
wir am erften Theile diefer poetifchen Ueber

fetzung rühmten, haben iich auch in diefem zwey
ten unverletzt erhalten. Hr. Dr. Gries hat nun die 
Hälfte feiner Bahn fo glücklich durchlaufen, dafs 
man nicht zweifeln darf, er werde das Ziel’, ohne 
zu ftraucheln, erreichen, und den unverkümmerten 
Ruhm verdienen, ein fo grofses epifches Gedicht aus 
der italiänifchen Sprache mit allen Schönheiten der 
Gedanken, des Ausdrucks und des Versbaus ins 
Deutfehe übertragen zu haben. Sein gefchmackvol- 
ler Fleifs ift fo wenig ermüdet, dafs er vielmehr in 
diefem Theile noch mit neuer Kraft gerüftet erfcheint. 
Welches Feuer glüht in den Stanzen die Argant’s 
und Tankreds (VI. 37. u.ff.) oder Raimund’s und Ar- 
gant’s (VII. 87. u. ff.) Kämpfe befchreiben! Aus der 
erften Befchreibung nur eine Strophe:

Dem Zorn mufs Kund und Ueberlegung weichen. 
Und beider Kraft’ erzeugt und mehrt die Wuth. 
Nie fchwingt das Eifen fich zu leeren Streichen, 
Es trifft und bohrt, und jeder Hieb ift gut, 
Mit Waffen deckt der Boden fich , den Zeichen 
Des harten Kampfs, beiprützt mit Schweifs und Blut; 
Das Schwert mit Blitzes Leuchten , Donners Hallen, 
Trifft wie ein Wetterfchlag im Niedcrfallen.

Ferner wie rein und unentftellt ift die Pracht 
der Taffo’ifchen Gleichniffe wieder gegeben? So VI. 
IOQ. ^cr Ahonen Erzählung von Erminien, die 
die Liebe zu Tankred verleitet hatte, in Klorindens 
Lüftung aus der Stadt zu gehen, und die nun in der 
Nähe des chriftlichen Lagers von Polifern, der lie 
für Klorinden anlieht, verfolgt wird:

Wie wenn eis Reh , das mit verlechzten Sinnen, 
Nach frifchem Waffer fucht, und durftend glüht. 
Und fchon vom Felten fah die Quelle rinnen, 
Den klaren Flufs , der durch s Gebüfch fich zieht» 
Dann plötzlich ftatt ein Labfal zu gewinnen, 
Im dichten Hayn die gier’gen Hunde fieht, 
Schnell wendet fich’s zur Flucht, vor Angft und Zagen, 
Vergibt es leicht des Durftes mächt’ge Plagen.

So diefe die von Sehnfucht hingeriffen. 
Der L ebe Dürft, der ihre Bruft durchdrang,
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Auf immer nun fchon glaubt geftillt zu wiflen, 
In des Geliebten fröhlichen Empfang;
Aufs neu umringt von mächt’gon Hinderniffeti, 
Gefchreckt durch Drohn und wilder Waffen Klang, 
Giebt fie fich felbft und ihren Wunfch verloren 
Und treibt voll Angft das Refs mit beiden Sporen.

Und ergiefst fich nicht die zärtliche Wehmuth dec 
Erminia, als fie bey dem Hirten eine Zuflucht ge
funden, in diefen fchönen Strophen (Vlly 19. ff.) eben 
fo rührend , als im Original;

Oft wenn im Schutz der fchattenteichen Gründe 
Die Heerde isrg matt von des Sommers Brand, 
Grub fie der Buchen und des Lorbeers Rinde, 
Den theuern Namen ein mit treuer Hand, 
Dafs noch der ftumme Wald es einft verkünde, 
Welch hart Gefchick fo treue Liebe fand. 
Dann las fie felbft die eigenen Züge wieder. 
Und Thränen ftrömten heifs die Wange nieder.

Bewahre, fprach fie, bis zu fernem Ziele, 
Wirthbarer Hayn, was i-ch dir an vertraut; 
Damit wenn einft in deiner Schatten Kühle, 
Ein treuer Liebender diefs Dankmal fchawt. 
Er Mitleid dann in fich erwachen fühle, 
Bey meiner Leiden fchmerzensvollem Laut: 
O, tag' er, herbe Qual, die unrerfchuldet, 
So grofse Treu durch Lieb’ und Glück erduldet.

Und hört der Himmel jemals die Gebete, 
Die Sterbliche voll Inbrunft hier ihm weihn; 
So kömmt vielleicht, der lebend mich verfchniähte* 
Einft wenn ich nicht mehr bin, in diefen Hayn, 
Und. blickt fein fuchend Äug’ auf jene State, 
Die dann bewahrt mein fchlummerndes Gebeins 
Wird er vielleicht den unvergoftnen Qualen, 
Den fpäten Lohn von weuig Thränen zahlen.

Ward auch das Herz dem Elend hier zum Raube» 
Im Tode dann erfreue Geh der Geift;
Vergönnt fey diefes Glück dem kalten Staube, 
Das jetzo mir des Schickfal’s Hart entreifst! 
So fpricht die Arme zu dem ftummen Laube, 
Und ihrer Thränen fchöne Quelle fleufst ’ 
Tankred indefs fucht, fern vön diefen Fluren, 
Wie ihn der Zufall lockt nach ihren Spuren.

Eben fo glücklich ift unferm Dichter die Ueber- 
fetzung romantifcher Seenen gelungen» wie z, B. 
gleich die folgende Erzählung von Tankreds Gefan- 
genfehflft in Armidens Zauberfchloffe. Endlich hat 
fich auch Hr, Gries mit wunderbarer Gefchicklich- 
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keit felbft bey folchen Stanzen benommen , die mit 
einer Menge eigentümlicher Namen angefüllt lind; 
wie VII. 66. 67-

Des Reims hat fich unfer Ueberfetzer in fo ho
hem Grade bemächtigt, dafs man ganze Gefänge hin
durch kaum in zwey Stanzen die fchon einmal ge
brauchten Reime wiederkommen lieht. Auch fallen 
fie faft durchgängig mit Ilauptbegriffen zufammen. 
Ein paar Stellen haben wir uns hier als Ausnahmen 
angezeichnet, wo das Adverbium itzt, oder jetzt 
als Reim gebraucht, keine gute Wirkung thut; wie 
VII. 91. :

Umfonft ift feine Kraft, fein Wüthen jetzt.
oder VIII. 74.:

So raucht und fprudelt in des Heffels Raumen, . 
Das Waffer von zu ftarker Glut erhitzt,
Es fafst fich nicht mehr, in fich felbft, mit Schäumen 
Steigt es empor, entwellt dem Keffel itzt.

Einigemale hat zu Anfänge des Verfes fich ein Tro
chäus ftatt des Jamben eingefchlichen wie VI. 77.:

— u
Unter den Müttern Latiums erhaben,

und VI. 90.: 
— o

Heimlich entdeckt fie diefen, was fie meyne..
Beide lallen fich leicht verbeffern:

Im.Kreis der Mütter Latiums, erhaben, 
und:

Geheim entdeckt fie diefen , was fie meyne.

Verfe, wo der Reim dem Texte einen Zwang ange- 
than, oder Dunkelheit erzeugt hätte, haben wir faft 
gar nicht angetroffen. Ein folcher möchte der vier
te Vers in der ßoften Stanze des fechften Gefangs 
feyn, wo es von Erminien heifst:

Und wenn fie manchmal vor Klorinden klagt,
So giebt fie andern Grund den herben Sorgen, 
"Wie von dem Schmerz um ihr Gefchick zernagt.

Möge dann ein Kunftwerk von fo hohen Verdien
ten von der Nation dankbar gefchätzt , und der 
Merfter-, der es unternommen, durch allgemeinen Bey
fall ermuntert werden, auch die zweyte Hälfte bald 
zu vollenden!

Regensburg, b. Montag ü. Weifs : Konrad, Herzog 
vqn Zähringen, ein vaterläüdifches Schaufpiel 
in 5 Aufzügen von Koller, igoo. XI. u. 116S. 
g. mit 1. Kpfr. (14 gr.) Ingleichen:

Ebendafe.lbft: Der Okulifi, ein Luftfpiel in § Auf
zügen voii Koller, ißoo. 112 S. 8- (ibgr.)

Zwey dramatifche Verfuche, welchen man zwar 
eine gewiße Leichtigkeit und Gefälligkeit des Dia
logs im Ganzen, fo wie ein paar wirkende Seenen 
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im Einzelnen nicht abfprechen kann, denen aber noch 
viel, fehr viel abgeht, um für gute, ©der auch nur 
für brauchbare Theaterftücke zu gelten! Beym erften 
liegt aus der Gefchichte zu Grunde: dafs Konrad, 
Herzog von Zähringen die Parthey Heinrich des Stol
zen , Herzogs zu Sachfen und Bayern, gegen den 
neuerwählten deutfehen König, Konrad von Hohen- 
ftaufen hielt, darüber aber feine Befitzungen in Bur
gund , die Zürchner Schirmvogtey , ja felbft feine 
Hauptfefte in Breisgau verlohr, und fich endlich fei
nem Gegner auf Gnade und Ungnade ergeben müfste. 
Hier mifcht nun der Vf. Heinrich den Löwen, den 
Erbprinz Heinrich des Stolzen (der damals doch wahr
lich noch nicht den Beinamen des Löwen führen 
konnte, und den Hr. K. felbft für einen Anachronis
mus , S. X. erklärt,) mit darein, läfst ihn Liebe für 
die Tochter des Herzogs von Zähringen fühlen; lafst 
ihn zur Befreyung feines künftigen Schwiegervaters 
und zur Vertheidigung der Burg herbeyeilen; führt 
ein altes Freundfchafts- Bündnifs zwifchen Friedrich 
von Schwaben , der in K. Konrads Namen die Fefte 
belagert, und dem Herzog von Zähringen auf; und 
bringt am Schluffe, wiewohl die Burg erftürmt und 
zerftört worden ift, doch alles zu einer friedlichen 
Ausföhnung.— Erproteftirt hierbey höchlich, dafs 
er nicht die Legion der Ritterftückc vermehren , fon- 
dern eher ein Familien - Verhaltnifs als eine Staats
action gezeichnet haben wolle. Worauf aber diefe 
Proteftation fich gründe, können wir wahrlich nicht 
begreifen. Die Kriegsbegebenheiten, die Kämpfe, 
die Lerm - Scenen übertäuben ja die (überdiefs kraft
los gehaltenen) Schilderungen der Mutter - Zärtlich
keit, Vaterliebe und Freundfchafts- Pflichten weit; 
auch ift der letzte Act vorzüglich mit allem feinen 
Getümmel, feinen vielfachen Abwechslungen, fei
nen fich drängenden, und manchem Widerfpruch 
unterliegenden Ereigniflen fo ganz der Schlufs eines 
blofsen Spectakel - Stücks , dafs wir noch übermäfsig 
glimpflich handeln , wenn wir diefes Schaufpiel nur 
ein paar Stufen tiefer als die Klara von Hohenei- 
chen und die Zieglerifchen Kampfturniere fetzen. 
Im Vorbericht fagt der Vf. er habe Ton und Geift der 
Zeiten nicht durch Urkundenfprache, fondern durch 
fchlichte Gefinnung und Ilandlungsweife auszudrü- 
ckengefucht. Das klingt an fich ganz löblich. Wenn 
.aber nun z.B. Heinrich der Löwe S. 112. fagt: ,,Darf 
,,ich all den Zeichen trauen, die ichhöreund fehe.(?) 
„Auf Zähringens Ruinen weht die Friedensfahne fo 
,,lieblich dem Auge, wie unter Dornen die Rofe; 
„durch Berg und Thal und über die Ebne hm tönt 
„der Ruf des Friedens fo erfreulich wie das Hbend- 
„glöcklein dem verirrten Ugander ^fd eine
wahre Idyllen -Sprache daraus, die einem hier um fo 
ekler dünkt, da eine unter ganz frifchen Ruinen 
den Befiegten und Verjagten lieblich wehende Frie
dens - Fahne für ein wahres Unding gelten kann. 
Die Charaktere find, auch ganz von der gewöhnlich- 
ften Art: beforgte Hausmütter, liebevolle Gaton, 
biedere Ritter, Jünglinge , die nach dem Kampf ver
langen J u.f.w. Nur Heinrich von Schopfheim, Kon

rads 
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rads fogenannte Friedensflimne, der als Vafall red
lich feine Pflicht thut, die Gerechtigkeit der Fehde 
warm anerkennt, und doch ftets zum Vergleich räth, 
könnte , wenn er mit einer feftern Hand durchge
führt worden wäre, eine Ausnahme machen.

Etwas mehr allgemeines Intereffe hat das zwey- 
te Stück, oder könnte wenigftens es haben. Der 
Hauptgedanke ift nicht unglücklich. Ein blinder Lord 
unterwirft lieh einer Operation ; fie gelingt; und liehe 
da: diefer Oculift ift fein eigner Sohn, von dem er 
garnicht einmal wufste: dafs er medicinifche Rennt- 
niffe, zumal der Art, lieh erworben habe. Freylich 
ift es ein wenig unwahrfcheinlich, dafs der Sohn 
acht Jahre Arzneykunde ftudieren konnte, ohne dafs 
der Vater , der ihn mit dem Studium der Rechte be? 
fchäftigt glaubte, ein Wort davon erfuhr; freylich 
errinnert die ganze Intrigue nur allzulchiull an das 
Kotzebnifche Epigramm ; aber gleich wohl kunnteder 
wichtige U nltand: dafs es ein Sohn iit, der diefe 
Handlung ausführt, das Intereffe des Ganzen kräf
tig erhöhen, und zu mancher rührenden, mancher 
dam baren Scene Anlafs geben, wenn der Vf. die 
grotse Kunft verbanden hätte, die Erwartung gehö
rig zu fpannen und zu befriedigen, nicht minder die 
Ncbenumiiände in eine gehörige, zweckmäfsige Ver
bindung zu bringen. Doch hierin ift feine Schwäche 
nur aflzufichtlich. Er bat zwar dem blinden Lord 
die Familie eines Malers beygefellt, deffen ältefte 
Tochter mit dem jungen Harrifon (dem nachmaligen 
Oculiften) in einem zärtlichen ßriefwechfel lieh ein- 
gelaflen hat, ohne zu ahnden, dafs fie in ihm bey 
feiner Heimkunft einen alten Bekannten finden wer
de; aber diefe Intrigue ift fo herzlich — kalt, und 
die Theilnahme an derfelben wird noch durch eine 
zweyte, eben fo flache Verwicklung, wo fie glaubt 
zum Preis des Augenarztes beftimmt zu feyn, fo fehr 
gemindert, dafs das Stück bey einer wirklichen Auf
führung unmöglich viel Rührung erzeugen könnte. 
Auch die Liebe der zweyten Schweller, und dieArt, 
wie fie ihrem Auserwahlten fich felbft beynah an
trägt, ift eine gröfstentheils mifslungne Naivetät. 
Der alte Maler und Vat&r diefer Mädchen verfpricht' 
jm Anfänge eine viel beffere Ptolle, als er nachmal.s 
hält, indefs hat er doch einige Auftritte, wo er fich 
vom gröfsern Theil feiner Mitfpieler auszeichnet.

München , b. Leptner: 4gnes Bernauerin, hifto- 
rifch gefchildert von Felix ^ofeph Lipoivsky, Kur- 
pfälzifch - Bayerifchen General - Landcsdirecto- 
rialrath etc. 1800. 205 S. ß. mit 2 Kpfr. (16 gr.)

Agnefe Bernauerin, Geliebte Herzog Albrecht III. 
von Bayern, nicht unbekannt in.den Jahrbüchern 
ihres Vaterlandes, doch noch unendlich bekannter 
durch das Trüuerfpiel de$ Grafen zu Törring —- eines 
Dichters , der viel zu fclinell wieder verdummte! — 
hat als ein Schlachtopfer von väterlichem Zorn , von 
Herrfcher-Stolz und ungerechter Uebereilung, fo 
oft fchon auf unfern Schaubühnen Bedaurung und 

Mitleid erregt, Thränen und Beyfall fich erworben, 
.dafs man nun wohl mit Zuverficht behaupten kann: 
ihr Andenken werde nicht fobald, ja vielleicht nie 
vergehen.

Es wäre daher allerdings gar kein unebner Ein
fall, wenn ein guter Schriftfteller von diefer deut
fchen Ines de Caftro die hiftorifchen Angaben fammel- 
tü, ordnete, vergliche, berichtigte;. wenn er auf 
diefe Art manches nachtrüge und ergänzte > was dem 
Dichter damals aufser den Gränzen feines Schaufpiels 
lag; und zugleich, wenigftens mittelbar, bezeich
nete, was gegenfeitig von d-emfelben hinzugefügt 
oder verändert worden fey. Verbände er dfefs mit 
einem zweckmäfsigen Gemälde jenen Zeitläufte ipnd 
Sitten; entwickelte er mit Einlicht die Charaktere 
der hierbey handelnden Perfonen; mifchte erzwang- 
los und doch treffend einige Bemerkungen dan in, 
die fich dem Hiftoriker oft noch williger und wirken
der als felbft dem Dramatiker darbieten, ,fp in gar 
kein Zweifel: er brauchte nicht erft ins Gebiet ces 
Romans hinüber zu fchreiten — es könnte .ihm fo? 
gar an umftändlichen Nachrichten von der Haupthel
din felbft mangeln, — und er würde doch eine hi- 
ftorifche Erzählung liefern, der es an Intereffe nicht 
gebrechen’ könnte. ’

Augenfcheinlich war alles diefs der Endzweck 
des Hn. Lipowsky ; doch dafs er jhn ganz oder auch 
nur genugfam erreicht hätte, können wir nicht von 
ihm rühmen. Wir verkennen nicht den Fleifs , mit 
welchem er eine Menge hier und da zerftreuter Stel
len zufa.mmentrug; wir gefteben , dafs er aus Al
brechts frühem und fpätern, Leben mehrere Umftän- 
de , die mit feiner Liebe zur Agnes in Verbindung 
ftehen, nicht unglücklich hier mit anbringt— z. B* 
die Vereitlung feines Heyraths - Entwurfs mit Elifa- 
beth von Wirtemberg, die Zwiftigk^iten mit fei
nem Vater, u. f. w. — aber zum güten Hiftoriker fehlt 
ihm viel. Denn nicht gerechnet, dafs die Zerfpal- 
tung im llaupttext, und in nachgefchleppte, unge
heuer lange Koten, eine fehr unangenehme, pe- 
dantifche Erzählungsform abgiebt, und das Lefen 
fehr erfchwert; nicht gerechnet, dafs in diefen No
ten ein wahres Chaos von Sachen fich befindet, die 
theils paffen , tbefls nicht paffen,- bald wirkliche Be- 

. lege zum Haupt’text äbgeben , bald mit der Gefchich
te von Albrecht III, und feiner Bernauerin gar nicht 
in Verbindung flehen;- (wie z. B. was er S. 54; VOIBL 
Urfprüng der Turniere; S. 58. von der fcholaftifchen 

...Philofophig , S. i$o. von der Rinderzucht , S. 79* von 
der geiftigen Liebe, und io noch an zwanzig andern 

• Orten fast;) nicht gerechnet, .dafs das ganze Büch
lein eher: Lebensgefchichte Herzog Albrecht III, als 
der Agnefe ’Bernäüerih ’ betitelt feyn follte: fo ver- 
ftand auch der Vf. durchaus nicht, eine gewiffe 
Gleichheit und ächt hiftorifche Würde in feinen 
Vortrag zu bringen, und wird da faft immer tro
cken, wo er ernfthaft, da fchwülftig, wo er ange
nehm fchreiben wollte. Welche widerlich verputz
te, welche unprofaifche Profa ift es, wenn man 
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S. ig. liefst: „Thränen zitterten dem gefühlvollen 
.^Mädchen im Auge; ihrer nicht mehr mächtig, fiel 
19fie ihrem Albrecht um den Hals, und mitftammeln- 
^,de.r Zunge fchwur fie ihm zum erftenmal heilige 
„Liebe, unverbrüchliche Treue. Niemand war fe- 
„tiger, -als die beiden Liebenden. Ueberall, ivo ihr 
„Fufs hintrat, fprofsten Blumen der Freude,’ wo ihr 
„Auge verweilte, lachte ihnen Eden entgegen. Won- 
„Ubetrunken hatten ße Arm in Arm gejcklungen, fühl
ten den Einklang der Seelen in zärtlicher Vereinigung 
„'ihrer Herzen,“ u. f. w,. Ganz g.ewifs findet man Blu
men der Art nie in guten Hiftorikern, aber fie wer
den noch mehr zu .blofsen abgeriflenen Purpurlap
pen, wenn ihnen fchnurftracks folche Perioden (wie 
hier S. 19-) folgen: ,,Diefe Ehe war an und für fich 
„eine Ehe zur linken Hand (matrimonium morgena- 
„ticum) und felbft am Hofe des Herzogs Albrecht 
„war fie, einige, nämlich die geheimßen beugen aus
genommen, unbekannt“ Welch ein Deutfeh ’ Wenn 
Über der Vf. zumal auf das unglückliche Ende Agne- 
fens kömmt , wo hat er die grofse lang£ Rede her« 
die er fie (S. 33.) halten läfst? Die Schriftfteller, auf 
die er fich beruft, fagen ja nichts weiter, als dafs 
fie nimiwn protevve, vtuliebri Icvitate geantwortet; 
und ein anderer: dafs fie den Herzog Ernft nicht als 
ihren Richter und Herrn betrachtet hätte. — Aus- 
fchmückungeii von einem folchem Umfange find ge- 
wifs nur dem Dichter vergönntj — Immer bleibt 
daher noch eine gehörige Biographie, es fey nun 
von Agnefe Bcruauerin felbft, als Hauptperfon, oder 
von Herzog Albrecht III. (wo feine Geliebte die vor- 
züglichfte Epifode ausmachen würde ,) einem fpätern 
Schriftfteller .aufbehalten , der aber hier mancherley 
gefammelt, herbeygefchafft, und zum Theil vorge
arbeitet finden würde. Unter den Beylagen find ei
nige fchätzbar; aber ein paar ftehen mit dem eigent
lichen Gegenftande faft in gar keiner Verbindung.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, hn Induftrie - Comptoir : Leipziger Mode- 

Magazin des neueßen deutschen, franzöfifchen und 
englifchen Gefchmacks. Herausgegeben von M. A. 
Berrin. gterBand. 12. Hefte. Jeder Heft enthält 
4. Küpfertafeln, meiften« colorirt, und alle zu- 
fammen 424 S. gedruckten Text. 4. (öRthlr.)

Die vor uns liegenden Hefte (von den früheren ift 
zu feiner Zeit in diefen Blättern Erwähnung gefche- 
hen) haben wir alle mit Vergnügen durchgefehen. 
Die Kleidung der englifchen Damen zeichnet fich 
noch immer durch edle Einfachheit, und was ihr 
in unfern Augen einen nicht unbedeutenden Vorzug 
giebt, durch befcheidenen Anftand aus; den Fran- 
zöfinnen mufs man es indeffen zum Ruhme nachfa- 
gen, dafs, feit der Taumel der Revolution etwas 
verdampft ift., ihre Tracht.ehrbarer geworden, und in 
gleichem Verhältnifs auch an Gefchmack gewonnen 
hat; mehreres wäre fogar werth nachgeahmt zu wer
den. Diefes gilt indeffen blofs von den Frauen
kleidungen; der Anzug derStutzer fieht noch immer 
fratzenhaft genug aus. Das Magazin befchränkt fich 
übrigens nicht blofs auf die Moden in Kleidungen, 
fondern liefert auch Mufter zu Meubein von neuer 
und zierlicher Form nebft . andern Merkwürdigkei
ten; z. B. im 4ten Heft eine Abbildung des erften 
Confuls in feiner beften Staatskleidung, im öten Heft 
die Anficht vom Pantheon framjais mit den Abände
rungen, welche der Architect Dewailly vorgefchla- 
gen, und im ßten Heft wird ein Profpect des vom 
Kaifer Paul erbauten Pallafts St. Michael zu Peters
burg gegeben. Unter den jedem Heft beygedruck
ten Gedichten, kleinen Erzählungen, Auszügen aus 
Büchern, Anekdoten u. dgl. ift, wenn auch nicht 
viel vorzüglich Gutes, doch manches Unterhaltende 
zu finden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Amberg u. Sulzbach, b. Seidel,: Denkmal 
der Periode vom Monat Julius igoo bis Monat April igoi «K- 
vergefslich dem k Inwohner der kurfUrft Uchen oberpfülzifchen 
Haupt- und Relidenzftadt Amberg, gefammelt von einem Zeit
genoffen und Augenzeugen, gewidmet dem Oberpfälzer, 
110S 8 DcnEhigaiw macht eme pomphafte E-Zahlung von 
den Schrecken und Beforgniffen, welche die häufigen Nach
richten von dem Aiirücken der Iranzcfen •gegen die Ober
pfalz aus .allen, vier Weltgegenden her erregt haben, mit 
fleifsiger Aufzählung, wie oft der Jxanouendonnei aus der 
Ferne gehört worden fey; dann von der Ankunft und dem 
Aufenthalt des Kurfiirften in der neuen Kefidenzftadtj, ytid 
endlich von der Freude beym lange her geföhnten Frieden. 
Diefs alles dient als Einleitung zu der fehr ausführlichen Be- 
fehreibung der Felle, welche die Bewohner Ambergs, nach 
der Abreke des Kurfürften, aiehrern hohen Perfoaen feiner

Familie gaben. Sie mögen fich in der Vorftellung ganz artig 
ausgezeichnet haben, z. B. die von Kindern vorgeftellte 
Bmemhochzeit, gut aufgenommen worden feyn, und von 
der herzlichen Zuneigung der Amberger gegen ihren Landes- 
fürften zeugen ; wenn nun aber die umftändlichen Nachrich
ten aus Vaterlandsliebe gedruckt werden feilten , fe hätte« 
wetygftens zur Ehre der bayrifehen Poeterey viele Verfe wegge~ 
laden werden muffen. Die Schuiziu finge oder declamirt auf 
der Bauernhochzeit:
, „Durchlaucht find gefund und auch bey diefem Hoch- 

zeitfed:
O Wonnel die fich nur empfinden läffft. 
Das kieinde Uebel feil von Ihnen flieh n
Und lang Ihr h»h?f .Swamä io Ihnen blüh al«
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Frawkvukt a, d. Oder, in d. Akadem. Buchh.: 
[Jeber die Redaction eines deutfchen Gesetzbuchs 
aus den brauchbaren aber unveränderten Materia
lien des gemeinen Rechts in Deutschland. Vom 
Legation^ath« Johann Friedrich’ Reitemeier in

. Frankf. a. d. 0. iSoq. isS S. 8- (8 gr.)

V Venn man die WichtigkciteinerSchrift nicht nach 
’ * dem innernWerth, fondern nach der Gröf&e des 

Zwecks, den fie ankündigt, bcurtheilen will: fo ge
hört diefe in die Reihe wichtiger Werke. Schon 
lange war das Scbyvank en und die Ungewissheit des 
pofitiven Rechte ein Gegenftand von Klagen und 
frommen n ünfchcn, .und fchon lange hat man die 
letzte ,Uffache .aller dieier Mängel in den fremden 
u.nd fremd artigen Rechtsquellen, in der wunderba
ren und wunderlichen Zufammenfetzung des Gebäu- 
des uhferer Gefetzgebung zu finden geglaubt. Ur. R., 
von gleicher Ueberzeugüng belebt, fafste den Ent- 
fchlufs, nicht etwa blofs d urch Vorfchläge eine neue 
künftige Gefetzgebung vorzubereiten, fondern, als 
ein zweyter Juftinian , an die Wurzel alles Uebels 
felbft die Axt zu legen. Die gegenwärtige Schrift 
ift der Vorläufer des grofsen Werks, und"legt den 
flau zu dem neuen Gefetzbuche vor, das von ihm 
ausgeführt werden foll. Er geht von der an fich 
richtigen Ueberzcugung aus, dafs ein gemeines Recht 
in Deutfchland durch die einzelnen Particulargefetz- 
gebungen nicht verdrängt werden dürfe; und dafs 
eine Reform der deutfchen Gefetzgebung von einer 
Reformation jenes ausgehen mülle. Allein wie foll 
diefes bewirkt werden? Von dem Reichstag läfst 
fich nicht erwarten , dafs er felbft ein neues Gefetz
buch fchaffen werde; auch läfst es fich nicht hoffen, 
dafs in den einzelnen deutfchen Territorien ein fchon 
vollendetes Gefetzbuch eines andern deutfchen 

, Reichsftandes, das preufsifche Recht nämlich, werde 
aufgenommen weiden. (Das letzte würde aber, wie 

. Hr. R. nicht bemerkt zu haben fcheint, aller Allge
meinheit ungeachtet,, dennoch das gemeine Recht, 
das etwas mehr als ein allgemeines Recht ift , auf
heben). Es bleibt allo , nach der Meynung des Vfs. 
weiter nichs übrig., als die Redaction eines deutfchen 
Gesetzbuchs aus den unveränderten Materialien dos 
jetzt geltenden gemeinen Rechts, ein Werk, das, 

hindern es auf das alte gebaut ift, um fo gewißer das
Zutrauen für fich gewinnen, und, durch den zufatn- 
menftimmenden Beyfall der Deutfchen gebilligt, erft 
in die Gerichte fich einfchleichen, dann aber eütwe-
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der durch ausdrückliche Verordnung der einzelne» 
Landesherrn oder durch die Sanction eines Reichs- 
gefetzes in der Form eines eigentlichen Gefetzbuches 
auftreten wird. Die Hauptidee des Ganzen ift diefe. 
Unfre Rechte find zerftreut in verfchiedenen Gefetz.- 
büchern, und werden nicht einmal durch einenge, 
meinfchaftlichen Geift zufammengehalten; das deut- 
fche Gefetzbuch mufs alfo das Zerftreute fammeln 
und zur Einheit verknüpfen: in unfern Gefetzbü- 
ehem ift das Unbrauchbare mit dem Brauchbaren, 
das Veraltete mit dem Geltenden vennifcht; die
fes mufs abgefondert., jenes verworfen werden; 
die gemeinen Rechte haben Lücken und entfehei- 
dea nicht alles, was zu entfeheiden ift, da mufs 
denn das redigirte Gefcubuch das , Naturrecht, 
nebft den einzelnen Entfcheidungcn der Gerichte 
und Schöppenftühle zu Hülfe nehmen .: das gr 
meine Recht ift aber endlich auch unbeftimmt und 
enthält eine wahre Fundgrube von Controverfen, 
deren Discuffidn ganze Bände ausfüllt und die unter 
den Menfchen fo viel Unheil ftiften; hier kann nur 
ein Deus ex machina helfen, und diefer ift — das 
preufi-ifche Landrecht, das unter allen Autoritäten 
vor allen opininnibus Doctoruin in höcbfter Inftanz 
enrfcheiden mufs. Denn die preufsifche Gefetzcom- 
mifiion beftand aus Deutfchen, und fie arbeitete für 
Deutfche, fie umfafste mit ihrem Geift das ganze 
Gebiet der Gefetzgebung, und wurde geleitet durch 
die ewigen Grundfätze des Naturrechts und des rö- 
mifchen Gefetzbuchs , alle Deutfche waren felbft 
durch Prcife zur Stimmgebung bey diefer Legisla
tion aufgefodert, und fo kam das preufsifche Land
recht gleichfam unter Concurrenz der deutfchenNa
tion zu Stande. Aus diefen Gründen hat es in 
Deutfchland die meifte Autorität, es müßen alfo feine 
Entfcheidungcn in controverfen Fällen vom deut
fchen Gefetzbuch aufgenommen werden. Selbft in 
dem Ausdruck (Hr. R. fetzt immer Faffung) ift das 
preufsifche Recht für die deutfche Legislation gefetz- 
gebend. Das Landrecht ftimmt in den meiften 
Hauptpunkten mit dem gemeinen Recht überein. Da 
nun dus deutfche Gefetzbuch unftreitig deutfeh ge- 
fchrieben feyn mufs : fo kann man blofs das preufsi
fche Landrecht in allen den Sätzen, wo fein Inhalt 
gemeines Recht ift, unbedenklich fprechen laßen. 
Auf diefe Art wird alfo hauptfächlich das deutfche 
redigiere Gefetzbuch aus dem preufsifchen Land
rechte felbft beftehen, mit Ausfchlufs derjenigen 
Dispoficionen, die weder übereinftimmend mit dem 
gemeinen Precht , noch Entfcheidungcn gemein
rechtlicher Controverfen find. Diefs ift der Plan, den

Ffff HU
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Hr. R. realifiren wird. Mit der Erhebung diefes Werks 
zu einem Gefetzbuche foll es fo zugehen. Zunächft 
gilt das redigirte Gefetzbuch in den Punkten, wo es 
nur das gemeine Recht ausdrückt, als Repertorium 
für die Quellen felbft, und hat blofs in foweit prak- 
tifche Gültigkeit, als es wirklich mit diefen überein- 
ftimmt, und mufs daher mit Citaten belegt feyn; in 
Anfehung der in ihm entfehiedenen gemeinrechtli
chen Centroverfen wird es nur vermittelft des Zu
trauens zu dem preufsifdhen Landrecht in den Ge
richten Einflufs haben, und als Repertorilum derEnt- 
fcheidungen deffelben wirken. Während nun die 
Richter fich an diefes Handbuch gewöhnen, wird 
die deutfehe Nation zur Verbeflerung deffelben alles 
beytragen. Vorerft werden die Recenfenten das Buch 
in dem Groben abfeilen; dann werden einzelne Schrif
ten , wohl auch durch Preife patriotifcher Fürften 
ermuntert, mit ihren Bemerkungen zu Hülfe kommen ; 
im Nothfall können auch die höchftenLandesgerich
te, Schöppenftühle und höchften Reichsgerichte zur 
Entfcheidung unentfchiedenerFragen aufgefodert wer
den. Der Redacteur wird alle Fehler fammeln und 
in einem Nachtrage verbeffern, und auf diefe Art 
wird ein folches , gleichfam aus den Comitien der 
gefammten deutfehen Nation gefchaffenes Werk, den 
höchften Grad der Vollkommenheit erlangen. Nichts 
wird alsdann der öffentlichen Autorifation deftel- 
ben durch Particulargefetze oder ein Reichsgefetz 
entgegen ftehen, und fo die grofsa Reform vollen
det feyn. — Dafs Hr. R., was die Erhebung feines 
Werks zum Nationalgefetzbuche betrifft, auf Voraus
fetzungen rechne , auf die man bey kaltem Blute 
nicht wohl rechnen darf, am wenigften in Deutfch- 
land, leuchtet wohl von felbft ein. Rec. wenigftens 
wird hier unwillkürlich an die Aeufserung Frie
drichs II. über St. Pierres Project des ewigen Friedens 
erinnert: ,,es ift die Sache an fich ganz gut; nur 
Schade, fie hängt von der Kleinigkeit ab, dafs fie 
meinen Herrn Brüdern, Oheimen und Vettern be
liebt.” Allein diefs Werk felbft ift fchon in der Idee 
eine fehr verunglückte Geburt. Hr. R. fcheint, wie 
aus mehreren Aeufserungen , aus dem projectirten 
Auflelen der Entfcheidungen, aus den verfproche- 
nen Anhängen zum Gefetzbuche etc. erhellet, die 
Zweckmäfsigkeit und Vollftändigkeit feines Gefetz- 
buchs bey der Vollftändigkeit im Einzelnen zu bu
chen ; obgleich Hr. R. fehr leicht lieh überzeugen 
könnte, dafs nur das Erfchöpfende , die Zulänglich
keit und abfolute Beftimmtheit in dem Allgemeinen 
eine Legislation ihrem Ideale näher bringen kann. 
Die gröbste Malfe einzelner Entfcheid ungen kann nur 
eine fcheinbare Vollftändigkeit geben, und eben der 
Umftand, dafs man in unfern recipirten fremden 
Gefotzbücbern erft im Einzelnen das Allgemeine, aus 
den Entfcheidungen erPi die Regeln, fachen mufs, 
nicht aber dieUnvollftändigkeit in unentfchiedenenFäl- 
len, ift ein gerechter Vorwurf gegen das fremde Recht. 
Regeln und Grundfätze aufzufinden, welche für alle 
Erfrhri >ig aasreichen, und durch ihre Allgemein
heit jeden möglichen Fall umfaffeiij diefs ift die Auf* '
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gäbe, die eine Gefetzgebung zu löfen hat, und wel
che felbft die erleuchteten VerfafiTer des preufsifchen 
Gefetzbuchs nicht in ihrer vollkommenen Stärke er
griffen zu haben fcheinen. Doch auch davon abge- 
fehen, fcheint uns der Vf. in dem Plan, das preufsi- 
fche Recht wenigftens zum Theil zum gemeinen 
Rechte zu erheben, fich felbft nicht ganz verftanden 
zu haben. Wir wollen dahin gar nicht rechnen, dafs 
die Controverfenzah] wohl nicht fo ungeheuer und 
fo bedeutend ift, als der Vf. meynt, der fich viel
leicht alles als eine wahre Controverfe denkt, vvas 
irgend einmal einem Juriften zu bezweifeln beliebte; 
wir wollen auch gern überfehen , was Hr. R. über- 
fah, dafs gründliches und allgemein verbreitetes 
Studium der Quellen , höhere Ausbildung der noch 
fo verwilderten Hermeneutik, gröfsere Aufklärung 
und tieferes Eindringen in Gefchichte undPhilofophie 
die Zahl der Controverfen gar bedeutend vermindern 
muffen, wenn nämlich das gemeine juriftifche Pu-, 
blicum fich zu einem liberaleren Geift erhebt, und 
der Praktiker nicht in ftumpferBrutalität verfunken, 
die Fortfehritte feiner Wiflenfchaft fich anzueignen 
verftehen "wird. Sollte denn aber auch wirklich der 
von dem Vf. zu Hülfe gerufene Deus ex maehina 
den Knoten löfen können? Wir würden wenig eih- 
zuwenden haben, wenn »er Vf. weiter nichts woll
te , als dafs fein Gefctzbach unmittelbar von einer 
höchften r Gewalt als folches angenommen werde. 
Allein fein Buch foll fich durch feinen praktifchen 
Gebrauch als Handbuch oder Repertorium des gemei
nen Rechts empfehlen, und erft auf diefem Weg 
zur Würde eines Gefetzbuches fortfehreiten. Und 
da begreifen wir es gar nicht, wie das preufsifche 
Landrecht als höchfte Inftanz unter den Autoritäten 
zur Entfcheidung der gemeinrechtlichen Controver
fen aufgeführt werden konnte. Da es, aufser der Auto- 
ritätder Gefetze, keine andre Autorität giebt, und alle 
vermeynten Autoritäten nur der Nothbehelf der de» 
Denkens entwöhnten Praktiker find : fobaut er fchon 
feine Reform auf eine Vorausfetzung , die jeder auf
geklärte Rechtsgelehrte als ein leeres Vorurtheil ver
achtet. Auch zugeftanden, es gebe Autoritäten, wo* 
durch ift das Landrecht Autorität für Deutfchland? 
Unfere Richter find auf ihre Landesgefetze und auf 
das gemeine Recht verpflichtet, muffen alfo ihr Ur
theil beftimmen nach diefen, nicht nach einem Ge
fetzbuch , das fie als Richter in keiner Rückficht an
geht. Man hat vielleicht Zutrauen zu den Verfaffern 
des Landrechts als Gefetzgebern, aber diefs ift noch, 
kein Zutrauen zu ihnen als Rechtsgelehvten, in Be
ziehung auf das gemeine Recht. Als Geferzgeber 
giengen fie aus von den Principien der gefetzgeben
den Klugheit, nicht von Principien einerbeftehen- 
den Gefetzgebung ; fie hatten nicht diefe anzuwen- 
den und zu entwickeln, fie hatten eine neueGefetz
gebung zu begründen und darzuftellen. Das gemeine 
Recht gab nur zuweilen die Materialien zu dem Ge
bäude, welches die Hand des Gefetzgebers errichteA 
füllte, und die in ihnen liegenden Controverfenwur-

1 den nicht eatfehieden aus dem gemeinen Recht auf 
dem.
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dem Weg der Exegefe, fondern aus dem Gefichts- 
punkt, aus welchem ein Gefetzgeber entfcheidet. 
Wir fragen alfo im vollem Ernft, hat Hr. R. fich 
felbft verftanden, wenn er von der Autorität des 
Landrechts in dem Gebiet des gemeinen Rechtes 
fprach ? —

Wir find unfern Lefern noch etwas von dem 
Einzelnen in diefem Buche zu geben fchuldig, da
mit fie über den Geift deflelben mit vollkommner 
Beftimmtheit entfeheiden können. Was wird das 
Publicum erwarten können, wenn es S. 19. lieft: 
„Noch jetzt ift das römifche Recht die Hauptfache, 
in welchem der deutfehe Jurift lebet und webet, 
und das deutfehe Recht läuft gleichfam nur neben- 
bey, da doch , der natürlichen Ordnung nach, das 
letztere die Bajis feyn, und das Römifche nicht weiter 
in Betracht kommen fällte, als es Lücken im Deutfchen 
giebt, die von ihm durch Materialien, die in den Cha- 
'rakter des letztem paffen, ergänzt ^werden können.” 
Wird es fich etwas beftimmtes unter Materialien des 
gemeinen Rechts denken können, die in den Cha
rakter des deutfchen Rechts paffen? Wird es; nicht 
bey der ganzen Aeufserung über das Verhältnifs des 
römifchen Rechts zu dem deutfchen mit Recht zwei
feln, ob Hr. R. auch nur einigermaafsen den wif- 
fenfchaftlichen Charakter des deutfchen Rechts und 
die Natur des gemeinen Rechtes kenne? Noch weit 
tiefer finkt das Vertrauen in Hn. R., wenn man feine 
Theorie anhört, welche über die Art der Benutzung 
des gemeinen Rechts für das redigirte Gefetz aufge- 
ftellt wird. Man mufs, fagt der Vf. zwifchen befeh
lenden und erklärenden Gefetzen des gemeinen Rechts 
unterfcheiden. „Die befehlenden Gefetze find es, die 
„das natürliche Recht in Hinficht auf den Zweck 
„des Staats modificiren, die alfo eigentlich das po- 
„fitive Recht bilden. — In diefer Claffe von Ge- 
„fetzen liegen I. Einfchränkungen in dem Gebrauche 
„der Freiheit und des Eigenthums, und zwar zurAb- 
„wendung a) der Beraubung, Beeinträchtigung und 
„Befchädigung deffen, was jemand wirklich als das 
.„Seinige befitzt, b) der Handlungen, wodurch die 
„Gefahr eines Verluftes herbeygeführt, oder die 
„Hoffnung eines Gewinnes vereitelt wird.” — Je
nes find die Criminal- diefes die Polizeygefetze, zu 
welchen auch nach dem Vf. Civilgefetze gehören, 
wenn fie durch eine Polizeyrückficht beftimmt find, 
Z. E. wenn den natürlich fähigen Perfonen Bürg- 
febaften, Wechfel etc. verboten find, wenn einer 
Willenserklärung eine gewiße Ferm beftimmt wird u. 
f. w. II. Die Verpflichtung zu Handlungen durch Ge- 
„fetze, machen die zweyte Art der befehlenden Ge- 
„fetze aus” (I). Dahin gehören die Finanz- und Ca- 
meralgefetze. Mit den erklärenden Gefetzen hat es 
eine ganz andre Bewandnifs. „Sie geben blofs die 
„rechtlichen Wirkungen an, die alsdenn eintreten, 
„wenn jemand den befehlenden gemäfs oder entge- 
„gen gehandelt hat. Diefe rechtlichen Wirkungen 
„äufsern fich «) in öffentlichen Verhältniffen gegen 
„den Staat, und find in der Regel Strafen und Be- 
jJobjiuiigeib 4U welchen letztem nicht blofs cigeßG 

,,liehe Prämien, fondern auch die Vom Staate aner- 
„kannte und gefchätzte Gültigkeit der gefetzmäfsi- 
„gen Handlungen gehört; b) im Privatftande gegen 
„die Mitbürger und Fremde , und beftehen in Fode- 
„rungen an Andere und in Verbindlichkeiten gegen 
„felbige.” Eine folche Eintheilung und Beftimmung 
ift in der That zu fehr unter der Kritik, als dafs 
diefe auch nur ein Wort dabey zu verlieren brauch
te. Und nun vollends die Anwendung hievon! 
Von dem befehlenden Theil der Gefetze in dem 
fremden Recht foll z. B. nichts in das deutfehe Ge- 
fetzbuch kommen, weil alle diefe Beftimmungen 
auf Localitäten beruhen, von den Finanzgefetzen 
bis herab zu den Criminalgefetzen. Selbft der be
fehlende Theil der deutfchen Pteichsgefetze ift nur 
mit grofsen Einfchränkungen aufzunehmen, weil 
hier das meifte auf den Localverhältniffen einzelner 
Territorien beruht. Es füllen daher zwar die ein- 
heimifchen deutfchen Criminalgefetze in unfern Na- 
tionaleodex kommen, aber — nichts von der Strafe, 
die in dem gemeinen Rechte beftimmt ift, weil To- 
desftrafe, Relegation etc. von dem Geift einzelner 
Staaten in Deutfchland, von den Sitten des Volks 
und alfo ebenfalls von Localitäten abhängen. Eine 
ganz herrliche Gefetzanatomie! Ein gemeines Cri- 
minalgefetzbuch ohne Strafen! Wer denkt nicht hie- 
bey an ein Buch ^voll Sätze mit einem Subject ohne 
Prädicat, mit lauter Vorderfätzen, denen der Nach- 
fatz fehlt? Wir könnten noch manche Seltenheiten 
ausheben, über das „praktifche” und das „all
gemeine” Naturrecht, über die Urfachen, warum 
das Naturrecht noch keinen allgemeingeltenden höch- 
ften Grundfatz hat u. f. w. Allein es ift zu fchwer, 
eine Auswahl zu treffen; daher wir diefs billig dem 
Lefer felbft überlaßen.

Dem Plane, der in diefer Schrift dargelegt ift, 
hat der Vf. fogleich eine wirkliche Probe für die Aus-, 
führung folgen laßen, nämlich :

l) Frankfurt a. d. Oder, in d. Akadem. Bu'chh.: 
Das allgemeine Abfchofsrecht in Deutfchland. Vom 
Legationsrathe Johann Friedr. Rcitemeier etc. 
1800. 13 Bogen g.

2) Ebendaf.: Das Mbfchofsrecht in den preufsifchets 
Staaten. Ein Anhang zum allgemeinen'Abfchofs“ 
recht in Deutfchland, vom L. R. F. Reitemeier. 
igoo. 95 S. 8»

Nr. 1. foll die in ganz Deutfchland gehenden Grund
fätze des Abfchofsrechtes darftellen, und ift ein Theil 
des zu redigirenden allgemeinen Gefetzbuchs. Es 
ift, dem Plane gemäfs, eine Compilation aus dem 
preufsifchen Landrecht und aus den Schriften der 
Rechtsgelehrten über diefe Materie, |in Beziehung auf 
den Begriff des Abfchofsrechts überhaupt. Bey Hn^ 
R., der von dem Neueren in feiner Wiflenfchaft keine 
Notiz genommen zu haben fcheint, kann man es 
wohl nicht befremdend finden, wenn er das Abfchofs- 
recht als — gemeines Recht, die Darftellung deffel- 
ben als Theil eines aus den unveränderlichen Mat‘e- 
ri4ien des gemeinen Rechts redi giften Gefetzbuches 
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betrachtet. Nur ift es allerdings bedenklich, wenn 
der Reformator der gemeinen deutfehen Gefetzge- 
bung noch das Particularrecht mit dem gemeinen 
Recht, ein vielleicht geographifch - allgemeines Recht 
mit dem feinem. .Grund nach allgemeingültigen Recht 
verwechfelt. Uebrigens liefert hier der Vf. zuerft 
-eine Abhandlung über die Verbeflerungfies Abfchofs- 
wefens, dann folgt eine Abhandlung über die Quel
len deffelben, und hierauf das logenannte allgemeine 

fax»

Abfchofsrecht felbft. Beilagen, worin einzelne Mey- 
fiungen derDiscuftion unterworfen werden, inach<en 
den Befchlufs.

Der Schrift Nr. 2- hegen die Principien des ge- 
meinen Abfchofsrechts zum Grunde, unter deren 
V orausfetzungfie die Eigenthümliclrkeiten des preufs i- 
fchen Abfchofsrechts darftellt. Uebrigens wird diele 
Schrift für den preufsifchen Rechtsgelehrten nützli
cher feyn, als Nr. i. für den nich.tpreufsifchen Jüriften;

K L EI NE SCHRIFTEN.
Arzweyoelahrtheit. 'Gotha, in der Becker. Buchh.: 

Heilung und Verhatung des &chaidachj'.eb,ers, von D. Samuei 
Hahnemann, igoi. VIII. urtd 40 S-.'g. (3 gr.) Schon im Ja
nuar igoo ff. Salzb. med. chir. Zeitung B. .1. S. 191.) hatte 
■der Vf.’ ein fpecififcbes nie -trügendes Vorw-ahrungs- undVer- 
bauuntfsmittel des Schariachfiebers gegen Eranumeration 
eines Friedrichsd’ors feilgeboten., und im May deffelben 
Jahres (f. Ebendaf, B. 2. S, 286.) diefes Ausgebot wieder
holt. itier ift nun die Schrift, die das Geheimnifs enthält. 
Da der Vf.-die Bekanntmachung derfelben für fo nuiee-ril wich
tig halt, und wir — freylich in einer gana anderen Rück
ficht als der Vf. nämlich in fo ferne der Welt dadurch 
ein Beweis gegeben wird, wie leicht Men-fchen auf Irrwege 
gerathen können, und wie fehr man auf feiner Hut feyn 
«niffe, fich nicht durch grotse Anpreisungen , und den Na- 
:m€n des Angreifers verführen zu lallen, — die Wichtigkeit 
der Bekanntmachung anerkennt: fo glauben .wir,dem Befer 
einen treuen Bericht von Aiefer Schrift fchuldig zu feyn.

Nachdem der Vf. eine kurzeBefchreibung der Sch-arlach- 
üeber-Epidemie zu Königslutter, welche nach feiner An
gabe meiftens bösartig war., vorausgefchickt hat, lehrt er 
die'Keilung des Schariachnebera. Diefe gefchieht, .nachdem 
Vf-, durch Bekämpfung zwey verfchiedener zuweilen fchrjell 
mit einander abwechfelnder Körper-Zuftände. Der eine of- 
■fenbaret'fich durch brennende Hitze, fchläfrige Betäubung, 
agonifirendes (?) Umherwerfen mit Erbrechen, Durchlauf, 
jauch wohl Convulfionen begleitet. Diefen Zuftand ftillte 
der 'Vf. höchftens binnen einer Stunde entweder dadurch, 
Anfs er ein Stückchen Papier von eines halben bis ganzen 
/Solls Dange und Breite mit ftarker Mobnfafttinctur befeuch
tet auf die Herzgrube legte, bis es trocken war (diefe Tin
ctur w-ar durch Wochen lange Auflöfung eines Theils fein 
gepulverten rohen Mohnfafts in 20 Theilen dünnen Weingei
ftes bereitet), oder innerlich dadurch, dafs er von einer 
verdünn’teren Tinctur (es wird nämlich von obiger Tinctur 
$ Tropfen mit 500 Tropfen ftark gewäfferten Weingeiftes in- 
•nig gemifcht , und von diefer Mifchung 1 Tropfen mit 500 
Trcpfen ebenfalls ftark. gewäfferten Weingeiftes forgfältig 
•unter einander gefchüttelt) einem ftähriger Kinde einen Tro
pfen , einem lojährigen 2 Tropfen alle 4, 8, auch 24 Stun
den reichte. Den zweyten Zuftand bezeichnen geg^n Abend 
Zeigende? Fieber, Schlafiollgkeit, gänzlicher Mangel an Ap
petit, Uebelkeit, Verdrie fslichkeit, Stöhnen. Diefen Zu- 
-ftand hob der Vf. in wenigen Viertelftimden durch Ipeca- 
QM^nha, die er entweder in Snbftanz zu bis * Gran in 
Pulver, od.er auch ia Twctur gab. Zur Bereitung diefer 

.wurde 1 Theil Pulver mit 20 Theilen Weingeiftv^ Tage di 
gerirt, und davon 1 Tropfen mit 100 Tropfen verdünntet 
Weingeift gemifcht. Von diefer Tinctur gab'Jdr deine klein- 
ften Kinde 1 Tropfen , dem grdAten aber io Tropfen pro 
doji, und alle Todesgefahr war ficher abgewemdet. Ferner 
erzählt der Vf. weitläuftig, wie er das ROij. ihm. .erfundene 
göttliche (Vcrwahrungs- und Vorba ..i-angs mit fei des Schar
lachfiebers entdeckt habe, fes verficht fich , mach feinem 
heuen Princip. Ein Gran ausgeprefsten und bid zur Trockne 
abgedunfteren Saftes der Belladonna wird in too Tropfen ge
meinen dell illir! en. W-afleps'aufg^löfjet, daz u werden 300 Tro
pfen gewäflkreen Weingeiftes ,£e.tban , und wohl durch ein
ander gefchüttelt (Pia'rke BeUadqnna-Aunöfün^), davon wird 
I Tropft?» mit SCO Tropfen gdvvdffenen Weingeiftes zufam- 
men vereibigeß [mittlere .ÖeMv Aufl.) , und,' von diefer Mi
fchung. wird endlich 1 Tropfen mit, 200- Tropfen gewäfferten 
Weingeiftes gemifcht. Diele fchwache Belladonna - Autlö- 
fung, welche äjttöm ,ewies Grans getrockneten Boljadonnä- 
faftes enthält, ift'dann das wichtige,Vorbauungsmirtel de« 
Scharlachfiebers, von welchem der Vf. einem noch nicht 
vom Scharlachfieber Befallenen, .einem, einjährigen Kinde 
2 Tropfen, und fo nach den Jahf^en (.allmäjich mehr , bis end
lich vom joften bis Spften Jahre inchc über 40 Hopfen alle 
y-2 Stünden einmal., fo. längh’ dfc Epidemie währt , und noch 
4 bis 5 Wochen nachher giebt. Ift-die Epidemie heftig : fo 
lafst man die ?te Gabe 24 Stunden nach d>er erften , die 3te 
36 Stunden nach der aten, die 4te 48 Stunden nach der 3tea 
folgen, und dann erft die, Gaben alle 7/ Stunden bis zu 
Ende reichen.

Zur Unterdrückung des fchon entftandeuen Schärlachfie- 
•bers giebt der Vf. die Hälfte von den zur Ve’fhücung empfohl- 
-nen Dafen alle 3 Stunden , bis alle Zufädle verfchwunden 
find. — Auch die Nachwehen des Schariachfiebers, als Ge- 
fchwulft , Cachexie, fchleiehend.es Fieber u. f. w. hebt der 
Vf. mit der Belladonna-Aufiöfung. ■— Bey de;r ibgenannten un- 
heilfamen Haut (Neigung zur Trennung, der feilen Theile, 
zur Verfchwärung) empfiehlt der Vf. aber -ein anderes Mit
tel. 1 Gran »eingetrockneten Saftes der i'Iatricaria Chamo- 
r.iiUa . wird mit 500 Tropfen Waffer und eben fo viel Wein- 
geift vermifcht, davon wird 1 Tropfen mit 800 Tropfen ge- 
wäfferten Weingeift gemifcht. Davon bekommt «in Ji^nd 
von etlichen Jahren einen Tropfen.

Rec. enthält fich alles weiteren Urtheils : a^es diefer 
Schrift fprichx wider .den Vf-, und man ^aun ch bey Lefung 
derfeiben nicht eathaftea ihn wegen felbtttäufchuag 
zu bedauern.

fchleiehend.es
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Breslau« b. Meyer: Cornelii Nepotis Vitae ex- 
ceUentium imperatorum. Editio aova, fcholarum 
ufui accommodata, cum brevi adnotatione. Cu- 
ravit Carol. Inder. Heinrich, Gpnnaf. Magda- 
len. Vratislav. Doctor (nunmehr Prot.), Soc. Lat. 
Jem Sodal. honor. igoi. XII. u. 209S. §. (16 gr.) 

£) Berlin, in der KönigL Preufs. Akad. Kunft- u.
Buchh.: Cornelius Nepos de vita excellentium im* 
peratorum. Mit Einleitungen und deutfchen An
merkungen von M. Benjamin iriedr. Schmieder, 
Rector des Luth. GymnaL zu Halle. 1301. X. u. 
229S. 8- (16 gr.)

3) Frankfurt amM., b. Eichenberg: Cornelii Ne- 
potis Vitae excellentium imperatorum. Editiones 
collatae una cum Vita a G. Vojjio fcripta. Edi
tio accurata. igoi- VI. und 168 S. 8-

Alle drey Herausgeber glengen bey ihrer Bearbei- 
■ tung, von der Vorausfetzung aus, dafs Nepos 
ein Schriftfteller fey, welcher mit Nutzen auf Schu

len gelefen werden könne. Vorzüglich hat fich Hr. 
Prof. Heinrich darüber in der Vorrede kurz, aber be
friedigend, erklärt. Man kann daher fchon nach je
ner Vorausfetzung nicht erwarten, dafs man in einer 
diefer Ausgaben den Plan werde ausgeführt finden, 
nach welchem ehemals Ruhnkenius den Nepos zu be
arbeiten gedachte (f. Wyttenbach Vita Ruhnkenii 
p. 125.) ; gefetzt auch, dafs die Kräfte der Herausge
ber zu einer folchen Bearbeitung hinreichend gewe
fen wären. Am meiften liefs fich ohne Zweifel von 
Hn. Heinrich's Gefchmack und Kenntnifs erwarten. 
Allein der befcheidene Mann gefleht felbft, dafs er 
durch die Kürze der Zeit fehr beengt gewefen; dafs 
der Verleger ihm nur den Auftrag gegeben , eine 
neue Handausgabe für das dortige Gymnafium zu be- 
forgen; dafs feine Coliegen den Auftrag unterftützt, 
und dafs er mithin nichts weiter, als gewiftermafsen 
einen Schlefifchen Nepos, habe liefern können. Das 
Aeufscre ift indefs zu diefem Behuf einladend ge
nug; der Text ift nach einer forgfältigen Recognition 
des Herausgebers correct abgedruckt, und die unter 
demfelben flehenden Anmerkungen, wiewohl fie fall 
nur auf Erklärung der febwierigften Stellen fich be
ziehen, und gröfstcntheils aus den Vorgängern ge
zogen find , verrathen doch einfichtsvolle Auswahl. 
Denn fo anfpruchslos fie auch erfcheinen, fo haben 
Wir fie doch bey fchweren Stellen zulangli,ch gefun
den , die Schwierigkeit bemerkbar zu machen und
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zu heben. Schon das erfteiftfür den Anfänger mehr 
werth, als alle prunkende Citaten. So weifs man z. 
B. dafs am Schluffe des Eumenes das hum av erunt, 
ojjaque ejus— deportanda curaverunt, einigen anfto- 
fsig gewefen (f. Acta Trajectina L p. 160.); oder 
dafs andere in der Lebensbefchreibung deffelben 
Feldherrn Kap. 11. die Worte digni t at e fuit hone- 
fla — neque tarn magno corpore quam figuva venufta 
unrichtig oder unbeftimmt gefunden haben. (S. Hein- 
fius ad Vcllei. Paterc. p. 819- ed. Ruhnk.) Hr. Hein
rich giebt über beides eine befriedigende Auskunft, 
obgleich er jene Citate nicht auffuhrt. So in mch- 
rern Stellen, wo wir oft an die ähnliche Erklärüngs- 
manier des fei. Morus, welche ebenfalls wenigerver- 
fpricht als leiftet, erinnert wurden.

Hr. Reet. Schmieder war mehr vorbereitet zu dem 
Gefchäft. Durch das Lexicon über den Cornsl. Nepos 
1793 (f. A. L. Z. 1798- Nr. 378. S. 663. ff-) hatte er 
fich fchon vorgearbeitet; er hält jenem Hülfsbuch 
hier eine neue Schutzrede; aber , man fage was man 
wolle, die Einführung folchcr particulären Wörter
bücher ift nicht durchaus zu empfehlen, und giebt 
nur einfeitige und zerftückeltc Kenntnifs der lateini* 
fehen Sprache und des lateinifchcn Redegebrauchs. 
Zweckmäfsiger ift es, der Jugend fo bald als mög
lich allgemeine Wörterbücher in die Hand zu geben, 
damit iie, nicht etwa abgeleitete, fpecielle, feltne, 
nur diefem oder jenem Schriftfteller eigne, fondern 
vor allen die urfprüngliche Bedeutung , und fodann 
die von ihr abftammende ganze Familie der Wort
bedeutungen in gehöriger Ordnung und natürlicher 
Verbindung kennen lerne und überfehe. Entgegen
gefetzte Wege führen nicht zur Gründlichkeit. Die 
vortrefflichen Indices graecitatis et latinitatis, die wir 
über einzelne Schriftfteller bc'fitzen, füllten mehr von 
den Provectioribus, (nicht von Anfängern) ftudiert 
werden, um den Sprachgenius und die Eigenthüm- 
lichkeit einzelner Schriftfteller daraus abzunehmen.

Bey der Schmiederjchen Handausgabe des Nepos 
liegt der Heufingerfche Text zum Grunae, den der 
Herausgeber aber doch an verfchiedenenStellen ver- 
läfst, wo ihn andere Kritiker eines beflern überzeug
ten. Auch berichtigt er manche Stelle blofs durch 
Hülfe der Interpunction. Jeder Lebensbefchreibung 
fetzt er eine ergänzende hiftorifche Einleitung vor. 
Zur Erläuterung des Locals dient ein geographifches 
Regifter und eine Karte, Welche den Schauplatz der 
im Nepos erzählten Begebenheiten vorftellt. In den 
Anmerkungen unter dem Text verarbeitete er für 
den Gebrauch der Jugend das, was andere Com- 
mentatoren für ihre Zwecke gelehrter ausgeführt ha-
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ben. Der Herausgeber zeigt fich in den erklärenden 
Anmerkungen wie in andern Schriften als einen gu
ten Grammatiker; er thut noch ein übriges, indem 
er den Schriftlleller nicht allein erklärt, fondern auch 
feinen Stil kritifirt, wobey wirihn jedoch nicht ganz 
von klügelnder Anmafsung frey fprechen möchten. 
So merkt er beym Leben des Alcibiades 3, 5. „non 
Jolum fpem in eo habebant maximam Jed etiam timo- 
rem“ folgendes an: ,,Die Redensart: timorem in ali- 
quo habere taugt nichts; aber weil Nepos einmal’ 
hatte: fpem in aliquo habere, fo unterliefs er zu ti- 
morem ein paflenderes Wort zu fachen.“ Diefer Ta
del würde nicht nur den Nepos , fondern auch die 
heften gricchifchen und römifchcn Schriftfteljer tref
fen, bey denen fo oft ein Zeitwort mit zwey Sub- 
jecten verbunden ift, zu deren einem es nur pafst. 
War der Herausgeber diefes Ptedegebrauchs hier nicht 
eingedenk, fo hätten ihn doch die von Heufinger 
und Harlefs beygebrachten Beyfpiele darauf aufmerk- 
fam machen können. Von Spitzfindigkeiten lind die 
Anmerkungen auch nicht ganz frey, wie die zum 
Atticus 17, 1. .* „De pietate Attici quid pktra comme- 
morem? Cum hoc ipjum verc gloriantem audierim in 
funere matris fuae, — Je nunquam cum matre in gra- 
tiam rediijße.“ Den letzten Ausdruck findet der Her
ausgeber zu gefucht, aber es war diefs ja eine in 
Rom gewöhnliche feine Art zu reden. „Das vere, 
fährt er fort, bey gloriantem kann nicht Urtheil des 
Nepos feyn ; — fondern er führts als Ausdruck des 
Atticus an: vere po/fum gloriari, meetc.“ Gleich als 
wenn die Grammatik «liefen Ausweg erlaubte, deffen 
es aber auch gar nicht bedarf! Denn wenn gleich 
Nepos nicht ßets Zeuge von Atticus Benehmen ge- 
wefen war, fo konnte er es ja doch von andern Leu
ten und namentlich von Atticus Mutter felbft wiffen, 
dafs ihr Sohn in nie unterbrochner Eintracht mit ihr 
gelebt habe. Um die verwickelte und ficher nicht 
unverdorbene Stelle im Atticus 19, 2. 3. hat lieh der 
Herausgeber verdient gemacht. Was die Worte an
langt; „Atticus in ajjinitatem pervenit imperatoris di- 
vi ^ulii fdii“ fo klammern Bojius und die folgenden 
Herausgeber ^julii ein , weil es in mehreren Hand- 
l’cbriften nicht fteht, und Hr. Heinrich hat es in fei
ner Ausgabe, wir glauben mit Recht, als das weni
ger gemeine ganz weggelaffen. Dagegen es Hr. 
Schmieder uneingeklammert ftehen läfst, weil es ihm 
ungewifs ift, ob überhaupt Cäfar Octavian, ohne al
le weitere Namensanzeige , Divi filius genannt wor
den fey. Dafs diefs aber wirklich häufig gefchehen, 
davon kann er fich z. B. aus Eckhels doctrina numo- 
rum belehren. Die gleich darauf folgende ichwieri- 
ge Stelle: „qua ceteros ceperat — quivit confequi,“ 
zieht der Herausgeber einzig auf den Cäfar Octavian, 
den zu preifen Nepos, nach der Sitte feiner Zeit, 
hier die Gelegenheit ergriffen habe, und darin fcheint 
er Recht zu haben. Für: „ceteros ceperat principes 
civitatis, dignitate pari, fortuna humiliore“ lieft er 
mit der Parifer Handfchrift: „Ceteros principes — 
humiliores anteibat“ wo jedoch humiliore vielleicht 
noch fchöner ift> und denfelben Sinn giebt. Nun 
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folgt eine Erweiterung der Worte: „dignitate pari, 
fortuna humiliore.“ Octavian war vom Glück fo be- 
günftigt, dafs es ihm jede Würde gab , die je ei
nem Bürger zu Theil worden: ,,ut nihil ei (in der 
Schm. Ausgabe fteht durch einen Druckfehler eo)non 
tribuerit fortuna, quod cuiquam ante detuleritwel
ches fich auf das vorhergehende dignitate pari be
zieht. Aber das Glück erhob ihn noch über die an
dern Bürger: „et conciliarit, quod nemo adhuc eines 
Romanus quivit confequiwelches auf das fortuna 
humiliore oder humiliores zurück weift. Diefe Ge- 
genfätze find fo offenbar , wie Bofius gezeigt hat, 
dafs wir uns wundern, wie der Herausgeber die Les
art einiger Handfehriften: „quod civis Romanus qui
vit confcqui“ hat vorziehen und in den Text aufneh
men können, die den Zufammenhang gegen fich 
hat, und nach welcher beynahe diefelbeSache zwey- 
mal gefagt feyn würde.

Nr. 3. enthält nichts neues, und kann blofs als 
ein guter Abdruck, ohne alle Anmerkungen und Er
läuterungen, dem zinfänger empfohlen werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Leo: Die vier ahrs z eiten, in bildli
cher und erzählender Darfieblung, mit illuminir- 
ten Kupfern, nach der Natur gezeichnet von Ar
nold, geftochen von Capieur. ißoo- Frühling. 
April. 105 S. May. 76 S. Junius. 64 S. mit 1. 
Titelk. 16. Blätter Blumen , 3. Bl. Vögel. Som
mer. Julius. 6rS. Auguft. 53 S. mit 1. Titelk. 
und 11. Blätter Blumen. Herbfi. September. 
48 S. October, November, December. 94 S. mit 
I. Titelk. 9. Blätter Blumen und Früchte. 1. 
Blatt Fifch. IFinter. Januar, Februar, März. 
104 S. mit 1. Titelk. 1. Blatt Blumen. 2- Blätter 
Vögel. 4. (12 Rthlr.)

Der Vf. diefes zum Lefebuch für die Jugend be
ftimmten Werks, Hr. Paftor Haufius zu Altbeichlin
gen , gab bereits vor einigen Jahren den Herbft und 
Winter einzeln heraus, und fein Verfuch ward in 
diefer Zeitung (doch von einem andern Recenfen- 
ten) mit Billigung angezeigt. Jetzt hat er nicht nur 
die andern zwey Jahreszeiten gleichfalls hinzuge
fügt, und für jeden Monat derfelbcn einen befon- 
dern Heft beftimmt, fondern auch feinen Materien 
mehr Ausbreitung, Mannichfaltigkeit und Vollftän- 
digkeit gegeben; kurz, hat ein Ganzes geliefert, was 
uiicht nur in feinem Aeufsern zu den netteften, fon
dern auch feinem Innern nach zu den gebaltvollften 
pädagogifchcn Unterbaltungs - Büchern gehört. Frey- 
lich ift es kein W erk für noch ganz unerfahrne, oder , 
ganz fich felbft überlaffene Lefer. Es fetzt fchon 
Jünglinge von etwas ernfterer Mifsbcgier und auch 
von einigen frühem Kenntniffen voraus ; aber es ent
hält auch einen fo reichlichen Vorrath nützlicher 
Nachrichten, aus der Natorgefchichte überhaupt, aus 
der Kräuterkunde, aus der Oekonomie, aus einigen 
Fächern des Thicrreichs, der Sternkunde, uridfelbft 
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dem Kreis der bürgerlichen und ländlichen Einrich
tungen und Ueblichkeitcn, dafs auch Männer von 
reifern Alter hier Nahrung für ihren Geift, und Be
reicherung ihrer Kehntnilfe finden , ja dafs es man
chem Lehrer noch erfpriefslichen Vorfchub geben 
dürfte. Diefe Reichhaltigkeit der Materien, und die 
Sorgfalt in ihrer Bearbeitung macht aber dem Vf. 
defto mehr Ehre, da er von lieh felbft , und von der 
Befchränkheitfeiner Hülfsquellen im Vorbericht zum 
IRinter- (Quartal mit einer ßefcheidenheit fpricht, die 
wir manchem andern pädagogifchen Schriftfteller 
Wünfchen möchten, und die zugleich in uns das Be
dauern weckt, dafs ein fo brauchbarer Gelehrter 
nicht in einem gröfsern und belohnendem Wirkungs
kreis (als er den feinigen fchildert) fich befindet.

Da jedoch ein Werk von Umfang fowohl im Gan
zen , als auch in der weit gröfsern Halbfchied feiner 
Theile uns fehr gut gefallen kann, indels doch noch 
in einigen einzelnen Punkten kleine Bedenklichkei
ten übrig bleiben: fo nehme es der Vf. nicht als ei
nen Hang zum Tadel, oder als eine Abficht, feinen 
Werth zu verkleinern , fondern als den redlichen 
Wunfch an, feinem Werke bey einer neuen Aufla
ge (die ihm hoffentlich nicht entgehen wird ,) eine 
noch gröfsere Vollftändigkeit zu geben, wenn wir 
drey oder vier Bemerkungen hier noch hinzufügen. 
— Fürs erfte haben w’ir ungern eine Ueberficht, 
ein Inhalts - Vcrzeichnifs , oder auch wenigftens nur 
ein Regifter des ganzen Materien - Vorraths vermifst. 
Nicht gerechnet, dafs diefes bey faft allen reichhal
tigen Büchern eine grofse Bequemlichkeit ausmacht, 
fo wird es hier durch einige andere Umftände faft 
zur Nothwendigkeit. Der Vf. hat weislich die an
genehmen, unterhaltendem Gegenftände fo vertheilt, 
dafs jeder Monat einige erhalten hat, und keiner allzu- 
ftark, keiner allzu wenig damit begabt worden ift. Da
beyhat aber freylich auch oft etwas Willkür obgewal- 
tet, und man weifs, wenn man nachlefen odernach- 
fcblagen will, oft fchwer: wo man es finden feil. 
Werz. B. follte wohl gerade bey der rothen Kleepfian- 
ze (im Junius. S. 35.) eine ziemlich umftändlicheEr
läuterung des Blumenfchlafes, oder bey der Ringel
blume (im Julius. S. 87.) die Erzählung vom Blitzen 
einiger Blumen zur Nachtzeit fuchen? Welcher ra- 
fcher, unerwarteter Uebergang ift es (Junius S. 19.) 
von der Naturgei chichte der Brienen auf die— Irrlich
ter. u. f. w. Verbindungen diefer Art find an fich felbft 
kein Fehler. Aber die Nutzbarkeit des Werks ver
mindert fich merklich, wenn das Nachfuchen in ihm 
mit Schwierigkeit verbunden ift.

Von mehrern Gewächfen, und auch von Thie- 
ren fpricht der Vf» 351 verlchiedenen Orten, ohne 
dafs wir recht begreifen , warum er die Nachrichten 
von ihnen theilk. So z. B. redet er von der Kartoffel 
im Julius. S.43, und im October. S. 37. vom Kürbis 
im Julius. S. 43. und im October. S. 32. von der 
Schote im Junius. S. 32. und im Julius. S. 33. u. f. 
w. Freylich blühen diefe Gewächfe .zu einer- ganz 
andern Zeit, als fie Früchte bringen, Aber Zerfplit-

terung der Notizen von ihnen ift doch nicht rath- 
fam; und Wiederholung des fchon Gefügten ift es 
noch minder.

Ziemlich ungleich find verfchiedene Artikel nach 
Verfchiedenheit derMonate bearbeitet, ohnedafsfich 
doch der Grund davon einfehen liefse. So z. B. fängt 
fich der April und May mit Kalender-Nachrichten 
von den in diefen Monaten vorkommenden Felten 
und andern merkwürdigen Tagen, z. B. des Ofter- 
und Pfingft-Feftes, der Walpurgis - Nacht uMgl. m. 
an. Sie find, allem Anfchein nach aus Scheffers 
Ueberfetzung des Haltaufifchen ff ahrzeitbuches genom
men; aber fie find zweckmäfsig und gut vorgetra
gen. Warum fehlen fie daher bey den übrigen Mona
ten? Vorzüglich warum fehlen fie beym December, 
delfen Unfruchtbarkeit eine Erweiterung diefer Art 
gar wohl vertragen hatte! oder beym Januar, wo 
fich einige Erklärungen der Fefttäge und Gebräuche 
gleichfam von felbft anbieten?

Bey weitem der gröfsere Theil der Nachrichten, 
die der Vf. feinen jungen Lefern aus dem Thierreiche 
darbeut, betrifft dieVögelund Infecten; und hier ift 
er, in jedem Verftande des Wortes, lehrreich. Weit 
fparfamer find dagegen die Fifche (die doch auch 
mit den Jahreszeiten wechfeln,) und am allerfelten- 
ften die vierfüfsigeh Thiere daran gekommen. Zwar 
gedenkt er bey Gelegenheit der Jagd des Hirfches, 
Fuchfes, Dachfes, Ebers, Hafens, und noch drey 
oder vier anderer Thiere; aber im Vergleich jener 
befiederten Gefchlechter find feine Nachrichten hier 
kurz und fparfam ; ja, von den mannichfachen Zucht- 
Thieren giebt er fich faft ganz allein mit den Scha
fen (May. S. 26.) ab. Alle übrigen, wie nicht min
der die Hausthiere, werden kurz abgefertigt. Wa
rum gefchieht das? Sollten fie nicht eine weit grö-- 
fsere Mannichfaltigkeit als faft alle <Jie Sing- und 
Zugvögel (die fich oft nur in kleinen Punkten von 
einander fcheiden,) dargeboten haben? Gehören fie 
nicht auch zur Haushakungs - Kunde, und zu den
jenigen Wefen, von welchen fich nach Maafsgabe der 
Jahreszeiten und Monate manches gleichnü^züche, 
als unterhaltende, erzählen läfst ?

Dann und wann hingegen fcheint den Vf. feine 
Lebhaftigkeit hinzureifsen, und ihn zu Befchreibun- 
gen und Schilderungen zu führen, die nicht ganz 
zweckmäfsig fmd. Wir wollen hier nichts von der 
faft allzugrofsen Umftändlichkeit fagen, mit welcher 
er die Natur der Wurzeln, und der ganzen innern 
Baum - Structur im xlpril unterfucht, und dadurch 
leicht für einen grofsen Theil feines Publicums *zu 
fchwer und zu weitläufig werden dürfte; aber 
die Gefchiehte des Herings und feines Fangs (Ju
nius. S.45—58-) liegt doch wohl, zumal in derWeit- 
läuftigkeit, aülserhalb feinem Plan? Denn diefer, 
wenn wir ihn recht gpfafst. haben, geht ja nur da
hin: die Jahrszeiten und Monate, in Rückficht auf 
Deutfchland, zu fchildern. Nun ift der Hering zwar 
als Nahrungsmittel für Deutfchland fehr wichtig. 
Aber wenn die Gewinnung und Erwerbung alles 
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deften, was von auswärts 1ier, uns zu geführt wird, 
gefchildert und erklärt weraen follte — welch un
überfehbares Werk entftände dann daraus!

In Rücklicht des Stils erzählt der Vf. gröfsten- 
theilsleicht, verftändlich, und angenehm; doch lau
fen dann und waun,einige kleine Nachläfligkeiten mit 
unter. So z. B. bey der Ranunkel (April. $. 73.) fagt 
er: ,, Wenn ihre Wurzeln in ein recht leichtes , iocke- 
,,-res, aber nicht mageres Erdreich , das mit etwas 
„Sande vermifcht, und wenigftens 1. bis iIFufstief, 
„gut ift, und eben fo tief gegraben wird, damit die 
„kleinen Wurzeifafern darin recht wuchern können, 
„relegt werden, fo erlangt man nicht nur aufser- 
„ordentliche fclionc und grofse Blumen, fondern 
„auch, anftatt dafs man, wenn die Wurzeln nach der 
„gewöhnlichen Art in feichtes Erdreich verpflanzt 
„werden, ungefähr fechs bis acht Blumen erhält, 
„dagegen von einer Wurzel wohl zwanzig bisdreyfsig 
„der Ichönften Blumen bekömmt, wenn die zarten 
„Wurzeln recht tief in den Boden hinunter gehen 
„können.“-— Welcher zufammen gefchobner, ver
wickelter , und überdiefs in der letzten Hälfte ganz 
falfch conftruirter Periode ! — Auf der nächften Sei
te fagt er von den Tulpen: „Uebrigens find diele 
„Blumen zwar fehr fchön, aber fall ohne Geruch, 
„wie ein fchönes Geficht ohne Geift.“ Das klingt 
völlig , als ob jedes fchöne Geficht ohne Geift wäre; 
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und fo lieblos hat doch wohl der Vf. von den fchö- 
nen Gefichtern nicht urtheile», fondern nur andeu
ten wollen: dafs fie zuweilen auch ohne Geift fevn 
könnten? — Eben fo wenig ift es wohl achter Witz, 
wenn er S. ßö. des Winters fagt: „So fchlimm, als 
„es auch der März mit feiner Unfreundlichkeit mey- 
,,nenmag, fo mufs er doch ßch felbß PoP'en, 
„noch damit nützlich feyn.“— Gefchichtchen, wie 
das vom Müller (März. S. 83-) und von dein in doc 
Wiege angefchwommenen Kinde, das feinen Retter 
nachher zur Dankbarkeit nie anders, als: Vater, ue_ 
ber Vater! genannt habe, zwecken wahrfcheinlicft 
auf das Vergnügen der kleinen Lefer ab. Aber, wie 
fchön gefagt, fcheint der Vf. fonft, für ein fchön er- 
wachfenes Publicum gearbeitet zu haben; und wenn 
er jene anlocken und fefthalten wollte, müfste er 
auch Erzählungen öfter, als er wirklich thut, eiu- 
weben.

Uebrigens find alles das nur fchwache Nebel
flecke, die fich (fobald Hr. M. Haußus will) bald weg- 
lofchen laßen. Sein Unternehmen verdient in allen 
Betracut Beyfall und Aufmunterung. Stich und Aus
malung der Kupfertafel ift nicht allemal vorzüglich 
doch gröfstentheils gut: vom Preis wäre zu wünl 
fchen, dafs er etwas geringer feyn könne, damit 
diefes Werk um fo gemeinnütziger werden möge.

KLEINE SCHRIFTEN.
StAATSWISSeksciiatten. (Doesbttrg): Jets over Con- 

Jnls en eerftc Coufuis; een Stukje tot nut en vermank(;) door 
Jan Buitenvrces. igoi. 70S. fh (6 St. oder 4 gr.) Eine Flug- 
fchrift, die dazu beftiinmt ift, das Publicum auf eine politi- 
fche Veränderung vorzubereiten. Der ungenannte Vf., derfo- 
genannte Hans Ohnefurcht, (er foll ein Deutfcher feyn, der lieh 
viele Jafire in den vereinigtenNiederlanden aufgehalten hat, und 
feit mehreren Jahren in der Provinz Over-Yffel privatifiret,) 
ftellt in einem komifch feyn fallenden Stile, die Gefchichte 
der Confular - Würde bey den älteften Völkern der Erde zu- 
fammen ; nimmt bald die Miene eines Propheten , bald die 
eines Phyfiognomen , bald die eines Gefcbichtfchreibers, und 
bald die eines Satirenfchreibers an. In diefem buutfchecki- 
gen Gewände fucht er hiftorifch, doch ohne alle Sprachkennt- 
ßifä und hiftorifche Beweife darzuftellen : dafs das Confulat, 
bis zum Heerführer Mojes (S. 21.) hinaufreiche, und dafs 
Samuel als oberfter Richter in Ifrael, der Ober-Gonful des 
hebräifchen Volks gewefen fey, anderer Beyfpiele von Con- 
fül- und Prälecten-Würden , die aus dem alte 1 und neuen 
Teftamente, oft mit affectirterLaune, herbeygezogen werden, 
nicht zu gedenken. Regieren und Reg ierungsform werden S. 
25. mit einem Pferde verglichen, das durch Zaum und Zu- 
gel , bald Links , bald Rechts geleitet wird, Diele und mehr 
andere gewöhnliche Beyfpiele, die zur Belehrung des Pöbels, 
und zur Verfin.nl ich ung feiner Begriffe geeignet lind, gehören 
nicht in eine Schrift, wie die gegenwärtige, die mit unter 
manchen Scharfblick verräth. Dafs der Vf. felbft eine rieh-

Vorftefttuig von den zwey Haupt-Verfehl,edenheiteu der 

Regi erungs arten , der monarchifchen und republikanifchen, 
hatte , erhellt aus feiner Schilderung der Mängel und Fehler 
beider Conftitutionsformen. Um zu entfeheiden, zu welcher 
ClalTe von Regierungsart man die Batavifche zählen muffe, 
wirft er folgende Fragen auf: Wat zyn wy Bataaven? Hoe 
is het tegenwoordig met ons gefteld, en wat zal by flot van re- 
kening van ons worden?— In der Beantwortung derfelben 
fagt er die traurige Wahrheit, dafs der alte hollandi- 
fche Reichthum die zuvor, und wenigftens vor dem J. ing3 
nie gekannten Lafter, als: Uebermuth, Stolz, Unterdrückung, 
Ilerrfchfucht, Zwietracht und Partheylichkeit, (Rec. fetzt 
noch hinzu: wechfelfeitige Rache) hervorgebracht habe. Um 
diefes anfchaulich zu machen, geht er S.53, ff- in die Zeiten 
zurück, in der die frühem Bewohner der Niederlande es 
fich forgfakig angelegen feyn liefsen , durch Frugalität und 
Sparfamkeit, den Wohlftand derNachkommenfchaft zu grün
den und zu befeftigen-, und zeigt zugleich durch Beyfpiele 
neuerer Zeiten, dafs Uneinigkeit das Verderben der Staa
ten unvermeidlich herbeyführe, u. f. w. Endlich kommt er S. 
6p. auf den Zweck der Schrift, wobey die fo eben erwähnte 
dritte Frage, in einem fogenannten Schuitengefpriich abge- 
handek und S. 70. dahin entfehieden wird, dafs der äufserft 
gefundene Wohlftand der vormals vereint gewefenen Nieder
lande, durch kein anderes Mittel von dem Rande des Ver
derbens gerettet werden könne, als, den Erbüytthalter Prin- 
zen von Oranien, zum erfien Conful der Ratavijchen RepybliJt 
zu maahen.

Verfin.nl
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Leipzig» in der Sommer. Buchh.: Phyfifch-Medi- 
cinifches Journal. VI Hefte July—December. 
I8®o- 48l—962 S. ß. mit Kupfern. (Jedes Heft 
10 gr.)

g liefe Zeitfchrift, deren Plan wir ausführlich in 
unferer Anzeige der erften 6 Stücke (A. L. Z.

1801. Nr. 39) auseinandergefetzt haben, behau
ptet ihr Intereffe durch Mannichfaltigkcit und Wich
tigkeit des Inhalts. Doch müßen wir erinnern, dafs 
bey weitem die meiften Auffätze medicinifch - prak- 
tifch find, und dafs der eigenliche Phyfiker und Na- 
turforfcher wenige Befriedigung finden wird. Auch 
bleiben immer noch die vorzüglicbften Quellen des 
Herausgebers englilche Journale und Schriften fo« 
wohl des Mutterlandes als der nordamerikanifchen 
Freyftaaten. Wir können uns auch diefsmal nur auf 
eine kurze Inhaltsanzeige der Auffätze einlaffen.

^Julius, 1. ^oh. Königs Befchreibung einer von 
Simpfon erfundenen Vorrichtung, Zähne in fenkreeh- 
ter Richtung auszuziehen. Erläutert durch eine Ku
pfertafel. 2. Sam. C, Mitchill über die ausdtlnßbaren 
Flüfjigkeiten des menfchlichen Körpers in Beziehung 
auf ihre Umwandlung in faulnifsartige und peßilenzia- 
tifche Materien, Aufser dem ölichten Wefen beftehe 
die Ausdünftung vorzüglich noch ans wäfferichter 
Feuchtigkeit, welche etwas KohlenftofF, Phosphor 
und Fäulungsftoff(Stickftoff) nebft einem Ueberfchuf- 
fe von Sauerftoff zu begleiten fcheinen. Davon wer
de das Oberhäutchen, das der Vf. unorganisch nennt, 
und als ein natürliches Hemd anfiehet, verunreiniget. 
Obenbenannte Stoffe verwandeln fich auf der Ober
haut oder in die Kleidungsftücke abgefetzt durch ei
nen rein cheiriifchen Procefs in Säuren. Daher der 
Nutzen der Laugenfalze, der Seife beym Wafchen. 
Die verdorbenen thierifchen Ausionderungen auf der 
Oberhaut, wenn fie fich in Wüfche und Kleidern 
anhäufen und vernichten, machen diefe nicht nur 
zum Verfaulen geneigt, fondern nehmen auch die 
Natur eines pcftilcnzialifchen Giftes an, und verbrei
ten dann rund um fich peftilenzialifche Dünfte. Auf 
diefe Art werden am Bord der Schiffe die nach Weft- 
indien fahren, ohne i"gend ein? Anfteckung von 
außen , bösartige und felbft das gelbe Fieber erzeu
get. Auch chronifche Ausfehläge feilen von diefen 
feptifchen Erzeugniffen herrühren. Papiergeld, Schu
he, in denen fich folche feptifche Flüfiigkeiten an- 
•häufen, können auf diefe Art ein Krankheitszunder

A» Lt Z. <8 <> 2. Erßer Band,

Werden. 3. Georg Mosman über den Gebrauch des 
kalten Wajfers bey der Scarlatina cynanchica. Ec 
wandte in 7 Fällen einer mit ftarkem Fieber verbun
denen Scarlatina cynanchica das Befeuchten des gan
zen Körpers mittelft eines in kalten Weinefiig ge
tauchten Schwammes mit dem glucklichften Erfolge 
an. In allen Fällen ftarker trockener Fieberhitze 
fand er den äufseren Gebrauch kalter Flüfiigkeiten 
heilfam, der Puls wurde dadurch merklich langfa- 
mer, und die Kräfte vermehret, und er ftimmt Cur
ries Methode aus eigener Erfahrung bey, doch wi- 
derräth er diefe Anwendung aufs ftrengfte bey dem 
minderten Frofte, oder f® oft fich eine geringe Nei
gung zur Ausdünftung zeige. 4. Th. Rall über eine 
befondere Abänderung des St. Veitstanzes, wo das fal- 
peterfaure Silber gute Dienße geleißet hat. Das fal- 
peterfaure Silber wurde mit Semnaelkrumen in Pillen 
anfangs nur zu einem Sechstel Gran täglich gege
ben , aber allmählich bis zu 2 Granen geftiegen. 5« 
Baynton's gefummelte Fälle, wodurch feine Methode 
Gefehwäre der Unterfchenkel zu heilen beßätiget wird. 
6. ^eajfrefon über eine merkwürdige Gefchwulfi zwi
fchen dem Maßdarme imd der Mutterfcheide. Die gan
ze Nachricht ift höchft unbefriedigend, da man blofs 
aus den Symptomen und dem Zufühlen auf eine 
folche Gefchwulfi fchlofs, von der aber nichts nä
heres beftimmt werden konnte.

Anguß. 1. Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpo
cken. Pearfons fernere Bemerkungen über die Kuh
pocken. Kurze Refultate günftig für diefe neue In- 
oculations-Methode. Doch rechnet P. einen Todes
fall auf 2coo Geimpfte. J. F. Dawis über einige Fäl
le der Kuhpockeneinimpfung. M. IVard über einige 
Fälle eingeimpfter Kuhpocken. In einem Falle wa
ren zufammenfliefsende Kuhpocken eingetreten, und 
die Krankheit war in jeder Hinficht bedenklich. In 
mehrerem andern Fällen hatte die Kuhpockeneinim- 
pfung nicht gefafst. Da wo fie wirkfam gewefen 
war, hatte gemeiniglich ein Ausbruch von mehre
ren Pufteln ftatt gefunden. 2- Ueber den vothen 
Fingerhut. L. Macleanüber die Zubereitung,den Gebrauch 
und die IVirkung des rothen Fingerhuts. Er fand {durch 
feine Erfahrungen dellen Nutzen in fchwindfüchti- 
gen, afthmatifchen Zufällen, Schwerathmigkeit und 
andern chronifchen Krankheiten der Bruft und der 
Lungen beftätiget, doch fchlug feine Anwendung 
öfters auch fehl. In einem Falle von Epilepfie in 
Subftanz gebraucht, leiftete er auffallende Dienfte, in 
einem andern half er nichts. Dann giebt er einige 
nützliche Vorfchriftenfür Apotheker zur Sammlung 
und Trocknung derBlätter des Fingerhutes,und zur Be

ll h h h rei-
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reitung der geiftigen Tinctur, welcher er in der 
Scliwindfucht den Vorzug giebt. Die Wirkungsart. 
des Fingerhutes beftehet nach dem Vf. in einer Her- 
abftimmung der krankhaften Erregbarkeit, und er 
fetzet bey diefer Gelegenheit den Meynungen ande
rer Aerzte hierüber einige bedeutende Einwendun
gen- entgegen.. Thomas Henry über den rothen Fin
gerhut und über Einreibungen mit Mohnfiift. Sher- 
wen über den- Nutzen des rothen Pingerhuts in der 
IVafferfucht: Schwindfucht u. f. w. Es wird von. 
dem Vf.i eine Stelle aus Salmons fchon vor unge
fähr 100 Jahren erfchienenen Botanologia or Britifh- 
Pierbai angeführt, in welcher bereits der Fingerhut 
als ein Specificum gegen die Lungenfchwindfucht 
angepriefen wird.. Macleans fernere Bemerkungen 
über den. rothen. Fingerhut..

September, r- Fortgefetzte- Gefchichte der Kuh- 
pockeninoculation. Ge. Pearfon über die ferneren 
Fortfehritte der Kuhpockeinimpfung. Die hier ange
gebenen wichtigen Refultate find für dieKuhpockem 
hnpfung durchaus günftig.. Der Vf. rechnet einen 
Todesfall auf 200 Impfungen mit Menfchenblattern- 
Diefs Verlrältnifs fcheint uns doch zugrofs angenom
men zu feyn. Rec. verlor von. 300 Inoculirten, bey 
denen nicht einmal eine Auswahl getroffen-werden 
konnte,. keinen Einzigen. Durch leine und feiner 
Correfpondenten Erfahrungen fcheinet es Hn. P’. nun 
aufser allem Zweifel- zw feyn,, dafs ein Körper- 
weicher nicht-die Kuhpocken, aber wohl die Blattern 
gehabt hat,, die Kuhpockeh. und- das fpecififche Kuh
pockenfieber nicht bekommen, könne. Da- zugleich 
der Satz aufser allem Zweifel fey,. dafs ein Menfch 
welcher die Blattern ausgeftanden hat, diefe Krank
heit nicht zum zweytenmal- bekommen, könne, 
und dafs derjenige,, welcher die Blattern, nicht, 
aber wohl die Kuhpocken gehabt hat, die Blattern 
nicht bekommen könne, fo folge auch daraus, dafs 
eine Perfon■, welche die Kuhpockenkrankheit aus
geftanden hat,, diefelbe Krankheit durch das Kuh
pockengift nicht wieder bekommen könne. 2. ^oh. 
Sims über-den- Gebrauch des, kauftifchen flüchtigen Lau- 
g^nfälzes in: der Schwangerfchaft..- Gegen alle aus 
Säure der- erften. Wege entfpringenden. Zufälle der 
Sehwangexfehaft fand der Vf., das ätzende flüchtige 
Laugenfaiz, wirkfamer als alle, übrigen Säuretilgen
den Mittel- Flüchtiger Hirfchhomgeift vertrat die 
Stelle- davon, keineswegs- 3- Sims Bemerkun
gen über- die. Kuhpocken.. Eine kurze Nachricht von 
einer gewiffew Martha Angel',, welche die Kuhpocken 
1-760 feix heftig-, in grofser Menge und unter än- 
fserft fchlimmen. Zufällen gehabt hatten und welcher 
179er die Blattern eihgeimpft wurden^ welche fie auf 
die gewöhnliche Weife bekam. Der Heftigkeit, der 
erften Krankheit nach zu< fchliefsen, waren es viel'- 
leic-ht keine wahren Kuhpocken, und. konnten all®' 
auch, nicht gegen- die Blattern fchützenoder fchüt- 
zen vielleicht die Kuhpocken: nur auf eine gewiffe 
Zeit ?' 4- Alex. Mürcet über einen- Fall der Harnruhr.. 
Nebff der. Leichenöffnung. 5. Rich. Saumariez über

das Zeugungsgefchäft und' das Lebensprincip.. 6^ R. 
B. M. über thierifche Aafchwangerung.

October.. C. Browns Bemerkungen über die Wich
tigkeit anatomischer Kenntnife in der prahli/chen Arz- 
neykunde, nebjt Beobacht bin gen über zwey Falle des 
innern Wajjerkopfes.- In d^m einen Falle fand man 
die beiden. Seitenhirnkammern mit Waffer angefül- 
let, welche durch die zerrilfene durchfichtige Schei
dewand Kreye Communication mit einander hatten. 
Der Trichter war hab!, und mit einer durchrichti
gen. Flü'lligkeit angefüllet- 2. Barlow über Mohn- 
fafteinreibitngen. Sie-zeigten lieh in dem Ober - und 
Unterfchenkel' wirkfam in einem äufserft fchmerz- 
haften den Brand' drohenden? Gefchwür des Arms 
bey einer Kranken y deren Magen-alles wieder von 
fich gab.. 3.- G. D. Eeats weitere N achrichten über 
Mayow.. 4. &foh.- Proctor der jüngere über die Ver
dichtung des. iieinefjigs. Der Vf. räth, reine Kreide 
im Weineflige aufzulöfen,. bis derfelbe gefättiget ifi, 
wodurch man eine Auflöfung effigfauren Kalkes er
halte, von welcher man fo viel wäflerige Theile 
als man wolle durch Verdünnung abfeheiden r und' 
diefelbe dann-’ durch- Schwefelfäure zerfetzen könne, 
wo man? dann* die Efligfäure‘in jedem erfoderl'chen 
Grade von Stärke erhane. ‘5. &ac. Ii. Spry über 
einen merkw ürdigen Fall des innem Li ajferkopfes. Die 
erften-Spuren' des Uebels batten fich anderthalb Jah
re vor’ dem Tode fchon. cingeftellet r und behänden,’ 
in einer ungewöhnlichen-Schläfrigkeit, die zu der
felben Stunde des Tages eintrat. 6. IV. Bache über 
einen- glücklich: geheilten Fall der Schwerathmigkeit. ff 
Medicinifcher Nekrolog, a) Ingenhuüfz. bj Wilh. 
Withering. c) Black.. 8- Evans über die
Einimpfung der Kuhpocken.. Acht und fechzig Pa
tienten von. drey Monaten bis 22 Jahr* alt überllan- 
den unter der Behandlung des Hn- E. die Kuhpo
cken glücklich, ohne dafs auch nur ein beunruhigen
des Symptom eingetreten wäre.. Neun und drey- 
fsig. bekamen einen Ausfchlag, aber nur bey zweyen- 
erreichten, die Pufteln eine Art von Zeitigung. Zwöl
fen wurde nochmals ohne allen Erfolg kräftige Blat
ternmaterie eingeimpfet- 9;- Rob. Bree über die An
wendung. des rothen Fingerhutes bey der Verzehrung.. 
In 8 hier kurz erzählten Fällen von-Lungenfchwind- 
fucht leiftete der Fingerhut nichts und zeigte fick 
vielmehr- fchädlich-

November.- ff H. C. Clutterbuck über einen zwey- 
deutigen Fall des ll- aflerkopfes. Der Fall ift dadurch 
merkwürdig, dafs die am- meiften. charakteriftifehen 
Kennzeichen des Wafferkopfes fehlten , ungeachtet 
die Leichenöffnung das Dafeyn- deffelbcn aufs deut- 
lichfte bewies. Der Vf. macht einige fchätzbare Bemer
kungen über die Behandlungsart und Natur des in^ 
nern Wafferkopfes- 2. ff. C.Mrowu über die Behand
lung, des innern: Wafferkopfes. 3- Kiuh.^Saumariez 
über das. Zeugungsgefchäjt und das Lebensprincip.. 
(Fortfetzung).. Der Vi- lucht voizüglich Haightons 
neuere Hypothefe über die Befruchtung zu widerle
gen- Er hält- es für nothwendig; zur Befruchtung, 

dafs
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dafs der Saamen durch die Muttertrompete bis an die 
Eyerftöcke gebracht werde, und die gegenfeitige Be
rührung des Saamens und derEyer liehet er für die 
nächfte Urfache der Anfchwängerung an. Die Saa- 
menfeucht-igkeit theile die charakteriftifchen Eigen- 
fchaften des Männchens mit. Hingegen auf den Fal- 
lopifchen Trompeten welche den Saamen überleiten,, 
und auf der aus den Bläschen der Eyerftöcke zum 
Vorfchein kommenden Findigkeit beruhen die cha
rakteriftifchen Eigenfchaften des Weibchens. Ueber' 
das Lebensprincip findet man hier Vorftellungen, de
ren Grundlofigkeit längft erwiefen ift. 4. C. Brown 
über die Behandlung, des Wafferkopfes. Der Vf. em
pfiehlt fehr die Cantharidentinctur. 24 Tropfen zwey- 
mal täglich zum Anfänge möchten doch eine zu gro- 
fse Dofis, felbft für ein mehr erwachfenes Kind feyn.. 
5. Rich. Croft über einen Fall der Kuhpockenimpfung. 
Eine Widerlegungeines falfchen’ Gerüchtes,, als wenn 
fein Kind an den Kuhpocken geftorben wäre. Zu 
unbedeutend für ein folches Journal. 6. Rob. Holt 
Pfarrer zu Finmere, über die Einimpfung der Kuhpo
cken. Sie wurde von dem Pfarrer an mehr als 300 
feiner Pfarrkinder mit dem glücklichften Erfolge vor
genommen, und bey mehrer» die Gegenprobe ge
macht. Auch erzählt Hr. H. mehrere Fälle von1 
Kuhpocken,, die durch eine natürliche Anfteckung. 
die Kranken befallen hatten, und wodurch fiefämmt- 
lich gegen die Blattern und einige unter ihnen fchon 
viele Jähre hindurch ge-fchützt blieben, 7. Walter 
Vaughan über die todtlichen' Folgen einer Aderlafs.

December. n C. R.AikinVerfucheundBeobachtungen 
über gen iffe Empfindungen des Auges in Beziehung auf 
die Theorie des Sehens. Enthält einige merkwürdige 
Verfuche über die Gefichtsempfindungen, welche 
durch einen Druck auf den Augapfel an verfchiede- 
nen Stellen erzeuget werden. Der Vf. fucht zu be
weifen, dafs die dunkeln; Flecken, die wir in folchen 
Fallen- zu fehen glauben , von einem Reize auf die 
Netzhaut (durch diefen Druck) herrühren, und dafs 
fich der fcheinbare Ort diefer'Flecken nach den ge
wöhnlichen Gefetzen des Sehens richtet; 2. C. Col
man über eine merkwürdige Empfängnifs aufserhalb: 
der Gebärmutter. Der Foetus, der vier Monate über 
die * ftimmte Zeit getragen worden war, wurde 
durch eine Oeffnung iw der MutTerfcheide , die von' 
felbft entbanden war, glücklich durch aUinählige' 
Zerftückelung herausgezogen. Es war zugleich ei*- 
ne’ Communication zwilchen dem Darmkanale und: 
der Mutterfcheide emgetreten , durch deren wider
natürliche Oeffnung die Excr-mente zum Theil ab*- 
giengen. Doch ließ fich alles zur Bellerung an. 3. 
W. Sandford über eine fänderbare Structur der äitfsern 
Zeugungstheile bey einem’ Kalbe. Nebft einer Kupfer
tafel. Äeufserlich fchien das Kalb einigermafsen ein 
Zwitter zu feyn. Bey genauerer Untersuchung zeig
te fich aber, dafs es ein'wahres Männchen fey. 4.

F.über eines der Mittel, deren' fich das-Auge bedienen 
foll, um fich den verfchiedenen'Entfernungen der Ob- 
Ucte an^upaffen;- Gegen* Monroy daß das- Zmammem

kneifen der Augenlieder nahe Gegenftände nicht 
durch einen Druck auf den ober» und untern Rand 
der Hornhaut, wodurch diefe convexer werde, 
fondern durch Ausfchliefsung der zu fchief auffallen
den Lichtftralen verdeutliche. 5. ffoh. Ring über 
die üblen Folgen ungefchickt angefiellter Aderläße. 6- 
Wilh. Blairs Beytrag zur Gefchichte der Lufifeuche. 
7- Wilh.- Owen über denfelben Gegenftand.- Beide' 
kurze Notizen betreften die Ueberfetzung eines alten 
Wallifer Manufcriptes, aus* welchem erhellen follte,. 
dafs fchon im J. 1494 die Lufifeuche in England 
exiftirt habe, und felbft König Heinrich VII davon 
befalle»' gewefen fey. Blairs Gegengründe fcheinen 
überzeugend, ß. C. Wükinfon über die Luftblafe der 
Fifche. 9. Rob. Bree über die Anwendung des rotheu 
Fingerhutes bey der Vermehrung.. (Fortfetzung.) Hier 
ift ein Fall erzählt, in welchem fich der Fingerhut' 
auffallend heilfam bewies, fowohl in Pulvergeftalt 
als auch als Tinctur gebraucht. Ungeachtet der 
Puls von 100 bis auf 4c. in einer Minute herabgefün- 
ken war, und in diefer ungewöhnlichen Langfamkeit 
mehrere Wochen beharrte, fo klagte der Patient 
doch über keine befondern Befchwerden, und fpürte' 
blofs eine allgemeine Mattigkeit. Die Krankheit war 
zum Theil noch nicht fo weit gediehen als im meh
reren der im Octoberhefte erzählten Fälle, theils in 
ihren Zufällen etwas abweichend.- 10. Mitchill über 
den Urfprung und die Verhütung einiger Krankheiten 
der menschlichen Zähne und Knochen. Auch hier läfst 
Mitchill feine feptifche Säure die Hauptrolle fpielen.- 
II. Mitcliil über Soda als die alkalifche Bafis der 
Gderifchen Galle und' des Seefalzes.- Sinnreiche Be
merkungen über'die Rolle, welche die Soda in man
chen Salzverbindungen fpielet, um die fich im Flei- 
fche, das auf bewahrt wird oder im thierifchen Körper' 
entwickelnde und mancherley krankhafte Zufälle 
erzeugende feptifche Säure zu- binden, die weitere 
Prüfung verdienen.

STA ATS WISSE MS CHAFTE N.

Jena u. Leipzig, b. Frommann: Heinrich von: 
Feld heim , oder der' Officier , wie er feyn follte.- 
Ein Beytrag zur militärifchen Pädagogik. Er- 
fier Theil, ißoi. 352 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr->

Sehr richtig ift es, wenn der Vf. urtheilt, dafs- 
bey dem fortfehreitenden Geift der Zeiten auch- 
unfre militärifchen Erziehungslchulen oder Cadet-- 
tenhäufer einer Verbeffe rung bedürfen; uinfo mehr,- 
da die Zöglinge diefes Standes zu den hohem Claf- 
fen des Staates gerechnet werden. Diefem Mangel’ 
hat der Vf. hauptfächlich entgegenarbeiten' wollen,- 
und daher in diefem Werke einen Plan zur belferen1 
Bildung der Zöglinge des militärifchen Standes und 
der Cadettenhaufer gezeichnet. Er hat dazu das 
Vehikel eines Romans gewählt, indem er uns die 
Gelchichte eines gefchickten Officiers Feldheim er
zählt,, diefen- endlich* zur Belohnung, feiner Dienfte

Chef



A. L. Z. MÄRZ 180 2.6l5

Chef der Cadetten - Anftalten werden und ihn hier 
feine in diefer Rückficht entworfenen Plane aus
führen läfst. So hat diefe Schrift .eine doppelte 
Seite, eine dichterifche und eine pädagogische, 
wobey aber ^er VE erklärt, dafs, da die erftere 
blofs Vehikel fey, er mehr nach der letztem be- 
urtheilt zu werden wünfche. Indefien braucht er 
auch die Kritik über jene, fsbald man davon aus
geht, dafs fie nicht Hauptzweck war, nicht zu 
fchcuen; denn, ohne eben viel dichterifche Phanta- 
fie zu verrathen, ift do.ch die Einkleidung leicht 
und gefchmackvoli. Was aber den pädagogifchen 
Theil betrifft: fo geht die Hauptteudenz des Vf. 
dahin, dafs die Bildung der Cadetten wiffenfchaft- 
licher werden müße, als fie bisher gewefen, worü
ber er einen ausführlichen Unterrichtsplan mit- 
theilt. Es ift wohl nicht zu leugnen, dafs wifien- 
fchaftliche Bildung und zwar in höherm Grade 
als bisher gewöhnlich ftatt fand, den jungen Zög
lingen des Kriegsftandes zieme, und manche in 
diefer Rücklicht gethpne Verbefierungsvorfphlagö 
des Vf. find gewifs heilfam und nützlich, aber man
ches dürfte doch auch zu hoch angelegt, und we- 
nigftens nur in grofsen Staaten, und bey reichen 
Hülfsquellen, ausführbar feyn. So verlangt der Vf. 
einen fechsjährigen Aufenthalt im Cadettenhaufe, 
während deffen der Zögling durch fechs Claßen 
zu gehen habe, und in jeder diefer Clafien wieder 
zwey verfchiedne Abtheilungen. Auch find der 
Difciplineu, die er vorgetragen wißen will , zu vie
le, und da er verlangt, dafs ein und derfelbe Leh
rer zu nicht mehr als höchftens zwey derfelben an- 
geftellt werden dürfe, fo würde eine grofse Zahl 
yon Lehrern dazu erfoderlich feyn. Wenn man 
auch dem Vf. darum etwas mehr cinräumeu will, 

Weil er felbft diefen Plan als das Maximum oder die 
weitefte Gränze der Anftalt, wornach hernach klei
nere mpdificirt werden können, angiebt: fo dürfte 
doch auch manches für das Maximum zu weit feyn. 
Wozu z.B, ein Curfus der Geographie durch fünf 
Clafien alfo fünf Jahre, oder Hebungen in der De- 
clamation erfoderlich feyen , ift fehwer abzufehen : 
Gewifs würde es die gute Sache des Vf. mehr geför
dert haben, wenn er etwas'getuäfsigter in feinen 
Wüiifchen gewefen wäre, da' uian weifs , wie gern 
die Feinde jeder Reformen wegen einzelner zu weit 
getriebener Foderungen fogleick das Ganze durch 
den Machtfpruch des Unausführbaren verwerfen. 
Leider aber ift es der Fehler fo vieler unferer Pä
dagogen, dafs fie nie das Mittel halten können, 
fondern aus ihren Zöglingen, die für andere bür
gerliche Verhältniffe beftimmt find, immer auch 
grofse Gelehrte bilden wollen. Schwerlich ift auch 
die Idee des Vf. zu realifiren, dafs kein Lehrer, 
fondern blofs der Director des Inftituts folle ftrafen 
dürfen, Freylich mufs der Lehrer an gewiße Vor- 
fchrifton in Rückficht der Strafen gebunden feyn, 
aber diefe mufs er'auch vollziehen dürfen, da un
möglich der Director mit jeder kleinen difciplinari- 
fchen Züchtigung behelligt, werden kann. Ein gu
ter Gedanke des Vf, ift, dafs er die adelichen Un- 
terofticiers in den Cadettenhäufem, die fich immer 
zu grofse Freyheiten herausuehmen, ganz abge- 
fchsifr, und dagegen weitere und engere Ansfchüf- 
fe aus den Zöglingen zur Aufficht über die andern 
gebildet wißen will, in welche einer nach Maas
gabe feines Betragens kommen foll. Der zwey
te Theil foll Ideen über die Bildung, der bereits 
wirklich angeftellteu jungen Qfiiciere enthalten.

KLEINE SCHRIFTEN.

?lriBAWSftSsc.HRirT®N. Breslau u. Leipzig, b. Gehr 
U, Comp. IVIo-.-geugebete zur yorerwcckwtg der Andacht 
in den öffentlichen Gottesvevehrungen der Chriften. igoo. 
53 S- 8» (4 gr0 Der Vf. diefer Gebete, nach dem Vorbe
richte ein Prediger, liefert hiermit einen Beyt-rag zur Ditur- 
gie. -Seine Arbeit würde -mit Dank auzun-ehmen fern, da wir 
noch 'wenig gute Morgenandachten zum Gebrauch bey dem 
ö-ffentlichen Gottesdienfte b«-fitz.en. Allein Rec. kann fie 
nicht empfehlen. Verfchiedene diefer Geben befinden fich 
ftückweife fchon in andern Sammlungen, .und der Vf. hat 
fie nur zu feinem Zweck verändert und abgekürzt. Andere find 
aus feiner eignen Feder. Sie fcheinen uns alle zu kurz, zu 
leer für den Verftand, zu wenig andringlich an das Herz. 
Tins davon zur Probe, S, 44. Am Jphannisfefte: „Ange
beteter und anbetungswürdiger Gott! Unzählbar find deine 
yVohithaten, die du, als der milde Geber derfelben , uns al- 

insgelammt , fo wie einem jeden insbefondere er- 
ihei>ft. Denier freut lieh die gapze unexaietliche Schö

pfung, und wir mit ihr. Dir, du Urhebe* alles Leben? 
danken (verdanken), wir unfer Dafeyn, unfre Seele und un
fern Körper, unfre Vernunft und unfre Sinne, Wir leben 
durch deine AUmachtskrafi, und aus deiner wohlthu le» 
Hand empfangen wir neue Stärke von einem Tage zum an
dern. Herr1. Thue felbft unfern ftlund auf, damit wir für 
alle diefe Wohlthaten, wie dort dein fr-ommer Knecht Aa~ 
charias, dich recht- Jo.ben, dir recht danken mögen. Und 
wenn wir dann (?) diefen (?) unfern Dank auch durch un- 
fren Wandel äufsern ; wenn wir dir dienpn unfer Debeii- 
lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die dir gefalhg ilt; 
dann hör’ (?) nie auf, uns zu fegneu und (uns) vo muthun 
und richt' unfre Fufse auf den Weg des Friedens. Amen." 
Els bedarf wohl keiner R.echtfertigung, warum u. s die cur- 
fiv gedruckten Ausdrücke mifsfallen. ei;’e ^gö-' Was 
denkt fich weift der gemeine Manu bey fisten morgest- 
ländifchtHj I'lofkel ?
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GESCHICHTE.

Gotha , b. Perthes : Nekrolog auf das ^ahr 17^6- 
Enthaltend Nachrichten von dem Leben merkwür
diger in diefem ^ahre verstorbener Deutfchen. ,Ge- 
fammelt von Friedrich Schlichtegroll. . Siebenter 
ffahrgang. Erßer Band. 1799- 328 S. Zweiter 
Band. ißoo. 432 S. Auf das ff ahr 1797. Achter 
ff ahrgang , erßer Band. 1501. 4*4 $• Zweiter 
Band. 1801. 357 S. 8- (4 Rthlr-)

Wenn ein Nekrolog, wie es bey dem gegenwär
tigen der Fall ift, nicht blofs eine trockne 

Aufzählung der Perfonalien, fondern ausführliche 
und charakteriftifche Lebensbefchreibungen der dar
in aufgenommenen denkwürdigen Männer enthal
ten foll: fo kann die Erfcheinung deffelben unmög
lich mit dem Ablauf der Jahre , in welchen diefe 
Männer ftarben, gleichen Schritt halten ; fondern fie 
mufs fich nothwendig etwas verfpäten. Durch diefe 
Verfpätung gewinnt folch ein Inftitut unftreitig we- 
fentliche Vortheile. Der Herausg. kann indefs nicht 
nur die Angehörigen, die Freunde und näheren Ken
ner der Verftorbenen zur Mittheilung genauerer und 
vollftändigerer Nachrichten einladen; fondern auch 
von den über die Meiften einzeln erfcheinenden Bio
graphien oder Denkfehriften für feine Sammlung 
Gebrauch machen. Dafs Hr. Prof. Schlichtegroll es 

.an Bemühungen um den Gewinn diefer Vortheile 
für feinen Nekrolog und für die Lefer deffelben nicht 
fehlen läfst, wiffen diefe fchon aus den vorherge
henden Bänden, die fo manche fchätzbare, reichhal-, 
tige und lehrreiche Biographie geliefert haben. Nicht 
weniger ift das in der hier anzuzeigenden Fortfetzung 
der Fall , wie fich fchon aus einer kurzen Anzeige 
ihres Inhalts ergeben wird.

Siebenter ffahrgang, erßer Band. I. Friedrich 
Moritz, Reichsgraf von Noßiz und Rhineck, k. k. 
wirkl. Geh. Rath und Feldmarfchall, gehörte unter 
die achtungswürdigften Männer des grofsen Staats, 
in welchem er lebte. Vaterlandsliebe im hohen Gra
de, Strenge in Erfüllung jeder Pflicht, ein faft lei- 
denfehaftlicher Hang zur Wohlthätigkeit im Stillen, 
waren die Grundfätze feines Charakters. Eine kurze 
Denkfchrift von Sonnenfels ift bey diefer Erhaltung 
feines Andenkens benutzt worden. II. ff oh. Heinr. 
Häfslein, Rechnungs-Syndikus in Nürnberg, ift nicht 
nur den Freunden altdeutfcherLiteratur und Sprache 
vortheilhaft bekannt, fondern er war auch feiner 
edlen Denkart wegen der Auszeichnung werth. Grü
ters Denkmal in der Bragur, an deren Herausgabe

A. L. 2. igoa« Erßer Baud, 

er nur während einer kurzen Zeit Theil nahm, war 
hier eine der vornehmften Quellen; feitdem hat ihm 
jedoch diefer fein Freund in der zweyten Abthei- 
lung des fechften Bandes jener Zeitfchrift noch ein 
befondres Todtenopfer gewidmet. III. Fürft Hein
rich Augufl zu Hohenlohe-Ingelfingen ftarb als gljäh- 
riger Greis nach einem in fefter Redlichkeit und mit 
innerer Würde geführten Leben. Um feine Familie 
erwarb er fich das Verdienft , das Recht der Erftge
burt mit Beftätigung des Kaifers in diefelbe einzufüh
ren. IV. Aug. Ant. Chrifl. Wichmann, ein talentvol
ler Jüngling, aus Hannover gebürtig, ein Sohn des 
dortigen Leibarztes, den der Herausg. felbft wäh
rend feines Studierens in Gotha näher , und fo ge
kannt hat, wie ihn hier ein Mann fchildert, der ihn 
lange beobachtete, und ihm Vieles gewefen war. 
Für junge Leute enthält diefer Auffatz viel lehrrei
ches, und feine letzte Leidensgefchichte überall viel 
Rührendes. V. ffoh. Peter Uz, der mit feinen be
kannten grofsen Verdienften um die lyrifche und di- 
daktifche Poefie einen fehr edeln und liebenswürdi
gen Charakter verband. Diefe Lebensbefchreibung 
ift durch handfchriftliche Nachrichten über ihn, und 
mitgetheilte Briefe von Uz an feine Freunde, be
fonders an Gleim , vollftändiger , als die bisherigen 
geworden. Unter andern erfcheint hier die ftrenge 
Tugend des edeln Mannes, und fein Eifer gegen 
den Mifsbrauch der Dichtkunft zum Dienfte der Un- 
fittlichkeit, in dem vortheilhafteften Lichte , wenn 
er auch manchmal, befonders in feiner Unzufrieden
heit mit Bürger und andern jüngern Dichtern zu weit 
gehen mochte. VI. ff oh. Chrißoph Pflaum, Lehrer 
am reform. Gymnafium zu Heidelberg, bisher zwar 
durch kein Zeitungslob oder fchriftftellerifchenFleifs 
bekannt, aber ein talentvoller , originaler, ftrenge 
redlicher und höchft gewiffenhafter "Mann. Die Hei- 
delbergifche Univerfitätsbibliothek brachte er mit un- 
befchreiblicher Mühe in Ordnung, und erhielt fie 
darin; vorzüglich aber erwarb er fich durch Gefchick- 
lichkeit und Pflichteifer grofse Verdienfte um das 
dortige. Gymnafium. Seine Sonderbarkeiten waren 
Folgen der Erziehung, und die unfchädlichften von 
der Welt. VII. Gottlieb Aüg. Maximil. Freyherr von 
Straußs, Kurmainz. Minifter und Gefandter zu Re
gensburg; ein überaus würdiger und einfichtsvoller 
Staatsmann, der fich um fein Vaterland fehr ver
dient machte, wo das Wohl des Landmannes der 
vornehtnfte Gegenftand feiner Fürforge war. Meh
rere heiliame Anftalten wurden durch ihn befördert 
und geleitet. Auf dem Reichstage zu Regensburg 
bewiefs er heben Jahre lang die gröfste Klugheit und

Ijii Thä- 
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Thätigkeit. VIII. ^oh. Melchior Heufchket, Herzogi. 
Coburg-Saalfeld. Geh. Rath und Kanzler, ein recht
schaffner and gewiflenhafter Rechtsgelehrter, delTen 
Religionsgrundfätze fich denen der Herrnhuter Brü
dergemeine näherten. IX. ^foh. Adolph Schinmeier, 
der, nach Bekleidung verfchiedn.er geistlicher Aem- 
ter und Würden, als Superintendent zu Lübeck 
ftarb-, nachdem er ein durch Beharren in ftillerWirk- 
famkeit fehl' wohlthätig gewordenes Leben geführt, 
und überall feinem Stande Ehre gemacht hatte. X. 
Dr. ^joh. Karl Gehler, Prof, der Therapie und Stadt- 
phyfikus zu Leipzig, wo- er des ehrenvollften An
denkens genieist, deffen er fich durch treffliche Ei
genschaften feines Geiftes und Herzens auf eine aus
gezeichnete Art würdig machte. XL PetroneHe Chri- 
Jiiane ^ofephe KhTber, geb. Zeizer, in Erlangen, aus 
Oflindien gebürtig, Gattin des berühmten Erlangi- 
fchen Rcchtslehrers , von fchönen Anlagen des Cha
rakters, die auch eine glückliche Ausbildung erhal
ten hatte. Unter ihren Talenten zeichnete fich be
fonders die Gabe aus, Sprachen durch Ucbung zu 
erlernen. XH. ^oh. Philipp Siebenkees, Prof. derPhi- 
iophie zu Altdorf, der vorher beynahe fechs Jahre 
lang als Hauslehrer in Venedig lebte, und deffen 
philologifches Verdienft aus feinen gelehrten Arbeit 
ten, befonders durch die von ihm angefängne Aus
gabe des Strabo, und feine Anecdo’ta Graeca, be
kannt genug ift. XIII. ^oh. ^ac. Steinbruchei, Prof, 
zu Zürich, wird hier nach der lateinifchenDenk- 
fchrift von Hottinger, und nach einigen handfehrift- 
fichen Bemerkungen fehr vortheilhaft gefchildert. 
Als Philolog und Jugendlehrer erwarb er fich ver
dienten Ruhm und Beyfäll'.

Der zweijte Band diefes Jiebenten Jahrganges be- 
fchreibt die Lebensumftände und Verdienfie folgen
der Männer:, I. Lorenz Adam Bartenftein's, Confifto- 
rialraths und Directors des akad. Gymnafiums und 
Prof, der Mathematik zu Coburg. Ein Mann von 
gröfser und nützlicher Thätigkeit, der im J. 1793 
als Schulmann fein fünfzigjähriges Amtsjubileum 
feierte, und mit einer gründlichen Kenntnifs der la- 
teinifchen Sprache viele Einficht und einen fehr 
lichtvollen Vortrag der mathcmatifchen Wiffenfchaf- 
ten vereinte. IT. Chrijloph Auguft Bode, Prof, der 
morgenländifchen Sprachen zu Ilelmftädt, deffen 
Biographie hier vornehmlich aus einer lateinifchen 
Denkfchrift feines Amtsgenoffen, des Hofr. Wiede- 
bzirg, gezogen ift. Er lebte ganz für das Studium 
der morgentändifchen Sprachen und ihrer Kritik, 
und befass darin grofse Gelehrfamkeit, die~ er auch 
durch verfebiedene Schriften öffentlich bewiefen hat. 
Unter diefen ift feine Pfiudo - Critica Miilio - Benge- 
liam-a ein Werk von unfaglichem Fleifse; und eine 
ähnliche Kritik über d'ie Wetfteinfche Bearbeitung des 
N. T. vollendete er in der Handschrift. Als Docent 
fand er weniger Gelegenheit, fich nützlich zu ma
chen. HL Gdjtav Friedr. Wilh. Grofsmann, zuletzt 
Director des Hannöverfchen Theaters, als Schau- 
fpieler und dramatifcher Schriftfteller hinlänglich be
kannt. Der Herausg. fah fich aus Mangel an Mat«- 

rialien aufser Stand, von diefes Hannes noch nicht 
einzeln gefchriebner Biographie mehr als Stückwerk 
zu liefern , vornehmlich i?i Anfehung feiner frühem 
Lebenszeit. Umftändlicher werden feine letzten^ 
freylich nicht ganz unverfchuldcten, widrigen Sehick- 
fale in Hannover erzählt. IV. ^oh. von Schellhorn» 
Oettingrfcher Geh. Rath und Syndikus der Reichs- 
ftadt Memmingen, der lange Zeit hindurch, feiner Va« 
terftadt wefentliche Dienfte leiftete, deren ganze um- 
liegende, Gegend , wo er auf vielfache Art wirkfam. 
war, fein Verdienft gleichfalls dankbar erkannte. 
Zur Verbefierung des Schulwefens in- Memmingen 
trug er fehr viel- bey. V. ^oh.. Samuel Ftfl, Predi
ger zu Hayn und Kreudn-itz unweit Leipzig, deffen, 
amftändliche Selbftbibgraphie ehedem- fchon in 
Beyer's Magazin befindlich, nach feinem Tode von- 
dem Prediger Kindervater mit Zufätzen befonders 
herausgegehen-, und hier zum Gtunde gelegt ift.. 
Man lernt daraus einen deredelften und geprüftefteik 
Dulder kennen , den eigne Erfahrungen am beften 
in Stand fetzten-, ein Tröfter und Belelrrer andrer 
Leidenden- zu werden. VI. ^ac. Friedr. Schmidt,. 
Prediger zu Gotha , als Dichter, Ueberfetzer und Er
klärer der H'orazifchen Oden bekannt; und in die
fer letztem Hinficht wird fein Verdienft in einer vom 
Prof. Jakobs S. 149. eingerü^kten Würdigung-delTel- 
ben fehr richtig beu-rtheilt. Auch findet man hier 
einige geiftliehe und moralische Lieder, die er im 
feinen letzten Jahren, verfertigte , meiften-s aus feinen 
Papieren mitgetheilt. VII. Theodor Gottlieb von Hip
pel1, Geh. Kriegsrath, erfter Bürgermeifter und Po- 
lizeydireetor in Königsberg. Eine fehr merkwürdige- 
Lebensbefchreibung-, der wohl keine unter allen in. 
den bisherigen Bänden diefes Nekrolog’s an Origi
nalität und’ Intereffe überlegen feyn dürfte. Ihre 
Entftehungsart meldet der Herausg. in einer Schrift 
an den Verfallet- des- Hefperus, den Hippel felbft,, 
nachdem er feine unfichtbare Loge gelefen hatte, ent
weder für feinen Sohn, oder wenigftens für feinen. 
Bruder in der SchriftfteTlerey erklärt haben foll. Zum 
Theil find fchon die bekannten Schriften, jenes orir 
ginalen Denkers als Quellen feiner Biographie zu. 
betrachten, weil er indiefelben, befonders in. die 
Lebensläufe in auffteigender Linie, fehr viele Cha
rakterzeichnungen feiner lelbft, feiner Verwandten 
und Freunde-, verwebte. Aufs^rdem aber hatte 1L 
etwa fünf Jahre vw feinem Tode eine ausführliche 
Selbftbiographie angefangen , worin er mit der gan
zen Fülle feines Geiftes die Gefchichte feines äufsern, 
und innem Lebens niederfchrieb. Diefe kam, nebft 
andern Papieren von ihm, und manchen mündli
chen- und fchriftliehen Beysrägen zu leiner Darftel- 
lüng , in den Belitz des Herausg. , der zuerft jenen, 
die frühem Jahre feines Lebens betreffenden ILppcl- 
fehen Auffatz mittheilt, ganz in feiner bekannten 
Manier gefchriebew, und durch eine Vorrede an feine 
Familie eingeleitet, worin er derfelben diefe feine 
Ju-gendgefchichte als ein V ermächtnifs übergiebt. 
Diefe Vorrede fowohl, als die Lebensbefchreibung 
felbft * ift ungemein reichhaltig an Betrachtungen

und 
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und Bemerkungen mancherley Art; und die eigent
lich hiftorifchcn Umftände machen darunter denklein- 
ften Theil aus. Beide haben das unverkennbare Ge
präge der ganz eignen Denk- und Empfindungsweife 
diefes merkwürdigen Mannes, und- gewähren dem 
Lefer, der fich in diefe zu finden und zu verfetzen 
weifs , einen hohen Grad von Genufs und geiftrei- 
eher Unterhaltung. Uebrigens gebt diefe Selbfibio- 
graphie nur bis auf das Ende von HT. akademifchcn 
Jahren; der folgende Band des Nekrolog’» liefert die 
Fortfetzung. VIII. ^oh. Conr.. Späth, Confift. Rath 
und Pfarrer zu Langenaltheim im Pappenheimifchen; 
ein kurzer Auszugaus einer diefem redlichen Manne 
von feinem Sohne gewidmeten ßedächtnifsfchrift. 
IX. Ignaz Reder, Doetor der Arzn-eyk. im Würz- 
burgilchen, aus einer Denkfchrift vom Prof. Siebold. 
In der Vertheidigung feines Vaterlandes wurde R. 
von franzöfifchen Chaffeurs erfshoffen. — In den 
kurzen Nachrichten von noch einigen Verftorbnen 
des Jahrs 1796 findet man die vornehmften Lebens- 
umftände des Ilefiifchen Raths und Prof. Matsko 
des verdienftvollen Rittmeifters van Blankenburg, 
mit einigen Briefen von. ihm an Gleim ; und des Nürn- 
bergifchen Landfchaftmalers van BemmeL Auchwer
den S. 403 L noch verfchiedne in jenem Jahre, ver- 
ftorbne denkwürdige Männer genannt, die in künf
tigen Nachträgen oder Supplementen ihren Platz fin
den füllen. Befonders aber wün&ht der Herausg.. 
Beyträge zuj Biographie des verdorbenen Barons von- 
Knigge. Endlich noch, ein Nachtrag von zwey in 
die vorigen Jahre gehörenden Biographien des Kriegs
raths von Jacobi in- Königsberg, und. des- ProLNürw- 
lerger zu Wittenberge

Des achten Jahrganges erfter Band liefert!:. I.- eine: 
ausführliche , von* einem glaubwürdigen Vf., herrüh- 
rührendej Lebensbefchreibungdes kaiferl. Geheimen* 
Raths und Reichskammerrisbters,. Grafen vonSpaur,, 
der fich blofs durch eigne Geifteskraft zu hohen.Eh- 
renftellen emporfchwang, nie um. hohe Protectionen 
fuchte , und bey jeder Gelegenheit einen, ungewöhn
lich* feilen Charakter zeigte.. Vorzüglich bewiefs- er 
diefs bey der nach* ihrer urfprünglichen Abficht fehr 
n-ütziichen im J. 1767 angefangenen Vibration des 
Reichskammergerichts , und- den dabey vom Neide 
und: einer falfchen Politik gegen ihn erzeugten Ver
folgungen. A-us- den von. ihm theils zum Druck be
förderten-, t-heils ungedruckt gebliebenen Schriften, 
find Auszüge angehängt-.. JJ. ^ofeph Friedrich En- 
gelfchall, Prof. zu. Marburg ; eine von einem viel
jährigen vertrauten Freunde des Verdorbenen ent
worfene Lebensberchreibung-, und fo abgefafst, wie- 
fie der durch fein Talent für Poefia tmd zeichnende; 
Künfte und durch verfchiedne, hier nachgewiefene, 
febril tftellerifche Arbeiten, aber nicht weniger durch' 
Btederfinn und Herzensgüte. fich empfehlende Mann 
verdiente. III. von Hippel's Biographie, fortgefetzt, 
und gefchloffen, füllt dem gröbsten übrigen Theil 
diefes Bandes.. Was darin von S. 123. bis 203. noch 
von EL felbft gefchrieben ift, betrifft feine Reife nach 
Petersburg,, und die Rückkehr-in-fein Vaterlands

Schon um die Mitte des J. 1791 brach er hier aB>. 
und hat feitdem diefen biographifchen Auffatz nicht, 
weiter fortgeführt,, den Rec., mit dem Herausg. den 
beften feiner bekannten Schriften an die Seite fetzu 
S. 204. findet man indefs Beweife, dafs Hh. Erzäh
lung nicht hiftorifch treu, fondern hie und da fehr 
idealifirt war. Der nun hinzu erzählten Lebensum
ftände find nur wenige; defto ausführlicher aber ift 
die Schilderung feines perfönlichen, fittlichen und 
fchriftftellerifchen Charakters. liier aber erregt es 
eine höchft widrige und traurige Empfindung , den 
Mann, den man als Schriftfteller aus fo manchen. 
Gründen liebgewonnen hat, in eines Dritten beglaub- 
ter und unpartheyifcher Darftellung deffen, was er 
als DIenfch war, keiner fo unbefchränkten Zunei« 
gung würdig zu finden. Zwar war H. nicht ohne 
manche edle und gute Eigenfchaften des Herzens ; 
aber der Werth und die Reinheit deffelben wurden 
doch gar fehr herabgefetzt durch die bey ihm herr- 
fchenden Leidenfcjiaften des Ehrgeizes, der Geld- 
focht — fein Nachlafs von 140,000 Rthlm. befrem
det doch wohl manche Königsberger mit Recht, de
ren Richter und Bürgermeifter er war; — vornehm
lich aber eine Verfchloffenheit und Zurückhaltung; 
von ganz eigner Art, mit der Sitte verbunden, fei
nen Freunden offenherzige Aeufserungen zu ent
locken und fie insgeheim zu Papier zu bringen. Voiv 
dem Allen , und mehreren Flecken in H’s. Sinnesart 
lieft man hier fo manches, und nicht ohne den em
pörenden Unwillen., den der lange und gern Ge- 
täufchte bey der Entlarvung eines zuverlässig ver- 
meynten Freundes empfindet. Und doch mufs man 
dem Herausg.. und dem Vf. diefer Biographie, auch 
dem Vf. einer der Länge nach eingerückten , in der 
Freymauerloge gehaltnen, Gedächtnifsrede, ihre 
Unparth-eylichkeit Dank wiffen. Zuletzt noch über
feinen. fchriftftellerifchen Charakter und feine Schrif
ten fel-bft, meiftens- aus der von dem Kirchenrath- 
Borowski im J. 1797 herausgegebnen Schrift über 
fein Auto>rfchickfal, und aus den Mittheilungen vom 
andern Freundem ETs. genommen. Manches liefs- 
fich auch noch aus- der fpätern Unterfachung feiner 
Papiere geben.. Von S. 363« an fteht eine BTumen- 
lefe deffen, was er zerftreut in feinen Büchern ü’ber 
Vortrag., Stil, Autorfchaft u. f.. f- fagt, nm dadurch 
das Eigenthümlicbe feines* Schriftfteller-Charakters- 
noch treffender zu bezeichnen;, und zuletzt wird 
noch vön feinem Sandfchriftlichen fiterarifchen Nach
laße Nachricht ertheilt. Unter diefem findet fich eirv 
Mfcpt. über Gefetze- und Gefe-tzgelang, welches-auf“ 
ein Werk von drey Bänden angelegt war, deren er- 
ftes fchon ganz ausgearbeitet und ins Reine gefchrie
ben ift. Nach dem hier beygefügten Urtheil eines, 
fachkundigen Gelehrten* trägt diefe Arbeit zwar über
all Spuren, des talentreichen, frey und edel denken
den Mannes an fich; es müfste aber Vieles daraus, 
weggenommen., umgearbeitet und ergänzt werden,, 
wenn man fie ins Publicum bringen wollte- Eine? 
Sammlung geiftlicher Lieder hat noch wenige? Werth,, 
und »ur einzeln« fchöne Stellv», Von einem* Ro
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man, der Pachter Moritz, ift nur der viel verfpre- 
chende Anfang da; und fo auch von einem Neujahrs- 
mährlein, der Vater und feine drey Sohne. Von die
fem und dem übrigen nicht kleinen Vorrathe feines 
literarifchen Nachlaßes wäre eine Auswahl und Samm
lung zu wünfchen.

Der zweyte Band diefes Jahrganges betrifft fol
gende Verdorbene: I. Ludw. IFilh. von Rax, kur- 
fürftl. fächfifcher Major der Cavallerie. Diefer bio- 
graphifche Auffatz ift von dem Prediger .Pietzfeh zu 
Freyburg in Sachfen abgefafst, und mit Auszügen 
aus dem Tagebuche diefes mehr durch reine Fröm
migkeit und Edelfinn, als durch wichtige Lebens
vorfälle, denkwürdigen Mannes begleitet. II. Franz 
Graf von Hartig, k. k. Geh. Rath, und ehemaliger 
bevollmächtigter Minifter am kurfächf. Hofe, auch 
Präfident der Wiffenfchaften zu Prag. Auch diefe 
Biographie ift von fremder Hand, nämlich von dem 
Prof. Cornova zu Prag. Sie war für die Schriften der 
königl. Böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
beftimmt, und wirklich fchon abgedruckt; aber ihre 
Bekanntmachung auf diefem Wege fand Schwierig
keiten. Der Graf H. war in vieler Hinficht, auch 
als Schriftfteller, denkwürdig, befonders durch fein 
1788 zu Paris gedrucktes Melange de Vers et de Profe, 
welches feinen feinen Gefchmack und fein edles Ge
fühl überall verräth , und wovon hier ein paar Pro
ben mitgetheilt werden. Seine fchöne Epiftel über 
die Reifeluft wurde von der Akademie zu Marfeille 
gekrönt; und Voltaire felbft fchrieb an ihn und von 
ihm mit vielem Lebe. Aber er befafs auch andre, 
und fehr gründliche Kenntniffe. Davon zeugen be
fonders feine hiftorifchen Betrachtungen über die 
Aufnahme und den Verfall der Feldwirthfchaft bey 
verfchiedenen Völkern. (Vergl. A. L. Z. v. 1787, !• 
260.). Vorzüglich grofs aber waren feine Verdienfte 
als Staatsmann. III. ^oh. Chriftoph Friedrich Schulz, 
Hofr. und Prof, in Mietau. Zu diefem Auffätze find 
die Materialien gröfstentheils von dem Hn. 0. C. R. 
Biitttiger in Weimar mitgetheilt. Die Periode, die 
Sen. ehedem an diefem Orte verlebte, gehörte mit 
zu den thätigften in feinem kurzen Leben, und gab 
keine unbeträchtliche Ausbeute für die Literatur; 
und die Frucht feines nachherigen Aufenthalts in Pa
ris war die noch immer fchätzenswürdige Gefchichte 
des damaligen Zeitpunkts der franzöfifchen Revolu
tion. Infonderheit aber enthält fein Werk über 

Paris und die Parifer eine fehr lebhafte und anfebau- 
liche Charakteriftik. Einige aus feinen Briefen mit- 
getheilte Auszüge find nicht ohne Intereffe. IV. Be
nedict Stattler, Exjefuit, und zuletzt Geiftlichcr-und 
Cenfur-Rath zu München, ein in fo vielen Fächern 
überaus thätiger Mann, in dem viel Heterogenes, 
manches Gute und Vorzügliche, aber auch nicht we
nig Tadelnswerthes, vereint war. Der Herausg. 
fand es daher nichtjleicht, eine unparth-eyifc^e £)ar. 
ftellungfeines ganzen Charakters zu geben; es ift ihm 
aber nicht mifslungen. Neben diefem Mann des Strei
tes ftellt er nun einen fanftern und friedlichem auf, 
der durch Klugheit und Ueberredung das Gute auf 
mancherley Weife beförderte, nämlich: V. Fradz 
JSoe, vormals Jefuit und Lehrer der Dichtkunft zu 
Prag; ein aufgeklärter Pädagog und vertrauter Ken
ner der claflifchen Literatur. VI. Gottfried Lefs, zu
letzt Confiftorialrath und erfter Hofprediger in Han
nover , vorher Prof, der Theol. zu Göttingen. In 
beiden Aemtern, die er mit gröfster Treue verwaltete, 
hat fich diefer, auch als Schriftfteller immer noch 
fehr achtungswerthe Mann, auf vielfache Weife nütz
lich gemacht. Manches in diefer Biographie , und 
befonders das Charakteriftifche , ift aus einem bio- 
graphifchen Fragmente genommen, welches den 
Superintendent Holfcher zu Ronneberg bey Hanno
ver zum Vf. hat. VII. Friedr. IVilh. Gotter, Herzogi. 
Geh. Secretär zu Gotha. Da der Herausg. diefen 
nicht blofs durch fein Dichtertalent, fondern auch 
durch manche andre treffliche Eigenfchaften des Gei- 
ftes und Herzens liebenswürdigen Mann in der Nähe 
kannte: fo war er defto mehr im Stande, ein treffen
des und intereffantes Gemälde von ihm zu entwer
fen, obgleich er dabey auch eine biographifche Skizze 
des gothaifchen Legationsfekr. von Hof in den fäch- 
fifchen Provinzialblättern benutzte. Aufser einer 
leichten poetifchen Epiftel, die feine letzte Arbeit 
war, findet man hier auch noch eine Nachlefe zu 
feinen Gedichten. — Die kurzen Nachrichten von 
noch einigen im J. 1797 Verftorbenen betreffen : den 
Geh. Tribunalrath Höpfner in Darmftadt, aus IFenck's 
Denkfchrift; und den Prediger ^f. IF. Frotfcher zu 
Drognitz in Kurfachfen. Andre werden für die Sup
plementbände aufgefpart. Zuletzt noch ein Nachtrag, 
welcher die Lebensumftände des zu Wien verftor- 
benen Legationsraths Herchenhahn kurz erzählt.

KLEINE S
Arzneyget.awrtheit. Strasburg, b. König: Ueber die 

Einimpfung der Blattern. Eine Schrift für Aeltern von D. 
de la Boche. Aus dem Franzölifchen von Fr. Dörner, d. A. D. 
1800. 35 'S- S- (3 gy) Eine wohlgerathene Ueberfetzung des 
^Jvis aux peres et meres Jiir Tinoculation de la petite veröle, par 
D. de la Roche, einer auch Aerztea wegen einiger vorkom
menden Sätze und Vorftellungen über die Pocken zu empfeh
lenden Schrift, die übrigews durch die wenigen Anmerkun-

C H R r F T E N.
gen des Ueberf. keinen bedeutenden Vorzug erhalten hat. 
Der Vorfchlag in derNote S. 6., die natürlichen l ocken zweck- 
mäfsiger zufällige Pocken zu nennen. Hi nicht mehr neu,' 
Die S. g. befindliche Bemerkung, dafs dut ch die Einimpfung 
der Kranke die Pocken zweymal bekö'mmt, und dafs daher 
die Gutartigkeit der eingeimpften Pocken zu leiten fey, —- 
wie der Ueberf. mit feinem Lehrer Iln. Ploucquet annimmt * 
möchte doch wohl manchen Widerfpruch finden.
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ARZU ET GELAHRTHEIT.

Berlin, b. Felifch: Erfahrungen über die Kuh- 
pocken, ein Helleres Mittel, um Menfchen vor 
der Entftellung, der Verkrüppelung und dem To
de zu bewahren ; mitgetheilt von ^oh. Karl Sy- 
bel,d. A. D. ißoi. 142S. 8- m- K- (16 gr.)

I 1er Titel verfpricht genau genommen zu viel von 
—* den Kuhpocken, indem fienicht vor jederEnt

ftellung u. f. w. fichern, fondern nur vor folchen, die 
Folge der Menfchenpocken oftmals find. Es wäre 
alfo genug und richtiger gefagt: fie feyen ein fiche- 
res Mittel gegen die Menfchenpocken.

Die Schrift felbft ift wenig geeignet, das Inte- 
reffe des grofsen Publicums zu erwecken, indem, 
aufser der Erfahrung, die der Vf. gemacht haben will, 
dafs zu Roskov bey Brandenburg, die urfprüngli- 
chen Kuhpocken fich finden, nichts darin enthalten 
ift, was nicht aus frühem Schriften über die Kuh
pocken bereits bekannt wäre. Ihr Nutzen ift daher 
mehr fpeciel für den Ort (Brandenburg) und die Ge
gend, worin der Vf. lebt. Er wollte fein Publicum, 
das durch die Nähe einer Pockenepidemie bedrohet 
ward, von den Vorurtheilen gegen die Kuhpocken 
befreyen, und es mit den grofsen Vortheilen derfel
ben umftändlicher bekannt machen. Diefer End
zweck wäre leicht durch andere damals fchon be
kannte Schriften, von Mac-Donald, Wiedemann, 
Himly und Roofe u. f. w. zu erreichen gewefen, allein 
dadurch, dafs der Vf. die von ihm unternommenen 
Impfungen namentlich und umftändlich anführt, hat 
er in fo fern um die Verbreitung der Kuhpocken ein 
Verdienft fich erworben , weil das Publicum feiner 
Nachbarfchaft dadurch Gelegenheit erhält, die Fälle 
genauer zu unterfcheiden, in denen die von ihm ge- 
impftenKuhpoeken ordentlich oder unordentlich ver
liefen, und darnach fein Urtheil über den Werth der
felben zu beftimmen, wenn in dem einen oder dem 
andern Falle bey denfelben Subjecten nachmals die 
Menfchenpocken fich zeigen follten. Auch nach des 
Vf. Erfahrung wurde keinSubject, bey dem dieKuh- 
pocken ordentlich verliefen, mit Menfchenpocken 
angefteckt, fo wenig natürlich , während einer Epi
demie , als geimpft. Eine Beobachtung (Nr. 53. S. 
104.) ift darum merkwürdig, weil fie die Allgemein
heit der Bemerkung, dafs die Impfung der Kuh
pocken, welcher die Anfteckung von Menfchenpocken 
fchon vorausgegangen war, die letztem gutartig 
mache (gewiflermafsen vortheilhaft amalgamire) ein- 
zufchranken fcheinen könnte. Allein das Kuhpocken-
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Contagium fcheint in diefem Falle gar nicht gefafst 
zu haben; denn der Vf. fand am fechften Page die 
Impfftellen 'ganz trocken, und dagegen die wirkli
chen Pocken, die tödlich abliefen, ausgebrochen. 
Dagegen beweifet die Beobachtung Nr. 60. S. 109. 
ziemlich klar, fo viel nämlich emFall beweifen kann, 
dafs die Menfchenpocken die Empfänglichkeit, von 
den Kuhpocken gehörig aflicirt zu werden, nichtim
mer aufheben. Eine Frau von 28 Jahren, die in ih
rer Jugend die Kinderblattern recht ordentlich ge
habt hatte, erfuhr den ordentlichen Verlauf der Kuh
pocken, (felbft mit Einfchlufs eines Fiebers) die der 
Vf. ihr eingeimpft hatte.

Mit den gemeinen Kuhpocken, die der Vf. zu 
Roskov bemerkt haben will, felbft aber noch nicht 
ganz beftimmt dafür anerkennt, hat es folgende Be- 
wandnifs. Sie finden fich hier einzig auf dem Gute 
des Hn. von Katte. Seit mehreren Jahren bekömmt 
dafelbft jede Kuh, am dritten oder vierten Tage 
nach dem Kalben, mehrere kleine Knötchen am Eu
ter, welche fich zu bohnengrofsen bieyfarbenen 
Blattern erheben, mit einer fchmalen Röthe umge
ben find, und mehrentheils (nicht alle) einen ge- 
fenkten Mittelpunkt erhalten. Oft befinden fich der
felben mehr als 100 an einem Euter. Nach diefen 
Blattern entfteht eine fchorfige Krufte, welche ohne 
Gefchwüre zu hinteriaffen, abfällt. Der ganze Ver
lauf diefer Krankheit dauert kaum 14 Tage, und man 
beobachtet dabey weder Unpäfslichkeit der Thiere, 
noch nachher Gefchwüre. Leidet eine Kuh weniger 
daran in den erften Tagen, fo bekommt fie denAus- 
fchlag nach einigen Wochen wieder, fo wie alle im 
folgenden Jahre nach dem Kalben ihm wieder aus
gefetzt find. Man kennt keine andere Veranlaffung, 
als das Frifchmelken. Sie theilen fich durch Berüh
rung und namentlich durch das Melken den Men
fchen mit. Ein Kind, das der Vf. mit davon genom
mener Materie impfte, zeigte alle Erfcheinungen 
achter Kuhpocken. In einem andern Falle fchlugdie 
Impfung fehl. Eine Perfon von 28Jahren verficher- 
te, vor ihrem eilften Jahre, gleich einer altern Schwe- 
fter, die Kuhpocken durch das Melken der Kühe in 
dortiger Gegend, nie aber, fo wenig wie jene Schwe
fle^ die Kinderpocken nachher bekommen zu haben, 
obgleich beide mit ihrem daran erkranktem Gefchwi- 
fter zufammengelebt, und felbft in einem Bette zu- 
fammengefchlafen haben. Diefe Erfahrungen rei
hen fich glücklich an die Englifchen und Holftein- 
fchenan, und würden , vorausgefetzt, dafs fie völ
lig fich beftätigen, die Entftehung der Kuhpocken, 
als völlig unabhängig von fremden Stoffen, und al-

Kkkk lein
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Jein mit dem Milchgeschäft der Kühe zusammenhän
gend darftellen, woraus'flch dann fowohl der einge- 
fchränkte Sitz der Krankheit, als der Umltand erklä
ren liefse, warum nicht die Stiere und das verfchnit- 
tene Rindvieh davon befallen werden. In der That 
fcheint ein folcher Urfprung der Kuhpocken wahr
scheinlicher, als irgend ein anderer, und könnte 
vielleicht dazu beytragen, die gar zu humanen Skep
tiker zu beruhigen, die es bedenklich linden, thie- 
rifche Steife in den Menfchenkörper überzutragen, 
aus Beforgnifs, mehr damit einzuimpfen, als man die 
Abficht hat.

Einige Beobachtungen des Vfs., wie Nr. 5g. und 
Nr. 64—72. lind durch Schreib- oder Druckfehler in 
den Zahlen, welche die Tage des Verlaufs angeben 
Sollen, ganz unbrauchbar gemacht worden. So ver
dient es ohne Zweifel auch zu den unyorfätzlichen 
Irrthümern gezählt zu werden , wenn der Vf. S. 46, 
das Gerücht als glaubwürdig vorträgt, dafs Kinder 
in Hannover, die mit derfelben Kuhpockenmaterie 
geimpft worden, wovon Hr. Dr. Mühry dafelbft ihm 
gefandt Hat, nachmals durch die Impfung die Kin
deiblattern bekommen haben. Rec. kann mit ge- 
nauefter factifcher Kenntnifs ihn verfichern, dafs 
nicht ein einziger folcher Fall ftatt gefunden hat.

Die beygefügte Kupfertafel foll die Kuhpocke im 
Werden , im Culminifen , und endlich im Abtrock
nen darftellen, fo wie-Fig. 4. eine falfche Gattung 
abbildet. Man fleht auch hier, wie fchwer es fällt, 
Solche Gegenftände abzubilden, die nicht fowohl 
durch Linien oder Umrifle, als durch Farben charak- 
teriflrt find , deren feine Nuancen weder ganz be
ftändig, noch für die Kunft erreichbar angenommen 
werden Können. Doch gehören diefe Nachbildun
gen zu den belfern, die bisher von den Kuhpocken 
exfehienen find.

Stendal, b. Franzen u. Gröfse: D. Samuel Gott
lieb Vogel, Herzog. Mecklenb. Schwer. Leibarz
tes, Hofraths und Profeflbrs zu Rockftock, Hand
buch der praktifchen Arzneywiffenfchaft zum Ge
brauche für angehende Aerzte. Fünfter Theil, i^qq. 
XII. und 213 S. 8- (18 gr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Handbuch zur Kenntnifs und Heilung der Blutjlüjfe.
Die Vorrede zu diefem Theile, in welchem Hr. V. 

mit den chronifchen Krankheiten den Anfang macht, 
wird gewifs jedem, der begierig war, zu erfahren, 
wie das neue von Brown gegründete Syftem von dem 
Vf. aufgenommen worden ift, und welchen Einflufs 
es auf feine praktifche Verfahrungsweife gehabt hat, 
fehr willkommen feyn, da fle endlich die Erklärung 
des Vfs. über jenes Syftem enthält. So kurz diele 
auch ift 5 Io findet man doch, dafs der Vf. das Sy
ftem gründlich ftudiert und auf dem Probierfteine 
der Erfahrung geprüft hat, übrigens aber fo wenig 
blind gegen die Vorzüge, als gegen die Fehler und 
Mängel deffelben ift. Re«, mufs auf eigenes Lefen 

diefer Vorrede verweifen, da er fich hier nicht auf 
die Darftellung des Vf. felbft einlaffen kann. So wie 
der Vf. in der Vorrede feine jüngeren Amtsbrüder 
warnt, bey Annahme und Befolgung der Lehren je
nes Syftems nicht unvorsichtig zu Werke zu gehen, 
und fie ermahnt, durch richtige und treue Beobach
tung und Vergleichung der äufseren Erfcheinungen 
im gefunden und kranken menfchlichen Körper mit 
ihren Urfachen den Schatz wahrer Erfahrungen zu 
bereichern: fo zeigt er in der Schrift felbft an meh
reren Stellen Fälle an, in welchen die Brownfchen 
Grundfätze einieitig und irrig find, und empiielt S. 
20.5. dafs junge Aerzte bey der jetzigen Neuerungs- 
fucht Fr. Hoffmanns Werke fleifsig Radieren füllen.

Die Schrift felbft zerfällt in neun Kapitel. Däs 
erfte Kap., welches eigentlich als Einleitung zu be
trachten ift, und von den Blatflüfl'en überhaupt han
delt, ift äufserft lehrreich, und für den praktifchen 
Arzt von ganz vorzüglichem Nutzen , da richtige all
gemeine Grundfätze den praktifchen Arzt unter al
len möglichen Umitänden am fleherften leiten. Der 
Vf. macht hier befonders auf den Unterfchied der 
Blutflüfle in active (fthenifche, pofitive), und paftive 
(afthenifche, negative) aufmerkfam, und ftellet ihre 
Urfachen, Zeichen und Heilung treu und vollftän- 
dig dar. Dafs innerliche Adftringentia zuweilen Blut- 
flüfle Rillen, findet der Vf. der Erfahrung gemäfs; 
dafs fie aber jenfeits der Milchgefäfse diefe Wirkung 
durch Zufammenziehung der Blutgefäfse leiften, be
zweifelt er; dagegen glaubt er, dafs diefe Wirkung 
der adliringirenden Mittel durch eüie Umfiimmung 
des Nervenfyftems, durch einen fpecifiken Reiz in 
den erften Wegen gefebehe , wodurch vielleicht ein 
Krampf in dem Gefäfsfyfteme erregt, eine Ableitung
bewirkt werden kann. (?). Unter den in 47. ge
nannten Schriftftellem hätte der Vf. doch Steidele 
Abh. von den Blutflüften. Wien. 1776. mit anfüh
ren füllen. In den folgenden Kapiteln find nun die 
einzelnen Arten der Blutflüfle vorgetragen. — Im 
zweyten Kap., welches von dem Nafenbluten han
delt, erklärt fich der Vf. über die Art, wie daflelbe 
erfolgt, etwas einfeitig. Was er (j. 1. fagt, dafs die 
fehr blofs liegenden wenig iderftand leihenden Ge- 
fäfschen der Schneiderfchen Haut ihr Blut von ge
ringen Verletzungen fehr leicht und in reichlicher 
Menge durchfchifitzen laßen , kann wohl nicht von 
allen Fällen des Nafenblutens gelten, jj. iß. des drit
ten Kap. findet man noch ganz die bekannte Humo- 
raliften - Sprache, zu deren Emfc uddigung der Vf. 
fagt, dafs er fie fürs erste noch nicht aufgeben kön
ne, weil er fie feinen Erfahrungen fo ots angeineflen 
gef unden habe. Das fünfte Kap. von Cen Hämor
rhoiden ift mit vorzüglichem Fltiisc gea‘hcitet. Im 
Jiebenten Kap. von dein Blutfluüe Mr Gebärmutter 
find die Ujlachen etwas durch einander geworfen. 
Der Vf. hätte nach des Rec. UebeiZeugung befler ge- 
than, wenner die Urfachen nach den veriebiedenen 
Zuftänden der Frauenspe:Ionen geordnet hätte. Da
durch würde das ganze Kap. mehrere Ordnung be
kommen haben. W de*’ Vf. unter den Mitteln

zur
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zur Stillung eines Gebärniutterblutflußes von Atonie 
der Gebärmutter einen äufseren Druck auf die Ge
gend der Gebärmutter empfielt: fo bemerkt Rec., 
dafs er in folchen Fällen allemal ein behutfames Rei
ben der genannten Gegend mit Nutzen angewendet 
habe. Was der Vf. S. i87- wider Starks ftyptifches 
Pulver fagt, genüget nicht. Das im neunten Kap. 
der morbus maculofus haemorrhagicus unter den Blut
flüßen aufgeführt wird, kann Rec. nicht mifsbilligen, 
da der Blutflufs bey diefer Krankheit ein wefentliches 
Symptom iß.

Rec. wünfcht fehr, dafs die vielerley anderen 
Befchäftigungen, womit der Vf. das fpäte Erfchei- 
nen diefes Theils entfchuldigt, die Herausgabe der 
folgenden Theile nicht fo lange hindern, und diefe 
weniger durch Druckfehler entftcllt feyn, mögen.

Wien, b. Doll: Praktifche Bey trage zur Gefehich- 
te der Kinderpocken und Kuhpocken. Ilerausge- 
geben von ^ofeph Eyerel. ißoc. 95 S. 8«

Bey Herausgabe diefer Bey träge, von welchen wir 
hier ein Heft vor uns haben, hat der Vf. dieAbftcht, 
die praktifchen Aerzte von Zeit zuZeit mit. den neue- 
ften Entdeckungen und Berichtungen (foll diefs hei- 
fsen: Berichte oder Berichtigungen?) über die Kuh
pocken bekannt au machen, und zugleich das An
denken an die Heilart der natürlichen Pocken aufzu- 
frifchen. Gewils wird der Vf. auf den Beyfall und 
Dank der praktifchen Aerzte rechnen können, wenn 
er der Bekanntmachung würdige Auffätze, Entdeckun
gen, Beobachtungen-, Refultate blofs Oefterreichi- 
fcher Aerzte, Verordnungen u. dgk in. aus jenem Lan
de, welche fonft dem ausländifehen und felbft man
chem inländifchen Arzte unbekannt blieben, fammelt. 
Auszüge aus allgemein bekannten Schriften aber, wie 
man in diefem Hefte zwey findet, widerräth Ree
dern Vf. recht fehr.. Jn diefem Hefte finden wir fol
gendes : 1) Auszug aus Renners Abh. über die Na
tur und IVirkemg der Kuhpocken, mit Anmerkungen 
des Dr. Odier zu Genf. Der Auszug ift ganz über- 
flüfiig; der Vf. hätte die lefenswerthen Anmerkun
gen alleinzufammenftellen füllen. Rec. will aus den- 
felbeneiniges auszeichnen. S. 24. führt Hr. 0. die 
Bemerkung an, dafs die Bl&tternmaterie, wenn das 
Syftem nicht dafür empfänglich ift, weit fchnelier in 
der Impfftelle eine Entzündung bewirkt, als im Fall 
der wirklichen Erlcheinung der Blattern. Diefes giebt 
er als ein ficneres Zeichen an , ob die Anfteckung 
vor lieh gegangen, oder nicht. Auch foll diefeEnt
zündung der Impfftellen gleich fchnell nach fchon 
überftandenen Kuhpocken und wirklichen Blattern 
ert olge n. Mehrere AufmcrKfaink eit hierauf wird aber 
erft lehren können, wie weit diefes wahr ift. S.48, 
liefet inan von Hn. 0. als Refultat einer Beobachtung, 
dals d is (der) in dem impflebnit.e gebildete Eiter in 
einem beftimmten Zeitpunkte eingefogen wird, und 
in dem Augenblicke,, da dalTeTbe (derfelbe) das Herz 
erreicht , das Fieber beginnt. Hier hätte Hr. 0. erft 
mehrere Beobachtungen anftelleu feilen4 ehe er ein 

folches paradoxes Refuhat zog. Die Anmerkungen 
S. 23. und 51. fcheinen dem Rec. widerfprechend zu 
feyn. Die Frage, welche Hr. 0. S. 53- aufwirft, ob 
nicht gewiße anfteckende Krankheiten ihren Urfprung 
aus dem Pflanzenreiche haben, und urfprünglich von 
der Berührung einer Giftpflanze entftanden find, 
fcheint Rec. nicht unwichtig; dafs aber die angeführ
te Erfahrung mit dem Rhus toxicodendrum L. etwas 
hierüber entfeheide, bezweifelt Rec. fehr. S. 57- 
ftellt er die Meynung auf, dafs die Gutartigkeit der 
Pocken ihren Grund in dem zwifchen der Haut 
und dem Oberhäutchen befindlichen Zellgewebe hat. 
Diefs ift fehr undeutlich. In eben der Anmerkung 
giebt er es als ein charakteriftifches Unterfcheidungs- 
zeichen der gelindeften natürlichen Pocken von noch 
fo häufig eingeimpften Pocken an, dafs die letzteren 
wenigftens drey Tage früher als die erfteren abzu
trocknen anfangen. Sollte hier nicht ein Irrthum 
feyn? 2) Einige Vorurtheile wider die Einimpfung der 
Kinderblattern. Ein Vorurtheil ift hier nur widerlegt, 
nämlich: die gröfsere Mortalität der Pocken in Lon
don feit der Einführung der Blatternimpfung. 3) 
Vonden Verwickelungen der Blattemmit anderen Haut
krankheiten. — Defejfarts Beobachtungen über die 
Complication der Blattern mit dem Scharlachaus- 
fchlag und Friefel. Ein unvollkommener Auszug ei
ner Abhandlung des Hn. Defejfarts, die man fchon 
im igten Bande der Sammi, auserl. Abh. f. pr. Aerz
te S. 511, findet. 4) Vermifchte Anzeigen. Aus der 
Wiener Zeitung. Pockenimpfung im allgemeinen 
Krankenhaufe zu Wien im Jahre 1798 und 1799. Häu
fige Druckfehler machen das Lefen diefer Sammlung 
unangenehm.

Weimar, im Induftrie-Comptoir: Tabulae anato- 
micae, quas ad illuftrandam humani corporis fa- 
bricam collegit ei curavit uft u s C h r i ft i a n u f 
Loder. Fafcicuh IVj Splanchnologiae S.V. Tab. 
8-1—90- Fafc.V. A. Angiologiae S. I. Arteriae. 
ParsL Tab. 91—97. P.II. Tab. 98—io5« P- HL 
T. ic6—112.

DalTelbe Werk mit .deutfchem Text, unter dem Ti
tel: Anatomifche Tafeln zur Beförderung der 
Kenntnifs des menfchlichen Körpers, gefammelt 
und herausgegeben von D. &.■ Chr. Loder, 
geh. Hofr. s, Prof, zu Jena.

Der verdienftvolle Herausgeber diefes Werks, dellen 
fchnelier Fortgang und baldige Vollendung , als ei
ne fehr fühlbare Lücke ausfüllend, fehr zu wün- 
fchen ift, fährt nicht nur unermüdet fort, feinen 
Plan zu verfolgen , fondern iil auch, wie man deut
lich wahrnimmt, unausgefetzt bemüht, fein Werk 
noch vollkommener und nutzbarer zu machen. Zeich
nung und Stich find in den vorliegenden Tafeln 
gut, und durch das Illummiren der Gefäfse auf den 
angiologilchen Tabellen ift die Brauchbarkeit derfel
ben für Anfänger fehr erhöht. — Möchte doch Hr. 
L. auch bald Mufse finden , die trefflichen 
fehen ^latöinifcben üeklujungen , in deren Befitze 
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er, wie uns bekannt geworden, feit einigen Jahren 
ift, herauszugeben!

London, b. Hamilton: The family Phyfician; or 
domeßic medical Friend: containing plaiu and 
practical inftructions for the prevention and eure 
of difeafes , according to the neweft Improve- 
ments and Discoveries , with a feries of chapters 
and collateral fubjects; comprifing every thing 
relative to the theory and principles of the me
dical art necefl'ary to be known by the private 
practitioner etc. by Alex. Thomfon. 1801. 576S. 
8- (6 Shill.)

Unter diefem vielverfprechendem Titel ift dem ar
men Nichtarzte abermals eine Schrift übergeben, wo
durch er fehr wenige helle, ihm nützliche Begriffe 
und eine fehr grofse Menge fchädlicher Vorurtheile 
bekommen kann. Das vorangefchickte Kapitel von 
der Arzneywijfenfchaft und den vorzüglichßen Theo
rien in derfelben zeigt fchon fehr deutlich , dafs die 
neueßen Verbejferungen nur als Titelfchild figuriren 
können, welches dann die Abhandlung der einzel
nen Krankheiten auch nur zu fehr beftätigt. Als Be
weis will Rec. nur einen der kurzem Abfchnitte vom 
Durchfalle der kleinen Kinder ausziehen. Diefer foll 
nicht immer eine Krankheit feyn (!) fondern oft Krank
heiten abhalten oder verfcheuchen , und nur alsdann 
fchädlich werden, wenn er fo lange dauert, dafs er 
Schwäche veranlafst. Die einzigen Urfachen find 
(nach unferm Vf.) ungefunde Nahrung, naskalte Luft 
und zurückgetretene Hautausfehläge. Defshalb darf er 
nicht eher geftillt werden, bis (?)— feine Urfache ge
hoben und die fchädliche Materie ausgeführt ift. Die 
Kur gefchieht durch einige Dofen von Rhabarber und 
hinterher gegebenen abforbentia, wefshalb auch ein 
Recept zu einem Säftchen mit Krebsfcheeren ange
geben ift. Will das Kind dann noch nicht beffer wer
den , fo foll man ihm Öfters des Tages 3 bis 4 Tro
pfen Opiumtinctur geben, wegen der grofsen Reiz
barkeit der Kinder (die man freylich bey neugebor- 
nen Kindern durch folche Dofen, nach des Hausva
ters Gutdünken öfters gegeben, fchon in einen hal

ben Tage radikal wird befeitigen können !). Wenn 
der Stuhlgang geronnen, lauer und fchleimig ift , fo 
giebt er ein excellentes Pulver, die Vermifchung der 
Krebsfcheeren mit Ingwer. — Die armen Kinder, 
die der ehrliche Hausvater nach diefer auch im Ori
ginale auf einer halben Seite ertheilten Belehrung 
eu heilen übernimmt!.— Möge diefs Buch nicht ei
nem unferer rüftigen Ueberfetzer in die Hände fal
len! Haben wir doch ähnlicher deutfeher Schriften, 
die zu nichts nützen, als ihre Vf. in praktifchenRuf 
zu bringen , leider fchon fo viele!

TECHNOLOGIE.

Leipzig, im Induftrie- Comptoir: Modelle für Tifch- 
ler zu Thüren, Fenßern und andern Meubles- Ver
zierungen, wie auch zu Garten - Stühlen und Bän
ken im beßen gothifchen und neueßen englifchen 
Gefchmack.

Auch unter dem Titel:
Sammlung von Zeichnungen der neueßen Londner 

und Parifer Meubles als Mufterfür Tifchler. 5. Hef
te mit Kupfern, gr. 4. ohne Text. (Jedes Heft 
I Rthlr.)

Wie das ehrbare Tifchlerhandwerk dazu gelangt, 
dafs ihm diefe Hefte ganz allein zugeeignet werden, 
läfst fich nicht wohl„begreifen, da fie manches recht 
hübfehe und brauchbare Mufter für eifernes Gitter
werk nebft andern Dingen enthalten, mit denen ein 
Tifchler gewöhnlich fich nicht befafst. BeymDurch
blättern ift uns verfchiedenes fchon bekannte begeg
net, welches wir aber, wo es gute Sachen find , nicht 
tadeln, in Rücklicht derBeftimmung diefer Hefte für 
Handwerker, denen gröfsere und koftbarere Werke 
nicht immer zu Gebot liehen.

An einer kurzen fafslichen Erklärung der Kupfer 
hätte man es nicht fehlen lallen füllen. Wenn gleich 
der erfte Titel nur von gothifchem und neueftem 
englifchen Gefchmack fpricht, fo hat fich doch auch 
manches Belfere fp gleichfam nebenher mit einge- 
fchlichen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Aäzneygklahrtheit. Hannover, in d. Buchh. d. Gebr. 

Hahn: Tubellarifche Ueberfieht zum Behuf des Kranken ex a- 
•meus, zum Gebrauche für angehende Aerzte und Wundarzte, 
von D. Chr. ydug. Struve. 1800« I Bog. (l gr.) So fehr Rec. 
das Verdienft erkennt, welches fich der Vf. durch Ausarbei
tung einiger Tafeln für den gemeinen Mann erworben hat, 
fo mufs Rec. doch geliehen, dafs ihm der Nutzen nicht ein
leuchtend ift, den Tafeln diefer Art haben follen. Ein ange
hender Arzt und Wundarzt , der lieh gründliche Kennniffe in 
feinem Faclre erworben hat , und täglich auf Vermehrung fei- 
»er Kenntniffe bedacht ift, braucht folche JTafelu nicht. Der

jenige, der ganz ohne alle, öder wenigftens ohne gründliche 
Kenntniffe gewiffenlos genug ift, medicinifche oder chirurgi- 
fche Praxis zu üben , wird iie gerne kaufen und gebrauchen, 
weil ihm überhaupt allgemeine Ueberblicke genag zy fyyH 
dünken. Wird aber dann nicht der UMfufft» en Solche un- 
wiflende und pflichtvergeffene Menfchen mit der Praxis trei
ben , offenbar durch folche Tafeln befördert. —. Ueberdiefs 
findet Rec. die vorliegende Ueberfichc, von welcher man hier 
keinen Auszug erwarten wird, äußerlt unvollkommen. Beffer 
ßnd dem Vf. die Tabellen für den gemeinen Mann gerathen, 
welche Rec. überhaupt zweckmässiger rindet.
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N ATU RGES CHI CHTE.

Paris u. Strasburg, b. Fuchs u. Treuttel: Ilifloi- 
r?. naturelle des Quadrupedes ovipares, par F. M. 
Dudin — avec des gVavwres faites et enluminees 
für les defftns d'apves nature, par^. Barraband. I.

. Livraifon. An, 9. 12 S. 4. mit 6 Kupfertafeln.

jH in befonders Avertiffement auf dem Titel fagt
J noch, dafs die ganze Sammlung aus 30 Liefe

rungen belieben werde, und dafs jede Lieferung 
an Ort und Stelle zu Paris 5 Franken kofte. Alle hier 
abgebildeten Thierc fänden heb zu Paris in den Samm
lungen der Nation, von Vaillant, Bofc und andern. 
Nach Vollendung diefer Sammlung will der Vf. ein 
jnethodifches Werk über diefe Thierclafle herausge
ben , unter dem Titel: Traite elementaire et com- 
plet de l'hijloire naturelle des Quadrupedes ovipares: 
welches dem Tratte d'Ornithologie von demfelben 
Vf. in dem Plane ganz gleich feyn foll. Das Werk 
ift dem berühmten Lacepede zugeeignet: und diefer 
erfte Heft enthält fchon einige neue Arten von Laub- 
fröfchen, denen auch der zweyte gewidmet ift, von 
welchem jedoch Rec. nur noch die Anzeige nicht 
aber das Exemplar erhalten hat. Die erfte hier be- 
fchriebene Art ift die von Boddaert weitläuftig be- 
fchriebene und abgebildete Rana bicolor L. Gmel. 
Wir wollen zur Probe der Manier diefe Befchreibung 
ganz herfetzen:

Rainette bicolore. Hylet bicolor.
f[ tj l a fupracyaiiea,ftibtusßavejcens, cum ma cu- 

l i s a l b i s violaceo cir c um d at is.
(BoddctPi't clc nnj bic. 1772, 1. 2. 5.
|Schr. dc n?rl. Nntmf. 2. p. 459.

Rana Incolor cjlxv. Vincent, Mufcnnn
1 J .iiniA , Amoenit. Ac.id. Tom« I. p. 155. 
|Gmclin, SyA. nat.

Calamitaidem. Schneider, Amphib. p. 156.
ßctfäctere Phyßque. Longuenr de quatre pouces. Tete 

aufll lar^e que Je corps et ayantun pouce neuf li^nes, tri- 
gone, un obtufe en avant, plate en delTus et für Jes 
eötes; narines petites, bouche tres ample; une veiile 
tranfparente derriere, la lan^ue en deffous et fe gonflant 
lorsqu’oti ibußle de 1 air jjar le larynx dans les poumons ; 
Iris bleu; paupicre inferieure bleue a taches Blanches. 
Un large tubcrcule crible de pores commenqant derriere 
chaque oreille et reconvraut en entier les deux flaues. 
Couleur d’un blau. de csel en delTa" , d’un violet tres pa
le fous la tote, et d’un blanc - jaunatre fous le rette du 
corps (la Couleur bleue du corps et des membres feparee 
de l’autre par une ligne blanche bordee d’un trait violet 
fonce;) des faches plus ou moins larges Manches bor- 
dees d’un trait violet für les bras, les doigts,. la poitri- 
ne,, le bas des flaues et la region de l’anu®. Abdoxnen et 
A. L, Z. 1302. Erfter Band.

deffous d-es cuiffes granules Pieds ä doigts fendus , tes4- 
mines chacun par une large pelotte visqueufe et fcule- 
ment bleus en deffus a 1-eur Bufe et a leur bout.

Caractere habituel. P. Boddaert, dans la defcripti-6« 
tres -etendue qü’il a donnee de cette belle Rainette, an- 
nonce n’avoir encore obferve que deux individus. Schlöffet 
avoit reqü l’un de la Guinee, tandis que l’autre avoit ete 
trouve a Surinam en Amei’ique, et je la crois plutöt de 
ce dernier pays, parcequ’elle eft indiquee dans la de- 
feription du Mufemn dTIuttuin, Nr. 122. fous le nora. 
tle Hlaaxv Surlnawfciie Kikuorfch. Au refte, quelle 
que foit la vraie patrie de cette Ilainette, eile doit y etre 
infinünent rare. Feu Bloch en avoit un petit individa 
•dans fa colle-ction ä Berlin , et celui que j’ai fair peindre 
eft place dans la galerie du Mufeum d’Hiftoire naturelle 
de Paris, et faifoit partie du beau Mufeum de Hollande.

/f 01 ci. Cette Raiaette tß fujelte A vurier par le nombru et ht dißribu- 
tiou de Jes taches blanches, et par la couleur du dejfuus du corps 
qui eß plus ou moins blaadtt ou ochraci«.
Diefs ift der Inhalt des erften Quartblatts ; in wel

chem fich mancherley Beweife der Flüchtigkeit fin
den , Weiche dem Rec. von der Aufmerkfamkeit und 
Genauigkeit des Vfs. keinen guten Begriff geben, 
und ihn von der Folge der Sammlung für die Er
weiterung der Wiffenfchaft felbft weit weniger Vor
theil hoffen laffen , Ms diefe doch gewinnen könnte, 
wem: Kenntnifs mit Genauigkeit verbunden wäre. 
Zuerft mufs R_ec. bemerken, dafs hier nur von der 
Art die Rede ift, welche Boddaert das Weibchen 
nannte, und welche fich von dem vermeyntem Männ
chen in manchen wefentlichen Punkten, und felbft 
in der Farbe unterfcheidet. Von diefer hatte Bloch 
kein Exemplar, fondern von dem Männchen. Von 
dem letztem gilt auch nur allein die Stelle in Lin- 
ne’s Amoenit. und aus Iluttuyn’s Mufetm. Die Cita- 
tion aus den Schriften der Berl. Naturf. Gefellfcbafc 
ift unrichtig; denn in dem angeführtem Bande lieht 
nichts; und in dem Bande, welchen der Vf. meyn- 
te, fteht blofs die. Befchreibung von Levin Vincent 
überfetzt von Walbanm. Zweytcns lind die wefent
lichen Merkmale, welche diefen Frofch von den 
andern unterfcheiden, ganz übergangen worden: fo 
dafs alfo die Wiffenfchaft Ichlechterdings nicht um 
einen Schritt w’eiter gekommen , fondern vielmehr 
zurückgegangen ift, wenn man eine neue doppelte 
Abbildung Ratt einer einfachen nicht für Gewinn rech
nen will.' Die zweyte Art Rainette d bandean, Hijla 
frontalis ift die von Beireis zuerft befchriebene Ra
na leucophy-llata, aus der Sammlung von Vaillant 
befchrieben und abgebildet, wohin fie aus Surinam 
gekommen ift. Der einzige Gewinn ift die Kennt
nifs des Vaterlandes; aufserdem lernen wir hier, dafs 
die Farbe oben braunroth ift, und die der weifsen

Lill Flecke 
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Flecke einen Silberglanz haben. Eine zAbähderung 
im National -Mufeum hat einen einzigen weifsen 
langen Fleck auf dem Schenkel , und den Unterleib 
fo wie die Unterfeite der Hüften gekörnt, da beydem 
andern Exemplar diefe Theile glatt find. Dafs Gre- 
nouille tachetee bey Bonaterre Encyclop. methodique 
einerley mit diefer fey, lehrt felbft der lateinifche 
Name leueophyUata, den er von-Beireis angenom
men hat, fo wie die ganze Befchreibungaber dafs 
Grenouille bigaree deffelben Nr. 17. oder Rana varie- 
gata Gronoeii Zoophyl. p. 15. Nr. 67. diefelbe Art 
feyn folle, glauben wir ihm nicht; denn ob fie gleich 
ebenfalls oben grofse milchweifse Flecke auf fchwarz- 
braunem Grunde hat: fo unterfcheidpt fie fich dar
gegen durch die ganz getrennten Vorderzehen; und 
die hintern find auch nur zur Hälfte durch die 
Schwimmhaut verbunden. Die dritte Art Rainette 
d tapirer von. Lacepede befchrieben und abgebildet 
würde man hier nicht wieder erkennen, wenn der 
Vf. es nicht fagte, dafs es daffelbe Thier fey. De- 
ftomehr Dank verdient er dafür! Der durchaus glat
te Körper des zolllangen Frofches hat oben eine dunk
le braunrotbe Farbe, mit zwey weifslicht gelblichen 
Linien geziert, welche fchmaler als bey der vorigen 
Art, von der Stirne aus fich an beiden Seiten des 
Rückens bis nahe an den After erftrecken, hinten 
fich vereinigen, und vorher noch durch einen Strei
fen in die Quere verbunden find. Die Unterfeite ift 
mit kleinen runden Flecken auf einem blaffern Grun
de überfäet. Alle Zehen find gefpaiten, und amEn- 
de (der Vf. fetzt hinzu fous chaque articalation des 
phalanges ohne ein Verbindungswort) mit Klebebal
len verfehen. Eben fo befchreibt Laurenti feine Hy- 
lafufca, welche fchon vorher Linne Amoenit. 1. p. 
285- Nr. 9. uuvollftändig befchrieben hatte. Die Ab
bildung PL 4. zeigt an der untern Seite der Vorder- 
zehen auch am zweyten Gliede Klebeballen. Diefs 
wäre ein fchönes Merkmal, wenn der Vf. es deutli
cher und beftimmter ausgedrückt hätte! Der Frofch 
lebt in Surinam und Guiana auf den Bäumen, be- 
giebtfich aber zur Begattung ins Waller. Noch wird 
am Ende bemerkt, dafs die Vertheilung der Flecke, 
in mchrern Exemplaren der National - Sammlung fehr 
verfchieden fey. Auf der Platte findet fich ein klei
nes Thier ganz blau abgebildet, mit drey weifsen 
Linien bis auf die Hälfte des Rückens; wo die mit- 
telfte unterbrochen fich mit einem weifsen Gürtel 
vereiniget, welcher üben den Rücken umfafst, und 
unten in die Winkel der Hüften geht. Die beiden 
übrigen langen Linien gehen bis an den After. Die 
vierte Art, Rainette Squire!le, Hyla Squiretla. Bose. 
PL 5* f- 2. von Bofc in Karolina beobachtet, ift etwas 
kleiner, als unfer Laubfrofch, lebt auf Bäumen, und 
verfteckt heb, vornehmlich im Winter, unter der 
Rinne der Bäume. Jung fol! fie der europäifchen 
vollkommen .gleichen, von welcher der Vf. fie au- 
Iserdem durch die Schenkel, länger als die Hüften, 
unrerfcheidet. Die Hauptfarbe des 15 Linien langen 
Körpers ift oben dunkelgrün mit braunen Pickeln, 
und dergleichen in vier Reihen der Länge nach lie

benden unregelmäfsigenFlecken ; der etwas Rumpfe 
Kopf hat-weifslichte Lippen, und goldfarbige Iris. 
Die Aufsenfeite der Hüften ift gelb. Die Unterfeite 
des Leibes ift weifslich, der Unterleib, After und 
die Unterfeite der Hüften gekörnt. Nur die Hinter
zehen find zur Hallte durch eine Schwimmhaut ver
bunden, die vordem ganz frey; die dunkelgrünen 
Füfse haben oben braune Querbinden, welche, wie 
gewöhnlich in den mit Saftfarben illuminirten Ab
bildungen , auch hier mehr grau als braun auf grü
nem Grunde erfcheinen. — Die fünfte Art, Rainet
te f emor eile, Hyla femoralis. Bose. PI. 5. f. r. hat mit 
der vorigen einerley Vaterland, Wohnort, und gleicht 
ihr fonft gar fehr, aufser, dafs fie kleiner ift, 8 Lis 
14 Linien lang, und auf den dunkler grünen Hüften 
gelbe Flecken hat. Die Farbe ift grasgrün, an den 
Seiten des Kopfs weifslich, mit einer bräunlichen 
Linie um die Augen; auf dem Rücken ftehen feine 
braune Tüpfeln: die Unterfeite des Leiber ift gelb
lich w’eifs , mit Körnern an den gewöhnlichen Stel
len. Die Füfse und Zehen find oben ganz einfarbig 
grün, und übrigens wie bey der vorigen Art geftal- 
tet. Dem Rec. ift es unmöglich , in diefen Angaben 
einen wefentlichen Unterfchied aufzufinden; denn 
alle Merkmale lalfen fich einigermafsen aus dem Un- 
fchiede des Gefchlechts erklären. Die fechfte Art, 
Rainette rouge, Hyla rubra, fufco-rubra, cum macu- 
lis rotundatis albidis femoribus infuper. PL 6. Die Sy
nonymie lautet. Daubenton, Enc. meth. Lacepede, 
Hißoire des C^uadrup. ovip. Ranula Americana rubra. 
Seba, Thef. tarn. II, tab. 6§. fig-5* Wenn man La
cepede vergleicht, und bemerkt, dafs die von ihm 
S. 566. befchriebene und abgebildete Rouge diefelbe 
ift, welche der Vf. unter dem Namen Rainette d ta- 
pirer befchrieben hat: fo fieht man fogleich, warum 
er in einem Werke, welches dem Lacepede zuge
eignet ift, fo leife auftritt, um den Lefer den ftillen 
Vorwurf der Verwechfelung nicht bemerken zu lalfen. 
Aber keinen Grund kann Rec. finden, warum hier 
die von Lacepede angezogene Stelle von Laurenti 
Nr. 32. verfcliwiegen wird, wo L. Hyla rubra aus 
der angeführten Abbildung von Seba kurz alfo be
fchreibt: capite magno, rictu amplifßmo - corpore ru- 
bro. Das hier abgebildete Exemplar der National- 
Sammlung ftammt aus der von Seba her: und alfo 
war die Vergleichung mit der Sebaifchen Abbildung 
zuverläfiiger. Länge 14 Linien , Kopf klein, ei« 
wenig zugefpitzt, goldfarbige Iris. Farbe oben braun- 
roth ; zwey blaffe afchfarbige Linien gehen von den 
Augen über die Seiten des Leibes weg, b]5 nahe an 
den After; auf den Hüften kleine runde we“se Fle
cken; die Unterfeite des Leibes weiisfic 1 mit röth- 
licher Schattirung und Körnern an en gewöhnli
chen Stellen. Die Zehen find wie an den beiden 
vorigen gef altet. Diefe Arc fcheint Gern Vf. nahe an 
Rainette femorale za gränzen. Wenn übrigens Sebas 
Zeichnung richtig ift, worüber der VE fich nicht er
klärt, fo kann fie fo wenig als Laurentis darnach ge
machte Befchreibung auf diefe Art paffen, weil der 
Vf. ihr einen kleinen Kopf, Laurenti aber einen
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grofsen zufchreibt. Die Abbildungen find fauber ge
nug', haben aber nicht alle das Charakteriftifche, wel
ches die Befchreibung angiebt. Bey der Anzeige der 
folgenden Lieferungen werden wir uns kürzer fallen 
können , nachdem wir einmal die Manier des Vf. 
kenntlich gemacht haben. Noch wollen wir die Namen 
der im zweyten Hefte befchriebenen und abgebildeten 
Arten herfetzen, t) viridis, der gemeine Laub- 
frofch. 2) Hiß“ boems Lin. 3) Hyla venulofa. 4) 
Hyla lactea und H. hypochondrialis. 5) H. lateralis 
und H. biiineata. 6) H. marmorata.

LITERATURGESCHICHTE.

Altona u. Leipzig, b. Kavent Vorlefungen über 
die Gefchiehte der deutfehen Poefie vcm Johann 
Adolph ISaJjer, Prof. d. Philof. zu Kiel. Erfter 
Band. 1798- 374 S. Zweyter Band. i^qo. 415 S. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Einem längft empfundenen und oft zur Sprache 
gebrachten Bcdürfniffe, die Schickfale und Denk
würdigkeiten unferer vaterländifchen Dichtkunft in 
einer vollftändigen Gefchiehte behandelt und darge
legt zu fehen, ift bisher nur fehr unvollkommen, 
durch die Herbeyführung einzelner Materialien, ab- 
geholfcn worden. Was von ihrer Bearbeitung und 
Zufammenftellung, literarifeh oder kritilch verflicht 
wurde, war, bey allem feinem Werth und-Intereffe, 
zur Befriedigung jenes Bedürfniffes noch nicht hin
reichend. Auch der Vf. diefer Vorlefungen macht 
felbft keinen Anfpruch auf diefs Verdienft, fondern 
will das, was er hier liefert, für nichts W‘ » er als 
für einen geringen Beytrag zur Bearbeitung eines 
bisher fo fehr veraachlälfigten Theils unferer Lite
ratur angefehen willen. Eigene Vorlefungen über 
diefe Gefchiehte find, vollends, auf einer nicht fehr 
zahlreich befuchtenAkademie, eine, wo nicht ganz 
neue , doch gewifs ungewöhnliche und feltene Er
fcheinung. Schon vor neun Jahren machte unfer Vf. 
in öffentlichen Lehrftunden damit den Anfang, und 
widmete ihnen entweder ein Jahr hindurch zwey, 
oder während eines halben Jahrs vier öffentliche 
Lehrftunden. In der Folge fchränkte er, wegendes 
immer wachfenden Reichthums an Stoff, feinen 
mündlichen Vortrag blofs auf die neuern Zeiten ein, 
und entfchlofs fich, feine Ausarbeitungen über die 
frühem Perioden in einer etwas veränderten Geftalt 
dem Druck zu übergeben. So entftand diefes Werk, 
in welchem zwar der in diefem Fache belefene und 
geübte Literator wenig Neues finden wird , das aber 
doch auch ihm zur Erleichterung der Ueberficht die
nen, und vornehmlich dem minder von diefen Ge- 
genftanden unterrichteten Lefer ganz brauchbar und 
nützlich werden kann.

Der erfte band enthält die Gefchiehte der deut- 
fchen Poefie in ihren frühem Zeiträumen bis zum 
Ende des fechszehnien Jahrhunderts. Gleich zu An
fänge der erften Varlefitng wird das Ganze in heben 
Perioden eingetheilt, wovon die. vier erften in die-
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fern erften Bande abgehandelt werden. Schon zwey 
derfelben find in der erften Vorlefung, S. 1—34. be- 
fafst, nämlich bis auf die Zeit der fchwäbifchen 
Dichter; denn freylich fehlt es gar fehr an hinläng
lichen Nachrichten und Urkunden aus jenem nicht 
kurzen frühem Zeitalter unferer Dichtkunft; und nur 
von denen, die wir bisher fchon kennen, ifthierdas 
Vornehmfte angeführt und nachgewiefen. Der al
berne Einfall Reimmann’s, der in der Stelle des Ta- 
citus von den Liedern der alten Germanen eine Pro
be von diefen Liedern felbft zu finden glaubte, hät
te doch kaum eine Erwähnung verdient. Die Gan- 
dersheimifche Nonne Hroswitka paradirt auch hier 
wieder, ob man gleich, wie der Vf. felbft bemerkt, 
in deutfeher Sprache nichts von ihr hat. — Reich
haltiger ift die in der 2- Fork abgehandelte dritte Pe
riode der Dichter aus dem fchwäbifchen Zeital
ter, deren Zufammenftellung von Adelung in fei
nem Magazin, wozu in der Bragur von dem jün- 
gern A. neulich ein Nachtrag geliefert wurde, hier 
wohl defto genauer hätte follen nachgewiefen wer
den , da der Vf. nur einige von ihnen namentlich 
anführt. — In der 3. Vorl. wird die vierte Periode an- 
gefangen, vom Verfall der Minnefänger bis auf Opitz, 
und zuerft von den Meifterfängern, Hugo vonTrym- 
berg, und Boner's Fabeln geredet. Hier findet man 
viel Bekanntes, und manches wohl zu umftändlich 
wiederholt, und zum Theil blofs abgefchrieben. 
Ueber den Druck des Bonerfchen Fabelbuchs zu Bam
berg 1461 ift die Unterfuchung jetzt zur Entfchei- 
dung gediehen. — Vorlefung 4. betrifft ganz das 
Gedicht, Reinke de Vofs, über deffen erften Urheber 
hier doch wenigftens die wahrfcheinlichcrn Vermu- 
thungen batten erwähnt werden follen. Diefs ge- 
fchieht blofs in der beygefügten Anmerkung; aber 
fehr unzulänglich. Der Anführung der Ausgaben hinge
gen (nach Elogel) ift der gröfste Theil der fünften Vor
lefung gewidmet, worin auch von den Nachbildun
gen diefes Gedichts, und von der dramatifchen Poe
fie diefes Zeitalters die Rede ift. Henynk de Han wird 
hier irrig noch für ein wirklich altes Gedicht genom
men.— Vorlefung 6. von Sebaftian BrnnHsund Tho
mas Murner's bekannten fatyrifeben Gedichten. Dafs 
der letztere Vf. des Eulenfpiegels fey, ift zu unftatt- 
haft, um auch nur als Conjectur Anführung zu ver
dienen; und die gegebenen Proben aus diefem Volks- 
mährchen ftehen hier nicht an ihrer rechten Stelle.— 
Vorlefung 7. über den Theuerdanh, und über Luther, 
als Dichter. Von jenem Gedichte wird hier genauer, 
als bisher, gehandelt, und der Originaltext in eini
gen Proben mir den fpätem Umänderungen ver
glichen. — Vorlefung 8- über Hans Sachs, aus 
bekannten Quellen. — Von ihm auch noch Vorle
fung 9. und von Infchart.— Vorlefung 10. über Bur
kard iValdis und den Frofchmäusler von Rollenha
gen.— Ueberall find Proben angeführt, woraus 
die Manier der Dichter fich einigermafsen beurthei- 
len läfst.

Mit der eilften Vorlefung, welche den Anfang 
des zweyten Bandes macht, geht der Vf. zu der 

fünf



639 A, L. Z. MÄRZ zgo2> 6,40

fünften Periode fori, welche fich von Opitz bis Ca
nitz erftreckt, oder vom Anfänge des zweyten Vier
theils bis gegen das Ende des fiebenzehmen Jahr
hunderts. Zuerft redet er von Opitz's nächften Vor
gängern in der deutfehen Poefie, G. R. IFeckhrliu und

R. Andreä. Ueber den erften hatte fchon Efc/ien- 
burg in der Fortfetzung der auserlesenen Stücke äl
terer deutfeher Dichter gehandelt, die Zachariä zu 
lammein angefangen hatte; und von Herder war da
zu im deutfehen Mufeum und in der fünften Samm
lung feiner zerftreuten Blätter ein Nachtrag geliefert. 
Beide Vorarbeiten find von dem Vf. benutzt, und 
aus ihnen die hier gegebenen Proben ausgehoben 
worden. So war auch über Andreä von Sonntag und 
Herder vorgearbeitet; und diefer in mehr als einem 
Betracht denkwürdige Mann hätte wohl auch als 
Dichter eine etwas genauere Charakterilirung ver
dient. Mehr als eine Quelle fand der Vf. auch zu 
den Nachrichten vor fich, die er, mit gröfsercrAus
führlichkeit in der eilften und zwölften Vorlefung 
von Opitz felbft ertheilt. Am umftändlichften wird 
fein Troftgedicht in den Widerwärtigkeiten des Krie
ges zergliedert, In der folgenden Vorlefung ift zu- 
erft die Rede von der fruchtbringenden Qefellfchaft, 
und fodann von Dieterich von dem Herder, welcher, 
als Ueberfetzer des Arioft und Tajfo wohl etwas mehr 
Beachtung verdient hätte ; ferner von Zinkgräf, zu 
dellen Apophthegmen allerdings IFeidner noch drey 
Theile hinzugeliefert hat; von Flemming und Hom
burg, wieder gröfstentheiis aus der oben gedachten 
Sammlung auseriefener Stücke. Und fo war auch 
für die vierzehnte Vorlefung über v, Logau, Tfcher- 
ning, Scultetus und Schwieger,, dem Vf. in bekann
ten Hülfsmitteln hinlänglich vorgearbeitet. Bey dem 
^rften diefer Dichter hat er jedoch auch die alte Ori

ginalausgabe benutzt, und aus derfelben Beyfpiele 
des Schlechtem gegeben,. Ueber den Zuftand der 
deutfehen Schaubühne um diefe Zeit find nur wenig 
Worte zu Anfänge der I5ten Vorlefung gefagt, und 
nur blofs von Andreas Gryph Ms dramatifchen Dich
ter umftändlich gehandelt. Mit dem Lobe deffelben 
ift: der Vf. doch wohl etwas zu freygebig. Von dem, 
was über feine Anlage zur Satyre und von feinen Epi
grammen gefagt wird, g,efdueht der Uebergang za 
zwey andern denkwürdigen fatyrifchen Dichtern die
fes Zeitraum?., '^oh. IFilhehn Lauremberg und. Joachim 
Rachel. Von erfterm hat man, wie bekannt, vierfa- 
tyrifche Dedißljte in plattdeutfcher Sprache, die ge
wöhnlich den Satyren des letztem beygedruckt find. 
Die biographischen Nachrichten von Rachel nahm der 
Vf. aus einigen handfchriftliehen Hülfsmitteln, die 
ihm von den Profefforen Mellmann und Cordes mit- 
getheilt wurden. Erfterer befitzteinc Sammlung un- 
gedrucktsr Gedichte von R., wovon die Lateinifchen 
fich am meiften auszeiebnen; die deutfehen find mei- 
ftens Gelegenheitsgedichte. Zuletzt noch über Lo- 
henfteiu, der aber nur von der fehlerhaften Seite cha- 
rakterifirt wird, über Iiofmannsivald.au und Filipp 
von Zefen, an denen es freylich keine lobenswerthe 
S^ite giebt, und über Marhof, der mit feinen be
kannten übrigen Verdienften nicht nur das verband, 
den erften Entwurf einer deutfehen Sprach - und 
Dichtkunft-Gefchkhte zu liefern, fondern auch felbft 
in verfchiedenen Dichtarten, befonders im Epigramm, 
kein verwerflicher deutfeher Poet war. — Die Vor
rede beantwortet einige Kritiken und enthält ver- 
fchiedene Zufätze und Berichtigungen zu dem erften 
Bande /tiefer Vorlefungen, deren dritter Band fich 
mit den vorzüglichften Dichtern von Canitz bis auf 
Gellert befchäftigen wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

ERB.AuV'NGSscn.RirrEN. Bratinfchweig, in der Waifen- 
hausbuchdruckerey: Tr^tcri'lC’ie Ermahnungen an einen Sohn in 
(bey) einer (der) .ConfirmatWnshandlung (degelben) nebft einer 
(Tauf hand tun g von J. C. Zuckjchwerdt, Prediger zuElechtorf inj 
Braunfchweigifchen. l8co. 56 S. g. (4 gr.) Dafs ein Vater bey 
jdovConfirination feines Sohnes mit Wärme fpreehen wird, läfst 
fich nicht anders erwarten; und fo ift es aueh hier. Allein 
find gleich die Gedanken in diefer Rede wahr and nützlich : 
fo hat doch die ganze Einkleidung nichts, wa« fie nur ein we
nig über das Alltägliche erhöbe. Die angeftellte Prüfung hat 
'Rec. durchaus nicht gefallen. Der Fragende fpricht zu viel und 
^u weitfehweifig, ftelltauch mit unter-Fragen auf, auf welche 
jnehr als eine richtige Antwort erfolgen kann, z. B. 6. 24. „Was 
fchreibt fich von Jefu her?“ Antwort, „die cbriftliche Reli
gion.“ Hr. Z. fcheint» nach .diefer Probe zu urtheilen, das

Talent, gut zu fragen und zu katechifiren . nicht zu beßtzen. 
Die Taufrede ift ebenfalls etwas ganz gemeines. S. 52. „In
dem die Befprenguug mit Waffer zu dreycu älalen und dar
auf, nach Jefu Befehle,, im d.h. auf den Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes gefchieht , fo wird da
mit angedeutet, dafs der Chrift, als Chrift, Gott, als den 
Vater, Sohn und heiligen Geift, zu verehren habe.“ Wie 
h-ängt das Befprengen mit Waffer mit diefer Verehrung z^" 
fahimen? Und gehört es denn wefentlich zu der Tauf« ’ dafs 
es nach unferm Rituale gerade dreymal gefchieht? .y1 Jefu 
Verordnung fleht nichts davon, und in der erften Ku ehe ift, 
bekanntermaßen , nicht fo getauft worden. Auch 'ann man 
nicht einmal mit Gewissheit angeben, welche f-ürmel fich 
die Apoftel.eigentlich bedient haben«

Iiofmannsivald.au
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SCHÖNE KÜNSTE

Hamburg, b. Perthes: Pfauenfedern, von Soltau,. 
1800. 78 S. 8- (8 gr-)

B$y weitem den gröfsern Theil diefes Büchleins 
füllen fünfzig Leflingifche, vom Vf. verfificirte 

Fabeln. Dreyfsig derfelben ftanden fchon früher 
(177$—1779) im deutfchen Merkur abgedruckt, und 
reizten damals bereits unfre Verwunderung. Da fie 
jetzt, nach einem fo beträchtlichen Zeitraum mit 
Veränderungen abgedruckt und mit faft eben fo viel 
neuen verftärkt worden find, fo ergiebt fich hier
aus: dafs Hr. S. diefe Umfchmelzung nicht als einen 
blofs jugendlichen Verfuch, fondern als eine ern- 
ftere Arbeit betrachtet; und er wird es daher hoffent
lich auch fehr fchicklich finden , dafs die Kritik da- 
bey ein paar Augenblicke verweile.

Lefling fah bekanntermaafsen mit einer gewiffen 
Vorliebe auf feine Fabeln. Er hi-elt fie gerade nicht 
für fein gröfstes, genialifchesProduct, aber füt feine 
gelungcnfte, das keifst, feinem vorfchwebenden 
Ideal am glücklichften entfprechende Arbeit. ,,Ich 
bin mit ihnen unter allen , was ich machen wollen, 
noch am beften zufrieden” 1 Diefes Urtheil hörte Rec. 
aus des Verftorbnen eignen Munde, und mehrere 
von Leffmgs vertrautem Freunden werden wahr- 
fcheinlich gleicher Aeufseiungen fich entfinnen. — 
Eine fol-che Arbeit noch einmal überarbeiten, das 
heifst ftillfchweigend erklären: es habe doch noch 
bisher ein merkliches Erfodernifs ihr gemangelt! 
Das fcheint einen fehr feßen Glauben an die Noth
wendigkeit der Verfificirung bey einem Gedicht anzu
zeigen. — Sey es darum! Wollen wir jetzt nicht 
über eine Meynung ftreiten, die gehörig unterfucht, 
weitläuftiger auseinander gefetzt werden müfste, 
als hier der Ort erlaubt ! Aber fo viel geliehen des 
Versmaafses und des Reimes eifrigfte Verfechter: dafs 
durch diefe Verfchönerung des Gedichts wefentll- 
chern Eigenfchaften, der Lebhaftigkeit der Ideen, 
der Kraft des Ausdrucks nichts entzogen wer
den dürfe. — ILt Hr. S. diefs beobachtet? Ein 
paar Vergleichungen des Lellingifchen profaifchen 
Originals und der neuern Bearbeitung müßen diefs ent- 
fcheiden. Wir fchlagen auf, ohne lange Wahl, und 
lefen S. 27. Jupiter und Apollo. Sie lautete bey Lef- 
fing alTo:

Jupiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der 
befte Bogenfehätze fey. ,,Lafs uns die Probe machen! 
fagte Apollo. Er fpannte feizien Bogen, und fchofs fo 
mitten in das bemerkte Ziel, dafs Jupiter keine Mög-
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lichkeit fahe, ihn zulübertreffen. — >,Ich feh'e, fpracli 
er, dafs du wirklich fehr wohl fchiefseft. Ich werde 
Mühe haben, es beffer zu machen. Doch will ich e* 
ein andermal verfuchen.” •— Er foll es noch verfuchen, 
der kluge Jupiter !

Wie trefflich! Wie anfchaulich , kurz und kraftvoll! 
Und nun Hr. Soltau.

Zeus und Apollo ftrittea 
im Bogenfchiefsen um den Preis. 
Apollo traf fo fertig mitten 
ims Ziel, dafs Zeus 
ihn nicht zu übertreffen wagte. 
Doch Zeus bedachte 
ßeh einer Liß. —■ »Du fcheinft mir, Luüfer, 
fprach er, beynah’ fo gut, als ich zs treffen, 
und kaum werd’ ich dich übertreffe».
Doch komm’ ich einmal wieder her, 
fo will ich es verfuchen.
Er foll ihn noch befuchen, 
der fchlaue Jupiter'!

Ift es möglich, dafs eine folche Verfification ihret* 
eignen V er faller gefallen konnte? Wir wollen nichts 
von den fehr fchlechten Reimen treffen und über
treffen, verfuchen und befuchen, Lucifer und her, 
wagte und bedachte fagen — wiewohl es doch fehr 
arg ift, unter fieben Reimen, vier fehlerhafte zu ge
ben. Aber wer fagt denn: fich einer Liß bedenken? 
Wie falfch ift der Ausdruck: Er wagte es nicht ihn 
zu übertreffen / Er vermochte es nicht, mufs es heifsen. 
Wenn Graf Grammont mit dem Kardinal Richelieu um 
die Wette fpringt, und mit Fleifs niedriger fpringt, als 
diefer, dann wagt er nicht ihn zu übertreffen; aber 
Jupiter lieht keine Möglichkeit dazu. Wie herge- 
fchleppt durch den Reim ift hier das Bey wort Luci
fer. Es ift jetzt vom Bogenfchützen Apollo, und 
nicht vom Strahlengott die Rede. Ueberdiefs hathier 
der Verfificator eine Feinheit des Originals vernach- 
läfsigt oder überfehn. Apollo und Jupiter ftieiten 
lieh (das heifst, mit tVorten) um den Ruhm des be
ften Bogenfchiefsens. »»Wir können ja gleich die 
Probe machen!” fagt rafch Apollo; legt fie wirklich 
ab, und Jupiter entschuldigt fich nun für heute. Bey 
Hr.’ Soltau ftreiten fie hingegen allerdings fchon im 
Bogenfchiefsen mit einander und Apollo hat nur 
den Vorfchufs. Der Auffchub des Jupiters wird nun 
zur wahren Abgefchmacktheit. — Nenne man diefs 
doch nicht Mikrologie! Leffmgs Fabeln zählten 
fonft mehrere einfichts volle Kunftrichter unter die

Mmmm Ju- 
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Juwelen deutfcher Profa; und von Juwelen bläfst 
man ja gern auch den Staub weg. Noch eine Ver
gleichung! Leffing erzählt:

„Ein fchwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirfch 
weideten auf einer Wiefe zufammen. — „Hirfch, fasste 
der Stier, wenn uns der Löwe anfallen follte: fo lafs 
uns für einen Mann Hehn; wir wollen ihn tapfer abwei
fen.” — „Das muthe mir nicht zu, erwiederte der 
Hirfch, denn warum follte ich mich mit dem Löwen in 
ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich ihm fichrer ent
laufen kann?”

Hr. S. überträgt diefs in gebundne, gereimte Rede 
alfo :

Einfl: weideten ein Hirfch und Stier 
im Forfirevier 
zufammen auf der TF^iefe. 
„Hirfch (fprach der Stier), 
wann fich der Löwe fehen liefst, 
und fiel uns an :
Du bifl: behend, ich Hark: ftehn wir für einen Mann”! 
Verzeih mir, fprach der Hirfch, ich brauche meine 

Fufse 
zur Flucht mit gröfsrer Sicherheit, 
als mein Geweih zum ungewißen Streit.

Was für unrichtiche Reime find hier wieder, IFiefe, 
liefse und Füfsel Welcher ganz müfsige Zufatz ift: 
im Forjlrevier, und, wenn der Lowe fich fehen liefse! 
Wie unfchicklich ift es, dafs der Stier felbft den 
Hirfch an feine Behendigkeit erinnert! — Auch die 
Leflingifchen , hier weggelaffenen Beywörter fchiver- 
fallig und flüchtig waren keineswegs überflüfsig; 
denn nicht jeder Stier und nicht immer ift er fchwer- 
fällig. Ein junger nicht fo feifter Stier, kann auch 
fchon laufen aber diefer wohlbeleibte konnte es 
nicht. Leflings Profa abkürzen ift faft immer be
denklich. Er war nie verfchwendrifch mit Worten, 
und hier war er vielmehr wortkarg. Zuweilen ver
ändert Hr. S. fogar den ganzen Gang der Fabel; 
z. B. beym Phönix, S. 9. Lefiing hatte gefagt:

„Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönix, fich 
wieder einmal fehen zu laffen. Er erfchien , und alle 
Thier« und Vogel vevfammelten fich um ihn. Siegafften, 
fie ftaunten, fie bewunderten, und brachen in entzücken
des Lob aus. Bald aber verwandten die beften und ge- 
felligfteu mitleidsvoll ihre Blicke und feufzten : Der un
glückliche Phönix '! Ihm ward das harte Loos, weder Ge
liebte noch Freun’d zu haben; denn er ift der Einzige 
feiner Art.”

Immer las Rec. diefe Fabel mit merklicher Rührung; 
und das Naive, Höchfteinfache und Edle im Schlufs 
verfehlte gewifs feines Endzwecks nie. Bey Hn. S. 
ift alles viel künftlicher und weitläuftiger geworden. 
Man urtheile felbft davon!

Der Phönix zeigte fich.
(Ihrwifst, in hundert Jahren 
fieht man ihn einmal nur), gleich fammelten die

Schaaren
der Vögel fich um ihn, und priefen männiglich
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den feltnen Gaft. Die Aelftern und die Staaren 
erhoben an ihm Schönheit und Gelang;
der Rabe lobte fein Gefieder;

"Vqu feinem Witze fchallt das Lob der Eule wieder; 
und Pfauen rühmten feiner Stimme Klang.
Von ferne fafs die Turteltaube.
Sie ftaunt ihn an, und girrt dem Tauber zu: 
„Geliebter, er ift fchon; doch glaube, 
fo glücklich ift er nicht, als ich und du. 
Denn wozu hilft es ihm, fo fchon zu feyn? 
Ift er doch, armer Phönix! ganz allein 
und kann fich nicht, wie wir, der Liebe freun.”

Warum mag wohl Hr. S. das Lob des Phönix fo 
zweydeutigen Kunftrichtern übertragen ? Der Rabe 
rühmt das Gefieder, der Pfau die Stimme, die Ael- 
fier den Gefang! das fieht ja faft aus, als wäre alles 
diefs mit Unrecht gelobt worden; und das wollte 
der Fabulift gewifs nicht gefagt haben. Der Phö
nix befitzt wahre Vorzüge, aber fie vergüten doch 
nicht, was feinem Glücke abgeht. Das erkennt man 
in Leflings fchlichter Profa, und mufs es aus Soltau’s 
Umarbeitung erft heraus errathen. Auch ift nach un
ferm Gefühl die allgemeine kurze Bedaurung der 
belfern und gefelligen Thiere überhaupt weit wir
kender, als die viel längere Rede der Turteltaube 
allein.

So verhält es fich mit allen fünfzig Fabeln! Sie 
haben fämmtlich Veränderungen erfahren ; aber ob 
es auch bey einer nur Verbeflerungen feyn dürften; 
ob es nicht Leflingen hier noch weit, weit fchlim- 
mer ergangen fey, als dem Aefop beym Phädrus, 
das ift eine andre Frage. Da Hr. Soltau fich durch 
weit fchwerere Arbeiten als ein Mann von Geift und 
dichterifchen Talenten bewährt hat: fo verzeihen 
wir ihm diefe kleine Verirrung zwar gern, aber fie 
nicht ungerügt hingehen zu lallen, fehlen uns gerade 
hier um fo nöthiger, da die Fehler guter Köpfe gar 
zu leicht bey den geringem ein böfes Beyfpiel geben.

Unter den übrigen dreyzehn Gedichten find zehn 
anakreontifche Lieder nach dem Spanilchen des Don 
Juan Melendes Valdes, Sie find gerade keine grofse 
Bereicherung für uns, die wir diefer Art von Gelängen 
uns faft entwöhnt haben; aber fie befitzen Leichtig
keit des Tons und Anmuth des Inhalts. Sie mit dem 
Original zu vergleichen hatten wir keine Gelegen
heit. Doch der Verdeutfcher des Cervantes hat A»v 
fpruch auf unfer Zutrauen.

Leipzig, b. Gräff: Eltfa, or, The Pattern ofWo- 
men. A Moral Romance. Translated from the 
German upon the Fourth Original Edition, by 
^ohn Ebers, Prof. With Six Prints. 1759. XX. 
und 410 S. 12. (l Rthlr.)

Von der Urfchrift diefes fo viel gekauften und ge- 
lefenen Romans, die fchon fechs Auflagen erlebt 
hat, find in diefer A. L. Z. von J. 1796. Nr. 207, 
und v. J. 1797* Nr. 381- Beurtheilnagen geliefert 
worden. Hier alfo nur von der Ueberfetzung. Diefe 
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ift die Arbeit eines Mannes, der fich fchon durch 
mehrere Proben, und vornehmlich durch fein be
kanntes Wörterbuch, als vertrauter Kenner der eng
lifchen Sprache gezeigt hat. Das Verftändnifs einer 
Sprache, die Bekanntfchaft mit ihren grammati- 
fchen Regeln, und die Fähigkeit, ihre Wörter und 
Redensarten nach ihren Bedeutungen zu entwickeln 
und in einer andern; Sprache richtig zu erklären, 
alle diefe Eigenfchaften Ichliefsen jedoch noch nicht 
die Fähigkeit in fich, in jene fremde Sprache fo zu 
überfetzen, dafs der ganze Genius derfelben erreicht 
und beybehalten, dafs Alles vermieden werde, was 
dem Eingebornen fremd und anftüfsig feyn.könnte, 
ßey der englifchen Sprache giebt es vielleicht in 
diefer Hinficht der Schwierigkeiten noch mehr, als 
in irgend einer andern; und diefe werden nicht 
etwa durch die genaue Verwandfchaft derfelben mit 
unfrer deutfehen Sprache gehoben, oder nur.ver
mindert. Vielmehr fcheinr eben hierin ein Grund 
mehr zu liegen, warum der Englifch fchreibende 
Deutfehe gar leicht zu der Wahl ähnlicher Wörter, 
Wendungen und Redensarten verleitet wird, die 
der Engländer nicht für geltend und correct aner
kennt, wenn fie gleich für den Deutfehen, an fie 
in feiner Mutterfprache gewöhnten, Lefer wenig 
oder nichts Auffallendes haben. Diefs möchte denn 
auch wohl bey gegenwärtiger Ueberfetzung nicht 
feiten der Fall feyn; und wenn Rec. gleich kein ge- 
borner Engländer ift: fo glaubt er doch der Stellen 
nicht wenige darin angetroffen zu haben, wo ihm 
die Wörter und Redensarten dem englifchen Idiom 
minder gemäfs , als dem deutfehen, zu feyn dünk- 
ten. Hier mufs er fich nur auf die Anführung eini
ger Proben einfehränken. Gleich im Anfänge der 
Vorrede ift enlightening, als Subftantiv gebraucht, 
fchwerlich das rechte Wort für Aufklärung, und 
onefhould naturally think, follte wohl eher one 
would, oder vielmehr one m i gh t heifsen. This 
b e aut iful half of ourfelves — to pleafe after 
another männer ■— fome light of their dejlina- 
tion — it is even hat of feiv men juft für: „(Der 
Gefichtspunkt) ift felbft bey wenigen Männern nur 
richtig.” — the intellectual and cor p oral gifts 
(für bodily parts) — knowledge a c c o mp lifhes the 
Woman (für renders the woman accomplifhed) — li- 
mits , which prejudices would circumfcribe to yowr fex 
(für by which prejudices attempt to circumfcribe your 
fex) ■— propofe our women for patterns to pojleri- 
ty — find ähnliche Stellen der erften, nur dreyßlät- 
ter füllenden Vorrede. Aus dem Buche felbft nur 
ein paar BeyfpLle : S. q. virtue itfelf would ceafe to 
be Virtue, iffhe fä) could not bear with the weaknefes 
of men — S. Il* conceal truth to (from) thee — 
S. 17. how greatly (much) does he abaje himßlf. — 
Ebenda!’. How culpa hie (guilty) is he. — . S. 35.: 
Arednefs (a bhfh) overspreau Elifa’s cheeks. _  
S. 65- : I haue virtue to (for) my guide — S. 305. : 
I venture to &.dd yet one p r ay er (requejl). — bas 
one für das s; utfehe Man, deffen die Engländerfich 
nur feitet ; nen, und wofür fie a mad, they oder 

we, zu fetzen pflegen, kommt in diefer Ueberfetzung 
allzu oft, und zuweilen zu nahe nach einander vor; 
z. B. S. 3§- Methinhs, one refpires with more freedom, 
when one beholds the earth below one'sfeet, and 
when one approaches the clouds. — Dergleichen 
kleine Mängel werden indefs dem Vf. bey einer 
neuen Durchficht und Auflage feiner, im Ganzen 
treuen und fliefsen4en, Ueberfetzung gewifs nicht 
entgehen.

Tübingen, b. Hafelmayer: Gatlerie griechifcher 
weiblicher Schönheiten in ihren reizendjien Attitü
den. Im antiken Gefchmack einfärbig und erha
ben (en haut relief) gearbeitet. Mit kritifchen 
und artißifchen Nachrichten von deren äflhetifchen 
Schönheit. Erfte Sammlung mit 4 Figuren , je
des Relief ift ohngefahr 9 Zoll lang und 6 Zoll 
hoch in grün lakirtem Rahmen. Die Erklärung 
hat 23 gedruckte Seiten 8- (3 Carolins,)

Brauchbares oderUnterrichtendes findet fich in den 
erwähnten kritifchen und artiftifchen Nachrichten 
nur fehr wenig; und diefes Wenige , mit vielen 
Scklacken gemifcht, wäre allenfalls in einigen aus 
Hn. Ramdohrs Schriften abgefchriebenen Stellen zu 
fachen. Eine Aeufscrung, welche dem Vf. felbft 
zur Laft fällt, erregte, wir können nicht lagen, ob 
mehr Unwillen oder mehr Mitleiden gegen ihn. Er 
empfiehlt nämlich diefe Sammlung von Wachsfigu
ren in Schlafzimmern aufzuhängen, wo fie ein wirk- 
fames Mittel zur Erzeugung fchöner Kinder werden 
dürften; verfpricht überdiefs noch beyläulig, folches 
nächftens noch in einem befondern Werke ausführ
lich darzuthun. Mag er doch, wenn es ihm gut 
dünkt: wir wenden uns indeffen zu den vor uns lie
genden Arbeiten des bildenden Künftlers, welche 
mehr Lob verdienen. Nr. I. Schlafende Nymphevon 
einem Satyr belaufcht. Ihr Körper ift zart, jugend
lich, hat fanfte wallende Umriffe und zierliche For
men, Schenkel und Beine harmoniren mit demfel- 
ben; auch bemerken wir an der Drapperie, auf wel
cher die Figur liegt, gutgeworfene Falten. Der Kopf 
ift hingegen weder hübfeh noch paffend, und der 
über das Haupt gelegte Arm zu fcbmächtig und 
klein. Am Satyr vermifst man den kräftigen derben 
Charakter, welchen d,ie alte Kunft diefen Wefen zu 
geben pflegte. Nr. II. Venus trauernd um Adonis. 
Kopf und Bruft find am befriedigendften ausgefallen ; 
der Leib hat nicht die gehörige Wendung, die Hüf
ten find zu breit und die Schenkel fchliefscn nicht 
zufammen, welches häfslich und an einer fogenann
ten griechifchen Schönheit vollends unverzeihlich 
ift. Der ausgeftreckte rechte Arm fcheint zu kurz; 
wenn überdiefs der Künftler wirklich die um den 
Adonis trauernde Venus hat darftellen wollen: fo 
mifslang ihm auch der Ausdruck , indem die ganze 
Stellung der Figur weder Schmerz noch Traurigkeit, 
fondern behagliche Ruhe andeutet. Nr. III. Venus 
und Amor. Der Leib der Venus unter der Bruft nebft 
dem linken Schenkel und Bein haben uns, fowohl

we- 
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wegen. ihrer Torrn als auch well fie mit fchmelzen- 
<der Weichheit behandelt find, wohl gefallen; alles 
übrige hat keine grofsen Verdienfte ; es laßen fich 
»Stellen nachweifen., wo der Künftler ohne Urtheil 
fehlerhafte Formen feines Modells gewiftenhaft nach
geahmt zu haben fcheint. Amor ift mager und 
fchwerfällig zugleich. Nr. IV. Eine Bacchantin auf 
.einer Tygerhaut fitzend. Sie zeigt den Rücken, wel
cher, fo wie der rechte Schenkel, der nur allein 
fichtbar ift, der Behandlung wegen Lob verdient. 
Die andern Theile mit Ausnahme des Kopfs, wel
cher nicht den Charakter einer Bacchantin hat, find 
mittelmafsig.

Zu wünfchen wäre, dafs auf Rande und Füfse, 
die an den fämmdichen Figuren diefer erften Samm
lung vernachläfsigt find , künftig mehr Fleifs ver
wendetwerden, und der Künftler lieh auch umkunft- 
mäfsige Anordnung der einzelnen Figuren fowohl 
als der Gruppen mehr Mühe geben möchte..

Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Annalen der bil
denden Künfte für die Öfterveichifchcn Staaten, 
von Hanf Rudolph Füefsli. 1801. Erftev Theil. 
j2i3 S. gr. 8. nebft der Einleitung und Dedica- 
tion an den Grafen von Fries,. (1 Rthir. 4 gr.)

Der Vf.^ ein Schweizer von Geburt, aberlange 
fchon in öfterreichifchen Dienften und feit einigen 
Jahren in Wien wohnhaft, fagt S. XXL der Einlei
tung, feine Abficht bey diefem Werk fey, in der 
Refidewzfladt, uncl überhaupt in den Erbiändern 
mehr Aufmerkfamkeit für die bildenden Künfte zu 
erregen , dem Publicum den gegenwärtigen Zuftand 
derfelben bekannt zu machen; deswegen folle gleich 
anfangs eine Gefchichte der bildenden Künfte in 
Wien bis auf die gegenwärtige Zeit gegeben wer
den, mit Nachrichten von den dortigen Lehranftal
ten und ihren Wirkungen. Es follen ferner abwech- 
felnd befördere Abhandlungen über das Theoreti- 
fche der Kunft, über den guten Gefchmack in der
felben, geliefert werden; auch Befchreibungen von 
merkwürdigen Kunftwerken, welche fich in den 
Sammlungen zu Wien befinden , Anzeigen neuer- 
fcheinender Kupferftiche und zuweilen Biographien 
von bedeutenden Künftlern.

Diefem Plan zufolge, beginnt alfo das Werk mit 
einer Gefchichte der bildenden Künfte in Wien, wo 
man erfährt, dafs bis gegen die Hälfte des XVIken 
Jahrhunderts wenig erhebliches in der Kunft geleiftet 
wurde. Damals berief Kaifer Ferdinand HL Wilhelm 
Bauer und nicht lange nachher Joachim v. Sandrart 
zu lieh; erft im J. 1704 wurde die Akademie geftif- 
tet, bey welcher feither manche gute Künftler theils 
angeftellt gewefen find,- theils fich gebildet haben,. 
Der Vf. giebt Nachrichten von der Einrichtung die

fer Akademie und der Lehrmethode , die bey der
felben beobachtet wird , theik beyläufig.auch feine 
eignen Gedanken über die Bildung junger Künftler 
mit, und fagt -zum Scblufs noch einiges über den 
Gefchmack und Kunft der Hiftorienmaler, welche 
zu Anfang des abgelaufnen Jahrhunderts in Wien ar
beiteten. Angehängt findet man kurze Lebensbe- 
fchreibungeu einiger vorzüglicher Künftler, Füger, 
Canzig, Maurer, Schmutzer und Bartfeh nebft dem 
Verzeichnifs ihrer bedeutendften Arbeiten. DemHn. 
Canzigmacht der Vf. nicht ohne Grund den Vorwurf, 
er habe zu einigen feiner hiftorifchen Gemälde folche 
Gegenftände gewählt, die unmöglich deutlich kön
nen dargeftellt werden. Daffelbe liefse fich auch bey 
manchen Bildern vom Hn. Füger bemerken.

Betrachtung über den dermaligen Gefchmack des 
Wiener Publicums, in Rückficht auf die bildenden Kün
fte. Es wird gröfse Klage darüber erhoben, dafs aus- 
ländifche Kunftproducte gewöhnlich den Werken 
einheimifcher Künftler vorgezogen werden. Die Ur
fache hiervon follin der vernachläfsigten Gefchmacks- 
bildung der Vornehmen und Reichen liegen: defs- 
wegen werden hauptfächlich die Hofmeifter in An- 
fpruch genommen, ihren Zöglingen von diefer Seite 
belfern Rath und Unterricht zu ertheilen.

ZumSchlufs diefes erftenTheils macht uns Hr. F. 
noch mit der Kupferftich- und Zeichnung» - Samm
lung Sr. k. H. des Herzogs Albert von.Sachfen - Te- 
fchenbekannt, welche in 500 Portefeuillenüber 70000 
Kupfcrfticke und 5000 Zeichnungen enthält, alle nach 
Schulen geordnet. Zwey Handzeichnungen von Ra
fael , welche fich in diefer Sammlung befinden, wer
den ausführlich befchrieben.

Leipzig, in d. Baumgärtner. Buchh.: Trauer-Mo- 
numente für alle Nationen und Religionen , gefto- 
chen von Sprinck und Hüllmann. Zweites Heft, 
mit 7 Kupfertafeln., gr. 4. ohne Text. (1 Rthir.)

Wir wollen das Befte anzeigen , und auch dasjeni
ge , was nach unferer Meynung den wenigften Bey
fall verdient, damit die , welche fich diefes Werks 
bedienen, das übrige nach dem gegebenen Maafs- 
ftab felbft fchätzen mögen. Unter die gefälligem 
Stücke gehören : das erfte Monument der erften 
Tafel, die Urne jedoch weggelaflen, welche nicht 
fchicklich angebracht ift; das dritte der zweyten, 
das zweyte und vierte der dritten und das erfte der 
fiebenten Tafel. Zu den am wenigften verdienAh- 
chen find zu rechnen : das, welches als Vignette auf 
dem Titelblatt fteht, das dritte der erften Tafel» das 
erfte und fünfte der dritten, das zweyte der vierten 
und das fünfte der fünften Tafel. Diefe zwey letzt
bemerkten zeichnen fich als befondoi's verwerf
lich aus..
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Donnerstags, den 18« März i§02.

PHILOSOPHIE.

Landshut, b. Weber: Metaphyfik des Sinnlichen 
und des Ueberfinnlichen, mit Hinficht auf die neue 
und neuefte Philofophie, zunächft für Anfänger. 
Non ^ofeph Weber, der Theol. Doct. Kurf. Pfalz- 
Bayerfchen wirkl. geiftl. Rathe und ©rd. Prof, der 
Phyfik an der Bayerfch. Univerf. Landshut. ißOI. 
XVI. u. 306 S. 8. (20 gr.)

I liefe Metaphyfik— eine neue Bearbeitung der zu 
Landshut im J. 1795 in lateinifcher Sprache er- 

fchienenen Metaphyfik des Vfs. — ift ein Amalgam» 
von Kriticismus und Fichtifchem Dogmatismus , wo
durch das Syftem durchaus inconfequent yvird , und 
Anfänger in der Philofophie eher verwirrt als zu
recht Weift. Hr. W. will hier blofs die Metaphyfik 
der Natur liefern , mit Ausfchlufs der Metaphyfik der 
Sitten; gleichwohl bedient erfich in jener auch prak- 
tifcher Grundfätze der letztem. Er theilt die Meta
phyfik der Natur in die des Sinnlichen, oder duffen, 
was gefühlt und empfunden, und des Ueberfinnh- 
chen, oder dellen, was nicht gefühlt und empfun
den werden kann, ^enes find die Dinge aufser uns ; 
diefes die Seele, die Objectenivelt überhaupt und Gott; 
daher die Eintheilung der Metaphyfik des Ueber
finnlichen in die rationale Pfychotogie, Kosmologie 
und Theologie. Nach einer weitläufigen Ausfüh
rung der Lehre vom Bewufstfeyn, die zum Zweck 
hat, die Realität der Dinge aufser uns und die Mög
lichkeit und Wirklichkeit einerMetaphyfik des Sinn
lichen zu begründen, handelt der Vf. in dem erften 
Theile von den Formen der Sinnlichkeit und des Ver- 
ftandes, als folchen, alfo nicht metaphyfifeh , fon
dern kritifch , und es hätte wenigftens diefe Lehre 
dem aus der Natur des Bewufstfeyns geführten Be- 
weife von der Wirklichkeit der Gegenftände aufser 
uns vorausgefchickt werden follen, da fich die Mög
lichkeit der Erkenntnifs' von Dingen oder Erfchei- 
nungen darauf gründet. Dann eine Aufzählung der 
Kategorien , ihrer Pfädicabilien , und der durch fie 
beftimmten Gefetze, die als Naturgesetze anzufehen 
find. Diefe Metaphyfik des Sinnlichen— eine nicht 
ganz fchickliche Benennung— enthält demnach die 
transfcendentale Aefthetik und die transfcendentale 
Analytik der Begriffe und Grundfätze des reinen Ver- 
ftandes. Dur zweyte Theil, oder die Metaphyfik des 
Ueberfinnlichen ift ganz dogmatifch und dialectifch, 
und in der rationalen Seelenlehre und Theologie ins- 
befondere , find praktifche Grundfätze mit fpecula- 
tiven vermifcht, welches diefer Metaphyfik der Nu-

A. L. Z. 1802. Erfier Band, 

tur, welcher praktifche Grundfätze ganz fremd find, 
in diefen Theilen eine zwitterartige Geftalt giebt. 
Im Einzelnen bietet fich ebenfalls reichlicher Stoff zu 
Erinnerungen dar. Philofophie im ftrengen Sinne ift 
dem Vf. die Wiffenfchaft vom abfolut letzten Grun
de des menfchlichen Willens von alle dem was ift 
und feyn foll; in weiterer Bedeutung, das Syftem 
reiner Vernunfterkenntniffe, oder (?) eine Wiffenfchaft 
der unwandelbaren Principien und Gefetze, woraus 
alles was ift und feyn foll, richtig erkannt undcon- 
fequent deducirt werden kann. Nach diefen Defini
tionen dürfte fich fchwerlich ein Unterfchied zwi- 
fchen der Philofophie im ftrengen und im weitern Sin
ne finden laffen. Eine Philofophie im ftrengen oder 
engem Sinne kennen wir gar nicht, wofern nicht 
darunter die reine im Gegenfatze der empirifchen ver- 
ftanden wird. Jener Begriff der Philofophie im wiffen- 
fchaftlichen Sinn enthält aber gar kein Merkmal, das 
fich auf die letztere , die Logik und Kritik der rei
nen Vernunft, die doch auch zur Philofophie im wei
tern Sinne gehören, bezöge. Philofophie ift auch 
nicht die Wiffenfchaft vom abfolut letzten Grunde 
des menfchlichen Willens (Erkennens) von allem 
was ift und feyn foll; denn aufser dem Erkenntnifs- 
vermögen und feinen Zweigen, der Sinnlichkeit und 
dem Verftande, giebt es keinen andern Grund des 
Erkennens, und von jenem ift hier die Rede nicht. 
Eben fo wenig ift fie eine Wiffenfchaft der Principien 
und Gefetze, woraus alles was ift und feyn folL er
kannt und deduciret werden kann. Erkannt und de- 
dueirt kann aus diefen Principien kein erfahrbarer 
Gegenftand werden; vielmehr würde fie ein Syftem 
reiner Vernunfterkenntniffe aus dem Reiche der Na
tur und Sitten heifsen müffen. Allein jener Begriff 
der Philofophie ift nicht der in der weitern, fondern 
vielmehr in der engften Bedeutung, nach welcher fie, 
mit Ausfchlufs der empirifchen Philofophie, der Lo
gik und Kritik der reinen Vernunft, fchon Metaphy
fik, nämlich der Natur und der Sitten, ift. Meta
phyfik heifst dem Vf. die Philofophie blofs da
rum, weil fie ihre Erkenntniffe a priori aus reiner 
Vernunft fchöpfe. Das thut aber alle reine Philofo
phie , und zwar nicht allein die materiale., die dar 
Vf. hier allein im Auge gehabt hat, fondern auch 
die formale, die doch nicht Metaphyfik heifst. —- 
Der ächte abfolute Grund des Bewufstfeyns liegt dem 
Vf. im felbftthätigen Ich und im Nicht - Ich zu
gleich, weil kein Bewufstfeyn ohne vorftellendes 
Ich und vorgeftelltes Nicht-Ich möglich fey. Hier 
wird auf die Wirklichkeit von etwas , das gar kein Ge
genstand der Erfahrung, hier der inner», feyn kann,

Non aus 
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aus einem in der Innern Erfahrung Gegebenen ; von 
dem Bewufstfeyn von Dingen auf das transfcenden- 
tale Ich, böchft unkritifch gefchloffen. Keineswegs 
ift diefes transzendentale Subject des Denkens, das- 
gar nicht vor unfer Bewufstfeyn kommt, fo theore- 
tifch gewifs, als das Bewufstfeyn von Dingen aufser 
mß. Da nur Vermögen und Kräfte , zu welchen 
wir uns ein Subject denken, durch innere Erfahrung 
gegeben, und für uns erkennbar find: fo kann auch 
das Bewufstfeyn nur in diefen unmittelbar gegrün
det feyn , und diefe find das Anfchauungsvermögen 
und der Verftand-, aus welchen fich alle inneren Er- 
fcheimmgen des Bewufstfeyns befriedigend und ec- 
ffchöpfend erklären lallen, ohne dafs mannöthighat,, 
auf ein für uns ganz unergründliches Subject diefer 
Vermögen zurück zu gehen.. Eine ganz irrige Be
hauptung ift es auch, dafs das Bewufstfeyn eine Wir
kung des blofs felbßthätigen Ich und des Nicht-Ich' 
zugleich fey.. Denn das Vermögen der Anfchauung,. 
durch welches wir Vorftellungen von Dingen aufser 
uns erhalten, ift blofs leidend, und diefe Dinge kön
nen nicht fowohl ein Grund, oder richtiger,, eine 
Urfache, als vielmehr nur äufsere Veranlagungen zur 
Erweckung.des Bevvufstfeyns genannt werden; befind 
die äufsern Bedingungen unferer Vorftellungen und 
unferes Bewufstfeyns. Jener Satz ift eben, fo falfch., 
als wenn man fagen. wollte, die äufsern Gegenftän- 
de wären der Grund oder die Urfache und Quelle 
unferes Verftand es und unferer Sinnlichkeit.— Beym 
Empfinden oder Wahrnehmen foll ein doppeltes Han
deln vergehen,, das erfte heifse Sinnlichkeit, das zweyte 
Verfiand; und obgleich der Sinnlichkeit das Aiv- 
fchauen beygelegt werde, fo fchliefse diefes-doch die 
Möglichkeit nicht aus , dafs unfer Ich, als reine In- 
telfigeitz, unmittelbar einen überjinnlichen Gegen- 
ftand erfaße, mithin ihn intellectuell anfchauc. Auch 
paffe der Ausdruck Vermögen gar nicht auf unfer Ich, 
da es pure Selbflthätigkeit fey. Das- wird fo ohne al
len Beweis Fichten nachgefprochem Der Begriff der 
Snbfianz foll, ftreng genommen, nicht auf das real- 
ße liefen paKen, weil diefes nothwendig, allen Wech- 
fei ausfchliefse, daher unveränderlich fey.. DieSub- 
ftanz habe aber die Eigenfchaft, dafs- fie zwar wäh
rend des Wechfels der Beftimmungen beharre, aber 
doch immer geändert würde.. Es ift aber nicht ein- 
zufehen, warum in dem reinen Verftandesbegriffe 
Subßawz nothwendig ein Wechfel der Beftimmun
gen gedacht werden foll; in dem Begriffe felbftliegt 
diefes nicht, fondern nur in dem Begriffe der Sub- 
Jianz in der Erfcheinung,. und zwar in wie fern fie 
Erfcheinung ift. Uebrigens ift das realfie IVefen ei
ne? blofse Idee,, der in theoretifcher Hinficht eben fo 
wenig ein Gegenftand entfpricht, als der Kategorie 
Subßanz beide Begriffe können alfo , da keiner von 
ihnen der Erkenutnifs einen Inhalt darbietet,. gar 
Wühl mit einander belieben..

Die objective Realität der Ideen des Unbeding
ten und die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Me- 
taphyfik des Ueberfinnlichen wird fo bewiefen. Das 
ift wirklich reell» was, die Vernunft mit unausweich
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lieber Nothwendig.keit erfchliefst, und was zugleich 
für die Menfchheit von höchfter Wichtigkeit ift; nun 
aber findet die Vernunft nothwendig das abfolut Be- 
ftimmende aus den Beftimmung.-n unferes Ich in der 
menfchlichen Seele; das abfolut Unabhängige aus der 
Reihe des Abhängigen in der übjeetenwvlt, und das- 
Realfte aus den Schranken des Ich durch das , was- 
Nicht-Ich ift, und beides das Realfte und das Un
abhängige, in Gott, und diefes fo gefundene, er- 
fchloffene, ift von der höchften Wichtigkeit; es ift 
alfo das abfolut Beftimmende, das Unabhängige und- 
das Realfte wirklich reell. Da nun eben die Ver- 
nunftkenntnifs der Seele, der Objectenwelt überhaupt 
und des hochfien Wefens die Aufgabe der Metaphy- 
fik vom Ueberfinnlichen aus-macht^ fo ift diefelbe 
nicht nur möglichfondern auch zur Wirklichkeit 
zu bringen. Ohne uns auf die feltfame Wendung 
einzuläffen, die der Vf. in diefem dialectifchenSchluffe- 
nimmt, um die Möglichkeit und Realität feiner ra
tionalen Pfychologie,. Ko-sinologie und Theologie 
zu begründen, führen wir blofs an dafs es dem 
Fundamente diefes Schluffes an objectiver Gültigkeit: 
gebricht; es i.ft nicht allgemein und unbedingt wahr,, 
dafs dasjenige wirklich und reell fey, worauf die Ver
nunft, in ihrem th-eoretifchen Gebrauche,— denn die
fer kommt in einer Metaphyfik der Natur allein in An- 
fchlag, — durch ein fpeculatives Bedürfmfs zu fchlie- 
fsen genöthiget wird. Es folgt nicht nothwendig, 
dafs, weil die Vernunft von der Reihe des Abhän
gigen abzugehen und um diefe zu fchliefsen, ein Un
abhängiges anzunehmen und vorauszufetzen gedrun
gen wird , und weil diefe Annahme und Voraus
setzung von- Wichtigkeit ift,. auch diefes Unabhän
gige objectiv reell und wirklich exiftire.. Aus eben- 
diefem Grunde wird in der rationalen Pfychologie 
erwiefen, dafs die Selbftbeftimmung , die Freyheit. 
unferes Ich , reell fey. Diefes Ich ift dem Vf. ur- 
fprünglich fühlend, weil es durch äufsere Objecte be- 
fchränkt ift. Es ift ein Geiß,, weil es dem- Nicht- 
Ich (der. Materie) das ein- abfolutes Unvermögen hat, 
felbftthätigzu-wirken r entgegengefetzt ift,. und folg
lich gar nicht als Materie denkbar ift. Es ift un- 
fierblich, weil keine phyfifcht Kraft als wirkende Ur
lache in das freye Ich , in den Geift eingreifen, kann, 
felbft dann, wenn unfere Organisation der gewalt
samen Naturkraft unterliegt.. S. 196- wird, fogar ein 
Beweis von der Auferftehung unferes Leibes gege
ben. Von det rationalen Kosmologie des Vfs. kann 
man fich aus folgenden darin aufgeftellten Sätzen ei- 
nen Begriff machen : weil das Bewufstfeyn. gewifs ift^ 
fo ift auch mit dem Ich das Nicht-Ich oder die Ob
jectenwelt wirklich. Diefes Weltganze ift ein blofs- 
leidendes Wefen , abfolüte Unthätigkeit, ein paffi- 
ves Seyn, blofser Widerftand, ganz Pafljvität, Stoff 
für unfer Ichv den wir formen und bilden,, beftim
men und mannichfaltigft inodificiren können; ein 
abfolut Beftimmbares, eine Reihe bedingter Dinge ; 
ihr wesentliches Gefetz die Naturnothwendigkeit. In 
Verbindung mit unferm Ich betrachtet, fey dieWeR 
der Zeit und dem Raume n%ch weder befchränkt, 

noch
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©der vielmehr gar nicht gedacht 'worden.. Sie befte
hen lediglich in einer Folge von Sätzen und in ge
häuften Beyfpielen, deren keines die Sache deutli
cher macht, als das andere; dabey find Gefchicht- 
chen in unnützer Menge angebracht, unter welchen 
wir auf mehrere geftofsen find , die das gar nicht 
erläutern, was fie erläutern feilten, und die paffen
den machen die Sache nicht deutlicher, als fie durch 
die vorher gegebenen kurzen Beyfpiele fchon waren ?, 
wodurch alfo die Schrift ganz unnöthig vergröfsert 
worden ift- Wir wißen auch gar wohl, d,afs ein Un
terricht in niedern Volksfeinden fich von einem phi- 
lofophifchen Vortrage entfernt halten und der Faffungs- 
kraft ,der Lernenden gemäfs feyn mülle; aber ein 
fo hoher Grad von Oberflächlichkeit und Seichtig
keit, eine fo ängftliche, und wie es fcheint verletzliche’ 
Entfernung von Aufftellung und Entwicklung deut
licher und vollftändiger Begriffe und ihrer Merkma
le, wie man fie hier findet, ift eine Uebertrcibungr 
welche die Verftandeskräfte auch der fähigften Kin
der, ungebührlich einengt, und nicht fo weit kom
men läfst , als ein Unterricht befferer und gründli
cher Art verftättet. Uebrigens find die Gegenftän- 
de , über welche fielt die Vorbereitungslectionen ver
breiten,. von der Art, dafs fie auch bey einer gründ
lichem Behandlung, einer populären Darftellung gar 
wohl fähig find- Wie übrigens diefe fogenannten 
Lectionen und ihre hier gegebenen Erklärungen den 
Katechismusunterriebt vorbereiten follen, fehen wir 
nicht ein, da fiq» gar nichts enthalten-, was auf Reli
gion überhaupt und proteftantifches Chriftenthum 
insbefendere Beziehung hätte- Um wenigftens un- 
fer gefälltes Urt-heil von diefer Schrift nicht ganz oh
ne Beftätigung zu- laßen, führen wir nur Einiges aus 
dem erften Artikel an. Es foll vom Sehen gehandelt 
werden; aber anftatt diefes-zu erklären, bcfchreibt 
der Vf- das Auge, und zwar fo : „Das Auge ift rund 
und liegt in einer mit Fett ausgefüllten knöchernen 
Höhle. Die-Knochen find hervorragend, um es für 
Gefahr zu-fchützen; Die Augenwimper und Augen
lieder find zur Verwahrung für den Staub und die 
Infecten, Die Augenbraunen leiten, gleich einem 
Dache-, den Schweifs ab. Der Augapfel beftehet aus-* 
verfchiedenen Häuten oder Feuchtigkeiten , ift be
weglich1, ruhet auf Fett, und wird durch Muskelm 
gezogen.“ Wie fehr es diefer Befchreibung anPrä- 
cilion und Vollftändigkcic gebreche ,. werden fach
kundige Lefer von- felbft erkennen. Hierauf heilst 
es: „Ich kann-fehen, aber ich lebe nicht allezeit 
recht,- ich fehe die. Sache nicht fo , wie fie wirklich 
ift. Das gefchieht-,- wenn meine Augen durch einen* 
Schlag oder Stofs u, dgl. m. Schaden gelitten Haben,. 
__, wenn* ich etwas in w'eiter Entfernung fehe, wenn 
ich etwas beym Mbndenfcheine, im Dunkeih, oder- 
unter Furcht und Schrecken fehe- Ich kann vieles.- 
gar nicht- fehen. In einem Glafe Waffer,- das ganz: 
rein und helle meinen Augen vorkommt, ift» doch

- ein Theil Erde , Salz und eine Menge Thiere. Es ift. 
das alles darin, und kein Menfch kann es mit fei^ 
neu Augen fehen, Ich fehe etwas,; das einer andern

Sache:
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noch unbefchränkt, fondern in verfchiedener Hin
licht beides zugleich. Wozu diefe fruchtlofen Dinge 
wohl nutzen mögen l — Rationale Theologie. Weil 
wir die Dinge aufser uns nicht produciret haben, fie 
nicht nach Belieben verändern und unfere Zwecke 
«iurch Selhftkraft nicht durchfetzen können, find wir 
durch Vernunft genöthiget, ein überfinnliches Prin
zip,. Gott, in unfere Ueberzeugung aufzunehmen, 
an ihn zu glauben. Der Vernunftzweck , auf dem 
Tugendwege immer fortzufchreiten und nach dem 
Maafse der Tugend befeligende Folgen zu ärndten, 
wäre abfolut unerreichbar, wenn es kein überfinn- 
Kches Princip , Gott, gäbe. Ein folches Princip ift 
alfo reell,. Gott exiftirt. An fich ift Gott ein abfolu- 
tes Handeln, die abfolute unumfchränkte Freyheit 
in der Wirklichkeit, ein Wefen aus fich; und durch 
fich,u.f. w. Man lieht aus allem, dafs fich der Vf-, 
dem man übrigens philofophilches Talent nicht ab- 
fprechen kann, noch keinen feften Begriff von Me- 
taphyfik und ihren Gränzen gemacht hat, weil er 
fonft feinen Plan ganz anders entworfen und feine 
Metaphyfik der Natur blofs auf eine fyftematifche 
Aufhellung aller Begriffe und Grundfätze der reinen 
Vernunft eingefchränkt, dann die Anwendung die
fer Begriffe und Grundfätze auf die Gegetiftände der 
äufsern Sinne gemacht, alle rationale Kosmologie,. 
Pfychologie und Theologie aber entweder ganzweg- 
gelaffen,, oder blofs zur Aufdeckung und Widerle
gung der Trugfchiüfie diefer dialectifchen Wiffei> 
fchaften. aufgeführt haben wurde.

Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein undKKl- 
gerr Amveifung zur Kenntnifs des. Menfohen, und 
befonders der Kräfte der menfohlichen Seele’, als 
Vorbereitung auf den’ Unterricht in der Religion, 
für Bürger und LandfoHulen brauchbar, von ei
nem Freund der fugend1. igoi- 14.98- g. (4gr.)’

Die Dedication an das Cönfiftorium in- Rudolftadt 
ift aus- Konitz datirt und. Karb Heinrich- Biet unter- 
fchrieben.. Man erfährt aus derfelben ,- dafs in dem 
Schwarzburg - Rudolftädtifchen ein neuer Katechis
mus und Vorbereitungslectionen zu demfelben in den 
Stadt- und Landfchulen cingeführt find,- zu wel
chen letztem diefe Anweifung, eine Erklärung oder 
ein Commentar feyn. foll.. Da wir jene Vorbereitungs- 
liectionen, die dem Katechismus wahrfcheinlich vor- 
gefetzt find, nicht vor uns haben , und auch hier 
davon weiter, keine Nachricht gegeben wird :■ fo kön
nen- wir über die Einrichtung und Befchaffenheit' 
derfelben-nicht urtheilem Sie fcheinen jedoch nur 
imden kurzen Aphorismen,, die in diefer Aniveifung 
als Text mit Schwabacher Schrift gedruckt und- den 
Erklärungen, vorgefetzt find, zu beftehen, die Er
läuterung derfelben- aber den. Lehrern, felbft- über- 
laflenzu feyn , denen nun hierzu die gegenwärtige 
Schrift als ein Hüifsmittel dienen foll. Die Exposi
tionen der Texte find aber gröfstentheils nur Wie
derholungen diefer letztem , nur mit andern Wor
ten an. eigentliche Expofition dsr Begriffe ift feiten-
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Sache ähnlich fieht, und ich weifs und verliehe es 
nicht, wodurch ich fie von der Sache unterfcheiden 
foll, derfie ähnlich fieht, wenn ich eine Sache nicht 
lange genug anfehe und anfehen kann.“ Bey diefer 
Verwirrung zweifeln wir, fiafs der Vf. das, was er 
hat fehen wollen, felbft richtig gefehen habe. So 
viel fehen wir jedoch, dafs man darum, dafs jemand 
eine Sache gefehen hat, die einer andern ähnlichift, 
diefer aber fich nicht fogleich wieder erinnert, nicht 
fagen könne , er /ehe jene Sache nicht recht. Ueber 
alle diefe Sächelchen, die zum Theil fo befchaffen 
find, dafs fie jeder Knabe kennt, giebt der Vf. meh
rere von ihm felbft erfundene Erzählungen , die, da 
jene felbft gar nichts enthalten, was noch begreifli- 
eher und anfchaulicher zu machen wäre, ganz über- 
flüfsig find.’ Durch ein paarfolcher Erzählungen von 
Knaben, die in der Nacht Menfchen für Gefpenfter 
hielten, und vor ihnen flohen, foll begreiflich ge
macht werden, dafs Furcht und Schrecken am rech
ten Sehen verhindere. Diefer Aberglaube und diefe 
Gefpenfterfurcht hinderte aber jene Knaben nicht ei
gentlich am richtigen Sehen; fie fahen wirklich das, 
was fie fehen konnten, und glaubten nur, dafs fie 
Gefpenfter gefehen hätten. Die Furcht hielt fie nur 
zurück, fich dem Gegenftande weit genug zu nä
hern, um ihn fo deutlich, als es ihnen möglich war, 
erkennen zu können. Eben fo erläutern die übrigen 
Erzählungen von den Sternfchnuppen, den Irrlich
tern, dem Lauf der Sonne u. f. w. in Abficht auf das 
Sehen nicht das mindefte. In der fehr magern und 
mangelhaften Befchreibung vom Sonnenlauf heifst 
es fo°-ar, die Sonne bleibe, fo viel die Sternkundigen 
fehen^konnten, immer an einem Orte ftehen.

GESCHICHTE.

Wien, b. Pichler: Hiftorifch-kritifcher Verfuch über 
die älteften Volkerftämme und ihre erften Wande
rungen,, nebft weiterer Verpflanzung nach Ameri
ka. — Zur Entwicklung des dunkeln Zeitalters 
von Karl Michaeler, Cuftos auf der K. IC Univer- 
fitäts-Bibliothek. Dritter Theil, der die theils 
noch afiatifchen, theils europäifchen Hauptftäm- 
me behandelt. Erfte Half te, von dem Erdgebor
nen Japhets, uud feiner Nachkommenfchaft. igoi» 
360 S. 8- (1 Rthlr*)

Wer die Abftammung der Hauptvölkcr Eurepens 
von Görner des Askenas älteften Sohne, mit der ge
nauen Auseinanderfetzung der kleinern Unterabthei- 
lungen, näher kennen lernen will, findet in diefem 
Theil® reiche Belehrung. Die alten Sätze Bocharts 
und anderer werden hier ganz neu wieder aufgetifcht, 
und mit einerausgebreiteten Belefenheit in altern und 
neuern Schriftftellern mehr bekräftigt. Es ift eine 
gefährliche Krankheit um die Etymologifirfucht; fie 

nimmt alles auf, was ihr tauglich fcheint, glaubt gar 
nicht, dafs diefs andere ehrliche Leute anftöfsig fin
den, oder das als Wahrheit Vorgetragene auch nur 
bezweifeln könnten ; auf fo fchwankenden Füfsen auch 
der gröfste Theil der Behauptungen ftehen mag, und 
fo leicht ändere dem unbefangenen Lefer ein unwill* 
kürliches Lächeln abzwingen. Auch dem grundge
lehrten Vf. genügt ein See Äscanius , der fich in Phry
gien fand, zum Erweis, dafs die Phrygier vom As- 
kenas abftammen; und ohne Bedenken nimmt er an, 
dafs der Axenus Pontus nur „durch gröfse Unibeugung 
der Griechen“ aus dem ächten Namen Askenas ent- 
fprofsen fey. Dafs die fo wandelbaren Riphäifchen 
Gebirge der Alten für die Nachkommen Riphats in 
den nördlichen Gegenden zeugen, unterliegt bey ihm 
gar keinem Zweifel. Er hält fich überzeugt, dafs die 
Auswanderungen der Nachkommen von Japhets äl
terem Sohne ganz planmäfsig nach verfchiedenen Di- 
rectionen angelegt gewefen feyen, dafs daher ein vor
hergängiger langer Aufenthalt in Afien nothwendig 
gewefen fey, um für die nothwendigen Magazine, 
für den Saamen zur Ausfaat in den neu zu befetzen- 
den Ländern, für die nöthige Menge von Schiffen 
zum Seetransport etc. zu forgen. Als Beleg, wieweit 
fich auch ein kenntnifsvoller Mann verirren könne, 
wollen wir etwas weniges vonGomers jüngften Sohn 
Thogarma ausheben. Von ihm flammen die Gallier 
ab, welches vorzüglich aus Oflian ganz klar und ein
leuchtend wird, welcher von Togarmas Fluthen 
fpricht. Und diefer Zweig des Japhetifchen Haupt- 
ftammes machte feine gröfse Reife nach den Weftlän- 
demEuropens durch Paläftina und Aegypten, wo man 
fchon die nöthigen Vorbereitungen hatte treffen laffen, 
durch ganz Afrika über die Meerenge von Gibraltar. 
Die Annahme läfst fich nicht bezweifeln, denn noch 
find imfüdlichen Afrika unter Habefch die Galle, un- 
ftreitig ein Volk von gallifcher Abftammung, und S. 
304. „Es wird mir fehr verdächtig, ob nicht ein Theil 
,,diefer, oder vielleicht anderer in Afrika zurück- 
,,bleibender Gallier veranlafst haben mögen, dafs der 
„gröfse Nigerftrom, der fich von Aethiopien aus 
„endlich bey dem grünen Vorgebürge in das atlan- 
„tifche Meer ergiefst, und bey den griechifchen Geo- 
„graphen heifst, nachmals Senega, und Se- 
„negal fammt der bey feinem Ausfluffe liegenden In- 
„fel genannt wurde, glaublich weil einige Ueber- 
„bleibfel der alten Gallier fich dort niedergelaffen, 
„und den Namen nicht nur erhalten, fondern auch 
„an die Portugiefen, als fie endlich dafelbft ange- 
„landet hatten , überbracht haben, denn nie hätten 
„diefe fonft daran denken follen, diefen neuen Na
hmen dort einzuführen?“ etc. — Diefs ift doch gar 
zu arg. Die ausgehobene Stelle mag zugleich ein 
Beyfpiel geben, mit welcher Bündigkeit und Kürze 
Hr. IVI. feine Gedanken auszudrücken weifs.
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Ulm., in d. Stettin. Buchh. •* Geographifdies fiati- 
ftifch-tßpogvaphifchesLejcicon^von Franken u. f. w. 
Dritter Band, i Alph. 3 Dog. Eierter Band. 22 
Esg. i&oi. (4 -Ptthk. g gr.)

1 lieCs Werk, deffen vorhergehende Theile A.'L.
Z. 1799. Nr. 309. und igoi- Nr.-8ß. angezeigt 

worden , erhält fich noch immer bey feinem innern 
Werthe und hat an Vollftändigkeit mehr zu als ab- 
genommen. Dafs es, dem angelegter.plane zufolge, 
-etwas voluminös werden dürfte, haben wir voraus- 
-gefagt, indem der Vf. bey vielen unbedeutenden 
Dörfern, je nachdem ernus gedruckten oder unge
druckten Quellen fchöpfen konnte, ins genauefte 
Detail zu gehen pfleget, ohne auf WeglafTung oder 
Abkürzung mancher unintereffanten Nachrichten 
Rücklicht zu nehmen.

'Es mufstc daher bey den neueften Rubriken in 
Anfehung der Umftändlichkeit , eine auffallende Un
gleichheit entliehen, indem die Befchreibung vieler 
kleinen Dörfer mehrere Columijen einnehmen, wich
tige Ortfchaftep hingegen nur mit wenigen Zeilen 
abgefertiget werden. Indeffen darf man bey Wör
terbüchern von der Art, in Anfehung ftatiftifcher 
Nachrichten,, keine gleichförmige Ausführlichkeit 
erwarten ; denn diefe hängt theils von d.en bereits 
vorhandenen Vorarbeiten , theils von der Unter- 
ftützung folcher Männer .ab , die mit der Localität 
eines jeden Orts genau bekannt find,.

Die zwey vorliegenden-Bände begreifen die B-uch- 
ftabenja hisRu. Am ausführlichften hefchreibt der Vf. 
S t ä d te u n d O rtfc ha fte n fo l gen d e ■: K i tz i »gen, Kühn d o rf, 
Marisfeld (.drey unbedeutende Dörfer), — Marien
burg, Meiningen , Mergentheim , Naila, Nürnberg, 
Geringen, Oftheim, Rötnhild, Rothenburg., die 
Röhngebirge und die Voigtländifche Ritterfchaft des 
Höfer Bezirks. Die Befchreibung der R. Ritterfchaft 
der fechs Orte Landes zu Franken , hat der Vf. be
sonders bearbeitet, und fie wird als ein Anhang zum 
vierten Baud ausgegeben. Unter dem Artikel Kitzin- 
gen findet man, neben den ftatiftifchen Nachrichten, 
auch manche hiftorifche, welche fich über die ehe- 
maligenSchickfale und pfandfchaftlichen Verhä kniffe 
diefer Stadt verbreiten, und den bekannten Relüi- 
tions - Procefs zwilchen Würzburg und Brandenburg 
kürzlich bemerken. Sehr dankenswerth ift die to- 
pographifche Befchreibung des Schloffes und der 
Stadt Meiningen, mit ihren Gegenden, welche be-
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fonders durch die Anlegung des englifchen Gartens 
■ungemein viel gewonnen haben. Billig hätte aber 
auch des Hennebergifchen Hauptarchivs erwähnt 
Werden follen, welches fich in dem altenWürzbur- 
gifchen Schlöffe befindet , und ..einen Schatz von 
merkwürdigen Urkunden, Copial - Büchern , Acten- 
Bänden und andern fchätzbaren Nachrichtendn dich 
Taffet. Vermöge der Receffe gehöret daffelbe dem 
■Kurhaufe'Sachfen und den Herzoglichen fächfifchen 
-Käufern Weimar, Gotha .und Meiningen gemein- 
fchaftlich zu, fo, dafs der jedesmalige Archivar ge- 
meinfchaftlich angenommen wird, auch ohne Be
willigung der genannten kur und fürfdichen Käufer, 
keine urkundlichen Nachrichten aus diefem Archiv, 
zu irgend einem.Behuf„communiciret werden.dürfen. 
Bey Mergentheim läfst der Vf. eine kurze Gefchichte 
des deutfehen Ritterordens vorangehen., zählet die 
Grofsmeifter auf, welche feit dem J. 1191 bis 1769 
zu diefer Würde erwählet worden, bemerkt ihre 
vorzüglichften Begebenheiten und be’fchreibt in ge
drängter Kürze die Gebräuche, welche bey der Ein
kleidung in den deutfehen Orden beobachtet wor
den. Die Güter, die der Orden in DeutfcMand be- 
fitzet, beftehen aus dem Meifterthum Mergentheim 
und zwey und zwanzig Balleyen., wovon aber die 
Bailey Franken, nachdem fie 1788 mit dem eigent
lichen Meifterthume vereiniget wurde, ganz aufge
höret hat. Der Vereinigungsrecefs ift bis jetzt nodh 
nicht bekannt. Die Einkünfte des Deutfchmerfters 
werden auf 15.0,000 Fl. gefchätzt. Mit diefen und 
andern Nachrichten verbindet der Vf. eine Befchrd- 
bung der Lande des D.eutfchmeiftertnums, der Re- 
gierungsform und der Stadt Mergentheim, in Anfe- 
hungihres Zuftandes und ihrer Verfaffung. — Naila, 
«ein Bayreuthifeher Markflecken, iftbefonders in mi- 
neralogifcher Hinficht, merkwürdig. Unter andern 
giebt es dafelbft 45 Marmorbrüche, die hier nach ih
rer Lage und ihren Eigenfchaften befchrieben werden. 
Der feltenftein fei * r Art ift der hinter Geroldsgrün, 
wo ein fchwarzgrüner Marmor mit wenig weifsen 
Adern gebrochen wird, auf welchem die eigentli
chen Turbiniten oder petrificirten W irbel- uno Schrau- 
benfchnecken und andere faft unnennbare Arten von 
Figuren und Meergewachfen zu fehen find, die(heifst 
es) eine wahrfcheinliche Wirkung der Sündfluth (??) 
auf das wunderbarfte vorftellen. Der Artikel Nürn
berg, welcher 115 Spalten begreifet, ift in ftatifti- 
fcher und topographifcher Kinficht mit vorzüglicher 
Genauigkeit bearbeitet, wofür der Vf. auf den wärm- 
ften Dank des wifsbegierigen Publicums mit vielem 
Rechte Anfpruch zu machen hat.

Oooo Nach
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Nach einer Einleitung in die Gefchichte des Burg
grafthums , findet man zuförderft'eine zweckmäfsige 
Ueberficht von. der innern Staats - Verladung Nürn
bergs- nach allen ihren Zweigen , von dem Patriciat, 
von der Art des Verfahrens bey der Wahi des gröfsernt 
und. kleinern- Raths,, von defienRechten und Frey-' 
lieiten, von dem Juftiz- Poiizey undFinanzwefen,von * 
de» Militair-Etats,. von der AUmofenpflege, Kirchen- 
verfafiung, von den Schul- und Erzieh ungeanftalten 
u. d. mehr. . Hierauf folget die topographifche Be
fchreibung der Stadt nach ihren ganzen Umfange 
und. mit Bemerkung aller und jeden* Gegenwände,- 
die auf die Kenntnifs ihrer politifchen, kirchlichen, 
antiquarifchen, merkantilifchen und gefellfchaftlichen 
VerhältniiTe irgend Bezug haben können. Doch hat 
Rec. die Befchreibung der Reichskleinodien - vermif- 
fet, die dafelblb aufbewahret* werdenund unter' 
den Sehenswürdigkeiten* Nürnbergs einen vorzügli
chen Platz verdienens. Auch würde es fehr erwünfcht1 
gewefen feyn, wenn.der Vf. fich nicht blo-fs mit der, 
ohnehin noch unvollftändigem Lifte der Mänufactu- 
ren begnügt', fondern zugleich die Quantität der ' 
Fabricate bemerkt: und überhaupt von der jetzigen» 
Lage der*Handlung einige Notizen beygefügt hätte.’-

Bey der Stadt Oftheim, einer zum Sachfen Ei- 
fenacbifchen - Amt Lichtenberg gehörigen Landftadt, * 
wird: vor er 11 die: älteftc Gefchichte derfelben , und 
zwar aus- diplömatifchen- Quellen\ fehr gründlich’ 
entwickelt',., und hierauf von ihren ganerblichen Ver- 
hältni (Ten- und von den zwifchen Sächfen - Eifenach 
und den adelich’en Ganerben obgewalteten JurisdL 
ctions- Streitigkeitenausführiiche Nachrichten mitge- 
theilt.. Mam lieht- aber ,, dafs diefer Auffatz aus* 
der<Feder eines-für* die Rechte der adelichen Ganer
ben etwas zu fehl- eingenommenen Correfpondenten 
gefiofien. feynmag , indem hier alle Scheingründe,, 
welche die Höheitsgerechtfame des Haufes Sachfen 
in Schatten Hellen, und. hingegen die Anmafsun- 
gen der Ganerben rechtfertigen, mit auffallender 
Partheylichkeit; vorgetragen- werden,. So- wird z. B. 
bey der, Saehfen-Eifönachifcher Seits über jene Strei
tigkeiten 1797 herausgegebenen und S. 301. ange
führten. Deduction . weiche* den? Höf- und Regie- 
rungsrath Thomzii Eifenach zum Verfalles hat, das 
einfeitige Urtheil gefällt,1 „dafs folche das möglichfte 
„vermag ,. den..* mit den wahren VerhäitnilTen unbe- 
„kannten Lefer irre zu ^führen zumal wenn Zeug- 
„niflb in eigner Sache, aus welchen - die mehvejlen> 
„Belegegeformt find, Glauben beygelegety und mail
icher chronoiögifcher Fehler überföheirwird.”

Nicht: weniger; beleidigend ift folgende- auf der' 
andern Seite, befindliche Stelle;. „UnterdeiTen war 
„man ganerbiicher*S’eits« durch Erfahrung belehrt, 
„daß es weht hinlänglich fey, -Recht an fich. zu ha- 
„ben , • um fich wieder im deflen, durch ungleiche 
„Kraft verfchlofTenen* Belitz zu fchwingen, und trat 
„daher mit dem Häufe^Eifenach in gütliche Verband ; 
„lung’.’etc; Der: Vf. würde überhaupt woblgethan 
haben , wenn er den ihm. zugefchickttn deductiuns-

mäfsigen* Auffatz des- ganerblichen» Sachführers 
von dergleichen' partheyifchen Aeufserungen gerei-" 
nigt, und nur dasjenige davon ausgehoben hättet 
was eigentlich' zur ftatiftifch - topographifchen Be
fchreibung der Stadt- Oftheim nöthig gewefen wä
re---- Die ausführliche Topographie Jer Reichs- 
ftadt Rothenburg ob der Tauber empfiehlt ßch vor
züglich durch ihre fyftematifche Ordnung,. Sie ent
hält zuförderft kurze Nachrichten von dem Gebiete, 
dellen Lage und Flächen -Inhalt, Landes - Producten 
u. d. m, liefert eine genaue Befchreibung der Stadt 
felbft,- in Anfehüng des Umfangs, der Eintheilung 
nach Quartieren,- der Gebäudezahl und Bauart, der 
Kirchen ^ desGymnafiüms u. f. w. —■ handelt von der 
natürlichenBefchaffenheit in- Abficht auf Gefundheit 
der Bewohner, von der Handlung und den Gewerben 
derfelben, von den Verhäitniffen der Stadt gegen 
Kaifer und Reich, von der innern politifchen und 
kirchlichen Verfaffung und andern gleich wichtigen ■ 
Gegenftänden, die dem Freunde der deutfehen Staa- 
tenkunde willkommen feyn-werdem

Da*der Vf. in der*'Vorrede zum- erften Bande Be
richtigungen und- Ergänzungen verlangt: lo will Rec 
hier» nur einige Wenige* beyfügen: Königshofen tru-' 
gen die Grafen* von1 Henneberg nicht vom Stifte 
Eichftädt, fondern nach, einer Urkunde vom J. 1292 
vom Stifte Würzburg zu Lehen-, auch würde es 
nicht (wie S. 190'. ftehet), im J. 1305, fondern erft 
im* JL i3:>4, vom GraG Eberharden zu Wirtem- 
berg ,' der es mit andern Güten? durch die Vermä- 
lung mit einer Hennebergifchen Erbtochter überkom»- 
men hatte, an Würzburg,verkauft.

Bey dem. Artikel ‘Mafsbach ift noch zu bemer
ken, dafs über die dem Haufe Sachfen allda zufte- 
henden- Höheitsgerechtfame und Eehnsherrlichkeit' 
vormals zwifchen Würzburg und Sachfen viele Strei-- 
tigkeiten' obwalteten , welche- durch zwey Recefie 
von i685'und 1759 verglichen', und vorzüglich in 
Anfehüng der Kirchenverfaffung fehr umftändlich re- 
guliret wurden. — Im 4ten Bänd wird Sf iß. bey 
der Rubrik* Nj/Ln erzählet, dafs der letzte Herzog 
von* Meran 1248 dafelbft durch feinen Höfmeifter er
mordet worden, Diefe Angabe hat aber ein neuerer 
Gefchichtsforfcher, aus diplomatifchen gutem Grün
den widerlegt und für eine Fabel erkläret, (f. Spie- 
fens Aufklärungen in der Gefchichte etc. S’. 82. ff.).— 
S-. 20. find die Gränzen des bayerifchen Nordgaues 
viel zu weit ansgedehnet, indem fie keinesweges, ■ 
wie hier vorgegeben wird , die Fürftenthümer Bay
reuth ; Anfpach und Coburg begriffen. Nachdem' 
Z’eugniffe vorhandener Urkunden, lag'das Erftere ‘ 
im Ra tenzgaa, das zweyte im' Rangau und dag dritte 
gehörte noch zur Provinz des öftiichen Grabfeldes. 
Diefe drey Gauen; gehörten zu Ofttranken , behän
den ganz für lieh, und ftanden mit Bayern und dem 
Nordgaü,-weder in geographifcher noch politifcher ' 
Hmficht , in Verbindung. - Bey'diefer Gelegenheit 
mufs Rec. noch die Bemerkung machen , dafs es al
lerdings zwar fehr gut gewefen Ware, wenn der Vf. 
fein - Wörterbuch auch auf die mittlere Geographie 

und
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und auf die Befchreibung der oftfrä’nkifchen Gaube
zirke ausgedehnt hätte. Da aber bis jetzt noch' 
keiner derfelben erwähnet worden: fo hätte auch5 
der , • blofs zu Bayern gehörige,- Nordgau weg
bleiben können; —- Die obcrweimarifchT Schmiede, 
ein im Amte Lichtenberg gelegenes Vorwerk,' ilt 
S. 170. und 232; zweymal anzutreffeh; ! auch gehört- 
daffelbe weder dem Hn. von' Wildungen noch dem 
Hn. von Wechmar, fondern erfterer verkaufte es 1800 
dem Hofrath und Amtmann Thon zu Lichtenberg. ,

Als Anhang zu dem vierten Band liefert'-der Vf. 
zugleich einen

Verfach' einer hißorifch - topogräphifch - fiatiflifchen 
Befchreibung der unmittelbaren’ freyen Reichs-Rit- 
terfchaft in Franken , - nach feinen* fechs Orten.- 
9 Bogen, -

Die Kenntnifs der reichsritterfchaftlichen Befitzun-” 
gen in Franken, die'im Ganzen einen nicht unbe
trächtlichen Theil diefes Kreiies ausmachen, verdie
net allerdings aus der bisherigen Dunkelheit hervor
gezogen; und in Hinfichf aut die Gefchichte und 
Statiltik befönders bearbeitet zu werden; Freylich 
kann'diefs das Werk eines einzigen Mannes nicht 
fe> n ; fondern mehrere fachkundige Männer , ritter- 
fcl aftüche- Beamten und andere aufgeklärte Patriot 
ten müden ihfen Fleifszu diefem Zweck vereinigen;- 
und das- rühmliche Unternehmen des1 Vfs; durch' 
Mittheilung ftatiftifcher Nachrichten von der Gröfse, 
Cultur, MenfchönzahfidenNatuf- und Kunftpröducten, - 
Einkünften und andern politifchen, kirchlichen, und 
öl< onomifchen Verhältniffen der ritterfchaftlichen Ort- 
fchiften auf das tbätighe- unterftützen.• Schön im’ 
J. 1788' arbeitete der Confulent Meder in Heutings
heim an einer ritterfchaftlichen Topographie, nach’ 
deren Plan das ritterfchaftliche Territorium mit ei
nem Blicke zu überfchaucn , auch die Qualität, Lage ' 
und Beträchtlichkeit eines jeden einzelnen Ritterguts;i 
zu beurtheilen war. Das Werk ift aber — weil dem* 
Vf. wahrfeheinlich von Seiten der Ritterfchaft dabey- 
manche Hinderniffe in den Weg gelegt wurden — bis ’ 
jetzt nicht erfchienen; Späterhin (1^92) kam zwar ' 
eine Zeitfchrift mit dem Titel: Archiv für Gefchichte? • 
Staatsrecht- und Topographie der- Reichsrittcifchafi 
zum Vorlchein, deren Plan fehr gut1 und zweck
mässig abgelegt war;: aber ihr frühzeitiges Ende 
lieferte, leider] einen traurigen Beweifs; dafs viele;' 
Mitglieder der Reichs Ritterfchaft durchaus nicht 
geneigt waren, ein io nützlicheä Unternehmen mit' 
Beyträgen -gehörig' zu begünftigen. In'unfern Ta- 
gen folite doch endlich einmal eine fo tadelnswür
dige Verheimlichungsfucbt verfchwinden, damit der” 
VE nicht fo wie feine- Vorgänger; Urfäch' hatte-, über’ 
Mangel an Publicität, in Ahfehung der fränkifchen ’ 
Reichs Ritterfchaft; läute Klage’anzuftimmen;-

An der Spitze des • vorliegenden Verfucbs ftehet ■ 
eine^aüsführliche Befchreibung des Dorfs Nordheim" 
i-m Grabfelde ; welches dem Cantön ' Rhön - Werra 
einverleibt ift, und der-Frey herrlich-Steinifchen : 
Familie zugehört. Diefe Befchreibung dient blofs ' 

zum Mufter, nach Welchem die übrigen ritterfchaft- 
liehen Orte bearbeitet werden follen. Gelingt es 
dem Vf. überall, fo gute Nachrichten zu erlangen ; 
fo wird fich diefes Werk zu einer vorzüglichen Voll- 
ftähdigkeit erheben und eine beträchtliche Lücke in’ 
der Geographie Deutfchlands ausfüllen. Hierauf fol
get unter verfchiedenen Rubriken eine gedrängte 
Ueberficht: 1) von der Entftehung des Adels, 2) 
von deflen allmäligen Bildung zu einer eignen Würde’ 
und den Urfachen, wodurch fie veranlaßtet’wurden^ 
3) von den Urfachen des Verfalls des Ritterwefens; ■ 
4) von den Verfuchen der Ritter in Franken, Schwa
ben und am Rheinftrome zur Unmittelbarkeit; und* 
5) von der öffentlich anerkannten Unmittelbarkeit 
und Verfaffung derfelben.1 Bey diefem Artikel fchrän- 
ket fich der NB, wie billig, nur auf den fränkifchen 
Ritterkreis ein, deffeh ftaatsrechtHche Verhältniffe 
hier, nach ihrem'ganzen Umfange, fehr zweckmäfsig 
dargeftellt werden. Den Befchlufs macht 6) die Be
fchreibung' der fränkifchen Ritterorte, Otienwald,- 
Gebirg , , Rhön-IFerra", Staicherivaldf Altmühl rind' 
Bannach", nach den zu jedem’ derfelben gehörigen1 
Städten, Flecken', Dörfern’, Weilern und Höfen.

Für jetzt hat der Vf. bey jedem Orte’nur die Re
ligion und Befitzeri zum Theil auch die Hauferzahl 
und Volksmenge angegeben, welche aber nicht über
all mit ' Gewifsheit haben beftimmt werden können. 
Eine vollftändige Ortsbeschreibung, fo wie folche 
von Nordheim im Grabfeld geliefert worden, hängt 
von Beyträgen der ritterfchaftlichen Beamten ab, de
nen es hoffentlich weder an gutem Wollen noch an 
Kenntnifs mangeln wird , • ein ’ fo nützliches Unter
nehmen auf das thätigfte befördern zu helfen.

Ohne Druckort, a uf Kl d. Vfs.: Reifen durch Deutfeh-' 
land, Holland, England, Frankreich und dieSchweiz 
in verfchiedeher, befönders politifcher Hinficht 
inden Jahren T736, . 1795; 1796, 1797 und 1798» 
von A. Riem. Achter Band. 1801. 348 S- 8'

Auch unter dem Titel;
Reife durch Frankreich' vor und nach der Revolu

tion etc. Dritter Band. ■ (1 R,thlr. 12 gr.)
Warum diefe Arbeit’unter dem Titel einer Reife 

in; die Welt gefchickt wird , läfst fich bey diefem 
Theile' eben fo wenig lagen ; als bey den vorherge- 
henden ; * da er fchlechterdings nichts enthält , was 
der Vf. nicht eben fo gut zu Neapel oder Stockholm, 
als in Frankreich* hätte fchrclben können- Doch hier 
ift der Inhalt,’ wie er über den verfchiedenen KapL 
teln' fteht. —• Was war die- grofse. Republik.’ vor"
ihrer gegenwärtigen- glänzenden Lage? — Die 
franzöfifche Republik in Beziehung auf Europpd 
überhaupt —- in Beziehung auf Deutfchland — 
auf Italien — Rufsland und den Norden — Öefter- 
reich — England — Preufsen: — Spanien und Por 
tugall — auf die von ‘ ihm1 gegründeten Republi
ken. — Ueber das linke Rheiaufer — die Infel 
Malta — gegenwärtiges Gouvernement von Frank-' 
reich’— über die franzöfifchte Barriere — das ge- 

g'eiff 
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genwärtige Gouvernement der Republik?’ — Von 
Thatfachen findet der unterrichtete Lefer hier nichts, 
das er nicht fehon längft aus den öffentlichen Blät
tern wiifste; wohl aber wird wacker über alle diefe 
Gegenftände gekannegieffert, wie wir es fchon von 
diefem Schriftfteller gewohnt find. Uebrgans be
zieht fich Rec. auf das-Urtheil, das fich über die er- 
ften 7 Bände diefes Werkes in der A. L. . Z. findet. 
Mit der Ausnahme, dafs -hier weniger auf Fürfteä, 
Adel und Geiftliche gefchimpft wird , pafst auf die
sen gten Band alles, was dort über die erften 7 ge- 
fagt ift, — die nginliehen kühnen pnd gewagten 
Urtheile , die nämliche ^nmafsiichkeit, die nämli
che unbegreifliche und unfiefchreibiiche Unwifien- 
heit über eine Menge Dinge, .über die frifcfiweg eßt- 
fchieden wird, die häjnliche .Fahrläfsigkeit, mit 
welcher der Vf. immer in der-Folge vergifst, was er 
.früher fagte , die nämliche Unanftähdigkeit, womit 
er gelegentlich fpricht und fchimpft u.’ff. w. u. ff. w.

Theils als Beleg diefes Urt&eils, theils um lin
iere Lefer zu beluftigen, führen wir folgendn^Stelle 
an. S. 30. Paul I. theiite der Thpr Pitt Zuckerplätz
chen des Lobes mit, und-hätfchelte ihn wie fein ei
genes Kind etc. S. 3,5. Im J. 1799 gab Pitt die .jähr
lichen Einkünfte des Staates zu 135 Millionen Pf. 
■Str. an!.! S. 40. Pitt hat die Zinfen für Jie dem 
Auslande fchuldigen Capitalien, die jährlich 3 Mil
lionen Pf. S A. (.!!) betragen, .feit ungefähr ,5 Jah
ren nicht bezahlt ! ! ;S. 94. da.man in-Beziehung-auf 
Rufsland faß in allen Cabinetten Euvopa’.s in gröfstem 
(im gröfsten) Irrthum zu feyn fcheint, und wohl 
rächt am wenigften zu Paris etc. -Und nun werdep 
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die Cabinette Europa’s von Hn. R. belehrt (S. 954 
„dafs Rußland in Rücklicht .auf..feine innere militä- 
rifche und Finanzkräfte hinter Preufsen fteht etcM 
dafs (§. 96.) die ..höchfte Bevölkerung Rufslands i& 
gegenwärtiger Zeit.25 Millionen Menfehen beträgt etc. 
dafs der ganze -Flächeninhalt diefes Reiches 350,op<> 
deutfche .Qiiadratmeilen ift, .und dafs 3qo.,ooo Qua
dratmeilen aus mit.Schnee und .Eis bedeckten Ge
genden beftehen etc. Und fo fährt er fort, .eine 
Menge abenthelterlicher Dinge von Rufsland zu .er
zählen. Wie das alles in eine Reife durch-Frank- 
reich kommt? Antwort: es füllt Seiten und Bogep. 
aus. ;S. 155. England hat432 Millionen franzöfifche 
Livres rückständiger Zinfen an Auswärtige nachzu
tragen ! ! ! Jb. England braucht das ifte Jahr- nach 
dem Frieden 1665 franzöf. Livres. S. 219- Grofsbrit- 
tanien , in dem 3 Theil unangebaut liegen.’’ — Auch 
iäi der Vf. oft witzig! So findet man—AdonisVhit- 
wcrth, Gladiator AktotirSatanFitt, auch Meiller, Me- 
fter Fitt cian Suis, der-brittifche Vielfrafs ; .die Britten 
find jetzt gemäßere Gänfe, die Gefahr -Laufen.» ip 
ihrem Fette zu erfticken; die Pudding- uijd Roft- 
beeffreft'er halten den weiten Ocean für eine Boole 
Punfch, auf weichem ftiohle Zitronenkerne fchwim- 
men. Auch fehlt es nicht an Sprachfehlern, undeut- 
fenen Wendungen und Ausdrücken, wie an JKomHier- 
ce, Ralkul, totalerRuin,.obferviren, Refforts, Konfti- 
tution, Motife, motifiren, pacisciren, durch Procla- 
mationen fancireu und garantiren, releviren, Fropo- 
fition , Affinität , perennirend , arrogirtes Monopol, 
Rivalität, -Latitüde, Exaktionen , Douaniers , .ärran- 
giren, infoleßte Proteftationen etc. etc.

K L ,E I <1 JE S
Arzneyselahrtveit. Görlitz, b. d. Vf. und in d. Ex

pedition der Nationalzeituug..in Goffia : Hebemmentafel, oder 
allgemeine Ueberficht des Verhaltens der Hebammen und Müt
ter bef natüriicfien Geburten > vqn Dr. fhr. ^ug. 'Struve. ' 2te 
Auflage. 1 Foliobogen. (30 Stück 1 Rthlr.) Ls ift fehr löb
lich r dafs Hr.$tru.ve mehrere Jedermann wichtige Uehf^u in 
Tabellenform gebracht, und Co gemeinnütziger zu machen ge
jucht hat. Der Inhalt dieferjlebammentafel ift folgender: Die 
jlöthigen.Geräth.fchaften ; das.Verhalten derllebammen beym 
.Gebären ; was die Heb amtne gleich nach der.Geburt zu beob- 
ten habe, a) in Acifehung des Kindes, 6^ in Anfehung der 
J^utter, Beforguiig der Wöchnerin ; von dem Stillen; wie 
inan mit tödfeheihendeh Kindern verfahre ; Pflichten äer.Heb- 
.?mme gegen Schwangere; und die.Zeichen einer .bevorftc- 
»henden fchweren .Geburt, wobey der Geburtshelfer geholt 
^Werden mufs. — Da nun aber folche Vorfchriftey , die 
ein fo grofses i’ublicu.m, habey und auch verdienen, mit 

’der möidichlten Genauigkeit ' abgefafst feyn muffen , wenn 
Mffsverftändniffe', die.hier unmittelbaren Ein-flufs auf Leben 
.ynd yem fölleu : fo wünfehte

C ja R J F T ;E N.
Rec., dafs bey einer neyen AyÄage.doch auf-folgende-Bemer- 
kungen von dem -Vf. Rückficht genommen werden möchte. — 
Dafs derfftewiJkke.Geburtsftuhl Aerffefte fey, ift unrichtig ; 
der Kenner findetFefonders an dem Sitz^brete vi^l zu tadeln, 
übendem Ift er zu t-h.euer/der in OfandersIlebammenbuche 
bekannt gemachte ift für die Landhebammen fchon eher 
zu empfehlen. — Die Angabe, dafs bey heftigem Hopf- 
■fchmeyze, äüigftlicher Schwere .der.Glieder, rothen Augen, 
glühenden ,Qeftcht, vollem ,Pujfe ein Aderlafs nothwendig 
fey, ift viel zu unbaftimmt und (chwanketid; überhaupt 
kommt es einer .Hebamme gar nicht zu . hierüber zu urthei- 
len. — Eben fö ift es eine viel zu allgemein hingeworfene 
Lehre, dafs Wafferfüchtige und Jferfoneu mit Pehlen» 
der Prüft4?) Jlehejid entbunden werden Cpüten. 7- e^e>*
braunblauer Farbe eines fcheintodten Kindes gleit ? 2£
Löffel Blut aus der FJa.belfchnur zu Jaffen, ift e»11® oft 
nachtheilige Regel, wenn fie immer als unbe ing Wahr .an- 
gewendet wird. — Ein drolliger Rath ift es, dals ale Schwan
gere immer auf der gefunden Seite l’®ß®n 0 e;» a<S .wenn 
eine Schwangere eine gefunde und ei»1® haue’.



Nu m. 84 666

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
So hk ab c nds, den 20. März i802«

ERD BESCHREIBUNG. .

Paris , b- Prudhomme : Dictionnaire Geographique- 
Methodique de la Republiqne Fran^aife, en CXX

Departements etc. etc. Par une Societe de Geo- 
graphes. Ve Edition, confidärabl. augmentee. 
Tom. I. 462 S. Tom. II. 463 — 674 S. gr. 3. 
Mit 2 grofsen und 116 kleinen iilummirten Kar
ten. An IX. ißoi. (20 Francs.)

Die fchnell auf einander gefolgten verbefferten 
Ausgaben eines Buches , das als Staatsgeogra

phie, von einem Volke binnen 3 Jahren, während 
der neuen p.olitifchen Zeitrechnung deswegen fo häu
fig gefucht wurde, weil es der Wcchfel der Dinge, 
und die veränderte Geftalt der Karte Frankreichs nö
thig wachte, find hinlängliche Beweife, dafs diefs 
Handbuch der Erdbefchreibung eben fo viele Ab
nehmer gefunden , als die fchnell auf einander ge
folgten Erweiterungen des franzöfifchen Gebiets, 
auch den Umfang diefes Buchs erweiterten. Die ge
genwärtige 5-te Ausgabe geht bis auf den Lüneviller 
Frieden, wodurch Frankreich das linke Rheinufer, 
Belgien , einige Länder der batavfehen Republik, 
Savoyen, Piemont etc. zugefichert bekam ; vielleicht 
wird eine 6te baldige Ausgabe alle die Veränderun
gen enthalten, welche der Definitiv - Frieden mit 
England zu Amiens hervorbringt, und welcher als
dann hoffentlich die .allgemeine Geographie der euro- 
päifchen Staaten confolidiret.

Der Herausgeber diefes bis jetzt in Deutfchland 
noch wenig bekannten Werks ift der Verleger Prud- 
hurnme, der zugleich l'oyredner ift. In der 4ten Ausg. 
(1799) wurden damals alle die Länder mit zu Frank
reich gezählt, die entweder durch den fruchtlos ab- 
gelaufenen Congrefs zu Raftadt an Frankreich zuge- 
ftanden und zufolge deflelben mit der Republik ver
einigt wurden, oder durch Macht und Verfprechun- 
g.en zu Vafallen Frankreichs erkläret waren. Zur 
evßen Clafle gehören die Rheingränze, das Herzog- 
thum Bouillon, fchweizerifch Mühlhaufen, die Für- 
ilenthümgr JMontbeillard, u. Salm-, die öfterreichifchen 
Niederlande, die kleine Republik Genf, das Bisthum 
Bafel, u. f. W. ; 7.ur letzten-. einige griechifche In- 
•feln; die altern Befitzungen in Afrika, Oft - und 
Weftindien; verfchiedene Handels - Comptoire der 
Franzofen i* Qkina unci Indien ; Befchreibung der 
franzöfifchen Refitzung von Madagafcar über 500 
Lieues im Umfange, nebft einer Befchreibung von 
Malta, u. a. m. .— Alle xliefe Länder und Provin
zen werden auch jn diefer Aosgahe für franzöfifches
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Eigenthum, jedoch mit Ausnahme von Malta erkla 
ret, wogegen aber Aegypten als eine neue Colonie 
erfcheint; auch find die Gemeinheiten Boxmeer^ 
Gennert und Ravenftein, die im nördlichen Theile 
des Ruhrdepartements am linken Ufer der Maas lie
gen , und theils zum Canton Goch gehörten, theils 
zwey eigne Cantone ausmachten, aus dem bekann
ten Grunde weggelaften worden, weil das franzöfi- 
fche Gouvernement diefelben fo wie Huifien, die 
Graffchaft s Heerenberg und die Graffchaft Anholt, 
an die batavfehe Republik für 6 Millionen holl. Gul
den verkauft hat. Davon kommt aber in dem Bu
che felbft nicht das windelte vor; aber in der, dem 
2ten Bande vorgefetzten General - Karte der belgi- 
fchen Departements, ift diefs, in Anfehung des gan
zen Ruhrdepartements deutlich ausgedrückt und die 
Maas als Granze der batavfehen Republik angenom
men worden; dagegen wird in eben diefer Karte, 
der ganze Theil des fogenannten Quartiers von Nym
wegen, vom Holländifchen Geldern zum belgifcben 
Ruhrdepartement gezogen , Svas zwifchen der Maas, 
der Waal, dem Niederrheine und der alten Grenze 
des llerzogthum Cleve am linken Rheinufer bis ge
gen Wellen zum Fort St. Andries liegt. Diefem- 
xach würde die Stadt und Feftung Nymwegen, nebft 
dem fogenannten Lande Zwifchen Maas und Waal, 
weftwärts Nymwegen, nebft der Herrlichkeit Millin
gen, an Frankreich geknüpft werden. Acufserft auf
fallend ift aber der Umftand , dafs in der, dem cr- 
fien Bande vorgefetzten Generalkarte von Frankreich, 
das icote Departement, als das neu beftimmte Ruhr
departement nicht w'eiter als bis an die füdliche 
Grenze vom bisherigen Fürftenthum Meurs gegen 
Norden hinauf rückt, und diefes mit den preufs. 
Herzogthümern Geldern und Cleve am linkenRhein- 
ufer aufserhalb der Grunze Frankreichs liegen läfst, 
dagegen aber diefelben, wie eben bemerkt worden, 
zu den niederländifchen Departements ziehet, 
die auf einer fehönen, aus 6 Folioblättcrn belieben
den Generalkarte ganz vorzüglich dargeftellt wer
den. Vielleicht ift der Zeitpunkt nicht fern, 
wo auch diefe geographifch-politifchen Gegenftande 
fich ontfehleyern, und unfere bisherigen Lehrbü
cher der Erdbefchreibung zur Richtigkeit bringen 
werden.

Uebrigens ift die Einrichtung des Ganzen die 
nämliche, wie in der vierten Ausgabe. Nachdem 
eine kurze Ueberficht vom phyfifchen und politischen 
Zuftande Frankreichs im Allgemeinen gegeben wor
den, gehtder Vf. zurBetrachtung eines jedender einzel
nen Departements über, deren 102 im ammdirten
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Frankreich’ zwifchen dem Rheine, der Waal’,, der 
batavfchen Republik dem Ocean ,, den Pyrenäen,, 
dem mittelländifchen Meere, der iigurifchen, cisal- 
pihifchen uud helvctilchen Republik liegen, wovon 
blofs das alte Frankreich nebft Savoyen,, nach der 
im Jahr 1798 bis ißoo gefehehenen neuen Vermef" 
fung 26.896 Quadratmeilen (□ Lieues oder □ My
riameter), und 27, 6i3, 814 Liovvohner enthält-, die 
in 556 Diftricte, 4770 Cantons ©der Friedensgerichts-- 
bezirke , 41,007 Municipalitäten oder ftädtifche Ver
waltungen, 564 Juftiz- und Polizey Tribunale und 
in 1436. Pofthäufer getheilt werden; die Belgi- 
fchen und 4 weftrheinifchen Departements , die 
bellen und volkreichften Provinzen von ganz Frank
reich, noch nicht mit eingerechnet, wovon eine- 
jede Commune, Canton, Arondüfement oder Depar
tement in Anfebung feines geographifch- politifch- 
ftatrftifchen Zuftandes- gehörigen. Orts- im 2ten Bande 
befehrieben wird. — Ueberall findet man. im Ein
gänge der Departementalbefchreibungen die. Sum
me der Volksmafl© angezeigt,, nur in denen der 
4 Rhemdepartements- Toan. II.. S.. 510,- 513, 516 u.. 
519. nicht. Die Städtebefchreibungen r oder die der 
Hauptorte eines jeden .Cantons, find fehr kurz , oft 
nur in zwey Zeilen, abgefafst, wobey immer die Ent
fernungen von einer oder mehreren Haupt- und be- 
naehbarten Städten des Departements nach Lieues. 
zu 4 Kilometers, (eine deutfehe Poftftande) in Ab
kürzungen angegeben werden,, wobey oft grofse Irr- 
thümer Vorkommen, die eben fo beträchtlich als 
die Summen der Schreibfehler lind,, die man fall auf 
jeder Seite des 2ten Bandes antrifft,, wo von Län
dern, Gegenden und Städten die Rede ift, die ehe
mals zu Deutfcbland und den vereinigten Niederlan
den geholten.. Sonft ift die Einrichtung des Tex
tes. und der dazu, gehörenden Karten die nämlichen, 
wie- in der 4ten Ausgabe,, die übrigens nichts wei
ter,. als der angezeigten Abänderungen vor der letz
teren voraus bat. ■— Papier und Druck ift fthön, 
end' der Preis im Verhältnifs der grofse» Anzahl, il- 
mminirter kleiner und grofser Karten, billig..

Hämbuäo, b.. Hofmann: Reife durch einige Schwe- 
difche Provinzen bis. zu den füdlichem IPolinplä^ 
tzetk der nomadifchen Lappen,, von ^ok. llilh,, 
Schmidt, Conr. am deutfehen Nat. Lyc. in Stock
holm. Mit malerifehen Anfichten nach der Natur 
gezeichnet von Karl Guftav Gillberg, Conductcur 
fey der Fortification inStockhoim^ i8gz., 312 u.. 
XIV S- 8- Nebft 14 Kupferftichen..

Mrs- nämliche Werk hat auch den Titel: 
Neuere- Gefchichte der See - und Land-ReifeK^ 

Band etc.. (g^Ptthlr»)
Per Vf. machte die ganze Reife von 237 deutfehen 

Meilen 4 Wochen. Sie geht van Stock höhn' aus
über* Gägfors, einen beträchtlichen Land fitz,. nach 
Norberg» wo1 27Eifenginiben find „ von-denen aber 
nur 6. bearbeitet werdens Intereflant ift feine B.’e~ 
fehreibung von Aveftad und Bjurfors; nur wird man 
hier und bey mehreren andern Gelegenheiten» z» Bä, 

derBefchreibung. vonLöffta den: Mann- gewahr r der 
noch wenig geJehen hat-v und der alfo-manche Din** 
ge als fehr wichtig vorfteUr, weil iie* ihm neu wa
ren... Man- fchmelzt zu Aveftad jährlich 4000 Schiff
pfand Schwarzkupfer,, da^ man- in vorigen Zeiten, 
als Fahlun ergiebiger war, 20t 000 Sehiffy‘md zu 
Garkupfer verarbeitete. — S. I2I> Leckfand ift ei
ne der einträglichfte» Pfarreyen- im Lande,. „Diefes 
Kirchfpiel enthält 9000 Menfchen , und ift, "nächft 
Tuna im Welt- Thailand, das für das gröfste im 
ganzen Reiche- gehalten wird ,, und 10 bis 12; 000. 
.Menfchen- haben foll, das volkreic’ fte in Dalärnfc. 
Das Bergwerk zu.-Fahlunworüber men hier nicht 
viel Neues findet, liefert jetzt* 4000 Schiffpfund Gar
kupfer. Ganz Schweden zählt q Kupferbergwerke 
von Bedeutung-die im J. 173^ gegen 10, ooo Schiff
pfund Garkupfer abwarfen. Von Fählun verfolgt der 
Vf. die Strafse nach Gelle, verläfst fie aber, ehe er 
diefe Stadt erreicht, und geht nach Ilelfingland, deffen 
S'Ghonherfcen’ermitBegeiftertmg befchreiht: Esift, fagt 
er , vielleicht diejenige Provinz Schwedens, wo der 
ineifte Fleifs und: Wohlltand; herrfc em Nirgends 
trifft man Spuren1 von Annuth an. In D utfchländ 
würde er es (wohl;fehr übertrieben) mit’ dem Lande 
Altenburg vergleichend Delio* trauriger und. elender 
ift, nach feiner Befchreibung r die Provinz Herjeda- 
len„ Ueberail wurde hier. nach, dem- Paffe der Rei
fenden- gefragt , die man-immer mit Mißtrauen an- 
fah , weil man fie für Flüchtlinge hielt.. In-jener Ge
gend ifst man gewöhnlich Gerftenbrot. In fchiech- 
ten Jahren wird auch Kieferrinde mit eingemifcht; 
bisweilen mufs man. fich auch- blofs mit Rindenbrot* 
begnügen. Defto belfer find die Viehweiden. Er 
fand einen Käfe , der eben-fo fett und woliifchme- 
ckend als der Schweizerkäfe war.. Aber das: Land 
ift zu entlegen, um in die Ferne etwas abzufetzen. 
(Es liegt ja nicht fo gar weit von Drontheimwel
ches einen- Seehafen hat.. Man bedenke, dafs der 
Schweizerkäfe drey und viermal fo weitauf der Achfe 
verfchickt wird.) Von hier geht er über Glifeberg, Ranf- 
jö und Mefslinge nach Ljusnedalsbruck, wo er mir 
der gröfsten Gaftfreundfchaft empfangen wird. Mit 
Vergnügen liefst man, was über drey dort lebende Fa
milien gefagt wird.. Bis zum J. 1756. wurden- zu 
Ljusnedal jähtlieh 450 Schiffpfund Kupfer gewon
nen-; feirdem aber hat man wegen Mangel an Erz auf- 
hören muffen.- Jetzt ift hier ein blofses Eifenwerk,, das 
jährlich 400 Schiffpfund theils* in Stabeifen:,, theils 
in-Senfen, Radfehienen,. Aexren,. Pflugeifen und ei
nigen gegoffenenOefen liefert. Alles das geht gröfsten- 
theils nach Drontheim» denn in den benachbarten 
SGhwedilchen Provinzen wird wenig abgetetzt^ Von 
LjusnedaT geht der Vf., nach JunnesdaT, Tenndalen,, 
Gröndalen und Glaunfjön, von welche^ letztem. Or
te- er einen Bclüch: bey zwey Lappdchen Familien 
macht., Diefe find jene halb civdiurren Lappen,, wel
che bis; gegen Röraafr herabkominen land durch ihre 
zahireichen Heerden von Rennthieren ziemlich wohl
habend find. Er fand ungefähr 400 dieler Thiere, 
die den. beiden Familien gehörten,, von deren Lebens

art 
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artr er eine umftändlicfie und intereflante Belehren 
bung liefert. Nach Drontheim oder Röraas zu ge
hen erlaubte ihm feine Zeit nicht, da er die ganze 
Reife in innerhalb 4 Wochen machen mufste..

Er kehrt nun nach. LjusnedaV zurück und weiter- 
bis LongS, wo-er feinen Reifekarren wieder findet, 
denn den letzten Weg hatte er zu Pferde gemacht. 
Eben fo macht er den ganzen Weg durch Herjeda- 
leü etc. zurück,- bis Kurland, wo er links nach Geff- 
le ab;:eht. Auch diefe Stadt ift zu vortheilhaft be- 
fchrieben. Sie hat unter Schwedens Hand el sftäd ton’ 
den dritten Rang, und fleht mit Norkcping in’einer 
Parallele;, welches aber freylich nicht vieffagenwill. 
Jährlich werden von Geffie 32.—4 ',000 Schilfpfund 
Eifen ausgeführt; im Jl 1786 ftiög die Zahlauf48,000”. 
S. 282 meynt der Vf., man könnte die Wälder, die 
durch das Brannteweinbrennen verzehrt werden, weit 
vortheilhafter zum auswärtigen Handel benutzen, da 
das Land mit fo vielem Wailer durchschnitten ift.. 
Für einige Theile von Schweden mag das wahr feyn ;. 
im Ganzen aber ift es fehr-irrig;, denn diefes Land 
hat in vielen Strichen' gröfse W aldungen,- die zu gar' 
nichts zu’gebrauchen find. So fagt z. B. der Vf. felbft, 
(S. 208). dafsr die Lulea Lappmarkwelche 300 Qu 
Meilfen halt',. bisher keinen andern Einwohner hatte, 
als die wandernden Lappen, die nur einen Theildes- 
Jahres hier zubringen.. Wem nutzt in diefer inlän- 
difchen Provinz alle das Holz ? Der Baron von Her* 
melln, dem diefes ganze Land' gehört, hat fich viele 
Mühe gegeben, Anfiedler dahin zu ziehen, und hat’ 
ihre Zahl endlich auf 3®o gebracht — auf 300 Qu. 
Meilen! Ueberhaupt irrt fich5 der Vf. hier und an ei
nem andern Orte über die Schwedifchen Flüffe. Die
fes Land hat nach Verhältnifs feines Umfanges kei
nen Ueberflufs an Wailer, und kaum einen fehiff'ba- 
ren Flufs der diefen Namen verdiente; denn felbft 
die Götha-Elbe ift zum- Theil nur durch Schleufsen 
fchiffbar, und unter den Schleufsen bis nach Gothen
burg ift fie an manchen Orten nur xi Schuh: tief. Der 
Motala- wird erft unter Norkoping fchiffbar, d.h.. wo1 
das Meer eintritt, und manche Schwedifehe Wailer 
find felbft zum Holzfiöfsen unbequem. — Von Geffie 
geht die Reife über Söderfors. Löffta und: Dannemo
ra; nach Stockholm zurück, offne über diefe Striche 
andere, als- mehrentheils bekannte Nachrichten z.w 
liefern.

Im Ganzen wird diefe Reifebefchreib ungUnterhal- 
tunggewährendiefs würde aber noch mehr, ftatt fin
den, wenn der Vf., fo Manches weggelaflen hätte, was 
zu kleinlich ift^oder blofs. ihn felbft angehr. Die Kup-' 
ferftiche find nicht die heften!,, doeft liefern fie gröfs- 
tentheils fehr intereflante Gegenftände.

Düsseedorf, b. Danzer: Karl Nernß's Wanderun
gen. durch Rügen: Herausgegeben von Ludw.. 
Iheobul Ko irrten: 1800- 304 S.. 8- mit r 
Kopf, (i Rthlr.. 8,grJ

Hr; K., der Herausgeber; fagt im Vorberichte,. dafs; 
Hr. Nernß, ein junger Mann und ehemaliger Schul- 

ge
lier von ihmdiefe Wanderungen ihm mit dem Auf
trage hinteriaffen- habe, ,,nicht nur diefelben zum 
Drueke zu befördern, fondern auch bey ihrem Ein
tritte in die Welt fie mit einem kleinen Vorberichte 
einzuführen.“ Da aber der Vf. fehr viel Verbindli
ches über feinen ehemaligen Lehrer fagt: fo enthält 
fich diefer, über das-Buch zu urtheilen, und begnügt 
fich , das Empfangene dem- Publikum in der nämli
chen1 Geftalt zu’ überantworten , in welcher es ihm 
anvertraut worden,- und blofs die Richtigkeit der 
factifcben Angaben zu verbürgen.- — Hiermit hat 
Hr. K. nicht zum- ß’eften atv feinem jungen Freunde 
gehandelt; denn fo- wie dasWerkchen-jetzt vor dem 
Publikum erfcheint, hätte er es- fchlechterdings- nicht 
drucken Jaffern füllen. Ohne ficlr in die Unterfuchung. 
einzruläffen, inwiefern es neben einem- andern von 
einer bekannten-Hand und früher erfchienenen Wer
le befteHen kann, will Rec. einräumen,.dafs es man
che gute Nachrichten liefert und einige intereflante 
Stellen hat, und-lieft blofs .bey der Sprache aufhal- 
ten.r Da Hr. N. nicht ohne Fähigkeiten iftfo mufs 
er es dem Rec. Dank wiflen, wenn diefer ihm zeigt, 
dafs er auf einem ganz fälfchem Wege ift" und dem 
fchlimmften Gefcfima zueilt. Wie würd' der Le- 
fer' folgende Stellen aufnehmen ? S. 14, das-erftau- 
nende Auge. betaftete mit neugierv allen Blicken alle 
fchimmernden Schönheiten , bewegte fich mit einem 
fchnetlen Sprunge etc. S. 16 das angenehme Jasmond». 
das am den Brüllen; des erdefaugenden mütterlichen 
Meeres (cs ift von zwey kleinen Mcerbufen die Re
de) in dem Zauberreiz einer ewigen- Jugend lä
chelt etc. S. 55- Hoch vom oben hinab fchaute der 
entzückte Himmel' mit- taufend Sternenaugen' die 
fchöne Granitz an. S> 5p. Die Pofaunen-Engelbacken 
des» krausköpfigen! Wi^thsfohnes wollten etwas zu 
knacken haben. S~ 67. Da mein Auge hundert ent
fernte' Gegenden mit neugiervollen Blicken beta- 
ß.eb etc.- In- diefes betaftende Auge ift er fo ver
liebt, dafs es noch ein paarmal verkommt.- S. 67. 
Sandbänke, auf welchen- ficb der Robbe, wie ein 
Autor auf einem kahlen Gedanken tonnet etc. S. 6g. 
Aber jener Thurm fchlbfs auch taufend füfse, taufend 
bittere Erinnerungen meines Jü^endalters in fich, 
wie eine Pyramide die Mumien guter und. böfer 
Geifter in fich fchliefstund in jenen Tannenkäm
pen (?) luftwandelten die Schatten verfchwebter 
genoffener Lebenstage. S. 127. fagt er von einem 
Bergen ,,Ich beuge anbetend meine Knie, und int 
die weite Opferfchaale des Weltmeers fluten dir. mei
ne Preifeund meine Gebete hin—Riefe der Naturi“ 
Bisweilen ift er auch fch-erzhaft. S. 148- >>Die Peit- 
fche des ungeduldigen Fuhrmanns,, welcher fo eben 
kurminirte, mahnte- uns etc: —; — Nota bene't 
Der Fuhrmann peitfehte eigentlich nicht uns, die re- 
fpectiven Herrfchaften, wie man. diefs unrecht aus
deuten könnte; fondern er liefs nur an der Luft fei
ne: Wuth aus, wie ungefähr Göthens-Wirth an fei
nem Stuhl! “ — An Provincialausdrücken fehlt es 
auch nicht:: als Gemachter, Adelfchaden, Halbfcftied, 
bieftrige Strafsen,., Gele bung, flick el etc.. Auch(nicht 
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an veralteten Formen, als Reifekumpan, oder S. ißo. 
,,in jenen Zeiten, feit wannen wir Kunde von diefem 
unfern Vaterlande haben etc. Endlich gebraucht er 
auch eine Menge ausländifcher Wörter, als qualifi- 
ciren, Profpecte, Pläfanterien, Revenuen, perori- 
ren, producjren, converfiren, Auberge, concediren, 
fait von Docternmachen.

Paris, b. Buiffon: Voyage en Itaiie de Mr. l’Abbe 
Barthelemy, de l’Acadömie fran^oife, de celle 
des infcriptions et helles lettres et auteur du 
voyage d’Anacharfis; imprime für fes lettres 
originales ecrites au Comte de Caylus: Avec 
un Appendice, oü fe trouvent des morceaux 
inedits de Winckelmann, du P. ^acquier t de 
l’Abbe Zarillo et d’autres Savans; pubiie par A. 
Serieys, bibliothecaire du Prytanee. AnX. Igor. 
XXIV und 432 S. mit dem Regifter, (r Rthlr. 
20 gr.)

Der Name des Abbe Barihplemy lieht fo hoch in 
der ifterarifchen Welt, dafs ein Nachjafs von ihm 
in der That allgemeine Aufmerkfamkeit erregen 
mufs. Betrifft nun vollends diefer Nachlafs eine 
Reife durch Italien, fo denkt fich jeder alle das Gu
te und Schöne, das uns diefer gefcbmgckvolle.Ge- 
iehrte über ein fo iutereffantes Laud fagen mufs, — 
feine Urtheile über Natur und Kunft, Bemerkungen, 
die gemeinem Reifenden entgiengen, Zurechtweisun
gen diefes oder jenes feiner Vorgänger, neue An
lichten und neue Aufklärungen. — Von dem.allen 
«her findet der Lefer hier fehr wenig, und das Ganze 
fcheint mehr eine Finanzfpeculation, als ein grofses 
Gefchenk für das Publikum zu feyn. B. war be
kanntlich Auffeher des königlichen Medaillencabi- 
nets , und wurde 1755 nach Italien gefchickt , um 
diefe Sammlung zu vermehren. Er brachte auf .die
fer Reife 19 Monate zu, und fchrieb in diefer Zeit 
die vorliegenden Briefe an den Grafen von Caylus. 
Sie enthalten wenig über Italien und Rom im Allge
meinen, indem fie fich blofs auf die Vermeh
rung der königlichen Medaillen, auf die Lieblings- 
Wifienfchaft des Grafen und auf befondere Verhält- 
niffe beziehen, die zwifchen beiden Männern obwal
teten. Ein grofser Theil diefer Briefe enthält Nach
richten über Herkulanum -und Pompeji, zwey Or
te , über die wir jetzt unendlich mehr wißen , als 
B.. damals willen konnte, und in welchen feit der 
Zeit fo Viel ausgegraben yzorden ift, dafs einem 
Briefe des Abt Zarillo zu Folge, die Sammlung fich 
in einigen Artikeln um das doppelte, in andern 
dreyfach und in noch andern vierfach vermehrt 
Rat. Wären diefe Briefe vor 45 Jahren erfchienep : 

fo würde ein Theil derfelben allgemeine Aufmerk
famkeit erregt haben; jetzt find fie für den gemei
nen Lefer gar nicht; der Liebhaber der Kunft fin
det nur wenig darin, was ihn intereffirt, und an 
gewißen befondern Verhältnißen des Vf,, an feiner 
Verbindung mit dem damaligen franzöfifchen Ge- 
fandten in Rom, und an manchen andern Dingen 
der Art wird das heutige Publikum fich fo wenig 
erbauen, als an dem ,,je vous embrajfe un miUion 
de fois“ das in jedem fünften oder fechften Briefe 
wieder kommt. Auch können die umftändiichea 
Nachrichten und Urtheile über Männer, die B. der 
Parifer Akademie der Auffchriften zu Correfpondem 
ten empfiehlt, jetzt wohl fo wenig intereflirea, als 
die Briefe., die einige damals in Rom lebende 
franzöfifchen Künftler betreffen, oder die fegenann- 
ten antiken Gemälde, wovon zu der Zeit ein le
bender Künftler eine Fabrike errichtet hatte, oder die 
Gefchichte aller feiner Bemühungen , die königliche 
Münzfammlung zu vermehren. — Indeffen findet 
fich hier Manches für den Alterihumsforfcher, eini
ge genauere Ausmeffungen, forgfältiger copirte 
Auffchriften, hcrgeftellte Lefearten , finnreiche 
Muthmafsungen und einige glückliche Erklärun
gen.

Die .Briefe nehmen nur die Hälfte des Wer
kes ein. Der andre Theil enthält ein kurzes Rei
fejournal des Vf., mancherley Erklärungen und Zu- 
fätze, die fich auf die Briefe beziehen, und Briefe 
und Auffätze van mehreren Gelehrten , die denn 
von verfchiedenen Werthe find. Auch liier findet 
fich Einiges, das feitdem uinftändlicher und beffer 
bekannt geworden ift., und diefs und jenes, was 
uns jetzt Langeweile macht. Durch diefe Ein
richtung find mancherley Wiederholungen entftan- 
den, indem man z> E. in dem Reifejournal wie
der findet, was man fchon in den Briefen gele- 
fen hat. Ja gewiffe Dinge kommen nicht nur 
zweymal, fondern dreymal vor. — Merkwürdig 
ift es, dafs der Abt fchon auf diefer Reife den 
Entwurf zu feinem grofsen Werke fafste. ,,Das 
Ungefähr, fagt er, gab mir den Gedanken zu 
Anacbarfis Reife ein. Jeh war in Italien (1755) 
weniger aufmerkfam auf den gegenwärtigen Zu- 
ftppd der Orte, durch die ich gieng, als auf ih
ren ehemaligen Glanz. Ich gieng in das Zeitalter 
zurück, -wo fie lieh um die Ehre dritten, der 
Sitz der Kün.fte und der Wiffenfchaften zu feyn ; 
und mich dünkte, dafs eine Reifebcfchreibung ’n 
den Weitem Leo X. durch eine gewiße Reihe von 
Jahren durchgeführt, eins der intereffanteften und 
nützlichften Schaufpiele für die Gefchichte Res 
-menfchlichen Verftandes liefern würde etc.“
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Sonnabends, den 20. März 1 8 0 2«

GOTTE S GELEHRTHEIT.

Tübingen, b. Heerbrandt: Perfuch über den letz
ten Grundfatz der chriftlichen Sittenlehre von ^a- 
kob Friederich Duttenhofer, D. d. Ph. u. Diac. zu 
Vayhingen an der Enz. 18OI. VIII. S. Vorr. 288 
S. Text. 8- (20 gr.)

I J ngeachtet das Thema diefes Buchs nicht zu den 
literarifchen Neuigkeiten des Tages gehört, vie

les auch, was man hier findet, in früher erfchienenen 
Schriften unter'andern in ^oh. IPilh. Schmids Gcifte 
der Sittenlehre Jefu und Lehrbüchern über die chrift- 
liche Moral adf ähnliche Weife und nach den näm
lichen Principien, vor denen Hr. Duttenhofer aus
geht, entfchieden ift: fo wird es doch niemand ge
reuen, gegenwärtige gründlich ausgearbeitete, und 
von fcharfem Nachdenken fowohl als von fchätzba- 
ren gelehrten Kenntniflen zeugende Schrift gelefen 
zu haben. Wenn Schmid in dem zuerft erwähnten 
Werke einen gröfsern Reichthum von Bibelftellenan
gezogen hat, und mit ihrer Erläuterung für den vor
liegenden Zweck mehr ins Detail gegangen ift: fo 
find dafür die philofophifchen Räfonnements bey un
ferm Vf. ausführlicher und erfchöpfender, nehmen 
auch auf neuere Einwürfe gegen den Begriff der Wil- 
lensfreyheit, hauptfächlich in Bardilis allgemeiner 
praktifcher Philofophie und Urfprung des Begriffes von 
der lÜillensfreijheit befonders angelegentliche Rück
licht. Eben in Beziehung auf diefe Irrungen fcheint 
es dem Vf. mehr darum zu thun , zu zeigen, wie 
müfste das Chriftenthum befchaften feyn , um für ei
ne rein moralifche Sitten- und Glaubenslehre gelten 
zu können? — als fich bey Darlegung der Richtig
keit der Subfumtion deffelben unter jenen Begriff lan
ge aufzuhalten, ungeachtet er allerdings auch diefs- 
falls in gedrängter Kürze und mit fehr guter Aus- 
v/ahl biblifcher Stellen, jedoch, wie Rec. dünkt, 
mit nicht genug Rücklicht auf allerley mögliche Ein
würfe vieles Treffende beybringt. Das Buch befteht 
aus drey Abhandlungen, wovon jede zwar ein Gan
zes für fich ausmacht, doch mit den übrigen zu ei
nem gemeinfchaftlichen Zwecke in Verbindung fteht 
und fich auf jene bezieht. Sie haben folgende Ueber- 
fchriften: I. Pergleichung des formalen Moralprincips 
mit den Grundbegriffen und Foderurgen der chviflli- 
chen Sittenlehre. II. Ueber den Begriff der Caufalität 
in der Eleutheriologie, und die dadurch gegebene Mög
lichkeit der Befferung. III. Ueber die Möglichkeit poji- 
tiver Forfchriften in der Maral. Die erfte Abhand
lung befchaftigt fich hauptfächlich damit, den rei-
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nen.Rationalismus in der Moral zu retten, und fie 
auf ein formales Principium, was allein als unbe
dingt gültig anzunehmen fey, und bey allen übrigen 
darin angenommenen Principien, um ihnen auch nur 
die partiale Gültigkeit, deren fie fähig find, zu 
fiebern vorausgefetzt w'erden müffe, zurüekzufüh- 
ren, worauf dann dargethan wird, dafs obgleich das 
Chriftenthum nicht jenen formalen und überhaupt gar 
keinen oberften Grundfatz der Sittenlehre feftftelle, 
auch etwas von der Art gar nicht zum Zwecke ha
be, dennoch die Vorfchriften und Lehren deffelben 
und die darin empfohlene Gefinnung, (diefe möch
te wohl das Hauptmoment ausmachen) damit gar 
wohl übereinftimmen, auch jenes rein moralifche 
Principium unumgänglich vorausfetzen. Im zwey
ten Verfuche wird der Begriff einer Caufalität der 
Freyheit— (beftimmter und richtiger wohl Caufali
tät mit Freyheit oder der freyen IPillkür—) beftimmt, 
von Seiten des unzertrennlichen Zufammenhanges 
mit Moralität und mit Befferung ins Licht gefetzt, 
und gegen mancherley fubtile Einwürfe mit vieler 
Gefchicklichkeit vertheidigt, dann aber gezeigt, dafs 
die Sitten- und Glaubenslehre des Chriftenthums 
die moralifche Freyheit ebenfalls poftulire, ohneVor- 
ausfetzung derfelben fchlechterdings keine Bedeu
tung habe, und auch felbft mit ihren Verheifsungen 
eines hohem Beyftandes zum Guten, wenn man die
fe nicht mifsdeute und mifsbrauche, jenen Voraus- 
fetzungen gar nicht in den Weg trete. Die Auf- 
fchrift des dritten und letzten Verfuches läfst kaum 
errathen , was man hier zu fuchen habe, nicht fo
wohl nämlich, oder doch nicht allein und vorzüg
liche Rechtfertigung des Begriffes folcher Vorfchrif
ten ihrem aus Vernunftprincipien nicht herfliefsen- 
den Inhalte, fondern auch hiervon abgefehen, le
diglich ihrem Urfprunge nach , kurze Winke zur 
Rechtfertigung des Begriffes einer göttlichen Offen
barung überhaupt, und zwar nicht blofs als eines 
Bedürfniffes für moralifch gefunkeneMenfehen, fon
dern als eines kaum entbehrlichen und mit Morali
tät wohl verträglichen Erziehungsmittels fürdieMen- 
fchen als moralifche Wefen einer eigenthümlicken 
Art überhaupt.

Der Vf. hält fich vornehmlich in den beiden er
ften Verfuchen gröfstentheils genau, doch unter fte- 
ten Beweifen eines angeftrengten und glücklichen, 
feinen Qegenftand vielfeitig fallenden , und auf alle 
mögliche Einwürfe Bedacht nehmenden Selbftden- 
kens an die Vorftellungsart des Urhebers der kriti- 
fchen Philofophie, und Rec. befindet fich in Anfe- 
hung feiner Ueberzeugungen mit ihici meiftens auf

Q q q q einem 
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einem Wege, glaubt jedoch, das Intereffe, womit er 
diefes Buch gelefen hat, am beften durch einige der 
obigen Inhaltsanzeige noch beygefügte befcheidene 
Erinnerungen zu beweifen. Wenn es S. g. heifst: 
„den Grund aller Verbindlichkeit fucht der Menfch 
,,entweder in einem aufser ihm exiftirenden Wefen, 
,.oder in fich felbft fo ift damit die Eintheilungs*- 
Sphäre nicht erfchöpft. Der Zufammenhang im Bu
che nämlich lehrt, dafs unter dem einen Wefen, der 
göttliche Wille, als Grund der Verbindlichkeit an
genommen, zu verliehen ift. Aber auch Sitten, Con- 
Venienzen und Meynungen oder auch Wünfche und 
Bedürfniffe der Menfchen , mithin mehrerer Wefen 
aufser uns , ingleichen die Befchaffenheit der uns 
umgebenden Objecte überhaupt, (wohin der unlängft 
von Hn. Sehlegel in Greifswalde aufgeftellte Grund- 
fatz weift,) können als aufser uns befindliche Prin
cipien und Beftimmungsgründe der Sinnes- und 
Handelnsart angefehen werden, und find , wie fich 
in Kants Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten er
innert findet, wirklich fo angefehen worden. Alles, 
was der Vf. gegen jenes theologifche Moralprinci- 
pium bemerkt, würde, wie bekannt, auch gegen die
fe materialen und empirifchen zu bemerken gewe
fen feyn. — In einer philofophifch beftimmten Spra
che follte durchaus nicht mehr wie S. 42. u. 49. von 
einem uneigennützigen, Triebe, der dem eigennützi
gen entgegengefetzt fey, die Rede feyn. Jener 
höchft unglücklich gewählte Ausdruck bezeichnet, 
wie man ihn gebraucht findet, nichts anders, als die 
praktifche Vernunft felbft, und das davon abhängi
ge fittliche Gefühl der Achtung fürs Gefet'z, die durch 
Verwechfelung, mit einem Triebe, als etwas rein 
Phyfifchen , und im Grunde allemal felbftfüchtigen 
herabgewürdigt werden. Uebrigens fcheint jene Be
nennung dem Vf. nur des Wechfels im Ausdrucke 
halber entwifcht zu feyn, da er nach der Hand alle
mal von Herrfchaft der Vernunft, Achtung fürs Ge- 
fetz u. dgl. m. im Gegenfatz des Uebergewichts der 
finnlichen Neigungen fpricht. — Soll in der Note 
S. 44. und 45. das Dafeyn eines radicalen Böfen, d. 
h. eines ursprünglichen von aller Zeitbeftimmung 
unabhängigen und daraus unerklärbaren unfittlichen 
Hanges oder Verderbtheit der Maximen des Men
fchen aus Grundfätzen der blofsen Vernunft in An- 
fpruch genommen werden, wie Rec. nicht ganz klar 
ift: fo hätte wohl auf die, wie ihm dünkt, unum- 
ftöfslichen Beweife , die Kant (Rei. J. d. Gr. d. b. V.) 
a priori dafür gegeben hat, ohne fich übrigens von 
dem, was an fich unerklärlich ift, eine Erklärung 
anzumafsen, Rücklicht genommen w'erden muffen. 
— Sollte wohl die Erklärung von Philipp. 2, 6. 
Chriftus habe das , was er ausgeführt hat, nicht um 
der dadurch zu erreichenden Belohnung willen ausge
führt, fich exegetifch rechtfertigen laflen, und wür
de feine Aufopferung für uns dann nicht moralifch 
lobenswerth gewefen feyn , wenn er fie nicht nach 
Röm. 5 , 6—8* um keines uns zuftehenden Verdien- 
fies willen gcleiftet hätte? -— Nicht fo ganz dürfte 
es mit der Behauptung S. 92. feine Richtigkeit ha
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ben: ,»Vernunft haben , und zur Befolgung der von 
,,der Vernunft aufgegebenea Verpflichtungen ver- 
„bunden feyn, oder — Vernunft haben und ver- 
,,pflichtet feyn, diefe Vernunft zu gebrauchen, (ver- 
„nünftig zu feyn,) find meines Erachtens zwey fo 
„innig verbundene Sätze, dafs die Läugnung des. 
,,einen unmittelbar auch den andern aufheben wür- 
,,de.‘‘ Das Vermögen der Vernunft, für fich prak- 
tifch zu feyn , kann aus dem Dafeyn der theoreti- 
fchen Vernunft oder des Erkenntnifs - Vermögens 
keinesweges bewiefen werden, fondern geht unmit
telbar aus dem urfprünglichen Bewufstfeyn des Sol
lens als einer Thatfache, über welche hinaus keine 
Erklärung und kein Beweis denkbar feyn dürfte, 
hervor. Hat der Vf. jenes nicht behaupten wollen: 
fo hat er fich wenigftens fchwankend ausgedrückt, 
und einen Beweis von etwas , das weiter keinen zu- 
läfst, verfucht. — In fo fern das Bewufstfeyn des 
Sollens, wenn wir uns darüber gebührend verftän- 
digen , jeden Begriff von Verurfachung nach einem 
Caufalzufammenhange in der phyfifchen Welt unter 
Zeitbedingungen unumgänglich entfernt, und uns 
das Bewufstfeyn der Selbftrhätigkeit bey unfern Hand
lungen unumgänglich aufnöthiget, mithin fittliche 
Nothwendigkeit , die fich in jenem Sollen ausdvückt, 
mit Willensfreyheit eins ift, ift denn auch unfere 
moralifche Freyheit dem Vf. S. 121. entgegen, aller
dings eine unmittelbare Thatfache des Bewulstfeyns 
zu nennen. Was nun aber zur Vervellltändigung 
diefes Begriffes der Freyheit gehört, dafs wir das, 
was wir follen, auch (moralifcb— denn vom Erfolge 
in der Sinnenwelt ift, begreiflicher Weife, nicht die 
Rede—) bewerkftelligen können, dafs keine Natur
kraft unfere Willkür fich nach rein fittlichen Princi
pien zu beftimmen abfolut hindern kann, und wir 
durch Spontaneität in den Zufammenhang der Er- 
fcheinungen der Sinnenwelt mittelft einer uns eigen- 
thümlichen Caufalität eingreifen, wovon der Vf. im 
zweyten Verfuche fehr bündig handelt— diefer (theo- 
retifch) transfeendente Begriff, den man allerdings 
nicht mehr Thatfache nennen kann, mufs von uns 
zumBehufe des littlich guten Wandels poftulirt, und 
für den rechtfchaffenen Menfchen ein nicht abzuwei
fender Gegenftand feines lediglich praktifchen Glau
bens werden. — Dafs der Begrif- der Schöpfung (un- 
ftreitig mufs man wohl hinzudenken aus nichts) als 
dem der Freyheit analog, nach S.175, von den Geg
nern diefer aus theoretifchen Gründen unbeftritten 
fey, dürfte fo allgemein nicht zu behaupten feyn. 
Er hat bekanntlich von jeher den gröfsten VVider- 
fpruch gefunden, und noch neuerlich von Fichten, 
in deffen Syfteme Spontaneität des nioralifchen Ich 
oben an fteht, die Benennung eines Ungeheuern Sy- 
ftems erhalten. Vielleicht hat jedoch der Vf. hierei- 
genthümliche Gegner, die ihm feine Geltung laffen, 
vor Augen gehabt. — Eine ziemlich befremdende 
Lücke darf man es wohl nennen, dafs bey der Recht
fertigung des Purismus der chiiftlichen Sittenlehre, 
fo viel Rec. hat finden können , auf den Einwurf, 
dafs von Chrifto und den Apofteln nicht feiten eudä-

moni-
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moniftifche Antriebe zur Erfüllung; der empfohlenen 
Pflichten gebraucht werden, (Matth. 5 , 5. u. 12. 7, 
I. vergl. Luc. 6, 37. Luc. 16, und mehrere apoftoli- 
fche Stellen) und dafs vornehmlich die Hinficht auf 
eine ewige Glückfeligkeit in der Sittenlehre desChri- 
ftenthumes eine fo bedeutende Rolle fpielt, fo we
nig Rückficht genommen ift. Rec. glaubt allerdings, 
dafs fich auch diefen Einwürfen begegnen tafle,- und 
behält fich noch vor, über den Weg, auf welchem 
diefs zu verfuchen wäre , einen Wink zu erthei- 
len, hätte aber doch gewünfcht, dafs diefer Punkt 
vom Vf- nicht fo ganz mit Stillfchweigen übergan
gen wäre. Auch dürfte man ungern einige Rück
ficht auf die neuerlich mit viel Gewicht rege ge
wordenen hiftorifchen Auslegungs - Verfuche des N. 
T., wodurch fich vornehmlich C. E. Schmidt in 
Giefsen verdient macht, in einer Würdigung der 
chriftlichen Sittenlehre vermißen. — Sehr gut aus
geführt ift das, was der Vf- in dem dritten Verfuche 
über den Begriff des moralifch - religiöfen Glaubens, 
und über die Gründe dazu, wie nicht minder über 
die Bedeutung diefes Wortes in dem Chriftenthume 
fagt, auch aller Aufmerkfamkeit würdig, obgleich 
wohl nicht genug erfchöpfend, was er über Offen
barung als allgemeines und fortdauerndes Erziehungs- 
bedürfnifs der Menfchheit beybringt; zur wirklichen 
Ausübung des Guten nämlich , zur Befeftigung ei
nes empirifch guten Charakters und zur Annäherung 
der Menfchheit an das Ideal der Heiligkeit, von die
fer Seite fey nicht blofs Achtung , fondern (nach 
Kants Erinnerung in der Abhandlung über das Ende 
aller Dinge) auch Liebe des Guten unentbehrlich, 
und diefe müffe in einem folchen äufserlichen Hülfs- 
mittel, dergleichen eine Offenbarung feyn würde, ih
re Unterftützung finden. Ob hier nicht noch man
che Bedenklichkeiten übrig bleiben möchten, will 
Rec. unentfchieden laffen, ob es gleich fehr feinen 
Beyfall hat, dafs Offenbarung nicht blofs als tempo
räres Hülfsmittel der gänzlich gefunkenen Moralität 
angefehen wird. Ihm fcheint noch diefes Moment 
Beherzigung zu verdienen, dafs Religion (der Ge- 
finnung nach) fchwerlich ohne Gultus, eine unficht- 
bare Kirche Gottes fchwerlich ohne eine Achtbare 
dürfte exiftiren, Einigung der Menfchen zu diefem 
Behufe ohne pofitive Conftitution, und da es. eine 
freye Gewiffens -Angelegenheit gilt, in welcher kein 
Menfch von der Autorität der andern abhängen darf, 
ohne Glauben an eine höhere göttliche Sanction nicht 
füglich möchte gedacht werden können, welche Ideen 
weiter auszuführen übrigens hier der Ort nicht ift. 
Der achtungswürdige Vf. fagt am Schluffe der Vor
rede, diefer Verfuch enthalte blofs die allgemeinen 
Grundfätze, welche bey einer vollftändigen Ver
gleichung der chriftlichen Moral mit der Sittenleh
re der Vernunft vorausgefetzt werden muffen; der 
übrige Theil, welcher eine Darftellung des Geiftes 
der chriltlichen Religion enthielte, würdenur eine 
Anwendung diefer allgemeinen Grundfätze auf die 
befondern Vorfchriften der chriftlichen Sittenlehre 
foderri; ob er diefe ihm fehr intereffante Arbeit noch 
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lieferen werde, hänge von dem Urtheil über die ge
genwärtige und von günftigen Umftänden feiner La
ge ab. Eben auf diefem Felde ift vielleicht noch 
die reichfte Aernte übrig. Den moralifchen Geift 
des Chriftenthums nicht nur aus einzelnen prakti- 
fchen Vorfchriften deffelben, fondern aus dem Zu- 
fammenhange dieferuntereinander, aus den Umftän
den, unter denen diefe Vorfchriften gegeben wur
den, und aus den gefammten moralifchen und reli
giöfen Verhältniffen , worin wir uns durch das Chri- 
ftenthum verfetzt fehen, rein aufzufaffen und leben
dig darzuftellen, das ift wohl der Hauptpunkt, von 
dem man es anzugreifen hat, wenn man zeigen will, 
ob die Federungen, die dort an die Gefinnungen und 
das Verhalten des Menfchen gethan werden, mit dem 
allgemeinen Ideale menfchlicher Rechtfchaffenheit 
und Frömmigkeit übereinftimmen. Vor diefer Prü
fung hat fich nach Rec. ganzer Ueberzeugung das 
Chriftenthum nicht zu fürchten, und diefes Gefchäft, 
welches zugleich die Mittel an die Hand giebt, ein
zelne Aeufserungen in der Schrift, bey denen fich 
Bedenklichkeiten finden, gehörig zu würdigen und 
vor Mifsdeutungen zu fichern , ift es , wozu man dem 
Vf. mit Recht alle erfoderliche Aufmunterung und 
Mufse wünfehen darf.

K RIE GS WISSEN SCHÄFTEN.

Stuttgart, b. Löflund: Verfuch eines Unterrichts 
in den Waffenübungen für die leichten Infanterie- 
Compagnien und die Bataillonsfchützen, von Karl 
Scheidemantel, Herz. Wirtemberg. Jägerlieute
nant. 1800. LVI. u. 127 S. 8- sKpfrt. (16 gr.)

Obgleich der kleine Kr.egkeinesweges zu dennoch 
unbearbeiteten Feldern der militäriichen Literatur 
gehöret: fo befchäftigen fich doch die dahin gehö
renden Werke theils ausfchliefsend mit der leichten 
Kavallerie, theils blofs mit dem Felddienft der leich
ten Truppen. Es war daher keine undankbare Mü
he des Vf., hier in Form eines Reglements Vor- 
fchläge über die Formirung, Bekleidung, Ausrä- 
ftung und das Exerciren der leichten Infanterie zu 
geben. Anftatt der Halbkamafchen S. XXXIX. wür
de Rec. die leichte Infanterie lieber Halbftiefeln tra
gen laffen, die doch in Schnee und Koth den Fufs 
beffer verwahren. Die Einrichtung des Ladeftockes 
mit einem Würbelgewinde S. L. ift allerdings bey 
der Kavallerie nützlich., indem fie das Einbringen 
des Ladeftockes in den Lauf erleichtert; bey der In
fanterie hingegen ift diefe Vorrichtung übeiflüfhg 
und felbft der Gefchwindigkeit des Ladens r.aehthei- 
lig , wie deshalb angeftellte Verfuche Rec. gelehrt 
haben.

Der Unterricht in den Handgriffen ift gut und 
zweckmäfsig, doch ohne näheres Detail, weil diefs 
fich bey jeder Armee abändert. Das Laden ift zwar 
auf dem rechten Knie liegend etwas befchwerlicher, 
als auf dem linken; S. 44. jedoch wird man in der 
letztem Stellung nie fo gut und richtig zielen kön

nen, 
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nen, als im andern Falle , wo lieh bey gehöriger 
Uebung das Laden ebenfalls ohne gröfse Schwierig
keit bewerkftelligen läfst. In Ablicht der Vertheidi- 
gung gegen Reuterey bemerkt der Vf. fehr richtig: 
dafs man wenig aber gut fchiefsen müffe. Rec. fügt 
noch hinzu: dafs nur dann die Pferde,unakehren, 
wenn ihnen das Feuer der Gewehre felbft entgegen- 
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fchlägt; dafs aber ein felbft fchwer verwundetes Pferd, 
demungeachtet den Choc mit macht, und einzubre
chen im Stande ift. Ein Infanterie - Peloton hatte an- 
ftatt der Kugeln Sand in die Gewehre geladen, den 
es der Kavallerie auf ungefähr 50 Schritt entgegen - 
fchofs. Die Pferde kehrten auf der Stelle um, und 
waren durchaus nicht wieder herum zu bringen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. Breslau, b. Graftes Erben u. Barth : Ueber 

die Mainotten, die vermeintlichen Abkömmlinge der alten Spar
taner Zur Ankündigung— der— öffentlichen Prüfung—im 
Maedalenifchen Realgymnafium, von Johann Cafpar Friedrich 
Manio , Rector und Prof. Igoi. 24 S. 8- Der Vf. wurde bey 
feinen Forfchungen Über das ehemalige Lakonika, welche 
das Publicum ihm zum Theil fchon verdankt, zum Theil 
nächftens verdanken wird, auch auf die Mainotten geleitet, 
welche man für Abkömmlinge der berühmten Spartaner hält. 
Weil er anfangs vorzüglich nur Pauws Nachrichten darüber 
(Recherch.philofoph. etc. To. II. p. 415J kannte: glaubte
er wegen der bekannten Unzuverlaffigkeit diefes Schriftftel 
lers diefe in feinem Werk über Sparta nicht befonders be
achten zu dürfen. Nachher aber fand er mehrere und merk
würdigere Nachrichten, die er in gegenwärtiger Schrift zu- 
fammenftefit, und einer fcharffinnigea , lehrreichen Prüfung 
unterwirft. An der Spitze flehen die Angaben . welche der 
berühmte Entdecker des Helminthochortons, 
noooli, lieferte, ein in Corfica wohnhafter Abkömmling der 
Mainottifchen Colonie, welcher von Bonaparte beordert 
wurde, nach Albanien und Morea zu gehen, um die dorti
gen Griechen für die Sache derlreyheit und Unabhängigkeit 
* gewinnen. Es erfchien, zu Folge diefes Auftrags, die 
fp1ir6irtereff’nte Loyale de Dimo et Fl icolo Stephanopoli enI« Xf» V “ ™ (‘7Ö- V9SJ 
miiFons, dont l'une du Gouvernement Fran^atS etc. (London, 
vielmehr Paris 1800. Tom. III. 8-) , worin der Vh der Ge- 
fchichte und den Sitten der Mainotten mehr, als me Hälfte 
des Werkes, gewidmet hat. Sodann theilt Hr. M. eine der 
früheften und beftimmteften Nachrichten über die Mainotten 
mit, welche fich in einer Befchreibung von Morea findet, 
die im J. 1697, alfo während des Kriegs, in welchem Vene- 
dif das gedachte Land den Türken , nach emejn anhalten
den und blutigen Kampfe, wieder entrifs zu Frankfurt, in 
drey Theilen herauskam. Diefer Nachricht fugt er den Be 
richt des Engländers Stieler (F oyage de Dalmatie , de Gre- 
ce et du Levant, 1723. 8-) hinzu , der die Levante im J. 1675. 
bereifete, und, ob er gleich Maina felbft nicht befuchte, 
doch über die Bergbewohner des Landes Erkundigungen em- 

„ ‘-z„1pt-r foleen die Nachrichten, welche ein anderer
glaubwürdiger Schriftfteller, der feiber in Corfica gelebt und 
glai.uw "nfoi,r_ftpn Mannern des Landes in Verbindung

der Mainotten nach Lor(ica gegcun», .
ziig aus Choifeul bekannter Rede durch Griechen
land, die gemeinfamen Unternehmungen der Ruften und 
Mamotten gegen die Türken im J.1770. betreffend, end.ich 
die neueften und wichügften Zeugnßle .welche St. Sauveur, 
ehemaliger franzöfifeher Conful und Rehdent aut Coifu und 
Zante in feiner Foyage hiftorique, literaire et pittoresque dans 
les isles et poj^ej/ions cldevant Fenitiennes du Levant (Paris, 

An. VIII.) über die Mainotten bekannt gemacht hat. — Die 
Refultate, welche Hr. M. mit gewohnter kritifcher Genauig
keit aus diefen Nachrichten herleitet, find folgende: I. Alles 
Gefchichtliche, was Stephanopoli über die Mainotten bey
bringt, wird auch von andern Schriftftellern erwähnt, aber 
es ftimmt mit keinem derfelben zufammen. Diefe Abweichun
gen , fo wie der Charakter eines partheyifehen und befchöni- 
genden Erzählers, welcher fich überall in Stephanopoli’s Dar- 
ftellung ausdrückt, lallen mit Recht vermuthen, dafs alles, 
was er von der Bravheit, Redlichkeit und patriarchalischen 
Lebensart diefes Volks zu rühmen weifs , ebenfalls erdichtet, 
oder doch äufserft. entftellt fey; zumal da er, in dem an Bo-, 
naparte erftatteten Bericht, von allen diefen glänzenden Ei- 
genfehaften in einem überaus befcheidenen Tone fpricht, und 
fogar aufrichtig bekennt, dafs die wahren Schutzwehren der 
Mainotten, wenn fie von den Türken angefallen werden, Höh
len und Berge find. Nur Boswells Zeugnifs begünlliget die 
Schilderung des Franzofen. Was diefer von dem in Corfica 
angefiedelten Haufen der Mainotten meldet, wirft allerdings 
ein vorteilhaftes Licht auf das ganze Volk. Indefs kennen 
wir doch die Gefchichte jener Colonie zu wenig, um uns ei
ne richtige Idee von dem Grade der Cultur zu bilden , nicht 
zu gedenken, dafs die Mainotten die ebenfalls rohen Corfew, 
noch in manchen andern Stücken, als in Fleifs und Acker
bau übertreffen, und dennoch zu den ungebildeten Völkern 
gehören können. — II. Aus allen Nachrichten jener Schrift
fteller geht nicht einmal mit einiger Wahvfcheinlichkeit, ge- 
fchweige denn mit Gewifsheit, hervor, dafs die Mainotten 
Abkömmlinge der Spartaner,, oder, wie Pauw will, derfpartani- 
fchen Periöken find. Die einzige Aehnlichkeit zwifchen ih
nen und jenem ansgearteten Volke befteht in ihrer ausgezeich
neten Tapferkeit: allein diefe Eigenfchaft fcheint lieh weit 
leichter aus ihrer politifchen Lage, aus der harten Nothwen
digkeit, fich zu vertheidigen , aus ihren rohen Sitten undaus 
der Natur des Berglandes, das fie bewohnen, als aus der Ab- 
ftammung von tapfern Vorälter», herleiten zu laßen. Den- 
felben Ruhm der Tapferkeit behaupteten einft die Schweizer, 
und behaupten noch heut zu Tage dieCorfen; und niemand 
bedarf ihrer Herkunft , um zu erklären, warum fie fo tanfer 
find. Aus denselben Gefichtspunkte fah auch der erfahrne 
Major von PVavnery (llemarques Jur le Militaire des Tures et 
des Rujjes. Bresl. 1771. p. 161.) die Sache an.

Da diefe Schrift, als ein Sehulprogramm , nicht durch 
den Buchhandel im Umlauf gekommen ift : fo hofften wir 
durch eine etwas ausführlichere Anzeige derfelben den Be- 
fitzern von Hn. Manjö's Sparta einen angenehmen Dienftzu 
erzeigen. Vielleicht aber,—■ und gewifs ill diefs der Wunfch 
der meiften Lefer, — dafs der würdige Vf. fic^ en^hliefst.,. 
in dem letzten Bande feines trefflichen Werkes die ganze 
Schrift, als Beylage, durch einen neuen Abdruck, bekannter 
und gemeinnütziger zu machen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 22. März i§02.

GOTTES GELAHRT HE IT.

Tübingen, b, Cotta: Magazin für chrißliche T)og- 
maiik. Und Moral, deren Gefchichte und Anwen
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
vonD. Joh. Friedr. Flatt, Prof. d. Theol. in Tü
bingen. Siebentes St. i8oi- 243 S. gr. 8- (20 gr.)

Nr. 1. Ueber die apriori und a poßerioriaufgeßell- 
ten Principien der Beurtheilung, was in derchriß- 

liehen Reiigionsurkunde locale und temporelle oder all- 
gemeingültige Lehre fey? Aus dem Standpunkt des 
Offenbarungsgläubigen von IF. T. Lang. Unter dem 
Offenbarungsgläubigen verlieht der Vf. den, der ei
ne unmittelbare göttliche Mittheilung der chriftlichen 
Religionslehre glaubt. Das Locale und Temporäre 
in diefer kann auf eine z weyfache Weife dem Allge
meingültigen entgegengefetzt werden. Es kann 1) 
eine wahre, aber nicht für alle Chriften zu allen Zei
ten verbindliche oder anwendbare Lehre, oder auch 
die Hülle, Einkleidung, Vorftellungsart allgemein
gültiger Lehren nach den zu den Zeiten Jefu und der 
Apoftel herrfchcnden Volksbegriffen heifsen. In die
fem Sinne kann und foll der| Offenbarungsgläubige 
es annehmen. Zur Erkennung deffelben dient das 
Princip; jede Lehre, die eine Verheilsung folcher 
Wirkungen, welche von keinem Gläubigen mehr 
hervorgebracht werden können, und jede, die als 
allgemeingültige Lehre genommen , andern unge
zweifelt allgemeingültigen Lehren widerfpricht, ift 
blofse Introductionslehre. Aber man kann 2) unter 
den localen und temporären Lehren auch irrige ver
liehen. In diefem Sinne kann der Offenbarungsgläu
bige keine annehmen. Aus dem Princip , dafs eine 
der Vernunft widerfprechende Lehre nicht geoffen
bart feyn könne, folgert er, dafs keine folchen Leh
ren in der chriftlichen Religionslehre enthalten feyn 
können, weil fie eine geoffenbarte Religion ift, es 
müfste denn erwiefen werden, dafs die Introduction 
religiöfer Wahrheiten einzig durch gewiße irrige Leh
ren möglich gewefen fey. Aberdas hält er für fchlech- 
terdings unerweisiich. Könnte er es aber auch zu
geben , fo müfsten doch fichere Principien zur ße- 
urtheilung des Wahren und des Irrigen aufgeftellfe 
werden. Solche hat mau nun a priori und a poße- 
niori aufzufteileu gefucht A priori behauptete man 
auS dem Begriffe von Religion überhaupt: Was in
nerhalb der Gränzen der praktifchen Vernunft liegt 
oder nicht liegt, ift allgemeingültige oder locale und 
temporäre Lehre; aber man kann nicht einräumen, 
dafs in der Religion keine andere, als Sätze derprak-
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tifchen Vernunft gültig feyen. A pofieriori war man 
nicht fo glücklich, ein höchftes Princip aufzufinden ; 
man müfste fich begnügen, eine Sammlung von Re
geln zu geben. Aber diefe Regeln ftützen fich fämmt- 
lich auf das a priori aufgeftellte und bereits wider- 
fprochene Princip. Läfst man fich dennoch auf die 
Prüfung der einzelnen Regeln ein: fo findet man, 
dafs fie bald zu weit, bald zu eng find, bald felbft 
die unbezweifelt allgemeingültigen Lehren des Chri- 
ftenthums zerftören. Der Vf. beweift das durch ei
ne ausführliche, aber hier noch nicht zu Ende ge
brachte, Prüfung der (S. 23. verzeichneten) Regeln.

Die ganze Abhandlung ift fehr fchätzbar. Die 
Prüfung der einzelnen Regeln, und ihrer Anwen
dung auf einzelne Lehren ift mit vorzüglichem Scharf- 
finn ausgeführt; die Unterfuchung, z. B. ob die Aufec- 
ftehungslehre als eine blofse Einkleidung der Un- 
fterblichkeitslehre betrachtet werden könne, verdient 
in aller Hinficht mufterhaft genannt zu werden. An
dere Erörterungen , befonders die der Behauptung, 
dafs die Religion nur Sätze der praktifchen Vernunft 
enthalten könne, 'find wenigftens fcbarffinnig, und 
enthalten viel Wahres, wenn fie gleich nicht tief ge
nug in die letzten Entfcheidungsgründe eindringen. 
Aber das ift befremdend , dafs der würdige Vf. auf 
die Vorftellung derer gar keine Rückficht nimmt, die 
zwar fehr bereit find, auch diejenigen Lehren , über 
deren Wahrheit oder Unwahrheit die Vernunft nicht 
entfeheiden kann , z. B. von der Auferftehung, von 
den Engeln, als wahre Lehren anzunehmen, wenn 
es gewifs ift, dafs fie von Jefu als allgemeingültige 
Lehren vorgetragen feyen, die aber zugleich behaup
ten , dafs, der eigentlichen Offenbarung der chrift
lichen Lehre unbefchadet, Jefus und die Apoftel fich 
in dem Vortrage derfelben nach Volksmevnungen ha
ben accommodiren, (und dafs die Apoftef auch haben 
irren) können, und die deswegen Kriterien der Ac- 
commodation aufzuftellen bemüht find, und, bey 
der zugeftandenen Unzulänglichkeit derfelben in meh
reren Fällen , darzuthun fachen , dafs , und wie man 
fich über die daraus entfliehende Ungewifsheit beru
higen könne. Diefe Unterlaffung ift aber nicht der 
vorliegenden eigen; in dem ganzen Magazin fucht 
man bis jetzt eine prüfende Hinficht auf diefe Vor
ftellung vergebens, und der Rec. wünfehte , durch 
feine Erinnerung die Ausfüllung diefer Lücke bewir
ken zu können.

Nr. 2. Storr über Joh. 13 , 2o. Hr. rr.
hat in dem 4. B. des Gablerfchen theologifcken Jour
nals geurtheiit, dafs diefer Vers mit dem, was vor
hergeht und wachfolgt, nicht in V®*bindung gebracht

Rrrr wer 
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werden kenne, und alfo auch nicht an feiner rech
ten Stelle ftehe, fondern entweder von Johannes 
felbftoder von einem Abfehreiber ünp.affefid hier 
eingefchoben worden fey. Wenn man aber bedenkt, 
dafs für eine Einfchaltung von einem Abfehreiber 
»lieht eine kritifche Autorität aufzufinden ift, und 
dafs Johannes (wie Hr. D. Gabler S. 1-33. N. fehr rich
tig bemerkt) diefen Ausfpruch Jefu, wenn er ihn hier
her fetzte, auch im.Zufammenhang mit den vorher
gehenden und nachfolgenden gedacht haben mufs: 
fo kann man fich der Bemühung nicht entheben, der 
verdeckten Verbindung der zufammengeftellten Aus
fprüche nachzufpüren. Hr. D. Gabler hatamangeführ
ten Orte felbft einen folchen Verfuch gemacht, und Hr. 
O. H. Pr. Storr liefert hier einen neuen, in welchem 
der Rec. feine eigene Anficht wieder gefunden hat. 
Man mtifs fich bey den Reden Jefu vom 10. V- an in 
die Steile der Apoftel verletzen, und überlegen, wel
chen Eindruck die auffallenden Worte V. 10. und iß- 
auf fie machen konnten, die bisher zuverfichtlich 
hatten glauben muffen, dafs fie alle in denGefinnun- 
gen gegen Jefum übereinftimmten. Den Johannes 
konnte befonders, bey feinen hohen Begriffen von 
der Würde des Herrn, der Gedanke beunruhigen, 
dafs Jefus fich in der Wahl feiner Vertrauten habe ir
ren können. Wahrfcheinlich fchaltete er deswegen 
gleich im 11. V. die Erklärung ein , dafs Jefus feinen 
Verräthef gekannt habe, was fich doch aus V. 26- 
ühnehin von felbft ergiebt. Mit diefemSkrupel ver
band fich fehr natürlich die Bedenklichkeit, ob fie 
felbft fich auf die ihnen vön Jefu früher gegebenen 
Verheifsungen verlaffen könnten. Auf diefe Gedan
ken beziehen fich nun wohl die Aeufserungen Jefu: 
(V. 18-) »Jeh habe euch ausgewählt, nicht ohne euch 
zu kennen; dafs ich den Unwürdigen mitgewähltha- 
be, ift dem Willen Gottes gemäfs gefchehen, (ivx q 
Wxgy wie auch VI , I2-); (V-19.) ich ma
che es euch alfo jetzt bekannt, damit ihr nicht in 
eurem Glauben an mich irre werdet; (V. 20.) alle 
meine Verheifsungen in Beziehung auf euer Apoftel- 
aint (Matth. 10, 40.) Werden pünktlich in Erfüllung 
gehn.“ Die Worte , on eyu siai V. 19. erklärt Hr. St, 
durch die Verwerfung auf fein Werk, über den Zweck 
der •evangelischen Gefchiehte und der Briefe Joh. (S. 
204- ff«) , 1° : ^»dafs ich Gott bin“ (mn -ox -o Deut. 
32, 39« LXX« qti eyw [Dafs Johannes fie fo 
verfianden habe, dafs Jefus fie fo habe verftanden 
wiffen wollen, das können wir durchau. nicht glaub
lich finden. DerRcc. verlieht fie hier und 8» 24. 28- 
noch immer fo : , ,dafs ihr mich für das erkennen fol- 
let, war ich bin“ 0 , ti-tüto n, vergl. Joh. 2. 5.J

Nr. 3. Bemerkungen über die von unferm U^ohl- 
feyn hergenommenen Beweggründe, die in den Reden 
^efü 'enthalten find, von F\ Flatt. Der Vf. be
merkt zuerft in diefer überaus wichtigen Abhand
lung-, welche eine Weitere Ausführung der 2. A'bh. in 
feinen B-eytragen Zur vhrifliehen Dogmatik und Mo
ral (Tüb. 1792.) enthält, dafs -die Hinweifungen auf 
die künftige Seligkeit und auf unfer geiftiges WohL 
feyn i» diefem Leben (In fo fern in den Reden Jefu 
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das Streben nach ihnen geboten wird) betrachtet 
werden können als Auffbderungen, der rein morali- 
fchen Triebfeder durch das Mitwirken zu diefen 
Zwecken Gottes zu folgen; und »afs eben diefe Gü
ter (in fo fern fie von Jefus zugefagt werden) be
trachtet werden können als die Bedingung, unter 
welcher es uns möglich wird, das Sittengefetz als 
unbedingt verpflichtend für uns anzuerkennen, und 
als Mittel, die pfliehtmäfsige Verehrung Gottes in 
uns zu erhalten; und dafs auch die Zuficherungen 
eines äufsern irrdifchen 'Wohifeyns als folche Mittel 
angefehen werden können. Aber die Verheifsungen 
des Wohifeyns können auch als finnliche Beweggrün
de gedacht werden, und man kann daher mit Recht 
fragen, ob fie nach der Abficht Jefu auf folche Art 
gebraucht werden follen. Allerdings follen fie das 
nach den Grundfätzen der Lehre Jefu. Freylich wür
de die Vernunft diefes mifsbilligen muffen, wenn 
durch diefe Begünftigung des Naturtriebs feine Be
friedigung zum höchften Zwecke des Handelns ge
macht würde, aber dazu wird fie durch die Grund
fätze der Sittenlehre Jefu keineswegs gemacht. Es 
möchte zwar fcheinen, als ob Jefus durch die Para
bel von den Arbeitern im Weinberge (Matth. 20.) 
den finnlichen Gebrauch der eudamoniftifchen Be
weggründe fogar für unzuläffig erklärt hätte; aber 
in diefer liegen n«ir die zwey Hauptfätze: 1) Man 
darf darauf, dafs man länger und befchwerlicher, als 
andere, für die Zwecke Gottes arbeitet, keinen An
fpruch auf gröfsere Belohnung gründen. 2) Auf ei
ne recht edle Gefinnung (sxAszro/) bey dem Arbeiten 
für die Abfichten Gottes kommt es hauptfächlich an, 
um von ihm einer vorzüglichen Belohnung gewür
digt zu werden. (Nach dem Bedünken des Rec. liegt 
in ihr der einzige Hauptfatz: diejenigen, welche 
von Gott gewürdigt werden zur Ausbreitung feines 
Reiches etwas Grofses zu wirken, exksxroi (vergl. «c 
tgsKrgxayv J°h« 13 , 18«) haben keinen Anfpruch auf 
gröfsere Belohnung, als diejenigen, welche bey glei
cher Treue , nicht fo viel wirken konnten.) In vie
len Stellen ermuntert Jefus die Seinigon unverkenn
bar durch Glückfeligkeitsverheifsungen zum Gehor- 
fam gegen Gottes Gebote. Und diefe Ermahnungen 
waren nicht etwa blofs für die Zeitgenoffea Jefu be
rechnet, deren Bedürfniffe in dieferBeziehung nichts 
Unterfcheidendes von den allgemeinen hatten. Eben 
fü wenig läfst fich behaupten, dafs nur die Anfän
ger in der chriftlichen Tugend die Benutzung der 
finr.lichen Triebfeder nöthig hätten , dafs bey der 
vollkommenften menfchlichen Tugend die Achtung 
gegen das Gefetz einzig und allein den Willen be- 
Kimmen muffe. Es würde vielmehr bey der Weg- 
werfung der finnlichen Triebfeder die Verbindung 
der Liebe zum Guten mit der Achtung des Gcf^tzes, 
•es würde die moralifch-pathologische Liebe gegen 
Gott und Jefum, die das eigentliche Princip der 
•Neigung zur Befolgung der Gebote bey den Chriften 
feyn foll, nicht möglich feyn. Der Gebrauch-der 
finnlichen Triebfeder kann eine Folge und Aeufse- 
xung derpflichtrnäfsigen Gefinnung feyn, und durch 
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ße beftimmt werden ; und dafs der Menfch einer fol- 
chen Vollkommenheit, bey welcher ihm die Hülfe der 
finnlichen Beweggründe durchaus entbehrlich würde, 
fähig fey , ift ganz unerweislich. Mit gleichem Rech
te könnte man fchliefsen: Je mehr Antheil unfere 
Selbftthätigkeit an unferer Erkenntnifs hat, defto 
gröfser ift der Wejth unferer Erkenntnifs; alfo dür
fen nur die Anfänger äufsere Hülfsmittel zur Erkennt
nifs benutzen. Gewifs würde auch die Verfchmä- 
hung der finnlichen Triebfeder manche Verletzun
gen und Verfäumnifle der Pflichten verurfachen, wür
de unvermerkt der reinen moralifchen Triebfeder 
die Triebfeder einer ftolzen Selbftgefälligkeit unter- 
fchieben , oder fonft durch den Wahn von einer ein
gebildeten Vollkommenheit eine Selbfttäufchung, oder 
auch das Gefühl des Unvermögens hervorbringen, die 
idealifche Grofse, der man nachftrebt, zu erreichen, ei
ne niederfchlagcnde Kleinmüthigkeit, oder gar eine 
leichtfinnige Verwerfungdes Unmöglichkeiten fodern- 
denSittengefetzes , veranlaßen; man würde nurem- 
porzufteigen verfuchen, um defto tiefer zu fallen.

Nr. 4. Bemerkungen über den Verfuch das Chri- 
ftenthwm aus dem EJfäismus abzuleiten, von M. Bengel. 
Die Aehnlichkeiten zwifchen dem Effäismus und dem 
Chriftenthttm, welche fchon längft bemerkt worden 
find , haben zu der Hypothefe Anlafs gegeben , dafs 
Jefus feine Lehre aus der Effenifchen Schule gefchöpft 
habe, dafs er als Knabe in dem Inftitut der Effener 
•erzogen, unterrichtet, gebildet, zum Jüngling her- 
angewaehfen, und von dem Orden zur Bewirkung 
•einer grofsenmoralifchen Revolution ausgefandt wot- 
den fey; welches felbft der bedachtfaine Forfcher, 
Hr. D. SthudUn im 1. B. feiner trefflichen Gefchichte 
der chriftlichen Sittenlehre annimmt, und zu erwei- 
fen fucht. Die Widerlegung diefer Hypothefe ift die 
Abficht der vorliegenden Bemerkungen. Der Vf. un- 
terfucht zuerft ihre innere Wa'hrfcheinlichkeit. Er 
vergleicht die allgemeine Organifation der Effeni- 
fchen Secte und der erften chriftlichen Kirche, dann 
die moralifchen Grundfätze und einzelnen Gebote, 
und die Religionsgebräuche des Effäismus und des 
Chriftenthums, und zeigt die Verfchiedenheiten zwi
fchen beiden, und die Erklärbarkeit der Aehnlich
keiten ohne die Hülfe jener Hypothefe. Hierauf 
geht er zur Unterfuchung der äufsern Wahrfchein- 
lieiikeitsgründe über, und bemerkt, dafs die Hypo- 
thefem.it dem, was Jefus felbft von dem Urfprung 
feiner Lehre behauptet , (er habe fie allein von Gott), 
aut keine Weife zu vereinigen ift, und dafs weder 
die Evangelien , noch die Gefchichte und Briefe der 
Apoftel irgend ein hiftorifches Datum enthalten, wel
ches auf eine folche Verbindung Jefu mit den Effe- 
nem hinwiefe, und dafs auch in keinem der altern 
Kirchenfchriftfteller fich ein hiftorifcher Wink dar
über findet. (Unfers Bedunkens ift durch diefen über
aus fehätzbaren Aufhtz die Unftatthaftigkeit diefer Hy- 
pothefe entfehieden; und wir würden bedauern, 4afs 
ferne Reichhaltigkeit einen detaillirten Auszug un
möglich gemacht hat, wenn wir nicht darauf rech
neten , dafs doch jeder, der über diefen Gegenftand 

gründlich urtbeilen will, fich dem eigenen prüfen
den Studium der Abhandlung unterziehen werde.)

Nr. 5. Einige Bemerkungen in Beziehung auf die 
Frage: ob ^efus feine jduferfiehung beflimmt vorherge
jagt habe? Von Süskind. Der Vf. zeigt, dafs die Vor- 
herfagungen Jefu Joh. 14» 18—20. und 16, 16. 19. ff. 
nur auf eine fehr harte und gefuchte Weife von dem 
Bufleben feiner Lehre verftanden werden können, da 
hingegen die Erklärung vom Wiederfehn nach feiner 
Auferftehung durchaus leicht und natürlich ift; dafs 
aber noch weit weniger die zahlreichen Stellen, nach 
welchen Jefus fchon früher feine Auferftehung am 
dritten Tage, und in unmittelbarer Verbindung mit 
feinem phyfifchen Tode, vorausgefagt hat, und am 
allerwenigften die Verficherung der erfolgten Aufer- 
ftehung unter ausdrücklicher Berufung auf die Vorr 
herfagung Jefu (Matth. 28, 6. Luc. 24, 6. 7.), von 
einer moralifchen Auferftehung feiner Lehre von dem 
Siege, den fie, aller Verfolgungen und Hind ermffe 
ungeachtet, in kurzer Zeit erhalten werde, erklärt 
werden können, da es äufserft unwahrscheinlich ift, 
dafs nvxsqva.i sh vsnpwv, von einer verftorbenen Per- 
Jon gefagt, und im profaifchen Stil, die Erhaltung 
und den Sieg der von diefer Perfon vorgetragenen 
Lehre bezeichnen follte. Solcher Ausdrücke mufs fich 
aber Jefus wirklich bedient haben, wenn nicht feine 
Jünger eine abfichtliche unredliche Verfälfchung fich 
erlaubt haben füllen, da es ganz unmöglich ift, dafs 
fie andere Ausdrücke, durch eine erft nach der Auf- 
erftehungjefu entftandene Selbfttäufchung, für gleich
bedeutend mit diefer dafür fubftituirten gehalten ha
ben könnten; denn fie .erinnerten fich ja fchon vor 
der Erfahrung derfelben ihrer Vorausfagung von Je
fu (Luc. 24, 2f.), nur aber fanden fie diefelbe noch 
unglaublich, fo wie fie fich fogleich als fie Jefum 
bey der Vorausfagung feines Todes zugleich leine 
Auferftehung vorausfagen hörten , nicht darein hat
ten finden können (Marc. 9, 10. 32- Luc. 18, 34- 
Marth. 16 , 21. ff.). (Schwerlich läfst fich nach deid 
hier ausgeführten Beweife etwas Erhebliches gegen 
die beftimmte VoiherVerkündigung der Auferftehung 
jefu aufbringen, fo fchwer es auch werden mag, fie 
mit gewiffen Anfichten def Gefchichte Jefu, die man 
nicht aufgeben, und mit einer gewiffen Achtung 
gegen die Evangeliften, von der man fich nicht difpen- 
firen zu können glaubt, zu vereinigen.]

Nr. 6- C. C. Flatt über den Kanon des Eijebins, 
Der Vf. beantworici in diefer Abhandlung, deren 
Fortfetzung verfprocben wird, zwey Fragen mit 
Scharffim« und Genauigkeit. 1) Theilt Eufebius die 
an feinem Kanon aufgeführten Schriften in 3 oder in 
4 Claßen? Er entfeheidet, in 3, in oaokovovusvx . xv- 

oder jKtt. und arov^. (Der Rec. pflich
tet dem Vf. bey, ungeachtet er lang geneigter war, 
die x.vrtKsyr>^vx und rc&x für 2 Unterabtheflungen der 
>2 Ciaffe anzufehen. Das in der Stelle.: rc/<; vo- 

hxtxtstxx^x u- und die Eintheihsng in II. 
E. 3, 3- aus welcher die 3, 25. zu .erklären flL febei- 
aien allerdings entfcheldeud, zumal da das kanoni- 
MeAufetote ebm aus .dem Grun-

thefem.it
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de beftrltten wurde, weil man fie für nicht 
nicht von den angegebenen Verfaffern her

rührend, hielt. So wurde der Brief an die Hebräer 
von der römtfchen (lateinifchen) Kirche, und ven 
einigen, die ihr beyftimmten, nicht angenommen,* 
weil man glaubte, er fey nicht von Paulus (H. E. 3, 
$,) , wofür inan den Umftand , dafs der Vf. lieh nicht 
genannt hat, als einen Beweis anfah (f. FL E. 6, 13» 
und 25.). Der nämliche Grund verhinderte die all
gemeine Annahme des 2« und 3« Briefs Joh. (3» 25« 
6, 25- » auch 7» 25- Qspwsvxi mxvvov)'], 2) Was ha
ben die Ausdrücke opokoyovusvx, xvriksyopsvx , und 
v&d'x für eine Bedeutung ? ypjxiauxrx
heißen folche Schriften, die als neuteftamentlich all
gemein angenommen find , und daher auch H. E. 3, 
3. und 25. ev^xS^x heifsen. Für folche wurden al
le die anerkannt, weiche von einem Apoftel ge
fchrieben find, oder an denen ein Apoftel Antheil 
hatte ; daher mag der erfte Brief des Clemens Roma
nus an die Corinthier nicht unter die ge
zählt worden feyn, ob er gleich in Hinficht auf fei
ne Aechtheit ein o^oyovawcv war, welche Benen
nung 3, 16. und 38- vgL mit 3, 25.,fich nicht auf 
die Kanonicität beziehen kann, wiewohl einige we
nige ihn zu dem Kanon des N. I. gezahlt haben 
müffen, weil ihn doch Eufebius 6, 13. unter andern 
„rA.ro« anführt. Aber warum wurde der Brief 
des Bambas und der Hirt des Hermas von denen, 
welche fie für ächt hielten, unter die neuteftament- 
Ikhen Bücher gefetzt ? Mit Sewifsheit läfst fich das 
wohl nicht beantworten ; ihr Gebrauch in manchen 
Kirchen kann der Grund nicht gewefen feyn, das 
beweift die Ausfchliefsung des erften Briefs des rö- 
mifchen Clemens : aber einer Prüfung wenigftens mag 
die Yermuthung werth feyn, dafs der Brief des Bar
nabas darum für neuteftamentlich angefehen wurde, 
weil Barnabas, wie Marcus und Lucas, allgemein 
für einen der 70 Jünger gehalten ward (ein Hermas 
und Clemens ftehen freylich auch in den willkürlich 
erdichteten Verzeichnifien der 70 Jünger, aber dafs 
fie fchon in den Zeiten, die hier in Betrachtung kom
men, dafür gegolten hätten , folgt daraus nicht); 
und der Hirt des Hermas vielleicht darum, weil er 
angeblich Offenbarungen enthielt; [dafür fcheint eini- 
^ermafseuzu fprechen Origenes ire.pi xpx^ 4, 11. p.

ed. de la lü« T. i.J. Avr^eyo^vx heifsen dieje- 
niren deren Recht, eine Stelle im N. T. einzuneh- 
men.’beftrilten, folche, deren neuteftament- 
liehe Aechtheit verdächte ift. [Wir begreifen nicht, 
wie der Vf- nach dein Refultate (einer Unterfuchung 
über die erfte Frage dennoch einen Unterfchied zwi- 
fehen den x'jri\£yoa.evrJiQ und veßou} machen kann; nac 1 
wnem Refultate verhalten fich diefe Benennungen 
0agt er felbft S.243.) wie Grund und Folge, die 

waren eben deswegen avrAeyoxteva, weil 
fie für gehalten wurden ; eine andere Erklärung, 
die er S. 242- von den als möglich anführt, dafs 
fie Schriften von geringerer Art oder von geringe-
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rem Anfehen feyen, ift eben fo unnöthig als unbe 
gründet.]

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Graffe: Natur und Religion in Predig* 
ten. Von G. Heinig. ißoi. 362S. g. (z Rthlr. 
12 gr.)

Man findet in diefer Sammlung abwechfelnd Reli- 
gionspredigten, die der Vf. ehedem als Student an. 
verfchiedenen Orten gehalten hat,, und Naturbetrach
tungen in Selbftgefprächen auf feinen Spaziergängen. 
Zu jeder Gattung ift eine befondere Vorrede. In dec 
zu den Naturbetrachtungen eifert der Vf. gegen die 
durch Luxus und Verkünftelung der Menfchen ent- 
ftandene Gleichgültigkeit gegen die Natur, das Herz- 
erhebende in derfelben nicht mehr zur Erweckung der 
Andacht und Religiofität wahrzunehmen, fondern da
zu immer über die Sinnenwelt hinweg an den Him
mel und an künftige himmlifche Freuden und Ver
geltungen zu denken. In der zweyten erzählt er fei
nen literarifchen Lebenslauf, wie er in Wittenberg 
fein Gedächtnifs mit ftrenger kirchlicher Orthodoxie 
angefülit und fich eifrig/u einem derfelben gemäfsen 
Prediger vorbereitet, auch damals die hier abgedruck
ten Predigten gehalten habe, von denen er S. XXXIII. 
felbft urtheilet, dafs'er damals nicht im mindeften 
habe denken und reflectiren können, von aller Ur- 
theilskraft verlaffen gefchienen, von Begriffen, Grund
fätzen, Menfchen- und Weltkenntnifs nichts gewufst 
habe, dafs fein Ausdruck fteif, weitfehweifig und in
haltleer gewefen fey, (und dennoch bietet er fie jetzt 
dem Publicum zu lefen an?)— dafs er aber nach
her, da er an Betrachtungen derfichtbaren Natur Ge- 
fchmack gewonnen , auf Spaziergängen die Natur- 
betrachtungen entworfen; dafs er, nachdem er von 
der größten Orthodoxie zur gröfsten Heterodoxie 
übergegangen (in welcher Periode er mehrere Schrif
ten verfafst habe, die von lauter Paradoxieen und exj 
centrifchen Ideen wimmeln) nun in der Mittelftrafsh 
zwifchen beiden. Extremen Ruhe, Glück und Nütz
lichkeit in der Welt zu finden ftrebe— welches Rec. 
ihm vpn Herzen wünfeht. Inden Naturbetrachtun
gen kommen mit unter gute Schilderungen und Em
pfindungen, auch metaphyfifche Speculationen vor; 
doch ift alles in einen Schleyer des Trübfinns , der 
Zweifelfucht und des Mißvergnügens über die 
Menfchheit gehüllt. Vieles ift ganz ohne Weltkennt
nifs und Ueberlegung hingefchrieben, z. B. in ticr 
llerbftbetrachtung die Auffoderung der Europäer,.die 
zu gedrängt wohnen, zum Auswandern nach Auen, 
Afrika und Amerika , welche Theile des Continents 
er fich fo menfchenleer voritellt, als wenn europäi- 
fche Colonieen dort paradiefifche Länder ungehin
dert in Befitz nehmen , oder patriarchalifch mit ihren 
Heerden von einer Gegend zur andern heruipziehen 
könnten.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 23. März 1802«

PHILOSOPHIE.

Zittau U. Leipzig , b. Schöps : Ueber Paradoxie 
und Originalität. Zwey philofophifche Verla
che von Ferdin. Heinr. Lachmann, d. Phil, Mag. 
ißGI« XII. und 124 s. 8- (12 gr.)

I la die beiden auf dem Titel genannten Gegen- 
ftände in unfern Tagen zwar oft zur Sprache 

gekommen, aber keiner befonderen Unterfuchung 
gewürdiget worden lind : fo hat fich der Vf. derfel
ben hier unterzogen. Auf ihre Form, fagter, habe 
ich den gröfsten Fleifs verwendet, um ihr, wo 
möglich, alles Langweilige zu benehmen, und in 
Anfehung der Materie nichts unbenutzt gelaffen, was 
ich zu benutzen Gelegenheit hatte; denn es war mir 
daran gelegen, über manches, was nur dunkel vor- 
fchwebte, ein helleres Licht zu verbreiten, und den 
Kennern etwas mehr als ein unnützes Bruchftück 
vorzulegen. Wir muffen aber geliehen, dafs wir 
die Ausführung anders gefunden haben; fie ilt in 
der Darftellung trocken und keinesweges fo gefällig, 
als es die Natur beider Gegenftände zuläfst, und 
über ihre Gegenftände felbft verbreitet fie fo wenig 
Licht, dafs diefe noch verworrener erfcheinen. 
Was wir hier mittheilen, wird unfer Urtheil beftäti- 
gen. In dem erften Uerfuche, wo eigentlich nicht 
von der Paradoxie , wie auf dem Titel ftelit, deren 
Betrachtung der Unterfuchung eine andere mehr an- 
thropologifche Richtung gegeben haben würde, fon
dern vom Paradoxon gehandelt wird, redet der Vf. 
von der Natur des Paradoxen, feinen verfchiedenen 
Arten, feinen QuelLn, feiner Wirkung, vondem 
Verhalten in Anfehung des Paradoxen und von dem 
Nutzen und Schaden deffelben. Voraus wird gefetzt, 
dafs das Paradoxe einen Widerfpruch gegen gewöhn
liche und gangbare Ideen, Begriffe und Meyruingen 
enthalte, dafs dieferWiderfpruch Verwunderung er
regen, und aufser aiefen auch noch, als wesentliche 
Merkmale, Spuren eines wirklichen Scharffmns, ei
nes feinen Beobachtungsgeiftes, eines ächten Witzes 
und guten Gefchmacks an fich tragen muffe. Dafs 
das Paradoxon eine frappante der allgemeinen Mey
nung widerftreitende Behauptung fey, ift fchOn von 
andern gefagt worden. Schl.rffinn, Witz und Ge
fchmack können aber keine unterfcheidenden Merk
male im Begriff der Paradoxen, als folchen , abge
ben , da fie auch andern Aeufserungsarten des 
Erkenntnifsvermögens angehören. Der Widerfpruch 
gegen gangbare Ideen, meynt der Vf. ferner, dürfe 
radem Paradoxon nicht fo grell feyn, dafs er alle

JL L, Z. 1802. Erft er Band»

Hoffnung zur Vereinigung mit der herrfch enden Mey- 
nung fogleich niederfchlage, er muffe vielmehr die 
Möglichkeit einer völligen Ausföhnung mit derfel
ben ahnen lallen. Diefe Meynung hat aber keinen 
Grund, da es Paradoxa giebt und gegeben hat, de
ren Inhalt den ihnen entfprechenden gangbaren Vor- 
Heilungen fo entgegen find, dafs eine Vereinigung 
beider gar nicht denkbar ift; und diefer Fall hat 
nicht allein bey folchen der gemeinen Meynung wi- 
derfprechenden frappanten Fhefen , deren Inhalt 
fich als wahr beftätiget, welche Art von Paradoxen 
der Vf. allein für die einzig ächten erklärt., — fon
dern auch bey folchen Statt, die Irrthümer undTäu- 
fchnngen enthalten. Alles, was wir bisher angeführt 
haben, ift fo ohne alle Vorbereitung und ßeweife 
hingeworfen, als ob an der Wahrheit deffelben gar 
nicht gezweifelt werden könnte. Ein defto ernfthaf- 
teres Anfehn gewinnt aber die Unterfuchung, das 
Räfonnement, die Deduction, oder wie wir es fonft 
nennen follen, die den voliftändigen Begriff des Pa
radoxon zu begründen abzweckt. Man lefeund ur 
theile : „Die gangbaren Ideen find gewöhnlich das Pro
duct von demwac/z einerley Gesetzen wirkenden Denk- 
und Empfindungsvermögen. Wenn von diefen (ft) 
beytn Urtheilen über Wahrheit, Recht und Schön
heit Gebrauch gemacht wird: fo kommt ein Gemein
finn zum Vorfchein.” (Aus welcher andern Quelle, 
als demnach einerley Gefetzen wirkenden D. u. E. V. 
wohl die nicht gangbaren, ungewöhnlichem Begriffe 
und Urtheile zum Vorfchein kommen mögen?). „Je- 
ner Gemeinfinn läfst auch einen möglich^ indivi
duellen Privatfinn zu, welcher das Product des Ei
gentümlichen ift, das jedem in dem beftimmten 
Maafse feiner Fähigkeiten und den b'efondem Um- 
ftänden , unter denen er exiftirt, gegeben wurde.’’ 
(Man vermuthet, der Vf. werde nun auf die rechte 
Spur kommen und in dem Privatfinne, deffen Begriff 
eben fo wenig als der des Getneinfinns deutlich und 
genau beftimmt ift, den Grund derParadoxie und die 
Natur des Paradoxen auffochem; aber mit nichten; 
er läfst feinen Privatfinn, der in jedem Gemeinfinn 
wohnet, fahren, und nimmt in feinem Räionne« 
ment folgende Wendung). ,,Da nun die anfehau- 
lichen Aeufserungen des Privatfinnes , wie des Ge- 
meinfinnes, in Worten, Gebehrden und Thaten be- 
ftehen : fo wird auch der Widerfpruch oder die Ueber- 
einftimmung des erftern mit dem letztem, nur aus 
der Rede oder der Schrift, aas Gebehrden oder Hand
lungen erkannt werden kön/en.” „Nach dem bis
her Gefagten beftände alfo das Paradoxe in einem 
Widerfpruche'' (das ift zwar gleich zu Anfänge der
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Abhandlung, ohne weitere Prämiffen und Beweife 
angenommen, aber es erhellet mit keinem Worte 
aus dem angeführten unmittelbar vorausgehenden 
Räfonnement, das unter dem bisher Gejagten ver
banden werden foll), der bald den Gemeinfinn, 
bald den Privatfinn, bald beide zugleich treffen 
kann; diefer Widerfpruch läge bald in der Materie, 
bald in der Formt bald in dem Bezeichneten, bald 
im Zeichen.” (Auch davon können wir in jenem 
Räfonnement den Grund nicht finden). „Paradox 
wäre demnach im Allgemeinen , was vom Privatfinn 
abweicht, oder mit den gemeinen Begriffen von 
wahr und recht, fchon und nützlich in einem fchein- 
baren Widerfpruche fteht, aber durch feine Abwei
chung vom Gewöhnlichen mehr *für fich einnimmt, 
als von fich zurüekfchreckt; eine Aeufserung durch 
Wort, Gebehrde and Th-at, welche das Gepräge 
des Widerfpruchs an fich trägt, welches anfangs zw*ar 
ftutzig macht, aber bey dem Unbefangenen um fo 
mehr Intereffe erweckt, je mehr Grund da ift , zu 
erwarten, dafs bey einer nähern Beleuchtung entwe
der völlige Uebereinftimmung mit den eignen oder 
allgemein gangbaren Ideen, ©der eine neue Anficht 
von etwas längft Bekannten, oder gar eine bisher 
noch unbekannte Wahrheit der Gewinn feyn werde.” 
Nach diefer Befchreibung des Paradoxon giebt es 
keine Wahrheit, die, wenn fie gegen den Gemein
finn oder Privatfinn irgend eines Individui anftöfst, 
wie das nicht leicht vermieden werden kann, nicht 
paradox genannt werden müfste.. In diefer Allge
meinheit pflegt man aber diefes Wort, welches ge
wöhnlich einen Tadel ausdrückt, nicht zu brauchen. 
Nur diejenigen können eine Behauptung paradox 
nennen, die von dem, was fie ausfagt, Erkenntnifs 
befitzen oder denen doch zugemuthet werden kann, 
dafs fie diefelbe befitzen feilten. Eben fo wenig Grund 
ift vorhanden, nur diejenigen Sätze als ächte und 
wahre Paradoxa anzunehmen, welche, ob fie gleich 
anfangs frappiren, doch bey näherer Beleuchtung 
endlich als übereinftimmend mit den gangbaren Be
griffen befunden werden, oder neue Anfichten und 
Wahrheiten gewähren. Wie nun, wenn man ihnen 
diefe Eigenfchaften , vor der nähern Beleuchtung, 
nicht fogleich anlieht? Wie fall man fie in d-em Mo
mente, da fie frappiren, und ehe inan fie näher be
leuchtet hat, nennen? Ein Paradoxon El, unferer 
Meynyng nach, eine Behauptung, die mit unferm 
bisherigen Begriffe und unferer Theoi’e in Anfehung 
des Gegenftandes der Behauptung, in Widerfpruch 
zu ftehen fcheinet, und die uns auffallend ift, weil 
Wir fie nicht fogleich mit unfern Vorftellungen von 
der Sache zu reimen , oder ihr Irriges einzufehen 
©der ihre Wahrheit zu entdecken vermögen. Sie 
hört auf dkefe Benennung zu behalten , fo bald der 
VVMerfprueh bey unferer Beleuchtung verfchwindet, 
oder die in der Behauptung liegende Erkenntnifs un.- 
fere Begriffe und Theorie berichtiget oder erweitert; 
behält hingegen jenes Beywort, fo lange der Wider
fpruch nicht gehoben ift- — Von gleichem W’erthe 
ift die Eintheilung' des Paradoxen in ein ivijenjchaft-
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Uches oder philofophifches, in ein rednevifches und ein 
praktisches oder Par. des gemeinen Lebens; ferner der 
Tadel einer Stelle in K&nt’s Anthropologie 3. 7. dae, 
was von den natürlichen und künftlfchen Quelleir 
des Paradoxen gefagt wird u. a. m. Wir können 
uns aber dabey nicht aufhalten, um noch Einiges 
aus dem zweiten Verjuche über die Originalität anfüh- 
ren zu können. Zuerft viel Unbeftimmfes and Ober
flächliches über Humanität, von der man Weder er
fährt, was der Vf. darunter verfteht, noch einfehen 
kann, wie das darüber Getagte mit dem Hauptge- 
genftande zufammen hängt. Dann fpringt die Be
trachtung auf das Genie über, welches , in der wei- 
teilen Bedeutung, die Summe der auszeichnenden 
Geiftesgaben feyn foll, und fo viel Beynamen er
halte, als es Wiffenfchaften und Künfte gebe, wie 
man denn von einem philofophifchen ? dichterifchen, 
mechanifchen Genie fpreche, (Der Vf. ignorirt gänz
lich, was Kant'm der Kritik der Urtheilskraft, ganz 
feinen Begriffen entgegen von diefem Gegenftande 
fo überzeugend gelehret bat). Seltfam genug unter- 
fcheidet er originell von original, Originellheit von 
Originalität.. Das Originelle beftehet ihm in dem, 
was unabhängig von Muftern, Regeln und Gewohn
heiten, als Naturantage- oder auch als Product der 
eigenen Willkühr erfeheinet, und von dem Gewöhn
lichen auffallend abweiche. Die beiden wefentlichen 
Beftandtheile der Originellheit wären demnach Na
türlichkeit und Sonderbarkeit, und fie felbft fey im 
Grunde nichts anders, als natürliche, in der Natur
anlage begründete, Sonderbarkeit. (Schicklicher und 
unzweydeutiger würde ftatt Sonderbarkeit Eigenthüm- 
lichkeit gefetzt ftehen müffen. Auch ift das Originelle 
nicht regellos, und obgleich nicht nach fremden, 
dennoch nach eigenen, durch das Genie des Urhe
bers des originellen Geiftes Werks felbft gegebenen 
Regeln hervorgebracht}. Die Originellheit., meynt 
der Vf., werde erft Genie, wenn die originellenPro- 
ducte fo befchaffen wären , dafs fie durch ihre Son
derbarkeit die Aufmerkfamkeit und Bewunderung 
des Einfichtsvollen verdienten, und nicht nur auf 
ein ganz eignes, fondern vielmehr auf ein fehrgZäc^- 
liches Verhältnifs der Naturanlagen fchliefsen liefsen. 
(Da Originellheit nur eine Eigenfchaft des Genies 
ift: fo kann fie nicht felbft Genie werden; Sonder
barkeit allein macht ein Kunftproduct noch nicht be- 
wundernswerth, und originelle Kunftproducte 1 affen 
zwar auf Genie fchliefsen, aber es ift fekfam, zu Ta
gen, darum, dafs, man von jenem auf ein glückli
ches Verhältnifs fchliefsen könne, werde die Origis 
ncllheit zum Genie). Erft dann, fährt der Vf. fort, 
gehe die Originellheit in den grofsen Vorzug der Ori
ginalität über, wenn fie aus einer glücklichen Har
monie der Seelenkräfte und aus Erhabenheit des 
Geiftes entfpringe; wenn das, was fie producire, 
nicht nur Auffehen, fondern auch Bewunderung und 
den Beyfall der beffern Menfchen errege, indem es 
fich dein Verftande als wahr und richtig, dem un
verdorbenen Gefchmacke als fchon und anmuthig, 
dem moralifchen Gefühle als recht und gut empfehle.

Wenn
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(Wenn diö Originelfheit aus einer glücklichen Har^ 
monie der Seeienkräfte und aus Erhabenheit' des 
Geldes entspringen kann', wiewohl wir nicht ein- 
zufehen vermögen, warum hier gerade die Er/m- 
Iwiheit des Geiftes vorzüglich Antheil haben- foll :■ 
fo begreifen wir nicht,- warum diefe Oviginellheit 
nicht mehr Origineliheit,: fondern Originalität heifsen 
foM. Die deutfche Endigung indem erften Worte 
verändert den Begriff deffelben , der mit dem der 
Originalität ganz gleichbedeutend ift, nicht im ge- 
ringftem Die Gründe, die der Vf. beybringt, dafs- 
man fich der Wörter originell und original fo bedie
nen feilte, dafs durch- das erftere blofs das Neue und 
Eigenthümliche, durch- das letztere aber zugleich 
auch das veredelte , mufterhafie Eigenthümliche 
ausgedrückt würde , find fehr fthwach. Er meynt 
Original - Ideen und originelle Ideen wären etwas ganz 
Verfchkdenes, fo auch Original - Ausgabe und ork 
gineile Ausgabe. Schon das Gefühl weife daraufhin, 
dafs ein ganz verfchiedener Sinn in beiden Aus
drücken liege. Unfer Gefühl fagt uns davon nichts. 
In den Wörtern Original -Idee und Original - Ausgabe 
ift Original als Subftantiv, in den Wörtern- originelle 
Ideen u. o. Ausgaben originelle als Adjectiv gebraucht; 
ünd beide fowohl das Snbftantiv als das Adjectiv 
deuten auf ein Urfprüngliehes und Mufterhaftes hn 
Gegenfatz einer Gopie, eines Nachgeahmten oder 
Nachgemachten; und wir fehen nicht ein, aus wel-- 
chem Grunde eine originelle Idee nicht eben fo gut 
eine mufterhafte bezeichnen könnte, als eine origi- 
nale oder Original - Idee. Das germanifirte Wort 
CrigineUhßit dürfte auch, um jener Grille willen^ 
fchwerlich mehr Anfprueh auf das Indigenat in un- 
ferer Sprache gewinnen, als es bis jetzt durch den 
Gebrauch guter Sch-riftfteller erhalten hat.

Königsberg , b. NicoTovius: Prüfung der Kant:-' 
Jchen Religionsphilofophie in Hinficht auf die ihr 
beygelegte Aehnkchkeib mit dem reinen Nyfticism,- 
von Reinh. Beruh. Jachmann, Prediger der 
etangel. Gem. zu Marienburg (jetzt Directcr 
des von Conrädifchen Schul- und Erziehungs- 
inftituts auf Jenkau bey Danzig). Mit einer Ein
leitung von Imman. Kant. 173 Sv 3.
(IO gr.>

Die nur 4 Seiten ftarke Einleitung von Kant,- vom- 
54. Jan. 1300.1 hat die Ucberfchrift: Profpectus zum 
inliegendem Werk.^ Philofoplde, fagt K., als Werk
zeug kü beliebigen Zwecken, hat nur einen beding
ten Werth;- und wenn man dabey nach Prinzipien 
verfährt: fo wird fie auch eine praktifohe Philofop-bie 
heifsen können*. Als WeiAienslehre aber hat Philofophie 
einen unbedingtem ertn y denn fie ift die Lehre vom 
Kndziveck der meMchlichen- Vernunft Es ift mit 
die I rsige , ob Weisheit von oben herab dem Meir
ichen, durch l-nfpiratio-n, eingegoffen, oder von Hat
ten herauf,, durch innere Kraft feiner praktischen Pfr- 
nunft, erklimmt werde. Wer das erftere behauptet, 
denkt fich das Unding der* Möglichkeit einer über- 
finnlichen Erfahrung und fufset fich auf yiyftih, weL 
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ehe das gerade- Gegentheil aller Phdofophie ift. Diefe 
Afterphilofophie nun auszutilgen, hat der Vf. in vor
liegender Schrift, mit gutem’Erfolg beabfichtigt. Mit 
diefem Urtheil K. über gegenwärtige Prüfung feiner 
Religionsphilofophie können unferc Lefer und den 
Vf. zufrieden feyn; Wir zeigen daher nur noch anv 
was in diefer Schrift zu finden ift. In der Vorrede 
fagt der Vf. r Kant habe ihm 1799 c-es D. Willmstnn^ 
Differtntion : de fimilitudine inter IVLyfticismum purum 
et Kantianam religionis doctrinam (Halle 1797.) zur 
Prüfung und öffentlichen Mittheilung diefer Prüfung 
zugefandt. K. hatte bereits 1798 einen Brief von. 
Willmann, mit welchem diefer die Differtation über« 
fandte, als Anhang, in dem Streit der Fazultätew 
eingerückt;, doch mit der ausdrücklichen Erklärung, 
dafs er die Aehnlichkeit feiner Vorftellungsart mit 
der Willmannfchen unbedingt einzugeftehen nicht 
gemeynt fey. Dennoch gaben von der Zeit an viele 
vor, K. habe fich für den Myfticismus erklärt» Hr. 
prrüft nun im erften Abfchnitt feiner Schrift die Prin- 
einien, auf welche K. Religionstheorie und der My- 
Jiicismu^ gegründet find, im zweiten Abfehnitt aber 
einzelne Lehrfätze beider Syfteme. Aus diefer Prü
fung geht, gegen Willmanns Behauptung, das Ro 
fultat hervor, dafs die zwey Lehrgebäude keine Aehn* 
lichkeit mit einander haben.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Baumgärtner: Ideenmagctzin für 
haber von Gärten, englifchen Anlagen und ft. v. 
Befitzer von Landgütern, von Grohmann. 33ftes 
und 34ftes Heft. Jedes mit 7 zum Theil iMumin» 
Kupferffichen und Erklärung derfelben deuffch 
und franzöfifeb. gr. 4.. (2 Rthlr. 16 gr.).

Das ^gftc Heft ift gröfstentheils mit gothifchen und 
chinefifchen Ideen angefüllt, welches zu der gewifs 
nicht erfreulichen- Vermuthung Anlafs giebt, dafs- 
dergleichen Irrth’ümbr im Publicum immer noch zahl
reiche Gönner haben, Tab. I. ftellt ein gothifches 
Portal mit Wohnungen für Auffeher ©der Arbcirs- 
leute an den Seiten- dar, und ift, wenn man diefen 
Gefchmack einmal zugiebt, wohl gerathen. Tab. 1L 
ein Scheiben- oder P ogelfchiefshaus ,■ recht artig, leicht 
und luftig, es wäre fugax empfehlenswerth, wenn 
nur die Ecken des Dachs nicht auf ebirrefifehe Ma
nier aufwärts gebogen wären. Daffelbe gilt auch von, 
dem Badehäuschen Tab. III,- Einkleines offenes Gar- 
tewcabinett ebenfalls im cbinefifclren, und ein Thor 
im gothifchen Gefehmack, welche beide Tab. IV. 
vorkommen, gefallen- weniger. Aeufserft zweckwi
drig wäre es-, einem Brunnen die Geftalt eines fol- 
ehen Denkmals zu geben, wie Tab. V, vorgefchla- 
genwird; die an demfelben angebrachten Sitze wür
den immer befpritzt werden, und alfo nicht vorzüg
lich bequem feyn. Tab. VI. enthält zwey Gartenge
bäude von1 gleichem Plan, aber verfchiedenen Auf- 
rifs, das eine mit Kuppel und Giebel , gewährt ei- 
jie;i freundliclUn Anblick, nur hatte der Balken oder 

was
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was es fonft Teyft ßiag, un Giebelfeld wegbleiben fal
len, Bey dem zweyten ohne Kuppel thut die Tafel 
zur Infchrift, welche aus einer Art von niedriger 
Attike hervorragt, keine gute Wirkung. Ta>. VII. 
von Bretern aufgebauter Eisberg nach rufiifcher Sitte, 
möchte wohl bey der lieben Jugend den meiftenBey- 
fall finden.

Das S^fle Heft ift fonder Zweifel eins der am he
ften ausgeftatteten des Ideenmagazins. Gleich Tab. I. 
Zeigt fich ein Thor oder Eingang zu einem Garten, mit 
Seitengebäuden, recht vernünftig angegeben. Eben 
fo zufrieden kann man auch mit Tab, II. feyn , wo 
die Bildfäule einer Nymphe vom hohen Fufsgeftelle 
herab Waffer aus der Urne giefst: nur fcheint uns 
zwifchen Figur und Poftament kein richtiges Ver- 
hältnifs beobachtet. Ein Tab. III. dargeftelltes maf- 
fivgebautes Landhaus lieht ernft und dabey doch ge
fällig aus, die innere Eintheilung deffelben ift indef- 
fen lange nicht fo verdienftlich, als die Aufsenfcite. 
Das ägyptifche Cabinett Tab. IV, lieben wir nicht, 
Tab. V. ifellt ein im Park bey Weimar befindliches 
Gebäude in Form einer grofsen gothifchen Capelle 
dar. Der kleine runde Tempel mit Kuppelgewölbe 
Tab. VI. hat fein Gutes, nur wäre die Thure anders 
zu machen, oder wenigftens die kleinen Säulchen 
in derfelben wegzulaffen. Tab. VII. mit den Ruinen 
eines alten Bades, thut ganz artige Wirkung; indeffen 
möchten wir doch niemand die Ausführung deffel
ben anrathen ; Weil es, wiewohl nur ein Scherz, doch 
beträchtlichen Aufwand verurfachen müfste.

In diefen beiden Heften find die Kupfer vonver- 
fchiedenen Künftlern meiftens recht fauber gearbeitet.

Tübingen, b, Hafelmeyer: Probe von der Charak- 
teriftik menfchlicher Leidenfchaften, in erhaben 
gearbeiteten Figuren (en haut relief) dargeftellt 
und mit erklärendem Texte verfehen, für grofse 
Herren, Kunftliebhaber, Pfychologen, Schau- 
fpieler und Künftler. ißoi. (3 Carolins).

Diefe Probe befteht in zwey Halbfiguren, haut re
lief, aus einer röthlichen Maffe, deren vornehmfter 
Beftandtheil Wachs zu feyn fcheint, ohngefahr ß Zoll 
lang und 6 Zollbreit in violetlackirten Rahmen. Der 
Künftler, der fie verfertigt hat, wird nicht genannt; 
eben fo wenig als der Verfaffer des erklärenden Texts 
dazu auf 12 gedruckten Octavfeiten, welcher gröfs- 
tentheils als eine Einleitung zum ganzen Werk an- 
aufehen, und Zweck und Nutzen deffelben deutli
cher auseinander zu fetzen, beftimmt ift. Wenn aber 
diefes wirklich die Abficht gewefen: fo wird folche 
fchweriich erreicht werden; denn mehrerer fond.erba- 
ren Aeufserungen nicht zu gedenken, fo werden bald 
,»getreue Darflellungen menfchlicher Leidenfchaften” 
und, was wir nicht verliehen „gleichfam Allegorifi- 
rwng derfelben”, bald Charaktere verfprochen, dann 
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wieder, was eben fo unverftändlich ift, „Eine Reihe 
von Porträten, die das ganze Menfchengefchlecht hin- 
zeichnen.” Ungewifs alfo was man noch zu erwarten 
haben mag, nehmen wir lieber blofs, was fich uns 
darftellt, und betrachten nach billiger Schätzung den 
Kunftwerth der beiden vor uns liegenden I-Ia’jbfigu- 
ren, welche die Bildniffe von Franklin und Newton 
feyn follen. Die Köpfe find mit vielem Fleifs und. 
Gefchicklichkeit ausgeführt, in den bedeutenden 
Theilen ungemein beftimnu gezeichnet, wobey das'- 
Ganze am gehörig Weichen und Fleischigen gleich
wohl nichts einbüfste. Newtoii ift lebhafter bewegt,- 
überhaupt geiftreicher, und erfcheint daher gefälli 
ger als Franklin, welcher den Ausdruck von Ermü
dung und Schwermuth, auch lange nicht fo edle 
Züge hat, wie jener. In den Gewändern war der- 
Künftler überhaupt nicht glücklich, fie find in kei
nem guten Gefchmack angelegt, und durchfchneiden 
an verfchiedenen Stellen die Glieder.

Leipzig, b. Baumgärtner: Sammlung neuer Zim
merverzierungen und Meubles. Erftes und Zwey- 
tes Heft, jenes mit ß illum., diefes mit 10 illum. 
und 2 fchwarz abgedruckten Kupfertafeln, längl.
4. ohne Jahrzahl. (4 Rthlr. 15 gr.)

Im erften Heft findet man ein Parifer, ein Berliner 
und ein Leipziger Zimmer , von denen wir freylich 
das unterfcheidend Charakteriftifche nicht einfehen; 
es wäre denn etwa die Rofengehänge im letztem.. 
Indeffen müfste das fogenannte Parifer Zimmer aus
geführt ganz gut laffen; das Berliner Zimmer hinge
gen ift froftig und hat übelgewählte Zierrathen, am ”• 
wohnbarften und freundlichften fcheint das Leipzi
ger Zimmer zu feyn , vorausgefetzt, dafs die Frgu* 
ren grau in grau auf dunkelm Grund über den grünen 
Feldern, nebft dem Blumentopf und Blumengehän
gen leidlich gemalt find. Hierauf folgen ein gothi- 
Jcher, ein agyptifcher und ein perjianifcher Saal, alle 
drey barbarifch, wie fchon aus der blofsen Benen
nung erhellet: befonders ift der Aegyptifche mit Mu
mien, Schlangen, Krokeddlen , Affen u, dgl. uner
träglich fratzenhaft. Die zwey letzten Blätter find 
mit Muftern für Tifehe und Stühle angefüllt, wel
che mit Ausnahme derer im gothifchen Gefchmack 
ganz artig find. Das zweyte Heft enthält 1) einen Saal 
im griechifchen Gefchmack, d. h. ungefähr auf die 
Weife der herkulanifchen D’ecorationen 2) Ein orr 
dinäres Zimmer, ift ziemlich ordinär, fo wie 3) ein 
^agdfaal oder 'Zimmer. 4) Ein Ritterzimmer, ent
fernt fich noch weiter vom guten Gefchmack- 5) 
Ein Saal im etrurifchen Gefchmack, möchte ausge
führt , mit einiger Mäfsigung in den Farben, fich gut 
ausnehmen. 6) Ein Speifezimmer im neueften fran- 
ZÖjifihen Gefchmack; ift mit Ornamenten überfüllt. 
Unter den Meubeln der fechs folgenden Kupfertaieln 
finden fich einige yojj hübfeher Fon»«
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Mittwochs, den 24. M är z 1802.

'RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Wolf u. Comp.: T. Lucretii Cari de 
Rerum Natura libri Sex ad optimorum exempla- 
rium fidem emendavit, cum Richardi Bentleji Ani- 
madverfionibus, Gilberti Wakefieldi Praefationi- 
bus et Commentariis integris, caeterorumque 
Interpretum praeftantiflimorum Obfervationibus 
felectis edidit, fuas notas et Indices copiofiffi- 
mos adjecit Henr. Carol. Abr. Eichßädt etc. Vo
lumen Primum. 1801- CXII. u. 648 S, ß.

\/g it Vergnügen zeigen wir diefe neue Ausgabe 
■L t-*- eines Dichters an, welcher feit einigen Jahren 
die Aufmerkfamkeit des Publicums auf eine unge
wöhnliche Weife befchäftigt hat. Vor nicht langer 
Zeit ift eine Ueberfetzung feines ganzen Gedichtes 
erfchienen; eine andere wird erwartet; und mehre
re Liebhaber der lateinifchen Poefie lind durch die 
Schwierigkeiten des Unternehmens wenigftens zu ein
zelnen Verfuchen gereizt worden. Diefe Erfchei- 
nung eines rühmlichen Wettftreites um eine fchwer 
zu erringende Palme ift aber um defto erfreulicher, 
je weniger lie von der einen Seite mit dem merkan- 
tilifchen Geifte unferer Zeiten zufammenhängt, und 
jemehr fie von der andern ein würdiges Streben nach 
einer edeln und ernften Kunft zu bewähren fcheint. 
Denn unmöglich kann man ein Zeitalter für frivol 
halten, das demGeifte eines Lucretius huldigt; das, 
ohne durch feinen Stoff beftochen zu feyn, die rei
ne Begeifterung theilt, mit der er ihn feinem Mem- 
mius vorträgt, und durch den Zauber feines Enthu- 
fiasmus ergriffen, die Nüchternheit des Inhaltes ver- 
gifst, und felbft die einzelnen Mängel der Ausfüh
rung, die zum Theil aus jener entfprungen find, 
verzeiht.

Bey diefer Stimmung konnte eine neue Ausga
be des Lucretias, welche etwas mehr als den blo- 
fsen Text enthielt, auf den Beyfall des Publicums 
Anfpruch machen. Wenige Lefer möchten bey die
fem Dichter eines Commentars entbehren können, 
aber wenige möchten einen Beruf fühlen , das, 
was fie bedürfen, aus der Menge von Anmerkungen 
zufammen zu lefen, die ihnen etwa die Havercam- 
pifche Ausgabe darbietet, welche nicht einmal in 
vielen Händen ift, oder überall leicht gefunden wer
den kann. Indeffen würde felbft nicht einmal durch 
einen beffer eingerichteten Commentar dem Bedürf- 
niffe der Lefer abgeholfen feyn, oder vielmehr, ein 
befriedigender Commentar war gar nicht möglich, 
ehe eine kritifche Berichtigung dem Erklärer den
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Weg gebahnt und geebnet hatte. Denn es ift wört
lich wahr, was einer der neueften Herausgeber des 
L. behauptet, dafs es keinen lateinifchen Dichterge
be , welchem die Willkür der Kritiker üblerinitge- 
fpielt und mit eigenmächtigen Interpolationen mehr 
überladen habe.

Hr. Hofr. Eichßädt hat nun das eine wie das an
dere unternommen, und der erfte Theil feiner Ar 
beit, der nach den beften Ausgaben und andern kri- 
tifchen Hülfsmitteln berichtigte Text, von einem fehr 
wohl eingerichteten und brauchbaren Regifter be
gleitet, liegt vor uns. Wie viel er hierbey gelü
ftet, läfst fich im allgemeinen durch eine blofse Ver
gleichung feines Textes mit dem Texte der altern 
Ausgaben bemerken; zu einer genauem Beurthei- 
lung aber wird erft der noch zu erwartende Com- 
mentar die vollftändigen Data an die Hand geben. 
Bis diefer erfchienen feyn wird, begnügen wir uns, 
eine vorläufige Nachricht über die Entftehung diefer 
Ausgabe, und dasjenige, was fiezuleiften beftimmt 
ift, mitzutheilen.

Die Wollifche Verlagshandlung hatte den Plan 
gefafst, eine Sammlung lateinifcher Dichter an das 
Licht zu ftellen, in welcher die Schätze der beften 
Ausgaben und Hülfsmittel auf eine zweckmäfsige 
und bequeme Weife zufammengefafst und geordnet 
wären. Sie wendete fich an Hn. Hofr. Eichßädt, 
um den Lucvez, dem er fchon vorher feinen Fleifs 
gewidmet hatte, nach diefem Plane zu bearbeiten, 
und in diefem Dichter eine Probe des Ganzen auf- 
zuftellen. Es verlieht fich, dafs hier nicht von Aus
gaben cum no.tis variorum die Rede ift, fondern von 
folchen, in denen alles Brauchbare aus den vorhan
denen Hülfsmitteln ausgehoben, verarbeitet, beur- 
theilt, und dadurch jene Hülfsmittel felbft überflüfsig 
gemacht würden.

Hr. Hofr. E. war mit der Ausführung diefes Pla
nes befchäftigt, als die Wakefieldifche Ausgabe zu 
London erfchien, und nicht nur durch ihre typogra- 
phifche Schönheit, fondern auch durch unverkenn
baren iiinern Werth die Aufmerkfamkeit des Publi- 
cums auf fich zog. Lucretius hatte hier eine neue 
Geftalt gewonnen, und Wakefield fchien durch die
fe Arbeit einer gereiften Beurtheilungskraft die Ver
gehungen feiner frühem Jahre abgebüfst zu haben. 
Lucretii novaeditio, fagt Hr. h. S.X1X. ita inter om- 
nia Wakefieldiana caput extollit, ut majorem et dili- 
gentiae contentionem , et criticae pevitiam, et lectorum 
reverentiam apertijfime oftendat. Ac vere mihi videor 
hoc eße dicturus, ante Wakefieldum cwn librariorwn 
ßupor et editarum audacia Lueretinm nobis paene eri-

Tttt puißent,
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puiffent, hunc demum criticum, dijudicatis revocatis- 
■que optimorwm librorwn lectionibus praeclare effecijfe, 
Ht Lucretium in Lucretio agnofceremus. Hr. E. be- 
fchlofs alfo , diefen verbefferten Text feiner Ausgabe 
zum Grunde zu legen, und den ganzen Wakefieldi- 
Rhen Commentar — welcher aufserdem nur weni
gen unferer Landsleute in die Hände kommen dürf
te— mit einigen noth wendigen Veränderungen, der 
Latinität zum Beyfpiel, vielleicht auch mit einigen 
Abkürzungen , abdrucken zu laßen. Und damit den 
Käufern der deutfchen Ausgabe nichts von den 
Schätzen der englifchen vorenthalten würde, find 
fchon in diefein Bande die drey Vorreden und Ele- 
gieen W. aufgenommen , und felbft die wenigen, 
den Teflimoniis Veterum beygefügten Anmerkungen, 
in die Abhandlung De vita et carminibus Lucretii ein
gewebt worden.

So vielen ßeyfall aber auch im Ganzen die Ar
beit des englifchen Kritikers verdient, fo war es doch 
von dem erprobten Scharffinne und der Gelehrfam- 
keit des Herausgebers zu erwarten, dafs er im Ein
zelnen öfters Veranlagung finden würde, von feinem 
Vorgänger abzuweichen. Er ift daher nicht nur in 
der Berichtigung der Orthographie noch etwas wei
ter gegangen, ober fchon felbft gefteht, dafs erfich, 
nach vieler Mühe, dennoch nicht ganz habe Genüge 
thun, noch die gefachte Confequenz erreichen kön
nen; fondern er hat auch an den Stellen, wo /T. 
durch Eigenliebe oder fremde Autoritäten geblen
det, den rechten Weg verfehlt zu haben fchien, die 
Lesart nach eigener Einficht hergeftellt. Um unfere 
Lefer einigermafsen in den Stand zu fetzen, die Men
ge diefer Abweichungen zu beurtheilen, wollen wir 
hier nur aus der erften Hälfte des fünften Buches 
diejenigen Stellen bezeichnen, in denen der Text 
der E. Ausgabe von der W. abweicht, wobey wir 
natürlich die orthographifchen Verfchiedenheiten 
ganz unbemerkt laßen. V. 54. mortalibas de 
iliveis (mit Lambinits) A. ^ammortalibus, edivis, wel
ches IV. wegen der Uebereinftimmung der Hand- 
fchriftcn nicht zu ändern wagte , unerachtet er es 
nur durch eine höchft gezwungene Erklärung ver- 
theidigen konnte. V. 99. Accidat ft. adcidit. V. 113. 
teipode e Phoebi ft. ä Pli. V. u6. et folem, coelum ft. 
et coelum. V. 129. nec in aequore A. non aequore. 
W. erklärt jene Lesart für eine eigenmächtige Inter
polation der Herausgeber (editores impudenter de fuo) 
und da diefem Ausfpruche das Zeugnifs der Wiener 
Handfehriften (in Hn. Alters Ausgabe 1787.) wider- 
fpricht , behauptet er foporem collatori obrepfijfe. V- 
LÖS* aggrediantur ft. adgredientwr. V. 290« feruntur 
ft. ferantur. V. 363. dißiliant A. dißiliat, und corpo
ra fnnt A. fint. V. 400. ira tum ft. cum. Die ge
meine Lesart wird durch Virgil. Aen. VII. 77®. un- 
terftützt. V- 459. partibus ft. partubus, einer Con- 
jectur IV. V. 486- Umina ft. lumina. Jene Lesart ift 
offenbar die ausgefuchtere, und IV. hängt hier zu 
ängftlich an den Handfehriften, welche beide Wör
ter fo oft verwechfelt haben (f. Drakenb. ad Silium. 
I. 66-). Nur mit Mühe legt W. in die adoptirteLes- 
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art einen Sinn. V. 5IQ. ferantur ft. feruntur. V. 569. 
nil mißus intervalleis de corpore, ft. nihil ipfa interval- 
la in jis c. Die gemeine Lesart ift Illa ipfa intervalla 
nihil de c. Die Handfehriften geben nihil nifi , auch 
nilque nifi; Gifanius Nihil vifus. V. 584. quantaque 
quanta eji ft. quania quoque ejl quania. V. 59$. ex om
ni mundo quia fic, ft. qua fic. V. 6o8* ^c&pere A. Ad- 
cidere. V.612. qui fit, ft. qui fic. V.6l3* aut rectaA. 
ac r. V. 638* folem ft. lunam.

Aufser dem, auf diefe Weife berichtigten Tex
te , einem eben fo vollftändigen als bequem einge
richteten Index— die Indices der Ausgabe von Creech 
und Havercamp find blofse Handarbeit von einer 
fehr geringen Brauchbarkeit — und den fchon oben 
angeführten IVakefie Idifehen Vorreden und Etegieer», 
enthält diefer Band ein Sendfehreiben des Herausg. 
an feinen würdigen Freund, den Hn. Kreisfteuerein- 
nchmer IVeifse, und eine Abhandlung über das Leben 
und das IVerk des lateinifchen Dichters. In dem er- 
ftern , welches an vielen Stellen der Ausdruck einer 
fehönen und liebenswürdigen Pietät ift, giebt Hr. 
Hofr. E. von dem ganzen Unternehmen, dem, was 
er geleiöet und noch zu leiften willens fey, Rechen- 
fchaft und entwirft mit leichter aber fefter Hand ein 
flüchtiges Gemälde der Verdienfte, welche fich fei
ne Vorgänger um den L. erworben haben, indem 
er die ausführlichem kritifchen Nachrichten auf die 
Prolegomena des Commentars verfchiebt. Bey dem 
Leben des L. ift das von Lambinus zwar zum Grun
de gelegt, aber mit fo vielen Zufätzen und Anmer
kungen bereichert, dafs man es füglich für eine neue 
Arbeit anfehen darf. Mit triftigen Gründen wird die 
Meynung widerlegt, dafs L. Gedicht ehemals mehr 
umfafst habe, und bey diefer Gelegenheit die Ten
denz des ganzen Gedichtes deutlich und beftimmt 
aus einandergefetzt. Da fich jene Meynung zum Theil 
auf einige Verfe gründet, welche von den Alten als 
Lukretifch angeführt, und doch nicht in dem Ge
dichte , fo wie es jetzt vorhanden ift , angetroflen 
werden: fo nimmt Hr. Hofr. E. hiervon Gelegen
heit, die ihm eigenthümliche Hypothefe aufzuftel- 
len, dafs es eine doppelte Recenfion des Werkes de 
rerum natura gegeben, und dafs fich eine Spur der 
wahren Tradition hiervon in der irrigen Sage von 
einer Umarbeitung durch Cicero erhalten habe. Die
fe Vermurhimg wird hier mit fehr wahrfcheinlichen 
Gründen auf eine finnreiche Weife unterftützt. Es 
kommt ihr die grofse Ungleichheit des Ausdrucks 
und der Sprache zu ftatten, quae, wie der Vf- fich 
ausdrückt, nunc vetufiifßmivm colorem fpirare, nec nifi 
cafca et antiquata loqui, nunc ad politioris aetatis ele- 
gantiam ita temperata effe et mitigata videtur, 
nime fuccenfeam Virgilio, qui non dimidiatos fed pae- 
ne integros verfus in duo cultiffima opera inde trans- 
tulerit; fie wird ferner durch die grofsen Abweichun
gen der Lesart, durch den auffallenden Mangel an 
Zufammenhang in einzelnen Stellen, und durch die 
Bemerkung gewifier unnützen und gefuchten Verän
derungen in den mehrmals Zurückkehrenden Verfen 
nicht wenig unterftützt. Man mufs alfo , der Mey- 

nung
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nung des )ts. zu folge annehmen, dafs das Werk, 
nachdepi cs aus den Händen des Dichters noch et
was ruh hervorgegangen , von neuem überarbeitet, 
und an manchen Stellen abgeglättet worden fey,' dafs 
diefe Arbeit nicht das Ganze getroffen, und dafswir 
alfo das Gedicht de rcrum Natura zum Theil noch 
in feiner alten Geftalt, zum Theil aber nach der zwey- 
ten Recenfion deffeiben belitzen.

Der letzte Theil diefer Abhandlung befchäftigt 
fich mit der äfthetifchen Beurtheilung des Lucreti- 
fchen Gedichtes, die, wenn fie ihm auf der einen 
Seite manches von dem entzieht, was ihm frühere 
Herausgeber mit allzufreygebigen Händen zugetheilt 
haben, dafür auf der andern das, was fie ihm läfst, 
belfer gegen mifsgünftige Angriffe geficherthat. Tref
fend iit hier unter andern das Urtheil über L. Spra
che S.CVL wo es heilst, es fey ein grofser Vortheil 
für die latemifche Poefie gewefen, dafs L. in einem 
Zeitalter gefchrieben habe, wo die lateinifche Spra
che noch nicht durch dieHände der Philofophen ge
gangen, abgefeilt und beftimmt worden war. Denn 
fiaeresbey weitem mehr aufDeutlichkeit undUeber- 
redungskraft, als auf poetifche Schönheit angelegt 
habe: fo würde, bey einer für die Philofophie fchon 
ausgebildeten Sprache, das Streben nach Deutlich
keit zuverläflig den poetifchen Glanz, der fich noch 
in feinem Gedichte findet, vertilgt haben»

Jedem Buche ift ein Argument vorgefetzt. Die
fe find aus Creech Ausgabe entlehnt, aber an vielen 
Stellen gefeilt, verbefiert und vermehrt, fo dafs man 
mit ihrer Hülfe den Zufammenhang des Gedrehtes- 
leicht überfehen kann. Hr., E. rühmt den Nutzen,, 
den ihm Hn. Heinekens Vorarbeiten in feiner deut- 
fchenUeberfetzung hierbey geleiftet haben»

Die Freunde der römifchen Poefie und einer 
gründlichen Gelehrfamkeit werden mit uns die bal
dige Vollendung diefer Ausgabe erwarten. Die gan
ze Anlage des Plans, dasjenige, was fchon geleiftet 
worden , und der Name des gelehrten und thätigen 
Herausgebers bürgt uns für ein Werk, das-, bey ei- 
nem.minderglänzenden Aeufsern, durch feinen in- 
nern AVerth , die Ausgaben unferer reichern Nach
barn entbehrlich machen wird. Gewifs wird Hr. E. 
zu mannichfaltigen Palmen, (fie er fchon jetzt auf ei
ner kurzen Laufbahn gewonnen hat, auch noch die
fe hinzufügen:.

Infignemque Juo capiti petcre inde ccrcnam..

Wiek,, fr. Schaumburg u. Comp; : €taudians Ge- 
dicht wider den Rußn. Ueberfetzt und erläutert 
von E. Ratfchky. Nebft dem lat, Text, iSor» 
T3rS. gr. 8. (14 gr.)
Die Ueberfetzung ift» wie die Ürfchrift, in Hexa

metern und ahmt diefer durch eine möglichft treue 
Nachbildung in gleicher Verszahl nach; Sie hat ihre- 
Fehler und ihre Schönheiten. Hier eine der belfern 
Stellen aus dem zweiten Buche zur Probe s
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— •— Hochthronend und wtjthln
Sichtbar, erforfchet hier Miiios, der peinliche Rich

ter , die Lafter,
Sondert Verbrecher von Schuldlofen ab , und fchickt 

zu des ftrengen
Bruders Peinigungsort, die fich des Bekenntniiies wei

gern ;
Denn nicht fern von ihm häuft Rhadamanth, der, weh» 

er das Tagbuch
Jrdifcher Wandrer genau und die Handlungen alle ge

prüft hat,
Nach Gebühr die Strafen befiimmt, und hin- in die 

ftummen
Kerker des Wilds die Verworfenen bannt. Blutgieri

ge werden
Bären, RaubfuchtigeWolfen und HinteriiRige Füchfew 
Einverleibt, und wer ftets von Wein und Trägheit be- 

fchweit war,
Sich der Unzucht ergab und erfchlaffecder Ueppigkeit 

fröhnte,
Wird in den flrotzenden Wanft unreinlicher Schweine 

verftofsein
Wer mehr fpraeh, als man foll, und Geheimniflekund- 

zuthun pflegte,
Wird in die Wogen geftürzt, um , lebend unter den 

Fifch en,
Seiner Gefchwätzigkeit Hang durch ewiges Schweigen 

zu büfsen.
Drey Jahrtaufende lang zu mancher Umftaltnng ge- 

nöthigt.
Und zuletzt in der Flut des Lethe gereinigt, erlangens 
Dann die urfprüngliche Menfchengeftalt die Sträflin

ge wieder.
tndefs ift auf den Ban und das Mech-anifche des He>- 
xameters bey weitem nicht derFleifs verwendet, den 
Claudian auf den feinigen verwandte , und , um nur 
Eins zu erwähnen, erlaubt fich der Ueberfetzer fehr 
häufig Verfe, oft unmittelbar hinter einander, die 
auf ein oder mehrere einfylbige Wörter ausgehen, 
bisweilen auch folkhe, die wegen-zufammenftofsen- 
der harter Mitlauter kaum auszufprechen find, wie 
I, 91. trüglicher als des Etirips ßets (warum nicht: 
des Euripus?) Wechfelnde Flut. 1, von der 
ftarken Gorgene befehirmi, ßritt.. q, 235- unferes 
Zwifls freun. 2, 502. den Schoos des Averns fchon.
2, 402. er, der vor dir * wie du pralß, ßch~ In den 
beygefügten Anmerkungen werden hiftorifche und 
andere Änfpielungen erläutert, auch die Vorzüge und 
Mängel des Gedichtes- berührt. Zu 1, 294. fagt der 
Anmerker : „Geryon hatte drey Leiber, worauf da» 
im Originaltext ftehende Beywert triplex deutet, das 
in der Üeberfetzung aus einer hoffentlich verzeihli
chen Verlegenheit, es {ohne nach Art der neweßen me~ 
irifchen Verdeutfcker der alten ILlaßiker der lEortfügung 
Gewalt anzuthwh) unterzubringen, keinen Platz fand»“- 
Er überfetzt

Ihm fdem Ruin) kam nicht Geryon gleich, noch des 
Orkus eimüftcter Pförtner:

Hyder»-
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ffyderngrimm und die Wuth der Scylla, vereint mit 

Chimärens
Feuerfchlund, reichten nicht zu, um fein fcheufsliches 

Bild zu entwerfen.
Folgende Ueberfetzung fchliefst fich wenigftens nä
her an das Original an, und bringt auch den drey- 
fachen Geryon ohne gewaltfame Wortfügung unter:

Geryon kommt ihm nicht gleich , der Dreyfaltige, ihm 
nicht der wilde

Pförtner der Unterwelt, ihm nicht verfchmolzen in
Eines

Ilydra’s Wuth Und- der Scylla Begier und die Flamme 
Chimärens*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, ind. Boltifchen Buchh.: Aphorismen und 
Maximen aus dem Gebiete der Liebe, Freundfehaft 
und praktifchen Lebensweisheit, von Aug. Lafon
taine. Gefammelt und herausgegeben von B. IV. 
P. 1802. 13 Bog- 8- (I6gr.>

Der Herausgeber verfichert In der Vorrede, dafs er 
feinen ganzen moralifchen Charakter, jedes belfere 
Gefühl feines Herzens, jeden richtigen Begriff feiner 
Seele, jede ihm eigene Tugend , den Schriften La- 
fontaihe's zu danken habe. Aus Dankbarkeit macht 
er daher diefe aus denfelben gehobenen Schätze und 
Haftbarkeiten der Weisheit und Menfckenhenntnifs von 
neuem bekannt , in der Hoffnung, dafs fie auch 
andern gleichen Nutzen bringen würden. Diefer 
Beweis der Dankbarkeit ift fo feltfam als jenes Ge- 
ftändnifs, und Hr. Lafontaine wird felbft feine Ro
mane nicht für Repertorien aller theoretifchen und 
praktifchen Erkenntniffe, und das blofse Abfchrei- 
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ben der in denfelben zecftreuten Bemerkungen und 
Maximen um fo weniger für einen ächten Dank er
kennen , als viele diefer Bruchftücke dadurch dafs 
fie aus dem Zufammenhange geriffen, und von den,- 
Umftänden, die fie veranlalsten, getrennt find , vie
les von ihrem eigenthümlichen Werth und Gehalt 
verloren haben , andere nicht kritifch gewählt find, 
und das Ganze nur mechanifch nach der Seitenfolge, 
ohne alle Anordnung nach beftimmten Zwecken, off 
uncorrect ^abgefchrieben ift. Ob alle bis zur Heraus
gabe diefer Compilation erfchienenen Schriften £a. 
font. auf diefe Art benutzt worden find, läfst fich 
nicht fagen, da der Herausgeber hiervon weder et
was überhaupt erwähnt, noch die Originale , die ihm 
die hier züfammengetragenen Materialien lieferten, 
genännt hat.

Leipzig, im Induftrie - Comptoir f Sitten, Gebräu
che und Kleidung der Rufen in St. Petersburg. 2. 
3. 4. und 5tes Heft, jedes mit fünf illuminirteti 
Kupfern und Erklärungen derfelbenin deutfchen 
und franzöfifcher Sprache. 4. (3 Rthlr.)

Da das erfte Heft diefes Werks bereits A. L. Z. 1801. 
Nr. 240- beurtheilt worden ift: fo enthalten wir irtis, 
überflüfsige Weitläufigkeit zu vermeiden, der Be- 
urtheilung jeder Kupfertafel im einzelnen , bemer
ken aber überhaupt, dafs in den dargeftellten Gegen-, 
ftänden eine anziehende Mannichfaltigkeit beobachtet 
worden, auch die Figuren in ihrer Gebehrde, Hand
lung und Geftalt gröfstentheils wahr, naiv und cha- 
rakteriftifch find. Mit den Erklärungen find wir we
niger zufrieden. Der Vf. derfelben hat das Unglück, 
fich vornehmlich im Gefachten zu gefallen, und da
durch unangenehm, froftig, bisweilen auch undeut
lich zu werden.

KLEINE S

Mathematik. Berlin, b. Schone: BefckreibungderStern- 
bilder zu den neuerfundenen Sterr.kapfeln gehörig. Von Abel 
Bürja. 1800. 7+S. kl.8- (^Rthft. I2gr.) Diezu diefer Schrift 
gehörige Sterskapfel enthält 38 Pappfcheiben, worauf dieUm- 
rifle einzelne»- oder zweyer Sternbilder mit weifser Farbe auf 
fchwarzem Grunde gezeichnet find, größern und kleinern 
Löchern an den Stellen der Sterne. Eine foiehe Scheibe wird 
in die auf beiden Seiten offene Kapfel auf einen fchmalen, in
wendig befeftigten Rand gelegt, und an derfelben Seite wird 
ein Deckel mit Weifsem geölten Papier emgefchoben. Auf 
der andern Seite wird ein Pappendeckel mit einer Oeftnung 
zum Durehfehen aufgefchoben, Hält man die Kapfel gegen 
eine Kerze, fo zeigt fich das Sternbild wie am Himmel. Lie
fe Vorrichtung ift in der That fehr brauchbar, die Sternbil
der kennen zu lernen. Die Abbildung ift lebhaft leuchtend, 
wie der Gegenftand felbft. Sie gewöhnt gleich zur Beachtung 
der Lage der Sterne gegeneinander, mit Uncerfcheidung der 
gröfsern , ohne Rückficht auf die mit ihnen verbundene will
kürliche Zeichnung auf den Sternkarten. Die Vergleichung

C H R I F T E N.

des fo ähnlichen Bildes mit dem Gegenftande wird den Lehr
lingen der Aftrognofie angenehm feyn. Wer eine Sternkugel 
daneben hat, wird auch ohne fremde Hülfe die Abbildun
gen mit dem Himmel vergleichen können. Die Einrichtung 
ift übrigens eine Nachahmung von Chrifioph Semlers coeluni 
ftellatum, worin die Sternbilder auch auf fchwarzem Grunde 
mit gelblichen Umrißes gezeichnet find. Die vo« Rec. ver
glichenen Bilder haben genau diefelbe Grofse mit diefen.

Die beygefügte Schrift enthält gröfstentheils eine kurze 
Befchreibung der vornehmften Sternbilder in llückücht aut 
ihre gegenfeitige Lage, und die Stellung der grdisern Sterne 
in ihnen. Hr. B. theilt den Himmel auf bequeme
Art in vier Felder durch den Thierkreis u*1^ ie ^tnchftrafse. 
Die veränderlichen Sterne ift -er geneigt au der einen Seite 
für heller als auf der andern zu ha^c®nn’ 0 .^afs fie bey der 
Umdrehung um. ihre Axe uns bald he er bald dunkler er- 
fcheinen , oder auch ganz verfchwyiden. Wahrfcheiulicher 
ift wohl der Lichtwechfel einer Veränderung ihrer Licht- 
fphäre zuzufchreibe«.
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vermischte s chriften.
Eisenach, b. Wittekindt: Nene Beyträge zum 

Staatsrechte und zu der Gefchichte von Sachfen. 
Aus ungedruckten Quellen. Gefammelt und her- 
ausgegeben von Chr. Heinrich Ludw. llAlh. Spil
ler von Mitterberg, Herzogl. S. Cob. Saalfeldi- 
fchen Geh. Regier, und Confiftorialrathe zu Co
burg. 1801. 262 S. in 8« (l Rthlr.)

Der Werth von dergleichen Sammlungen, wel
che der Gefchichte und Verfaffung einzelner 

deutfchen Staaten gewidmet find, ift allgemein an
erkannt, und wir haben wohl nicht nöthig, uns über 
den Nutzen derfelben weitläuftig zu verbreiten. 
Die vor uns liegende Beyträge enthalten keine ei
gentliche Abhandlungen, fondern Urkunden, Acten- 
ftücke und andere Nachrichten , die zum Theil der 
Bekanntmachung würdig waren. Sie betreffen gröfs- 
tentheils das Fürftenthum Coburg, von deffen hifto- 
rifchen und ftatiftifchen Merkwürdigkeiten ohnehin 
noch fo wenig zur Publicität gekommen ift, dafs je
der, zur nähern Kenntnifs der Gefchichte und Ver
faiTung diefes Landes abzweckender, Bey trag mit 
Dank aufgenommen zu werden verdienet. Ob die 
hier gelieferten Stücke aus Originalen oder glaub
würdigen Handfehriften herrühren?, darüber findet 
fich keine Nachricht. Es find deren zwey und drey- 
fsig.

1) Vergleich zwifchen Graf Bertholden zu Hen
neberg uud den Söhnen Chriftians von Coburg, über 
die Lehne zu Breitenau und Sulzbach 1315. 2) Kauf
brief zwifchen eben diefen Grafen und den Herrn 
von Coburg über die genannten zwey Dörfer. 11317. 
3) Kaufbrief zwifchen Graf Bertholden von Henne
berg und Conraden von Coburg über die Dörfer Wald
fachfen und Craifingshaqfen. 1415. 5) Kaifers Mat- 
thiae Lehnbrief dem Herzog Johann Ernften zu Sach
fen und feinen fieben Brüdern ertheilet, den 25 Nov. 
1617« 5) Merkwürdige Nachricht von der Verhaf
tung Herzogs Johann Friedrichs zu Sachfen, welche 
am i3ten Junius 1627» in der Form einer Vermah
lung , von der Kanzel abgelefen wTorden. 6) Vom 
Matrikular-Anfchlag des Haufes Sachfen. Ein fehr 
mangelhafter und ganz unvollftändiger Auffatz von 
zwey Seiten , der noch mancher Berichtigung und 
Ergänzung fähig ift. Statt deffen hätte eine weit 
wichtigere im Manufcript vorhandene, vom ehema
ligen Hofrath Ludwig Andreas Gotter zu Gotha ge
fertigte Nachricht von den Reichsmatricular-Anfchlä- 
gen, fo wie folche nach und nach bey den vorge-

A. L+ Z. i go 2. Erßer Band, 

gangenen Succeflions-Fällen im Erneftinifchen Haufe 
Sachfen vertheilet worden, in diefer Sammlung einen 
Platz verdient. Auch müffen wir bemerken , dafs 
über den nämlichen Gegenftand eine ausführliche 
und fyftematifch bearbeitete Abhandlung vorhanden 
ift, welche von Johann Fr. Fifchern zu Coburg im 
Jahre 1777 unter dem Titel: Commentatio juridica 
hißoriam portionis matricularis colleetavum Imperii 
Serenif/'. Domus Sax. explicans etc. herausgegeben und 
mit einigen dahin gehörigen Urkunden belegt wurde. 
7) Extract eines fogenannten fränkifchen Stamm
buchs von 1598- Enthält ein Verzeichnis der Va- 
fallen , die dem Herzog Johann Cafimir zu Sachfen 
bey der mit feinem Bruder Johann Ernften 1598 vor
genommen Erbfonderung, zugetheilt wurden. 8) De- 
fignatio derer (der) von-dem Herzoglichen Haufe Sach
fen-Coburg-Salfeld relevirenden Mann- Söhn- und 
Töchter - auch Erblehen innerhalb Landes und ex
tra Curtem. (Mit Ausnahme der Lehne im Fürften
thum Saalfeld und in denen (den) gemeinfchaftlichen 
Hennebergifchen Aemtern Themar u. Römhild.) Die
fes blofse Namensverzeichnifs der Sachfen - Coburgi- 
fchen Lehne würde eine noch gröfsere Brauchbarkeit 
erhalten haben, wenn es dem Herausgeber ge
fällig gewefen wäre, auch noch die eigentlichen 
Lehnspertinenzien, die darauf haftenden Ritter-Pfer
de und die Namen der Befitzer .anzugeben. Von 
vorzüglichen Werthe ift die Bekanntmachung der 
fub N. 9 bis 18 befindlichen Herzogl. S. Cobur- 
gifchen Landtags - Abfchiede von den Jahren 1641» 
1648, 1699, 1675» 1681» 1682, i685, i687 1695»
welche über die Verfaffung und den damaligen Zu- 
ftand des Landes , ingleichen über die Verhäitniffe 
zwifchen den Fürften und Landesftänden ein bisher 
noch w’enig bekanntes Licht verbreiten. 19) Her
zogs Albrecht zu Sachfen-Cdburg Einberufung und 
Citation der Vafallen zu Ablegung der Lehenspfiicht 
vom Jahre 1682. 20) Unterthänigftes Vorftellungs- 
und Bittfehreiben der Herzoglichen Sachfen-Cobur- 
gifchen Ritterfcbaft, die Befreyung der Rittergüter 
betreffend , d. d. Coburg den 9ten Febr-. 1699. 21) 
Zufatz des Herausgebers , die Praeftation eines pro- 
portionirten Surrogatsquanti an Geld für die Ritter
pferde betreffend. 22) und 23) Herzogl - Sachfen- 
Coburgifches Refcript vom 24. julii 1797, die Relui- 
tion der Ritterpferde betreffend. Zufatz des Her
ausgebers oder Etwas über die ftrittige Frage: Ob 
die Lehens-Dienfte zu Geld angelchlagen werden 
mögen? Nebft einigen Beyfpielen aus der Sächii- 
fchen, Brandenburgifche» und Wirtembergifchen 
Landesgefchichte. (Aus Eftors und Lünigs Schrif-

U u u u tenj, 



707 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 708

ten.) Rec. fügt noch hinzu, dafs bey diefer ehe
maligen Controvers der Kanzler von Ludwig in fei
ner Erlduter. der güldnen Bulle. Th. II. S. 1014 — 
1023 die bejahende Meynung mit triftigen Gründen 
vertheidiget habe, und dafs im Kurfürftenthum Sach
fen von der Ritterfchaft neuerer Zeiten, ftatt der 
vormaligen Ritterpferds-Gelder, ein Averfionalquan- 
tum von 30—40,000 Rthlr. unter dem Namen : Dona- 
tiv-Gelder, verwilliget wurden. (Römers Staatsr. 
des Kurfürftenthums Sachfen Th. II. S. 5Ö5-) 25) 
Herzogi. Sachfen-Coburg-Saalfeldifches Mandat, ei
ne aufserordentliche Kriegs -Anlage betreffend , vom 
24ften July 1797. 26) Tabelle über die Befoldung 
der gefammten Fürftl. Coburgifchen Hof- und ande
rer Diener bey denen (den) Collegiis 1699. 27) 
Kurze Archivai Nachrichten, das in den Herzogli
chen Häufern Sachfen - Hildburghaufen und Sachfen- 
Saalfeld-Coburg eingeführte Primogenitur-Recht be
treffend. Man findet hier w’eiter nichts , als die oh
nehin fchon bekannte Exiftenz jener beiden Primo
genitur-Conftitutionen. Eine wörtliche,Mittheilung 
oder auch nur ein Auszug des wefentlichen Inhalts 
derfelben, würde daher für die Erweiterung des Par
tikular Staats-Rechts ungleich verdienftlicher gewe- 
fen feyn. Vielleicht haben wir beide Urkunden in 
den folgenden Bänden zu erwarten. 28) Extractus 

• Teftamenti Herzogs Ernft Friedrich Karls zu Sach
fen-Hildburghaufen, den i4ten März 1778- 29) 
Merkwürdige Landes - Regierungs - Ceflions - Acte 
zwifchen Herrn Herzog Friedrich und Herrn 
Herzog Jofeph Friedrich zu Hildburghaufen den 
25ften Januar 1785, mit Beylagen. Wir vermif- 
fen hier eine vorläufige Nachricht von der Ver- 
anlaffung diefer merkwürdigen Verhandlung, die ge
wifs einzig in ihrer Art ift. Zur nähern Kenntnifs der 
Sache will Rec. nur kürzlich bemerken, dafs dem 
Herzog, nach dem Tode feines Herrn Vaters, Ernft 
Friedrich Karls, vermöge dellen teftamentarifchen 
Verordnung fein Urgrofsoncle, Prinz Jofeph Fried
rich zu Sachfen-Hildburgbaufen nebft der dortigen 
Landes-Regierung, durch zwey Reichshofraths-Er- 
kenntniffe vom sten Octbr. 1780 und Uten Januar 
178I zu Vormündern beftätiget wurden. Ob nun 
gleich der junge Herzog am 29ten April 1784 feine 
Volljährigkeit erreichte, und mithin zur eignen An
tretung der Regierung qualificiret war: fo fafste er 
doch die Entfchliefsung, felbige nach ihrem ganzen 
Umfange feinem bisherigen Vormund Leywillig noch 
weiter zu überlafftn, und darüber unterm 25ten Oct. 
1784 vom Reichs - Oberhaupt die förmliche Genehmi
gung auszuwirken, Die Gründe, die den Herzog 
zu diefem Schritt bewogen, - waren, — wie das 
Reichs-Hofraths-Conclufum fagt, — die Beförde
rung des Wohlftandes des Fürftlichen Haufes und 
die fchleunige Befriedigung der Gläubiger. VieL 
leicht mochte auch die Verehrung eines 82jährigen 
Urgrofs-Onkels auf der einen, und deffen Wunfch, fei
ne noch wenige Lebenszeit als Regent zu befchlie- 
fsen, auf der andern Seite einen vorzüglichen Ein- 
hufs auf jene Entfchliefsung gehabt haben. Die hier 

mitgetheilte Ceffions-Acte enthält nun den, zwifchen 
dem jungen Herzog und feinem Herrn Urgrofsoheim 
errichteten Vertrag und beftimmt die Grenzlinien, 
nach welchen dem Letztem die fernere Regierung 
abgetreten wurde. 30) Herzog Wilhelm zu Sach
fen prolongiret dem Rath und der Stadt Coburg das 
Recht, das Umgeld zu heben und zum Pfiafter an
zulegen. 1453. 31) Herzog Jofeph Friedrichs, wei
land Obervormunds und Landes-Regentens zu Sach
fen-Hildburghaufen merkwürdige letzte Willens Di- 
fpofition vom i7ten May 1786. 32) Beytrag zur 
Lebensgefchichte weiland Herzogs Ernft Friedrichs 
zu Sachfen-Coburg-Saalfeld, mit Beylagen. Eigent
lich der Lebenslauf des verdorbenen Herzogs, fo 
wie folcher bey deffen Gedächtnifsfeyer öffentlich 
abgelefen wurde. Die Bcylagen beftehen in dein 
Reglement zur Beyfetzung des Fürftlichen Leichnams 
und in der Vorfchrift, nach welcher die Gedächt
nifsfeyer in der Hofkirche begangen werden folite. 
Wir wünfchen diefer Sammlung, welche- mit den 
in den , Jahren 1785 und 1788 herausgekommenen 
Beyträgen des verdorben IL-llfelds und mit Arnds 
Sächf. Archiv viel ähnliches hat, eine lange Fort
dauer, die aber hauptfächlich von der glücklichen 
Wrahl intereffanter Materialien abhangen wird.

Rostock, b. Stiller: Patriotifches Archiv der Her- 
zogthwmer Mecklenburg zur Aufbewahrung der 
Gefchichte und Denkwürdigkeiten derfelben und 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniffe. Er- 
fier Jahrgang. 1801. Erßen Ban,des E>ßes Stück. 
194 S. (18 gr.) Zweites Stück. 212 S. 8« 
(16 gr.)

Gegen den Plan diefer Zeitfchrift, der in dem 
Vorbericht umftändlich entwickelt wird, und alle hi- 
ftorifchen und ftatiftifchen Merkwürdigkeiten von 
Mecklenburg umfafst, hat Rec. nichts einzuwen
den, auch hält er es für Pflicht, nach dem billigen 
Wunfchedes Herausg., diefesStück nicht zumMaafs- 
ftabe der Erwartungen von den nachfolgenden zu 
nehmen, weil er aus Erfahrung weifs, welche Schwie
rigkeiten anfangs mit einem fokhen Unternehmen 
verbunden find.

Die erfte Rubrik welche Abhandlungen, Auffätze 
und Vorfchläge liefert, enthält 1) Eine Ueberficht 
der mecklenburgifchen Gefchichte im achtzehnten Jahr
hundert. Man erwartet in diefer Ueberficht keine 
neuen Thatfachen, wohl aber eine gutgeerdnete und 
angenehm vorgetragene Erzählung derfchon bekann
ten ; allein diefe Erwartung wird nicht befriedigt. 
Als eine . Probe des Vortrags mögen folgende nicWt 
ängftlich ausgewählte Stellen dienen. S. 21. wo von 
den Streitigkeiten des II. Karl Leopold mit Roftock 
die Rede ift, heifst es: „IPenn (vermuthlich weil) er 
feine Abficht mit (gegen) Roftock. a usführen will (woll
te,) fo facht (fuchte) er zuerft diefe Stadt, wiewohl 
nur mit wenigen Truppen, zu befetzen, dagegen 
die Stadt nichts einwenden konnte. Wie aber die
fe Stadt von jeher fich beftrebte, den Fejfeln einer 

ihrem



709 No. gp.

ihrem Regenten erbunterthanigen Stadt (den Pflichten 
einer landfäfsigen Stadt) lieh zu entziehen , fo war 
fie auch auf ein jedes Vorrecht eiferfüchtig und be- 
hutfam, von den erhaltnen Zulagen nichts fahren 
zu lallen.“ S. 26. „Mit cGegenj Pvoftock offenbarte er 
(zeigte er) zuerft, dafs nur unbedingter Gehorfam und 
keine Rechtsfprüche des Reichshofraths (nicht die Voll
ziehung von Rechtsfprüchen des Reichshofraths) fei
ne Foderung fey.“ S. 50. „Vorzüglich müfste die 
Akademie zu Roftock manche harte Anwandelungen, 
(Anfechtungen) fie ganz unter den Schutzfiügeln 
(müfste die Schut  zflügel heifsen, wenn nicht über
haupt diefer Ausdruck hier ganz unfchicklich wäre) 
des Magiftrats zu ziehen, ausftehen.“ Da übrigens 
diefer Auffatz noch nicht vollendet ift, fondern blofs 
bis zu dem bekannten Eibvergieich von 1755 geht, 
fo bitten wir den Vf., uns entweder mit der Fortfet- 
zung ganz zu vcrfcbonen, oder gröfsre Aufmerkfam- 
keit auf Darftellung und Ausdruck zu richten. II. 
■U nmafsgeblicher Forfchlag zur Aufnahme der Land- 
jiadte. Nach einigen gerechten Klagen über den Ver
fall der letztem, giebt der Vf. verfchiedne Mittel an, 
ihn zu heben, unter welchen in befondrer Hinficht 
auf Mecklenburg die. allgemeine Stallfütterung der 
Pferde Aufmerksamkeit verdient, weil dadurch aller
dings grofse Nachtheile für Ackerbau und Viehzucht 
vermieden werden könnten. III. Kurze Ueberjicht 
der den einheimifchen E'orften nüchtheiligen Thiere, zur 
genauen Würdigung der auf felbige gefetzten Ausrot
tungs-Prämien, von A. C. Siemffen. IV. Patrioti- 

■fcher Wunfch, die wohlfeilfte Art und nach Möglichkeit 
■auf dem Lande feuerfeji zu bauen, in Mecklenburg all
gemeiner zu machen. Betrifft die Gebäude von ge- 
ItampfterErde, oder Pife. Die folgendenRubriken find : 
Herzogliche Landes - Verordnungen. Standes-Erhö- 
hungcn, Dienftbeforderungen u. f. w. Chronik der 
Städte. Anzeige getroffener guten Einrichtungen, 
l) Kurze Nachricht von der in Mecklenburg errichte
ten Naturforfchenden Gefellfchaft, nebft beygejügK-n 
Statuten. Der Zweck diefer den iften Jul. jgoo zu 
Roftock geftifteten Gefellfchaft ift darauf gerichtet, 
die Naturgefchichte von Mecklenburg nach allen .ih
ren Zweigen zu bearbeiten, auch eine Sammlung

■ von Naturprodukten, vorzüglich aus Mecklenburg 
und den benachbarten Gegenden, anzulegen. 2) Ein
richtung der Brand - Affecurations - Gefellfchaft zu Ro- 
fi-ocE Die Verordnung wodurch fie begründet wur
de, ift vom 27ften Oct. igoo. Der Beytritt zu der
felben ift der WBlkür eines jeden Einwohners über- 
laffen, und zur Erleichterung des Inlututs bey gro
ßen Brandfchäden eine belondre Kaffe errichtet. 3) 
Nachricht von dem zu Roftock von der löblichen Kauf
manns-Compagnie errichteten Korn-Magazin, nebft dem 
damit verbundnen Brot-Perkauf. Wegen der hohen 
Korn-Preife ift gedachtes Magazin errichtet worden, 
aus dem die Armen den Scheffel Rocken für 30 fsl. 
und der bemittelte Einwohner für 1 Rthlr. 16 fsl. er
halten kann. Der Fonds dazu wird aus der Entrich
tung einer Abgabe von 2 p- C. vom Werth jeder 
Laft Korn, die ausgefchifit wird, zulamniengebracht.
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4) Nachricht von der Anftalt des Herrn Kammerherrn 
von Lepel auf Dobbin in Betreff der (natürlichen) Po- 
eken-Inoculation.

Im zweyten Stücke find enthalten : A. Abhandlun
gen und Rorfchläge. l) Bemerkungen über einen Un- 
terfchied zwifchen dem Mecklenburgifchen Herzogshau
fe und den übrigen deutfehen Regterhäufem (regieren
den Häufern.) Der doppelte Unterfchied, der ange
geben und erläutert wird , befteht darin , dafs die 
Herzoge von Mecklenburg 1) nicht aus Kaiferlichen 
Bedienten (Beamten) entftanden lind und 2) nie einen 
befondern Gefchlo^hts - und Familien-Namen hatten. 
II. Ueber Parochialverbindung, befonders nach Meck
lenburgifchen Gefetzen. Der Vf. fucht den von vielen 
Rechtsgelehrten beftrittgnen Grundfatz zu erweifen, 
dafs ein jeder nur da feine Parochie habe, wo er ge
genwärtig fey. III. Zur Mecklenburgifchen Münzver- 
fafung einige V erbejj erunge n und Nachträge, von 
Evers. Blofs für diejenigen intereflant, welche Hn. 
E. Werk über die Mecklenburigfche Mönzverfaffung 
belitzen. IV. Ift es für den Handlungs/land im All
gemeinen vortheilhaft und für den Staat nützlich, wo 
(wenn) jeder Bürger das Privilegium, kaufmannifche 
Gefchäfte zu treiben, erkaufen kann ? Die Frage wird 
aus Gründen, die man leicht errathen kann, ver
neint; wobey Rec. das einzige zu erinnern hat, dafs 
die Befugnifs, Handlung zu treiben, in der Regel 
nicht auf einem erkauften Privilegio beruht, fondern 
von dem Bürgerrechte abhängt. V. Vorfchlag zu ei
ner nicht unerheblichen Verfchönerung der Stadt Ro
ftock. Der Vf. wünfcht, dafs der Kanal , welcher 
durch die fogenannte Grube geht, ausgefüllt Wer
den möchte,' und fucht die Anwendbarkeit diefes 
Vorfchlags zu zeigen. VI. Reflexionen über die Ro- 
ftockifche Polizey und den jetzigen Zujland diefer 
Stadt. Enthält theils Klagen über den Mangel aip. 
obrigkeitlichen Anfehn und zweckmäfsigen Schulun
terricht, theils vermifchte Nachrichten über den zu
nehmenden Flor der Handlung, Schiffarth und aller 
übrigen Gewerbe. B. Landesherrliche Verordnungen. 
Unter diefen verdient vorzüglich die den toten März 
1801 erlaßene Conftitution des Herzogs von Meck
lenburg-Schwerin wegen der Verfiegelung in Sterbe
fällen Kanzleyfäfsiger Perfonen bemerkt zu werden. 
C. Anzeige getroffener guter Einrichtungen. Gemein
nützige Nachricht einer verbejferten Sch Manftalt in un- 
ferm Lande, nehmlich in der Stadt Friedland. Die ge- 
genwäriige Einrichtung diefer Schule fcheint in der 
Thar, infofern man fie nach dem beygefugtenLections- 
verzeichnifs beurtheilen kann, fehr zweckmäfsig zu 
feyn.

ERBAUEN GSS CHRIFTEN.

Leipzig, b. Fleifcher: Betrachtungen über merk
würdige Begebenheiten des achtzehnten Jahrhun
derts in Rückjicht auf Religion und Sittlichkeit 
in Predigten vorgeiragen von D. Johann Georg

Bojen*
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Rofenmüllev, Superintendenten zu Leipzig, igoi. 
268 S. gr. 3. (21 gr.)

In der Vorrede zeigt der Vf, worin diefe 
feine Predigten von :den vortrefflichen Predigten 
des Hn. Doct. Stolz in Bremen verfchieden feyn. 
Und beide können fehr wohl neben einander dieAuf- 
merkfamkeit des lefenden Publikums befchäftigen. 
Allerdings verdienen diejenigen Begebenheiten, die 
fich zu unfern Zeiten zugetragen haben, eben fo- 
wohl unfre Beherzigung zur Erbauung, als die 
älteren Gefchichtserzählungen, aus denen ein gro- 
fser Theil unferer heiligen Schriften befteht. Der 
Predigten find eilf an der Zahl. In der erften 
über das Evangelium Matth. 9, 18 f f dem 
mancherlei Aberglauben und den Schwärmereien des 

Jahrhunderts und den Fortfehritten zu deren 
Verminderung, wird fehr richtig angemerkt, dafs 
in der Parallelftelie Marc. 5, 30 nicht von einer 
unwillkürlich von Jefu ausgeftrömten Gefundheits- 
kraft, wie diefe Stelle von neuern Schwärmern 
gemifsbraucht worden, zu verftehen fey. Man 
fey aber bisher auf beiden Seiten, m Hange 
zum Wunderbaren und in deffen Beftreitung oft 
zu weit gegangen; wobey unter andern die 
fatfehe Erklärung der Lehre, dafs der Menfch 
allein durch den Glauben gerecht werde, als die 
Urfache des gegenfeitig entftandenen Myfticismus 
und Quietismus angeführt wird, mit manchen na
mentlichen Nachweifungen in den Anmerkungen 
unter dem Text. In der zweyten Predigt über 
Matth. 21, 4 zeigt der Vf. fehr zweckmäfsig, dafs 
in der vom Gefchichtfchreiber angeführten Stelle 
des Zacharias keine Weifsagung auf Jefum enthal
ten feyn könne, da diefer nicht als ein irrdifcher 
Siegesheld allgemeinen Länderfrieden geftiftet ha
be, fondern dafs diefs eine dem Matthäus ge
wöhnliche Accommodation einer ähnlichen Stelle 
fey, und nimmt davon Gelegenheit, von den 
ehemaligen Fehlern und den Fortfehriten d-es i^ten 
Jahrhunderts in der Erklärung -und dem zweckmä- 
fsigern Gebrauch der Bibel, fonderlich durch meh
rere Bekanntfchaft mit morgeniändifchen Sitten, 
Vorftellungsarten, Sprachgebrauch und durch belfe
re Ueberfetzungen zu reden. In der dritten von 
den Fortfehritten in der Natur kenntnifs und deren 
Werth ttnd Nutzen in religiöfer Hinfieht, wobey 
die neuern Entdeckungen und in den Anmerkun
gen die populärften dahin gehörigen Schriften an
gezeigt werden. In der vierten von dem im 
ißten Jahrhundert überhand genommenen Unglau
ben, deffen vornehmften Urfachen und den Anftal- 
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ten zur Aufrechthaltung des Chriftenthums. In 
der fünften über erlaubte und verwerfliche Neue
rungen in der evangelifchen Religionslehre und dem 
Kirchenwefen. In der fechften von den Fortfehrit
ten zur Verminderung des Religionshaffes und der 
Religionsverfolgungen. In ■ der fiebenten Merkwür
dige Veränderungen in der katholifchen Religion und 
ihrem Kirchenwefen. In Nro 5 , 6 und 7 üncj fehr 
gute, partheylofe und freymüthige Bemerkungen 
gemacht. Die achte: Getrofter Muth in An
flehung der dunkeln Ausfichten auf perflönliche Schick- 
flal-e, und auf der Menflchheit Wohl und Wehe; 
zeichnet fich weniger aus. Die neunte: Von 
der Ausbreitung der chriftlichen Religion im 
Jahrhundert, enthält gute Bemerkungen über die 
fehlerhafte Methode der evangelifchen Miflionarien 
bey ihren Bemühungen, Heyden, Juden und Mu
hammedaner zum Chriftenthum zu bekehren, und 
über die Hindernifie derfelben durch das lafterhafte 
Leben, die Ungerechtigkeit und Tyranney der Eu
ropäer in ihren Ländern. Die zehnte: Bemer
kungen über die Verbefferung des Schul- und Erzie- 
hungsweflen im ißten Jahrhunderte ; wobey in den 
Anmerkungen zu dem Texte unter den Schrifc- 
ftellern Hr. von Rochow, und unter den Anhal
ten die Induftriefchulen (deren in Berlin allein 
durch wohlthätige Beyträge patriotifcher Menfchen- 
freunde bereits acht geftiftet find und fichtbaren 
Nutzen ftiften, und die fchon unter edeldenken
den Güterbefitzern Nachahmung gefunden haben) 
fo wie die Sonntagsfchulen für verfäumte Jünglin
ge und Mädchen, unter den genannten Schul- 
meifterfeminarien die vielen in den preufsifchen 
Staaten, und des Hn. Efchke Taubftummeninfti- 
tut zu Berlin genannt zu werden verdient hät
ten. Die fehlerhafte häusliche Erziehung der Ju
gend in allen Ständen wird mit Recht als ein 
alle gute Anftalten vereitelndes Hindernifs gerü- 
get. Die eilfte Predigt handelt in praktifchen und 
ausführbaren Rathgebungen davon, wie ein Ckrifl 
fich häusliche Leiden erleichtern könne. Bey dem 
ausgebreiteten Ueberblick des Vf. auf alles, was 
im vorigen Jahrhundert auf Religiofität Einflufs ge
habt hat, bey der edlen Einfachheit und Fafs- 
lichkeit des Stils, welche man unfern jungen Predi
gern, die entweder mit dichterifchen Schwange 
oder wiffenfchaftlicher Sprache prunken, zum Mu- 
fter empfehlen kann, ja bey allem Vorzügliche« 
diefer Predigten, find fie doch eigentlich mehr hifto- 
rifche, fehr intereffante Abhandlungen mit kurzen 
praktifchen Bemerkungen und Schlufserinahnuagen, 
als eigentliche Kanzel vertrage.
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MATHEMATIK.

•I) Amsterdam, b. Elwe: Eiet vernieuwde Licht des 
Koophandels, of grondig Onderwys in de Koop
mans Rekenkuaft, enz.,enz. Derde Druk. Door- 
gaans verbeterd en vermeerdert door Arnoldus 
Baftian Strabbe, Mathematicus .en Wyroeyer te 
Amfterd. 1800. VIIL u. 331S. .gr. 8-(2 Guld. holl.)

:1) Ebend., b. Dufour.: Table de Logarithmes, ä 
l’ufage des Comptoirs, precedee d’une inftruction 
cleinentaire für fon ufage dans les Calculs de 
Commerce, et d’une notice des Monnaies de 
change des principales Places. jgOI. :IV. u. 200 
S. gr. 8* .C1 Güld. io-St.)

3) Ebend., b. Ebendemf.: .Manuelg-eneral pour les 
Arbitrages de Change , par nombrcs fixes ou par 
Logarithmus; fuivi d’une Table de Logarithmes, 
depuis 1. jusqu’a 10400; etc. par Felix Reisham
mer. 1801. VIII. u. ,688-8. gr. 8. (6 Guld. holl.)

Ile drey Schriften haben einen entfchiedenen 
Werth in der.kaufmännifchen Rechenkunft, und 

zeichnen fich fo wohlin Abficht ihrer Beftimmung, 
als ihres wiffenfchaftlichen Gebrauchs , vor -vielen 
andern der Art aus, die inneuern.Zeitenin und aufser- 
halb Deutfchland über diefen Gegenfiand erfchienen 
.find. Befonders kann Nr. 1. .auf diefen Vorzug ge
rechten Anfpruch machen. Der Vf. derfelben hat 
lieh feit etwa’3o Jahren durch eine ziemliche An
zahl inathematifcher, meift grofser voluminöfer Wer
ke, wohin wir feine (fiffenfehool van mathemat. We- 
tenfehap. 4. Deel. (Amfterd. 1770 und 1771. gr. ß.'); 
feine mit Anmerkungen hera asgegejaene Üeberfetzung 
von de la Lande Aftronomie nach der zweyten Pari
fer Ausgabe (Amft. <1773—’ 1780; 4 Th. gr. 8-) eine 
Holländilche Üeberfetzung von Montucla hift. des.Ma- 
themat. wovon bisher 4. Bände die Prelle verlaßen, 
(Amfterd. 1782—.1800. gr. ß.) vorzüglich rechnen, 
um feine Landsleute verdient .gemacht. Es wäre zu 
wünfehen, dafs die Schriften di€fes gründlichen Ge
lehrten und Mathematikers,.auch in Deutfchland be
kanntwären. Weder die erjle, noch die zweyte Aus- 
gabe von Nr. 1. ift m deutfchen kritifchen Zeitfehrif
ten angezeigt worden und jene geht weit-über die 
Granzen der Ä. L.Z. hinaus; denn fie erfchien zu 
Amfterdam. 1769 , auf XVI. und 344S. gr. 8. weIche 
aber lehr weitläuftig gedruckt, bey weitem den Reich- 
thum der Materien nicht wie die dritte enthält, die 
mit fparfamern Drucke , ganze neue Abfchnitte , z. 
B. S. 276 293. der vermifchten Wechfelrechnungen,

A. L, Z, 180g. Er fier Band., 

w® die Berechnung der Kaufmannswaaren, nach 
gewöhnlichen und bedungenen Handlungsvorthei- 
len etc. angeftellt wird, und mehr andere Verbeffe- 
rungen liefert, die auf den gegenwärtigen Zuftand 
des Commerzes paffen. S. 1—88» werden daher Kaflier- 
Reductions - Zinken -Rabatt - Provifion- Affecuranz- 
Compagnie - und Rhederey - Rechnungs - Aufgaben 
worgetragen, auCh die Kettenregel in den meiften 
Tüllen :bey der Auflöfung empfohlen. Sehr reich
haltig ift der Vf. in Erklärung.der Wechfelrechnung 
;S. 88 — 167. die 'S. 167—210. von 146 Aufgaben be
gleitet werden, wo von einige wenige aufgelöfet find. 
— S. en—276- findet man 120 Arbitragen und 38 
iBeyfpiele von Gewinn- und Verluft-Wechfel-Cal- 
culationen, -die, -wie der Anhang S. 293—326-, und 
die BFfchlufs-Aufgaben S. 326—33i- dempraktifchen 
■Kaufmanns -Rechner -zu allerley arithmetifchen Spe- 
culationen Aniafs geben. Ungeachtet es in Holland 

.an dergleichen Büchern, von Gemma Frifius Zeiten, 
in der Mitte des XVIten Jahrhunderts an, bis .auf 
.Strabbe, keinesweges fehlt: fo ift doch das gegen
wärtige , wie des Vf. Schatkaamer der Koopmans- 
Rekenkunft etc, .2- Deelen; (Gouda en Bodegraven 
1790 en 1791.) , eins der vorzüglichften, die fich in 
uhrer Darftcllungsart, da die vornehmften arithme- 
tifchen Vorfälle der Kaufleute, auf eine kurze , hel
le und deutliche Manier, nach mathematifchen Grund
fätzen erklärt werden , .befonders auszeichnen. Rec. 
ift überzeugt, dafs wenn angehende Handelslehrlin- 
ge, und felbft geübte Comptoriften , diefes Buch zu 
calculiren, und alle darauf Bezug habende Hülfs- 
wiffenfehaften gründlich verliehen, in allen euro- 
päifchen Handlungshäüfem als brauchbare Arbeiter 
zurecht kommen können. Druckfehler ?fmd nicht 

.angezeichnet; indeffen verfichert der Vf., auf die 
Verhütung derfelben, allen Fleifs verwandt zu ha
ben. Demungeachtet haben wir bey verfchiedenen 
Aufgaben einige Druckfehler bemerkt, als: S. 21» 
Nr. 35. mufs die Antwort heifsen: f. 790 : 18: —' ebend. 
Nr. 40. ebenfalls: f. S. 37- Nr. 96. Antw,
f. 291 :.io:—-S. 52. Nr. 9. Äntw. f. 28:12 : — a-O- nu

Nr. 2. und 3. haben mit den logarithmifchen 
"Wechfeltafeln vsn Graumann^ Raphael Levy, TSdl- 
.kenbrecher, Hiddinga, Girtanner, u. a. m. faft nichts 
weiter gemein, als dafs die Verfätirungsart in dem 
Entwürfe , dem Gebrauche und der Anwendung der 
hierin logarithmifch - conftruirten Geld- und Wech
feltafeln, aus ähnlichen Grundfätzen, wie bey alkenVor- 
gängern abgeleitet wird. Jedoch kommt Manches hier 
vor, was man in dem altern Werke; Uet Licht dts

Xxxx Koop-
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Koopmans ; enz. door. ^oh. Phil. Grauman; Amft. 
1787. 2. Alph. 17 Bog. gr. 4. antrifft. — Im Ganzen 
find beide Bücher fehr brauchbar.

Göttingen, b. Schröder: Praktifche Abhandlung 
über die Lehre von der Reibung, in Hinficht auf 
das Mafchinerrwefen, von H. M. Poppe. 1801. 
I84 S. 8- m. 1. Kupf. (12 gr.)

Zuerft erzählt der Vf. die Verfuche, welche Amon
tons, älujjchenbrock u. a. über das Verhältnifs der 
Reibung zum Druck angeftellt haben. Hierauf lie
fert er einen umftändlichen Auszug aus der lehrrei
chen Preisfchrift des de Coulomb über den Wider- 
ftand von der Reibung und der Steifheit der Seile. 
Die Abhandlung des Abbate Ximenes wird blofs mit 
der Bemerkung angeführt, dafs fie nicht unwürdig 
fey, jener Preisfchrift an die Seite gefetzt zu werden. 
Da fie aber Verfuche enthält, die im Grofsen ange
ftellt find, fo hätte fie auch einen Auszug verdient. 
Die Schrift des Italieners Delanges (delLange’s) über 
das Reiben ftehe ziemlich weit hinter ihr. Aus der 
Abhandlung von de Vince wird einiges zur Beftäti- 
gung und Ergänzung mitgetheilt. Unterfchied zwi
fchen Friction der Ruhe (gerade vor der anfangen- 
den Bewegung) und der Friction der (mehr oder we
niger fchneilen) Bewegung. Muffchenbröcks und 
Segners Verfuche darüber. Bey der einen Reihe der 
von dem. letztem angeftellten Verfuche weichen die 
berechneten grofsen Gefchwindigkeitcn fehr vonden 
beobachteten ab. Hr. P. meynt, dafs durch Stäub
chen, die zwifchen die Räder gekommen feyn, oder 
andere Urfachen, die Abweichung der Rechnung von 
der Erfahrung entftanden fey. Ohne Zweifel ift aber 
die Formel, welche aus einigen Verfuchen von 
Muffchenbröck für die Gefchwinnigkeit und die 
Friction hergeleitet ift, zu unvollkommen. Bey der 
zweyten Reihe von Verfuchen treffen die berechne
ten und beobachteten Gefchwindigkeitcn viel beffer 
zufammen, weil eine der zum Grunde der Rechnung 
gelegten Gefchwindigkeitcn felbft beträchtlich ift, 
und der gröfsten näher als der kleinften kommt. 
Der Vf. führt hierauf aus allen Gattungen von Ma- 
fchinen Beyfpiele an, wie die Friction fich daran 
äufsert, und wie fie vermindert werden kann. Auf 
eine gelehrte Theorie macht er hierbey keinen An- 
fpruch , fondern nur auf nutzbare Anwendungen. In 
der That ift fein Unterricht für praktifche Mechani
ker brauchbar, gröfstentheils fafslich und richtig, fo 
wie feine Sammlung der über die Reibung angeftell
ten Verfuche eine gute Ueberficht derfelben giebt, 
wenn auch noch einige ausgelaffen find. Von dem 
"VViderftande, der von der Steifheit der Seile her
rührt, werden die nach Amontons Regel berechne
ten Tafeln aus Lange’s Maschinenlehre angeführt. 
Coulomb fe^te die Steifigkeit der Seile nicht ihrer 
Dicke fchlechtweg, fondern den Quadraten ihrer 
JJruchmeffer proportional, wobey fich aber fand, 
tfafs die Verfuche nicht ganz genau zurrafen. Von 
£eg Vorzügen der gewebte» Seile, die Muffchen

bröck fchon verfocht, und Rappolt vollkommener 
gemacht hat. — Bey der Formel S. 53. die Gröfse 
der Reibung durch eine geWiffe Fallhöhe und die 
Zeit zu beftimmen, mufs es befremden, dafs das 
Gewicht des auf einer horizontalen Ebene bewegten 
Körpers mit dem Gewicht des bewegenden verbun
den wird, da jener blofs trag ift. Bie Formel hat 
für Ungeübte eine Erläuterung nöthig. — S. 73, ficht 
immer Talg ftatt Talk, welchen Tott als ein Mittel, 
dieFriction zu vermindern, empfohlen hat. Soviel 
Rec. fich erinnert, war es ein Speckftein oder Sei- 
fenftein, den Tott hierzu vorfchlug. — Von dem 
Reiben der Kolben in Pumpenröhren ift fehr wenig 
gefagt. Diefes ift aber das nachtheiligfte unter allen. 
Es läfst fich freylich nichts beftimmtes darüber an
geben, da ein neuer Kolben mehr Reibung giebt als 
ein abgefch’iffener. Der Vf. meynt, dafs der Druck 
des Kolbens gegen die Röhrenwand fich nach dem 
Druck des darüber befindlichen Waffers richte. Ein 
verticaler Druck kann aber keinen horizontalen in 
dem foliden Kolben bewirken, wie bey fluffigen 
Mafien. Der Kolben, febreibt der Vf. vor, müße 
ringsum genau an die Röhrenwand anfchliefsen, und 
dürfe nirgends Waffer durchlaffen. Allein bey fchnel- 
len Bewegungen mag immer ein weniges Waffer 
durchfehlüpfen, man gewinnt es reichlich wieder an 
der leichtern Bewegung des Kolbens.

Göttingen, b. Schröder: Mechanifche Unterhal
tungen, oderfaislicher Unterricht über intereffan- 
te Gegenftände aus der Bewegungskunft. Ein 
Lefebuch für die Jugend, von H. M. Poppe.
I58S. 8- i-Kupf. (i2gr.)

Der Vortrag d-iefes Werkchens ift in eine Erzählung 
des Unterrichts, der einigen Kindern gegeben wird, 
eingekleidet. Die Materien betreffen das Gleichge
wicht, den Schwerpunkt, und manche Kunftftück- 
chen, die fich darauf beziehen, dann von Uhren 
ziemlich umftändlich, von andern Mafchinen gar 
nichts. Einige Stellen bedürfen einer Berichtigung. 
Die Empfindlichkeit einer Wage hängt eigentlich 
nicht von der Länge des Züngleins ab, wie S.34, 
gefagt wird. Eine Wage kann bey einer langen Zun
ge fehr träge feyn. Die Erklärung, S. 44. warum 
man einen Stein mit einer Schleuder viel weiter wirft, 
als es mit der blofsen Hand möglich ift , weil eine' 
gröfsere Entfernung von-dem Mittelpunkte auch ei
ne gröfsere Kraft hervorbringe, ift wenigftens fehr 
verworren. Der Mittelpunkt foll hier der Mittel
punkt des menfchlichen Körpers feyn. Der Stein wird 
aber in einem Kreife um die Hand bewegt. WasS. 
51. von dem Mittelpunkte des Schlages gefagt wird, 
ift ganz unbefriedigend. Bey dem Verfuche mn- ei
nem auf zwey Gläfer gelegten Stöckchen, das zer
brochen wird, ohne dafs die Gläler dadurch leiden, 
füllen fie (S. 62.) deswegen nichts vou dem cch'age 
empfinden, weil fie weit dav on entfernt find. Zwar 
wird noch die Urfache hinzugetügt, dals Ger Stock 
beym schlagen fich zugleich aufwärts bevfege* aber 

'die- 
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diefes hatte naher erklärt werden müffen. EinMühl- 
ftein könne unter zwey Vorausfetzungen auf einer Na
del fchwebend bleiben; denn zerbrechen könne er 
fie nicht, weil disfs eben fo viel feyn würde, als 
wenn er eine dickere Eifen - oder Stahlmafle von der 
Höhe (Länge) der Nadel zerdrücken füllte. Aller
dings würde er die Nadel oder eine andere fchwache 
Stange zerdrücken , wenn auch die beiden mecha- 
nifchen Vorausfetzungen möglich wären. Die Er
klärung, warum ein Teller, in horizontaler Lage 
fchnell gedreht, lieh im Gleichgewicht erhält, wenn 
auch die Unterftützungslinie den Schwerpunkt ein 
wenigvorbeygeht, ift nicht richtig. Das Beharrungs
vermögen erhält die Theile des Tellers in derfelben 
Ebene. Der Verfuch mit drey Medern, deren zwey 
in das dritte an den Enden fenkrecht eingefteckt find, 
ift anders zu erklären, wenn er brauchbar feyn foll. 
Der Verfuch mit dem Einfchlagemefter, das mit der 
Schneide auf dem Rande eines Tifches fchwebend 
erhalten werden kann, könnte belfer erklärt wer
den. Diefer Verfuch kommt hier unter manchen Ge- 
ftalten vor. —— Als Lefebucn zum eigenen Unter
richte für die Jugend ift das Werkchen nicht fo 
brauchbar, denn als Anleitung zum Unterrichte noch 
junger Kinder. Für Erwachlene mufs der Unterricht 
weniger Kunftftückchen, und mehr nützliche Anwen
dungen der Mafchinen enthalten.

STATISTIK.

Paris, b. Teftu: Almanach national de France, Pan 
dixiemc de la Republique Fram;aife, une et in- 
divifible, prefente au Gouvernement et aux pre- 
mieres Autorites. 700 S- 8«

Nach hergeftelltem Frieden wurde das Intereffeder 
diefsjährigen Staatskalender vorzüglich durch die 
Fürftlichen Gefchlechtstafeln emporgehoben, deren 
Lücken und Zufätze das neue .politifche Syftem der 
gröfsern Mächte darftellten. So z. B. wurde fogleich 
in allen politifchen Blattern die Auslaifung des Kö
nigs von Sardinien, des Herzogs von Parma , der 
drey geiftlichen Kurfürften u.f. w. im vorliegenden 
Almanach bemerkt. In der That ift auch der ganze 
Abfchnitt von den Puiffances de TEurope von S. 33. 
bis 56.» insbelondere von den lieben Republiken S. 
5o-, fehr merkwürdig. Aufser dem Königlich - Etru- 
rifeben Sraatskalender von 1302 hat der diefsjährige 
Franzöfifchc vor feinem in Nr. 172. der A. L.Z. re- 
cenfirten Vorgänger den fehr erheblichen Vorzug, 

dafs er durch ein Confularifchc^Decret vom 19. Ther
midor an IX. ofhcielle Qualität und Zuflülfe bekam. 
Nach diefem hier vorangedruckten Arrete, welches 
die längft bekannte Aufmerkfamkeit von Bonaparte 
auf Zeitungen und Staatskalender bethätiget, muffen 
alle Staatsminifter jährlich den Nationalalmanach, und 
zwar ausfchliefslich, mit Berichtigungen und Zufätzen 
verfehen, worauf das Manufcript vor dem 15. Fructi
dor im Staats - Secretariat revidiret wird. Durch die
fe Beyhülfe vergröfserte fich der reichhaltige Inhalt 
bis beynahegoo Seiten. Für das Ausland find die Dar- 
ftellungen des Corps diplomatiqv.e S. 129 bis 138. des 
National - Inftitus und der vielen literarifchen und ge
meinnützigen Anftalten bis auf die Centralfchulen und 
das Prytaneum, die von S. 609 — 687- fortgeführt 
werden, fehr intereftant; unter andern findet man 
darin S. 639. das Hofpice central de vaccination gra- 
tuite. Der ftatiftifche Gebrauch ift durch Zahl - Be
ziehungen und der praktifche für die Stadt Paris durch 
die Anzeige der Wohnungen gehoben.

Neustrelitz, b. Spalding: Herzoglich Mecklen
burg- Str elitzifchcr Staatskalender auf das ^ahr 
1802. Mit Herzoglichem Privilegium. 131S. 8- 
ohne Kalender.

Gefchlechts - Regifter der jetztlebenden Königlichen 
und Fürftlichen Familien. Eine Beylage zum Meck
lenburg - Strelitzilchen Staatskalender. 105 S. 8.

Die allmälige Verbefterung diefes Staatskalenders, 
und zwar durch die Mitwirkung des damaligen Hn. 
Canzleyraths von Kamptz, wurde fchon 1796 in der 
A. L. Z. Nr. 352. S. 358. mit gebührendem Lobe an
gezeigt. Den vorliegenden verdankt das Publicum 
dem Cammerherrn Auguft Chriftian Friedrich, Grafen 
von Schulenburg. Das Namenverzeichnifs, in wel
chem die Geiitlichkeit ftatiftifche Erläuterungen mit 
fich führt , füllt 78 Seiten. Diefem folgt, bis zum 
Ende des Buchs, ein fehr zweckmäfsig compendia- 
rifches Verzeichnifs der Cabinets- und Domänengü
ter, nebft der Zahl der Einwohner, desgleichen der 
Herrfchaftlichen Monopolen, der Ritterfchaftlichen 
und andern Landgüter, wie auch der Städte und 
Flecken , mit manchen andern Notizen durchwebt. 
Den Befchlufs macht der pcftcurszeiger, und das Jahr
buch der merkwürdigem innern Ereignilfe unter der 
Benennung von Annalen. Letztere zieren nun fchon 
zum eilftenmale den dortigen Staatskalender.

Das Gefchlechts- Regifter ift ausführlich, genau, 
und zu einer gefchwinden Ueberficht bequem einge
richtet.

KLEINE S
Maihemathir. Palle, in d. Renger. Buchh.: Paral

laxen uttj dem Syhiiroid, von Rohde , Hon. Pretifs. Capitan._ _ 
IMu einem An:iaUge uöer die leichtere Bellimmung der Cui* 
winationszeit eines Gehirns durch zwey beobachtete Höhen 
nii( de;: Zeiten der Beobachtungen , in dem Aftron. Jahrbuche 
für igoi. Nebft i. Kupfertafel, 1800. 34. S. 4. (8 gtQ Unbe-

C H R I F T E N.
quemlichkeiten gewißer bisher bekannten patallaktifchen For* 
mein, oder Mangel an Deutlichkeit der Beweife , den einige 
Aftronomen darin zu bemerken glaubten, Scheint dem Vf. die 
erfteVeranlaffung gegeben zu haben, die Theorie der Paral
laxen ganz von neuem zu Unterfuchen, um, wo möglich, dar
über duxvluui? ins Reih« zu kommem Zwar fehlt« es in Ab- ficht 
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TichtauFdie Anwendung ^keineswegs an andern ibequemerH und 
ftrenge erwiefenen 'Formeln,, .dierman'in jedem falle -an die 
Stelle .-der angezeigternnmder vollkommenen fetzen kann, und 
deren fich wirklich »die praktifchen Agronomen mit hinläng
licher Sicherheit bisher bedient ;haben. .'Inzwifchen erwirbt 
fich derVf. doch ein Verdienft um die Wiflenfchaft durch die
fe neuen einer an fich fchwierigen aftronomifchen Theorie ge
widmeten'Unterfuchungen, die in "Kückficht auf erfchöpfen- 
de Vollftändigkeit, Strenge derBeweife, und analytifcheEle- 
ganz der Formeln den »geübten Mathematiker (denn für An
fänger müfste freylich manches weiter ausgeführt werden) 
hinreichend befriedigen werden , und, was den theovetifchen 
Theil der-Parallaxen - Rechnung betrifft, als vorzüglich gute Be
arbeitung diefer Materie angefehen zu werden verdienen. Der 
Vf. geht von ganz allgemeinen directen Sätzen oder Grund- 
gleichungeia in der -Lehre der Parallaxen auf einem Sphäroid 
aus. Jene Sätze beziehen fich auf.die beftimmenden Theile 
der Parallaxe der Dilla uzen , -und auf den vergröfserten Durch- 
mefter eines der Parallaxe unterworfenen ;Geftirns. .Zugleich 
giebt er zum Anfänge allgemeine<md ganz genaue‘Gleichun- 
gen, um den fcheinbaren gegenfeitigen Abftand zweyer ’Ge- 
llirne durch geocentrifche Data., oder umgekehrt ihren wah
ren geocentrifchen Abftand durch fcheinbare Data ,zu finden.; 
beiderley Formeln enthalten zwar den .Cofinus des gefu-chten 
Abftandes , und können daher mit Anwendung der gewöhn- 
lichen trigonometrifchen Tafeln, wenn der Abfland fehr klein 
ift, etwas unzuverläffig werden , ibehalten aber ihre Brauch
barkeit um fo mehr für die gewöhnlichen Fälle, wenn.man 
aus gemeßenen Mondsabftänden, die nie gar zu klein genom
men werden., die geographifche Langebeftimmen will. 'Nach
dem der Vf. feine allgemeinem Fundamentalgleichungen hat 
vorangehen lallen, fo betrachtet er nun die Parallaxen in Be
ziehung auf die.drey Hauptebenen, den Horizont, .den 'Aequa- 
tor und die Ekliptik; die erile .giebt Farallaxen des Azimuts 
und der Höhe, die zweyte Parallaxen der Rectafcenfion und 
Peclination, die dritte Parallaxen der.Länge und Breite.; un
ter diefen Abtheilungen, verbunden mit der Parallaxe des 
Abllandes und des Durchmeliers, find die gewöhnlichen in 
der Ausübung vorkommeudenFälle voilftär.dig enthalten. Die 
Parallaxen für jene drey Ebenen hat der Vf. auf folgende Art 
bearbeitet. Für die Ebene des Horizonts z. B. giebt er i) 
genau erwiefene Formeln fowohl für das fcheinbare Azimut 
als für die Azimutalparallaxe , wobey alles durch lauter geo
centrifche Data ausgedrückt ift. .2) Eben folche Formeln für 
das wahre Azimut und die Azimutalparallaxe., durch lauter 
fcheinbare.Data ausgedrückt. 3) Die fcheinbare Röhe und 
die Möhenpar.’.llaxe durch geocentrifche, und 4) die wahre 
geocentrifche Höhe, und die Höhenparallaxe durch fcheinbare 
Data ausgedrückt. Für die IMcallaxen, oder die Unterfchie- 
de des fcheinbaren und wahren Azimut, ;der fcheinbaren und 
wahren Höhe find fowohl vollkommen genaue a4s Näherungs
formeln geliefert, auch wird jedesmal der mehr oder weniger 
bedeutende Werth einer folchen Parallaxe .für Sonne und Pla
neten infonderheit gezeigt. 5) Der vergröfserte Mondsdurch- 
mefier durch geocentrifche, und der wahre Mondsdurchmeffer, 
durch fcheinbare-Data ausgedrückt, die beide auf den Hori- 
zont,Beziehung haben , .hier alfo durch Azimut und Höhedes 
Monds beltimmc werden : noch wird der Werth diefer Ver- 
gröfscrung für Sonne und Mond befonders -nterfucht. 6) Der 
fcheinbare Abfland zweyer.Geftirne.durch geocentrifche Da
ta, und ihr wahrer Abftand durch fcheinbarefData, beide
mal aber.in Rückficht auf den Horizont, oder durch Zuzie
hung der Höhe und des Azimut ausgedrückt. 7) Endlich der 
.fcheinbare Abftand der Mittelpunkte zweyer Geftirne durch 
geocentrifche und »(auf den .Horizont bezogene Data für die 
geocentrifche Centralconjunction diefer Geftirne , oder für den 

„Zeitpunkt, wo aus dem Mittelpunkte der Erde ihr wahrer Ab
ftand ZZ-O ift > ausgedrückt. Ganz denfelben Gangbefolgt der 
Vf. in Abfi^hc auf die „beiden andern .Ebenen » den Aequator 

wnd die Ekliptik ; zuweilen.vergleicht «r auch feine Formeln mit. 
jenen anderer Aftronomen : fo ift bey ihm z.B. die Gleichung 
für die Längenparaliaxe einerley mit der Lexellfchen in den 
Berliner Ephemeriden I777- und feine Formel für die Brei- 
-tenparallaxe ftimmt mit der Bohnenbergerfchen überein. Ver
gleicht. man die correfpondirenden Ausdrücke des'Vf. für alle 
dr y ebenen unter fich , z. B. die aufeinander fich beziehen
den Gleichungen .für Azimut,„Recta-fcenfion , »Länge, fiirHö- 
he , Declination , Breite, »oder .auch für die Parallaxen die
fer Grölsen : io findet man , dafs*fie alle von derfelben Form 
.find, und eben diefe fchöne Concinnität ift CS , ‘Was fie dem 
Analyften vorzüglich empfehlen mufs. Dadurch dafs derVf. 
überall befondere Formeln fowohl für die fcheinbaren als für 
die wahren-Winkel gegeben, und in jene.blofs geocentrifche,. 
in diefe blofs-fcheinbare Data hat einfliefsen laßen, find die 
Bedingungen der parallaktifchen Aufgaben genauer abgemeßen, 
und dadurch manche Schwierigkeiten, in .die-man fich fonft 

■verwickelt, im voraus gehoben worden. So .viel gutes indefs 
.diefe .vom Vf. neu bearbeitete Theorie der Parallaxen inIlin- 
■fichtauf Genauigkeit, Eleganz-und durchaus fyftematifche An
ordnung der Formeln wirklich hat: fo könnte doch der Vor- 

rtheil mehrererjiürze nebft andern Bequemlichkeiten den prak- 
tifchen Aftronomen veranlaßen , zum wirklichen'Gebrauche 

.in manchen Fällen andere-Formeln vorzuziehen, und der Vf. 
»fcheint darin zu weit zu gehen, wenn er fchon bekannte 
■und bisher gebrauchte Formeln geradezu verwirft, bl»fs da- 
Tiim, weil ihnen das analytische Ebenmaafs .fehlt, oder weil 
fie z. B. geocentrifche und fcheinbare Data untereinander ge- 
mifcht enthalten. So wundert er fich, dafs man hisher-für 

.den vergröfserten Durchmeßer des Monds in Beziehung auf 
die Ekliptik noch keine Formel gefunden habe, die eben fo 
einfach als genau .fey, und nennt die eben dafür von Bolt- 
.nenberg^er gegebene Gleichung bunt, und mit Grofsen über
laden, die von einander abhängen: allein.!}, wählte offenbar 
gerade diefe Formel, weil tie, zu nicht geringer Bequemlich
keit des Rechners,, einerley Nenner mit 4en von ihm gefun
denen Gleichungen für dieLängen - und Breitepparallaxe hat; 
llhoä^'s Formel ift dagegen zur Berechnung ungleich weit- 
läuftiger, da fie die Keuntnifs der Zenitdiftanz .des Geftirnes 
fodert, die man vorher aus einer eigenen zweytheiligen For
mel erft fuchen mufs. Diels ift nicht der einzige Fall, wo der 
ausübende Aftronom weniger elegai.-e aber kürzere Forme n, 
indirecte Methoden u.,f. w. mit Recht vorzieht, .d. h. um zum 
Ziele zu gelangen , eher den am fciinelillcn dahin führenden 
und gleich fiebern , wenn .fchon nicht fo regelmafsig,angeleg
ten Weg wählt, als denjenigen , der mehr .Kunft und Ge- 
fchmack verräth , aber länger ift. — Im Anhänge erläutert 
der Vf. noch die Aufgabe, aus zwey .Höhen unu den Beob- 
acbtungszeiten die Cuimination eines Geftirns auf eine leich
te Art, und .zwar fo zu beftimmen, dafs Polhöhe, Abweichung 
und abfolute Höhen nicht fehr fcharf bekannt feyn .dürfen. 
Der Generalmajor von Tempelhof gab zuerlLeine Autlöfung 
diefer praktifch fehr nützlichen Aufgabe im I. Supplem. Ban
de zu Bode’ä aftronomifchen Jahrbüchern ; Jiiugci brachte die 
Gleichung in eine leichtere Form hn aftron. Jahrb. 1801, fo 
dafs der Zähler, x’ben fo wie der .Nenner, die Summe von 6 
Sinuffen und Colinullen enthält. Inandern noch kurzem und 
gefälligeren Formen fucht derVf. die Auflöfung darzuftellen ; 
.eine derfelben begreifet zwar auch im.Zähler die Summe von 

. 6 Sin. und Cofin. aber im Nenner nur das Product von 4 Sin.
und-Cofin. Eine andere noch,'bequemer eingerichtete form 
bey dem Vf. ift folgende. Wenn p die Polhöhe, und in ge. 
wißen Zeiten T undT' die Abweichung der Soime u und dz, 
ihre Höhe a und az, der Stundenwinkel A und Az ut, lo hat 
.man: Sin J (Az—A) + Sin ’ (A' + A) “ 2>na^ dle Qaadrat- 
.wurzel aus dem Producce [Sin (4.50 + (45° ’b
p—s') Siti.(45° + a— s) Sin ,(45°—s) diviMrt durch cof p1 
cof dy cof ,dj. Hierbey ift £ ,(P • a ' — sz und , (p t
d + a) ÜZ s gefetzt.
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ERDBESCHREIB UNG.

Weimar, im Verl, des Induftrie-Comtoirs : Ta
fchenbuch für topographifche Excurfionen in die 
umliegende Gegend von ^ena. Entworfen von 
7*. G. C. Batfch, Prof. zu Jena. i8©o. 253 S. 
gr. 12. mit 2' Karten. (1 Rthlr. 18 gr.)

us einer Menge von Tafchenbüchern, worunter 
es fo viele giebt, die keinemMenfchen einfal

len' kann, in der Tafche zu tragen, hebt fich das 
gegenwärtige , aufser feinen andern Verzügen auch 
dadurch heraus, dafs es ein wirkliches und nicht 
blofs titulirtes Tafchenbuch ift, ein wahres nützli
ches Vademecum, das jeder Freund der fchönen 
Natur in Jena und der umliegenden Gegend, befon
ders aber jeder, der auf der jenaifchen Univerfitat 
ftudiert, auf feinen Spaziergängen immer mit fich 
führen follte. Die Gegend um Jena hat das charak- 
teriftifche, dafs man innerhalb einer oder zwey Stun
den nach allen Richtungen hin Spaziergänge auf die 
ringsumliegenden Berge machen, und der ange- 
nehmften und mannichfaltigften Ausfichten geniefsen 
kann. Will ein Fufsgähger längere Excurfionen ma
chen: fo giebt es eben fo viel Gelegenheit, unter 
der fchönften Abwechfelung einen Tag oder einen 
halben Tag zu verbringen.

Das Feld demnach, was der würdige Vf. hier 
zu befchreiben unternommen, bildet ein ungleiches 
Viereck, das ungefähr 3 Stunden in der Breite hat, 
in deffen Mitte die Stadt Jena befindlich ift, und das 
die nahen Berge mit ihren Waldparthien in fich ein- 
fchliefst. „In diefem kleinen Raume ift gleichwohl 
eine gröfse Menge von Standörtern, es find die viel- 
fachften Anfichten und Spazierwege, mit mehrern 
taufenden von Naturkörpern zufammengedrängt. Stu- 
dirende können insbefondere täglich in den Abend- 
ftunden die nahen, an den Sonnabenden, Sonntagen 
und in den Ferien die etwas weitern Gegenden die
fes Umkreifes mit aller Bequemlichkeit befuchen; 
Städte, Dörfer und Meyerhöfe, deren beynahe ein 
halbes hundert auf diefer kleinen ErdHäche beyfam- 
men liegen, geben überall Obdach und Erholung.”

In der Einleitung giebt der Vf. eine allgemei
ne Ueberficht der Naturbetrachtung und ihrer Vor
theile, immer mit Hinficht auf die hier zu befchrei- 
bende Gegend; ferner eine Erörterung der fehr 
zweckmäfsigen Frage: wie entftand der Boden des 
hier in Betracht kommenden Landes? wie wurde 
erverändert? welche darauf hinausläuft, dafs der 
Boden der Gegend ein Seeproduct fey, wovon fich

J. L. Z. 1802. Erfter Band.

allenthalben deutliche Spuren genug auffinden laßen; 
Dann die allgemeine Betrachtung des Hauptthais der 
Saale, in fofern nämlich daffelbe als die Ürfache al
ler übrigen Veränderungen jener Gegend angefeheti 
werden mufs. Es folgt nun die Aufzählung und 
kurze Bezeichnung der Berge und Thaler der Gegend 
um Jfena , fowohl jenfeits als dieffeits der Saale. 
Dann die Angabe und Betrachtung der natürlichen 
Standörter um Jena, der Wege um Jena, denen eine 
eigene Karte gewidmet ift; ferner der Städte, Dör
fer , Meyerhöfe und Ruinen, und endlich die Bemer
kung verfchiedener Stellen, von welchen man fchöne 
Ausfichten geniefst. Die Karten find von F. L. Güjfe- 
feld, theils nach eigenen Meffungen; theils nach 
anderen Originalzeichnungen neu entworfen.

In der Befchreibung des Eigenthümlichen jeder 
Gegend, befonders der verfchiedenen Berge und 
Thäler hat derVf. ein grofses Talent topographifcher 
Charakteriftik gezeigt. Bey den Entwickelungen der 
Schönheit der verfchiedenenNaturparthien im Allge
meinen S. 163 — 220. ift er hie und da etwas zu üp
pig geworden. Das Ganze aber ift durch die innere 
Anlage fowohl, als auch durch die zwey beygefüg
ten Karten, fo zweckmäfsig gerathen, dafs nicht 
nur diejenigen, welche fich wirklich in Jena und 
umliegender Gegend aufhalten, es als den treuften 
Wegweifer auf ihren Excurfionen, fondern auch an
dere, die fich ehemals in Jena aufhielten, als ei
nen Nomenclator zur Auffrifchung angenehmer Erin
nerung gebrauchen können. Hr. B. verfpricht übri
gens noch ein mineralogifches, ein botanifches und 
ein zoologifches Tafchenbuch für die Gegend von 
Jena folgen zu 1 affen, wodurch er fich alle, die ihre 
Spaziergänge nicht blofs auf Vergnügen, fondern 
auch auf Erweiterung der Naturkenntnifs berechnen, 
ungemein verbinden wird.

Leipzig, b. Gräff: Bruchftücke aus einer Reife durch 
einen Theil Italiens im Herbft und W’inter 1798 
und 1799, von Ernft Moritz Arndt, 1801- Er
fter Theil 370 S. Zwey ter Theil 356 S. 8* (2 Rthlr. 
16 gr.)

Der Vf. ift einer von den wenigen Reifebefchrei- 
bern, die die Individualitäten eines Landes eben fo 
glücklich aufzufaffen als lebendig wiederzugeben ver- 
ftehn. Zwar darf man hier keine ausgearbeiteten 
vollendeten Schilderungen erwarten , aber die Dar- 
ftellungen des Vfs. haben darum doch nicht weniger 
Werth. Man fieht ihn vor fich ftehen, man hört ihn 
•erzählen, und wird immer mehr für ihn eingenom
men. Er ift ein junger biederer jovialifcher Mann,

Yyyy der 
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der von feinen an Abentheuern ziemlich reichen Fufs- 
reifen in den vertraulichen Zirkel feiner Freunde zu
ruckgekommen ift, mid nun alles was er gefehen 
hat, mit der lebendigen Wärme der erften An- 
fchauung wieder erzählt. Er fpricht völlig unge- 
nirt, er fagt alles heraus, was ihm in den Mund 
kommt; aber es find feine Beobachtungen, feine 
Anfichten, feine Erfahrungen und alles was er er
zählt, kommt aus der erften Hand. Mögen feine 
Ausdrücke auch hin und wieder ein wenig zu derb, 
feine Scherze nicht immer die feinften feyn; man 
vergifstes leicht bey diefer Menge trefflicher Bemer
kungen, gefunder Urtheile, und fcböner herzlicher 
Züge» womit der Vf. feine Lefer faft auf jedem 
Blatte zu überrafchen weifs. Wer fich einmal in 
der Gefellfchaft eines ächten Naturfohnes wieder er
holen will, dem mag unfer Vf. aus voller Ueberzeu- 
gung empfohlen feyn.

Der Titel giebt bereits den intereffanten Zeit
punkt diefer originellen Fufsreife zur Genüge an. Der 
Vf. gieng von Wien über Trieft nach Venedig, und 
von da über Ferrara u. L w. nach Florenz, wo er 
fich am längften aufhielt. I. Th. S. 199 bis II. Tb. 
135* Nun gieng die Reife nach Livorno, Pifa, Lucca 
und endlich über Lerici nach Genua, wo wir den 
Vf. in diefem Theile verlaffen; um ihn wahrfchein- 
lich in dem folgenden in Nizza zu fehn. Es würde 
unmöglich feyn, aus einem fo gehaltreichen Werke 
einen nur einigermafsen voliftiMdigen Auszug zu 
geben. Rec. begnügt fich alfo die Lefer befonders 
auf die intereffanten politifchen Bemerkungen, 
Anekdoten, fo wie auf die reizenden Details über 
Menfchen und Sitten aufmerkfam zu machen. In 
diefer Hinficht hat die Reifebefchreibung des Vfs. 
einen entfchiedenen Vorzug.

Um eine Probe von feiner Manier und befon
ders feinen Cbarakteriftiken zu geben, mag hier die 
Schilderung der Flarentiner ftehen. Th. II. S. 23- - 
„Was die Gemüthsart der Florentiner angeht, da 
kömmt man meiftens mit falfchen Begriffen nach 
Italien. Ich habe es hier faft eben fo , wie an man
chen Orten Deutfchlands gefunden; j.a ich müfste 
lügen, wenn ich nicht behauptete, dafs manche 
Deutfehe, z. B. Sachfen und Franken einen braufen- 
dern Charakter zeigten, ich fage nicht hatten. — Ich 
finde hier einen Ernft und eine Ehrenfeftigkeit, und 
•eine U'ngewandheiß des Körpers, eine Langfamkeit 
hn Gange und in der Haltung, die fieber nicht fpru- 
delnd und heftig find. Diefem entf^richt auch das 
äo-fsere Betragen. So frey, wie auch immer zu Haufe 
der gefchmeidige Franzofe bey aller Feinheit und 
Artigkeit ift ,, £0 feierlich, und fteif erscheint dagegen 
der Florentiner, und die Artigkeit und Urbanität; 
womit er einem bey jedem Schritte begegnet, die 
Ganbatezze, wie man es hier nennt, wird einem 
oft wirklich zur Laft.” — Eben fo treffend ift auch 
■die Schilderung der Gemtefer S. 294 ff., fo dafs Rec., 
der felbft in Genua war, feine Leute vor fich zu fe
hen glaubte; anderer eben fo gelungenen Portraits 
zu gekhweigen. Uebrigens haben auch die Land.- 
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fchaftsgemälde des Vfs. trotz mancher kleinen Incor- 
reetherten eine Wärme und eine Frifchheit, die oft 
zu Begeiferung hinreifst. . Und wie lebendig fchiL 
dert er das Leben und Treiben der Menge in Trieft,. 
Venedig, Livorno, und beym Carnaval in Florenz! 
Hier ift er in feinem Element. Hier erzählt er mit 
unnachahmlicher Naivität, hier ift er ficher alle Le
fer zu feffeln, fo bald man ihm hier und da ein der
bes Sprüchelchen zu Gute halten will 1

Altenburg u. Erfurt, b. Rink u. Schnuphafe :: 
Briefe auf einer Reife durch fhiiringen und Hef- 
fen, gefchrieben von einem wandernden Helve
tier im J. 1800. T8oi. 231 S. 8- (16 gr.)

Diefs ift das Werk eines hellfehenden und felbft- 
denkenden jungen Mannes, der fich aber, wie fo 
manche andere Reifebefchreibe r, zu fehr feinen Ge
danken und Gefühlen überläfst, und , anftatt blofs 
bey den Gegenftänden zu verweilen, die er lieht, 
zu inancherley Betrachtungen übergeht und feine 
eigene Denkungsart und Grundfätze vor uns ent
wickelt. Hieraus wird fich denn der Lefer erklären, 
wie der Vf. die erften 59 Seiten. anfüJlt, indem er 
zwifchen Naumburg und Sch ul pforte verweilt, ohne 
uns gerade viel über die genannte Stadt zu fagen,. 
Von der Schule aber liefert er eine intereffante Be
fchreibung. Der gte Brief enthält Vorfchläge zu ei
ner Bank, in welcher der Landmann fein Geld an
legen foll; allein gleich fo vielen andern, die den 
nämlichen fehr guten Einfall hatten, giebt er uns 
die Mittel nicht an, durch welche die zufammenge- 
brachten Capitalien wuchern füllen. — S.91. wird 
von dem fächlifchen Canal gefagt, dafs der angefan
gene Bau feit einigen Jahren liegt. „Das Bette ift 
wieder an vielen Stellen zu hoch, und dadurch das 
Waffer zu feicht geworden. Die fertigen , aber un
benutzten Schleufen fangen an (fich) zu verfchlem- 
men.” — Aus der Gegend zwifchenNaumburg und 
Schulpforte, wo die Reife anfangt,, geht er über 
Weimar, Erfurt, Gotha und Eifenach, über welche? 
Orte des Vfs. Bemerkungen weder etwas Neues noch. 
Befonderes liefern, aber doch fo dargeftellt find, 
dafs die mehreften fich miß Vergnügen lefen laffen, 
nach Caffel. Diefe Stadt und Heften überhaupt neh
men den gröfsten Theil des Buches ein, und über 
beide macht der V£. treffende, aber fahr ftrenge Be
merkungen, indem er beides die Pracht und die Ar
muth , die man da beylammen findet, gegen einan
der ftellt. — Uebrigens ift diefes Werkehen mit 
unverzeihlicher Nachläfsigkeitgedruckt; denn aufser 
den Fehlern, die am Ende angegeben find , findet 
man eine gröfse Menge anderer, wodurch häufig 
Sprachfehler entliehen, die dem Vf-gewids nicht zur 
Laft fallen. Dergleichen find S. 14; Anzug ver- 
räth, das er etc. S. 15. ordentlich m leinen Hauswe- 
fen etc. Eb. eine inatbematilche Aufgabe, für Auf
gabe etc. S. 25. unter diefeu dichtbelaubten Gewöl
be etc. S. 34. wenn Junge Leute in ihren Fleifse ge- 
ftört werde» etc. S. 38« wie mancher wird kämpfen

auf 
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auf diefe» Schauplatz etc. S. 53- er lernt jenes Ueber- 
winden von Schwierigkeiten kennen, was (das) dem 
künftigen Gelehrten etc., und fo durchaus durch das 
ganze Buch , das fuh fonft in fo manchen Rückfich- 
ten vortheilhaft auszeichnet.

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Kummer: Einige Predigten und Homi
lien von M. Carl Gotthelf Arnold, zweytem Pre
digerbey der altftädter Gemeine in. Thorn. igoi. 
130 S. 8- (10 gr.)

Ungeachtet diefe Vorträge in Abficht auf Richtig
keit der Difpofitionen , Beftimmtheit der Begriffe, 
Bündigkeit derBeweife, Präcifion und Rhythmus des 
Ausdrucks noch mancherley zu wünfehen übrig Taf
fen , auch fich gerade nicht durch Neuheit der Ge
danken und Wendungen auszeichnen: fo kann man 
doch eine gewiße gute Haltung des Ganzen, einen 
rühmlich ausdauernden auf die Ausarbeitung davon 
verwandten Fleifs und einen regen Eifer für Tugend 
und Frömmigkeit darin nicht verkennen. Vornehm
lich können fie bey der lebhaften oft blühenden, je
doch von Bombaft, Tautologien , tadeihaften Inver- 
lionen und rhetorisch fehlerhaftenZufammenftellun- 
gen nicht freyen Sprache, worin fie gefchrieben 
lind , durch eine gute Declamation unterftützt, vor
theilhaften Eindruck gemacht haben. Die erften- 
f#’nf find Predigten: 1. von dem wohlthäti-gen Ein- 
iluffe der Achtung gegen die Religion, auf das Wohl- 
feyn ganzer Völker und Länder, II. über den. grofsen 
Ausfp.ruch Jefu, feyd barmherzig,, wie euer Vater 
barmherzig ift , III. von der Theilnehmung an den 
Angelegenheiten unfres Nächften, IV. von der An- 
fpruchiofigkeit, V. dafs wir auch nach der Trennung 
von unfern Freunden durch den Tod mit ihnen noch 
in Verbindung bleiben — die beiden letztem find 
Homilien über Joh.. 13, 21—3©.. und Joh. iß, 15 — 
18* 25 — 27. in denen der Text gut, nur nicht- ohne 
den Fehler, hier und da zu fehr in kleinliches Detail 
zu gehen und unbedeutende Züge zum Muller auf- 
.zuftellen, benutzt ift. Die bey Beurtheilüng diefer 
Art von kleinen Schriften nöthige Kürze verftatiet 

nicht, das obige Unheil ausführlich mit Beyfpielen 
zu belegen; damit indeffen der Vf. nicht glaube, als 
ob überfeine Arbeit ohne Beweis abgefprochen fey, 
machen wir ihn auf die Dispofition gleich der erften 
Predigt, wo die Haupttheile I. und III. gar nicht im 
Thema liegen, fondern von der Abhandlung felbft 
nur eine kurze Vorerinnerung und Zugabe , um das 
Intereffe nicht zu theilen, ausmachen-follte» — auf 
das Unlogifche der Unterabtheilungen im I. Haupt
theile — auf das Schwankende im Gebrauche des 
Begriffs, Achtung gegen die Religion, wo diefe nicht 
feiten mit Religion felbft, Religion aber mit Chri- 
ftenthum oder rechtfehaffener an Religion fich am 
fchliefsender Gefinnung verwechfelt wird — auf die 
ebenfalls nicht vermiedene Verwechfelung des viel 
fpeeiellern Begriffs Barmherzigkeit mit dem weit all
gemeiner» der Liebe in der langen, declamatorifchen 
Apoftrophe über Gottes Barmherzigkeit (wel- he fehr 
zu ihrem Nachtheil’ an eine ähnliche Stelle in einer 
Zollikoferfchen Predigt über den Spruch: Gott ift 
die Liebe, die ihr zum Mufter gedient zu haben 
fcheint, erinnert), — auf die unftatthafte Erklärung 
des abftracten Begriffs Anfpruchloßgkeit durch ähn
liche abftracte Begriffe, Befcheidenheit, Wohlwol
len-, Uneigennützigkeitr Zufriedenheit, die eben 
fowohl durch ihn erklärt werden konnten-, und auf 
die noch unftatthaftere Angabe von Mitteln der 
Anfpruehlofigkeit theilhaftig zu werden , welche 
nach den im erften Theile jener Predigt gegebnen. 
Erklärungen fämmtlich keinen andern Sinn geben, 
als den: wollt ihr Anfpruchlofigkeit lernen:: fo feyd 
anfpruchlos — endlich auf. die l'nconfiftenz in dein 
Bilde S. 3. „Herabfinken von einer Verirrung zu der1 
andern”, und die fehlerhafte Inverfmn S. 2$u „da
durch erheben kannft und follft du dich” — wiö* 
nicht mind er aufdie verunglückte und affectirte Apo- 
fiopefe S. n8- „der— doch nein, er wird feinem 
Herrn nicht untreu.” etc. — aufmerkfam.. Die prakti- 
fche Nutzbarkeit diefer Vorträge wird' gar fehr da
durch gefchwäc'ht, dafs in den. Bewegungsgründen, 
viel z-u ausfchliefsend der Eudämonismus vorwaltet, 
und auf reine Tugendlehre nicht genug Rücklichts, 
genommen ift..

KLEIN E S

^Go.tteS'GET.A’MUTHEIT';. Rofiock , ß. Müller: Religion!-' 
buch der nachdenkenden Jugend in den Schulen und den Er- 
wachfenen zur Erbauung beflimmt von D. Georg Detliarding, 
des Mmift., Director und elfter Aufieher der Schulen. 1.302. 
96 S. und VJH S. Vorrede, g. Der Vf. klagt in der Vorrede 
über die jetzige rerfclfiedene Lehre und Sprache in der Re-' 
ligios , und tagt.fehr naiv: „Es fehlt wir nur an Zeit und' 
„Laune einen van Dahle [Dale], einen Morhof , einen Bud- 
„daeus [Buddeus] und andre zu plündern. Die Vergleichung 
„der Lehrmeynungßn diefer alten Götzendiener [allein jene 
„Minner waren jaftimmtfich gute Chnßfib, fo viel.man weifsj

C H R I F T E N.

„mit den neuefh Weftweifen würde die Wahrheit Eeftätigenir 
„es gefehieht nichts Neues unter der Sonnen [Sonne]; Was- 
„die Weltweifen der Vorzeit von Gott,. Religion und dem 
„liöcliften 'Gut' erdichtet haben [!■'?-] dao wird: wLsder. .Jver-vw;- 
„gefucht, aufgetifcht, in mancherley Gehalten vorgetragen, 
„iir fchönen Worten [in fchöne Worte] .eingekleidet.,. ?u-n& 
„das gefällt. Vielleicht tadelt man mich, wenn ich es zu be- 
„haupten wage.,: dafs. das- Mehrfte , Was man zu unfern Zei 
„ten als Religion predigt, nur in leeren fchon gefagten.Wor- 
„ten beftehe [allein' Worte führen doch Ide^n u-nd Ge.dan-

mit welche fie felbft [dis Worte?] nur halb
..»gl »Ur
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„glauben , und wodurch fie [welche?] weder ihr eigen Herz 
„beffern, noch ihre Zuhörer überzeugen können. Möchte 
„diefs nicht auch von den mehrften neuen Religionsbüchern 
j,selten ! Wir finden darin eine vortreffliche Tugendlehre, 
„einzelne auserlefene Wahrheiten von den Tugenden der 

Chriften , unter denen die Gottesverehrung oben anfteht 
„[Nun das ift ja vortrefflich, und diefs mufs man dankbar 
„benutzen, damit die redlichen Bemühungen verehrungs- 
„würdiger Theologen nicht verloren gehen, und man end- 
„lich einmal über die zehen Gebote hinaus kommt!]. Man 
„vergifst aber hinzu zu fetzen : wo find die Menfchen , die 
„dem von uns entworfenen Bilde ähnlich find?” — Allein 
der Lehrer der chriftlichen Tugend zeigt ja auch vorzüglich 
nur» wie die Menfchen feyn fallen, welches Bild den 
jetzigen Menfchen freylich nicht ähnlich ift, woraus aber 
fch< n von felbft folgt, dafs fie beffer zu werden fich beftre- 
b.eti muffen. — Die Abficht des Hn. D. mit diefem Buche 
geht alsdann dahin, wie man weiter aus der Vorrede lieht, 
dafs die Lehrer in den Kirchen und Schulen zu Roftock nach 
Kor. i, io. allzumal einerley Rede führen in einem Sinne und 
in einerley Meynung. So ganz buchftäblich läfst fich aber 
diefes niemals erreichen, wie die Pfychologie lehrt, und ift 
auch in der That niemals in einer Beligionsparthey erreicht 
■worden, wie Erfahrung und Gefchichte bezeugen. Nach der 
Pfychologie und Erfahrung mufs man fich damit begnügen, 
dafs fo wie ein moralifcher Geift des Chriftenthums die Apo- 
ftel infpirirte, auch fo alle chriftlichen Lehrer in Kirchen 
lind Schulen, voll diefes moralifchen Geiftes eines Sinnes find, 
die Menfchen vermitteln der chriftlichen Religion moralifah 
zu bilden, und fie auf diefe Weife ihrem zeitlichen und ewi
gen Heile entgegen zu führen. Dazu bedarf es aber nicht 
einerley Sprache und einerley Meynung, die man doch nicht 
erreichen kann. Hiemit wird der würdige Vf. bey ruhigem 
Nachdenken, feinen übrigen fchönen Grundfätzen von Tole
ranz gemäfs, die er in diefem Buche äufsert, fehr 'wohl über- 
einftimmen können. ■— Jener Abficht zufolge wmnfcht Hr. D., 
dafs diefs Büchelchen in den Schulen, worin Kinder religions
fähig gemacht werden [das find alfo die untern Schulen, wo 
Kinder die erften Begriffe von der Religion erhalten], als ein 
Lefebuch gebraucht werden möge, damit der Schullehrer die 
einzelnen Religionsfätze durch katechifire. Eine zweyte Ab- 
fieht geht dann noch dahin, dafs es für Erwachfene ohne 
Vermögen zur Erbauung diene, um fie mit dem Inhalte der 
Bibel mehr bekannt zu machen. Allein diefe doppelte Ab
ficht läfst. fich fchwerlich auf eine und diefelbe Weife durch 
ein und daffelbe Buch erreichen; und wenn das auch mög
lich -wäre: fo ift doch hier der Erfolg gewefen, dafs es mit 
der Hinficht auf die Erwachfenen für Kinder, die den erften 
Unterricht in der Religion erhalten follen , viel zu fchwer, 
mithin unbrauchbar geworden ift. Man findet nämlich hier 
die ganze Dogmatik im Kern mit allen ihren Subtilitäten 
und philofophifchen Beftimmungen, z. B. über die Vereini
gung der beiden Naturen in Chrifto u. f. w„ wovon Kinder 
noch nichts verliehen , und welche auch die bellen Schul- 
meifter nicht alle werden erklären können. Dazu kommt, 
dafs häufig unverständliche biblifche Ausdrücke beybehalten 
find, -welche Kindern und Schulmeiftern gleich unerklärlich 
feyn’müffen ; z. B. S. 96. „So lange ich hier unter den Hüt
ten Kedars [?] wohne.” Oder: „wann ich. mit Jefu auf Tha- 
bor gewefen, warum folite ich ihm [ihn] nicht auch auf dem 
Oelberg und Golgatha begleiten1’ u. d. m. Aufserdem ift die 
Tug^ndlthre ausgefchloffen. Die Art, wie fich Hr. D. hier
über erklärt, ilt merkwürdig. „Ich fetze folche bey jedem 
,,R.eligionsunterrichte voraus [fehr richtig, wofern nämlich 
ein befonderes Buch, -welches die Tugendlehre enthält, zu
vor von den Schulmeiftern erklärt wäre ], und erwarte 
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„von jedem tüchtigen Schullehrer, dafs er die zehn Gebote,, 
„wenn gleich nur nothdürftig doch fo weit erklärt habe, dafs 
„die Jugend überzeugt worden, man könne durchHaltungder Ge- 
„bote nicht falig werden [!?].” Bey einer folchen Ueberzeu- 
gung kann freylich die ganze Tugendlehre wegfallen: allein 
das Unheil, was aus der Unbekanntfchaft mit feinen Pflich* 
ten in den verfchiedenen Verhältniflen des Lebens entliehen 
mufs, ift auch unüberfehbar; fo wie ganz natürlich jene 
Ueberzeugung die Nichthaltung der Gebote'zur Folge haben 
mufs , wann nicht die Stimme des Gewiffens in den Men
fchen noch ftärker ift, als die Stimme übel ausgedrückter 
Grundfätze. — So fehr fich auch der Vf. an den orthodoxen 
Lehrbegriff der Kirche gehalten hat: fo dürften doch einige 
Sätze fchwer damit zu vereinigen feyn. Nach S. 66. foll Gott 
feinem Wefen nach in den Herzen der Chriften wohnen. 
„Wichtiger Troll für mich, fetzt der Vf. hinzu, wer mich 
„alfo beleidigt, der beleidigt Gott felbft , und taflet feinen 
„Augapfel an.” Wir wollen dem Vf. diefen Troß keinem- 
weges rauben; nur fehen wir nicht ein, wie bey derEinwoh- 
nung des fVefens Gottes der Pantheismus vermieden werden 
kann, den doch unfre Kirche verabfeheuet. Ferner räumt 
der Vf. nach S. 16. dem Menfchen eine Kraft ein, das Gute 
zu erwählen, und das Höfe zu verwerfen, alfo eine Freyheit 
des Willens , welches fehr vernünftig und brav ift: allein 
diefs läuft doch auch unfern fymbolifchen Büchern geradezu 
entgegen , wonach der Menfch nach dem Falle nur noch eine 
Freyheit zum Böfen, aber nicht zum wirklichen Guten, mit
hin keineFreyheitdes Willens hat. cf Form. Concord. Artie, 
de libero arbitrio. Wir bemerken diefs blofs defswegen, weil 
der Vf. in der Vorrede S. VH. erinnert, dafs die Chriften 
durch diefes Buch vor allerley pfrind der Fehre gefiebert wer
den follen. — In derExegefe geht Hr. D. feinen eignen Weg, 
worauf ihm aber wohl nur Wenige zu unfrer Zeit begegnen 
werden. So heifst es z. B. in dem Artikel vom Sitzen zur 
Rechten Gottes S. 50. „Ich weifs es, dafs das Sitzen [als] ein 
„Zeichen der Herrfchaft, fo wie. das Stehen vor, Jemand als 
„ein Zeichen des Dienftes anzufehen fey. Zwar fah Stepha- 
„nus Jefum ftehen zur Rechten Gottes: allein hier war Jefus 
„menfchlicher Weife zu reden, gleichfam aufgeftanden, theils 
„ein Zeuge der Mifshandlungen feines Knechts zu feyn, 
,,theils ihn zu empfangen , und ihn als einen Ueberwinder 
„neben fich fitzen zu laffen.” Diefs dürfte doch wohl zu 
menfchlich gedacht feyn , und diefes Buch als Religionsbuch 
überhaupt zu fpät kommen, da wir fchon fo manches andre 
von würdigen Gottesgelehrten haben, welche für die niedern 
Schulen weit beffer, berechnet und weit zweckmäfsiger ein
gerichtet find, als diefes, wie z. B. der treffliche Katechis
mus von Schlegel, worin fich die Religionslehrtf und Tugend
lehre vereinigt findet, anderer zu gefchweigen. — Am mei
ften find uns endlich die incörrecte Sprache und Schreibart 
aufgefallen, die von einem Lehrbuche am weiteften entfernt 
feyn feilten, abgerechnet, dafs fchon an und für fich grofse 
Mifsverftändniffe daraus entliehen muffen, wovon wir bereits 
einige angedeutet haben. Wir können unmöglich alle Feh
ler gegen die Grammatik und Orthographie bemerken: allein 
wir müffen doch noch Einiges davon auszeichnen , womit 
wir unfre Verwunderung belegen, z. B. S. 41. ruhete auf dich 
[dir]. Ebend. an dem [das] Holz genagelt werden. S. 42, aus 
Liebe zu michl S. 54. ohne demfelben. S. 79. eben fo. S. 92, 
nach ihn [ihm]. S. 95. gepflanzt in mir [mich]. Bewahre mein 
Herz für eine [vor einer]. Die Wollüfte diefes Lebens fey 
[feyn]. Eine Stelle , die zum offenbaren Mifsverftändniffe 
führt, ift S. 70., wo man diefe Nr. 179. auf die Ungläubigen 
und Irrgläubigen beziehen mufs. Vorrede S. HL Philantro- 
pine ft. Philantftr. u. d. m.
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PHILOSOPHIE.

VTien , b. Doll: Grundzüge der neuern Philofophie, 
für alle ihre Liebhaber, und befönders für Stu
dierende, zur Wiederholung der logifchen und 
metaphyfifchen Gegenftände, Lateinifch vorgetra
gen von Viatorin Laaber, ehemaligen Prof, der 
Philofophie am K. K. Lyceum zu Görz und von 
ihm felbft überfetzt. Erfler Theil. Logik. IV S. 
Vorr. u. 197 S. Zweyter Theil. Metaphyfik. ißoi. 
166 S. 8- (1 Rthlr.)

Warum fich der Vf. auf dem Titel und in der 
Vorrede feines Werkes des Aushängefchildes 

neuerer Philofophie bedient, da doch in dem ganzen 
Buche wenig oder gar nichts von dem vorkommt, 
was man in unfern Tagen neuere Philofophie nen
nen mufs, und kaum hier und da auf einen und den 
andern Lehrbegriff derfelben eine flüchtige Rück
ficht genommen wird, ift um fo fchwerer zu erra- 
then, da der Vf. in feiner Kunde von Philofophie, 
philofophifcher Gefchichte und Literatur wirklich faft 
um zwey Jahrzehende hinter feinem Zeitalter zu
rückgeblieben ift. Wie weit überhaupt Hr. Laaber 
von klaren und beftimmten Einfichten in das wahre 
Wefen und den eigenthümlichen Charakter der Phi
lofophie und ihrer befondern Theile und Disciplinen, 
entfernt ift, davon giebt fchon fein Vorbericht zur 
Philofophie manche auffallende Proben. Die Philo
fophie , als Wiffenfchaft betrachtet, erklärt er näm
lich dafelbft, für „den Inbegriff aller Wahrheiten 
„mit ihren Beweifen, welche von denEigenfchaften, 
„Wirkungen und Wirkungsgefetzen der finnlichen 
,,und überfinnlichen Dinge durchForfchen undNach- 
,,denken bisher entdeckt worden find.“ Und der Ge- 
genfland der Philofophie find ihm fo nach „allewirk- 
,,liehe und mögliche, finnliche und überfinnliche 
„Dinge, die fich, ihrer ungemein grofsen Anzahl 
„ungeachtet, unter drey Hauptclaffen bringen laffen,“ 
auf welche er feine Eintheilung der gefammten Phi
lofophie in drey Haupttheile gründet, nämlich 1) in 
die Anthropologie, welche von den Dingen, die zum 
Menfchen gehören ; 2) in die Phyfik, welche vonden 
Dingen, die zwar nicht zu dem Menfchen gehören, 
aber doch durch menfchliche Sinne können wahrge
nommen werden, und endlich 3) in die Metaphyfik, 
welche von den Dingen handelt, die nicht zu dem 
Menfchen gehören , und auch durch menfchliche Sin
ne nicht können wahrgenommen werden. Auf die
fe H^upteiutheilung läfst der Vf. nun noch eine Un-
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terabtheilung folgen, worin die Arzneykunde, als zur 
Anthropologie; und die Mathematik, als zum-Theil 
zur Phyfik , zum Theil zur Metaphyfik gehörend,(?) 
in das Gebiet der Philofophie gezogen wird.— Wie 
die Bearbeitung und Behandlung der Logik und Me
taphyfik , diefer vorausgefchickten Erklärung und 
Eintheilung der Philofophie gemäfs , ausgefallen fey, 
läfst fich im Allgemeinen fchon vorausfehen; auch 
kennen wir nun den Maafsftab, wonach wir fie zu 
beurtheilen haben; denn es ift alles nach dem Zu- 
fchnitt des ehemals fo beliebten Eklekticism der 
Popularphilofophie eingerichtet und abgemeffen, 
welcher die heterogenften Lehren und Grundfätze 
des Empirism und Rationalism auf eine wunder- 
fame und widernatürliche Weife zufammen zu paa
ren fuchte.

Was die Logik anbetrifft: fo hat diefe Wiffen
fchaft unter den Händen unfers Vf. nichts gewon
nen, fondern vielmehr in mehr als einer Rückficht 
verloren, da er in das Gebiet derfelben fo viele 
fremdartige, theiis pfychologifche, theiis metaphy- 
fifche Sätze aufgenommen, und dadurch den Um
fang diefer Wiffenfchaft über feine rechtmäfsigen 
Gränzen hinaus erweitert; und über diefes auch fo 
manche einzelne Lehren derfelben nicht richtig, klar 
und beftimmt genug vorgetragen hat. So enthält 
die erfle und zweyte Abtheilung des erften, theore- 
tifchen Theils der Logik, nichts als Pfychologie; 
und in der dritten, von den Hauptverrichtungen des 
menfchlichen Verftandes handelnden Abtheilung, die 
fich mit nichts als den Grund - und Lehrfätzen der 
eigentlichen (allgemeinen reinen) Logik befallen foll- 
te, kommt gleichwohl fo manches vor, das wie
derum entweder zur Pfychologie, oder gar zur Me-» 
taphyfik gehört; wohin wir z. B. die pfychologi- 
fchen Lehren von der natürlichen Verknüpfung der 
Begriffe oder der Ideenaffociation, (im $ten Hauptft.) 
von den wahrnehmbarften Zuftänden der Seele u. 
f. w. den Phänomenen des Schlafens, Träumens, 
Nachtwandelns, der Verrückung, der Schwärme- 
reyu. a. m. (im löten Hauptft.);— und die meta- 
phyfifche Lehre vom Urfprunge der Begriffe (in An- 
fehung ihres Gehalts) rechnen muffen. Wie wenig 
fich der Vf. zu einer klaren und richtigen Einficht er
hoben hat, wovon denn eigentlich in der Unter- 
fuchung vom Urfprunge der Begriffe die Rede ift, 
davon kann folgende Stelle (Log. S.Ö8-) zum Bele
ge dienen, worin der Vf. „den Streit zwifchen den 
„Empiriften und den Noologiflen für einen blofsen 
„Wortftreit erklärt, und das Mifsverftändnifs durch

Zzzz „die
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„die Bemerkung berichtigen will : dafs die Noologi- 
„ften vielleicht vom Urfprunge der Ideen bey gebil- 
„deten, und die Empiristen von jenem der noch un- 
„gebibleten Menfchen reden“ u. f. w. Als ob der Un- 
terfcfiied zwifchen dem zur Speculation ausgebilde
ten, philofophifchen, und dem gemeinen Verftande 
etwas mehr als den blofsen Unterfchied des ent
wickelten und unentwickelten B ewufstf ey n s der rei
nen Verftand es begriffe und ihres davon abhängen
den Gebrauches inabfiracto oder in concreto betreffen 
könnte; — ein Unterfchied, der von den Verthei- 
digern der a priorifchen Begriffe ganz und gar nicht 
beftrhten , fondern vielmehr aus guten Gründen an
erkannt und vorausgefetzt wird! .— Zum Beweife, 
wie unrichtig, verworren und unbeftimmt unfers 
Vfs. Begriffe von manchen einzelnen logifchen Ge- 
genftänden find , mag feine Erklärung des Begriffs 
(S.54.) dienen, nach welcher die eigentlichen Begriffe 
„einzelne VorßeUungen einer Sache mit Bewufstfeyn“ 
feyn-follen, ohne dafs wir noch davon etwas bejahen 
oder verneinen. Ift diefes wohl eine richtige Erklä
rung des Begriffs, der, als der Anfchauung entge
gengefetzt , fich von derfelben gerade dadurch un- 
terfch-eiden mufs, dafs er keine einzelne (individuel
le) fondern eine allgemeine, nur mittelbar, d.h. ver- 
mittelft gewißer Merkmale auf ein Object fich bezie
hende Vorftellung einerSache ift. Der Vf. hätte hier 
zwifchen einzelner Vorftellung und Vorftellung des 
Einzelnen (durch Anfehauang oder Begriff) wohlmv 
terfcheiden feilen»

In der Behandlung der Metaphyfik (im zweyten 
Theile des Lehrbuches) fehen wir unfern Vf-, un
geachtet feiner im Grunde empiriftifchen Denkart, 
aber freylich wohl der Coalitions - Manier feines Eklek- 
ticism nicht zuwider, gröfstentheils dem Wege der 
Dogmatiker aus der Leibnitzifch-Wolfifchen Schule 
folgen, und die dogmatifche Methode diefer Sehule 
in Entwickelung und Darftellung der einzelnen me- 
tapbyfifchen Begriffe und Grundfätze anwenden. 
"Beym Vortrage der Lehre von Raum und Zeit er
wähnt der Vf. doch einmal auch des KantifchenLehr
begriffes von denfelben ; erklärt fich felbft aber für 
die Relativität des Raums und der Zeit, d.h. für die 
Meynung, nach welcher Raum und Zeit etwas find, 
das theils durch die Dinge felbft, theils durch unfere 
Vorftell'ungen von ihnen beftimmt wird; weil mit 
diefer Meynung, wie er glaubt, alles überei-nftimme, 
was in Anfehung des Raums und der Zeit allgemein 
gültig fey, z. B. ihreUnb-egrcmztheit und Continuität, 
fo wie die Annahme der Abjlände für den Maafsftab 
des Raums und der gleichförmigen Bewegungen, für 
den Maafsftab der Zeit; — und fo dann auch, — 
wie philefaphifch l—weil die gedachte Meynung 
zugleich untar den übrigen die fafslichße fey!! — 
Von der Zerglpederungskumß unfers Vf. in Anfehung 
der zu entwickelnden metaphyfifchen Begriffe, wird 
es genug feyn, nur* folgendes zur Probe auszuheben. 
S. 48- AVird die- Figur für die Grunze der Ausdeh
nung erklärt, und fo dann hinzugefetzt; „diefe Aus-

„dehnung aber ift entweder eine phyfifche oder eins 
„blofs ideale. Die -Granze der phyfifchen Ausdch-. 
„nung nennt man Geßalt, und der idealifchen Aus- 
„dehnung, Figur. Diefe letztere hat mehrere Benen- 
„nungen: fie heifst bald Punkt-----hald L i n i e; — 
,,— bald Fläche.(i----------Vi irmüffen den Vf. bit
ten , do-eh ja zu den Mathematikern in die Schule zu 
gehen, um fich durch das Studium der Elemente und 
der Sprache der reinen Mathefis aus der Verwir
rung diefer feiner Begriffe herauszuhelfen, da er 
fich hier weder durch den gemeinen noch durch 
den .philofophifchen Sprachgebrauch hat zurecht 
■weifen laßen.

Berlin , b. Unger: Gemeingeiß. Ideen zur Aufre
gung des Gemeingeißes von ßoh. Ludw. Ewald, 
Igoi- 212 S. 8. (16 gr.)

Der Vf., der das Publicum fchon mit mehreren 
Schriften über gemeinnützige Gegenflände befchenkt 
hat, theilt hier, durch die Zeitumftände veranlafst,. 
in einer den Edlen unter Deutfchlands. Regenten ge
widmeten Abhandlung, feine Gedanken über den 
Gemeingeift mit. Man würde fich irren, wenn man 
eine wißenfchaftlich erfchöpfende Unterfuchung über 
diefen Gegenftand erwarten wollte; diefe zu geben,, 
war nicht des Vfs. Abficht, fondern nur eine popu
läre fafsliche Entwickelung einiger Gedanken über 
den Gemeingeift, in einer freyern Form und einer 
gebildeten Sprache. In diefer Geftalt wird fie ein.- 
gröfseres Publicum finden, und mehr wirken. Frey
lich wird die ftrengere Kritik hier und da ihre Erin
nerungen machen-, mit einigen Begriffen und Sätzen 
nicht ganz zufrieden feyn; aber die Hauptfache ift,. 
dafs der Vf. faft durchgehends von richtigen fittli- 
chen Grundfätzen ausgehet, und die Entwickelung 
und Belebung derfelben in feinen Lefern ftets im Au
ge behält Nach einer Einleitung von dem Intereffe- 
diefer Unterfuchung giebt er zuerft eine pfycholo- 
gifche Darftell-ung des Gemeingeiftes, entwickelt 
daraus die Merkmale und Eigenfchaften deffelben 
darauf werden die Verpilichtungsgründe zum Ge
meingeift , die Hinderniffe feiner Entwickelung und. 
die Ürfachen, warum er fo feiten angetroffen wird, 
unterfucht , und endlich die Mittel angegeben , wie- 
er geweckt und belebt werden könne. 7

Gemeingeiß ift nach dem Vf.., der aus beßummt ge
dachten Gründen entßandene bleibende Entfchlufs für 
das von uns- erkannte U'ohl irgend einer Gefellf-hajt^ 
felbß mit gewißen Aufopferungen , unfere Kräfte jeder 
Art zu verwenden, in fo weit es mit unfern übrige 
Pflichten verträglich iß. Diefe etwas weitfehw eilige 
Befchreibung wird zergliedert, und durch paffende 
Beyfpiele erläutert. Die Haup'.cigcnfcuait deffelben 
ift , wieder Vf. fagt, Uneigennützigkeit— ein Merk
mal, welches in der Befchreibung nicht beftimmtge
nug angegeben ift. Ueberhaupt hatte Gemeingeift als 
Gefinnung und beftimmter Charakter des menfchli- 

chcn 
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eben Handelns, welche eigentlich darin befteht, dafs 
man die Zwecke der Menfchheit zu feinen eigenen 
macht, noch fchärfer gezeichnet werden können-. 
Daraus hätte die Eigenfchaft der Uneigennützigkeit 
ungezwungen abgeleitet werden können, und es hät
te des Merkmals, in fo weit es mit unfern übrigen 
Pflichten vertraglich ift > nicht bedurft. Ift es richtig, 
dafs achter Gemeingeift nur auf Moralität fich grün
det, und aus derfelben hervorgeht, was der Vf. oft 
mit Recht einfehärft, fo kann man nicht mit S. 26’ 
fagen, dafs er aus Bedürfnifs entfpringe. Ueberhaupt 
verwechfelt der Vf. zuweilen Gemeingeift aus Nei
gung und aus Pflicht. Wir fetzen zum Bewerfe eine 
Stelle S. 25. her, welche in anderer Rückficht rich
tige Bemerkungen enthält, und als Probe der Schreib
art dienen kann, „Gemeingeift fetzt Familiengei ft 
voraus. Nur wo rechter Famiilengeift ilf, kannäch- 
ter Gemeingeift feyn.. Wer nichts thmi oder auf
opfern mag für die, die ihm fo nahe find;, der thut 
lieber nichts für die, die ihm ferner find. Die Sicher
heit, Bequemlichkeit, Vortheile, die uns der Staat 
oder eine andere Verbindung verfchaffc, ift uns nur 
in dem Maa-fse recht lieb, wie uns unfere Familie 
lieb'ift, weil wir das alles mehr für fie, als für unfer 
ifolirtes Ich-bedürfen , das ohne das alles leicht zu
recht kommen.mag.. Im Innern des Haufes wird der 
Geift auf gepflegt, de^für anderer Wohl etwas Schwe
res thun , etwas Liebes aufopfern kann. Gemein
geift entlieht aus Bedürfnifs; und nur dann habe ich 
recht dringendes Bedürfnifs , wenn die etwas bedür
fen , die mir lieb lind.“ Bey allen, diefen und an
dern Fehlern, find doch viele treffende Wahrheiten, 
die vorzüglich von den Regenten Deutfchfands Be
herzigung verdienen, gefagt, und manche herrfchen- 
de Fehler unferer Zeit gerügt worden. Am Ende der 
Schrift macht der Vf. die Anwendung auf das deut
fehe Vaterland , indem er unterfucht, warum der 
Gemeingeift, vorzüglich da, wo das deutfehe Reich 
als ein. Ganzes handeln, foll, in den Reichskriegen, 
falt ganz verfchwunden ift. Die Urlache davon ent
wickelt er aus der Gefchichte derfelben, welche leh
ret,. dafs das Reich in keinem Reichskriege etwas ge- 
wonnen , in allen unendlich viel verloren hat.— Däs 
Aeuf&are der Schrift, ift fehr empfehlend.-

JtlüNCHEN , b- Dindäuer : Attch die Aufklärung hat 
ihre Gefahren.1 Ein Verfuch zum Behufe der hö- 
hern Cultur von Salat, igoj. 459 S. 8-

Die Tendenz.diefes feineminhalte nach trefflieben' 
Büchs geht oahin, zu zeigen, dafs eine wahre Auf
klärung von der irinetn moralischen-Reform des-Mth- 
lohen. ausgehen mufs, und dafs eine blofse intel* 
iectuelle Aufklärung, wie wir fie bis jetzt im Grofsen- 
gewöhnlich nur gehabt haben, als cinfeitig und ne
gativ mehr gefährlich als beilfam ift. Der Menfcli 
mufs zuvor moralifch-gebildet, am Herzen und Wil
len gebelfert und veredelt feyn , ehe er die Weit zum 
Beften der Menfchheit. aufklären kann,, und eben- fo 
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müfferv es zuvor die Menfchen feyn,- die aufgeklärt' 
werden follen, wenn eine wahre Aufklärung zum 
IJeil und Segen der Menfchheit gedeihen foll. Es 
giebt nämlich noch etwas Höheres als die blofse in- 
tellectuelle Aufhellung des Geiftes,. welches das Ab- 
folute genannt werden kann. Diefs- ift der fittlich gu
te Wille oder die Moralität mit der moralifchen Ge- 
finnuag und Denkungsart, welche der Zweck aller 
menfchlichen Bildung feyn mufs, aber auch nicht als 
Folge von der einfeitigen negativen Aufklärung er
wartet werden kann, fondern derfelben- vorangehen, 
und alsdann mit derfelben fortgefetzt werden mufs» 
damit die letzte für die Humanität gedeihe.— Die
fes Hauptthema wird auf eine mannigfaltige Weife 
gewandt, von allen Seiten betrachtet, und durch? 
Philofophie und'Erfahrungerläutert und bewiefen.— 
Irren wir nicht, fo haben wir durch diefe Angabe den 
Geift des vorliegenden Buchs getroffen. Sollte aber 
noch ein Mifsverftändnifs ftatt finden: fo dürfte vor
züglich die Form m Anfpruch genommen werden 
muffen. Die Kritik hat nämlich- weit weniger bey 
dem Inhalte auszufetzen, der im Ganzen wahr und 
vortrefflich ift, als bey der Ferm, deren Mangelhaf
tigkeit wieder darin ihren Grund haben mag, dafs 
diefe Schrift der weitern Ausführung e^ner Abhand
lung ihr Dafeyn verdankt?, die fchon im philofophR 
flehen Journal Jahrg. 1797. S-VHL abgedruckt wmr- 
de. Vielleicht rührt es- daher,, dafs alles zu fehr aus
einander gefloffen, ohne beftimmte Rubriken geblie
ben., und nicht mit der gehörigen Präcifion-abgefafst 
ift.,. wie man fie von einem philofophen erwartet. 
Dazu kommt eine, wenn gleich nicht überall , üppi
ge und declamatorifche Sprache, welche zwar gar 
nicht unangenehm ift, aberauch den Lefer noch mehr 
im Kreife herum führt, und ihn verhindert, in Ge
danken die Refultate zu ziehen-, die der Vf. bey ei
ner beftimmten wohlgeordneten Anlage feiner Schrift 
felbft hätte ziehen, oder doch'dem: Lefer fehr Hätte 
erleichtern k-önnem So fehr wär alfo auch diefe 
Schrift' dem Publicum zur Beherzigung empfehlen- 
müßen, fo zweifeln wir doch, dafs fie in dieferForm 
die Wirkung thun wirdwelche fie unftreitig wür
de gethan haben-, wenn mehr Ordnung, Beftimmt- 
lieit und Kürze ftatt Zerftreuung, der Ausdeh
nung und der Wiederholungen-d/rin lierrfchte. Die* 
Correctheit und Schönheit der Sprache gereicht dt'm 
Vf. zum Ruhm, befonders da er in Bayern lebt, Wo
her man dergleichen zu erhalten nicht fehr gewohnt 
ift: allein der Philofoph hat fich vor allen Dingen zu 
Hüten , dafs er diefe Schönheit nicht zu einem üppi- 
gen und declamatorifchen Stil ausdehnt, worunter 
die Genauigkeit und Beftimmtheit der Ideen-leiden. 
Je aufrichtiger wir es-mit dem Vf- meynen, deft© 
mehr halten wir uns verpflichtetihn aufmerkfam 
auf diefen Punkt zu machen, und ihm Garte und; 
Engel'als Mufter zu empfehlen , die bey aller Schön
heit der Sprache doch nicht in diefen Fehler des Stil v 
verfallen. — Sehr viel Anziehendes gewinnt- das; 
Buch des Uh. S. dadurch, dafs fich ein wohltbünger 
Geift der moralifchen Reflexion und Humanität dar-

üb-c^' 
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über verbreitet, welcher Befcheidenheit und Billig
keit des Urtheils nothwendig in feinem Gefolge hat. 
Mit diefem Geifte zieht er die jetzige Lage der cuL 
tivirten Welt, befonders Deutfchlands, vor unfern 
Gefichtskreis , zeigt die Vortheile oder Mängel der 
jetzigen Cultur, und äufsert noch mehr feine Wün- 
fche und Hoffnungen für eine wahre Aufklärung, die 
fich nicht blofs mit der negativen begnügt, fondern 
auf dem feften Grunde einer vorläufigen moralifchen 
Ausbildung gebauet ift. Die Gefchichte liefert ihm 
Beyfpiele genug, dafs fonft alle einfeitige Aufklä
rung eine fchiefe und unglückliche Richtung gewinnt, 
wie inan an den Folgen der franzöfifchen fogenann- 
ten Philofophie , der Jefuitenerziehung, und an ein
zelnen Menfchen deutlich genug fehen kann , z. B. 
an Voltaire, Bahrdt, Eulogius Schneider und andern. 
Eben fo find auch die Urfachen und Hinderniffe, warum 
unfere Aufklärung noch nicht beffer gediehen ift, fehr 
richtig angegeben. Natürlich lag hier die Geiftlich- 
keit der katholifchen Kirche zunächft in der Sphäre 
des Vfs., und er verbreitet fich auch darüber mit 
feinen Bemerkungen, wenn gleich vielleicht nur zu 
weitläuftig. Es ift der verhafste und widernatür
liche Cölibat, der den Keim der Sittlichkeit bey der 
katholifchen Geiftlichkeit im Grofsen erfticken mufs, 
und felbft junge talentvolle Männer von diefem Stan
de abfchreckt. Diefe Erfcheinung des Cölibats ift 
um fo trauriger in Deutfchland , wenn man weifs, 
mit welchen Unruhen feine erfte gewaltfame Ein- 

‘ führung in diefes Land unter Hildebrand begleitet 
war, und wenn man bedenkt, dafs felbft in Italien 
fehr viele Geiftliche verheyrathet find, z. B. in Ca- 
labrien, wenn gleich unter dem Namen der katho- 
lifch unirten Griechen. Es bedarf in Italien nur der 
gehörigen Connexion, um die Erlaubnifs zur Hey- 
rath zu erhalten. Wann wird fich das deutfehe Reich 
oder ein einzelner mächtiger Fürft deffelben erbar
men, eine folche päbftliche Difpenfation auch für 
die Mitglieder des deutfchen Klerus, die fie wün- 
fchen, zu erringen? Allein fo wie die Sachen jetzt 
ftehen, fo will man zwar eine moralifche Cultur: 
aber man will die Mittel nicht dazu. Daher fagt 
der Vf. S. 8- mit Recht: „Es ift fchwer, fich mit 
„einer fehlerhaften Einrichtung nach dem herge- 
,.brachten Gange zu befchäftigen, ohne dabey un- 
,.vermerkt an Gradheit, an Schnellkraft und gefun- 
*der Denkart des Geiftes einzubüfsen.” Unterdeffen 

mufs man den Muth nicht finken laffen. Es läfst 
fich zwar nach aller Analogie der Gefchichte und 
nach der Pfychologie voraus fehen, dafs es nicht 
viel beffer in der Welt werden wird, als es jetzt 
ift: allein man mufs nie aufhören für das Beffere zu 
kämpfen, denn fonft würde es bald fchlimmer wer
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den. — Bey der fonftigen leifen Berührung und 
milden Beurtheilung des Vfs. ift es uns doch aufge
fallen, dafs er über einige Punkte nicht ohne An- 
ftofs urtheilt, welches der guten Wirkung feiner 
Schrift nachtheilig feyn kann. Es jß zwar ausge
macht, dafs der Cultus der Chriften manche heidni- 
fche Gebräuche aufgenommen hat, welche unter ei
nigen chriftlichen Partheyen noch fortdauern, wie 
Hr. 5. an einer Stelle fehr richtig und der Gefchichte 
gemäfs bemerkt. Allein diefs würde uns noch nicht 
veranlafst haben , von einem wahren Heidenthume 
in dem chriftlichen Cultus S. 17g. und von einem 
fortwährenden Geifte des Heidenthums S. 231. zu 
fprechen, welches eben fo anftöfsig werden kann, 
als wenn er S. 199. von einem Götzen redet „in def- 
,,fen Begriffe das phyitfehe Merkmal des Allmächti- 
„gen, und felbft von Seiten der Gütigkeit desWill- 
„kürlichen vordringt (ein Lieblingsausdruck des Vfs.) 
„und dem der heidnifche Aberglaube fogar unter 
„chriftlichem Namen, mittelbar fowohl als unmittel- 
„bar mancherley finnliche oder phyfifche Opfer ge- 
,,bracht habe”; einer andern hieher gehörigen Stelle 
S. 135-36. zu gefchweigen. Es giebt noch eine mil
dere Anficht, als gerade diefe, und es ift nur ein 
Mangel an Aufmerkfamkeit auf fich felbft, dafs dem 
Vf. folche Aeufserungen entfehlüpft find, die feinen 
eignen Grundfätzen von Humanität entgegen laufen. 
Freyiich hält es fchwer, fich von den Fehlern der 
Zeit ganz frey zu halten , wenn man z. B. Fichte's 
Apologie gelefen und noch im frifchen Andenken 
hat; allein der Vf. hat fich doch fonft frey davon 
erhalten, und es wird ihm nicht unbekannt feyn, 
dafs jener Ton, den Fichte und Conforten anftimm- 
ten, der ganzen gebildeten Welt verächtlich vorge
kommen ift. Alfo kann der Grund zu folchen auf
fallenden Aeufserungen nur in einer Nachläfsigkeit 
liegen. Wir können diefe Recenfion nicht beffer 
fchliefsen, als mit den Worten, womit der Vf. fein 
Buch fchliefst, da wir von der Wahrheit derfelben 
innigft überzeugt find. „Was nicht auf dem Grunde 
„der Sittlichkeit ruht, dauert nicht. Was nicht 
„mittelbar oder unmittelbar an diefem Centralpunkte 
„haftet , das verfchwindet. Wie fehr es von die- 
„fer oder jener Seite auch glänzen, und bis zu einer 
„beftimmten Epoche hervorragen mag : es verfchwin- 
„det dennoch, und zwar, wenn man es aus dem 
„höhern menfchlichen Standpunkte anfieht, wie ein 
„Meteor, das fchnell aufglänzt, un'd dann eine dello 
„gröfsere Leere, das Bild der Finfternifs und der 
„Verwuftung nachläfst. Nur auf dem Grunde der Sitt- 
„lichkeit hebt fich die Menfchheit, der einzelne und das 
„Ganze, zur höhern Cultur empor.''
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Sonnabends, den 27. März 1802.

STA ATS IV IS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Baumgärtner: Ueber Londons Polizey, 
befonders in Bezug auf Verteuerungen und Ver
hütungsmittel der Verbrechen von P. Colquhoun 
Esq. Nebft einem Anhänge ähnlichen Inhalts, 
im Auszuge aus Briefen. Aus dem Englifchen, 
nach der 5ten Auflage, überfetzt und mit eini
gen Erläuterungen verfehen von ff. W. Volk
mann, der Rechte Doctor, und des Senats zu 
Leipzig Mitglied. 1800. LVI. und 462 S. Nebft 
47 S. Anhang, ß. (1 Rthlr. 16 gr.)

Ebendaf. Ueber Londons Flufs- und Hafen-Polixey, 
befonders in Bezug auf Verteuerungen und Ver
hütungsmittel der Verbrechen , nebft Nachrich
ten vom Handel des Londoner Hafens von Dr. 
P. Colquhoun Esq. Aus dem Englifchen über
fetzt und mit einigen Erläuterungen verfehen 
von IV. Volkmann etc. XVI. u. 370 S. aufser 
den Tabellen. Nebft einer Kupfertafel. (1 Rthlr. 
18 g^)

Diefe beiden Werke, wovon das eine als der 
2teTh. des andern angefehen werden kann, 
haben auch folgenden Titel:

P. Colquhouns Polizey von London. Erfter Theil, 
die Stadt - Polizey enthaltend. Aus dem Engli
fchen überfetzt etc. Zweyter Theil, die Hafen- 
Polizey enthaltend etc.

Diefes überaus wichtige und höchft intereßante
Werk ift, feit feiner erften Erfcheinung und 

im Originale, auch in Deutfchland fo bekannt gewor
den, dafs es wohl überflüfsig wäre, eine umftänd- 
liche Anzeige von deflen Inhalte z.u geben. Rec. 
wird fich alfo begnügen, blofs einige allgemeine 
Bemerkungen darüber zu machen. So fehr es auch, 
dem Anfchein nach, blofs für Engländer gefchrie
ben ift: fo enthält es doch fo viel ftatiftifche und an
dere Aufichlüfle über die wichtigfte Stadt des Erd
bodens, und zugleich fo viel richtige Blicke auf die 
menfchliehe Natur und den Grund der Verdorben
heit gewißer Stände, dafs es dem Stätiftiker, dem 
Philofophen und dem Manne von Erziehung und 
allgemeinen Kenntniflen gleich willkommen feyn 
mufs. Der Vf. war einen grofsen Theil feines Le
bens hindurch ein thätiger Friedensrichter in Lou
don, und hatte, als folcher, ohne Unterlafs mit dem 
niedrigften und verworfenften Gefindel der Haupt- 
ftadt zu thun. Man wundere fich alfo nicht über den
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düftern Blick, der in feiner ganzen Art zu fehen 
herrfcht, über eine gewiße Härte und über den Hang, 
auch die mehreften derjenigen für fchuldig zu hal
ten, die in den Gerichtshöfen wirklich frey gefpro- 
chen worden find. Diefen Hang, überall Schuldige 
zu fehen, hat er mit vielen andern Magiftratsperfo- 
nen gemein , die ihr Leben auf den Gerichtsftuben 
zugebracht haben, und deren erftes Gefühl immer 
ift, in jedem Angeklagten einen Verbrecher zu fehen.

So ungeheuer auch die Maße der Betrügereyen 
fcheint„ die in diefem Werke entwickelt werden: 
fo fällt doch ein Theil des Ungeheuern wieder weg, 
wenn man fie gegen die Bevölkerung von London, 
die der Vf. zu 1,250,000 Perfonen angiebt, und mehr 
noch, gegen das bewegliche Eigenthum diefer Stadt 
hält. Diefes letztere wird S. 430. auf 220 Millionen 
Pf. Str., und der Raab, der daran begangen wird, 
auf 2,100,000 Pf. gefetzt; folglich betragen die jähr
lichen Entwendungen noch nicht den hundertften 
Theil. Und hierbey wird einem jeden , der diefes 
Werk lieft, noch die Frage einfallen, ob der Vf. bey 
feinem trüben und ftrengen Blicke, die Angaben 
nicht übertrieben hat, wovon die mehreften von der 
Natur find , dafs fie fich unmöglich genau berechnen 
laßen. Ueberhaupt wird jedem, der London genau 
kennt, bey Lefung diefes Werkes fein Gefühl ohne 
Unterlafs fagen: ,,So gar arg ift es denn doch nicht!” 
Es gi^bt fehr viele Menfchen, Eingeborne und Auslän
der, die viele Jahre hindurch einen Theil ihrer Zeit 
in diefer Stadt zugebracht, alle öffentliche Orte be- 
fucht, mancherley Gefellfchaft gefehen, und die Gaf
fen zu allen Stunden des Tagesund der Nacht durch
wandert haben, ohne dafs ihnen je das Geringfte 
entwendet worden ift, oder dafs fie irgend einer Art 
von Betrügern in die Hände gefallen find.

Einen grofsenTheil diefer Uebel fuchtderVf. in 
der Härte fowohl, als in der Unzulänglichkeit, Un- 
beftimmtheit und zum Theil felbft in der Verkehrt
heit der englifchen Gefetze. Niemand hat vielleicht 
je die letzteren fo heftig angegriffen, als Hr. Colqu
houn (liefs Cohuhn). Aber in diefer Meynung hat er 
in England feine mannigfaltigen Widerfac'ier, de
ren Gründe aber gegen die feinigen zu halten, eine 
ganze Abhandlung erfodern würde. Selbft die buch- 
ftäbliche Auslegung der Gefetze, die er fo heftig 
angreift, findet dort noch immer fehr viele Ver- 
theidiger, (welche behaupten, dafs fie, und nur 
fie allein gegen alle, Willkürlichkeit des Richters 
fichern. Diefer Umftand ift einem grofsen Theile 
der Nation wichtiger, als die vielfachen Unbe-

Aaaaa fluem- 
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quemlichkeiten, die aus der buchftäblichen Ausle
gung; der Gefetze entliehen.

So wie der Vf. alle diefe Uebel dein Publicum 
vor Augen legt, fo thut er auch überall Vorfchläge 
zu neuen Gefetzen und Einrichtungen, ihnen abzu
helfen. Wirklich hat er die Genugthuung gehabt, 
dafs fchon viele derfelben von der Regierung ange
nommen und ausgeführt worden find, während dafs 
alle Wahrfcheinlichkeit da ift, dafs das nämliche 
auch mit verfchiedenen andern gefchehen wird. Viele 
aber find von der Natur, dafs fie fchwerlich je an
genommen werden möchten. Die Polizeygrundfätze 
des Vfs. athmen zu fehr den Geift der Polizeygefetze 
von Paris und Wien, und ftreiten mit dem Geifte 
der englifchen Nation, welche im Ganzen lieber 
grofse Unbequemlichkeiten und felbft drückende 
Uebel dulden, als gewiffen Einfchränkungen fich 
unterwerfen will. Im Ganzen kann man von dem 
Vf. fagen, dafs er hin und wieder mehr Rückficht 
auf Eigenthum, als auf bürgerliche Freyheit genom
men hat, und fo kommt es denn, dafs fein Werk 
den Grofsen und Reichen willkommener ift, als der 
grofsen Maffe der Nation. Manche Einrichtungen, 
die er vorfchlägt, find theils eine beftändige Belei
digung und Kränkung gewißer Stände, theils bil
den fie eine f© verwickelte und fo tief eingreifende 
Mafchine, dafs Menfchen in mehreren Arten von 
Gefchäften fich ohne Unterlafs eingeschränkt , und 
gleichfam umftrickt, fühlen würden. Bey dem al
len mufs diefes Werk von unendlichem Nutzen feyn, 
und der Stadt London dauernde Vortheile gewähren. 
Auch ausländifche Richter und Polizeybeamte kön
nen fehr vieles daraus lernen, viele heilfäme Winke 
benutzen, und auf manches gebracht werden, woran 
fie wohl, ohne diefes Werk, nicht gedacht haben 
würden.

Der zweyte Theil, welcher im nämlichen Geifte 
gefchrieben ift, wie der erfte, verhandelt den Dieb- 
ftahl und die Betrügereyen, die auf der Theinfe ge
trieben werden, und enthält Vorfchläge zu Gefetzen 
und Anftalten, dem Uebel abzuhelfen. Da diefer 
Theil dem Publicum weit weniger bekannt ift, als 
der erfte: fo können folgende Nachrichten daraus in- 
terefiiren. S. 4. Der Themfehandel giebt 120,000 
Perfonen jedes Alters Befchäftigung. Mittelbar näh
ren fich vielleicht 500,000 Menfchen damit. S. 13. 
Der Tabakshandel brachte in einem einzigen Jahre 
(gefchloffen den 5. Jan. 1799.) der Regierung 848,493 
Pf. Str. ein. Die Zucker - Colonien befchäftigen 
jetzt blofs im Hafen von London 450 Schiffe, und 
gewährten im J. 1799 eine Einnahme von mehr als 
2 Millionen Pf. Str. S- 28. Der monatliche Kohlen
bedarf von London ift 1,320,000 Centner; alfo wer
den täglich über 40,000 Centner verbraucht. S. 104. 
Ein Kohlenfchütrer erwirbt fich täglich 7 bis 18 
Schillinge; ja es hat Beyfpiele gegeben, wo fie für 
15 Arbeitsftunden 27 Sch. bekommen haben. Was 
der Themfehandel der Staatscaffe einbringt, wird 
auf mehr als ein Viertel aller Einkünfte des ganzen 
Landes gerechnet. Zufolge der Tabelle S. 108- 

machte London im J. 1797 mit Deutfchland für 
10,672,000 Pf- Str. Gefchäfte , an Exporten und Im
porten; mit Oflindien nur 10,502,000 mit Weftin- 
dien 11,013,000 und — was nicht wenig merkwürdig 
ift, da es während des Krieges gefchah-—für 947,000 
mit Spanien und den Ca»«arien; l,O()4oo mit Frank
reich und den ehemaligen öfterreichifchen Nieder
landen, und 2,211,000 mit Holland. Die Summe 
aller Ein- und Ausfuhr von London in diefem Jahre 
war 60,591,000 Pf. Str..

Das deutfche Publicum ift dem Hn. Dr. Volk- 
mann nicht wenig Verbindlichkeit fchuldig, dafs er 
fich der höchft befchwerlichen, mühfamen und un- 
dankbaren Arbeit unterzog, diefes Werk theils ins 
Deutfche zu überfetzen, theils hin und wieder in ei
ner Abkürzung zu liefern. Wer das Original auch 
nur mit einiger Aufmerkfamkeit betrachtet hat, wird 
gefunden haben, welche Schwierigkeiten ein Ueber- 
fetzer zu überwinden hatte. Ohne Unterlafs mufste 
erlich auch von den beften Wörterbüchern verlaffen fc- 
hen , und felbft dasBerathen von Sach - und Sprach
kundigen mufste oft unbefriedigend ausfallen, weil 
die mehreften Engländer felbft über eine grofse Men
ge der hier vorkommenden Wörter keine Auskunft 
geben können. Es ift Rec. felbft begegnet, fecbs 
bis zehn Engländer über gewiße Whrter zu fragen, 
ohne einen einzigen zu finden, der fie aufklären 
konnte. Wirklich ift diefes ein grofser Fehler des 
Originals, wo man über eine Menge Ausdrücke No
ten, und über manche Dinge Erklärungen finden 
füllte. Der Vf. überlegte nicht, dafs nur wenige 
Menfchen in der Gefchichte der Diebe und Betrüger 
fo erfahren find, wie er, und dafs es in London tau
fende wohl unterrichteter Männer giebt, die eine 
Menge der hier vorkommendenWörter nie gehört 
haben. Was den Ueberfetzer zunächft in Verlegen
heit fetzen mufste, war die Schwierigkeit, für ei
ne Menge Dinge, die wir in Deutfchland nicht ken
nen, fchickliche Ausdrücke zu finden. Hr. Volk- 
mann ift hier in den mehreften Fällen fehr glücklich ge
wefen , hat aber dabey die Vorficht gebraucht, das 
Englifche Wort daneben zu fetzen: und, wo er 
das Englifche nicht zu überfetzen wufste, hat eres 
beybehalten, und in einer Note, fo gut als er konn
te, erklärt. Die Ueberfetzungliefst fich freylich we
der leicht noch angenehm; aber das ift auch der 
Fall mit der Urfchrift. Hin und wieder yermifstman 
hinlängliche Klarheit, und es wäre zu wünfchen, 
dafs Hr. bisweilen nicht fo wohl überfetzt, als 
blofs den Sinn der Urfchrift herausgehoben, und in 
ein deutliches , beftimmtes Deutfeh übergetragen 
hätte. Um ganz und gar nicht zu verftofsen, wäre 
nöthig gewefen, dafs der Ueberfetzer fich Jahrelang 
in England aufgebalten hätte. Folgendes ift Recen- 
fbnten, der mehr die Schwierigkeiten bemerkte, als 
Fehler zu fuchen fich bemühete, auf^eftofsen. Th. 
I. S. XXIV. IPavehoufeportevs find nicht unfere Son
nenbrüder und Kreuzträger, fondern entfprechen 
unteren fogenannten Markthelfern, und find, fo wie 
diefe, in Dienften des Kaufmanns. Ebend. durch 
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underclerks ift eine niedrigere Art von JCaufmanns- 
dienern zu verftehen , die in den Läden als Die* 
ner gebraucht werden, aber feljr oft die Handel- 
fchaft nicht regelmäfsig gelernt haben. S. XXXI. 
Note. Gin ift gemeiner Branntwein und nicht Wachol
derbranntwein , welchen man Geneva nennt. Frey- 
licb mag das Wort Gin urfprünglich Wacholder
branntwein bedeutet haben ; aber diefer Begriff ift 
fchon längft fo ganz verfchwunden, dafs kein Menfch 
bey diefem Worte fich etwas anders als gemeinen 
Englifchen Kornbranntwein denkt. S. 42. Kommt 
das Wort wieder vor, wo es denn abermals durch 
Wacholderbranntwein, ftatt Branntwein fchlecht- 
weg, überfetzt worden ift. S. 53. Ein Skewer ift ein 
metallenes Stäbchen, das man in gewiße Braten 
fteckt, z. E. in einen Kälberbraten mit Fülle, um 
das ganze zufammen zu halten. Oft find fie auch 
nur von Pfaffenpfötlein , welches Holz man eben 
daher Skewerwood nennt. S. ii5« Z. 3. und Not. 1. 
Wagen-Office und Wagen - Verihiethung find hier wohl 
nicht die rechten Wörter. Rec. würde fagen: 1) 
Schreiber bey einer Poftwagen - Expedition , und 2) 
Erlaubnifs, Poftwagen anznlegen. Bekanntlich ift 
in England nur die Briefpoft Sache der Regierung. 
Alle übrigen Poften und Poftwagen, die unter den 
Namen von Stage-coachet, poft-coaches, balloons, 
flies, dillies durch das ganze Land gehen , find Pri
vateigenthum, und von diefen ift hier die Rede. 
Ein jeder, der die Abgabe bezahlt, kann folche öf
fentliche Poftwagen fowohl, als Pferde für Extra
poften halten. S. 127. Z. 17. fie mögen plattirt feyn, 
oder gefärbt etc. (wafhed) mufs heifsen verftlbert. 
S. 127. letzte Zeile: in the buchet etc. mufs heifsen 
,,ein Tropfen im Eimer.” S. 139. MiUed money ift 
nicht geprägtes Geld, fondern folches, das einen 
gearbeiteten, oder verzierten Rand hat. The milling 
of a coing ift der Rand, der an den fächfifchen 
Speciesthalern blofs verziert ift, an den bayerfchen 
aber eine Auffchrift hat. S. 153. Pricking the belt 
for a wager. Ein doppelt genommener lederner 
Gürtel wird von dem einen in mehrere Falten gelegt, 
zwifchen welche der andere mit einer Nadel Richt. 
Findet fich die Nadel, wenn man den Gürtel wie
der auseinander läfst, innerhalb, fo hat der Stecher 
gewonnen. Diefs ift aber durch einen Kunfigrifl'des 
Fakenlegers höchft feiten, oder niemals der Fall. 
S. i87’ Mantua-makers find nicht fowohl Verfertiger 
von Frauenzimmermänteln , als Putzmacher, denn 
fie verfertigen mehrere Theile des weiblichen An
zugs und machen eine zahlreiche Zunft aus, die je
doch von den trimming- makers unterfchieden wer
den mufs, welche feinere Verzierungen liefern. 
S. 258- Z. 15. wegen begangenen Raubes an einem 
Ehe weihe etc. muls heifsen ,, Nothzüchtigung.”. S. 
279. der gewaltfamen Entführung etc. ift aber- 
mahls Nothzüchtigung. .Th. II. S. 10. Merchant
taylors find nicht Galanteriehändler, fondern Schnei
der, auch wohl Kaufleute, die ungefähr alle Waa- 
ren ' alten, die man zu irgend einem Theile der 
Kleidung braucht, und dabey Leute, die die Klei-
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der verfertigen. S. 69. Fair game heifst 1) eine ge
rechte Prife, und daher 2) alles, was man ohne Be
denken nehmen, oder plündern kann. Rec. würde 
hier überfetzen: ,,befonders bey Prifen, die diefe 
Raubthiere ohne alles Bedenken plündern.” S. 104. 
Wacholder etc. liefs Branntwein. S. 125. in der No
te : 5>i8»ooo Centner, ” mufs heifsen 17 Millionen 
Gentner.

Der Anhang am Ende des iften Theils ift ein 
Auszug aus dem-nicht eben bedeutenden Werke: 
PLain facts in 5 letters to afriend on the prefent State 
of politicks Lond. 1798- Freylich findet der Lefer dar
in einige Belege zu dem, was von Colquhoun gefägt 
wird; allein man lieht zu offenbar, wie es auch Hr. 
Volkmann bemerkt, den partheyifchen Mann derOp- 
poütion, dem mehr daran gelegen ift, einen An
griff auf den Minifter zu thun , als die Wahrheit zu 
fagen. So redet er z. E. S. 8* von 259 Pairs, von 
denen allein unter Pitts Minifterium 99 gemacht wor
den wären? — Nein, das fagt er nun wohl nicht; 
wohl aber bringt er die Sache fo zur Sprache, dafs 
ein nicht fehr aufmerkfamer Lefer es fo verftehen 
wird. Er verfchweigt nämlich weislich, dafs die 
Marquis fchon vorher Grafen, oder etwas anderes, 
und die Grafen fchon vorher Viscounts und Barone 
waren. Eben fo macht es fein theurer Gewährsmann, 
Morgan, diefer verwandelte die fämmtlichen Staats- 
fchulden in eine einzige Art von Stocks, und hing 
durch diefen Kunftgriff dem Lande viele Millionen 
mehr auf, als es fchon ohnediefs tragt. Es würde 
zu viel Platz wegnehmen, dem Lefer das ganze 
Trügliche diefes Verfahrens zu entwickeln, wäre 
auch hier der Ort nicht; auch ift es fchon lang be
kannt, wie wenig man fich auf diefe Herren verlaf
fen kann.

S. 23 — 47* finden fich Anmerkungen und Zu- 
fätze des Ueberf. zu der vorhergehenden kleinen 
Schrift, worin auch die falfche Darftellung gerügt 
wird , die d‘iefe trüglichen Rechenmeifter von dem 
Zuftande der englifchen Bank gemacht hatten. Diefö 
hat feitdem öffentlich Recbenfchaft abgelegt, und 
das auf eine Art, die den handelnden Theil der Na
tion fo fehr befriediget hat, dafs man keine Abnahme 
an ihrem Credit gewahr wird, ob fie fchon feit Jah
ren nicht in klingender Münze bezahlt hat.

OEKON OMIE.

Leipzig, b. Küchler : Forft-und ^agdkal'ender für 
das Jahr i8@l- 12- mitKupf. (j Rthlr. 8 Cr«)

Diefer vom Hn. Prof. Leonhardi herausgegebene 
Kalender enthält 1) einen Bericht von drey verfchie
denen Baumarten, welche für England fowohl zu 
Zierbäumen, als auch zu Bau* und Nutzholz mit 
dem grofsten Vortheil erzogen werden können. 2) 
Naturgefchichte des Elendsthiers. 3) Anleitung zur 
Theerfchwelerey und zum Kienrufsbrennen. 4) Na
turgefchichte des Schneehuns. 5) Beantwortung ei
nes Briefes, die Anlegung eines Thiergartens und 

die 
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die Ausrodung der Stöcke betreffend. 6) Naturge- 
fchichte der wilden Katze. 7) Waldgefchichte von 
England nach Gilpin. ß) Vom Schweifshunde. 
9) Naturgefchichte des Greifadlers. 10) Gefchichte 
nützlicher Erfindungen, welche denForltwirth über
haupt und insbefondere angehen, u) Wenn foll 
man Schlagholz - Reviere abtreiben? 12) Chronik 
der Waldbrände. In derVorrede zählt derHerausg. 
die Ereigniffe auf, welche die Verwaltung der Wal
dung bewirkten, und hieher gehört denn insbefon
dere der heftige Sturm im Nov. des vorigen Jahrs, wel
cher einen grofsen Theil der vorzüglichften Holzbe- 
ftände inDeutfchlands Forften zu Boden ftreckte. Der 
daher entftandene Schaden ift in der That fo grofs, 
dafs er in verfchiedenen Ländern wenigftens Selten
heit des Nuteholzes zur Folge haben wird. Rec. bezieht 
fich auf die eingelaufenen traurigen Nachrichten von 
den Verwüftungen am Harz, und verfichert, dafs meh
rere beträchtlicheWaldungen vonWeftphalen und Nie
derfachfen, welche er nach jenem Sturm bereifte, 
Schrecklicher von diefem mitgenommen waren, als 
wenn eine feindliche Armee ihre Mifshandlungen 
daran verübt hätte. Rec. glaubt zwar mit dem Vf., 
dafs es in den meiften Ländern an zweckmäfsigen 
Vorfchriften wegen Bewirthfchaftung der Waldun
gen nicht fehle; aber er erwartet von allem dem we
nig oder nichts, fo lange nicht die Landesregierun
gen tüchtige Subj'ecte zu Forftbedienten wählen, 
und diefen ein folches Jahrgehalt auswerfen , dafs 
fie anftändig davon leben können , ohne auf Neben- 
verdienft bedacht feyn, oder wohl gar zu Defrau
dationen ihre Zuflucht nehmen zu müßen. Uebri- 
gens gewähren mehrere Auffätze, unter denen wohl 
2. 4. 6. hätten wegbleiben können, eine lehrreiche 
und angenehme Unterhaltung. In dem erften ift je
doch der Verficherung der Engländer nicht fogleich 
zu trauen, da fie vieles übertreiben, und es über
haupt für eine erprobte Wahrheit angenommen wer
den-mufs, dafs die exotifchen Holzpßanzen, unfere 
guten Eichen, Buchen und übrige Nadelholz-Gat
tungen in Abficht der Nützlichkeit nie verdrängen 
werden. Die 3te Abhandlung verfchafft einem Vor

gefetzten des Fortwefens die erfoderliche Kenntnifs 
von diefen Fabricaten , vorzüglich , wenn er folcfte 
mit einer Local - Unterfuchung verbindet. Rec. giebt 
der Meynung des Vfs., — dafs Verpachtung diefer, 
aus den Nadel-Waldungen entftehenden, Neben
nutzung der Adminiftration auf öffentliche Rechnung 
vorzuziehen fey--- feinen vollen Beyfall, und glaubt, 
dafs in den meiften Fällen, wenn nicht ganz befon, 
dere Gründe die Adminiftration nothwendig machen, 
die erftere Nutzungsart einen merklichen Vortheil 
für die landesherrlichen Caffen abwerfen werde. 
Bey dem 5ten Auffatz mufs Rec. bemerken, dafs, 
je leichter die Holzbeftände find, defto gröfser die 
Quantität der Aefung fey, welche der Boden aufzu
bringen. vermag, und je verbißener und ungleicher 
der Holzbeftand an einzelnen Orten angetroffen wer
de , defto lieber das Wildprett dahin austrete. Eben 
fo verhält es fich mit der Behauptung, dafs in einem 
Thiergarten fchlechterdings keine Sümpfe und Brü
che feyn dürfen. Für Sauen find fie unumgänglich 
erfoderlich , und eben fo für das Rothwildpret in 
den heifsen Sommertagen, welches folche fehr be
gierig zur Abkühlung oder Söhlung auffucht. Die 
Beforgnifs, dafs das Rothwildprett durch die Ae
fung der Sumpfgräfser der Gefundheit fchaden wer
de, ift ungegründet, da jenes die für daffelbe paf
fenden Kräuter fehr gut zu wählen weifs , und Rec., 
der die genaue Bekanntfchaft mehrerer Thiergärten 
gemacht hat, nie der Fall vorgekommen ift, dafs 
fich Rothwildprett durch den Genufs von dergleichen 
Sumpfgräfern faul gefreßen habe und verendet 
fey, obgleich derSöhlungen und moraftigen Stellen 
mehrere in jenen fich vorfanden. Rec. hofft übri
gens , dafs künftig mehr Auffätze geliefert wer
den, die den Förfter und Jäger über Gegenftände, 
die in ihren eigentlichen Wirkungskreis gehören, 
über Sachen, die von dem Vf. felbft beobach
tet find, unterrichten, und dafs diefer die ftrenge 
Wahrheit liebe und nichts, auch felbft dem Schein 
nach, für eigene Erfahrung und Beobachtung aus
gebe, was die eines andern ift, oder oft gar nur 
feyn foll.

KLEINE S
Geschichte. Bern, b. Haller: He" etien im Anfang des 

Jahrs I8ap. Aus dem fünften Hefte der helvetifchen Monats- 
fchrift befonders herausgezogen. 2teAuflage. 36 S. 8. (6gr.) 
Seit dem Abdrucke diefer Schrift hat die unglückliche 
Schweiz fo viele neue Krifen überftanden, dafs deren fn- 
haltsanzeige für das politifche Intereffe fchon zu verfpäteC 
ift; dagegen bleibt der hiftorifche Werth unverkennbar. Der 
UsgenannH fchildert darin mit Kraft, Würde und Unpac-

C H R I F T E N.
theylichkeit, drey Eigenfchaften, 'weiche der bekannten Fe
der des Hn. Prof. Ith in Bern eigenthümlich find , fowohl 
die Wirklichkeit des damaligen Zuftandes , als die Art und 
Weife, wie folcher herbeygeführt worden. Der Herausge
ber, Hr. Dr. Hopfner, hat feitdem feine Freymüthigkeitnoch 
auf ähnlich eWeife bethätiget, zugleich aber auch, nach öffent
lichen Nachrichten, fchww dafür büfseu mühen.
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Montags, den 29. Mär z 1802.'

STAATSWIS SEMS CHAFTEM.

X) Paris , in der Gefetzdruckerey: Inftruction für 
les Poids et Mefares Republicaines, deduites de la 
grandeur de la Terre, uniformes pour tonte la 
Republique; et für les calculs relatifs ä leur di- 
vifion decimale; etc. An X. XXXII. u. 196 S. 
nebft 4 halben Bogen Tafeln, auch 3 halben Bog. 
Nachfchrift, und einer Kupfert, ß. (3 Fres.)

2) Amsterdam, b. Crajenfchot: De tientallige Ver- 
deeling der nieuwe Maten en Gcwigten, zo als de- 
zelve, ingevolge der Staatregeling zal worden 
ingevoerd : enz.— Op de eenvoudigfte... wyze 
befchreven... door en Liefhebber der Wiskun- 
de. 1801. IV. u. 48 S. gr. 8. (8 St.)

J\Tr. 1. ift im Ganzen weiter nichts, als ein erneuer- 
• ter Abdruck des im II. J. der franzöfifchen Re

publik (im Frühjahr 1794.) zu Paris erfchienenen , und 
von der, durch den damaligen National - Convent 
dazu befonders niedergefetzten Commifiion, zum 
Druck beförderten Inßruction etc. 32 S. Inh. u. Vorr. 
und 196 S. Text, gr. g. nebft i4Tafelnüber die neuen 
Verhältnifle zu den Alten, die in Deutfchland nicht 
fo bekannt geworden, als fie es eigentlich verdien
te. Die Vorzüge der letztem Ausgabe vor der er- 
ftern beftehen blofs in einer verbefferten Mackricht, 
die fich auf das Gefetz von iß. Germ. III. J. beziehet, 
und in der Erklärung des BefchluJJ'es vom erften Con- 
fut Bonaparte v. 13. Brum. IX; J. (d. 2. Nov. 1800.), 
nach welchem alle Flächen-, Längen- und Körper- 
maafse zwar nach dem neuen Eintheilungsfyfteme 
bleiben, jedoch ihre bisherigen griechifch - lateini
schen Revolutions - Namen mit den alten, oder zur 
Zeit der franzöfifchen Monarchie beftandenen Benen
nungen vertaufchen, und alfo auch hierin, wie in meh- 
rern andern Dingen, die vorige Ordnung wieder ein
führen follen. Diefe, in 2I Bogen beftehenden Zu- 
fätze , machen die ganze Verbefferung der neuen Aus
gabe aus, wovon fo wenig, wie von der erften, auf 
dein Titel des Buchs, die mindefte Erwähnung ge- 
fchieht. Ob diefe ate Auflage eine ächte Parifer Aus
gabe ift, oder in irgend einer Provinzialftadt, oder 
Wohl gar in Holland nachgedruckt, und auf die fo 
eben befchriebene Art ergänzt worden, lallen wir 
dahin geftellt feyn; und begnügen uns, unfere Le
fer mit dein Inhalt des Buchs , bekannt zu machen. 
Aufser der k orrede S.IX—XXXII., wird daffelbe in 
zwey Theile, jener in fünf, und diefer in acht Ab- 
feknitte, nebft einem Anhänge eingetheilt. Der er Jie

A. L. Z. 1802. Erfter Band,

Theil S. 1—54. handelt von dem Syftem der Maafse, 
deren Ureinheit (wie bekannt) von einem Grade des 
zwifchen Dünkirchen und Barcelona gemeffenen Me
ridians entlehnt ift. Dem zufolge wird zuförderft 
von den Längen- , Flächen- und Körpermaafsen; 
dann vom Gewichte , und endlich von den Münzen 
gehandelt. Der zweyte Theil S. 55 -*-177. giebt Un
terricht , wie nach Anleitung der gemeinen 4 Spe- 
eien, alte franzöfifche Münz-Maafs- und Gewicht- 
werthe in neurepublikanifche verwandelt werden 
feilen, wobey auf einige arithmetifche Vortheile, 
welche in Auflöfung einiger Beyfpiele angebracht wer
den, Rücklicht genommen wird.. Im Anhänge S. 
177—196. wird Abfchn. IX. eine Eintheilung des 
Thermometers und Barometers, fo wie im letzten 
Abfchn. X., eine Reductions-Tafel der alten Maafse 
gegen die neuen dargeftellt. In diefen findet man 
alle Verhältnifih der Längen-, Flächen- und Körper- 
maafse, auch die der Münzen, wie fie ehemals in 
Frankreich beftanden, gegen die neurepublikam- 
fchen, wie fie durch diefs Syftem nunmehr einge
führt worden. Das Uebrige .find die Zufätze, wo
von wir im Eingänge Nachricht gegeben. Die Ku
pfertafel erläutert die darauf Bezug habenden Stel
len des Textes hinlänglich, und giebt eine anfehau- 
liche Darftellung von den Längen - und Körper
maafsen , die genau mit den Urmaafsen überein- 
flimmt, welche Rec. oft zu fehen und vergleichen zu 
können, Gelegenheit gehabt hat. Uebrigens hat die
fes Buch nichts Wefentliches vor denjenigen voraus, 
die fchon in Deutfchland, befonders feit etwa zwey 
Jahren am linken Rhein - Ufer über diefen Gegenftand 
gefchrieben und gedruckt worden find.

Nr. 2. ift noch weit weniger als jenes, felbftnur 
einigen Landsleuten des ungenannten Vf. bekannt» 
Diefs rührt theils aus dem Umftande her , dafs die 
batavifche Republik deren Conftitution bisher fäft 
eben fo oft verändert worden, als die ihrer Mutter, 
der franzöfifchen, zur Realifation diefes neuen Deci- 
malfyftems bisher ihreSanction wo nicht verweigert, 
jedoch verfchoben -hat, theils aber, dafs d:e Ilan- 
delsftädte in den Miederlanden, befonders aber die 
Stadt Amfterdam, die Annahme diefes neuen ftari- 
ftifch - merkantilifchen Lehrgebäudes , geradezu ver
weigert hat. Diefer Proteft war entfeheidend für das 
Ganze, wiewohl der franzöfifche Gefandte im Haag 
(wie Rec, weifs) fchon mehrmals den gefetzgeben- 
den Körper fo wohl , als das nunmehr geftürzte ba- 
tavifche Directorium in dringenden Noten des fran
zöfifchen Gouvernements dazu aufgefodert hat. Un-

Bbbbb ter 
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ter den jetzigen Umftänden, wird es in den Nieder
landen noch weit weniger als zuvor eingeführt wer
den, da alle Hoffnung vorhanden ift, dafs die bata
vifche Republik fucceftive zu ihrer felbftftändigen 
Unabhängigkeit wieder zurückkehren wird. Nichts 
defto weniger ift und bleibt diefe Schrift in ihrer Art 
merkwürdig, und giebt einen überzeugenden Beleg 
zu der Seltenheit, womit die holländifchen Gelehr
ten in unfern Tagen , als originale Schriftfteller ins 
Publicum zu treten gewohnt find. Der ungenannte 
Vf. (es foll der ehemalige Regierungs - Advokat, und 
gegenwärtige Holz - Kaufmann, Gerhard Johann 
Palthe in Amfterdam feyn;) hat fich bemüht, in den 
vorliegenden Botren, nach dem Sinne des, dem 
franzöfifchen National - Convents den 19. Januar 1793 
von der damaligen Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris vorgelegten, und den 20. May 1793 von jenem 
fanctionirten Plan des Decimalfyftems, die Münzen,

Maafse und Gewichte, die bisher in Holland und 
in der batavifchen Republik üblich waren, derge
ftalt zu reduciren und zu benennen, dafs man die 
neufranzöfifchen , oder aus dem p-ieebifeh - lateini- 
fchen in altfranzöfifch wieder überR tzten Namen von 
Grofsen oder Dingen, auch auf Baftart - Holländifch 
zum Theil hier wieder findet. Zu mehrerer Ueber- 
ficht wollen wir hier die republikanifch-convent-wel
let Namen nach dem Befchiufs vom i$. Germ. III. J.; 
die des Confttlar - Befehls , nach dem Gefetz v<m 13. 
Brüm. IX. J. (aus Nr. 1.); die gallo - batavifchen Na
men aus Nr. 2-, und die deutfehen Benennungen, die, 
feit dem 1. Vend. X. J. (d. 23- Sept. 1801.) aui lin
ken Rheinufer eingeführt und den franzöfifchen un
terlegt worden, nach dem fo eben angeführten letz
tem Befchlufie des Gouvernements unter Nr. 3. ne
ben einanderftellen:

A. Längen - Maafs.

Nr. 1. ' Nr. 2- Nr. 3.

A. B.
». 18. Germ. III. J. ». 13. Brum. IX. J. Batavifche Namen. Deutfehe Benennungen.

Degre. . Degre. . . .. Grad. Grade.
Myriametre. . Lieue. Myl. . Meilen.
Kiliometre. Mille. Poft. . Viertel Stunden.
Uectomitre. . Stadion. . . . Stadie. . . Büchfenfchufs.
Decametre. . . . Percke iintaire. Ketting. . Piuthe (Toife).
IVI etre. , , , . M etre. M i t r e. . Meter (Eile).
Decimetre. , . . Palme (le). Palm. . . Handbreit. '
Centimetre. . Doigt. ■ . . • Pink. Fingerbr. (Zoll).
Millimetre. . Trait. Lyn. , Linie.
Decimillimetre. . Point. Stip. . Punkt.

B. Flächen - Maafs.
Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3.

v. 13. Germ. III. J. v. 13. Brum. IX. J. Batavifche Namen. Deutfehe Benennungen.
Degre quarre.
Myriametre quarre.

Degre quarre.
Lieue quarre.

Vierkante Graad.
Vierkante Myl.

Quadrat Grade.
Quadrat Meilen.

Myriare, oderKiliomet. quarre.
Kiliart, oder Hectare quarre.

Deca - Arpent quarre.
Arpent quarre.

Ce Morgen. Hundert Morgen.
Kruis - Morgen. Kreuz - Morgen.

Hectare. - . . Arpent. Morgen. Quadrat Morgen.
Decare. ■. • . Deca Perche quar.

Perche quarre. • . .
Akker. Acker oder Juchart.

Are. • . t Are.
Vierkante M et er.

Quadrat Küthe.
Centiare od.M etre quarre: M etre quarre. Quadrat Meter.
Decimetre quarre., • • Palme quarre. . . .■ Vierkante Palm. Quadr. Handbr.
Centimetre quarre. Doigt quarre. Vierkante Pink. Quadr. Zoll.
Milimetre quarre. Trait quarre. Vierkante Lyn. Quadr. Linie.

C. Korp er - Ma afs e.

1. Fefter oder dichter Körper, als: Holz, Steine, Kohlen, Damm- und andere Erde, etc.

Nr. T. Nr. 2. Nr. 3-'

A.
v. 18. Germ. III. 

D eca - St re. .
Stere. .
Decifiere. •
Cmtifitre. . •
Miliijicre,

B.
J, .. v. 13. Brum. IX. J.

Corde. , .
. Stere.

• • Solive. , . .
• Metre Cubt. ,

Palme Cubc.

t Batavifche Namen.
Tien Block. . f
Blotk, 
Ceklos. , . ' .
Kruisklos. .
Kies.

Deutfehe Benennungen. .
Klafter (Faden).
S ter e-
Sparren.
Cubic - Meter.
Cubic-Handbreite.

Dl.1^
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D ecimilUßere. 1
Ccntirnillißere.
J\l Ulionißere.
Dec im illionißere.
CeHtimillionißere.
Billionifiere.
Decibillioniftere.
Cenlibillionifiere.
Trillianifiere.

•

Doigt Cnbe.
Trait Cnbe. .(

. Cefieen. . ;
. Kruiftetn.
. Steen.
. Cekorrel.

Kruiskorrel. 
Korr el. .

, ., Gezier.
. Kruiszier.
. Zier.

Cubic - Zoll.
Cubic -Linie.

Jiiliolitre.
Hectolitrc. « •
Decalitre. .
Litre.
Decilitre.
Centilitre. 
jtflllilitre.

II. Flüffige
Tonneau.
P 0 i n f 0 n.
Leite.
Pinte. : (
Lerre. .

Körper, nach obigen Gefetzen.
. Hoed. . .

Lat. .
. Bak.
. Pot.
. Maat.
• Dop.
• Tiendroppels.

Tonne.
Zehneimerfafr.
Eimer.
Kanne.
Glas.
Halbmüfegen.
Zehntropfe».

III. Hohlmaafse für trockene Körper.
Diefe führen die nämlichen,Benennungen, in gedachtem republikanifchen Gefetze v. iß. Germ. III. J., 

welche auch in der batavifchen Staatsordnung, nach Nr. 2. verzeichnet worden; jedoch find nach erwähn
ter Confularverordnung v. 13. Bruin. IX. J., folgende Namensveränderungen im innern Frankreich und auf 
dem linken Rheinufer feftgefetzt worden , als:

für Iiilioliter wird nunmehr Muid (a 77 Parifer Boiff.) Grofs-Mltr.
— Hectoliter . , — , . Setier (h Parifer Boiff.) Grofs-Fafs..
— Decaliter . , — . . Boiffeau . ... . . . Miet. Fafs.

' Liter . . . •— . . Pinte ............................. Klein Fafs.
Deciliter . . — . . Picotins................. Becher.

D. Ge tv i cht e, oder Schwermaafse.
Nr. I. Nr. 2. Nr. 3.

A. B.
v. ig. Germ, III, J. r. 13. Brum. IX. J. Batavifche Namen. Deut/che Benennungen.

• • • • • • Millier oder Tonneau de mer. Zee- Ton. Seetonnfc (* Laft).
Ouintal. . . Cepond. Centner.

Myriagramme. Deca-Livres. Kruispond. Zehnpfund Stein.
Ktüogramme. • . Livres. . . . Pond. Pfund.
II erlog ramme. Once. Cegewigt. Unze.Decagramme. Gros. . Krulsgewigt. Quentchen.Gramme. • • Deniers. . G e w i g t. . . Scr up el.Decigramme. . . Grain. . Cegrein. Gran.
Ceni igramme. • . • • « • • « Kruisgrein. Grein.
Milligramme., • ♦ • • • • Grein, . . . As.

(Die Gramme des republikanifchen Gewichts, als die 
Einheit deffelben in einem Körpermaafse von einem 
Deciliter rein deftilitirten Waffers , hält 13,841 alte 
franzöfifche Gran Markgewicht, oder 20,83 holl. As, 
©der 280,6 Cölln. Richtpfennige, wornach alfo für 
die Centigramme, die nach dem. Confularbefchluffe 
v. 13* Brüm. IX. J., fchon keine Benennung mehr 
har, und aufgehoben ift , 2)«o6 Cölln. Richtpfennige 
zu liehen kommt; kann nach der neuen Gewichts
norm auf dem linken Rheinufer, als Scrupel von 
1000 As eingeführt werden, da dergleichen Asge- 
wicht nur. to%4ö Cölln. Richtpfennige fchwer feyn wür
de , das beym Gold und Juwelenhandel zwar im
mer Anwendung, nur nicht im gemeinen Leben, 
welches' doch der neue Befchlufs des Ober-Prä- 
fecten im Rhurdepartement Simons in Aachen, von 
24. Vendimiäre X. J. (l>6. Oct. igoi.) für jeden Krä
merladen angefchafft wißen will, jemals ftatt finden 
wird.)

In Anfehung der republikanifchen Geldwerthe 
find die franzöfifchen und holländifchen Silbermünz- 
Eipheiten fich, in Abficht ihrer Eintheilüng, völlig 
gleich, aber am Werthe doppelt verfchieden. Denn 
der Franc, der feit der republikanifchen Staatsver-. 
faffung in Frankreich bis auf. dfcn heutigen Tag'’ 311 
io Decimen, oder 100 Centimen getheilt wird \ hält 
gerade 1 alten franzöfifchen Liv. und 1 Centime (ei-i 
ne kleine Kupfermünze, etwän in der Gröfse eines 
Reichspfennigs), wornach alfo die alten Laubthäler 
von 6Liv., um 6 Centimen weniger als 6 Francs ge
achtet, und in franzöfifchen Caffen im ganzen Ruhr-, 
departement, wo der Cöllnifche oder clevifche Spe-. 
cies- Fufs im Handel und Wandel eingeführt ift, nur 
zu 1 Rthlr. 585 Stbr. angenommen werden , welche 
aber, bis zur Vernichtung der Hochefchen Convention, 
dafelbft zu 2 Rthlr. Clevifch ausgebracht * wurden. 
(Die Centime ift völlig dem Gewichte einer Gramme 
gleich, wovon die Mt^riagramme-zz 188410 Gran, 

oder 
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oder 20,44 Pfd. alt franzöfifches Markte wichte d. i. 
2i,3<5S, oder beynahe 211 Berliner Pfd., und 42,8% 
oder circa 42^ Mark Cölln. Gewicht ift.) Der Vf. von 
Nr. 2. will S. 28- fff- Ö* 120. ffe- die Einheit der Münz- 
fpecien, wie die Franzofen, in Decimaitheile ver
einzelt wiffen. Bisher wurde der holländifche Gul
den zu 20 Stuiv. ä § Deuten a 2 Penn, (letztere Be
nennung; war jedoch fingirt) eingetheilt. Die Stüber 
und Pfenn. Namen feilen wegfallen, und der Gul
den ä 10 Doppelfiüber (bisher unter dem Namen Dub- 
beltjes bekannt), jeder zu 10 Deute (wovon jeder 1 
fchwerer wie bisher in Kupfer beftehen , und wegen 
der erftaunlichen aüsländifchen Kupfermünze, die 
euir Nachtheilder batavifchen Republik jährlich ein
geführt wird, zu einem Schleichhandel Anlafs geben 
würde) eingetheilt werden. Damit man nun, wie 
bisher, das Pfund Flämifch (Liver Vtaamfck, in al
len Münzbüchern und Preis - Couranten als eine er
dichtete Münze) im batavifchen Rechnungsfufs bey
behalte, follen 10 Gulden zz 1 Pfd. Fläm. feyn.

Nach allen diefen Erläuterungen, Inftructionen 
und Refultaten , liefert der Vf. v®n Nr. 2. S- 38- 
59. zwey Tafeln der Längen- und Quadratifchen- 
Maafse nach dem vorläufig angenommenen, und dem- 
nächft genauer beßimmten Meter (wovon wir fogleich 
nähere Auskunft geben werden) , nach franzöfifchen 
und ho-lländifchen Benennungen,, die neben einan
der ftehen , in Vergleichung rheinländifcher Ruthen, 
Fufse und Linien, auch Morgen, Ruthen, etc. Qua
drat-Maafse. — S. 40. Tafel der Maafse fefter und 
fiiißiger Körper, nach rheinländifcben Cub. Fufsen, 
Zoll und Linien,, auch holländifcher Anker, Mingel
und Mötjes-Maafsen; und in Abficht der Gewichte, 
gegen Pfunde, Unzen, Drachmen und Affen hollän- 
difche Troygen. — S.41—47. Tafel der fpecififchen 
Schweren verfchiedener Körper, als Go'ld, Silber, Pla- 
tina, Kupfer, u. f. w- nach eb.en dem Gewichte, und 
einem, vom Vf. neu erfundenen Hygrometer, der S. 48. 
befchrieben wird, wovon der Vf. neue Tafeln zu be
rechnen , und diefelben dem Publicum mitzutheilen 
verfpricht. (Der anonyme Vf. würde wohl.thun, wenn 
er zu diefem gemeinnützigen Unternehmen, den An
leitungen und Winken des Prof. Fifcher's in deffen 
phyfikalifchen Wörterbuche £terTh. S. 973—987. folg
te, wenigftens fie bey feiner Arbeit benutzte.) Uebri
gens ift der Stil diefer Bogen fliefsend und der Sache 
angemeffen, obgleich die S. 1. $. 2. geführte Sprache 
nicht durchaus gefallen wird. „Dit (nämlich die 
,Einrichtung des neuenMaafs - Münz - und Gewichts- 

„Syftem) was wederom voor de Franfehen bewaard, 
”om die weldaad aan het menfchd&m te fchenken, en 
„dien inoeglyken en kojlb.aren tank te ondemeeme n.ff 
ßeyläulig wollen wrir noch erwähnen, dafs , wie meh
rere Sachkenner fchon längft erwähnt und aus ein
leuchtenden Gründen anfchaulich gemacht haben, 
der ioo,oopfte Theil eines Grades dos Meridians, in 

mittlern Breiten gemeßen , der nach der Fraction al
ler Refultate 307,946 franzöfifchekönigl. Fufs beträgt, 
unmöglich die allgemeine Norm desFufsmaafses feyn 
und werden kann, da die Franzofen felbft lieh in ih
ren anfänglichen Angaben vom Meter, merklich ge- 
irtet haben, wie diefs aus einem Schreiben des vori
gen Minifters des Innern, des bekannten franzölL 
fchen Mathematikers la Place v. 4. Frim. VIII. J. (5. 
Nov. 1799.) an den Ober- Conful Bonaparte hervor
geht. Jener verfichert -darin diefem, dafs die Na- 
tionalverfammlung damals das Metermaaß zu 3 Fufs, 
lltbVö Linien pied du Roi angenommen, und das 
franzöftfehe Gouvernement dabey beharret habe; die 
feit den! aber von de Lambie und Mechain vorge
nommenen neuen Gradmeffungen zwifchen Duynkir- 
chen und Barcelona zeigten zu klar eine bemerkens- 
werthe Verfchiedenheit, wornach (wie auch Rec. in 
der Connoijf. des temps. pour VAn. X p. 371. gefeiten 
hat,) man den Meter zu 5 Fufs, nd&s Lin., alfo 
um V0V0 Lin. kürzer wie zuvor annehmen und feft- 
fetzen muffe; anderer, auf nähere Unterfuchungen. 
der dichten und fluffigen Maafse und Gewichte ge- 
ftützten Abänderungen nicht einmal zu gedenken. 
Wir wollen zum Schlufs unferer Bemerkungen nur 
noch auf die Gedanken über das neue franzöftfehe 
Maafs - und Gewichtsfyftem verweifen, die Käßner 
in feiner hohem Mechanik, S. 343—344- Gött. 1793. 
ß. und in der mathemat. Geogr. S. 87 — 96. Gott. 
1795- 8-— Büfch in feinen Zuf. zur Darß, der Handl. 
I. Th. S. 257—261. Hamb. 1797. 8- andere im ^ourn. 
v. u. f. Deutfeh. 1792* I. S. 35—5o. und ^qurn. 
f. Manuf. und Handl. 1795. I. S. 52—55. geäufsert 
haben. —

GESCHICHTE.

Ohne Druckort ,. (London) :■ The fecret hißory ofthe 
armed Neutrality, togetheb withmemoirs, official 
letfres and ftate papers, illuftrative of that cele- 
brated confederacy never before publifhed ; writ- 
ten originally in French by a german Nobleman 
translated byA*** St*** 1801. 8-

Diefs ift nichts anders als eine unveränderte neue 
Auflage der fchon 1792 erfchienenen merkwürdigen 
Druckfchrift über die bewaffnete Neutralität von 1780. 
Wahrfcheinlich gab die jetzige Erneuerung diefes 
Bündniffes und die Seltenheit der in wenig Exem
plaren abgedruckten, aber bald ganz vergriffenen, 
erften Auflage, die Veranlaffung zu diefer Buchhänd
ler- Speculation; fie wäre aber rechtmäfsiger gewe
fen, wenn man die Urfchrift zugleich .angezeigt hät
te. Von diefer kam 179.5 eine Ueberfetzung m das 
Franzöftfehe unter dem Titel: Memoire ou precis hi- 
fiorique für la neutralite armee et fon origtng frävi des 
pikces jußificatives heraus.
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VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Stockholm , b. Lindh. : Kongl. Vetenfkaps Acade- 
miens Nya Handlingar. (Neue Abhandl. der kö- 
nigl. Akad. d. Wilfenfchaften) igoi. Erftes und 
zweytes Quartal. T. XXII. gr. 8. m. K.

I Jas erfte Quartal enthält: I. Verfuche und Erfah- 
—* rungen über den Nutzen und Gebrauch des 

Theerwajfers in venerifchen Krankheiten, von E. Acha- 
rius. Schon vor mehrern Jahren war das Theerwaf- 
fer in der Medicin fehr an der Ordnung des Tages. 
Hr. A., der als Arzt bey dem neulich zu Wadftena 
au^ Korten des Medicinalfonds errichteten gröfsern 
Krankenhaufe angeftellt ift, worin fich auch meh- 
rerere venerifche Perfpnen aus der niedern Volks- 
claffe befanden, hat es bey folchen fowohl innerlich 
als äufserlich mit Nutzen angewandt, und fchreibt 
deflen Wirkung dem damit verbundenen Oxigen zu, 
deflen Nutzen Alyon in feinem Memoire far les pro- 
pnetes antiv e neriennes et antip [oriques beitätiget hat. 
Diefer Sauerftoft, wovon das Queckfilber bekannt
lich eine fo grofse Menge enthält, mache folches zu 
einem fo wirkfamcn antivenerifchen Mittel. In der 
Anwendung fey doch das Queckfilber von oft ge
fährlichen und zerftörendcn Folgen; daher hat man 
auch ftatt deflen die Salpeterfäure, Alyons Salbe zum 
Einreiben, und eine Auflöfung von muriate furoxi- 
gene de potafte gebraucht. Auch diefe Mittel hat 
der Vf. verlacht; allein er hat, ob fie gleich wirk
lich {viel ausrichten , doch damit keine vollftän- 
dige Cur bewirken können, woran vielleicht das 
dortige kalte Clima mit Schuld feyn dürfe. Die 
Salpeterfäre griff gemeiniglich die Bruft des Kran
ken an (vielleicht war fie auch nicht rein und ver
dünnt genug!). Alyons Salbe mufs lange gebraucht 
werden, ift daher koftbar und fodert viele Genauig
keit bey ihrer Bereitung , und man hat bey diefen 
Mitteln doch immer auch Mercurialpräparate zu 
Hülfe nehmen müßen. Der Vf. fuchte daher ein 
Mittel zu finden, das gleichfalls eine Menge Sauerftoff 
enthielt, leicht zu haben und weniger koftbar war. 
Und diefs fand er im Theerwafler, das aufser dem 
Sauerftoff, den es enthält, mit dem im Theer be
findlichen empyreumatifchen flüchtigen Oel gefättigt 
ift, welches zur Auflöfung des Schleims , der das 
venerifche Gift umgiebt, dienen kann. Wenn die
fes Mittel auch nicht immer zureichend fey, das 
Uebel zu heilen: fo unterftütze und erleichtere es 
doch die MercuriaTcur, und man gebrauche dabey 
wc-it weniger Mercurios. Da feine damit angeftellten

A. L. Z. 1802. Erßer Band.

Verfuche in Stockholm und an andern Orten nach
gemacht worden : fo lehrt er zuerft deflen Bereitung, 
wozu er fich des kalten Wärters bedient, und etwas 
von der in der Pharmac. Suec. vorgefchriebenen Be
reitung abweicht. Zu 3 Spanen Wärter, deren je
des an 15 Kannen enthält, nimmt er 2 Kannen gu
ten Theer, zum äufserlichen Gebrauch, zu Umfchlä- 
gen und zum Baden, auf jedes Spann eine Kanne. 
Er liefs den Patienten täglich 1 bis 3 Quart Theer- 
warter trinken, das Theerbad aber 2 bis 3mal in der 
Woche nehmen, und auf dievenerifchenGefchwüre 
Compreflen beftändig mit Theerwafler, angefeuchtet, 
legen, die oft allein grofse venerifche Gefchwüre 
heilten. Unter 70 Kranken mufsten ig aufser dem 
Theerwafler auch Mercurlalia gebrauchen, 24 wur
den durch das Theerwafler innerlich und äufserlich 
gebraucht, allem Anfchein nach allein geheilt; 13 
bey denen vorherMerCurialmittel gebraucht worden, 
wurden, da nun auch das Theerwafler gebraucht 
ward, gefund; und’7, bey denen die Salpeterfäure und 
die Alyonfche Salbe nicht geholfen, wurden dadurch 
geheilt; bey 11 wurde blofs zu mehrerer Sicherheit 
zuletzt auch Mercurius angewandt. Uebrigens hat 
er bemerkt, dafs es befonders zu Anfang den Urin 
treibt, den Umlauf des Bluts und die Tranfpiration 
vermehrt, auch wohl eine gelinde Salivation be
wirkt. II. Abhandlung über analytifejie Serien, von

Svanberg. Zur mehrern Entwickelung des be
kannten Taylorfchen Theorems. III. Anhang zu der 
Abhandlung von der gelben China, von ff. P. Weft- 
ring. Der Vf. befchreibt hier noch einige erhaltene 
neue Arten von fogenannten Chinarinden, als Teca- 
mez China (der Vf. war nicht fo glücklich damit wie 
Hufeland, ein altes Quartanfieber zu heilen); Quina 
da Pernambuco, zwey Arten Quina da Bahia und Cor- 
tex Rondeletiae, die er doch von weniger Wirkung 
gefunden hat. IV. Siebente Abhandlung über den Au- 
ftand des Tabellwerks von 1772 bis 1795, von H. Ni- 
cander. Sie hat das Verhältnifs der Lebenden zu 
einander und zu den Geftorbenenin jedem Alter, und 
die Wahrfcheinlichkeit der ihnen noch übrigen Le
benszeit zum Gegenftande. Um hier nur b ?y dem 
letztem ftehen zu bleiben: fo bemerkt der Vf., dafs 
die Wahrfcheinlichkeit in einem gewiflen Alter bis 
zu einem andern, z. E. von 20 bis 60 Jahr zu leben, 
eben fo grofs fey, als das Verhältnifs der Menge 
derjenigen, die im 20. und 6o- Jahre ihres Akers 
noch leben; und hierauf gründet fich dann die Be
rechnung der Wahrfcheinlichkeit , wie lange einer 
von beiden Gefchlechtern bey einem gewiflen Alter 
von 1 bis einige 80 Jahre noch zu leben habe. Rec.

C c c c c ‘ will
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will hier aus der Tabelle des Vfs. bey einer gewöhn
lichen Mortalität nur die Refultate von 5 zu 5 Jahren 
ausziehen :

Weibliches Gefchlecht.Männliches Gefchlecht.
Alter übrige Lebensj. Alter übrige Lebensj.

1 — 52 J. 1 Moh. 1 — 53 J- 4M011.
5—50—3 — 5 — 51 — 8 —

io — 47 — 0 — 10 — 48 — 6 —
15—43—8 — 15—45 — 3 —
20 — 40 — 5 — 20 — 42 — 0 —
«5 — 37 ” 1 “ 25 — 38 — 8 —
30 33 9 ~ 30 — 35 — 2 —
35 — 30 — 4 — 35 — 3i — » —
40 — 27—0 — 40 — 28 — 1 —
45 — 23—8 — 45 — 24 — 8 —
5o — 20 — 5 — 50 — 21 — 3 —
55 — 17—4 “ 55 — 18 — 0 —
60 14 — 5 — 60 — 14 — 10 —
65 — 11 — 8 — 65 — 11 — 11 —
70 — 9 — 2 — 70 — 9 — 3 —
75 — 7 — 0 — 75 — 7 — 1 —
80 — 4—8 — 80 — 5 — 0 —
86 — 1—9 — 87 — 1 — 10 —

Durch Hülfe der 4 beygefügten Tabellen lüften fich
noch eine Menge andere Refultate finden. V. Aus
zug aus dem meteorologifchen Tagebuch, gehalten auf 
dem Obfevvatorium zu L’pfala im ißoo- von D. 
Holmquiji. Die Mittelhöhe des Barometers war 25,47; 
die gröfste Kälte — 29 d. 27. Febr. Die gröfste Wär
me + 27j d. 14. Aug VI. Auszug aus dem meteovo
logifchen in der Stadt Umea im 1799 gehaltenem 
Tagebuch, von D. E. Näze'n. Die Mittelhöhe des 
Barometers war 25° 63 die gröfste Kälte — 340 9 
den iö- Febr., und die gröfste Wärme + 240 7 
den 7. Jul. VII. Sciuvus Plantani, ein wenig be
kanntes Eichhörnchen , befchrieben von S.
Ljungh. Pennants Befchreibung ift davon zu kurz 
und unzureichend. Hier find folgende Charaktere 
angegeben: Sciuvus Plantani: fupra gvifeus, 
fubtus albus, firia utvinque latevali flavicante, cauda 
tongitudine corporis nigro - annulata pedibus tetrada- 
ctylis. Das Thier war auf Java gefunden, hält fich 
befonders auf den Cocosbäumen auf, und wird von 
den Holländer Suri Katje genannt; es ift hier in natür
licher Gröfse abgebildet beygefügt.

Zweytes Quartal. I. Fortgefetztev Bericht von 
der Fortpflanzung der von der Paarung eines Rehes 
mit einem Schafbock gefallenen Zucht, und von den 
bey diefen Thieren beobachteten Veränderungen, von 
C. N. Hellenius. Er dient zur Widerlegung der Mey
nung, dafs fich dergleichen Thiere die von gemilch« 
ter Art abftammen, nicht fortpflanzen können; man 
fleht aber auch daraus, dafs fie in der Folge mehre
rer Zeugungen nicht eine eigene befondere Artaus- 
machen, fondern nach und nach immer mehr und 
mehr zu der Art des Männchens oder Weibchens, 
wovon fie zuerft abftammen, zurückkehren, fo wie 
hier der Fall war, dafs fie immer dem Schafbock 
ähnlicher wurden. II. Befchreibung einiger neuen 

fchwedifchen Infekten und Berichtigungen der Befchrei
bung einiger vorher gekannten, \on (juji. PayKull, 
Drittes St. Hier: A n t h i c u s A n t h e r i n u s, var. y, 
nigev elytns vufis fafcia media lata nigra, antennis 
pedibusque vufis. A n t hic us aternigev glabrius- 
culus immaculatus. A nthieus R uf ip es ; nigev opa- 
cus, punctatus, vubefcens thorace fuborbiculato1—glo- 
bofo , antennis pedibusque vufis. C a ff i da V ib e x, 
ovata, vivens, elytris convexioribus , dijiincte punctata 
ftriatis futuva brunnea, pedibus pallidis femoribus ni- 
gris mit rar. ß u. 7. Caffi da Viridis; fuborbi- 
culato - ovata, fupra viridis, thorace brevi, elytris 
punctata -fubfiviatis, macula fubfcutellari vubesfcente, 
mit var. ß. Cijtela Maura; fupra nigra , fubtus 
picea, elytris fubflviato -punctatis antennariim bafi pe
dibusque vufis. Und Cu cu lu s bimaculatus, anten
nis moniliformibus, tefiaceh mfescens, fronte depve(fa, 
thorace fubquadrato mutico, elytris macula media jufeq. 
III. Befchreibung des electrifchen Finnaals, Gymnotus 
Electricus Linn, von 5. Fahlbera. Er ward von . o
Suriname an den Vf. auf der Infel St. Barthelemy ge- 
fandt. Diefer Fifch ift von Bajon, Ingram , Schil
ling, van der Lott, Magellan , Condamine, Grave
fand, Gronov, Fermin, Bancroft, Garden, Boyant, 
Walfh, Flagg, Wiliamfon , Bloch u. a. m. befchrie
ben. Aber alle, aufser Hunter, haben deffen Ana
tomie vernachläfsiget, die wns doch allein den Weg 
bahnen kann, den Mechanismus der Electricität 
thierifcher Körper näher kennen zu lernen , welche 
ein Abilgaard, Cotunin, Valli, Fowler, Kobertfon, 
Galvani u. a. m. bey mehrern Thieren wahrgenom
men haben. Niemand hat fo genau die Zergliede
rung diefes Fifches ange.ftellt , und defi'en innere 
Theile befchrieben, als der Vf. diefes Auffatzes. 
Diefs ift befonders in Hinficht der Eingeweide und 
vorzüglich der Nerven gefchehen. Der Vf. erhielt 
diefen Fifch über 14 Monate lebendig. Zuletzt nahm 
defi'en Efsluft und electrifche Kraft immer ab, und 
letztere hörte mit feinem Leben ganz auf, auch 
zeigte fich nicht die geringfte Spur davon bey der 
unternommenen Zergliederung defielben, welches 
den Galvanifchen Verfuchen entgegen zu feyn febeint, 
vermuthlich hier aber daher rührte , dafs der Fifch 
nicht mit vollen Kräften ftarb, fondern dellen Ner
ven fchon vorher alle Reizbarkeit und mechanifche 
Wirkungskraft verloren hatten. Als der Fifch lebte, 
war feine electrifche Kraft im Wafier dem 10 bis 15 
Grad, aufser dem Wafier aber dem 20 bis 25 Grad 
der Ladung einer Leidner Flafcbe gleich. Kein Thier 
und kein Fifch hat im Verhältnifs feiner Gröfse, 
gröfsere Nerven als diefer, und die Lage und Ver
einigung derfelben tragen das meiite zu deften ele- 
ctrifcher Kraft bey. Sie find hier ausführlich be
fchrieben, und der Fifch felbft, io wie einzelne fei
ner innern Theile, find in Kupfer geftochen abgebil
det. Es gehören doch auch mehrere Verfuche und 
ein gröfserer Zugang zu dergleichen Fifchen dazu, 
um die Frage zu entwickeln : wie eine der atmosphä- 
rifchen fo ähnliche Electricität in einer fo wirkfamen 
Menge in einem Thier angehäiift werden kann, das

felbft
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felbft Conductor ift, und wie folche durch eine 
Flüfsigkeit von faft gleicher Natur kann mitgetheilt 
werden, da doch fonft die Feuchtigkeit in der At- 
mofphäre ihre Kraft hindert; und was noch wun
derbarer ift, dafs die electrifche Ableitung derfelben 
eben fo gut gefchehen kann, wenn Perfonen , oder 
andere ableitende Materien den Fifch felbft berüh
ren, oder nur das Waller, welches feinen Körper 
nmgiehn IV. A'tw und weniger bekannte Flechtenar- 
tcn, befchrieben von E. Marius, VII. Fortietzung. 
Zwar bat Hoffmann in feinem boXanifcben Tafchen- 
btich einige derfelben, aber nicht fo vollständig, wie 
hier gefchehen, befchrieben , auch lind die hier be- 
fchriebenen, mit ihren, vergröfserten Befruchtungs
theilen hier genau in Kupfer geitochen. Es find fol
gende fechs. 1) Lichen limofus;gelatinofusün- 
bricatus irregularis, foliolis adpreßis miwutis granifor- 
mib'us crenulatisque, fcutellis fubinmerfis rufo -fulvix. 
2) Lichen myriococcus; gelatinofus ienbricatus, 
foliolis confertißimis crifpo granulatis, fculcllis aggre- 
gatisfubgloboßs miuutis concoloribus. 3) Lich, me- 
laenus; gelatinofus imbricatus orbicularis, foliolis 
confertißimiscrifpis undulatis ineißs lacero * crenulaiis, 
fcutellis planis fu-bmarginalibus concoloribus , margine 
granulato. 4) Li c h. S c 0 ti n u s ; gelatinofus imbri- 
satus fuborbicularis, foliolis minutis confertis erectius- 
culis plicato - gyroßs lobatis crenubatis, fcutellis latera- 
libus concoloribus margine integerrimo. 5) Lich, ri- 
vularis; gelatinofus membranaceus glauco - cineraf- 
cens, foliolis oblongis obtußs fabrepandis integris laxis 
flexuoßs, fcutellis pallide rubris. Und 6) Lich, fur- 
vus; gelatinofus membranaceus fufco - virens foliis 
dißormibus obtußs, lobatis undulatis jubintegris rugoßs 
plicatis granuloßs fcutellis nigro -fufeis. Jeder Art ift 
die Synonymie, der Ort, eine genaue Befchrei- 
bung ihrer Fheile und Sub/tanz, nebft einigen bo- 
tanifchen Bemerkungen beygefügt. Eine Erklärung 
ihrer Figuren macht den Schlufs.

Duisburg a. Rhein, im Verl. d. Helwingfchen Uni- 
verfitätsbuchh.: ff. L. Ewalds kleine vermifchte 
Schriften. Erjies Bändchen, ißoo. 117 8. g. 
(IO gr.)

Diefe kleine Sammlung enthält folgende Auffätze: 
l) Ideen über beffeve Bildung chrißlicher Prediger. 
Ollicielle Vorschläge aus Acten. Gute, und gröfs- 
tentheils leicht ausführbare Ideen, welchen wir alle 
Beherzigung wünfehen. Einige, dafs z. B. die Can
didaten in Gegenwart der Examinatoren katechiliren 
müßen, dafs Candidaten, wenn fie nach einigen Jah
ren oefördert, oder Prediger, wenn fie verbeut wer
den, ein fogenanntes Colloquium mit den Examina- 
toien zu halten haben, find in dem Vaterlande des 
Rec. wirklich fchon feit mehrern Jahren ansgeführt 
worden. Was hingegen den S. 11 fg. gethanenVor- 
Iciilag betrifft, einen Profefior der Theologie zum 
Auüvher über die ftudierenden Jünglinge zu wäh
len, und diefen von Zeit zu Zeit mit dem General- 
lupenntendenten über fie correfpondiren zu laßen; 

fo würde ihn Rec. nur dann unbedingt annehmen, 
wenn fich eines 1 iteils bey den Profefibren nie etwas 
Menfchliches einmifchte, und wenn er andern Theils 
den herrfchenden Studentengeift nicht kennte, der 
einen aufrichtigen Referenten unter den Profefibren 
auf mancherley Art übel lohnen würde. Dem Rec. 
find mehrere Beyfpiele bekannt, wo nur einige auf
richtige Aeufserungen eines akademifchen Lehrers 
gegen die Aeltern des ftudierenden Jünglings die 
Quelle der mannichfaltigften Neckereyen und Belei
digungen des erften wurden. Und wie füllten der
gleichen Aeufserungen ganz verfchwiegen bleiben? 
(S. 3. z. 2. mufs leben, itatt lebt gelefen werden). 2) 
Der dlrzt und die Kranken. Eine Parabel. Diefe Pa
rabel zeichnet fich weder durch vorzügliche Erfin
dung, noch durch ihre Einkleidung aus. 3) Die 
Schule, eine liierarifche Familie (eineRede); beyEin
führung eines Schullehrers. Diefe kurze Rede bringt 
den Gymnafiaften einige beherzigungswerthe Ideen 
ins Andenken zurück. 4) Die griechifche Weisheit, 
ein Symbol. Einführungsrede. Nachdem der Vf. die 
einzelnen Attribute der Pallas gedeutet bat, macht 
er die Anwendung auf den einzuführenden neuen 
Lehrer der dritten Claffe. Einige Züge der kalten 
jungfräulichen Göttin, die noch einer Deutung fä
hig gewefen wären, hat jedoch der Vf. mit Still- 
fchweigen übergangen. 5) Freiheit und Frechheit. 
Aus einer R.ede an Jünglinge. Richtige, wiewohl 
bekannte Gedanken! Das angehängte Gedicht lafst 
in /Abficht auf das Silbenmaafs noch lehr vieles zu 
wünfehen übrig. Wer wird z. B. in folgenden Zei
len einen Pentameter ahnden?

Der dich zur göttlichen Freyheit, freylich nach An* 
ftrengung führt;

und wie hart ift folgender Hexameter fkandirt: 
— 0 u

Nie wird das Mädchen voll Unfchuld ihr Herz dem ~ u u
Thiermenfchen geben!

Eben fo wenig ift folgendes ein Pentameter:
Wär’ er nicht deines Schweifes, Jüngling, der An. 

ftrenguig werth ?
Dafs aber der Vf. den Hexameter mit dem Pentame
ter abwechfeln laßen wollte, fieht man aus der gan
zen Anlage des Gedichts, w’orin mehrere wirkliche 
Hexameter mit Pentametern richtig abwechfeln. 6) 
Ueber den Entbufiasmus. Eine Rede. Wenige, aber 
treffende Worte, die Rec. mit vielem Vergnügenge- 
lefen hat! 7) Ideal einer Schule; Abfchiedsrcde eines 
Scholarchen. Auch diefe Rede hinterläfst ein wohl- 
thuendes Gefühl in dem Herzen des Lefers. 8) 
Wünfche. Drey kleine Gedichte, wovon wir zurPro- 
be , folgende Strophe hieher fetzen, weil fie den 
übrigen an Gehalt ziemlich ähnlich ift;

Blüten feyen eure Erdenfreuden
Eine Paradiefesfrucht, in jener Welt; 

Regenfchauer euer Erdenleiden,
Pieichcr fruchtend jedes Land, auf das er fällt.

Der
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Der Corrector diefer Schrift hätte aufmerkfamer feyn 
füllen. Auch wird der Vf. bey einer nochmaligen 
Anficht derfelben Ausdrücke, wie folgende: an 
Neuigkeiten kauen, keinem befremden, ivoler ft. bef
fer, auf mein Vorurtheil ertappen, der Menfch ift 
kein Menfch nicht mehr u. f. w. felbft nicht mehr 
billigen.

Altenburg, b. Peterfen: Ueber die Kleidertracht, 
Sitten und Gebräuche der altenburgifchen Bauern, 
von Karl Friederich Kronbiegel. Mit 12 ausge
malten Kupfern, ißoi. 157 S. 8- (2 Rthlr.)

Nach der Vorrede zu urtheilen, foll diefe Schrift 
nicht nur den Lefer mit den Eigenheiten der alten- 
burgifchen Bauern, welche in Abficht auf Kleider
tracht, Sitten und Gebräuche fo auffallend find, be
kannt machen, fondern fie foll auch denjenigen, die 
ehemals wegen Handelsgefchäfte in diefes Ländchen 
gekommen find , oder die auch der Krieg und an
dere Verhältnifle dahin geführt haben, die dafelbft 
froh verlebten Stunden ins Andenken wieder zurück
bringen. Beide Abfichten find gut, und die Er
reichung derfelben fcheint dem Vf. auch fo ziemlich 
gelungen zu feyn ; nur wäre zu wünfehen , dafs er, 
weil er nicht felbft Gelehrter ift, fein Manufcript ei
nem Sprachverftändigen zurDurchficht gegeben hät
te, um die vielen Mängel der Schreibart, und die 
faft auf allen Seiten des Buchs vorkommenden Sprach
fehler verbeffern zu laßen. So fteht z. B. S. g. die 
Tochter hofft dem kommenden Freyer entgegen, ftatt 
hofft auf den kommenden Freyer. — S. 9. ganze 
Schaaren, ftatt Schaarenweife. — S. 17. begonnte, 
ftatt begann. — S. 121. die fich auf diefes Gefchäft 
befleifsigt, ftatt die fich diefes Gefchäfts befleifsigt.— 
S. 145. lucri, ftatt luxus. — Die vielen kleinen Un- 
richtigkeiten, ftatt dem, den; ihrem, ihren; für, 
vor, u. f. w. nicht gerechnet. Auch kommen biswei
len Stellen vor, z. B. S. 4. aus welchen Unbeftimmt- 
heit und falfche Wahl des Ausdrucks hervorleuch
tet, noch mehr aber folche, wo der Periodenbau 
und die Interpunktion ganz fehlerhaft ift. Bey der 
Darftellung der altenburgifchen Sitten und Gebräuche 
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geht zwar der Vf. fehr ins Detail, auch fcheinen 
feine Nachrichten aus Quellen gefloffen zu feyn, die 
die Wahrheit deffen, was erzählt wird, hinlänglich 
verbürgen; gleichwohl aber herrfcht in feinem Vor
trage eine folche Weitfchweifigkeit, dafs das Ver
gnügen der Unterhaltung, welches der Vf. feinen 
Leiern damit zu machen gedenkt, merklich geftört 
wird. Dahin gehört unter andern die Erzählung, 
die der Vf. fowohl von der Erziehung der altenbur
gifchen Kinder, als auch von den Heyraths- und 
Hochzeitgebräuchen derfelben geliefert hat. Als Bey- 
fpiel der Schreibart und des Vortrags heben wir fol
gende Stelle aus : „Sobald (keifst es S. 31.) „der jun- 
„ge Landmann den Drang und Beruf zum Heyratheti 
,,fühlt, lieht er fich Unter den Dorffthönen feines 
,,Landes , einen für fich brauchbaren Gegenftand aus, 
„erkundigt fich nach ihrer Aufführung, Vermögen 
„und Fähigkeit der W’irthfchaft vorzuftehen, findet 
„er nun die ihm behaglichen Requifita beyfammen, 
„fo fetzt er fich vor, dafelbft antuklopfen; ift fie 
$,überdiefs noch fchon, um defto beffer, fonderlich 
„wird aber bey den Bauern nicht eben auf Schön- 
„heit gefehen, wenn nur Geld da, und die Braut 
„von guter Familie ift, denn bey den altenburgi- 
„fchen Bauer gilt — Convention und es finden fich 
„daher wenig Mefalliancen unter ihnen. Denkt nun 
„der junge Menfch an den fich ausgedachten Orte 
„fein Glück zu machen, fo wird jemand hingefchickt, 
„welches gemeiniglich der Hochzeitbitter (?) oderein 
„der Sache kundiger Mann ift, diefer mufs horchen 
„wie es fteht,“ etc. Wie unrichtig bisweilen die Be
griffe des Vf. find, beweifet feine Definition von 
der Ehe, welche nichts anders fey, als eine Verbin
dung einer Perfon mit einer Perfon andern Ge- 
fchlechts. — Was die, diefem Buche beygefügten, 
Kupfer betrifft: fo geben fie zwar von der Kleider
tracht, deren fich die Altenburger männlichen und 
weiblichen Gefchlechts bedienen, einen anfehauen- 
den Begriff’; von einem Maler aber, der der Vf. der 
Unterfchrift in der Vorrede zu Folge, doch feyn will, 
hätte man, in Abficht auf Illumination , mehr erwar
tet. Darauf ift noch weit weniger Aufmerkfamkeit 
verwendet worden, als auf die Schrift felbft.

KLEINE S

Oekonomie. Jena, in d. akad. Buchh.: Aufruf einet 
pyaktifchen Forftmannes an feine Cammevaden und deren Be- 
fehlshaber. Erfler, zweyter und dritter Abfchnitt. Mit An
merkungen des Herausg., in Betreff' des jüngft im Publico 
erfchienenen Handbuchs der gritndfätzlichen Forftwiffenjchaft 
im Staate mit Hinflcht auf Landökonomie und FF"ddbalw. iSoi. 
36 S. 4. (8 g1'.) Diefs ift eine Becenfion, oder vielmehr eine 
rüfonnirende Inhaltsanzeige des erwähnten Handbuchs. Es 
ift anch uufer Wunfeh, dafs die in jenem Buche aufgeftell* 
ten Grundfätze von Kammern und Vorftehern des Forftwe- 
feus bald allgemeiner in Ausführung gebracht werden mögen.

C H R I F T E N.’

Uebrigens find wir der Meynung, dafs die Knmmeraden des 
Vfs., fo wie fie gewöhnlich find, und bis jetzt faft noch nicht 
anders feyn können, diefen feinen Aufruf fo wenig verlie
hen werden , wie das Buch felbft, über welches ausgerufen 
■wird; denn die Vorkenntniffe, die dazu erfodert werden, 
haben nur fehr wenige, und beide zeigen emerley Gabe des 
Vortrags, nur die nicht der Popularität und Deutlichkeit. 
Man erfährt auch hier wieder,_ dais das Forftpublicum vor 
der Herausgabe jenes Werks eigentlich noch gar nicht ge- 
wufst habe, wie mau -jineu YFald ordentlich bewirthfehaf- 
ten mülle.
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VERMISCHTE SCHRISTEN.

Ceeee , b. Schulze d. j.: Verfuch einer moralifchen 
Anwendung des Gefetzes der Stetigkeit. Ein Bey
trag zur Pajloral, (?) Homiletik, Katechetik, 
Pädagogik und natürlichen Theologie, von D. 
Friedr. Chriftoph Grüße, ißoi. 446 S. 8- (1 Rthl. 
8 gr«)

Der Vf. verfichert, auf fein Werk allen möglichen 
Fleifs gewendet zu haben; und es ilt nicht 

zu verkennen, es trägt Spuren der Anftrengung an. 
lieh, die es ihm gekoftet hat. Hr. G. verweilt bey 
diefer Unterfuchung (S. 7) auf fein 1798 herausgege
benes Buch über das mechanifche Gefetz der Stetig
keit, in welchem er erwiefen zu haben glaubt, „dafs 
an keinem Körper der Zuftand der Ruhe oder der 
Bewegung, und an diefer der Gefchwindigkeit oder 
Richtung durch den Stefs in einem Augenblicke ver
ändert, fondern nur in einer gewißen Zeit durch ei
ne unendliche Reihe von Zwifchenzuftänden.“ Rec. 
hat jenes Buch nicht gelefen , glaubt auch, um das 
gegenwärtige zu beurtheilen, es nicht nöthig zu ha
ben. Durch das mechanilche Gefetz der Stetigkeit 
hofft der Vf. in der Pfychologie vieles aufzuhellen. 
„W’ir haben (S. 8) wenigftens eine Analogie, durch 
deren Hülfe ein klareres Licht angezündet wird.,, 
Das ganze Werk zerfällt in drey Hauptabfchnitte. Im 
erften wird gezeigt, dafs die Gefetze der Stetigkeit, 
der Trägheit, der Acceleration, der Retardation und 
Sollicitation eben fowohl in der moralifchen Welt 
ftatt finden, als in dem Mechanismus der Natur, Im 
zweyten wird hiervon die Anwendung auf Paftoral- 
klugheit, Homiletik, Pädagogik u, f. w. gemacht» 
Der dritte ift eine Art von Zugabe, in der einige 
metaphyfifche Aufgaben unterfucht werden, und 
der, unbefchadet des'Gahzen, hier wegbleiben 
konnte.

Durch Induction zeigt der Vf. im erften Ab- 
fchnitte, dafs man das Gefetz der Stetigkeit in allen 
Naturprodukten wahrnehme. Er erläutert daffelbe 
aus den Begebenheiten ganzer Länder und Staaten, 
von denen er behauptet, dafs es ein Maximum ihrer 
Macht und Cultur ttebe, von dem fie, fo bald es in 
unmerklichen Uebergängen erreicht worden, allmä- 
lig wieder zurückweichen. In diefem Räfonnement 
hat Hr. G. nicht beftimmt genug angegeben, was 
man fich eigentlich unter jenem höchften Gipfel der 
Grofse zu denken habe. Dafs ein abfolutes Maximum 
feyn müffe, welches fchon je erreicht worden fey, 
und über Welches die menfchliche Strebfamkeit

A, Lt Z, 1 g q Erfter Band.

nicht hinausgehen könne, fcheint unerweislich zu 
feyn; man mufste denn, zumal in fittlieher Rück
licht, die Perfectibilität des Menfchengefchlechts 
durchaus verwerfen. Und fcheinen nicht z. B. die 
Sinefer, nach den Nachrichten, die wir von ihnen 
haben, feit mehr als einem Jahrtaufende auf einem 
und demfeiben Punkte der Cultur ftehen geblieben 
zu feyn ? Man kann a'lfo wohl nicht Wachsthum und 
Abnahme der Staaten auf gleiche Art, nach dem Ge
fetze der Stetigkeit meßen, wie z. B. das allmälige 
Emporwachfen und Abnehmen eines Eichbaums. 
Hr. G. geht weiter und findet das nämliche Gefetz 
in den einzelnen Menfchen, zu welchem Behuf er 
auf mehrern Blättern die Gefchichte des Königs Da
vid durchgeht, worin Rec. nichts intereflantes in 
pfychologifcher Rücklicht, wohl aber manche Allo
tria gefunden hat. Bis S. 44 ift eigentlich nicht 
mehr erwiefen worden, als dafs allenthalben, in der 
Natur fowohl, als im Geifterreiche, eine Caufalver- 
bindung herrfche , die durch unendlich kleine Gra
dationen , ohne irgendwo einen Sprung zu thun, 
fortwirke. Allein, wie kann Hr. G., als ein eifri
ger Anhänger Kants, diefes behaupten, da, nach 
jenem Weltweifen, die Freyheit eine Caufalität ift, 
die durch fich felbft eine Reihe von Begebenheiten 
anfängt, ohne, dafs das erfte Glied derfelben noth
wendige Wirkung eines vorhergegangenen Zuftan- 
des ift? Er kommt (j. 7 auf diefen Einwurf; geht 
aber ganz feicht darüber hin. Das alte abgedrofehe- 
ne Gefchichtchen von 6inem Raben (S. 97—100) der 
aus einem Zimmer einem Ring verfchleppt hatte, 
worüber unfchuldige Domeftiken beynahe als Diebe 
verurtheilt wurden , konnte wegbleiben; denn das 
daraus gezogene Refultat: über nichts eher zu ent- 
fcheiden, als bis alle Umftände unterfucht worden 
find, bedurfte keiner fo feltfamen, weit ausge
holten, Erörterung. Folgende drey Sätze find es, 
die Hr. G. aus dem Gefetze der Stetigkeit ableitet: 
a) Es giebt im Moralifchen eben fowohl eine Ste
tigkeit als im Phyfifchen. (Diefs im Allgemeinen zu
gegeben : fo bleibt doch unerweislich, dafs fie hier 
eben fo , wie im Phyfifchen wirke.) b) Alle Opera
tionen der Seele gefchehen nach diefem Gvfetze. (A 
priori ift hierzu der Beweis nicht zu führen, und 
die Erfahrung läfst uns darüber im Dunkeln.) c) So 
allgemein das phyfifche Gefetz der Stetigkeit ift; eben 
fo allgemein mufs (?) man die Oberherrfcbaft, wel
che diefes Gefetz über die Seele ausübt, anerkennen. 
(Diefs fcheint unvereinbarlich mit der Freyheit zu 
feyn; und die Moralphilofophie kann bey diefem 
dreiften Poftulate, auf das gelindefte getirtheilt, nichts

Ddddd £e- 
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gewinnen.) Rec. kann nicht begreifen, weshalb Ur. 
G. mit Hülfe des pythagorifchen Lehrfatzes, den er 
S. 93 gleichfam als wenn er ein Compendium der 
Geometrie fchriebe, demonftrirt hat. zu bcweifen 
fucht, dafs die menfchliche Seele bey dem Denken 
keinen Sprung mache? Aus feinem ganzen Räfon 
nement folgt nichts weiter, als dafs man in einem 
Syllogismus den Gehalt der major und minor erft 
prüfen mülfe, ehe man die Conclufion macht; zu 
was alfo den Magifter Mathefeos in Unkoften gefetzt, 
um eine fo triviale Regel zu beweifen, und beyher, 
S. 96 über die Hetakombe geplaudert, die Pythago
ras nach diefer Erfindung füll geopfert haben? S. 
IOI ff. wird das Gefetzjder Trägheit erklärt, und 
durch eine vis inßta lieh in feinem Zuftande, es fey 
in der Ruhe oder in der Bewegung zu erhalten, be- 
ftimmt. So gelehrt das darüber Getagte fcheinen 
möchte: fo hat doch der Vf. in der pfychologifchen 
Anwendung dcffelben, nichts weiter klar gemacht, 
als dafs die Seele , ohne innere oder äufsere Veran- 
laffung , nicht wirken könne. Diefs folgt, follte 
man denken, fchön aus der Caufalverbindung , oh
ne das Gefetz der Jrcigheit dabey zu Hülfe nehmen 
zu müffen. S. 147 kommt der Vf. auf die Accelera-^ 
tion. Er berechnet hier die zunehmende Geschwin
digkeit der herabfallenden Körper, und trägt durch 
eine wahre eiq yero; diefes Geletz auf
Begierden und Leidenfchaften der Seele über. Er 
berechnet S. 154 ganz dreift, dafs eine Leidenfchaft 
fich millionenmale vermehre. Der fonderbarfte Ein
fall, da hier nichts berechnet werden kannDenn 
welcher Sterbliche hat wohl je beobachtet, kann es 
beobachten, dafs die Acceleration einer Leideirfchaft 
gerade der eines fallenden Körpers gleich fey? Alles 
was aus feiner Declamation als wahr hervorgeht, ift 
der triviale Satz: Leidenfchaften werden mit der 
Zeit immer ftärker. Aus der Acceleration leitet er 
S. 155 die Möglichkeit eines ewigen Elends in jener 
Weither, weil die Lafterhaften, nach diefem Ge
fetze, immerfort fündigen und im Böfen fchnellere 
Fortfehritte machen. Dem fteht aber auch hier die 
Freyheit der inenfchlichen Seele entgegen, die fie 
nothwendig auch in einem andern Zuftande des Da- 
feyns behalten wird. Und zu was feinen Scbarffinn 
aufbieten, eine fo troftlofe Vorftellung zu demonftri- 
ren ? Doch nein, der Vf. erfebeint hierin nichts we
niger als fcharffinnig; er verflicht nur auf eine felt- 
fame Weife, es zu fcheinen. S. igi ff. erläutert 
der Vf. die Parabel von den Arbeitern im Wcnber- 
ge. Die anfeheinende Unbilligkeit, dafs die Letz
tem gleichen Lohn mit den Erftern empl ngen, 
wird, ohne an jene alte Regel aller guten Aisltger 
zu denken: in parabolis Tl. T. non omnia ad vivum 
ffßc refecanda, dadurch gehoben, dafs die letztem 
in einer Stunde eben fo viel gearbeitet hätten^ als 
jene den ganzen Tag über. Allein , wo ift im N. 
T. die mindeite Spur , dafs die erftern fo fröhner- 
mäfsig gefaullenzt hätten? Was von der Acccltra- 
tion der Tugend gefagt wird, ift ein Gcmifch von 
Zahlenberechnung und feichtem Gelchwäu. Die 

Worte Chrifti ,,Nehmet auf euch mein Joch u. f. w.‘c 
werden S. 200 dem Context fowohl, als dem Griffe 
des Redenden zuwider, aus der Acceleration auf 
eine Art erklärt, die der Lefer felbft nachfehen mag.' 
Gott bewahre uns doch vor folchen Exegeten! Von 
dem, was über Retardation und Sollicitation gefagt 
worden, will Rec. nichts referiren. Der Vf. bleibt 
fich in feinen feltfainen Spielereyen auch hier 
gleich.

Nach diefer mühfamen Vorbereitung follte man 
Wunder! glauben, was für ein helles Licht im 
zweyten Abfehnitte über Paftoralwiffenfchaft, Homi
letik, Pädagogik u. f. w. verbreitet feyn würde. 
Nichts, als die gemeinften, mit unter recht triviale 
Dinge! Denn wenn z. B. (). 21 aus jenen mechani- 
fchen Gcfetzen keine andern Refultate für den Pre
diger hervorgehen, als, dafs er fich das Zutrauen 
der Gemeinde erwerben, den Armen mit Rath und 
That beyftehen, durch einen fchlechten Lebenswan
del, das, was er aufbaut, nicht wieder einreifsen, 
und überhaupt bey' feiner Amtsführung bedächtig zu- 
Werke gehen, und nichts präc: pitiren folle; fo kann 
man nicht umhin, an jenen Helden zu denken, der 
nach allen Regeln der Conftablerku.m, einen Zwölf- 
pfündner lud, - und einen Sperling damit todtfehofs. 
Um den Punkt der Behutlamkvit wichtig zu machen, 
wifd S. 237 ff. ein Gefchichithea von einem Predi
ger erzählt, der zu rafch das Glöckchen im klingel- 
beutcl abfehaffen wollte, und darüber Verdrufs bey 
der Gemeinde fich zuzog. War es wohl nörhig, 
um folche alltägliche Regeln, wozu nur etwas gefun- 
der Menfchenverftand gehört, aufzuftellen, erft jene- 
mechanifchen Gefetze weitläuftig zu erklären? Da 
fie alle fünfe einzeln auf Homiletik, Pädagogik u. f. f. 
angewendet werden : fo ift eine unerträgliche Weit- 
fchweifigkeit daraus entftanden. Auch die Beyfpie-- 
le, die Hr. G. aus feiner eignen Amtsführung, mit 
vieler Redfeligkeit mittheilt, enthalten nichts , was 
ein Prediger, der nicht ganz nach dem Schlendrian 
und ohne allen Beobachtungsgeift fein Amt verwal
tet, nicht längft wißen könnte. Sonderbar ift S. 289 
die Anwendung der Stetigkeit auf die Homiletik. 
,,Damit die Stetigkeit überall herrfche: fo müßen alle 
gewählten Ausdrücke fowohl zu der Sache, die^ib- 
gebandelt wird, als auch zu den Perfonen, mit zu/ 
Welc hen geredet wird , in der rechten Angemeffen-, 
heit ftehen. (Deutfcher: den Sachen — angemeffen feyn.)- 
Der Ausdruck mufs fich offenbar nach der Befcbalfen- 
heit des Gegenftandes richten. Von niedrigen Din
gen des gemeinen Lebens darf man nicht fo reden, 
als von den hohem Angelegenheiten des menlchli- 
chen Geilics. Das Erhabne will anders behandelt 
feyn u. f. w.“ Wahr, und felbft Primanern bekannt! 
Aber wie gehört das zur Stetigkeit? Cicero nennt 
diefes lehr richtig das ov, und fagt, z. ß. im 
Orator, intereifautcre Dinge darüber, als hier Hr. G. 
aus feiner Stetigkeit herauspreütn will. S. 291 ,,Die 
Nothwendigkeit, dem G.hetze der Stetigkeit zu hul
digen, zeigt fich noch di etlicher, wenn man auf die 
ganze Art der Behandlung hinlieht, a eiche eine Pre-, 

digt
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djgt erft recht zweckmäfsig machen kann. In der 
ganzen Rede mufs ein ftetiger Zufammenhang herr- 
fchen. Nichts liehe ifolirt, und aufser Verbindung 
mit dem Ganzen dar. Ein Theil, ein Satz, führe 
den andern herbey u. f. w.“ Wufste Hr. G. nichts 
trivialeres? Horaz hat diefes längft fchon das fim- 
plex et unurn genannt, und lieh die Sache fehr rich
tig gedacht, ohne* dafs er dem (Jefetze der Stetig
keit gehuldigt haben mochte. Wer die Hokus Po- 
kus, die mit der Trägheitskraft in Beziehung auf 
eitle Predigt verflicht werden, kennen lernen will, 
der lefe S. 292 ff. und er wird die unnütze Mühe 
bedauern, die lieh Hr. G. damit gegeben hat. — 
Der dritte Abfchnitt enthält einige wiffenfchaftliche 
Federungen, in Beziehung auf die fetzten Gründe 
der menfchlichen Erkenntnifs. Hier wird unter an
dern gezeigt, dafs die Zeit eine inhärirende Form 
der Sinnlichkeit fey (ganz nach Kant) und gefolgert, 
dafs die Ewigkeit für uns eine Succeffion feyn 
muffe. Rec. füllte meynen, dafs niemand , er mö
ge die Zeit halten für was er wolle, daran zweifeln 
könne, ob für endliche Gefchöpfe ein künftiger Zu- 
Rand des Dafeyns etwas anders als eine Succeffion 
in der Zeit feyn könne. Auf die Polemik gegen den 
Kwhte'fchen Idealismus will Rec. fich nicht einlaffen. 
Hr. G. ertheilt der Kantifchen Philofophie grofse 
Lobfprüche, dafs fie fo viel gründliche Schriften 
hervorgebracht habe. Ein fchätzbarer Theil des 
Publikums wird ihm hierin Recht geben, aber auch 
geliehen müffen, dafs jfie, wofür freylich Kant 
nicht verantwortlich feyn kann, Schriftfteller in Thä- 
tigkeit geletzt hat, die, um Dunkelheiten in Wiffen- 
fchaften zu zerftreuen, wie weiland Schikla’s Bür
ger zu Werke gingen, die in ihren Schubfäcken 
Licht in das fenfterlofe Rathhaus trugen; Schriftftel
ler, die Sätze verwirrten, mit welchen man fchon 
vor vierzig Jahren auf das Reine gekommen war. 
Sie hat Schriften veränlafst, die einen gewiffen Tief- 
finn zur Schau tragen, aber, nach Abfonderung einer 
fchwtrfälligen Schulfpracbe und einer Menge unnü
tzer, weit ausgedehnter, Spitzfindigkeiten, ganz ge
meine und abgeftandene Gedanken enthalten, die 
in einer Menge, blofs vom gefunden Menfchenver- 
ftande eingegebner Schriften , weit beffer enthalten 
find. Diefem eben beurtheilten Werke kann Rec., 
feiner beftcn<Ueberzeugun£ nach, keinen andern 
Platz anweifen. Er bedauert, dafs Hr. G,, deines 
am Ken-ntniffen nicht mangelt, feine Mufe auf eine 
fo unfruchtbare Weife verfchwendet hat.

ERB^UUKGSS CHRIFTEK.
Nördlingen , b. Beck: Die Evangelien zu fynthe- 

tijehen [loMÜien Jkizzirt (Skizzen zu fyntheri- 
fchen Homilien über die Evangelien) von jlo* 
hann z^akob l'riedrien Togelgejang, Hochfürftl. 
Oetting . Octtingiichen und Oetting - Wallerft. 
Kirchciirathe und Pfarrer zu Trochtelfingen 
I8oi- 284 S. S. (16 gr) . ° '

Der bey-all , den des Vi. Predigtentwürfe über -lie 
Leiuensgeichicnte Jefu, und über die Pcrikopen 

wirklich in den meiftefl kritifchen Blättern erhalten 
haben, hat ihn zu diefer Arheit vcranlafst. Wie er 
fie ausgeführt hat, kann fie einem guten Kopfe, der 
einige Fertigkeit erlangt hat, den Hauptgedanken 
eines hiftorifchen oder lehrenden Abfchnitts der 
Evangelien aufzufaffen, oder irgend einen frucht
baren Gefichtspunct, aus welchem eine Begebenheit 
beurtheilt werden kann, zu finden, keine grofse 
Mühe gemacht haben. Gabe der Erfind-ung, einen 
gewiffen praktifchen Sinn und die Gefchicklichkeit, 
heterogene Theile zu einen erträglichen, ja wohl 
gefälligen und nützlichen Ganzen zu ordnen, gefte
hen wrir dem Hn. Vf. gerne zu; wir wünfehten aber 
Wohl, dafs er mit weniger Flüchtigkeit verfahren 
wäre, um dadurch die Unbeftimmtheit vieler Be
griffe , das unrichtige Ableiten mancher Hauptfätze 
oder Unterabtheilungen, und manches Seltfame, 
was fich für die Kanzel gar nicht eignet, zu vermei
den. Wie wir denn auch wünfehten , dafs fich der 
Vf. deutlicher möchte gedacht haben, für wen er ei
gentlich arbeiten wollte. Gute Köpfe brauchen in 
der That diefe Vorarbeit nicht, und mittehnälsige 
und fchlechte können diefen todten und nackten Ge
rippen zu Homilien weder Leben und Kraft noch Ge
wand und Auszierung geben. Wir wollen zur Be
zeichnung der Methode des Vf. erft ein paar der 
vorzüglichem Skizzen diefer Sammlung herfetzen: 
Ueber Joh. ig, 12 — 27. Ueber einige der traurigjlen 
Lageiiy worin gute Menfchcn gerathen können, a) W enn 
fie bey aller ihrer Unfchuld fchon verdammt find, 
noch ehe fie gehört werden, V. 12—14. b) Wenn 
fie in der beiten Meymung andern zu dienen, ihr Un
glück veranlaßen, V. 15. 16. c) Wenn irrige Vor- 
ilellungen von der Grofse der Gefahr ihrer Tugend 
fchädlich w’erden, V. 17. d) Wenn fie in Gefellfchaf- 
ten , in die fie nicht Muthwille, fondern Noth ge
trieben hat, ehe fie fichs verfehen, fo weit gebracht 
werden, dafs fie ihr Gewiffen verletzen, V. ig. 
25—27. e) Wenn fie bey der befcheidenften und un- 
wid erleg! ichften Vertheidigung ihrer Unfchuld miss
handelt werden, und die, die fich von Rechtswegen 
ihrer annehmen füllten, es nicht thun, V. 20—24.— 
Ueber Joh. 2, I—11- ILodurch zeichnen fich gute Blen- 
fchen im gefellfchaftlichen Leben aus? a ) Durch herz
liche Theilnahme an den Freuden und Leiden an
derer V. 1 — 3. b) Durch Nachdenken, Berathen 
und Uebcrlegen, wie fie jene fördern, und diefe. 
mindern können, V. 4. 5. c) Durch weife Benu
tzung der Umftände und Perfonen um fich her, um. 
zu ihrem Zweck-zu gelangen V. 6—3. d) Durch Lob 
und Achtung derer, die fich für das gtfellfchaftliche 
Befte auf weife Art verwenden. V- 9. 10. Durch 
Verfuch ihrer Kräfte , für ihre Mitmenfchen alles zu 
thun, was möglich ift, hätten fie auch vorher diefe 
Kräfte noch nicht gekannt und angewendet. V. 11-—• 
Nun einige Bi weife von der Flüchtigkeit des Vf.. 
Ueber Matth. 2, I — 12 ftellt er folgenden Haupt- 
fatz auf: Ueber die ebne Bahn der Lügend und die 
krummen Wege bofer Politik. Hier ift erftlich die 
ebne Bahn dem krummen Wege fälfchüch entge

gen
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gengefetzt, denn auch das ebne kann krumm feyn; 
es füllte von dem. geraden Wege der Tugend die 
Rede feyn. Sodann , warum nicht ftatt: böfer Po
litik , lieber deutfch, argliftiger Klugheit. Der erfte 
Theil follte den geraden Weg der Tugend befch rei
ben, und die Merkmale angeben, woran man einen 
Menfchen, der darauf wandelt, erkennet, wie es 
der zweyte in Anfehung der böfen Politik thut; 
ftatt deffen heifst es im jften Th. blofs: Wer jene 
wandelt, ift verehrungswerth. Bey Matth, i, 13— 
19. Ueber rechtes Benehmen gegen Freunde, die wir 
vorzüglich fchätzen, follte es zu V. 17. iß. nicht hei- 
fsen : unfern eigentlichen Charakter wollen wir ge
gen fie nicht maskiren , fondern unfere Abfichten 
— nicht verheimlichen. — Wie fonderbar klingt 
es für einen Kanzel vortrag, den wir auch niemals 
allein an fchwangere Frauen richten würden, wenn 
zu Luc. 1, 39. der erfte Theil fo angegeben ift: Es 
ift ihnen und ihrer Leibesfrucht fehr heilfam, fich 

fleifsig Motion zu machen. — Von undeutfchen 
Worten ift Hr. V., wie die beygebrachten Beyfpiele 
zeigen, ein grofser Liebhaber. Wir übergehen an
dere Flüchtigkeiten, unter andern auch, das Gebie
ten gewiffer Gefühle, um nicht zu wettläuftig zu wer
den. Der Vf. kann mehr leiften.

Leipzig, b. Vofs u. C.: Katechetijche Unterredung 
gen über religiofe Gegen/iande in den fonntiigli. 
dien Ferfammlunge» in der Freyfchule zu Leipzig 
gehalten., von M. Johann Chrijlian Dolz. Mit 
einer Vorrede von dem Herrn Domherrn D. Rq- 
fenmüller. Erfte Sammlung. Dritte verbefferte 
Auflage, ißoi. XVI u. 264 S, 8« (16 gr.) (S.
d, Rec. A. L. Z« 1799- No. 340.)

KLEINES

HnumENOEseniCHTE. „Göttingen, b_. Dietrich: J.oannis 
Hora Verdenfis commentatio de fentewtiis eorury patrum, quo- 
rum auctoritas ante ^ugnjlinum plurimum valuit de peccato ori- 
ginali. igoi. 106 S. 4. (16 gr.) Eine Preisfchrift vom J. 
Igor , der die theologifche Facultät zu Göttingen mit Precht 
den Preis zuerkannt hat, da fie fich durch Kritik, Ord
nung, Deutlichkeit, fleifsige Arbeit und Sachkenntnis rühm
lich auszeijchnct, Diefs ift auch nicht zu verwundern , info
fern der Vf. ein Schüler von Heyne und Planck zugleich ift. 
Man konnte alfo fchon im Voraus auf der einen Seite die 
nöthgie Kritik und Sprachkenntnifs erwarten, fo wie auf 
der andern Seite' die gehörige Einficht in die Hauptpunkte, 
worauf es bey diefer hiftorifch.-dogmatischen Unterfuchung 
vorzüglich ankam. Hr. II. hat fehr richtig die Methode g.e- 
xvählt, dafs er zuprft die Meynungen der einzelnen Väter bis 
auf den Auguftin zu ergründen fucht, und dabey zugleich 
eine Vergleichung derfelben mit denen des Auguftin und Per 
lagius anftellt; alsdann fie unter fich vergleicht, ihre Har
monie oder Abweichung zeigt, aber immer mit Jder Rück
licht auf den Auguftin und Pelagius, inwiefern fie fich dem 
einen und dem andern nähern, oder davon entfernen ; end
lich die Urfachen angiebt, warum fie grade .fo dachten, und 
dennoch in einzelnen Punkten wieder von einander abwi- 
chen. Darus ergiebt fich nun das Refultat, dafs zwar kein 
einziger ganz fo .dachte, wie Pelagius, aber noch weniger 
ein einziger ganz wie Auguftin. Diefes Refultat kannte 
man zwar fchon im Allgemeinen: allein man kannte es noch 
niemals fo genau., und in einzelnen Puncten , als es durch 
diefe gelehrte Unterfp,chung aus einander gefetzt ift. Man 
hielt von jeher den leiblichen Tod für Folge der Sünde 
Adams, wahrfeheinlich veranlagst durch die Worte : welches 
Tages du davon ilieft, follft du des Todes fterben ! und in
fofern war map durchgängig anderer Meynung als Pelagius 
U,nd fein Anhang, die bekanntlich den leiblichen Tod zur 
^aturnpthwendigkeit des Menfchen rechneten , wie es be- 
Ipnders Julian' deutlich an den Tag legt: allein map glaubte 
durchgängig eben fo wenig, dafs die Schuld der Sünde 
Adams allen feinen NachkommCÄ als Strafe ziigerjecknet wen*

C H R I F T E N.

de, und dafs Adam mit feinen Nachkommen durch den Fall 
die Freyheit des Trillens verloren habe, wie es doch Auguftin 
allen Einwendungen der Pelagianer zum Trotz durchaus be
hauptete. Warum man aber die Freyheit des Willens nicht 
wohl aufgeben konnte, davon lag der Grund theils in einer 
gefunden philofpphifchen Denkart der griechischen Väter, 
theils in der kirchlichen Tradition, welche nach dem Ori- 
gines diefe Freyheit felbft nach dem Fall fchlechterdings be
hauptete. Ueberhaupt kann man wohl annehmen, dafs ein 
felches unphilofophifches monftröfes Syftem, als Auguftin 
von den Folgen des Falls aufftellte, io der griechifchen Kir
che fchwerlich zu Stande gekommen feyn würde, fo lange 
noch ein Funken achter Philofophie darin glimmte; «allein 
defto eher war diefs in dem glühenden Afrika möglich , wo 
die Phantafie mit der Vernunft davon lief. Schon beym 
Tertullian findet man die unphilofophifche Idee von piner 
phyjifchen Fortpflanzung der Sünde, infofern er eine phyfi- 
fche Fortpflanzung der Seele (aniniatuin traducem) annahm. 
Wenn nun gleich der feine Athanafius , der faft ganz pela- 
gianifch dachte, eine progatio peccati für Marcioniftifch und 
Manichaifch erklärte, die weder in der Schrift noch in der 
Kirche »lehre ihren Grund habe: fo hielt doch diefes'den 
Auguftin nicht ab, fie aufs Neue zu behaupten, und mit 
Hartnäckigkeit zu vertheidigen. Alle einzelnen Ideen und 
Verfchiedenheiten der Väter mufs man in diefer Schrift, die 
ein gelehrter Theolog nicht wohl entbehren kann, felbft 
nadhlefen, um hinlänglich darüber inftrmrt zu werden. Ein 
b.efonderg.« Intereffe wird es noch haben, zu fehen , wie ver- 
fchicden die Griechen von den Lateinern denken, die 
hier ganz recht immer getrennt lind, und wie die Stei
len, worauf fich Auguftin berief, gewöhnlich nichts für ihn 
beweifen, weil fie aus dem Zufammenhange geriilen find, 
welches bey Fofjius und Seiler auch der Fall ift- Hätte der 
Vf. bey jedem Kirchenvater genauer darauf Rücklicht genom
men, worin jeder eigentlich das Ebenbild Gottes, fo wie 
den Verluft oder Nichtverluft delielben fetzte; fo würde 
bey .diefer Arbeit nichts bedeutendes erinnern feyn.
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Tübingen, b. Cotta: Verfuch eines Grundrißes des 
Wirtembergifchen Polizeyrechts nach feinen ver- 
fchiedeneu Zwecken und Objecten. Ein Leitfaden 
zum Unterricht für den Advocaten- und Schrei- 
berftand, und zugleich Repertorium für die Be
amten. Von ^oh. Gotti. Roller. Erftes Bänd
chen. igoo. 259 S. Zweytes Bändchen. 1801. 
3i5 S. 8’

irtemberg mangelt es wie überhaupt, fo auch 
in dem Fache der Polizey, an fehr zweck- 

mäfsigen Gefetzen ganz und gar nicht; manche 
andere deutfehe Territorien könnten hier nachah- 
mungswerthe Mufter, in nicht unbedeutender Zahl 
finden. Aber nicht auf gleiche Weife verhält es fich 
mit der Beobachtung und Vollftreckung der beftehen- 
den gefetzlichen Anordnungen. Der Grund hiervon 
mag hauptfächlich in dem gedoppelten Umftandelie
gen: einmal, dafs keine oberfte Behörde im Lande 
aufgeftellt ift» welche alle Zweige der Polizey in 
höehfter Inftanz zu leiten hätte; und dann, dafs es 
bisher an einer zweckmäfsigen Sammlung der gege
benen Polizeygefetze gänzlich gebrach. — Die all
gemeine Landespolizey foll zwar in der Regel durch 
das Regierungsraths - Collegium verwaltet werden; 
allein es beftehen nun wieder für fo viele einzelne 
Zweige fo viele einzelne Stellen , Deputationen ge
nannt , z. B. die Armen - Anftalten, Brandverfiche- 
rungs - Commerden - Schafzuchts - Verbeflerungs- 
und andere Deputationen, dafs jene Regel durch 
die vielen Ausnahmen faft aufgehoben wird. Ja! 
felbft einzelne polizeiliche Hauptzweige find wieder 
unter fo viele verfchiedenartige Behörden vertheilt, 
dafs Einheit in den Grundfätzen und Anftalten, und 
Beharrlichkeit in der Ausführung unmöglich erreicht 
werden können. So wird z. B. die Medicinal-Poli
zey theils durch das Collegium der Leibärzte, theils 
durch die Sanitäts - Deputation, theils durch die Re
gierung, theils durch den Kirchenrath gehandhabt. 
-------Wie vorzüglich das letztere Collegium, das 
feiner Beftimmung nach blofs das Kirchengut zu ver
walten hat , ‘zu diefem fo höchft heterogenen Ge- 
fchäftszweig komme , werden Ausländer fchwer be
greifen. können ; allein die Erfcheinung wird fogleich 
erklärbar, wenn man weifs, defs die auf das Medi- 
cirialwefen zu verwendenden Koften aus dem Kirchen
gute beftritten werden. — Was die gegebenen Po
lizeygefetze felbft betrifft: fo ift die gemeine Landes- 
Ordnung, fo wie fie zuerft von Herzog Chriftoph im

L. Z. Erfier Band.

J. 1567 , und nachher von Herzog Johann Friederich, 
mit einigen MarginaLverbefferungen und 14. noveL 
lis conjlitutionibus verfehen, 1621 promulgirt wur
de, im Grunde noch heute der einzige allgemeine 
Polizey - Codex in Wirtemberg, da alle feit diefer 
Zeit ergangene Polizey-Gefetze in einer beträchtli
chen Menge einzelner Ordnungen, Refcripten, Man
daten u. f. w. zerftreut vorliegen. Mit der polizey- 
lichen Gesetzgebung diefes Landes fich bekannt zu 
machen, war daher bisher eine ungemein fchwieri- 
ge Aufgabe , und viele öffentliche Beamte, in deren 
Gefchäfts - Kreis die Beforgung polizeylicher Gegen- 
ftände gehört, legten nicht feiten das freymüthige 
Bekenntnifs ab, dafs bey weitem-nicht alle einzeln 
ergangene Gefetze ihnen bekannt wären.

Diefem letzteren auffallenden Mangel ift aber 
nun durch das vorliegende Werk, das von dem aas- 
dauernden Fleifse , der fcharfen Urtheilskraft, und 
dem guten Gefchmacke des Vfs. ein ruhmwürdiges 
Zeugnifs giebt, auf eine fehr befriedigende Weife 
abgeholfen. — In der Vorrede zeichnet Hr. R. 
Zweck und Plan feiner Schrift felbft fehr richtig da
hin : ,,Meine Abficht war nicht, ein Mehreres mit- 
zutheilen, als das polizeyrechtliche Poßtive im Her- 
zogthum Wirtemberg, wefshalb man auch verge
bens nach Literatur fuchen wird. Vielleicht jedoch, 
dafs felbft in diefer Hinficht mir hin und wieder Ei
niges entgangen ift; aber wo find die ergiebigen und 
wohl geordneten Regiftraturen, aus denen man alles 
fchöpfen könnte? Ein polizey wißenfchaftliches Sy- 
ftem, defsgleichen eine Kritik der vaterländifchen 
Polizeygefetze lag aufser meinem Plane; wiewohl 
ich in letzterer Hinficht manche Lücke unferer Ge
fetzgebung, befonders im Felde der medicinifchen 
Polizey , hätte bemerken können. Nur hiftorifche 
Notizen habe ich mir hier und da einznflechten er
laubt. Auch gieng mein Augenmerk auf das ganze 
Land, nicht auf die Refidenz, in Beziehung auf 
welche der Punkt der öffentlichen Sicherheit und 
Reinlichkeit ein eigenes Werk zulaffen würde.“ In 
fyftematifcher Ordnung findet man daher hier, nach 
den einzelnen Zweigen der Polizey, die ganze po- 
lizeyliche Gefetzgebung in Wirtembefg fehr voll- 
ftändig zufammen geftellt. In dem erften Bande wird 
die Rural - Straften - Waßer- Gebäude - Feuer - Gajfen- 
Medicinal- Ruhejlands- Nothßands - Polizey ; in dem 
zweyten Theile aber die Unglücksverhütungs - Ver
kehrs - Gewerbs - Commerz - Wucher - Vermögens- Bil- 
dungs-Auf klärungs- Sitten - BevÖlkerwngs- Polizey ab
gehandelt. In kurzen, beftynmten Sätzen ift jedes
mal der Inhalt der dahin einfchlagenden Gefetze ohne

E e e e e ßeT
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Beybehaltung der Worte derfelben angegeben; aber 
dagegen wird unter jedem einzelnen Satze genau 
bemerkt, aus welchem Gefetze folcher genommen 
worden. So heifst es z.B., um nur eine Probe der 
Behandlungsart zu geben, Th. I. S. 25. jj. 42. ,jähr
licher Herbfibericht. Jeder Ober - und Staatsbeamte, 
in deffen Amtsbezirk Weinbau getrieben wird , hat 
alljährlich, bald möglichft nach geendigter Wein- 
lefe, den immediaten Herbftbcricht an den Herzog 
zu erftatten. Demfelben ift eine Tabelle beyzufü
gen , welche enthalte: die Ortfchaften, die Morgen
zahl der Weinberge, den heurigen Ertrag, die Qua
lität deflelben, den Preis unter der Kelter, und die 
Beschaffenheit des Rebholzes.— Circ. Refcr. 30. Jan. 
1769. Gen. Refcr. 2. Jan. 1778« — Geht ein Un
glücksfall, z.B. Wetterfchlag, Kälteu.f. w. überdas 
Rebwerk, fo ift diefs, als eincafus tragicus, fogleich 
einzuberichten. In diefen Fällen haben auch ver
rechnende Beamte, deren Beamtung wegen des 
Zehendrechts u. f. w. ein Interefie dabey hat, noch 
befondern Bericht an ihr vorgefetztes Collegium zu 
erftatten. — Gen. Refcr. 24. May 1663. (j. 41.— Als 
Beylagen find in dem erften Bande Auszüge aus ei
nigen neueren gefetzlichen Anordnungen, und aus 
einigen mit benachbarten Reichsftänden gefchlolfe- 
nen Verträgen abgedruckt; in dem zweyten Bande 
aber wird in dem Anhänge eine kurze Nachricht über 
die Polizey - Verfalfung der Refidenz - Stadt Stutt- 
gardt gegeben.

Bey dem Ueberblicke des ganzen Werkes mufs 
es übrigens dem unbefangenen Beobachter fehr auf
fallen , dafs dem fonft fo wohl organifirten WTirtem- 
berg, dem ungleich reichere Hülfsquellen, als vie
len andern Territorien, zu Gebote ftehen, noch im
mer mehrere , fehr wesentliche polizeyliche Anhal
ten gänzlich abgehen. So fehlt z. B. ein allgemei
nes Arbeitshaus für Bettler und Arme; das Zucht
haus zu Ludwigsburg , das feiner ursprünglichen Be- 
ftimmung nach , vorzüglich mit ein Corrections-Ort 
für untaugliche Mitglieder der bürgerlichen Gefell- 
fchaft feyn füllte, ift feit geraumer Zeit blofs ein 
Strafhaus für grobe Verbrecher geworden; ein Irren
haus befteht zwar, aber ohne eigenen Fonds , und es 
hält daher oft überaus Schwer, das erfoderlicheKoft- 
geld fürfolche Unglückliche aufzutreiben.— Schul- 
ineifter - Seminarien, Hebammen - Inftitute exiftiren 
überall noch nicht, und überhaupt fcheint es, dafs 
man bey den Lehranftalten mit den Bedürfnilfen 
der Zeit nicht gleichen Schritt gehalten hat. — 
Sollte nicht etwa bey allen diefen Mängeln ein 
Theil der Schuld auf die Landftände fallen; die viel
leicht,' wie man davon Beyfpiele auch aus andern 
Territorien hat, zu änglllich karg in Bewilligung der 
erfoderlichen Beyträge find, und gerne alle mit Hand
habung der allgemeinen Polizey verbundene Laften, 
der landesherrlichen Kammer aufbürden wollen ?

Wien: Praktifcher Leitfaden zur Kenntnifs der in 
Oefterreich unter der Ens für das Unterthansfach 
begehenden Grundgefetze, Von Ferdinand Edlen 
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von Hauer, K. K. n. öfter. Regierungsconcipi- 
ften. ErfierBand. ißoo. 100 S. 8- ZweyterBand. 
180®. 468 S. g.

Diefer, vorzüglich dem Ausländer , etwas unver- 
ftändliche Titel erhält in der Vorrede zu dem erften 
Bande feine nähere Beftimmung dahin; „Hier wer
den alle zwifchen dem Unterthan und feinen verfehiede- 
nen Gattungen von Herrfchaften beftehende wechfel- 
feitige Rechte und Verbindlichkeiten vollftändig ent
wickelt ; die aus der gegenwärtigen Verfalfung flie
ssenden Grundfätze aufgeftellt, und zu deren Beftä- 
tigung jedesmal diejenigen GeSetze , welche hierbey 
zur Richtschnur dienen, ihrem ganzen Inhalte nach 
buchftäblich aufgeführt. — Das Verhältnifs, in wel
chem der Unterthan zu feiner Grundherrfchaft fleht, 
gegen welche er die meiften Verbindlichkeiten, ge
genseitig aber auch den gröSsten Schutz zu erwarten 
hat, macht den Gegenftand der beiden erften Thei
le aus, und zwar So, dafs in dem erften, nach vorausge- 
fchickten Hauptbegriffen, von der Roboth, denWai- 
Sendienften, dem Grunddienfte, Pfundgelde, Ab- 
fahrtsgelde und den Grundbuchsgebühren, in dem 
zweyten aber von dem der Grundherrfchaft zuftehen- 
den Rechte der dinglichen und persönlichen Gerichts
barkeit gehandelt wird. — In dem dritten Theile, 
der dieSes Werk befchliefst, werden die Rechte und 
Verbindlichkeiten der übrigen Gattungen von Herr
fchaften, als der Dorf-Zehend - Vogt - Geiftlichen- 
Lehens- und Bergherrfchaft aufgeftellt.“ —

Dem angehenden Juriften Sowohl, als dem Ge- 
fchäftsmanne im Oefterreichifchen muSs diefes Werk 
überaus erwünfeht feyn; denn wenn gleich Solches 
weder in Hinficht auf Darftellung noch Anordnung 
den Mullern beygezählt zu werden verdient: fo ift 
doch fchon das Zufammentragen der beliebenden, 
fo überaus zahlreichen Partikulargefetze über eine 
fo vielseitige Materie, wie die vorliegende, unter 
gewiffe Rubriken eben So nützlich, als verdienft- 
lich. — Uebrigens ift eine nähere Darlegung des 
Inhalts bey einer Schrift der Art, des erfoderlichen 
grofsen Raums wegen, nicht möglich, und Rec. 
begnügt fich daher mit der allgemeinen Bemerkung, 
dafs er aus den hier zufammen geftellten Verordnun
gen mit Vergnügen erfah, dafs die Gesetzgeber 
Oefterreichs es fich recht ernftlich angelegen feyn 
liefsen, auf der einen Seite überhaupt das rechtliche 
Verhältnifs zwifchen Grundherrn und Gutsbefitzern 
möglichft genau feftzufetzen, und auf der andern 
Seite insbefondere das SchickSal der letzteren mög
lichft zu erleichtern, und Solche vorzüglich gegen je
de Willkür der erfteren ficher zu Stellen. — Nur 
einige Belege wollen wir ausbeben. Mittelft Patents 
vom 1. Sept. 1781., und einigen anderen Verord
nungen wurde feftgeSetzt: „Unter den der ErkenntniSs 
der Obrigkeit, oder des fie vorliegenden Beamten 
überlalfenen Strafen wollen wir a) einen anftändigen 
und der Gefundheit offenbar unnachtheiligen Arreft, 
allenfalls bey Wafler und Brod; b) die Strafarbeit j 
c) die Verschärfung des Arreftes und der Strafarbeit 
mit Anlegung der Fulseifen; dann d) die Abftiftung 

von 
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von Haus und Hof verbanden haben, und Tolle bey 
deren Verhängung auf das hohe und gar niedere Al
ter, fo wie überhaupt auf die Leibesbefchaffenheit 
des fchuldigen Unterthans die billige Rückficht ge
nommen ; auch die fchimpfliehere und härtere Stra
fen nur gegen jene Unterthanen angewendet wer
den, bey welchen die vorausgegangenen gelindem 
ohne Wirkung geblieben find ; daher in dem Straf- 
protocolle die vorausgegangene Beftrafungen jedes
mal in Kürze beyzurücken find. Zu dem wollen 
wir auch ausdrücklich verordnet haben, dafs die 
Verhängung des Arrefts und der Strafarbeiten zur 
Zeit der dringenden Feldarbeiten fufpendirt, und 
nur nach deren Vollbringung diefe Strafen exequirt 
werden follen. e) Wollte aber eine Obrigkeit ihren 
Unterthan über acht Tage lang mit Arreft oder Straf
arbeit belegen, oder mit der Abftiftung von Haus 
und Hof beftrafen : fo folle felbe für eine derley Be- 
ftrafung vorläufig die kreisamtliche Genehmhaltung 
einzuholen verbunden feyn. f) Die Abftiftung, als 
eine fehr harte und äufserfte Strafe ift fchon niemal 
leicht zu verhängen, und wird daher den Kreisäm
tern ernftlich eingebunden, dafs folche die Abftiftung 
der Unterthanen den Dominien nur aus den aller- 
wichtigften Urfachen, und auf den letzten und äu- 
fserften Fall geftatten follen. g) Ein Unterthan darf 
nie im Gelde, oder Geldeswerthe geftraft, ihm da
her auch nichts bey gegen ihn verhängtem Arrefte 
an fogenannter Sitzgebühr aufgerechnet werden; 
und ein Betrag im Gelde kann nur als eine Vergü
tung, oder ein Schadenserfatz gegen ihn erkannt 
werden. Selbft in Kaufverträgen darf, weil den 
Unterthan mit Geld zu ftrafen überhaupt verboten ift, 
von der Herrfchaft kein Reugeld als Strafe für die 
Nichthaltung der ausgemachten Bedingniffe feftge- 
fetzt werden, h) Auch mit Stockftreichen darf der 
Unterthan von den obrigkeitlichen Beamten , ohne 
VorwiiTen und Genehmigung des Kreisamtes, nicht 
geftraft werden, i) Die aus Strafe zur Arbeit verur- 
theilten Unterthanen dürfen nicht zu grundobrigkeit
lichen , fondern nur zu öffentlichen Arbeiten verur- 
theilt werden.“------ — Eben fo findDienfte, Zin- 
fen, und übrige Abgaben, welche Gutsbefitzer ihren 
Grundherrn zu leiften, und zu entrichten haben, 
durch Angabe gewißer aufserfter Beftimmungen, ge
nau feft gefetzt, und auf diefe Weife an fichere , nie 
zu überfchreitende Gränzen gebunden. Auch wird 
durch die fehr detaillirte Vorfchriften über die Ein
richtungsart der Grund - Lager - und Pfandbücher die 
Sicherheit des Eigenthums in einem hohen Grade 
aufser Streit geftcllt. ,—

Indeffen laffen fichfreylicb auch gegen viele Ein
richtungen fehr einleuchtende Einwendungen erhe
ben. So find z. B. überhaupt die Taxen überaus 
hoch angefetzt, und insbefondere fiel es Rec. auf, 
dafs nicht nur die Grofsjährigkeits - Ertheilung durch
aus der gerichtlichen Perfonaiinfianz des Mündels heim
gegeben ift, fondern dafs auch hierbey eigene Taxen 
für den Stand, und eigene für die abgehende Zeit 
entrichtet werden muffen. So ift dann in Hinficht 

auf unadeliche Perfonen folgendes feftgefetzt: „Nach 
diefer Eintheilung hat zu zahlen eine über den Bür- 
gerftand erhabene Perfon: für den Stand 200 Gulden; 
für jedes abgängige Jahr 60 Gulden. Ein Bürger, für 
den Stand 50Gulden; für jedes abgängige Jahr 20 
Gulden. Hiervon find ausgenommen, die minder 
conditionirte'Perfonen, derfelben Vermögen nicht 
2000 Gulden beträgt, welche für diefsfällige Difpen- 
fation von dem befitzenden ganzen Vermögen im 
Ganzen zu bezahlen haben, 7I von 1000 Gulden. Die 
minder conditionirte find nur jene, welche fich vermö
ge ihres Standes unter dem Bürgerftande, folglich 
noch in einem geringeren Stande, als der Bürger- 
ftand ift, befinden; und diefe mindere Perfonen haben 
für die erhaltene Venia aetatis, wenn fich ihr Ver
mögen nicht auf 2®oo Gulden erftreckt, die Taxe 
nur mit 7! von io®o Gulden von ihrem Vermögen 
zu zahlen; wenn fie aber ein Vermögen von gogo Gul
den , oder darüber befitzen, die Taxe gleich dem 
Bürgerftande zu entrichten.“— Wem wird es nicht 
bange bey diefen furchtbar grofsen Abgaben! —

Hannover, b. Hahn: Meditationen über verfchie- 
dene Rechtsmaterien. Von zweyen Rechtsgelehr
ten, Gebrüder Overbeck. [Neunter Band. igoi. 
330 S. 8- (20 gr.)

Nach Rec. Ueberzeugung kommt der vorliegende 
Band einigen feiner Vorgänger an innerem Werthe 
bey weitem nicht gleich. — In mehreren Abhand
lungen find die Verfaffervon ganz unrichtigen Grund
fätzen ausgegangen , und haben nicht feiten gegen 
die erften Grundbegriffe angeftofsen. So heifst es z. 
B. in der 483 Meditation : Die Provocation aus der L. 
diffamari kann mit der Injurienklage nicht eumulirt 
werden. — „Die gedachte Provocation findet dann 
ftatt , wenn Jemand von einem Andern etwas Eh
renrühriges, Schimpfliches, oderNachtheiliges gere
det hat.” — Welchem Sachverftändigen fällt hier 
nicht das Unrichtige in dem Begriffe, und der dar
aus nothwendigfliefsendeMangel an Zufammenhang 
zwifchen dem zu beweifenden Satze und der zudem 
Ende gemachten Ausführung, auf? — Eben folche 
ganz unrichtige Anfichten findet man in der Medita
tion 466.: Derjenige, dem der Erfüllungs - Eid auf er
leget worden iß, kann fein Geivijfen mit Beweis ver
treten; defsgleichen in der 474 Meditat.: Ivenn je
mand eine Sache an ein entferntes Mitglied der Familie 
verkauft hat: fo kann der nähere Verwandte den Re- 
tract nicht ausüben. — Andere Ausführungen find 
in Hinficht auf das behandelte Object fo unerheblich, 
dafs fie eine Stelle in einer folchen Sammlung nicht 
verdienen. Dahin gehören z. B. die 442 Meditation: 
Bey Erklärung eines Contracts mufs man befonders auf 
die Willensmeynung der Conirakenten fehen. — Defs
gleichen Nr. 448. Unter dem Ausdruck proxime 
in gerichtlichen Befcheiden, wird nicht immer der näutße 
Gerichtstag verjianden. — Ferner die Meditation 
450. •* In einer , wegen expilirter Erbfchaft angejiellten 
lilage kann der Eid zugefchoben werden, ohne dafs 
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es nöthig ift, vorher einen Verdacht der gefchehenen 
Expilation zu erweifen. — Nicht weniger die 451 
Meditation: Ein Rechtsfall, wo befonders durch einen 
Augenfchein das ftreitige Eigenthum an einem Grund
fläche beurtheilt werden müfste. — Ferner die Medi
tation 455.: Die Behauptung, dafs der Verkäufer den 
Schaden tragen müjfe , wenn die gekaufte Sache we
gen eines alten Fehlers zu Grunde geht, findet in man
chen Fällen Einfchränkung. — Befonders find hier 
die gewählten Beyfpiele äufserft übel ausgedacht. — 
Von gleichem Gehalte find die Meditationen 456. 
460. 467. 469. 476- 477- 487- 489- von denen wir 
des Raumes wegen die Ueberfchriften weglaflen. An
dere Abhandlungen haben dadurch eine widerliche 
Ausdehnung erhalten, dafs die Herausgeber nicht 
nur die von den Partheyen in den verfchiedenen In- 
ftanzen angegebenen Gründe und Gegengründe, fon
dern auch die von den verfchiedenen Richtern auf
geführten Zweifels- und Entfcheidungsgründe um- 
ftändlich anführten; — eine Verfahrungsart, die 
fich höchftens nur als feltene Ausnahme von der Re
gel , bey äufserft verwickelten Rechtsftreitigkei- 
ten, die ein ganz befonderes Interefle in Hinficht 
auf das Faktifche, oder Rechtliche haben, derglei
chen aber hier keine vorkommen, rechtfertigen 
läfst. — Hieher gehören z. B. die Nr. 43g. ,439- 
441. 443- 475- 478- 480. — Nur wenige Auffätze 
verdienen als lehrreich und bemerkenswerth eine 
Auszeichnung. Dahin möchten zu zählen feyn, die 
Meditation459.: Die L. 1. p. D. Ji quis aliq. te- 
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ftari prohib. vel enge, läfst fich nicht auf den 
Fall anwenden, wenn ein Lnteftat ■ Erbe den Erblaffer 
zur Errichtung eines Teftaments gezwungen hat. — 
Ferner, die 461 Meditation: Eine Frauensperfon, die 
dafür, dafs fie die Bürgfchaft übernommen , eine Be
lohnung erhalten hat, kann fich mit dem Set um V ei
le j^num nicht fchützen. — Dergleichen die Me
ditation 463.: Kinder find nicht fchuldig, die bey Leb
zeiten ihrer Aeltern erhaltenen Sachen bey der Erbthei- 
lung in Natur zu conferiren. — Eben fo die Nr. 
464. Bey Schätzung der zu conferirenden Sachen wird 
auf die Zeit des Todes des Erblajfers gefehen. — Nicht 
weniger, die471. Meditation: Ueber die Anwendung 
der L. un. C. de ftud. liberal, urbis roman; 
Desgleichen, die Nr. 488- Das I n t er d i c tu m Sal
vi an um findet wider einen dritten Befitzer der ver
pfändeten Sache nicht ftatt, wenn er nicht die Sache 
wijfentlich, dafs Jie verpfändet gewefen, an fich ge
bracht hat. — üeberhaupt aber müffen wir hier die 
fchon bey der Anzeige der vorhergehenden Bande 
gemachte Ausftellung, dafs nämlich die Herausgeber 
zu wenig mit der Literatur fortfehreiten, und daher 
äufserft feiten von neueren und belferen Schriften Ge
brauch machen, auch hier wiederholen. Eine gera
de den vorliegenden Band auszeichnende Unvoll
kommenheit hingegen ift es , dafs in dem Anhänge 
nicht weniger, als fünf und eine halbe Seite mit Ver
zeichnung der auffallendften Druckfehler angefüllt 
werden mufsten.

KLEINE S
Technologie. Halle, b. Gebauer: F. L. v. Cancrin, 

Ruffifch Kaiferl. Staatsraths etc. Abbildung und Befchreibung 
eines neuen, Holz, Zeit und Arbeitslohn fparenden Spleifs- 
wid Trfibofens. 1800. 20 S. 4. mitaKpft. Diefe Schrift ift nur 
eine Befchreibung der zwey Kupfertafeln, die den neuen 
Spleifs- und Treibofen darftellen, und der Manipulation bey 
diefen Arbeiten wird weiter nicht gedacht. Hr.v. C. fand es 
nachtheilig, dafs die bisher üblichen Spleifs - und Treiböfen 
zwey Mundlöcher und kein gefchloffenes Feuer hatten, und 
dafs der Wind die darin flehenden fluffigen Metalle nur von 
einer Seite umwendete, wobey viel Verluft an Brand, Zeit 
und Arbeitslohn zu bemerken war. Er entwarf daher in ei
ner muffigen Stunde diefe Zeichnung. Um nun das Feuer 
wirkfamer zu machen , giebt er dein Heerde eine ovale Ge- 
ftalt, und legt die zwey Bälge einander gegenüber, fo, dafs 
das ein gefetzte Metall auf zwey Seiten vom Winde getroffen, 
und lebhafter getrieben werden kaan., Das Flarumloch, über 
welches auch der Schlot angebracht ift, hat eine Thür von 
gegoffenem Eifen , worin nur ein mit einem Schieber verfehe- 
nes Loch gelaffen wird, um das Metall beobachten zu kön
nen. So fehr das einander gegenüber gelegte Gebläfe ange- 
priefen wird; fo foll man doch auch in Ermangelung der Auf- 
fchlag-Waffer oder thierifcher Kräfte, ohne daffelbe fpleifsen 
können. Ma» kann dabey Holz, Reifsig, Torf und Stein-
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kohlen anwenden, und jedes Erz, es halte Metall, was für 
welches man nur immer wolle, mit und ohne Gebläfe, in 
diefem Ofen fchmelzen, und wird ein beffer gereinigtes Hüt
ten - Product erhalten, als in den bisher gewöhnlichen krumm
halb- und ganz hohen Ofen. Auch hat diefer neue Treib- 
und Spleifsofen zwey Stichherde , zu jeder Seite des Flamm
loches einen, damit man das Metall theilen könne, und nicht 
fo unförmliche Kupferfcheiben erhalte. Die Balge können, 
um Raum bey dem Ofen felbft zu bekommen, in Entfernun
gen von funfzehen und mehr Schuhen davon abliegen, wo 
der Wind durch Lutten aus denfelben auf das Feuer gelei
tet wird. Will man diefen Ofen zu einem Treibofen ein- 
richten : fo läfst man nur die beiden Stichheerde nebft den 
Schirmmauern weg, und fchlägt ftatt des Stübbe- Heerdes ei
nen Afehenheerd in denfelben. Er foll dergeftalt wirkfam 
feyn, dafs man auch beym Treiben das Gebläfu entbehren 
kann.

Es läfst fich nicht wohl überfehen, wie diefer Ofen fich 
in allen dem Fällen beweifen dürfte, wo er als fo befonders 
wirkfam angepriefen wird, und Hr. v. C. würde fehr wohl 
gethan haben , wenn er ihn felbft erft erprobt hätte , da ihm 
diefs zumal bey feinem grofsen Wirkungskreise etwas fehr 
leichtes gewefen feyn würde.

$ena, ged r u.djk t bey $0hann Mi cha e 1 Mauke,










